Momentane  Laute 


Tonlose 


Tönende 


1 

rein 

nasal 

rein 

nasal 

rein 

nasal 

Velares 

'k 

nk 

Ich 

iikh 

9 

ng 

Palntules 

t'erebrales  ohne 
Kausclilaut 

v 

nt 

th 

nth 

d 

nd 

Cerebrales  mit 
Kauschlaut 

*t£ 

ff 

n 'tz 

tz 

ntZ 

dp 

ndz. 

Alveolares 

'tz 

n'tz 

ts 

nts 

dz 

ndz 

nd 

Labiialveolares 

'tz 

ntz 

ts 

nts 

dz 

ndz 

Dentales 

V 

nt 

th 

nth 

d 

nd 

Volar  labiales 

*P7 

m'py 

VX 

mpx 

by 

mby 

I'alatallabiales 

PJ 

m'pj 

PX 

mpx 

bj 

vibj 

Dentilubiales 

Pv 

111  pV 

Pf 

mpf 

bv 

mbv 

Bilabiales 

'P 

mp 

ph 

mph 

b 

mb 

Frikativü 


Tonlose 
"3 


rein  nasal 


n 


n 


n 


n 


7/t 


m 


fx 


fx 


f 

f 


Tönende 


rein  nasal 


7 


l 

vy 


vj 


v 


np 

nz 


np 


mv 


y 


w 


Zeitschrift 


Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft 


Digitized  by  Google 


Semivncales 


Zeitschrift 

der 

Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 


Herausgegeben 

von  den  Geschäftsführern, 

in  Halle  Dr.  Plschel,  in  I.eipzig  Dr.  Fischer, 

Dr.  Praetorius,  Dr.  »'indisch. 


unter  der  verantwortlichen  Redaction 


des  Prof.  D r.  E.  Windisch. 


Fiinfundfünfziggter  Band. 


I.  Heft. 


in  Commission  bei  F.  A.  Brockhaus. 


Digitized  by  Google 


Inhalt 


Heft  1. 

Salti 

Nachrichten  über  Angelegenheiten  dor  I).  M.  Q.  1^ 

Personal  nach  richten . . . , , , . , , 1\‘ 

Verzeichnis  der  dir  dio  Hihliothck  einKotgun^enen  Schriften  u.  ».  w. . V 

Verzeichnis  <ior  Mitglieder  der  1>.  M C»  iu>  «Jahre»  1001 . . . V] 1 1 


Der  Textes  niinplicior  der  Sukasaptati  in  der  Recension  der  Handschrift  A. 

Von  Richard  Schmidt  

Zu  den  Tablea  nlphabctiiiuo»  du  Kitflb  al-Agani.  Von  Paal  Schwarz  . 

Noch einmal Heinrich TUorhutku» ImiuhthrWlgher Nachl»*. Von 

-1.  Fischer  . , . , . 

Tahar  i'5  Ilitilftf  allnualiit . Von  1'  Kern , ■ . 

Tabari 's  »ogennnnto  Catechciis  Mahometana.  Von  C.  II.  Hecker  . ~T 
Von  O,  Böhtlingk  ......... 

Verzeichnis  dor  tibetischen  Handschriften  der  Königlichen  Hibliothek  zu 
Druiden.  Von  BerthoUl  Läufer  ....... 

Dan  Wörterbuch  ^ (al-'Hiivri)  des  Gaun  tSchulhauptesp  Hai  (guatorboiT 

1038).  Von  Moritz  StCtn«ehnri<ler  ...... 

Christlich- Palästinische:!. Voll  L<.  JiK0>' . . . : »_ 

Koptische  Spuren  in  der  ägyptisch-arabischen  Grammatik.  Von  Franz 

/VllW..)/-/»« j i , j j . j i i \ 

Der  Name  Zaihina.  Von  A.  Fischer 


_1 

45 


JiA 

61 

96 

98 


99 


rj'.' 

lAh. 

115 

165 


Anzeigen:  Ibn  Sa'id,  Kit&b  ul-Mugrib  fi  hnlä  al-Magrib,  Buch  IV.  Text- 

ausgnhe  nach  der  originalen  einzig  vorhandenen  Handschrift  zu  Kairo 
und  Deutsche  Bgrtrtfag  mit  Anmerkungen  und  Itcgistern  , nebst 
einem  Auszug  aus  ai-Kindi's  Ta'rih  Miyr,  von  Dr.  Knut  L,  Tallqnist, 
ängezeigt  von  1/.  ./.  de  tfoejc  . , . . . . .148 


Zeitschrift 

der 

Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 


Heransgogeben 

von  den  Geschäftsführern, 

in  II h Ile  Dr.  Pisrhel,  in  Leipzig  Ur.  Fischer, 

Dr.  Practorlns,  Dr.  »indisch, 

unter  der  verantwortlichen  Redaction 


des  Prof.  1)  r.  E.  W i n d i s c 1». 


F ii  n fu  n <1  f ii  n f » i g s t c r Hand. 


Leipzig  1901, 

in  Commission  bei  F.  A.  Brockhaus. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Inhalt 


des  fiinfnndfiinfcigsten  Bandes  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft. 

Seit» 

Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  . ■ ■ , I 

Personalnachrichteu IV  XXIII  XXXIII  XLVH 


Verzeichnis  der  für  die  Bibliothok  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 


V XXIV  XXXIV 

Allgemeino  Versammlung  der  D.  M.  O.  zu  Strassburg 

XT.VI1I 

XXXI 

Verzeichnis  der  Mitglieder  der  D.  M.  G.  im  Jahro  1901 

. VIII 

Verzeichnis  der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute,  die  mit  der 

. XXI 

Protokollarischer  Bericht  Uber  die  zu  Strassburg  abgehaltene  All- 

gemeine  Versammlung  ........ 

XLI 

Extrakt  aus  der  Rechnung  über  Einnahmo  und  Ausgabe  bei  der  Kasse 

der  D.  M.  G.  1900  

X MV 

Verzeichnis  der  auf  Kosten  der  I).  M.  G.  veröffentlichten  Werke , 

LU1 

Der  Textus  simplicior  dor  Suk  asaptati  in  der  Recension  der  Handschrift  A. 

Von  liiehard  Schmidt  ......... 

1 

Zu  den  Tables  alphab^tiques  du  Kitftb  al-Ag&ni.  Von  Paul  Schwarz  . 

45 

Noch  einmal  Heinrich  Thorbeckes  handschriftlicher  Nachlass.  Von 

A.  Fischer 

55 

Tabarl’s  Ihtillf  alfuqahft’.  Von  J*\  Kern  . .... 

CI 

Tabarl’s  sogenannte  Catechesu  Mahometana.  Von  C.  //.  Uecker  . 

DG 

Von  O.  BölUlingk  ......... 

98 

Verzeichnis  der  tibetischen  Handschriften  der  Königlichen  Bibliothok  zu 

Drosden.  Von  BerthoUl  häuf  er 

99 

Das  Wörterbuch  (al-‘Hiiwi)  des  Gaon  (Schulhauptes)  Hai  (gestorbon 

10381.  Von  Moritz  Steinschneider 

129 

Christlich-Palästinisches.  Von  Ji.  Jacob  ...... 

135 

Koptische  Spuren  in  dor  ägyptisch-arabischen  Grammatik.  Von  Franz 

Fraetonus  

145 

Der  Namo  Zaitöna.  Von  A.  Fischer  ....... 

1C5 

Zur  Geschichte  der  hebräischen  Acconto.  Von  P.  Kahle 

1C7 

Über  einigo  neuere  Arbeiten  zur  babylonisch-persischen  Chronologie.  Von 

F.  11.  Weissbach 

195 

Ein  arabischer  Bericht  über  Malta.  Von  Brockelmann 

221 

Alt-  und  Nenelamitischos.  Von  P.  Jemen  ...... 

223 

Jüdisch-Persisches  aus  Buchara.  Von  W.  llacher 

241 

Zu  Hiranyakesin  Grhy.  I,  11,  1.  Von  Hermann  OUlenherq  . 

258 

Zur  Kxegese  und  Kritik  dor  rituellen  Sütras.  Von  W.  Calami 

20 1 

Hgveda  VI,  1 — 20.  Von  Hermann  Uldenberg 

2C7 

Zu  I’ayne-Smith  Thesaurus  Syriacus  Fnscic.  IX  u.  X.  Von  Siegmund 

/■Yaenkel  ........... 

331 

Uigurischos.  Von  J.  //.  Mordtmann  ....... 

335 

Zu  B.  .Jacobs  Aufsatz  8.  135  ff  Von  Friedrich  SchtUthcss  ! 7" 

337 

Digitized  by  Google 


Seite 

Zu  Zeitschrift  54,  S.  661  ff.  Von  CI.  Huart . 341 

Kuthbi . die  Hebräerin.  Von  Eberhard  Neetle  ...  3U8 

The  inhorent  vowel  in  tho alphabet  of  tho  avesta-language.  Hy  L.  //.  Mills  343 
Berichtigung.  Von  F,  l*raetoriu$  . . . ...  . . 352 

Berichtigung.  Von  W.  Bacher  ........  352 

Zur  hebräischen  und  aramäischen  Grammatik.  Von  Franz  Praetorius  350 
Mal  (livische  Studien  II.  Von  Wilh.  Geiger  , .....  371 

Das  Neujahrsfest  der  Jezidis.  Von  C\  Brockelmann  ....  388 

Zur  Spruchkunde.  Von  Al.  Wolff  . . . . . . . 39  f 

Einiges  zur  Kritik  der  Mufaddalijjät.  Von  J,  Barth  . . . . 40Ö 

Theorie  der  ursomitischon  labialisierton  Gutturale.  Von  Hubert  Grimme  407 
Zwei  Erzählungen  aus  der  Bonner  Hitopadesa-Hs.  Ch.  Von  Johannes 

Hertel  487 

Der  äthiopische  „Senodor*.  Von  I.  OuuU  . . . . . .495 

„Säulemnännor“  im  Arabischen.  Von  Ignaz  Cr oldzihei' . . , 503 

Zur  altporsischen  Inschrift  NH  d.  Von  Willy  Foy  ....  509 

Christian  Palostinian.  By  Agnes  Smith  Leicin  . . . , .515 

Über  prihM  und  apana.  Von  O.  Böhtlingk 518 

Buluqjä.  Von  Josef  Horovitz  . . . . . . ,519 


Das  Äpastamba-Sulba-Sütra.  Von  Albert  Burk  . . . . . 543 

Zn  Friedrich  Schulthess  Besprechung  8.  337  ff.  Von  Li.  Jacob  . 592 

Zu  Hai  Gaons  Kitäb  al-^awi.  Von  Samuel  Poznaiialci 597 

Zu  CI.  Huart  s Bemerkungen.  Von  Enno  Lütmann  ....  603 
Das  Tji-venda*.  Von  Carl  Meinhof  . . . . . . COT 

Zur  Geschichte  der  Omaijaden.  Von  Theodor  NöldcJ.c  . , , 083 

llilllt  und  Milli t.  Von  Eberhard  Nestle 092 

Nachträge  zu  S.  489  ff.  Von  Johannes  Hertel  . . . . .693 

Zwei  grammatische  Bemerkungen.  Von  J.  Wellhausen ....  697 

Pinohas  — Mangur.  Von  • Eberhard  Nestle  . . . . . .701 

Anzeigen  : Ihn  Sa*id,  Kitäb  al-Mugrib  fi  hulä  al-Magrib,  Buch  IV,  Text- 
ausgabe nach  der  originalen  einzig  vorhandenen  Handschrift  zu  Kairo 
und  Deutsche  Bearbeitung  mit  Anmerkungen  und  Registern , nebst 
einem  Auszug  aus  al-Kindi’s  Ta’rih  Mi<;r,  von  Dr.  Knut  L.  Tallquist, 
angezeigt  von  AI.  •/.  de  CrOeje  • . . . . . .148 

— — Griechische  und  lateinische  Lehuwörtor  im  Talmud,  Midrasch 

und  Targum  von  Samuel  Krauss.  Mit  Bemerkungen  von  Immanuel 
Lüw.  Preisgekrönte  Lösung  der  Lattos’schen  Preisfrage.  Teil  II,  an- 
gezeigt von  Sicgmund  I'rcienkcl  , . . . . . .353 

— — Beiträge  zur  Assyriologie  und  vergleichenden  semitischen  Sprach* 
Wissenschaft,  horausgegebon  von  Friedrich  Dolitzsch  und  Paul  Haupt, 
angezeigt  von  Fritz  Hornmel.  — Rev.  Albert  Kropf,  D.  D.,  Super- 
intendent of  tho  Berlin  Mission,  A Kaftir-Knglish  Dictionary,  angezeigt 

von  Carl  Meinhof.  . 52 C 

= = Le  Livro  de  ja  Cfeatjon  et  dp  rilistoiro  d'Abou-Zcid  Almtcd 

bon  Sahl  el-Balkhi,  publie  et  traduit  d'aprfes  le  Manuscrit  de  Con- 
stnntinoplo  pnr  M.  CI.  Huart,  angezeigt  von  /.  (roUlziher  , , i02 

Namen-  und  Sachregister  .........  Hl 


Digitized  by  Google 


Nachrichten 

über 

Angelegenheiten 

der 

Deutschen  Horgenländischen  Gesellschaft. 


Digiiized  by  Google 


III 

Zur  Beachtung. 


Die  Mitglieder  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  werden 
von  den  Geschäftsführern  ersucht: 

1)  eine  Buchhandlung  zu  bezeichnen,  durch  welche  sie  die  Zu- 
sendungen der  Gesellschaft  zu  erhalten  wünschen,  — falls  sie 
nicht  vorziehen,  dieselben  auf  ihre  Kosten  durch  die  Bost*) 
zu  beziehen; 

2)  die  resp.  Jahresbeiträge  an  unsere  Commissions-Buchhandlung 
F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  entweder  direct  portofrei  oder 
durch  Vermittelung  einer  Buchhandlung  regelmässig  zur  Aus- 
zahlung bringen  zu  lassen; 

3)  Veränderungen  und  Zusätze  für  das  Mitgliederverzeichnis,  na- 
mentlich auch  Anzeigen  vom  Wechsel  des  Wohnortes  nach 
Halle  a.  d.  Saale , an  den  Schriftführer  der  Gesellschaft,  Prof. 
IVaetorius  (Lafontainestrasse  7),  einzuschicken; 

4)  Briefe  und  Sendungen , welche  die  Bibliothek  und  die  ander- 
weitigen Sammlungen  der  Gesellschaft  betreffen,  an  die  , Biblio- 
thek der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  in  Halle 
a.  d.  Saale “ (Friedrichstrasse  50)  ohne  Hinzufügung  einer 
weiteren  Adresse  zu  richten  ; 

5)  Mittheilungen  für  die  Zeitschrift  und  für  die  Abhandlungen 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes  an  den  Redacteur,  Prof. 
Dr.  Windisch  in  Leipzig  (Universitätsstr.  15)  zu  senden. 


Freunde  der  Wissenschaft  des  Orients,  welche  durch  ihren 
Beitritt  die  Zwecke  der  D.  M.  Gesellschaft  zu  fördern  wünschen, 
wollen  sich  deshalb  an  einen  der  Geschäftsführer  in  Halle  oder 
Leipzig  wenden.  Der  jährliche  Beitrag  ist  15  Jl.,  wofür  die 
Zeitschrift  gratis  geliefert  wird. 

Die  Mitgliedschaft  für  Lebenszeit  wird  durch  einmalige 
Zahlung  von  240  MC.  (=  t.  12  =>  300  frcs.)  erworben.  Dazu 
für  freie  Zusendung  auf  Lebenszeit  in  Deutschland  und  Österreich 
15  MC.,  im  übrigen  Ausland  30  MC. 

*)  Zur  Vereinfachung  der  Berechnung  werden  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.f 
welche  ihr  Exemplar  der  Zeitschrift  direkt  durch  die  Post  beziehen,  er- 
sucht, bei  der  Zahlung  ihres  Jahresbeitrags  zugleich  das  Porto  flir  freie  Ein- 
sendung der  vier  Hefte  zu  bezahlen,  und  zwar  mit  1 Mark  in  Deutschland  und 
Österreich,  mit  2 Mark  im  übrigen  Auslande. 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  I).  M.  G.  beigetreten  für  1901: 

1312  Herr  Stud.  Camillo  Möbius  in  Leipzig. 

1313  „ Dr.  Friedr.  Gieso  in  Constantinopel. 

1314  „ Lic.  theol.  A lad  Ar  Hornyinszky  in  Pressburg. 

1315  ,,  Dr.  K.  V.  Zettersteen,  Privatdocent  a.  d.  Universität  in  Lund. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihre  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Kurz  in  Hern. 

„ Krenkel  in  Dresden,  f 10.  Febr.  1901. 

„ Heer  in  Hasel,  t 19.  Febr.  1901. 

Ausgetreten  Herr  Schinut  zier.  Dagegen  liegt  dem  Hd.  54,  S.  XLI1I 
gemeldeten  Austritte  des  Herrn  Hu  hl  ein  Missverständnis  zu  Grunde. 
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Verzeichnis  der  vom  11.  Jannar  his  *27.  Februar  1SM)1  für 
die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 

I.  Fortsetzungen. 

1.  Zu  Ae  45.  Rendiconti  dclla  Reale  Accademia  dei  Lincei.  C lasse  di 
scienze  morali,  storiche  e filologiche.  Serie  quinta.  Vol.  IX.  Fase.  7° — 8°. 
Roma  1900. 

2.  Zu  Ae  165.  4°.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preußischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  XXXIX  — LI II.  Berlin  1900. 

3.  Zu  Af  124.  Proceedings  of  the  American  Philosophien!  Society  held 
at  Philadelphia  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XXXIX.  No.  163. 
Philadelphia  1900. 

4.  Zu  Ah  20.  Jahres- Berich  t des  jüdisch-theologischen  Seminars  Fraenckol-’ 
scher  Stiftung.  Breslau  1901.  (Vom  jUdisch-theolog.  Seminar.) 

5.  Zu  Bb  750.  Journal.  The,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
6c  Ireland.  Janu&ry,  1900.  London. 

6.  Zu  Bb  755.  Journal,  The.  of  the  Bombay  Brauch  of  tho  Royal  Asiatic 
Society.  Extra  Number.  [ Cunha,  J.  Gerson  da,  The  Origin  of  Bombay.] 
Bombay  1900. 

7.  Zu  Bb  760.  Journal  of  the  Ceylon  Brauch  of  tho  Royal  Asiatic  Society, 
1899.  Volume  XVI.  No.  50.  Colombo  1900. 

8.  Zu  Bb  790.  Journal  Asiatique  ....  public  par  la  Societe  Asiatique. 
Neu  vifem«  Serie.  Tome  XVI.  No.  3.  — Novembre — Decembre  1900.  Paris. 

9.  Zu  Bb  818.  al-Masriq.  Al-Machriq.  Revue  catholique  orientale  bimen* 
suelle.  Sciences  - Lettres  - Arts.  [Bairüt]  1901.  No.  1.  2.  3. 

10.  Zu  Bb  901.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde, 
uitgogeven  door  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Weten- 
schappon.  Deel  XLIII.  Aflevering  1 en  2.  Batavia  | 's  Hage  1900. 

11.  Zu  Bb  901  d.  Notulen  van  de  Algerneene  en  Restuurs-Vergaderingen 
van  het  Bataviansch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel 
XXXVIII.  — 1900.  Aflevering  2.  Batavia,  ’s  Uravenhag«  1900. 

12.  Zu  Bb  930.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 
Vierundfunfzigster  Band.  IV.  Heft.  Leipzig  1900. 

13.  Zu  Bb  935.  4°.  Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceauische  Sprachen. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Deutschen  Kolonien.  V.  Jahrgang, 
3.  Heft.  Berlin  1900. 

14.  Zu  Bb  945.  Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
XIV.  Band.  — 3.  4.  Heft.  Wien  1900. 

15.  Zu  Bb  1242.  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft.  1900. 

3.  4.  5.  5.  Jahrgang.  Berlin. 
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16.  Zu  Eb  390.  4U.  Hrishikosa  Sa s tn'  and  Siva  Chandra  Gui,  A 

Descriptive  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscript*  ln  the  Library  of  tbe  Calcutta 
Sanskrit  College.  No.  13.  Calcutta  1900. 

17.  Zu  Ed  1237.  4°.  Ararat.  1900,  12.  Walarsapat. 

18.  Zu  Ed  1365.  4°.  Hand  es  arnsoreay.  1901.  1.  Wienna. 

19.  Zu  Ha  200.  Revue  de  l'histoire  des  religions.  Tome  XLI.  No.  3. 
Tome  XLII.  No.  1.  Paris  1900. 

20.  Zu  la  140.  Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina- Vereins.  Band  XXIII, 
Heft  3 u.  4.  Leipzig  1900. 

21.  Zu  1c  2290.  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeologv. 
Vol.  XXII.  Part  9.  [London]  1900. 

22.  Zu  Mb  135.  4°.  Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Nr.  210.  211.  V.  Band.  (Nr.  13.  14.)  Jänner.  Februar  1901. 

23.  Zu  Na  325.  Revue  archeologique.  Troisifcme  Sörie.  — Tome  XXXVII. 
Novembre — Deceinbre  1900.  Paris  1900. 

24.  Zu  Nk  805.  [Schultzer  Theodor].  Pfungst , Arthur,  Ein  deutscher  Buddhist 
(Oberpräsidialrat  Theodor  Schultze).  Biographische  Skizze.  Zweite  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  Bildnis.  Stuttgart  1901.  (Vom  Verf.)  [Nk  805  *.] 

25.  Zu  Oa  42.  H3BtcTia  IlxnepaTopcKaro  PyccKaro  reorpa^HHecaaro 
OöutecTBa.  Tom  XXXVI.  1900.  IJunycnb  III.  IV.  V.  C.-üeTep- 
Gypn»  1900. 

26.  Zu  Oa  151.  Journal,  The  Geographical.  1901.  Vol.  XVII.  No.  2. 

27.  Zu  Oa  255.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXVII.  — 1900.  — No.  9 u.  10,  Berlin  1900.  Band  XX VIII. 
— 1901.  — No.  1.  Berlin  1901. 

28.  Zu  Oa  256.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXXV.  — 1900  — No.  4.  Berlin  1900. 

29.  Zu  Oc  175.  4°.  Journal,  The,  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Irelnnd.  Vol.  XXX,  (New  Series , Vol.  III)  1900.  Januarv 
to  June.  London. 

30.  Zu  Oc  1000.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  jüdische  Volkskunde  . . . 
herausgegebeu  von  M.  Grumcald.  Heft  VH.  Hamburg  1901. 

II.  Andere  Werk o. 

11181 F.  Mira  des  of  the  Blessed  Virgin  Mary.  The,  and  the  Life  of  Hanna 
(Saint  Anno),  and  the  Magical  Prayors  of  'AhtHa  Mikäel.  The  Ethiopic 
texts  edited  with  English  translations , etc.,  by  E.  A.  Wallis  Budge. 
With  one  hundred  and  eleven  coloured  plates.  London  1900.  [=*  Lady 
Meux  Manuscripts  Nos.  2 — 5.]  (Von  Lady  Meux.)  Dg  550.  2°. 

11182.  Alilloue,  L.  de,  Petit  guide  illustre  au  Musee  Guimot.  Quatrieme 
recension.  Paris  1900.  (Vom  Musee  Guimet.)  Ab  266. 

11183.  Herons  von  Aloxandria  Mechanik  in  der  arabischen  Übersetzung  des 
Kosta  ben  Lnka  mit  deutscher  Übertragung  herausgegeben  von  Ludwig 
Ä ix.  [=  Herons  von  Alexandria  Mechanik  und  Katoptrik  heraus- 
gegeben von  L.  Nix  und  W.  Schmidt  = Heronis  Alexandrini  opera 
quae  supersunt  omnia.  Vol.  II.  Fase.  I.]  Leipzig  1900.  (Von  Herrn 
Dr.  Nix.)  De  5505. 

11184.  [Tanhüm  Jeru»almT.]  Poznauaki , Samuel,  Tanhoum  Yerouschalmi 
et  son  coinmcntaire  sur  le  livre  de  Jonas.  Paris  1900.  (Vom  Ver- 
fasser.) De  10900. 
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11185.  tAbduUiaqq  Humid , Täriq  jahod  Andalus  fetlii.  [Konstantinopel] 
1296.  Fa  2586. 

11186Q.  Prediker,  De,  en  het  Hooglied,  in  bet  Boegineesch  vertaald  door 
B.  F.  Matthe s,  Amsterdam  1900.  (Vom  Übersetzer.)  Ib  2957.  4°. 

11187  Q.  Prediker,  De,  en  het  Hooglied  in  het  Makassaarsch  vertaald  door 
B.  F.  Matthea . Amsterdam  1900.  (Vom  Übersetzer.)  Ib  3023.  4°. 

11188.  Chrestomathia  Turcica  szemelvenyek  az  ujabb  Törük  irodalomböl. 
Szerkesztette  Kunos  IgnAcz.  Budapest  1899.  (Vom  Verf)  Fa  2553. 

11189.  Harrassoicitz,  Otto,  Antiquarischer  Catalog  256.  Grammatiken.  Lexica 
und  Chrestomathien  von  fast  allen  Sprachen  der  Erde.  Leipzig  1901. 

Ac  183g. 

11190.  LUtmaniij  Enno,  Die  äthiopischen  Handschriften  im  griechischen  Kloster 
zu  Jesusalem  (A.  aus  Zeitschrift  f.  Assyriologie,  XV).  (Weimar  1900.] 
(Vom  Verf.)  Dg  60. 

11191.  Gregorio t Giac.  De,  e Seybold. , Chr.  F.,  Sugli  elementi  arabi  nel  dia- 
letto  e nella  toponomastica  dell*  isola  di  Pantelleria.  [Kstratto  dal 
II  vol.  degli  Studi  glottologici  italiani  diretti  da  Giacomo  De  Gregorio.] 
o.  O.  u.  J.  (Von  Herrn  Prof.  Dr.  Seybold.)  Eh  225. 

11192.  Poznanski,  Samuel,  Beitrage  zur  Geschichte  der  hebr.  Sprachwissen- 
schaft. I.  Eine  hebräische  Grammatik  aus  dem  XIII.  Jh.  Zum  ersten 
Male  herausgegeben,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen.  Berlin 
1894.  (Vom  Herausgeber.)  Dh  9050. 

11193.  Isdk  b.  Klasar  Haler  Cs  Einleitung  zu  seinem  Sefat  jeter.  Heraus- 
gegeben von  Samuel  Poznauski.  Breslau  1895.  (Vom  Herausgeber.) 

Dh  5409. 

11194.  Pozna/tski , Samuel,  Mose  b.  Samuel  Hakkohen  ibn  Chiquitilla  nebst 
den  Fragmenten  seiner  Schriften.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Bibelexegese  und  der  hebräischen  Sprachwissenschaft  im  Mittelalter. 
Leipzig  1895.  (Vom  Verfasser.)  Dh  9051. 

11195.  Poznanski,  Samuel,  Aboul-Faradj  Haroun  ben  al-Faradj  1c  grammairien 
de  Jerusalem  et  son  MouschtamÜ.  Extrait  de  la  Revue  dos  Etudes 
Juives.  Annee  1896,  Paris  1896.  (N  om  Verfasser.)  De  2099. 

11196.  Jacob , Georg,  Türkische  Volkslitteratur.  Berlin  1901.  (Vom  Verfasser.) 

Fa  3166. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  im  Jahr  1901. 

I. 

Ehrenmitglieder1). 

Herr  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Professor  a.  d.  Universität  Bonn,  Baumschuler 
A\Ue  33  (67). 

- Dr.  R.  ö.  Bhandarkar,  Prof,  am  D ec  ca  n College,  in  Puna  in  Indien  (63). 

- Dr.  O.  von  Böhtlingk  Exc.,  kaiserl.  russ.  Geheimer  Ratli,  der  kaisorl. 

Akadoinio  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  Ehrenmitglied  mit 
Sitz  und  Stimme,  in  Leipzig-R.,  Hospitalstr.  25,  II  (35). 

Dr.  Edw.  Bytes  Co  wo  11,  Prof,  des  Sanskrit  an  der  Universität  zu  Cam- 
bridge, Engl.,  10  Scrope  Terrace  (60). 

- Dr.  V.  Fausböll,  Prof,  an  der  Universität  zu  Kopenhagen  (61). 

- Dr.  M.  J.  d e Gpeje,  Interpres  legati  Warneriani  u.  Prof,  an  d.  Universität 

in  Leiden,  Vliot  15  (43). 

- I)r.  Ignazio  Guidi,  Professor  in  Rom,  via  Botteghe  oscure  24  (58). 

- Dr.  II.  Kern,  Professor  an  dor  Universität  in  Leiden  (57). 

- Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Hofrath,  Prof,  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Schiller- 

strasso  7 (65). 

Sir  Alfred  C.  Ly  all,  K.  C.  B.  etc.  Member  of  Council,  in  London  SW  India 
Office  (53). 

Herr  Dr.  Theod.  Nöldoke,  Prof,  an  der  Univers.  in  Strassburg  i/Els. , Kalbs- 
gasse 16  (64). 

Dr.  Julius  Oppert,  Membre  de  lTnstitut,  Prof,  am  College  de  France, 
a Paris,  rue  de  Sfax  2 (55). 

- Dr.  Wilhelm  Radloff  Exceilenz,  Wirkl.  Staatsrath.  Mitglied  der  k.  Akad. 

der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  (59). 

- Dr.  S.  L.  Reinisch,  Hofrat  und  Professor  a.  d.  Univ.  in  Wien  VIII, 

Feldgasso  3 (66). 

- Dr.  Km.  Senart,  Membre  de  l'Institut  h Paris,  rue  Francois  I«'  iß  (56). 

- Dr.  F.  von  Spiegel,  Geh.  Rath  u.  Prof,  in  München,  Königinstr.  49,  I (51). 

- Dr.  Whitloy  Stokes,  früher  Law-mernber  of  tho  Council  of  the  Governor 

General  of  India,  jetzt  in  London  SW,  Grenville  Place  15  (24). 

- Dr.  Willi.  Thomson,  Prof,  an  dor  Universität  in  Kopenhagen,  V,  Gamle 

Kongevci  150  (62). 

- Graf  Melchior  de  VogÜe,  Membre  de  lTnstitut  h Paris,  2 rue  Fabert  (28). 

- Dr.  Albrecht  Weber,  Prof,  an  der  Univ.  iu  Berlin  SW’,  Ritterstr.  56  (54). 

n. 

Correspondierende  Mitglieder. 

Herr  Lieutenant- Colonel  Sir  R.  Lambert  Playfair,  18,  Queens  Gardens 
in  St.  Andrews,  Grätsch.  Fife  (Scotland)  (41). 

- Dr.  Edward  E.  Salisbury,  Prof,  in  New  Hnvon,  Conn.,  U.  S.  A.  (32). 


1)  Die  iu  Parenthoso  boigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und 
bezieht  sich  auf  die  Reihenfolge,  in  der  die  betreffenden  Herren  zu  Ehren-, 
resp.  correspondioreuden  Mitgliedern  proclamiert  worden  eiud. 
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111. 

Ordentliche  Mitglieder1). 

Harr  Dr.  W.  A hl  w Ar  dt,  Geh.  Kegierungsrath  , Prof.  d.  morgonl.  Spr.  in 
Greifswald,  Briiggstr.  28  (578). 

- I)r.  Herman  Almkvist,  Prof,  der  semit.  Sprachen  an  der  Universität  in 

Upsala  (1034). 

• Dr.  C.  F.  Andreas  in  Schmargendorf  bei  Berlin,  Ileiligondnmmstrasse  7 

(1124). 

Dr.  Theodor  Arndt,  Prediger  an  St.  Petri  in  Berlin  C,  Friodrichsgracht  53 
(1078). 

- Dr.  Carl  von  Arnhard  in  Konstanz  in  Baden  (990). 

- Dr.  Wilhelm  Bacher,  Prof  an  der  Landes-Kabbinerschulo  in  Buda- 

pest VII,  Elisabethring  26  (804). 

• Job.  Baensch-Drugulin,  Buchhändler  und  Buchdruckereibesitzer  in 

Leipzig,  Königstr.  10  (1291). 

• Lic.  Dr.  B.  Baentsch,  Professor  an  der  Universität  in  Jena,  Lichten- 

hainerstr.  3 (1281). 

- Dr.  Friedrich  Baothgen,  Consistorialrath,  Professor  an  der  Universität  zu 

Berlin  in  Hensheim,  Auerbacherstr  69  (961). 

- Willy  Bang.  Professor  an  der  Univ.  in  Löwen  (1145). 

Dr.  Otto  Bardenhewer,  Prof.  d.  neutost.  Exegese  a d.  Univ.  in  München, 
Sigmundstr.  1 (809). 

- Dr.  Jacob  Barth,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin  N,  Weissenburgerstr.  6 (835). 

- Willi.  B a r t h o 1 d , Privatdocent  an  der  Universität  in  St.  Petersburg,  Wassili 

Ostrow,  öte  Linie  30,  C^uart.  2 4 (1232). 

• Dr.  Christian  Bartholom  ne,  Professor  an  der  Universität  in  Giessen, 

Astorweg  34  (955). 

- Rene  Basset,  Directeur  de  l’Ecole  supericure  des  Lettres  d’Algor,  Corre- 

spondont  de  riustitut,  in  L'Agha  (Alger-Mustapha) , Kue  Michelet 
77  (997). 

- Dr.  A.  Bastian,  Geh.  Regierungsrath.  Direktor  dos  Museums  für  Völker- 

kunde und  Professor  an  der  Universität  in  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  120  (560). 

- Dr.  Wolf  Graf  von  IiAudissin,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Berlin  (704). 

Dr.  A.  Baumgartner,  Professor  a.  d.  Univers.  in  Basel,  am  Schänzlein 
bei  St.  Jakob  (1063). 

- Dr.  Anton  Baumstark  z.  Z.  in  Rom  (1171). 

Dr.  phll.  C.  II.  Becker  in  Gelnhausen,  Villa  am  goldnen  Fuss  (1261). 

- Lic.  Dr.  phil.  Georg  Beer,  Professor  an  der  Universität  in  Strassburg, 

Iiigweilerstras.se  17  (1263). 

- Dr.  G.  Bohr  mann,  Senior  und  Hnuptpastor  in  Hamburg,  Kraien- 

kamp  3 (793). 

- Dr.  Waldemar  Be  Ick  in  Frankfurt  a.  M.,  Wöhlerstr.  18  (1242). 

Lic.  Dr.  Immanuel  G.  A.  Hunzinger,  Privatdoc.  a.  d.  Univers.  zu  Borlin, 
in  Friedenau  bei  Berlin.  Beckerstr.  11  (1117). 

- Dr.  Max  van  Bor  che  in,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Genf,  auf 

Chateau  do  Crans,  prts  Celigny,  Canton  de  Vaud,  Schweiz  (1055). 

- Dr.  Kurt  Berghold,  Dresden  A.,  Burkhardtstr.  12  (1292). 

- Aug.  Bern us,  Professor  in  Lausanne  (785). 

• A.  A.  Bevan,  M.  A.f  Professor  in  Cambridge,  England  (1172). 

1)  Die  in  Parenthese  boigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  in  die  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II,  S.  505  ff. , welche  bei  der  Anmeldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  Pr.  Carl  Bozold,  Prof,  a d.  Unlv.  in  Heidelberg,  Brückenstr.  45  (940). 

- Pr.  A.  Bezzenberger,  Geh.  Regierungsrat,  Professor  an  der  Universität 

in  Königsberg  i/Pr.,  Hessel »tr.  2 (801). 

- Pr.  Gust.  B ick  eil,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  VIII,  Alserstr.  25,  2.  Stiege, 

I.  Stock  (573). 

- Christoph  Keichsfrhr.  v.  Biedermann,  Räcknitz  b.  Dresden  (1269). 

• Pr.  Th.  Bloch,  Indian  Museum,  in  Calcutta  (1194). 

- Pr.  Maurice  Bloomfield,  Prof.  a.  d.  Johns  Hopkins  Univorsity  in 

Baltimore,  Md.,  U.  S.  A.  (999). 

• Pr.  Louis  Blumenthal.  Rabbiner  in  Danzig,  Heil.  Geistgasse  94  I (1142). 

- Pr.  Alfr.  Boissier  in  Le  Rivage  prös  Chambesy  (Suisse)  (1222). 

A.  Bo  urgu  in,  jetziger  Aufenthalt  unbekannt  (1008). 

• Pr.  Edw.  Brandes  in  Kopenhagen,  Kronprinsessegade,  50  (764). 

- Pr.  Oscar  Braun,  Professor  in  Würzburg,  Sanderring  6,111  (1176). 

- James  Henry  Breasted,  Prof,  in  Chicago,  515-62nd  Street,  Englewood 

(1198*) 

- Rov.  C.  A.  Briggs,  Prof,  am  Union  Theol.  Seminary  in  New  York  (725). 

- Pr.  Karl  Brock elmnnn,  Prof.  a.  d.  Universität  zu  Breslau,  Mauritius- 

strasse  24  (1195). 

Pr.  Paul  BrÖn  nie,  London  W.,  Fopstone  Mansions.  Earls  Court  (1297). 

• Ernest  Walter  Brooks  in  London  WC.,  28  Great  Ormondstr.  (1253). 

Pr.  Karl  Brugmann,  Prof.  a.  d.  Universität  in  Leipzig,  Auenstr.  4 (1258). 

- Pr.  Kud.  E.  Brünnow,  Prof,  in  Vevey,  Canton  de  Vaud,  Chalet  Beauval 

(Schweiz)  (1009). 

l>r.  th.  Karl  Budde,  Professor  an  der  Universität  in  Marburg  (917). 

- E.  A.  Wallis  Budge,  Litt.  D.  F SA,  Assistent  Peputy  Keeper  of  Egyptian 

and  Oriental  Antiquities,  Brit  Mus.,  in  London  WC  (1033). 

- Pr.  FranU  Buhl , Prof.  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen,  Oosterbrogade  28  E (920). 

- Pr.  Moses  Butte nwieser,  Prof.,  Hebrew  Union  College  in  Cincinnati  O. 

U.  S.  A.  (1274). 

Don  Leone  Caotani,  Principo  di  Teano,  in  Rom,  Palazzo  Caetaui  (1148). 
Herr  Dr.  W.  Cal  and  in  Breda  i/Holland,  Seeligsingel  5 (1239). 

• Freiherr  Guido  von  Call,  k.  u.  k.  Österreich  - ungar.  Gesandter  in 

Sofia  (Bulgarien)  (822). 

Rev.  L.  A.  Casar  teil  i , M.  A.,  St.  Bode's  College,  in  Manchester,  Alexandra 
Park  (910). 

- Alfred  Ca s pari,  Königl.  Gymnasial-Professor  a.  P in  Erlangen,  Östliche 

Stadtrnauerstr.  14  (979). 

- Abb6  Dr.  J.  B.  Chabot  in  Paris,  rue  Claude  Bernard  47  (1270). 

Pr.  P.  A.  Chwolson,  w.  Staatsrath,  Exc.,  Prof  d.  hebr.  Spr.  u.  Litteratur 
an  der  Univ.  in  St.  Petersburg  (292). 

- M.  Josef  Cizek,  Pfarrer  in  Einsiedl  b.  Marienbad  (1211). 

• Dr.  Ph.  Coli  net,  Professor  des  Sanskrit  und  der  vergl.  Grammatik  an 

der  Universität  in  Löwen  (1169). 

Pr.  Hermann  Collitz,  Professor  am  Bryn  Mawr  College  in  Bryn  Mawr  Pa. 
bei  Philadelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (1067). 

- Pr.  August  Conrad y,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig,  Grassi- 

strasso  23,  11  (1141). 

- Pr.  Carl  Heinr.  Cor n 111,  Professor  an  der  Universität  in  Breslau,  Mon- 

hauptstrasse  12  (885). 

Pr.  James  A.  C rieh  ton,  Parish  Minister,  Annan.  Durafriesshire  (Schott- 
land) (1310). 

Pr.  Sain.  Ives  Curtiss,  Prof,  am  theol.  Seminar  in  Chicago,  Illinois,  U.  S.  A., 
81.  Ashland  Boul  (923). 

• P Jos.  Dahlmann,  S.  I.  in  Exaeten  bei  Roermond,  Limburg,  Holland 

(1203). 

- T Witton  Pavies,  Prof  of  Semitic  Langtiages,  Baptist  College  and 

Universitv  College  in  Bangor  (Nortli-Wales)  (1138). 
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Herr  Dr.  Alexander  Dedekind,  k.  u.  k.  Custos  der  Sammlung  Ägyptischer  Alter- 
thümer  des  österr.  Kaiserhauses  in  Wien  XVIII,  Staudgasse  41  (1188). 
Dr.  Berthold  Delbrück,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Jena,  Fürstongraben  14  (753). 

• Dr.  Friedrich  Delitzsch,  Prof.  a.  d.  Univ.  zu  Berlin,  in  Charlottenburg, 

Knesebeckstr.  30  (948). 

- Dr.  Hartwig  Derenbourg,  Membre  de  l’institut,  Professor  an  der  Ecole 

speciale  des  Langues  orientales  vivantes  und  am  College  do  France 
in  Paris,  Avenue  Henri  Martin  30  (G66). 

- Dr.  Paul  Deussen,  Professor  a.  d.  Univers.  in  Kiel.  Baseler  Allee  39  (1132). 

- Dr.  F.  H.  Dieterici,  Geh.  Kegiemngsrath,  Prof,  an  der  Universität  zu 

Berlin  in  Charlottenburg,  Hardenbergstr.  7 (22). 

- Dr.  Otto  Donner,  Prof.  d.  Sanskrit  u.  d.  vorgl.  Sprachforschung  an  d. 

Univ.  in  Helsingfors,  Korra  Kögen  12  (6f>4). 

- Rev.  Sam.  R.  Driver,  D.  D.,  Canon  of  Christ  Church  in  Oxford  (858). 

• R.  C.  Dutt,  C.  1.  K.,  J.  C.  S.,  Aufenthalt  z.  Z.  unbekannt  (1213). 

- Dr.  Rubens  Duvul,  Prof,  am  College  de  France  in  Paris.  Rue  de  Sontay  11 

(1267). 

Dr.  Rudolf  Dvorak , Professor  a.  d böhmischen  Universität  in  Prag  III,  44 
Kleinscito,  Brückengasse  26  (1115). 

- Dr.  Karl  Dyroff,  Konservator  am  Antiquarium , Privatdocent  an  der 

Universität  in  MUnchcn,  Schraudolphstr.  14  III  (1130). 

Dr.  J.  Eg  geling.  Prof,  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh,  15  Hatton 
Place  (7  63». 

• Dr.  J.  Elini,  Pastor  emer.  in  Genf.  Chemin  de  Malagnou  7 bis  (947). 

Dr.  Karl  Ehren  bürg,  Privatdocent  der  Geographie  in  Würzburg, 

Paradeplatz  4 II  (1016). 

- Dr.  Adolf  Ernian,  Professor  an  der  Univ.  in  Berlin,  Steglitz,  Friedrich* 

Strasse  10/ 11  (902). 

- Dr.  Carl  Hermann  Ethö,  Prof,  am  University  College  in  Abervstwith, 

Wales,  Marine  Tcrrace  575  (641). 

Waldemar  Ettel,  Pfarrer  in  Falkenrehde,  Reg-Bez.  Potsdam  (1015). 

- Dr.  Julius  Euting,  Professor  an  der  Univ.  und  Direktor  d.  Universitflts- 

u.  Landes- Bibliothek  in  Strassburg  i/EU..  Schloss  (614). 

- Edmoud  Fagnan,  Professeur  h l’Ecole  auperioure  des  Lettres  d’Alger, 

a Alger  (963). 

Dr.  Winand  Fell,  Prof,  an  der  Akademie  in  Münster  i.  W.f  Sternstr.  2 a (703). 

- Dr.  Rieh.  Fick  in  Neuendorf  b.  Potsdam  (1266). 

- Dr.  Louis  Fi  not,  Directeur  de  la  Mission  archcologique  d’Indo-Chine  in 

Saigon  (Cochinchine)  (1256). 

- Dr.  August  Fischer,  Professor  an  der  Universität  zu  Leipzig,  Lampe- 

strasse 9 II  (1094). 

- Dr.  Johannes  Floroining,  Kustos  an  der  Universitäts-Bibliothek  in  Bonn, 

Amdtstr.  35  (1192). 

- Dr.  Karl  Florenz,  Prof,  an  der  Univ.  in  Tökyö,  Japan,  Koishikawa-Ku, 

Kobina  Suido  Mach  87  (1183). 

- Dr.  Willy  Foy , Assistent  am  Königl.  etlmogr.  Museum  in  Dresden, 

Grunaorstr.  49  (1228). 

- Dr.  Siegraund  Fraonkel,  Professor  an  dor  Univ.  in  Breslau,  Freiburger- 

strasse 13  1 (1144). 

- Dr.  R.  Otto  Franke,  Professor  an  der  Univ.  in  Königsberg  i/Pr.,  Schön- 

strasse 2 III  (1080). 

- Jakob  Frey,  Kaufmann,  z.  Z.  Assistent  a.  d.  Gcdreidepreia- Warte  b.  d. 

Universität  in  Freiburg  in  der  Schweiz  (1095). 

- Dr.  Ludwig  Fritze,  Professor  und  Seminar-Oberlehrer  in  Köpenick  bei 

Berlin  (1041). 

- I>r.  Alois  Ant.  Führer,  Prof  of  Sanscrit,  zur  Zeit  unbek.  Aufenthalts  (973). 

- Garabed  Effendi  Caracache,  Conseiller  ä la  Cour  des  Comptes 

in  Constantinople,  Pera,  Rue  Alleou  20  (1290). 
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Herr  Dr.  Richard  Garbe,  Professor  an  der  Universität  in  Tübingen,  Hiesinger 
Strasse  14  (904). 

- Dr.  Lucien  Gautier,  Professor  in  Genf,  88  Routo  de  Chene  (872). 

- Dr.  Wilhelm  Geiger,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Erlangen,  Lowenichstr.  24  (930). 

- Cand.  theol.  J.  P.  P.  Geisler,  Couvent  de  St.  Etienne  in  Jerusalem 

z.  Z.  unbekannten  Aufenthalts  (1255). 

- Dr.  H.  D.  van  Gelder  in  Leiden,  Plantsoen  31  (1108). 

- I)r.  Karl  Geldner,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin  NW,  Thurm- 

strasse 15  (1090). 

- Dr.  H.  Geizer,  Geheimer  Hofrath,  Professor  an  der  Universität  in  Jena, 

Kahlaische  Strasse  4 (958). 

- Direktor  C.  G.  Gornandt  in  Stockholm,  Strand  vagen  4 3 (1054). 

- Dr.  Rudolf  Geyer,  Scriptor  a.  d.  k.  k.  Hofbibliothek  und  Privatdocent 

an  der  Universität  in  Wien  VI /!,  Magdaleneustras.se  10  (1035). 

- N.  Geysor,  Pfarrer  in  Elberfeld  (1089). 

• Dr.  Hermann  Gies,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  Con- 

stantinopel,  Pora  (7  C0). 

• Dr.  Friedr.  Giese,  Lehrer  an  der  deutschen  Schule  in  Constantinopel, 

rue  koumharadchi  (1313). 

- D.  Dr.  F.  Gies eb recht,  Professor  in  Königsberg  i. Pr.,  Ziegelatr.  11  111(877). 

- Dr.  Eduard  Glaser,  Arabienreisender,  in  München,  Theresienstr.  93  (1162). 

- Dr.  Ignaz  Goldziher,  Professor  an  d.  Univ.  und  Secretär  der  israelit. 

Gemeinde  in  Budapest  VII,  Hollö-utcza  4 (758). 

- Dr  Richard  J.  II.  Gottheil,  Professor  au  der  Columbia  University  in 

New  York,  Nr.  169  West,  93rd  Street  (1050). 

- S.  Buchunan  Gray,  M.  A.t  Mansfield  College  in  Oxford  (1276). 

- Dr.  Louis  H.  Gray,  Untorbibliothekar  und  Privatdocent  an  der  Universität 

in  Princeton,  N.  J.,  53  Second  Ave..  Newark,  N.  J.  U.  S.  A.  (1278). 

- Dr.  George  A.  G rierson,  B.  C.  8.,  caro  of  Grindlay  & Co.,  54  Parliament  Str., 

London,  S.  W.  (1068). 

- Dr.  Julius  Grill,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Tübingen,  Olgastr.  7 (780). 

- Dr.  H.  Grimme,  Prof  an  der  Universität  in  Freiburg  i.  d Schweiz  (1 184). 

• Dr.  Willi.  Grube.  Prof.  a.  d Univ.  und  Directorialassistent  am  Kgl  Museum 

für  Völkerkunde  zu  Berlin , in  Halensne  bei  Berlin  S.  W.,  Georg 
Wilholinstr.  17  (991). 

Frhr.  Werner  von  Grünau  in  Karlsruhe,  Gmtenstr.  19  II  (1244). 

- Dr.  Max  Th.  Grünert,  Professor  an  der  deutschen  Univ.  in  Prag  II, 

Sokolstrasse  68  (873). 

- Dr.  Albert  Grünwedel,  Prof.,  Directorialassistent  ain  Kgl.  Museum  für 

Völkerkunde  zu  Berlin  in  Gross- Lichterfelde  b.  Berlin,  Wilhelmstr.  9 

(1069). 

- Lic.  Dr.  Herrn.  Guthe,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Leipzig,  Körnerplatz  7 II  (919). 

- Johannes  Haardt,  Pastor  in  Wesol  (1071). 

• Dr.  med.  et  philos  Julius  Caesar  Haentzsche  in  Dresden,  Amalien- 

strasse 9 (595). 

- P.  Anton  llaitzin  ann  S J.,  Prof,  am  kathol.  Seminar  in  Sarajewo,  Bosnien 

(1236). 

- Stud.  Orient.  Piemysl  Häjek  in  Berlin  NW..  Schumannstr.  17  (1300). 

- Dr.  J.  Halävy,  Maitre  de  Conferences  ä 1‘Ecole  pratique  des  Hautes 

Etudes  ä Paris,  Rue  Auinaire  26  (845). 

- Dr.  Ludwig  Ha  liier,  Pfarrer  in  Diedenhofen  (1093). 

- Dr.  F.  J.  van  den  Ham,  Prof  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 

- I>r.  Edmund  Hardy,  Prof,  in  Würzburg,  Sanderringstr.  20  III  (1240). 

- Dr.  A.  Harkavy,  kais.  ross.  Staatsrath  und  Prof,  der  Geschichte  dos 

Orients  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg,  Puschkarskaja  47  (676), 

- Professor  I)r.  Martin  Hartmann,  Lehrer  d.  Arabischen  am  Seminar  für 

Orient.  Sprachen  zu  Berlin  in  Charlottenburg,  Scbillerstr.  7 (802). 

- Dr.  J.  Hausheer,  z.  Z.  iu  Zürich  V,  Bergstr.  187  (1125). 
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Herr  P.  Dr.  Joh.  Heller,  Professor  in  Innsbruck,  Univerdtätsstr.  8 (965). 

- Dr.  Joh.  Hortei  in  Zwickau,  Friedrichstrasse  8 (1247). 

- Dr.  G.  F.  Hertzberg,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Halle  a/S.,  Louisenstr.  4 (359). 

- Dr.  David  Herzog,  Rabbiner  in  Ung.  Ostra  in  Mähren  (1287). 

- A.  Heusler,  V.  D.  M.  in  Herlin  SW,  Terapelhofer  Ufer  25  III  (1156). 

- Dr.  H.  Hilgenfeld,  Privatdocent  au  der  Universität  in  Jena,  Fürsten* 

graben  7 (1280). 

- I>r.  A.  Hillebr andt,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau,  Monhauptstr.  14  (950). 
Dr.  II.  V.  Hilp recht,  Professor  a.  d.  Universität  von  Pennsylvania 

in  Philadelphia  (1199). 

- K.  Himly,  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Wiesbaden,  Stiftstr.  5 (567). 

- Dr.  Val.  Hintner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

- Dr.  Hartwig  Hirsch  fei  d,  Privatdocent  an  der  Universität  in  London  W., 

Maida  Hill  105,  Warwick  Road  (995). 

- Dr.  Herrn.  Hirt,  Prof.  a. d.Univer».  zu  Leipzig  in  Gohlis,  Äussere  Hallesche 

Strasse  22  (1293). 

- Dr.  Friedr.  Hirth.  Professor  in  München,  Leopoldstr.  59  (1252). 

- Dr.  G.  Hoberg,  Professor  an  der  Universität  in  Freiburg  i.  Br.,  Dreisnm* 

strasse  25  (1113). 

• Dr.  A.  F.  Rudolf  Hoernle,  Oxford  (England),  40  8t.  Giles. 

- Dr.  Adolf  Hol  tz  in  nun,  Prof,  am  Gymn.  u.  an  d.  Univ.  in  Freiburg  i.  B., 

Moltkestr  42  (934). 

- Dr.  H.  Holzinger,  Stadtpfarrer  in  L’lm  (Württemberg)  (1265). 

- Dr.  Fritz  Hommel,  Professor  an  d.  Univers.  in  München,  Schwabinger 

Lamlstr.  50  (841). 

Dr.  Edw.  W.  Hopkins,  Professor  am  Yale  College  in  New  Huven.  Coim., 
U.  8.  A.,  235  Bishop  Str.  (992). 

- Dr.  Paul  Horn,  Professor  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Lessingstr.  21 

(1066). 

Lic.  theol.  Ala  dar  Hornyanszky  in  Pressburg  (1314). 

- Dr.  phil.  Josef  Horovitz,  in  Frankfurt  a/M  , Börsenplatz  16  (1230). 

- Dr.  M.  Th.  lloutsma,  Professor  d.  morgenländ.  Spr.  an  der  Univ.  in 

Utrecht  (1002). 

- Clement  Unart,  franz.  Konsul,  Secr^taire - interpreto  du  gouvernement, 

professeur  ä l'Ecole  spec.  des  languos  Orient,  vivantes,  43  rue  Madame 
in  Paris  (1036). 

- Dr.  Emil  Hubert,  Assistent  am  Archiv  des  Ung.  Nalionalmuseums  in 

Budapest  (1298). 

- Dr.  H.  Hübschmann,  Prof,  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Ruprechts* 

auor  Allöo  31  (779). 

• Dr.  Eugen  llultzsch,  Governmunt-Kpigraphist  in  Ootacamund  (British 

India),  z.  Z.  in  Dresden,  Wartburgstr.  18  (946). 

- Dr.  Georg  Huth,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Berlin,  Schützen* 

Strasse  76  III  (1202). 

Dr.  A.  V.  Williams  Jackson,  Professor  am  Columbia  College,  Highland 
Avenue,  Yonkers,  in  New  York,  U.  S.  A.  (1092). 

• Dr.  Georg  K.  Jacob,  Prof,  an  der  Universität  in  Erlangen  (1127). 

- Dr.  Hermann  Jacobi,  Prof,  an  der  Universität  in  Bonn,  Niebuhrstrasse  29a 

(791) 

- Dr.  G.  Jahn,  Professor  an  der  Universität  in  Königsberg  i Pr.,  Altstädt. 

Lnnggasse  38  (820). 

Dr.  P Jen  seil.  Prof.  Rn  der  Univ  in  Marburg  i/H.,  Frankfurterstr.  21  (1118). 

- Dr.  Julius  Jolly,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Würzburg,  Sonnenstr.  5 (815). 

Dr.  Ferd.  Justi,  Geheimrath  und  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Marburg  i/H.,  Bar* 

ftsserthor  32  (561). 

Dr.  Th.  W.  Juynboll,  in  Leiden  (1106). 

Dr.  Adolf  Ka eg  i,  Professor  a.  d.  Univ.  zu  Zürich  in  Hottingen,  Kasinostr.  4 
(1027). 
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Herr  Dr.  Paul  Kable  in  Wittenberg,  Predigersominar  (1296). 

• Dr.  Georg  Kampffmoy  er,  Privatdocent  a.  d.  Universität  zu  Marburg  i.  H. 

(1304). 

- Dr.  Adolf  Kamphausen,  Prof,  an  der  Univ.  in  Bonn,  Weberstr.  27  (462). 

- Dr.  Emil  Kau  tzsch,  Prof,  an  der  Univ.  in  Hallo  a/S.,  Wettiner  Str.  32  (621). 

• Dr.  Alexander  von  K£gl,  Gutsbesitzer  in  Puszta  Szent  Kirüly , Post 

Laczhäza,  Com.  Pest-Pilis,  Ungarn  (1104). 

- Dr.  Charles  F.  Ke  nt,  Professor  of  Biblical  Literature  and  History  at  Brown 

University  in  Providence  R.J.  (1178). 

- Dr.  Frdr.  Kern  in  Charlottenburg,  Kankestr.  13  (1285). 

• Lic.  Dr.  Konrad  Kesslor,  Professor  der  Orient.  Sprachen  an  d.  Univ.  in 

Greifswald,  Langestr.  10  (875). 

- Dr.  Franz  Kielhorn,  Geh.  Regierungsrath  und  Prof,  an  der  Universität 

in  Göttingon,  Hainholzweg  21  (1022). 

- Leonard  W.  King,  of  British  Museum,  Department  of  Egyptian  and 

Assyrion  Antiquities,  in  London  WC  (1191). 

Dr.  Johannes  Klatt,  Bibliothekar  a.  D.  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin, 
Westend,  Charlottenburg.  Linden  Allee  8/10  (878). 

- Dr.  G.  Klein,  Professor,  Rabbiner  in  Stockholm,  Strandvägen  49  (931). 

- Dr.  P.  Kleinert,  Prof.  d.  Theol.  in  Berlin  W,  Schellingstr.  11  (495). 

- Dr.  K.  Klemm  in  Gross-Lichterfelde  b.  Berlin,  Verlängerte  Wilhelm- 

strasso  28  A (1208). 

Dr.  Hoinr.  Aug.  Klostermann,  Konsistorialrath  und  Prof.  d.  Theologie 
in  Kiel,  Jägersberg  7 (741). 

- Dr.  Friedrich  Knauer,  Professor  an  der  Univ.  in  Kiew  (1031). 

- Dr.  Kaufmann  Köhler,  Rabbiner  in  New  York  (723). 

- Dr.  Samuel  Hohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelit.  Roligionsgemeinde 

in  Budapest  VII,  Hollö-utczn  4 (656). 

Dr.  George  Alex.  Kohut,  Rabbiner  und  Prediger  in  Dallas,  Texas  U.S. A., 
No.  141,  Pocahontas  Stroet  (1219). 

- Dr.  Paul  v.  Kokowzoff,  Privatdocout  a.  d.  Universität  in  St.  Petersburg, 

3 Rotto  Isinailowsky  Polk.  II.  11,  Log.  10  (1216). 

- Dr.  phil.  et  theol.  Eduard  König,  Prof. a.  d.  Univ.  in  Bonn, Schlossstr.  26  (891). 

- Dr.  Alexander  Koväts,  Professor  der  Theologie  am  röm.-kathol.  Seminar 

in  Tomesvar,  Ungarn  (1131). 

- Dr.  phil.  F.  Oswald  Krainer,  Pfarrer  in  Gericbshain  bei  Machern  in 

Sachsen  (1303). 

- Dr.  J.  Krcsmärik,  k.  Oberstuhlrichter  in  Szarvas,  Bckeser  Comitat, 

Ungarn  (1159). 

- Dr.  Johannes  Krengel  in  Breslau,  Neue  Oders tr.  13  d (1288). 

- Theod.  K reüssier,  Pastor  in  Ursprung  b.  Ober-Lungwitz  i.  Erzgebirge  i/S. 

(1126). 

- Dr.  E.  Kuhn,  Prof,  an  der  Univ.  in  München,  Hossstr.  3 (768). 

- Dr.  Franz  Kühnort,  Privatdocent  an  dor  Univ.  in  Wien  IV,  Phorus- 

gasso  7 (1109). 

- Dr.  Joseph  Kuhnert,  Kaplan  b.  St. Matthias  in  Breslau, Ritterplatz  17  (1238). 

- Dr.  Ignaz  Kunos,  Direktor  der  orientalischen  Handelsakademie  in  Buda- 

pest V,  Alkotmany-utcza  11  (1283). 

- Dr.  Geza  Graf  Kuun  von  Osdola,  Excellenz,  Kaiserl.  u.  Künigl.  Geheim- 

rath  auf  Schloss  Maros-Nemeti,  Post  Deva  (Ungarn)  (696). 

- Dr.  S.  Landauer,  Prof.  u.  Bibliothekar  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els. 

Ehrmannstr.  1 (882). 

- Dr.  Carlo  Graf  von  Land  her  g,  k.  schwed.  Kammerherr  und  diplomatischer 

Agent  z.  D,  München,  Akademiestrasso  11  (1043). 

- Dr.  Carl  Lang,  Direktor  am  Kgl.  Seminar  in  Bederkesa  (1000). 

- Dr.  Charles  R.  La  um  an,  Prof,  of  Sanskrit  in  Harvard  University, 

9 Farrar  Street,  in  Cambridge,  Massachusetts,  U.  S.  A.  (897). 

- Dr.  M.  Lauer,  Geh.  Regierungsrath  u.  Schulrath  in  Stado  (1013). 
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Herr  Dr.  Berthold  Läufer  in  Köln  a.  Rh..  Hohestrasse  125  (1308). 

• l)r.  S.  Lei' mann,  Professor  an  der  Universität  in  Heidelberg,  Plöck- 

strasse  46  (868). 

- Dr.  jur.  et  pbil.  Carl  F.  Lehmann,  Privatdocent  an  der  Universität  in 

Berlin  NW,  Louisenstr.  51  (1076). 

Dr.  Oscar  von  Le  mm,  am  Asiat.  Museum  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  8t.  Peters- 
burg, Wassili  Ostrow,  Nicolai-Quai  1 (1026). 

• Paul  Lergetporer,  Aufenthalt  unbekannt  (1100). 

- L.  Leriche  in  Mogador,  Maroc  (1182). 

Dr.  Ernst  Leumann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i Eis.,  Sternwartstr.  3 
(1021). 

Dr.  Mark  Lidzbarski,  Privatdocent  in  Kiel,  Lornsenstr.  57  (1243). 

Dr.  Bruno  Liebich,  Professor  an  der  Universität  in  Breslau,  Ohlauufer  19 
(1110). 

• Dr.  Ernest  Lindl,  Presbyter  ln  München,  Theresienstr.  39  1 (1245). 

- Dr.  Bruno  Lindner,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Egelstr.  8 (952). 

- Dr.  pbil.  Enno  Littmann,  Princoton  U.  8.  A.  (1271). 

- Warm  und  Freiherr  Loeffelholz  von  Colberg  in  München,  Mars- 

strasse la/4  (1294). 

David  Lopes  in  Lissabon,  R.  da  Escola  Poiytechnica,  61  (1284). 

- Dr.  Wilhelm  Lotz,  Professor  der  Theologie  in  Erlangen,  Landwehrstr.  11 

(1007). 

- Dr.  Immanuel  Löw,  Oberrabbiner  in  Szegedin  (978). 

- Dr.  Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität  in  Prag, 

Konigl.  Weinberge,  Krameriusgasse  40  (1006). 

- Jacob  LUtschg,  Secretair  d.  kais.  russ.  Consulats  in  Chaborowsk  (865). 

• C.  J.  Ly  «11,  B,  8.  C.,  in  London  SW,  78  Coruwall  Gardens  (922). 

- Dr.  J.  F.  McCurdy,  Prof,  am  Univ.  College  in  Toronto,  C'Anada  (1020). 
Dr.  Arthur  Anthony  Macdonell,  Professor  dos  Sanskrit  a,  d.  Univ.  in 

Oxford,  107  Banbury  Road  (1051). 

• Norman  McLoan,  Fellow  of  Christ»  College  and  Locturor  in  Cambridge 

(England)  (1237). 

• Dr.  Eduard  Mahler  in  Budapest,  Nationalmuscum  (1082). 

- Dr.  Oskar  Manu,  Hilfsbibliothekar  An  d.  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  X., 

Welasenburgerstr.  58  111  (1197). 

- David  Samuel  Margoliouth,  Fellow  of  New  College  and  Laudian  Pro- 

fessor of  Arabic  in  the  Uuiversity  of  Oxford  (1024). 

- Dr.  Karl  Marti,  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  in  Bern,  Marion- 

strasse 25  (943  >. 

- Michael  Maschanoff,  Professor  an  der  geistl.  Akademie  in  Kasan  (1123). 
. Dr.  B.  F.  Matth  es,  Agent  der  Amsterd.  Bibelgesellschaft  iin  Haag, 

Bilderdijk»tr.  102  (270). 

Dr.  A.  F.  vou  Mehren,  Professor  in  Fre densborg  b.  Kopenhagen  (240). 
Dr.  Bruno  Meissner,  Lehrer  am  Oriental.  Seminar  zu  Berlin,  8.  W. 
Belle-Alliancestr.  47  (1215). 

- Dr.  A.  Marx,  Geh.  Hofrath,  Professor  d.  Theologie  in  Heidelberg,  Bunsen- 

strasse  1 (537). 

- Dr.  Ed.  Meyer,  Professor  a.  d.  Universität  zu  Halle  a/S„  in  Giebichenstein 

b.  Hallo.  Reilstr.  88  (808). 

- Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  wirklicher  Staatsrath , ord.  Honorarprofessor  in 

Göttingen,  Haussenstr.  9 (724). 

- Dr.  theol.  L.  H.  Mills,  Professor  of  Zend  Philology  in  the  University 

of  Oxford,  Norham  RoAd  19  (1059). 

Dr.  pbil.  Eugen  Mittwoch  in  Schrimm,  (Prov.  Posen)  (1272). 

Stud.  pbil.  Camillo  Möbius  in  Leipzig,  Stern wartonstr.  40  (1312). 

- Dr.  O.  F.  von  Möllondorff,  kaiserlich  deutscher  Consul  in  Kowno 

i.  Russland  (986). 

- P.  G.  von  Moel len d orff,  Commiss.  of  Customs  in  Xingpo  (China)  (690). 
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Herr  Dr.  George  F.  Moore,  Professor  of  Theology  in  Andover,  Muss.,  U.  S.  A. 
(1072). 

- Dr.  J.  H.  Mordtmann.  kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Salonik  (807). 

- Mubarek  Ghalib  Bey,  Exc.,  in  Constantinopel.  Cantardjilar  (1170). 

• Dr.  Ferd.  Mil  blau,  kais.  russ.  wirk!.  Staatsrath  u.  Professor  d.  Theol.  an 
der  Universität  in  Kiel.  Niemannweg  36  li  (565). 

Sir  William  Muir,  K.  C.  S.  I.,  LL.  D. . in  Edinburgh,  Dean  Park  House  (473). 
Herr  Dr.  D.  H.  Müller,  Professor  an  der  Universität  in  Wien  VIII,  Feld- 
gasse 10  (824). 

- Dr.  Friedrich  W.  K.  Müller,  Hilfsarbeiter  am  Königl.  Museum  für  Völker- 

kunde zu  Berlin  in  Steglitz  b Berlin,  Düntherstr.  9 (1101). 

- Dr.  Ed.  Müller-Hess,  Professor  in  Bern,  Eftingerstr.  47  (834). 

- Dr.  C.  A.  Nallino  in  Neapel,  K.  Istituto  Orientale  (1201). 

Dr.  ined.  Karl  Narbe  sh  über  in  Stakes,  Tunisien  (1275). 

- Dr.  Eberh.  Nestle,  Professor  am  theol.  Seminar  zu  Maulbronn  (805). 

Dr.  W.  A.  Noumann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  IX,  Gamisongasse  18 

(518.  1084). 

Dr.  George  Karel  Niemann,  Professor  in  Delft  (547). 

- Dr.  Ludwig  Nix,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Bonn,  Roonstr.  13  (1079). 
Dr.  W.  Nowaek.  Professor  an  der  Univers.  in  Strassburg  i/El*.,  Thomas- 
gasse 3 (853). 

Dr.  Heinrich  Nützel,  Directorial -Assistent  bei  den  Kgl.  Museen  in 
Berlin  N,  Elsasserstr.  31  (1166). 

- Dr.  J.  Oestrup,  Privatdocent  in  Kopenhagen.  N.  Norrebrogade  42  (1241). 
I)r.  H.  Oldonberg,  Prof,  an  der  Univ.  in  Kiel,  Niemanusweg  92  (993). 
Kob.  Olsen,  luther.  Pfarrer  in  Hjörundtjord  (Norwegen)  1286. 

- J.  van  Oordt,  in  Leiden.  Oude  Rvn  <1224). 

Dr.  Max  Freiherr  von  Oppenheim,  beim  deutschen  Generalconsulat  in 
Kairo  (1229). 

Dr.  Gustav  Oppert,  Prof,  in  Berlin  W„  Bülowstr.  55  I (1264). 

- Dr.  Conrad  vonOrelli,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Basel,  Bernoaltistr.  6 (707). 

- Dr.  C.  Pauli,  Professor  ain  Kantonslyceum  in  Lugano  (Cant.  Tessin), 

Casa  Monti,  Viale  Carlo  Cattaneo  94  (987). 

- Dr.  Felix  E.  Peiser,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Königsberg  i/Pr., 

Schönstrasse  18  a (1064). 

- Dr.  Felix  Perl  es,  Rabbiner  in  Königsberg  i.  Pr.,  Hintere  Vorstadt  42  (12 14). 

- Max  Pesl,  München,  Klenzestrasse  58  (1309). 

- Kev.  John  P.  Peters,  Prof,  an  der  Episcopal  Divinity  School  in  Phila- 

delphia, Pennsylvania,  U.  S.  A.  (996). 

- Dr.  Norbert  Peters,  Prof,  der  nittestamentliehen  Exegese  an  der  B. 

theolog.  Facultät  in  Paderborn  (1189). 

- Dr.  Arthur  Pfungst,  Fabrikant  in  Frankfurt  a.  M.,  Gärtnerweg  2 (1209). 

- Dr.  Friedr.  Willi.  Mart.  Philippi,  Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock, 

Schröderstr.  46  (699). 

- Dr.  Bernhard  Pick,  in  Albany,  New- York,  393  Washington  Str.  (913). 
Dr.  Richard  Pietschmann,  Professor,  Direktor  der  Kgl.  Univ.-Bibliothek 

in  Greifswald,  Knopfstr.  13  (901). 

- Theophilus  Goldridge  Pinches,  Department  of  Egyptian  and  Assyrian 

Antiquities,  British  Museum;  36,  Hentli  Str.,  Hampstead  in  London  NW. 
(1017). 

- Dr.  Richard  Pischcl,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle  n S.,  Schillerstr.  8 (796). 

- Dr.  Samuel  Poznanski  in  Warschau,  Tloraackie  7 (1257). 

- Dr.  Franz  Praetori  us,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle  n/S.,  Lafontainestr.  7 (685). 

- Josef  P rasch,  Sparkassen-Beamter  in  Graz  (Steiermark)  II,  Leonhard- 

strasse 59  (1160). 

- Dr.  Eugen  Pryin,  Prof,  an  der  Univ.  in  Bonn,  Coblenzerstr.  39  (644). 

- Lic.  Dr.  Alfred  Rahlfs,  Professor  a.  d.  Univers.  in  Göttingen,  Herzberger 

Chausseo  19  (1200). 
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Frau  Dr.  phil.  Emm»  Rauschen busch-Clough  in  Ongrle,  Madras  Prosidency, 
India  (1301). 

Herr  Dr.  H.  Heckendorf,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Froiburg  i.  B.,  Maximilian* 
straase  34  (1077). 

l>r.  llans  Re  ich  eit  in  Baden  b.  Wien,  Neugasse  23  (1302). 

Dr.  theol.  und  phil.  C.  Re  i nie  ko,  Professor  in  Wittenberg  (871). 

- Dr.  J.  N.  Reuter,  Docent  des  Sanskrit  und  der  vorgl.  Sprachwissenschaft 

an  der  Universität  in  Holsingfors,  Högleersgatan  25  (1111). 

- H.  Reuth  er,  Vorlagsbuchhändler,  Berlin  W.,  Köthenerstr.  4 (1306). 

- Dr.  Charles  Rice,  Chemist  Department  Public  Charity  & Corr.,  Bellevue 

Hospital,  in  New  York  (887). 

- P.  Dr.  Joseph  Ri  ober,  Prof,  der  Theologie  au  der  deutschen  Univ.  in 

Prag  111,  Carmelitorgasso  16  (1154). 

• I>r.  Fr.  Risch,  Pfarrer  in  Heuchelheim , Post  lugeuheitn . bei  Landau, 

Uhoinpfalz  (1005). 

Paul  Ritter,  Lektor  a.  d.  Univ.  zu  Charkow,  Instruinentalstr.  3 (1295). 
Dr.  Jarnos  Robortson,  Prof,  of  Orient.  Languages  in  Glasgow,  7,  tho 
University  (953). 

Dr.  Joh.  Roodigor,  Director  der  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Mar- 
burg i/H.,  Schwanallee  7 (743). 

- Dr.  Robert  W.  Rogers,  B.  A.,  Professor  ara  Drow  Theological  Scminary, 

in  Madison,  New  Jersey,  U.  8.  A.  (1133). 

- Dr.  Albert  Rohr,  Docent  an  der  Univ.  in  Bern  (857). 

- Gustav  Rösch,  pens.  ev.  Pfarrer  in  Biberach  «.  d.  Riss  (932). 

- Baron  Victor  von  Rosen,  Prof,  an  der  Universität  und  Akadomiker  in 

St.  Petersburg,  Excellonz,  Wassili-Ostrow,  7*e  Linie,  2 (757). 

- Dr.  Arthur  von  Rosthorn,  Legationsrat  in  Poking  (China),  K.  u.  K. 

österr.-ungar.  Gesnndtsch.  (1225). 

• Lic.  Dr.  J.  W.  Rothstein,  Professor  an  der  Universität  in  Halle  a/S., 

Karlstr.  4 (915). 

Dr.  Max  Rottenburg  in  Vizsoly,  Ungarn  (1212). 

- W.  H.  D.  Rouse,  M.  A.,  Fellow  of  Christ’s  College  in  Cambridge,  Eng- 

land (1175). 

• D.  F.  Rudloff,  Superintendent  in  Wangenheim  bei  Gotha  (1048). 

Dr.  Franz  Rühl,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Königsberg  i/Pr.,  lvönigsstr.  39  (880). 
Dr.  theol.  und  phil.  Victor  Ryssol,  Professor  au  dor  Univers.  in  Zürich, 
Fluntern,  Platteustr.  45  (869). 

Dr.  med.  Lamec  Saad,  Sanitätsarzt  in  Jaffa  (Syrien)  (1046). 

- Dr.  Ed.  Sachau,  Geh.  Regierungsratb,  Prof,  an  der  Univ.  in  Berlin  W, 

Wormser  Str.  12  (660). 

- Carl  Salemann,  Exc.,  Wirkl.  Staatsrath,  Mitglied  der  kais.  Akad  d.  W., 

Direktor  des  Asiatischen  Museums  in  St.  Petersburg,  Wassili-Ostrow, 
Haus  der  Akademie  (773). 

Archibald  Henry  Sayce,  M.  A.,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Oxford  (762). 

- Dr.  Wilhelm  Sehens,  Goistl.  Rath  u.  königl.  Lycealrector  in  Regensburg 

(1018). 

- Dr.  Lucian  Scherraan,  Privatdocent  an  dor  Universität  in  München, 

Giselastr.  8 (1122). 

- Celestino  Schia  parolli,  Prof,  des  Arab.  an  der  Univ.  in  Rom,  Lungara  10 

(777). 

Gregor  Heinrich  Schils,  Pfarrer  in  Fontenoille  (Ste  Cecile),  Belgien  (1056). 

- A.llout  um-Schindler,  General  in  persischen  Diensten, Goneral-luspector 

der  Telegraphen  in  Teheran  (1010). 

- Dr.  Emil  8 chlagint  w eit,  k.  bayr.  Regierungsrath  in  Zweibrücken  (626). 
Dr.  Nivard  Schlögl.  O.  Cist.,  Prof,  der  Theol  gie  in  Stift  Heiligenkreuz 

bei  Wien  (1289). 

- Dr.  Johannes  Schmidt,  Geh.  Rath  u.  Prof,  an  der  Univ.  in  Berlin  W. 

Lütxower  Ufer  24  (994). 

b 
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Horr  Dr.  Richard  Schmidt,  Privatdocout  a.  d.  Universität  in  Hallo,  Lessing- 
strasso  17  (1157). 

- Dr.  Nathaniel  Schmidt,  Professor,  Cornell  University,  Ithaca  N.  J. 

(1299). 

Dr.  Leo  Schnoedorfor,  Prof,  der  Theologie  an  d.  deutschen  Universität 
in  Prag  I,  Aegidigasse  {Dominicaner-Kloster)  9 (862). 

- Dr.  H.  Schnorr  von  Caro  Isfeld.  Oberbibliothekar  der  kgl.  Univers- 

Bibliothek  in  München,  Loopoldstr.  33,  1 (1128). 

- Dr.  George  II.  Schodde,  Prof,  a d.  Capital  University  in  Columbus,  Ohio, 

452  Kenihall  Place,  U.  S.  A.  (900). 

• Dr.  Eberhard  Schrador,  Geh.  Kegierungsrath , Prof,  an  der  Unlv.  in 

Berlin  NW,  Kronprinzen- Ufor  20  (655). 

- Dr.  Priedr.  Schräder  in  Konstantinopcl  (1152). 

- Dr.  W.  8chrameier,  kaiscrl.  deutscher  Vice-Consul  a.  i.  am  kaiserl. 

deutschen  Consulat  in  Tsintau,  China  (976). 

• Dr.  Martin  Schreiner,  Docont  an  der  Lehranstalt  für  Wissenschaft 

des  Judenthums  in  Berlin  N,  Ziogelstr.  13  1 (1105). 

- Dr.  Paul  Schröder,  kaiscrl.  deutscher  Generalkonsul  für  Syrien  in 

Beirut  (700). 

- Dr.  Leopold  v.  Schroodor,  Prof,  an  der  Univ.  in  Wien,  Maxiiniliaus- 

platz  13  11  (905). 

- Dr.  Friedrich  Schulthess,  Professor  an  der  Universität  in  Göttingen, 

Fried länderweg  38  (1233). 

- Lic.  Dr.  Fr.  Sehwally,  Professor  an  der  Univors.  in  Strassburg  i/ Eisass, 

Lessingstr.  3 (1140). 

- Dr.  Paul  Schwarz,  Privatdoc.  a.  d.  Univors.  in  Leipzig,  Waldstr.  29  11 

(1250). 

• Dr.  Jaroslav  Sedlücek,  Professor  an  der  k.  k.  böhmischen  Universität 

in  Prag;  Stnichow,  Ilussstraase  13  (1161). 

- Dr.  Emst  Seidol,  prakticiercnder  Arzt  in  Leipzig  - Reudnitz , Gronz- 

strasso  19  II  ( 1187). 

- Dr.  dir.  F.  Seybold,  Professor  der  somit.  Sprachen  an  dor  Univors.  in 

Tübingen,  Hechingerstr.  14  (1012). 

• Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (632). 

- Otto  Sieges  in  und,  Pfarrer  in  Gross-Mirkowitz  bei  Stempuchowo  {Boz. 

Bromberg)  (1246). 

- Dr.  K.  Siegfried,  Geh.  Kirchenrath,  Prof,  der  Theologie  in  Jena,  W.-G.- 

Bahnhofstr.  12  (692). 

- Dr.  Richard  Simon,  Privatdocent  an  der  Universität  in  München,  Nou- 

Pasing  II  bei  MUncheu  (1193). 

- David  Simonscn,  Oberrabbiner  in  Kopenhagen,  Skindergade  28  (1074). 
Dr.  Rudolf  Smend,  Prof,  an  der  Univ.  in  Göttingen,  Bühl  21  (843) 

- Dr.  theol.  Henry  Prescrved  Smith,  Prof.  Amh  erst  College  in  Ambers  t,  Mass. 

(918). 

• Dr.  Christian  Snouck  Hurgronje,  Professor  in  Batavia,  Java  (1019). 

- Dr.  phil.  Moritz  Sobernheim  in  Berlin  W.,  Bellevueatr.  18A  (1262). 

- Dr.  J.  S.  Speyer,  Professor  an  der  Universität  iu  Groningen  (1227). 

- Dr.  W.  Spiegelberg,  Professor  an  der  Universität  in  Stmssburg  i/E., 

Vogesenstr.  22  (1220). 

- Jean  II.  Spiro,  Prof,  ä 1‘Universite  de  Lausanne  k Vufflons-la-Ville,  Cant. 

de  Vaud  (Suisse)  (1065). 

- Dr.  Heinhold  Baron  von  Stackeiburg,  Docont  am  Lazarew'schon  Institut 

in  Moskau  (1120). 

- Dr.  phil.  Freih.  Alexander  v.  Stael -Holstein  in  Petersburg  (1307). 

- R.  Steck,  Prof.  d.  Theol.  an  der  Universität  in  Bern  (689). 

- Dr.  Aurel  Stein,  M.  A.,  Principal,  Oriental  College,  and  Registrar,  Pai\jab 

University,  in  Lahore  (1116). 

- Dr.  Georg  Stein dorff,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Leipzig.  Haydnstr.  8 III  (1060). 
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Herr  P.  Placidus  Stein inger,  Professor  der  Thoologie  in  der  Benediktiner* 
Abtei  Admont  (861). 

Dr.  M.  Steinschneider.  Prof,  in  Berlin  O,  Wallner-Theatorstr.  34  (175). 
Rev.  Dr.  T.  Stenhouse,  in  Stockstield  on  Tyne,  Northumberland  (1062). 
Dr.  Edv.  Stenij,  Adjunkt  an  der  theologischon  Fakultät  dor  Universität 
in  Helsingfora  (1167). 

J.  F.  Stenning,  M.  A.,  Wadham  College  in  Oxford  (1277). 

Dr.  Josef  Stier,  Prediger  und  Rabbiner  dor  israelit.  Gemeinde  in  Berlin  N, 
Oranienburgerstr.  39  (1134). 

- Dr.  Thood.  Stock may er,  in  Stuttgart,  Feuerseoplatz  14  (1254). 

- Dr.  Hermann  L.  Strack,  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  zu 

Berlin  in  Gross-Lichtorfelde,  Ringstr.  98  (977). 

- A.  W.  Stratton  Puiyab  University  in  Lnliore  (1305). 

Dr.  Max  Streck  in  Berlin  (1259). 

Arthur  Strong,  M.  A.,  Locturer  in  the  University  of  Cambridge  In  London, 
SW  Westminster,  36,  Grotvenor  Road  (1196). 

I>r.  phil.  Han»  Stumme,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig,  Funkon- 
burgstrasse  4 111  (1103). 

Georges  L>.  Sursock,  Drngoman  dos  k.  deutschen  Consulats  in  Beirut  (1014). 
Dr.  Heinrich  Suter,  Profossor  am  Gymnasium  in  Zürich,  Kilchberg 
b.  Zürich  (1248). 

- Aron  von  Szilady,  reform.  Pfarrer  in  Hnlas,  Kloin-Kumanien  (697). 

* Dr.  Jyun  Takakusu,  Nr.  4 Shiroyamacho,  Shiba  in  Tokyo,  Japan  (1249). 

- A.  Tappehorn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalen  (568). 

- Dr.  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof,  an  der  Universität  in  Padova  (444). 

G.  W.  Thatcher,  M.  A.,  B.  D.,  in  Oxford  (1107). 

Dr.  G.  Thibaut,  Principal  Muir  Central Collego  in  Allahabiid,  Indien  (781). 

- Dr.  C.  P.  Tiole,  Professor  an  do^  Universität  in  Leiden  (847). 

W.  von  Tiefen  hausen,  Exc.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  St.  Peters- 
burg, Kaiserl.  Eremitage  (262). 

Dr.  Tsuru-Matsu  Tokiwai,  pr.  Adr.:  Baron  G.  Tokiwai  in  Iashinden, 

Provinco  Ise,  Japan  (1217). 

Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Spiez,  Canton  Bern  (Schweiz)  (756). 

Fürst  Esper  Esperowitsch  Uchtomskij,  Durchl. , Kammorherr  Sr.  Maj.  des 
Kaisers  v.  Russland  in  St.  Petersburg,  Schpalernaja  26  (1235). 

Herr  Rud.  Uli  mann,  Pfarrer  in  Altenmuhr  bei  Günzenhausen  in  Mittelfranken 
In  Bayern  (1150). 

- Dr.  J.  Jacob  Ungor,  Rabbiner  in  Iglau  (650). 

- Dr.  J.  J.  Ph.  Valeton,  emer.  Prof.  d.  Theol.  in  Amersfoort  (Niederlande) 

(130). 

- Dr.  Herrn.  Vämbery,  Prof,  an  der  Univ.  in  Budapest,  Franz- Josephs- 

Quai  19  (672). 

I)r.  B.  Vandenhoff,  Frivatdoeont  in  Münster  i/W.,  Borgstr.  8 (1207). 

- Cand.  phil.  Friedrich  Veit,  in  Ostdorf  b.  Balingen  i/Württemberg  (Schwarz- 

waldkreis) (1185). 

- Albin  Venis,  Principal  Sanskrit  College  in  Benares  (1143). 

Dr.  G.  van  V loten,  Adjutor  Intorpretis  Legati  Warneri&ni  in  Leiden, 
Gangetjo  1 (1119). 

Dr.  H.  Vogelstein,  Rabbiner  in  Stettin,  Falken walderstr.  127  (1146). 

- Dr.  Hermann  Vogel  stein,  Rabbiner  in  Königsberg  i/Pr.,  Burgstr.  10. 

(1234). 

Dr.  Hans  Voigt , Gymnasial-Oborlehror  in  Leipzig,  Huuptinannstr.  4 (1057). 

• Dr.  Wilh.  Volck,  kais.  russ.  w.  Staatsrath  und  Prof,  dor  Theol.  in  Rostock 

(536). 

- Lic.  Dr.  K.  Vollors,  Professor  au  dor  Universität  in  Jona,  Oberer  Philo- 

sophenweg 17  (1037). 

- Dr.  Jakob  Wackernagel,  Professor  an  der  Universität  in  Basel,  Garten- 

strasse 93  (921). 
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Herr  Oscar  Wassermann  in  Berlin  C,  Burgstr.  21  (1260). 

- The  Venerable  Archdencon  A. William  W a tk  ins,  The  College,  in  Durham  (827). 

- Dr.  F.  H.  Weissbach,  Assistent  an  der  Universitätsbibliothek  und 

Privatdocent  a.  d.  Univers.  zu  Leipzig  in  Gautzsch  b.  Leipzig  (1173). 

- Dr.  J.  Well  hausen.  Geh.  Kegierungsrat  und  Professor  an  der  Universität 

in  Göttingon,  Weberstrasse  18  a (832). 

- Dr.  J.  G.  Wetzstein,  künigl.  preuss.  Consul  a.  D.  in  Berlin  N,  August- 

strasse 69  (47). 

- Pfarrkandidat  K.  Wey  mann  in  Ilagsfeld  hoi  Karlsruhe  i.  B.  (1279). 

- Dr.  Alfred  Wie  de  mann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Bonn,  Königstr.  2 (898). 

- Dr.  Ulrich  W licken,  Professor  an  der  Universität  in  Würzburg  (1206). 

- Dr.  Eug.  Wilhelm,  Professor  in  Jena,  Wagnergasse  11  (744). 

- Dr.  Hugo  Win  ekler,  Privatdocont  an  der  Universität  zu  Herliu,  in 

Wilmersdorf  bei  Berlin.  llingerstr.  80  (1177). 

Dr.  Ernst  W indisch.  Geh.  Hofrath,  Prof,  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in 
Leipzig,  UniversitäUstr.  15  (737). 

* Dr.  Moritz  Winternitz,  Prof.  i.  Prag,  Kgl.  Weinberge, Manesgasse 4(1121). 
W.  Witschol,  Oberlehrer  mn  Louisenstädt.  Healgymnas.  in  Berlin  S, 

Planufer  39  (1226). 

- Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (2G3). 

- Rev.  Charles  H.  H.  Wright,  D.  D.,  M.  A , Ph.  D.  in  Birkonhead,  Chester, 

44  Kock  Park,  Rockferry  (553). 

- W.  Aldis  Wright,  B.  A.  in  Cambridge,  England,  Trinity  College  (556). 

- Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  Professor  u.  Oberlehrer  an  d Kathstöchterschule 

in  Dresden,  Albrechtstr.  15  (639). 

Dr.  Th.  Zachariao,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Hallo  a/8.,  Händolstrasse  29  (1 149). 

- Dr.  Joseph  Zaus,  Doccnt  der  Philosophie  an  der  k.  k.  deutschen  Uni- 

versität in  Prag  I,  Karlsg.  174  (1221  ). 

- l)r.  K.  V.  Zettersteen,  Privatdoc.  a d.  Univ.  in  Lund,  Grönegatan  32  (1315). 
Dr.  Ueinr.  Zimmer,  Geh.  Regierungsrath , Professor  an  der  Universität 

in  Greifswald,  Karlsplatz  13  (971). 

- Dr.  Heinr.  Zimmern,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Leipzig,  Johannisallee  11  (1151). 

• Dr.  Jos.  Zubaty,  Prof.  a.  d.  Prager  böhmischen  Universität  in  Smicliov 

b/Prng,  Hussstrnsse  539  (1  129). 


In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten  *) : 

Das  V ei  tel-Heine- Ep  li  rnim’sche  Both  ha- Mi  drasch  in  Berlin  (3). 
Die  Koni  gl.  Bibliothek  in  Berlin  W,  Opernphi tz  (12). 

„ Koni  gl.  und  U n i v o rsi  täts  - B i b li  othek  in  Breslau  (16). 

„ Koni  gl.  und  Uni  versitäts-  Bi  bl  i otho  k in  Königsberg  i/Pr.  (13). 

„ Bibliothek  dos  Be n ed i c tlno r stifts  8 1.  Bo n i fas  in  München  (18). 
La  Bibliothiquo  Khedivialo  au  Caire  <Egypte)  (32). 

Die  Bo  dl  ei  an  a in  Oxford  (5). 

„ Grossherzogliche  Hofbibliothek  in  Darmstadt  (33). 

Die  K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien  (39). 

St.  I g na  t i u s - Col  l e g i u m in  Valkenburg  (Holland)  (35). 

Das  Fürstlich  Hohenzollern’sche  Museum  in  Sigmnringen  (1). 

The  New- York  Public  Library,  Astor  Lenox  and  Tilden  Foundations,  in 
New- York,  40  Lafayette  Place  (44). 

The  Owens  College  in  Manchester,  England  (30). 

Das  Rabbiner-Seminar  in  Berlin.  (Dr.  A.  Berliuor,  Berlin  C,  Gipsstr.  12a)(8). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und 
bezieht  sich  auf  die  Reihenfolge,  in  der  die  betreff.  Bibliotheken  und  Institute 
beigetreten  sind. 
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The  Kector  of  8t.  Francis  Xavier’s  College  in  Bombay  (0). 

„ Union  Theological  Seminary  in  Now  York  (25). 

Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg  (4). 

König  1.  Universitäts-Bibliothek  in  Amsterdam  (19). 

,.  Universitäts-Bibliothek  in  Basel  (26). 

t,  Königl.  Universitäts  - Bibliothek  iu  Berlin  NW,  Dorotheenstr.  9 (17). 
„ Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Christiania  (43). 

Kaiser  1.  Universitäts- Bibliothek  in  Dorpat  (41). 

„ König).  Universitäts-Bibliothek  in  Krlnngen  (37). 

„ Grossherzogi.  Universitäts-Bibliothek  in  Freiburg  i/B.  (42). 

„ G rossherz  o gl.  Universitäts- Bibliothek  in  Giessen  (10). 

„ Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Greifswald  (21). 

„ G ros  sh  erzog  1.  Universitäts-Bibliothek  in  Jena  (38). 

„ Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Kiel  (24). 

„ Königl.  Universitäts-Bihliothok  „Albertina“  in  Loipzig. 
Boethovonstr.  4 (6). 

Königl.  Uni  versitäts-  Bibliothek  in  Marburg  i/H.  (29). 

„ Königl.  Universitäts*  Bibliothe  k in  München  (40). 

„ Kaisorl.  Universitäts-Bibliothek  in  St.  Petersburg  (22) 

„ K.  K.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  (14). 

„ G ros  sh  e r z o gl.  Un  i v er  s i t ä t s - B i b 1 i ot  h e k in  Rostock  (34). 
t,  Kaiserl.  Universitäts-  u.  Landes-Bibliothok  in  Strassburg  i/Els.  (7). 
..  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Utrecht  (11). 

„ Königl.  U n i vors i t äts-  Bi b 1 io t he k in  Würzburg  (45) 


Verzeichnis  der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Hchriftenaustausch  stehen. 

(Nach  dem  Alphabet  der  Stiidtenamen.) 

1.  Das  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia. 

2.  Die  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Berlin. 

3.  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  SW,  Wilhelmstr.  23. 

4.  Das  Seminar  für  Orientalische  Sprachen  in  Berlin  C,  Am  Zeughaus  1. 

5.  Die  Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanisehe  Sprachen  in  Berlin,  W, 

Potsdamorstr.  22  a. 

C.  Die  Kedaction  des  Al-Machriq,  Kovue  catholique  orientale  i.  B oy  r o u th  (Syrien). 

7.  The  Bombay  Brauch  of  the  Uoyal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

8.  Da  Societe  dos  Bollandistes,  14,  rue  des  Ursulinos,  a Bruxelles. 

9.  Die  Magyar  Tudomünyos  Akadömia  in  Budapest. 

10.  Die  Kedaction  der  Ethnologischen  Mittheilungen  aus  Ungarn,  in  Budapest. 

11.  Die  Oriontali Silit»  Handels-Akademie  in  Budapest  V,  Alkotinany  uteza  11. 

12.  Le  Ministfero  de  iTnstruction  publique  a Cairo  (Egypto). 

13.  The  Koyal  Aaiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta. 

14.  The  Ceylon  Brauch  of  the  Koyal  Asiatic  Society  in  Colombo. 

15.  Das  Koal  Institute  di  Studj  superiori  in  Florenz,  Piazza  S.  Marco  2. 

16.  Studj  italiani  di  tilologia  indo-iranica  in  Florenz. 

17.  Sociotk  asiatica  italiana  in  Florenz,  Piazza  San  Marco  2. 

18.  Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 

19.  Der  Historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 

20.  Das  Koninklijk  lnstituut  voor  Taal-,  Land-  on  Volkonkunde  van  Noderlandsch 

Indie  im  Haag. 

21.  Die  Gesellschaft  für  jüdische  Volkskunde  iu  Hamburg. 

22.  Die  Finnisch-Ugrische  Gesellschaft  in  Helsingfors. 

23.  Das  Curatorium  der  Universität  in  Loiden. 
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24.  Die  Kednction  des  T'oung-pao  in  Leiden. 

25.  Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästinas  in  Leipzig. 

20.  Das  Anthropological  Institute,  London  W.,  Hanover  Square  3. 

27.  The  Society  of  Biblical  Archaoologv  in  London  WC.  Bloorosbury,  37,  Groat 

Russell  Street. 

28.  The  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  in  London  W 

22,  Albemarle  Str. 

29.  The  Royal  Geographical  Society  in  London  W,  1,  Savile  Row. 

30.  Das  Athen^o  oriental  in  Löwe  n. 

31.  Die  KÖnigl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

32.  The  American  Oriental  Society  in  New  Häven. 

33.  Die  Ecole  spcciale  des  Langues  orientales  vivantes  in  Paris  , Rue  de  Lille  2. 

34.  Das  Musce  Guimet  in  Paris. 

35.  Die  Revue  Archeologique  in  Paris,  Rue  de  Lille  2. 

36.  Die  Soctät4  Asiatique  in  Paris,  Rue  de  Soine,  Palais  de  l'Institut. 

37.  Die  Societö  de  Geographie  in  Paris,  Boulevard  St.  Germain  184. 

38.  Die  8ociet4  Acade.inique  Indo-chinoise  ln  Paris. 

39.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

40.  Die  Kaiserl.  Russ.  Geographische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg. 

41.  Die  Societd  d’Arclieologie  et  de  Numismatique  in  St.  Petersburg. 

4 2.  The  American  Philosophical  Society  in  Philadelphia,  No.  104  South 
Fifth  Street 

43.  The  American  Journal  of  Archaeology  in  Princeton,  New  Jersey  U.  S.  A. 

44.  Die  R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom. 

45.  Die  Direzione  del  Bessarione  in  Rom,  S.  Pantaleo  3. 

46.  Die  Diroction  du  Service  local  de  la  Cochinchino  in  Saigon. 

47.  Die  Ecole  frnmjaiso  d'Kxtreine-Orient  in  Saigon. 

48.  Tho  North  China  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Shanghai. 

49.  The  Tokyo  Library  of  tho  Imperial  University  of  Japan  in  Tokyo  (Japan). 

50.  Tho  AsiAtic  Society  of  Japan  in  Tökyö. 

51.  Die  Köuigl.  Universitätsbibliothek  in  UpsAla. 

52.  The  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

53.  The  Bureau  of  Kthnology  in  Washington. 

54.  Die  Kaiserl.  KÖnigl.  Akademio  der  Wissenschaften  in  Wion. 

55.  Die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wion  I,  UniversitÄtsplat»  2. 

56.  Die  MechithRristen-CongrcgAtion  in  Wion  VII,  Mochitharistengasso  4 

Ex  officio  erhalten  je  l Erj)l.  der  Zeitschrift : 

So.  Hoheit  Prinz  Moritz  von  Sachsen- Altenburg  in  Al  teil  bürg. 

Das  Königl.  Ministerium  des  Unterrichts  in  Berlin. 

Die  Privat-Bibliothek  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sachsen  in  Drosdon. 

Se.  Excel  lenz  der  Herr  Staatsminister  von  Seydewit*  in  Dresden. 

Die  eigene  Bibliothek  der  Gesellschaft  in  Hallo  a/S.  (2  Exemplare). 

Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Halle  a/S. 

Die  India  Office  Library  in  London  SW,  Whitoliall,  Downing  Str. 

Die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Tübingen. 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliches  Mitglied  ist  der  D.  M.  G.  beigetreten  für  1901: 

1316  Herr  Dr.  phil.  Carl  Philipp,  Berlin  NW.  Lessingstr.  16. 

Durch  den  Tod  vorlor  die  Gesellschaft  ihr  Ehrenmitglied: 

Herrn  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Lud.  Krohl,  f 15.  Mai  1901, 
das  correspondierende  Mitglied:  Herrn  Dr.  Salisbury,  f 5.  Febr.  1901, 
sowie  die  ordentlichen  Mitglieder:  norron  Dr.  Ch.  Rico  und  P.  G.  ▼.  Möllen- 
dorff. 
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Verzeichnis  der  vom  28.  Februar  bis  30.  Mai  1901  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w. 

I.  Fortsetzungen. 

1.  Zu  Ab  360.  Cjihcokt»  Kran,  npio6p*feieHHuxx  EHßjioTeROD  ÜMnepa- 

Topcuaro  C.-IIeTepöypfcK&ro  Y miBcpcHTeTa  bx  1900  rojy.  No.  2.  Ci 
l no  31  ÄettaOp/i.  C.-DeTepoyprb  1901. 

2.  Zu  Ae  5.  4°.  Abhandlungen,  Philosophische  und  historische,  der 

Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  den  Jahren  1899 
und  1900.  Berlin  1900. 

3.  Zu  Ae  30.  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  Philologisch-historische  Klasse.  1900.  Heft  3. 
Geschäftliche  Mittheilungen.  1900.  Heft  2.  Göttingen  1900. 

4.  Zu  Ae  45.  Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Classo  di 
scienze  morali,  storicho  e filologiche.  Serie  quinta.  Vol.  IX.  Fase.  9° — 10°. 
11°— 12°.  Vol.  X.  Fase.  1°—  2°.  Roma  1900.  1901. 

5.  Zu  Ae  65.  4°.  Bulletin  de  l’Academie  Imperiale  des  Sciences  de  8t.- 

Pitersbourg.  Ve  S6rie.  Tome  XII.  No.  2 — 5.  Tome  XIII.  No.  1 — 3. 
St.-Petersbourg  1900. 

6.  Zu  Ao  165.  4°.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  I — XXII.  Berlin  1901. 

7.  Zu  Ae  185.  Sitzungsberichte  der  philosophisch  - philologischen  und 
der  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
1900.  Heft  IV.  V.  Inhaltsverzeichnis  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
philologischen und  der  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Jahrgang  1886 — 1899.  — 1901.  Heft  I.  München  1900.  1901. 

8.  Zu  Ae  190.  Sitzungsberichte  der  philosophisch -historischen  Classe  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  W’issenschaften.  Band  CXLI.  CXLU.  Jahrgang 
1899.  1900.  Register  zu  den  Bänden  131  bis  140  der  Sitzungsberichte  . . . 
XIV.  Wien  1899.  1900. 

9.  Zu  Af  116.  Mus4on,  Le.  Etudes  philologiquos,  historiques  et  religieuses. 
Fondd  en  1881  par  Cb.  de  Harlez . Nouvelle  S4rie.  — Vol.  1.  No.  3 — 4. 
Louvain  1900. 

10.  Zu  Af  124.  Procoodings  of  the  American  Philosophical  Society  held 
at  Philadelphia  for  promoting  useful  knowlodge.  Vol.  XXXIX.  No.  161.  164. 
Philadelphia  1900. 

11.  Zu  Ah  5.  Analecta  Bollandiana.  Tomus  XX.  — Fase.  I.  Bruxellis  1901. 

12.  Zu  Bb  606.  Bessarione.  Pubblicazione  periudica  di  studi  orientali. 
nn.  53—54.  57  — 58.  Roma  1901. 

13.  Zu  Bb  608.  Bijdragon  tot  de  Taal-,  Lund-  en  Volkenkuude  van  Neder- 
landsch- Indio.  Zesde  Volgreeks.  — Achtste  Doel.  (Deel  LII  der  geheole 
Reeks.)  — Eerste  en  Tweede  Aflevering.  ’s-Gravenhage  1901. 
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14.  Zu  Bb  720.  Journal  of  tho  American  Oriental  Society.  Twenty-first 
Volume,  Second  Half.  New  Haven  1901. 

15.  Zu  Bb  750.  Journal,  The,  of  the  Royal  Aaiatic  Society  of  Great  Britain 
& Ireland.  April,  1900.  London. 

16.  Zu  Bb  790.  Journal  Asiatique  ....  publie  p&r  la  Societe  Asiatiquo. 
Neuvi&me  Serio.  Tome  XVII.  No.  1.  — Janvier — Fivrior  1901.  Pari». 

17.  Zu  Bb  818.  al-Machriq.  Revue  catholique  orientale  bimonsuelle. 
Scionces-Lettros-Arts.  [Bairüt]  1901.  No.  4.  5.  6.  7.  8.  9. 

18.  Zu  Bb  901.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land*  on  Volkenkunde, 
uitgegeven  door  bet  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Weton- 
schappen.  Deel  XLI1I.  Aflevering  3 en  4.  5.  Batavia  | 's  Hage  1901. 

19.  Zu  Bb  905.  4°.  T‘oung-pao.  Archive»  pour  servir  k l’etudo  de  l’histoire, 
dos  langues,  de  la  g^ographie  et  de  l'ethnograpbio  de  l’Asie  orientale. 
II.  Sörie.  Vol.  II.  No.  1.  2.  Mars.  Mai  1901.  Leide  1901. 

20.  Zu  Bb  930.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischcn  Gesellschaft. 
Fünfundfiinfzigster  Band.  I.  Heft.  Leipzig  1901. 

21.  Zu  Bb  945.  Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kundo  dos  Morgenlandes. 
XV.  Band.  — 1.  Heft.  Wien  1901. 

22.  Zu  Bb  1200,  s,  180.  Gangeia  üpddhyaya , Tattva-Cintlmani.  Edited 
by  Pandit  Kämäkhyä-Näth  Tarka-  Vägtia.  Part  IV.  Vol.  II.  Fase.  XI. 
Calcutta  1900.  [*=  Bibliotheca  Indica.  New  Sories,  No.  975.] 

23.  Zu  Bb  1200,  s,  505.  Nägeiabhatta.  Mah&bhäsyapradipoddyota  by 
JS Tiger a Bhatta.  Edited  by  Pandit  Bahuvallabha  Caetri.  Vol.  1, 
Fasciculus  VII.  Calcutta  1900  [=  Bibliotheca  Indien.  New  Series, 
No.  974]. 

24.  Zu  Bb  1200,  s,  610.  Pingala.  Prfikrita-Paingalam.  Edited  by  Chandra 
Mohana  Ghosha.  Fasciculus  II.  III.  Calcutta  1900  [«  Bibliotheca  Indica. 
New  Series,  No.  972.  976], 

25.  Zu  Bb  1200,  s,  700.  & a ta p a t h ab rlh m a n am.  The  (,’atapatha  Brfih- 

mana  of  the  White  Yajurveda,  with  the  Commoutary  of  Säyana  Acärya. 
Edited  by  Pandit  Satyavrata  Sämarrami.  Vol.  I,  Fasciculus  II.  Calcutta 
1900  [=  Bibliotheca  Indica.  New  Sories,  No.  973]. 

26.  Zu  Bb  1200,  s,  720.  Siddharsi , Upamitibhavaprapahcft  kathü.  Tho 
Upamitabhavaprapancha  Katha  of  Siddharshi.  Edited  by  Peter  Petereon. 
Fase.  111.  Calcutta  1900  [«  Bibliotheca  Indica.  Now  Series,  No.  971]. 

27.  Zu  Bb  1240.  2°.  Mittheilungen  aus  den  Orientalischen  Sammlungen 

(der]  Königliche[n]  Museen  zu  Berlin.  Hoft  IX.  Berlin  1901.  (Von  der 
Generalverwaltung  der  Königl.  Museen.) 

28.  Zu  Bb  1243.  Orient,  Der  alte.  Gemeinverständliche  Darstellungen 
berausgegeben  von  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft.  2.  Jahrgang.  Heft  4. 
[Landau,  Wilhelm  Freiherr  v.,  Die  Phönizier.)  Leipzig  1901. 

29.  Zu  Ca  9.  Sphinx.  Revue  critiquo  embrassant  lo  domaine  entier  de 
l’Egyptologie  publie u . . . par  Karl  PteJU.  Vol.  IV.  — Fase.  III  & IV. 
Upsala,  Loipzig,  London,  Paris  o.  J. 

30.  Zu  Eb  692.  Harapraedd  Cästri , Notices  of  Sanskrit  MSS.  Second 
Series.  Volume  I,  Part  III.  Calcutta  1900. 

31.  Zu  Eb  4435.  4°.  Jätaka,  The,  or  Stories  of  the  Buddhas  former  Births. 
Translated  from  the  Päli  by  Various  Hand»  under  the  editorship  of  E.  B. 
Cotcell.  Vol.  IV.  Translated  by  W.  H.  D.  Bause.  Cambridge  1901. 

32.  Zu  Ed  1237.  4°.  Ararat.  1901,  1.  2.  3.  Walarsapat. 

33.  Zu  Ed  1365.  4°.  Hand  es  amsoreay.  1901.  2.  Wienna. 
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34.  Zu  Eg  419.  En  trriQi  g.  Etog  f\  QtXoXoyixog  SvXXoyog  IJuQvccaaog 
Ev  A&i]vatg  1901. 

35.  Zu  Fa  76.  Szemle,  Keloti  ....  Revue  orientale  pour  les  etudes  ouralo- 

altaiques.  11.  evfolyam.  1901.  1.  szam.  Budapest. 

36.  Zu  Fa  3987.  Kamauotn,  H.,  Boctohiuui  6n6.iiorpa<}»i>i-  [A.  aus  ^tüTeJii». 

1900.  No.  10.  11.  12.  1901.  No.  1.  2.]  (KatoHb  1900.  1901.)  (Vom 

Verf.) 

37.  Zu  Fi  80.  CÖOpHHKT,  MaTepÜUOBl  XM  OOHCaHifl  MtCTHOCTefi  n 
n.ieweHi  KaBsa3a.  Bunycni*  IX.  XXVI.  Tjufuneb  1890.  1899.  (Von  Herrn 
Oberbibliothekar  Dr.  Kreisberg.)  Bunycifb  XXVIII.  TikJuhct»  1900.  (Von 
Herrn  Geheimrat  Janoffsky). 

38.  Zu  Ia  140.  Zeitschrift  des  Deutschen  Paiaestina- Vereins.  Band  XXIV, 
Heft  1.  Leipzig  1901. 

39.  Zu  la  173.  4°.  En  cy  c l o p a o d i a Biblica.  A Critical  Dictiona»y  .... 
edited  by  T.  K.  Cheyne  and  J.  Sutherland  Black  Volume  II.  E to  K. 
London  1901. 

40.  Zu  Ic  259.  4°.  Sedldcek,  Jaroslav  V.,  Vyklad  posvutnych  zalmu  a bib- 

lickych  chvalozpevu  breviafe.  Dil  II.  V.  Praze  1901.  (Vom  Verfasser) 

41.  Zu  Ic  2290.  Proceedings  of  tho  Society  of  Biblical  Archaeology. 
Vol.  XXIII.  Part  1.  2.  [London)  1901. 

42.  Zu  Mb  135.  4°.  Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Nr.  212.  213.  214.  V.  Band.  (Nr.  15.  16.  17.)  März.  April.  Mai.  1901. 

43.  Zu  Mb  245.  Zeitschrift,  Numismatische,  herausgegoben  von  der  Numis- 
matischen Gesellschaft  in  Wien  durch  deren  Redaetions-ComiU*.  32.  Band. 
Erstes  und  Zweites  Semester.  1900.  Wien  1901.  Mit  Atlas. 

44.  Zu  Na  325.  Revue  arch^ologique.  Troisifemo  Serie.  — Tome  XXXVIII. 
Janvier — Fövrler  1901.  Mars — Avril  1901.  Paris  1901. 

45.  Zu  Nb  145.  2°.  Memoiros  publies  par  les  membres  de  la  Mission  ar- 
cheologiquo  fran^aise  au  Caire.  Tome  XIX.  — Fascicule  IH.  Paris  1900. 
(Von  Herrn  Dr.  Max  van  Berchem.) 

46.  Zu  Nf  452.  4°.  Epigraphia  Indica  and  Record  of  tho  Archaeological 

Survey  of  India.  Edited  by  E.  Hultzsch.  Part  III.  (Vol.  VI.)  July  1900. 
Calcutta. 

47.  Zu  Ng  1185.  Plakaatboek,  Nederlandsch-Indisch , 1602 — 1811,  door 
J.  A.  van  der  Chijs . Zeventionde  Deel.  Systematisch  Registor.  Batavia  | 
’s  Hage  1900. 

48.  Zu  Nh  170.  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Band  87.  88.  89,  1. 
Wien  1899.  1900. 

49.  Zu  Nh  171.  Fon  tos  rerum  Austriacarum.  Oesterreichischo  Geschichts- 
Quellen.  2.  Abtheilung.  Diplomataria  et  Acta.  XLVIII.  Band.  Zweite 
Hälfte.  XL1X.  Band.  Zweite  Hälfte.  Wien  1896.  1899. 

50.  Zu  Ni  415.  Onen  o cocTOjjHin  n Atjnre.tbnocTH  HwrepaTopcKaro 
C.-IIeTepöyprcKaro  YuHBepcnTeTa  aa  1900  roji»,  cociaBJienHHri  H.  fl. 
Afappoxb.  Ct»  npH.io»;eHieMi  ptnu  .1.  B.  Xojcitaro.  C.-IIcTepöypn» 

1901.  (Von  Herrn  Dr.  Kreisberg.) 

51.  Zu  Oa  43.  Onen  JlMiiepaTopcKaro  Pyccaaro  TeorpatjiHHecKaro  06- 
mecTBa  3a  1900  roji.  C -IleTepöypn»  1901. 

62.  Zu  Oa  151.  Journal,  The  Geograpbical.  1901.  Vol.  XVII.  No.  3.  4.  5. 

63.  Zu  Oa  255.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Borlin. 
Band  XXVJ1I.  — 1901.  — No.  2.  3.  Borlin  1901. 
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54.  Za  Oa  256.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXXV.  — 19ÜO  — No.  5.  6.  Berlin  1900. 

55.  Zu  Ob  2780.  4°.  I)a g h- B eg  i s t er  gchouden  int  Castoel  Batavia  vant 

passerende  daer  ter  plaetso  als  over  geheel  Nederlandts-India.  Anno  1637. 
Uitgegovon  . . . onder  toezicht  van  H.  T.  Colenbrandcr . ’s-Gravenhage  1899. 

56.  Zu  Ob  2845.  4°.  Lith,  P.  A.  van  der,  en  S neUeman.  Joh.  F.,  Ency- 

clopaedie  van  Nodorlandsch-Indiis.  AH.  24.  25.  ’s  Gravenhago-Loiden. 

57.  Zu  Oc  175.  4°.  Journal,  The,  of  tho  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Iroland.  Vol.  XXIX,  (New  Series,  Vol.  II)  1900.  Nos.  3,  4. 
Containing  tho  Papers  read  before  tho  Institute  from  November  7 th  to 
Docember  12  th,  1899.  London. 

58.  Zu  Oc  2030.  4°.  Patkanov , 8.,  Die  Irtysch-Os(jaken  und  iliro  Volks- 

Volkspoesio.  II.  Toil.  Ostjakische  Tezto  mit  deutscher  und  russischer 
Übersetzung  nebst  Erläuterungen.  St.  Petersburg  1900. 

59.  Zu  Oc  2380.  4°.  Potcell , J.  W.,  Seventeentli  Annual  Report  of  tho 

Bureau  of  Ethnology  to  the  Secretary  of  tho  Smithsonian  Institution  1895 
— 96.  Part  2.  Washington  1898. 

II.  Andere  W o r k o. 

11197  Q.  C ar a k asarn hl  t ä . . . . CnkrapänidattakrtatTkäsambaliUt  kavirSjasrl- 
HarinTdhavisäradena  saipsodhltä.  Khsnda  1 — 19.  KalikätS  sakSbdali 
1 8 1 4 ff.  Eb  2485.  4“. 

11198Q.  Vägbhata,  Tho  Astängahridaya  [sic]  . . . With  the  Commentary  of 
Arunadatta.  ltevised  & collated  by  Anna  Aforesvar  Knute.  Second 
revised  edition.  Bomby  1891.  Eb  3590.  4°. 

11199.  Huart,  Clement,  Notice  sur  trois  ouvrages  en  Turc  d'Angora  imprimis 
en  caracteros  grecs.  Extrait  du  Journal  Asiatiqne.  Paris  1901.  (Vom 
Verf.)  Fa  3155. 

11200.  Mcvlud  Serif.  Stambnl  1303.  Fa  2876. 

11201  F.  Girkh  Mnacordac  est  hnagoyn  bay  thargmanovthean  zaiadzinn  ac 
i loys  G rigor  ffalatheane.  Moskwa  1899.  (=  Tpyju  no  Booto- 

KORtituiD,  iiajanaeMue  .1  anapoBCKum.  IlncTttTyroMt  BncTotmixt 
)1:iukobi,.  limiycKt  I.]  (Von  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Kroisberg.) 

Ib  2029.  2“. 

11202.  Bacu.tbc» 7,,  A.  A.,  IlHnatma  tt  ApaGu.  Iln.iiiTH'ieoni«  OTHOmenia 
Baaaimii  h ApaGoBt  ;ia  npout  AMOpifiCKofi  juiiiacTin.  C.-IIerep- 
Gypra,  1900.  (Desgl.)  N'g  846. 

11203t).  Mu.iAep z,  Bccb.,  Oncpat  *|johctiikh  enpeftCKO-TaTCKaro  iiapitla. 
[=  Tpyiu  no  BocTOKOffbjiinii<,  nagaBacmje  .InuapeBCRnMi  lliicTiiry- 
T0MT»  BoCTO'IHUXt  Huukobi.  BblltyCKt  III].  MoCKBa  1900.  Fl  97.  4°. 

11204t).  MaTepiaxH  no  Kasan- Hnpraaciiovy  asusy  coGpannue  II.  .lan- 
wetiUMo.  [=  TpygH  no  BocTOKonhil.iiiin  HsjaBaotne  .la  lapeBCKHUt 

HHcniTyTom  Boctohhuxi  Ksukobi.  Ilunycitt  II.]  Mocsna  1900. 
(Desgl.)  Fa  4066.  4°. 

11205Q.  AIciiopanCKiü,  II.  M.,  UaMBTHHKi,  bt,  uecTb  limji,  Ternna.  C.-üeTep- 
Gyprt  1899.  (Desgl.)  Fa  3855.  4®. 

11206  Q.  Tu-ietnayaem,  B.,  IlenpiypOHennuft  AHpxeMi.  [SA.  aus  don  Schriften 
der  Moskauer  Numismatischen  Gesellschaft.]  [Montßa  1900.]  (Vom 
Verf.)  Mb  605.  4". 

11207t).  Ib n Fadian  Abmud.  Tu3emaij3eia,  B.,  Bt  -laiunTy  IIGin.-'hai.taiia. 
[Oilta.  ott.  um,  „Sanitcoat  Boctobh.  OTgl.t.  Man.  I'yccx.  Apxeo.ior. 

06m.“  Tont  XIII.].  C.-üeTepöyprt  1900.  (Vom  Verf.)  De  6216.  4°. 
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11208.  \G[rier80n\t  G.  A.]  Census  of  India,  1901.  Indexes  of  Languages. 
London  1901.  Hb  1455. 

11209.  Kamphau8enf  Adolf,  Isaiah’s  Prophecy  concorning  the  Major-domo  of 
King  Uozekiah.  [A.  aus  dom  American  Journal  of  Theology,  January 
1901.]  (Vom  Verf.)  Ic  714. 

11210.  Butler , Howard  Crosby,  Report  of  an  American  Archaeological  Ex- 
pedition to  Syria,  1899 — 1900.  [A.  aus  American  Journal  of  Archaeology, 
Second  Seriös.  Journal  of  the  Archaeological  Institute  of  America, 
Vol.  IV  (1900),  No.  4.]  o.  O.  1900.  (Von  Herrn  Dr.  Littmann.)  Nd  70. 

11211.  Abu  Zakarljä  al-Hassär.  Sutert  Heinrich,  Das  Rechenbuch  des 
Abü  Zakar/jä  el-Haemr.  (A.  aus  der  Bibliotheca  Mathematica. 
3.  Folge.  II.  Baud.  1.  lieft.]  Leipzig  o.  J.  (Vom  Verfasser.)  De  2970. 

11212.  Huthf  Georg,  Die  Entzifferung  der  Mahaban-lnschriften.  [SA.  aus  SBA. 

1901.  IX.]  Berlin  1901.  (Vom  Verfasser.)  Fa  3842. 

11213 Q.  J/uthf  Georg,  Erste  Probe  der  Entzifferung  der  Mahaban-lnschriften. 

Berlin  1901.  (Desgl.)  Fa  3843.  4°. 

11214.  [ Vis nuäarman] , Das  Paucatautram  (Textus  ornatior).  Eino  altindische 
M&rchensammlung.  Zum  ersten  Male  übersetzt  von  Richard  Schmidt . 
Heft  1.  2.  Leipzig  1901.  (Vom  Übersetzer.)  Eb  3771. 

11215.  Legenden,  Zwei,  des  Milaraspa  von  Berthold  Ixiufer.  SA.  aus  dem 
Archiv  für  Religionswissenschaft  IV.  Band,  1.  Heft.  Tübingen  und 
Leipzig  1901.  (Vom  Herausgeber.)  Ff  1485. 

11216.  Sa  bdag  klu  giiau  gyi  byad  grol  bzugs.  Ein  Sühngedicht  der 
Bonpo.  Aus  einer  Handschrift  der  Oxforder  Bodloiana.  Von  Berthold 
Läufer.  [SA.  aus  Denkschriften  d.  K.  A.  d.  W.  in  Wien.  Philoso- 
phisch-historische Classe.  Band  XL VI.  VII.]  Wien  1900.  (Vom 
Herausgeber.)  Ff  1590.  4°. 

11217.  K‘yuii  j)o  Bio  gros  rgyal  mts'an  [und]  K'yuii  po  rGyal  ba  tlod 
dkar , Rgyal  rabs  bon  gyi  0byuü  gnas.  Läufer , Berthold,  Über  ein 
tibetisches  Geschichtswerk  der  Bonpo.  SA.  aus  T‘oung-Pao,  S4rie  II, 
Vol.  II,  no.  1.  Leiden  1901.  (Vom  Verf.)  Ff  1480. 

11218.  Procfes-vorbaux  des  söances  de  l’Acad^mie  Imperiale  dos  Sciences 
depuis  sa  fondation  jusqu'h  1803.  Tome  I.  1725  — 1743.  Tome  II. 
1744 — 1770.  Tome  III.  1771 — 1785.  C.-Ileiep6ypri>  1897.  1899. 
1900.  3 voll.  (Von  der  Academio  Imp.  des  Scionces  de  St.-Pöters- 

bourg.)  Ni  425. 

11219 Q.  MaiepiajH  no  H3yqeniD  KhtarHpeKaro  n3uaa  h 4»oJi>KJiopa,  co- 
äpanHue  bt»  Kojhmckomi  oapyrli  B.  H.  Ioxe.xbconoMi.  Hacn»  I-a*. 
C.-IIeTepßypn,  1900.  (Desgl.)  Fk  680.  4°. 

11220 Q.  MaTepiajH  no  H3yqeHiso  HysoTCRaro  a3UKa  n ^^i^opa,  co- 
fipanefcie  bi  Ko.tmmckomt»  oapyrt  B.  T.  J>oiopajoMb.  HacTb  I-aj!. 
06pa3uu  ijapojiiofi  cjobcchocth  4yKoqi  (Tckcth  ct>  nepeBojtoin»  n 
nepecKa3u).  C.-IleTepöypn»  1900.  (Desgl.)  Fk  1230.  4°. 

1 1221  Q.  XpecTOMaiia,  MoHroibcitaa,  «a  nepBOHaqa.ii.Haro  iipenoiaßaHia 
cocTaBJieiuiaa  A.  Ilo3dHtbcouMb.  Ci,  npejiic.iouieMi.  H.  II.  Bcce.too- 
cuaio.  CanKTneTCpÖypri.  1900.  [=  Itajaiiiji  ^aKyjn>Teia  Boctobhuxi 
il3UROBi  Hunep&TopcKaro  C.-ÜCTepöyprcKaro  yuHBepcHTCTa.  No.  7.) 
(Dosgl.)  Fa  2055.  4°. 

11222.  Pancatthiyasamgahasuttaip.  11  Compondio  dei  cinquo  elementi 
(Pancatthiyasamgahasuttani)  [herausgegobon  von]  P.  K Pavolini.  I Testo. 
Firenze  1901.  [SA.  aus  Giomale  della  Societa  Asiatica  Italiana.  Vol. 
XIV.]  (Vom  Herausgeber.)  Eb  4733. 
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11223.  [Keusch]  Mayor,  John  E.  B. , Franz  Heinrich  Reuech.  Cambridge 
1901.  (Vom  Verfasser.)  Nk  713. 

U224Q  [Suxruta].  Susrutasamhitft  mah&tnati-DAlvanfic&ryyakrtA-NivandhAsam- 
grahäkhya-tTk&[-jsahit&  kaviräja-srlAvinäsacandra-kaviratnena  anuväditä 
samsodhitä  ca.  Part  1 To  XXXIV.  KalikKtA  o.  J.  Eb  3533.  4°. 

11225.  Clair-Tiedall , W.  St.,  The  8ources  of  Islam.  A Porsian  Treatise. 
Translated  and  abridged  by  Sir  William  Muir.  Edinburgh  1901. 

Ec  1645. 

11226Q.  Expedition,  Südarabische.  Band  I.  Die  Somali-Spracho  von  Leo 
Reinuch . I.  Wien  1900.  Bb  1429.  4°. 

11227  F.  J/erz  Boy,  Max,  La  mosqulo  du  sultan  Hassan  au  Caire.  Le  Caire 

1899.  Qb  50.  2°. 

11228.  Juke* , A.,  Dictionary  of  the  Jatki  or  Western  PanjÄbi  Language. 

Labore  1900.  Eb  6075. 

11229.  Lacouperie , Terrien  de,  licginnings  of  Writing  in  Central  and  Eastorn 
Asia,  or  Notes  on  450  Embryo- Writings  and  Scripts.  London  1894. 

Ba  445. 

11230.  Streck,  Maximilian,  Die  alto  Landschaft  Babylonien  nach  den  arabischen 
Geographon.  I.  Teil.  Leiden  1900.  Ob  1585. 

11231.  Goeje„  M.  J.  de,  Mömuire  sur  la  conquete  de  la  Syrio.  [=  Mernoiros 
d'histoire  ot  do  geographio  orientales.  No.  2 Seconde  cdition.]  .Leide 

1900.  No  196. 
11232.  Hedekind,  Alexander,  Alt&gyptischos  Bienenwesen  im  Lichte  der  modernen 

Welt-Bienenwirthschaft.  Berlin  1901.  P 69. 

11233.  Arnold,  E.  Vernon,  The  Rigveda.  [*=  Populär  Studios  in  Mythology, 
Komance  & Folklore  No.  9.]  London  1900.  Eb  1612. 

11234Q.  Bulletin  de  l’Ecole  Fran9aise  d’Extreme-Orient.  Tome  Ier,  uo.  1. 
Hanoi  1901.  Bb  628.  4°. 

11235Q.  Geyer , Rudolf,  [Anzeige  von  Uartmann , Martin,  Lieder  der  libyschen 
Wüste].  [=  Allgemeines  Litteraturblatt.  Nr.  2.  X.  Jahrgang.]  Wien 

1901.  De  7992.  4°. 

11236  Q.  Schwalhf,  Fr.,  (Anzeige  von  Hartmann , Martin,  Lieder  dor  libyschen 

Wüste.]  [=  Oricntalistische  Litteratur-Zoitung.  3.  Jahrgang,  No.  12.] 
Berlin  1900.  De  7995.  4°. 

11237.  Ibn  Qutaiba  ‘Abd  Allah  b.  Muslim  ad-Dainawarl.  Ibn  Kutaibas 
Adab-al-Katib.  Nach  mehreren  Handschriften  herausgegeben  von  Max 
Griinert.  Leiden  1900.  De  6856. 

11238.  Alberte , Otto,  Der  Dichter  des  in  uigurisch-türkischem  Dialekt  ge- 
schriebenen Kudatku  bilik  (1069 — 70  p.  Ohr.)  ein  Schüler  des  Avicenna. 
[SA.  aus  dem  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie.]  [Berlin  1901.] 
(Vom  Verf.)  Fa  3954. 

11239v  Harrassowitz , Otto,  Antiquarischer  Catalog  258.  Eranische,  kaukasische, 
finnisch-ugrische  und  türkisch-tatarischo  Sprachen  und  Völker.  Leipzig 
1901.  Ac  183L 

11240.  Harrassoicitz , Otto,  Antiquarischer  Catalog  259.  Chinesische,  indo- 

chinesische, ostasiatische  und  polynesisch  inalayische  Sprachen  und  Völker. 
Leipzig  1901.  Ac  183  k. 

11241.  Harrassowitz , Otto,  Antiquarischer  Catalog  260.  Aogyptische  Sprache 
und  Geschichte.  Koptisch.  Leipzig  1901.  Ac  1831. 

11242.  Leroux , Ernest,  Publications  1872 — 1896.  Paris  o.  J.  Ac  261. 
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11243.  Müller,  Froderie,  Catalogue.  Asio.  Histoire.  Geographie.  Voyaget. 
Amsterdam  o.  J.  Ac  315. 

11244.  Spirgatis,  M.,  Verzeichniss  83.  Arabisch,  PorsUch.  Türkisch.  Leipzig 
1901.  Ac  418. 

11245Q.  Bogaercle  de  Heestcijk,  Baron  van  den.  Catalogue  de  mannscrits 
et  de  livros  provenant  des  collections  Baron  van  den  Bogaerde  de 
Heestcijk,  J.  P.  Six,  M.  L.  Hardenberg,  A.  J.  Lamme,  Boymans. 
Partie  I.  II.  Amsterdam  1901.  Ac  40.  4°. 

1 1246.  Quarttch,  Bemard,  A Catalogue  of  Works  ou  Oriental  History,  Lan- 
guages  and  Literature.  No.  205.  Part  I.  London  1901.  Ac  371. 

11247  F.  Haraprasad  Shästrl,  Mahämahopädhyäya , Report  on  tho  Search 
of  Sanskrit  Manuscripta.  (1895  to  1900.)  Calcutta  1901.  (Vom 
Government  of  Bengal.)  Eb  385.  2°. 

11248.  Kathavate,  Abaji  Visliuu,  Report  on  tho  Search  for  Sanskrit  Manuscripts 
in  the  Bombay  Presidency  during  tho  Years  1891 — 92,  1892 — 93,  1893 
— 94,  and  1894 — 95.  Bombay  1901.  (Vom  Curator,  Central  Book  Dopöt, 
Bombay.)  Eb  412. 

11249.  Kamamab,  II.  0.,  OTiera  o notsAst,  coBepinenHoii  jtroin,  18U8-ro 
rnAa  no  nopyienin  HeropBKO-'lHJOAorH'iecKaro  4>aKy.tiTeTa  Ilsinepa- 
Topcaaro  Kaitaiicitaro  V HHitepcHTCTa  in.  l’ijuiMCKyK)  ryöepain.  Kanam. 
1900.  (Vom  Vcrf.)  Ob  2424. 

11250.  Kamauoot;  II.  0 , OrieTi  o not3AKt  bi  MmiycHitCKiri  ytiAi  EbhccR- 
ckoR  ryCepuin , coBepmeueofi  no  nopyseHi»  Ucropinto-^BjojorB- 
'iccKaro  4'aKyJbTCTa  llunepaTopcuarn  lüuancsaro  ysHBepcHTera. 
JItTOMt  1899  roAa.  Ka3ailb  1900.  (Vom  Verf.)  Ob  2425. 

11251.  Kamamai,  II.  0.,  Omtcaiiie  OABoro  McrajAHiccKaro  3epsaja  ci 
apaßcKOD  aaiiiBCbii.  Kaaarn,  1898.  (Von  Herrn  Prof.  Dr.  Horn.) 

Do  12630. 

11252.  IIOKpOOCKiu,  II.,  IlopTUHICCTUO  (niWOBOJCTlIO!  KUKb  OABBl  B.Tb  8 HA  OBI, 
HaTypajbaaro  xo3niicTBa  n npouHCAa  ö.tn.rt  IiaaaHit  bl  XVI — XVII  bb. 
(SA.)  o.  O.  u.  J.  (Von  Herrn  Dr.  Katanov).  P 245. 

11253.  Hoertde,  A.  F.  Rudolf,  An  Epigraphical  Note  on  Palm-loaf,  Paper  and 
Birch-bark.  Keprinted  from  the  Journal,  Asiatic  Society  of  Bengal, 
Vol.  f.XlX,  Part  I,  No.  2,  1900.  (Vom  Verf.)  P 120. 

11254.  Karst,  Josef,  Aussprache  und  Vokalismus  des  Kilikisch-Armenischeu. 
Erster  Teil  einer  historisch-grammatischen  Darstellung  des  Kilikisch- 
Armcnischen.  (Diss.)  Strassburg  1899.  (Von  Horm  Prof.  Dr.  Horn.) 

Ed  270. 

11255.  Joseph  Bechor  Schor , Dor  Pontateuch-Commontar  des,  zum  Bucho 
Numeri  . . . herausgegebon  . . . von  Jacob  Neumann.  [Diss.)  Breslau 
1899.  (Von  Herrn  Prof.  Dr.  Hont.)  Dh  5310. 

11256.  Ghalib,  Mubarek  Boy,  Müzei  huinäyuu.  Moskuküt  qadlinei  isl&miyye 
qat&lüiy  qism  tälit.  Konstantinopel  1318.  (Vom  Verf.)  Mb  344. 


Zu  B. 

3 Münzen  aus  dem  Nachlasse  Fleischers.  (Von  Herrn  Prof.  D.  Miihlau). 
7 Münzen  aus  dom  Nachlasse  August  Müllers.  (Von  Frau  Prof.  Müllor.) 
[Nähere  Beschreibung  bleibt  Vorbehalten.] 
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Allgemeine  Versammlung 

der  D.  M.  G.  am  3.  Okt.  1901  zu  Strassburg  i.  E. 

Die  diesjährige  Allgemeine  Versammlung  findet  statt 
in  Verbindung  mit  der  46.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner,  die  vom  1. — 4.  Oktober  zu  Strassburg  i.  E. 
abgehalten  wird. 

Für  unsere  geschäftlichen  Verhandlungen  haben  wir  den 
3.  Oktober  angemeldet.  Die  Sitzung  soll  um  9 I'hr  beginnen 
und  in  einem  Auditorium  des  Universitätsgebäudes  stattflnden. 

Halle  und  Leipzig,  im  Mai  1901. 

Der  Geschäfts  führende  Vorstand. 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  beigetreten  für  1901: 

1317  Herr  Dr.  J.  Politik,  Prag,  Sme£kagasse  26. 

1318  ft  Dr.  J.  Ph.  Vogel,  ArchAeological  Surveyor,  Dharmsala  (Indien). 

1319  „ U.  Wogihara,  stud.  phil.,  z.  Z.  Strassburg,  Stern wartstr.  3 1. 

ln  die  Stelle  eines  ordentlichen  Mitgliedes  trat  ein  fUr  1902: 

Die  Princeton  University  Library  zu  Princeton  NJ.,  USA. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder : 
Herrn  Prediger  Th.  Arndt  in  Berlin,  f 2.  Juli  1901. 

„ Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Job.  Schmidt  in  Berlin,  f 4.  Juli  1901. 

„ H.  S i d g w i c k in  Cambridge. 

Ihren  Austritt  erklärten  die  Herren: 

Breastod,  Haitzmann  und  Siegfried. 
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Verzeichnis  (1er  vom  31.  Mai  bis  31.  Juli  1901  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.  G.  einge^angenen  Schriften  u.  s.  w. 

I.  Fortsetzungen. 

1.  Zu  Ae  30.  Nachrichten  von  der  König!.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  Philologisch-historische  Klasse.  1901.  Heft  1. 
Geschäftliche  Mittheilungen.  1901.  Heft  1. 

2.  Zu  Ae  45.  Rendiconti  dclla  Reale  Accadomia  dei  Lincoi.  Classe  di 
scienzo  morali,  storicho  e filologiche.  Serie  quinta.  Vol.  X.  Fase.  3° — 4°. 
Roma  1901. 

3.  Zu  Ae  45a.  4°.  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincoi  anno  CCXCVIII.  — 
1901.  Rendiconto  dell*  adunanza  solenne  dei  2 giugno  1901  onorata 
dalla  presenza  di  S.  M.  il  Re.  Roma  1901. 

4.  Zu  Af  54.  Report,  Annual,  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian 
Institution,  showing  the  Operation«,  Expenditures,  and  Condition  of  the  In- 
stitution for  the  Year  ending  June  30,  1898.  Report  of  tlio  U.  S.  National 
Museum.  Washington  1900. 

5.  Zu  Af  116.  Museon,  Le.  Etudes  philologiques,  historiques  et  religieuses. 
Fondd  en  1881  par  Ch.  de  Harlcz.  Nouvelle  Serie.  — Vol.  II.  No.  1. 
Louvain  1901. 

6.  Zu  Ah  5.  Analecta  Bollandiana.  Tomus  XX.  — Fase.  II.  Bruxellis  1901. 

7.  Zu  Bb  10.  Bibliographie,  Orientalische,  ....  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  Luciati  Scherman.  XIV.  Jahrgang.  Erstes  Halbjahrsheft. 
1.  2.  Lieferung.  Berlin  1901. 

8.  Zu  Bb  606.  Bessarione.  Pubblicaziono  periodica  di  studi  orientali. 
nn,  59 — 60.  Roma  1901. 

9.  Zu  Bb  725.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol.  LXIX, 
Part  I,  No.  2.  — 1900.  Vol.  LXX,  Part  III,  No.  1.  — 1901.  Calcutta 
1901. 

10.  Zu  Bb  725  c.  Proc  oodings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Nos.  IX 
—XII.  1900.  No.  I.  II.  1901.  Calcutta  1900.  1901. 

11.  Zu  Bb  750.  Journal,  The,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
& Ireland.  July,  1901.  London. 

12.  Zu  Bb  790.  Journal  Asiatique  ....  publid  pnr  la  Societe  Asiatique. 
Neu  vifem«  Serie.  Tome  XVII.  No.  2.  — Mars  — Avril  1901.  Paris. 

13.  Zu  Bb  818.  al-Machriq.  Revue  catholique  orientale  bimensuelle. 

Seiences-Lettros-Arts.  [Bairüt]  1901.  [IV,]  No.  10.  11.  12.  13.  14. 

14.  Zu  Bb  901.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde, 
uitgegeven  door  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Weten- 
schappcn.  Deel  XLIII.  Aflevoring  6.  Batavia  | 's  Hage  1901. 

15.  Zu  Bb  901  d.  Notulen  van  de  Algemeeno  en  Bestuurs-Vergaderingen 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenscliappen.  Deel 
XXXVIII.  — 1900.  Atiovering  3.  Batavia  | ’s  Gravenhage  1900. 
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16.  Za  Bb  905.  4°.  T‘oung-pao.  Archive«  pour  servir  k letude  de  1'hUtoire, 
des  langues.  de  la  g^ographie  et  de  l’cthnographie  de  l'Asie  orientale. 
II.  S^rie.  Vol.  II.  No.  3.  Juillet  1901.  Leide  1901. 

17.  Zu  Bb  930.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenläodischen  Gesellschaft. 
Fünfundfünfeigster  Band.  II.  Heft.  Leipzig  1901. 

18.  Zu  Bb  1200,  s,  172.  Gadädhara  Räjaguru , G&dädhara  Paddhatau  Kä- 

la»Sra  edited  by  Sadäftva  Mirra  of  Purl.  Vol.  I,  Fasciculus  II.  Calcutta 
1901.  [«*»  Bibliotheca  Indien,  New  Seines,  No.  981] 

19.  Zu  Bb  1200,  s,  180.  Gange^a  Upädhydya , Tattva-Cintftmani.  Edited 
by  Pandit  Kämäkhyd-Näth  Tarka-  VäffUa.  Part  IV.  Vol.  II.  Fase.  XII. 
Calcutta  1900  [sic].  [*=»  Bibliotheca  Indica.  New  Serie«,  No.  977.] 

20.  Zu  Bb  1200,  s,  230.  Govindnnanda  Kavtkankanäcärya , Varsakriyfc- 

kaumudl.  Edited  by  Pandita  Kama Ulkrsna  Smrtibhüsana.  Fasciculus  I. 
Calcutta  1901.  [=  Bibliotheca  Indica.  New  Serie»,  No.  982.] 

21.  Zu  Bb  1200,  s,  460  [ M a h ä d e v ä n an  d a ] Advaitacintä  Kaustubha.  Edited 
by  Babu  Girindranätha  Datta . Fasciculus  I.  Calcutta  1901.  [=  Biblio- 
theca Indica.  New  Serie»,  No.  985  ] 

22.  Zu  Bb  1200,  s,  505.  Kägesabhatta . Mahähhäsynpradlpoddyota  by 
Nügeca  Bhatta.  Edited  by  Pandit  Bahuvallabha  Cästri.  Vol.  I,  Fasci- 
culus VIII.  Calcutta  1901  (—  Bibliotheca  Indica.  New  Seriös,  No.  978]. 

23.  Zu  Bb  1200,  s,  610.  Pihgala.  Prftkrita-Paingal&m.  Edited  by  Chandra 
Mohana  Ghosha.  Fasciculus  IV'.  V.  Calcutta  1901  [«=*  Bibliotheca  Indica. 
New  Series,  No.  979.  980], 

24.  Zu  Bb  1200,  s,  700.  Satapathabrfihmanam.  The  Catapatba  Brfth- 

iiiHua  of  the  White  Yajurveda,  with  the  Commentary  of  Säyana  Äcdrya. 
Edited  by  Pandit  Satyavrala  Samarromi.  VoL  I,  Fasciculus  III.  Calcutta 
1901.  [=  Bibliotheca  Indica.  New  Series,  No.  984]. 

25.  Zu  Bb  1242.  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft.  1901. 

1.  2.  6.  Jahrgang.  Berlin. 

26.  Zu  Ca  9.  Sphinx.  Revue  critique  embrassant  le  doinaino  entier  de 
l’Egyptologie  publiee  . . . par  Karl  Riehl.  Vol.  V’.  — Fase.  I.  Upsala  o.  J. 

27.  Zu  Ca  15.  4°.  Zeitschrift  für  Ägyptische  Sprache  und  Alterthums- 

kunde. Herausgegeben  von  A.  Erman  und  G.  Steindorff.  Band  XXXVIII. 
Zweites  Heft.  Leipzig  1901. 

28.  Zu  De  1570.  2°.  Smith,  K.  Payne , Thesaurus  Syriacus.  Collegerunt 

Stephanus  M.  Quatremere  Georgius  Henricus  Bernstein  G.  W.  Lorsbach 
Albertus  Jac.  Arnoldi  Carolus  M.  Agrell  F.  Eieid  Aemilius  Roediger. 
Auxit  digessit  exposuit  edidit  K.  Payne  Smith.  Fasciculi  X Pars  II. 
Oxonii  1901. 

29.  Zu  De  4446.  4°.  Diwan  aus  Centralarabion  Gesammelt,  übersetzt  und 
erläutert  von  Albert  Socin.  Ilerausgegeben  von  Hans  Stumme.  111.  Theil: 
Einleitung.  Glossar  und  lndices.  Nachträge  des  Herausgebers.  Leipzig  1901. 

30.  Zu  Eb  10.  2°.  Assam  Library.  Cataiogue  of  Books  for  the  quarter 

ending  30th  September,  3 Ist  Deceinber  1900. 

31.  Zu  Eb  50.  2°.  Bengal  Library  Cataiogue  of  Books  for  the  Secon<£ 

Third,  Fourth  Quarter  . . . 1900. 

32.  Zu  Eb  225.  2°.  Cataiogue  of  books,  registered  in  Burma  during  the 

quarter  ending  the  30tb  of  Juno,  30th  of  September,  31st  of  December  1900. 
Rangoon  1900.  1901. 

33.  Zu  Eb  295.  2°.  Cataiogue  of  Books  registered  in  the  Punjab  . . . 

during  the  quarter  ending  the  30th  September,  3 Ist  December  1900. 
[Lahore  1900]. 

d* 
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34.  Zu  Eb  465.  4°.  Kuuja  Vihäri  Nyäyabhüsana  , Catalogue  of  Printed 

Hooks  and  Manuscripts  in  Sanskrit  belonging  tu  tbe  Oriental  Library  of 
the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Fasciculus  111.  Calcatta  1901. 

35.  Zu  Eb  485.  2°.  Memorandum  of  Hooks  registered  in  the  Hyderabad 

Assigned  Districts  during  the  quarter  ending  30th  September  [and]  3 Ist  De- 
cember  1900. 

36.  Zu  Eb  765.  2°.  S t atem  en  t of  Particulars  regarding  Hooks  and  Periodicals 
published  in  the  North- Western  Provinces  and  Oudh,  registered  . . . during 
the  Third  [and]  Fourth  Quarter  of  1900,  First  Quarter  of  1901. 

37.  Zu  Eb  3771.  [Vis  nusarm  an.]  Das  Pancatantram  (Textus  ornatior). 
Eine  altindische  Märchensammlung  zum  ersten  Male  übersetzt  von  Richard 
Schmidt.  Drittes  Heft.  Leipzig  1901.  (Vom  Übersetzer.) 

38.  Zu  Ed  1237.  4°.  Ararat.  1901.  4.  Walarsapat. 

39.  Zu  Eg  330.  4°.  Xqovixu,  Rv£ccvrivtt.  Toyog  tßdoyog.  Ttv%og  •/ 

[xal]  d'.  CaHRTneTepöyprt  1900. 

40.  Zu  Fa  60.  4°.  Journal  de  la  Societ^  Finno-Ougrionne.  XIX.  Helsingissä  1901. 

41.  Zu  Fa  76.  Szexnle,  Keloti  ....  Revue  orientale  pour  les  etudes  ouralo- 

altai'ques.  11.  övfolyam.  1901.  2.  szara.  Budapest. 

42.  Zu  Fa  2288.  4°.  Radloff , W. , Versuch  eines  Wörterbuches  der  Türk- 

Dialecte.  Dreizehnte  Lieferung.  Dritter  Hand,  erste  Lieferung.  St.-Peters- 
bourg  1900. 

43.  Zu  Fa  3951.  2°.  Jütsuf  (läas-llägib.  Das  Kudatku  Bilik  des  Jusuf 

Chass-Hadschib  aus  Hälasagun.  Theil  II.  Text  und  Übersetzung  nach  den 
Handschriften  von  Wien  und  Kairo  herausgegeben  von  W.  Radloff. 
I.  Lieferung:  p.  2 — 95  der  Wiener  Handschrift.  St.  Petersburg  1900. 

44.  Zu  Mb  135.  4°.  Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Nr.  215.  V.  Hand  (Nr.  18.)  Juni  1901. 

45.  Zu  Mb  1266.  Hill,  George  Francis,  Catalogue  of  the  Greek  Coins  of 
Lycaonia,  Isauria,  and  Cilicia.  [=  A Catalogue  of  the  Greek  Coins  in  the 
British  Musoum.]  London  1900. 

46.  Zu  Na  325.  Rovue  archeologique.  Troisi&me  Sörio.  — Tomo  XXXVIII. 
Mai — Juin  1901.  Paris  1901. 

47.  Zu  Nf  452.  4°.  Epigrapliia  Indica  and  Record  of  the  Arcbaeological 

Survey  of  India.  Editod  by  E.  Hultzsch.  Part  IV.  (Vol.  VI.)  October 
1900.  Calcutta. 

48.  Zu  Oa  151.  Journal,  The  Geographical.  June,  1901.  Vol.  XVII.  No.  6. 
July,  1901.  Vol.  XVIII.  No.  1.  London. 

49.  Zu  Oa  255.  Verhandlungen  dor  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXVIII.  — 1901.  — No.  4 u.  5.  6.  Borlin  1901. 

50.  Zu  Oa  256.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXXVI.  — 1901  — No.  1.  2.  Berlin  1901. 

51.  Zu  Ob  1937.  Streck , Maximilian.  Dos  Gebiet  der  heutigen  Landschaften 
Armenien , Kurdistan  und  Westpersien  nach  den  babylonisch-assyrischen 
Keilinschriften.  (Schluss.)  [A.  aus  Zeitschrift  für  Assyriologie , Band  XV] 
[Leipzig  1901.]  (Vom  Verf.) 

52.  Zu  Oc  175.  4°.  Journal,  The,  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Vol.  XXX,  (New  Series,  Vol.  III)  1900.  July  to 
December.  London. 

53.  Zu  Oc  2380.  4°.  Powell , J.  W. , Soventeenth  [and]  Eighteenth  Annual 
Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  to  the  Secretary  of  the  Smithsonian 
Institution  1895 — 96.  Part  I.  1896 — 97.  Part.  I.  Washington  1898.  1899. 
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II.  Andere  Werke. 

11257.  Poznanski,  Samuel,  Miscellen  über  Saadja.  III.  Die  Berechnung  des 
Erlösungsjahres  bei  SA&dja.  Berlin  1901  (SA.  aus:  „Monatsschrift  für 
Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums“.  44.  Jahrgang,  Heft  9 
und  11/12.  (Vom  Verf.)  Dh  7794. 

11258.  Littmann,  Enno,  Zur  Entzifferung  der  Safv  Inschriften.  Leipzig  1901. 

(Vom  Verf.)  De  12653. 

11259.  Schattenspiele,  Arabische,  von  Enno  Littmann.  Mit  Anhängen  von 
Georg  Jacob . Berlin  1901.  (Von  Herrn  Dr.  Littmann.)  Do  10381. 
11260F.  Bürgt ss,  Jas.,  The  Muhammadan  Architecture  of  Ahmad&bad.  Part  I. 

— A.  D.  1412  to  1520.  London  1900.  [=  ASI.  New  Imperial  Series, 
Vol.  XXIV  = ASWI.,  Vol.  VII.]  (Vom  Secretary  of  State  for  India.) 

Nf  452  (24).  2°. 

11261.  Gedichte,  Indischo.  Aus  dem  Sanskrit  Übertragen  von  Johannes 
Herttl.  Stuttgart  1900.  J.  G.  Cottasche  Buchhandlung  Nachf.  (Vom 
Verleger  und  Übersetzer.)  Eb  2655. 

11262Q.  Hertel , Johannes,  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  Hermann  Ohlenberg, 
ord.  Professor  des  Sanskrit  a.  d.  Universität  Kiel.  Zwickau  1901. 
(Vom  Verf.)  Eb  2656.  4°. 

11263Q.  Wider  tmaringht , Don  Martino  do  Zilva,  Catalogue  of  the  Sinhalese 
Manuscripts  in  the  British  Museum.  London  1900.  (Von  den  Trustees 
of  the  British  Museum.)  Fk  1092.  4°. 

11264.  Buttenwieser , Moses,  Outline  of  the  Neo-Hebraic  Apocalyptic  Literature. 
Cincinnati  1901.  (Vom  Verf.) 

11265Q.  Guidi,  Iguazio,  Vocabolario  Amarico- Italiano.  Roma  1901.  (Vom 
Verf.)  Dg  671.  4°. 

Oriente,  L*.  Rivista  trimestrale  pubblicata  a cura  dei  professori  del 
K.  Istituto  Orientale  in  Napoli.  Volume  I.  1894.  Volume  II.  N.  1 — 2. 
1895.  Roma-Napoli  1894.  1895.  Bb  842. 

Cumont,  Franz,  Catalogue  sommaire  des  monuments  figures  relatifs  au 
culte  de  Mithra.  [SA.  aus  Revue  Arch£ologique,  Troisicme  Sdrie, 
Tome  XX.]  Paris  1892.  Bb  1869a. 

Marqahe  Des  Samaritaners  Marqah  Erzählung  Über  den  Tod  Moses'. 
Nach  einer  Berliner  Handschrift  herausgegeben,  übersetzt  und  mit  Noten 
und  Anmerkungen  versehen  von  E.  Munk.  Berlin  1890.  De  702. 
Funk  , Salomon , Die  Haggadischon  Elemente  in  den  Ilomiüen  des 
Aphraates,  des  persischen  Weisen.  Wien  1891.  De  1646. 

Eusebius  von  Caesarea.  Lohmann , Ernst,  Der  textkritische  Wert 
der  syrischon  Uobersetzung  dor  Kirchengeschichte  des  Eusebius.  [Diss.] 
Halle  1899.  De  2013. 

Seidel , A.,  Praktisches  Handbuch  der  arabischen  Umgangssprache 
ägyptischen  Dialekts.  Berlin  o.  J.  De  1398. 

al-Färäbi . Alf&räbl's  Abhandlung  der  Musterstaat  . . . herausgegeben 
von  Friedrich  Bieterici.  Leiden  1895.  De  4617. 

as-Sujüti.  Galäl  al-din  al-Sujüti's  al-Samärih  fi  'ilm  al-ta’rih  „Die 
Dattelrispe  übor  die  Wissenschaft  der  Chronologie“.  Herausgegeben 
von  Chr.  Fr.  Segbold.  Leiden  1894.  De  10530. 

Lippertf  Julius,  Studien  aus  dem  Gebiete  der  griechisch-arabischen 
Übersetzungslitteratur.  Heft  I.  Braunschweig  1894.  De  13008. 

Bardawics , Leo,  Studien  zur  Geschichte  der  Orthographie  des  Alt- 
hebräischen. Frankfurt  a.  M.  1894.  Dh  239. 


11266. 

11267. 

11268. 

11269. 

11270. 

11271. 

11272. 

11273. 

11274. 

11275. 
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11276.  Hall,  Arthur,  Hebrew  unvcilod.  Some  aftinities  of  the  Hebrew  Language, 
selected  with  Special  Keference  to  Letter  „A“  of  the  English  Vocabularv. 
London  1894.  DK  534. 

11277.  Peschke , Eduard,  Hebräische  Syntax  für  Gymnasien.  Leipzig  1892. 

Dh  945. 

11278.  Abrabanel,  Jehada  b.  Isaak.  Zimtnehs , B.f  Leone  Hebreo.  Neue 
Studien.  Heft  I.  SA.  aus  , Die  Neuzeit“  (30.  u.  32.  Jahrgang).  Wien 

1892.  Dh  3835. 

11279.  Goldschmidt , Lazarus,  Lacriina  Sionis.  Carmina  in  lingua  Hebreorum. 

Beroliui  1891.  Dh  4708. 

11280.  Midräschlm.  Sammlung  zehn  kleiner,  nach  Zahlen  geordneten 
Midraschim,  als  Hochzeitsgabo  seinem  Freunde  Herrn  Wilhelm  S.  Posen , 
hier  gewidmet  und  herausgegeben  von  Chaira  M.  Uoroicitz.  Frank- 
furt a.  M.  1888.  Dh  6515. 

11281.  Alichael , Heiraann  Joseph,  (Or  ha-Chajim).  Umfassendes  bibliogra- 

phisches und  literarhistorisches  Wörterbuch  des  rabbinischon  Schrift- 
thums aus  dem  literarischen  Nachlasse  Heimann  Joseph  Michael'# 
zum  Drucke  befördert  von  dessen  Söhnen.  Frankfurt  a.  M 1891. 

Dh  8990. 

11282.  Bloch , A.,  Phoenicisches  Glossar.  Berlin  1890.  Di  21. 

11283.  Uhlenbeck  t C.  C. , Handboek  der  Indische  Klankleer,  in  Vergelijking 
met  die  der  Indogermaanscho  Stammtaal.  Leiden  1894.  Eb  1198. 

11284.  Scerbo , Francesco,  Radici  Sanscrito.  Firenze  1892.  Eb  1269. 

11285.  S ad  v i m 9 ab  r äh  m a n a , Das,  mit  Proben  aus  Säyanas  Kommentar. 
Nebst  einer  Übersetzung  herausgegeben  von  Kurt  Klemm.  Prapa- 
tliaka  I.  Gütersloh  1894.  Eb  1770. 

11286.  Johansson,  Karl  Ferdinand,  Der  dialekt  der  sogenannten  Shähbäzgarhi- 
redaktion  der  vierzehn  edikte  des  küuigs  A<,oka.  U.  teil.  Upsala  1894. 

Eb  4088. 

11287.  Ingraham,  I.  H.,  Die  Feuersäule  oder  Israel  in  der  Knechtschaft.  Über- 
tragen von  O.  Brandner . Dresden  1892.  Ef  470. 

11288.  Pekotsch,  Leopold,  Praktisches  Übungsbuch  zur  gründlichen  Erlernung 
der  osmanisch  - türkischen  Sprache  saxnrnt  Schlüssel.  Erster  Theil. 
Wieu  1894.  Fa  2372. 

11289.  Schleicher , A.  W„  Afrikanische  Petrefakten.  Berlin  1891.  Fd  70. 

11290.  Neubauer,  L.t  Die  Sage  vom  ewigen  Juden.  Zweite,  durch  neue  Mit- 
teilungen vermehrte  Ausgabe.  Leipzig  1893.  G 162. 

11291.  Torma , Sofie  von,  Ethnographische  Analogioon.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
staltungs-  und  Entwicklungsgeschichte  der  Religionen.  Jena  1894. 

Ha  296. 

11292.  Ahmed  Aloukhtar  Facha,  Ghazi,  La  reforme  du  calendrier.  Traduit 
de  l’uriginal  Turc  avec  1 autorisation  de  l’auteur  par  O.  N.  E.  Levde 

1893.  Fa  2597. 
11293.  al~ Gazzäli.  Boer , Tjitze  de,  Die  Widersprüche  der  Philosophie  nach 

al-Gazzäll  und  ihr  Ausgleich  durch  Ibn  Rosd.  Strassburg  1894. 

De  5009. 

11294.  Tcqaf  1 A ristotälTs.  Das  Gedicht  Teqaf  lAristotälls  als  Beitrag  zur 
syrischen  Original- Lexicographie  und  -Grammatik  zum  1.  Male  . . . . 
ediert , übersetzt  und  kommentiert  von  Salomon  Samuel.  Heft  1. 
(Einleitung,  Text  und  Übersetzung.)  Halle  a.  S.  1893.  De  2649. 
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11295.  Rasmussen,  Harald,  Osterlandsk  Mystik  efter  Persiske  Digtere.  Keben- 
havn  1887.  Hb  945. 

11296.  LJppelt , Ernestus,  Quae  fuerint  Justin»  Martyris  AiTOfiPijflOVfVfUCTa 
quaque  rationo  cum  forma  Evangeliorum  Sy  ro- Latin«  cohaeseriut  [Dias.]. 
Halis  Saxonum  1901.  la  313. 

11297.  Henoch,  Das  Buch,  aus  dem  Aethiopischen  in  die  ursprünglich 
hebräische  Abfassungssprache  zurückUbersetzt,  mit  einer  Einleitung  und 
Noten  versehen  von  Lazarus  Goldschmidt.  Berlin  1892.  Ib  631. 

11298.  Kutna,  S.  N.,  Die  Schoepfungslehre  der  Mosaischen  Urkunde  innerhalb 
der  Grenzen  der  blossen  Vernunft.  Przemysl  1892.  lc  385. 

11299.  Nicbuhr,  Carl,  Versuch  einer  Rekonstellation  des  Deboraliedes.  Berlin 
1894.  . Ic  574. 

11300.  Liebmann,  Ernst,  Der  Text  zu  Jesaia  24 — 27.  [Diss.]  Leipzig  1901. 

lc  729. 

11301.  Kuringer , Sebastian,  Der  Masorahtext  des  Koheleth  kritisch  untersucht. 

Leipzig  1890.  Ic  1710. 

11302.  (’ornill,  C.  H. , Einleitung  in  das  Alte  Testament.  Freiburg  i.  Br. 

1891.  Id  215. 

11303.  Eihorst,  Hendrik  Jan,  De  Profotie  van  Micha.  Academisch  Proefschrift. 

Arnhem  1891.  Id  1155. 

11304.  Schwarz,  Wilhelm,  Der  Schoinos  bei  den  Aegyptern,  Griechen  und 
Römern.  Eine  metrologische  und  geographische  Untersuchung.  [=r 
Berliner  Studien  für  Classischo  Philologie  und  Archaeologie.  15.  Band,] 
Berlin  1894.  Mb  1610. 

11305.  Leirin , Louis,  Rabbi  Simon  ben  Jochai , ein  historisches  Zeitbild  aus 
dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert.  Nach  den  Quollen  dargestellt 
Frankfurt  a.  M.  1893.  Nd  356. 

11306.  Luther,  Bernhard,  Die  israelitischen  Stämme.  Erster  (Allgemeiner) 
Teil.  [Diss.]  Halle  a.  S.  1900.  Nd  361. 

11307.  Billerbeck,  A.,  Susa.  Eine  Studie  zur  alton  Geschichte  Westnsions  .... 

Eingeführt  von  Friedrich  Delitzsch.  Leipzig  1893.  Nf  558. 

11308.  Horn,  Paul,  Das  Heer-  und  Kriegswesen  der  Grossmoghuls.  Leiden 
1894.  Ng  498. 

11309.  Daghbaschean , II. , Gründung  des  Bagratidenreichea  durch  Aschot 
Bagratuni.  Berlin  1893.  Ng  651. 

11310.  Strakosch- Grassmann , Gustav,  Der  Einfall  der  Mongolen  in  Mittel- 
europa in  den  Jahren  1241  und  1242.  Innsbruck  1893.  Nh  990. 

11311.  Scharling,  Henrik,  H&uran.  Reisebilder  aus  Palästina.  Mit  Genehmigung 
des  Verfassers  aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  I*.  J.  Willatzen. 
Bremen  1890.  Ob  1536. 

11312  F.  Survey,  Ethnographie,  of  India  in  connection  with  the  Census  of 
1901.  Government  of  India.  Home  Department.  Nos.  3219 — 3232. 
Extract  frora  the  Proceedings  of  the  Government  of  India  in  the  Homo 
Department  (Public),  — under  date  Simla,  the  23rd  May,  1901.  (Vom 
Government  of  India.)  Oc  1660.  2°. 
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Protokollarischer  Bericht 

über  die  an»  3.  Oktober  1901  zu  Strassburg  abgehaltene 
Allgemeine  Versammlung  der  D.  M.  G.1 2 *) 

Sitzung 

Donnerstag,  den  3.  Oktober,  Vormittag  8 ,/4  Uhr. 

Die  Versammlung  der  D.  M.  G.  wurde  von  dem  Vorsitzenden  der  Orien- 
talischen Sektion  der  Allgemeinen  deutschen  Philologenversammlung,  Professor 
Nöldeke,  eröffnet.  Die  Versammlung  ernennt  denselben  zum  Vorsitzenden, 
Professor  Euting  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden.  Zu  Schriftführern  werden 
gewählt  Dr.  Kampf  fmeyer  und  Professor  Sch  wall  y. 

Zur  Einleitung  entwirft  Professor  Nöldeke  einen  Rückblick  auf  die 
Geschichte  der  Gesellschaft,  berührt  die  ausserordentliche  Entwickelung  der 
semitischen  Sprachwissenschaft  und  hebt  hervor,  dass  das  Arabische  wie  seither, 
so  auch  in  Zukunft  im  Centrum  der  semitischen  Studien  zu  stehen  habe. 

Professor  Praetorius  giebt  den  Geschäftsbericht  als  Schriftführer®)  der 
Gesellschaft  und  verliest  sodann  den  Bibliotheksbericht  Professor  Pi  sch  eis.*) 

Professor  Fischer  verliest  den  Kassenbericht4)  und  den  Redaktions- 
bericht des  Professor  Wind i sch. 

Als  Kassen revisoren  werden  die  Herren  Professoren  Kuhn  und  B r Ü n n o w 
bestellt. 

Nachdem  die  vorjährige  Allgemeine  Versammlung  beschlossen  hatte,  die 
Abstimmung  über  den  Antrag  Kautzsch,  die  Register  zurZeitschrift  den  Mit- 
gliedern umsonst  zu  liefern,  der  Allgemeinen  Versammlung  von  1901  zu  über- 
lassen, beschliesst  die  heutige  Versammlung,  die  Sache  unentschieden  zu  lassen, 
bis  die  Frage  wieder  akut  gewordeu  sei,  d.  h.  für  die  nächsten  8 bis  9 Jahre. 

In  den  Vorstand  werden  die  statutenmässig  ausscheidenden  Herren  Prae- 
torius, Pischel,  Zimmern  und  Fischer  wiedergewählt. 

Als  Ort  der  nächsten  Allgemeinen  Versammlung  wird  Hamburg  bestimmt. 

Die  Konstituierung  der  Sektionen  für  den  nächsten  internationalen  Orien- 
talisten-Kongress  wird  dem  engeren  und  weiteren  Vorstand  der  Gesellschaft  über- 
lassen. 

Im  Hinblick  auf  die  grosse  Zahl  der  mit  dem  Jahresbeitrag  rückständigen 
Mitglieder  wird  der  geschäftsführende  Vorstand  beauftragt,  in  angemessener 
Weise  Schritte  zu  thun. 

Mit  Rücksicht  auf  den  bei  der  vorjährigen  Allgemeinen  Versammlung  von 

1)  Das  Verzeichnis  der  Anwesenden  s.  unten  Beilage  A. 

2)  Siehe  Beilage  B.  3)  Siehe  Beilage  C. 

4)  Siehe  Beilage  D. 
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Dr.  Jacob  gestellten  Antrag,  dass  die  Orientalische  Bibliographie  in  grösserem 
Umfange  als  bisher  die  orientalischen  Drucke  verzeichnen  möge,  hebt  Professor 
Kuhn  die  grossen  bestehenden  Schwierigkeiten  hervor  und  stellt  den  Antrag, 
die  Allgemeine  Versammlung  möge  sich  dahin  aussprechen,  es  erscheine  wünschens- 
wert, dass  befähigte  Gelehrte  an  orientalischen  Plätzen  selbständig  Über  orien- 
talische Drucke  in  der  Weise  berichten  möchten , wie  ihrer  Zeit  beispielsweise 
die  Herren  Mordtmann  und  Hartmann  im  Literaturblatt  für  orientalische 
Philologie.  Der  Antrag  wird  angenommen. 

Dr.  Kampffmeyer  hält  hierauf  seinen  Vortrag  über  die  Sprachverhält- 
nis.se  Marokkos. 

Um  10  Uhr  wird  die  Sitzung  auf  Nachmittag  5*/ä  Uhr  vertagt. 

Die  Nachmittagssitzung  wird  51/,  Uhr  eröffnet  durch  einen  Vortrag  des 
Herrn  Professor  Leumann  Über  eine  indische  Satyre. 

Die  Herren  Revisoren  beantragen  für  den  Herrn  Kassierer  Decharge , mit 
der  die  Versammlung  einverstanden  ist. 

Schwally.  Kampffmeyer. 


Beilage  A. 

Liste  der  Teilnehmer  an  der  Allgemeinen  Versamm- 
lung der  D.  M.  G.  am  3.  Oktober  1901  in  Strassburg.1) 


1.  Th.  Nöldeke,  Strassburg. 

2.  A.  Fischer,  Leipzig. 

3.  J.  Euting,  Strassburg. 

4.  S.  Landauer.  Strassburg. 

5.  C.  J.  Ly  all,  London. 

6.  Philipp,  Berlin. 

7.  W.  Nowack,  Strassburg. 

*8.  E.  Schwyzer,  Zürich. 

9.  C.  Bozold,  Heidelberg. 

10.  E.  Kuhn,  München. 

11.  R.  Brünnow,  Heidelberg. 

12.  F.  Schwally,  Strassburg. 

13.  G.  Kampffmeyer.  Marburg. 

14.  G.  Beer,  Strassburg. 

15.  Hillebrandt,  Breslau. 


IG.  IlUbschmann,  Strassburg. 

17.  Jacob,  Erlangen. 

*18.  K.  Watanabe,  Tokyo. 

19.  U.  Wogihara,  Tokyo. 

20.  A.  F.  Rudolf  Hoernle,  Oxford. 

21.  P.  Horn,  Strassburg. 

22.  A.  Kaegi,  Zürich. 

23.  Bartholomae,  Giessen. 

24.  C.  F.  Lehmann,  Berlin. 

25.  H.  Jacobi,  Bonn. 

2G.  Ernst  Leumann,  Strassburg. 
*27.  Murtitsch  Gasarian,  Kars. 
*28.  B.  Poertner,  Strassburg. 

29.  Praetorius,  Halle. 


Beilage  B. 

Bericht  des  Schriftführers  für  1900/1901. 

Seit  dem  vorjährigen  Bericht  siud  der  Gesellschaft  14  ordentliche  Mit- 
glieder beigetreten,  darunter  3 noch  für  1900  (Nr.  1309 — 1319,  dazu  Herr  Dr. 
H.  Kurz  in  Tübingen,  Herr  Pastor  P.  Holler  in  Rnjahmundry,  Indien,  Herr 
Dr.  Felix  Kauffmann  in  Frankfurt  a.  M.).  Wiedereingetreten  ist  für  1901 
Herr  Dr.  Joh.  Hertel  in  Zwickau.  In  die  Stelle  ordentlicher  Mitglieder  sind 

1)  Die  Teilnehmer,  die  nicht  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind,  sind  durch 
einen  Stern  kenntlich  gemacht. 
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eingetreten  die  Kgl.  Universitätsbibliothek  zu  WUrxburg  und  die  Princeton 
University  Library  (letztere  von  1902  ab).  — Dagegen  traten  14  Herren  aus  der 
Gesellschaft  aus  (ausser  den  in  den  Personalnachrichten  bereits  genannten,  noch 
die  Herren  Klatt,  Schils  und  Zimmer).  Mehrere  Mitglieder  werden  wir 
voraussichtlich  demnächst  aus  unseren  Listen  streichen  müssen. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  beiden  Ehrenmitglieder  Herren 
Max  Müller  und  Krehl,  das  korrespondierende  Mitglied  Herrn  Salisbury 
und  10  ordentliche  Mitglieder,  die  Herren  Arndt,  H&entzsche,  Heer, 
Krenkel,  Kurz  (Bern),  v.  Möllendorf,  Rico,  Joh.  Schmidt,  Sidgwick 
und  v.  Sowa. 

Die  Gesellschaft  trat  in  das  Jahr  1901  ein  mit  418  persönlichen  ordent* 
lieben  Mitgliedern  und  37  Instituten  in  dor  Stelle  von  ordentlichen  Mitgliedern , 
zusammen  455  ordentlichen  Mitgliedern. 

In  Schriftaustausch  getreten  ist  die  Gesellschaft  mit  der  Orientalischen 
Handelsakademie  in  Budapest,  welche  uns  die  von  Kunos  und  Munkäcsi 
redigierte  Keleti  szemle,  lievue  orientale  sendet;  ferner  mit  dem  Anthropo- 
logical  Institute  in  London.  Gemäss  dem  von  der  voijährigen  Allgemeinen 
Versammlung  geäusserten  Wunsche,  mit  dem  Seminar  für  Orientalische 
Sprachen  in  Berlin  in  einen  erweiterten  Schriftenaustausch  zu  treten  (Bd.  54, 
S.  XXXVII),  sind  die  entsprechenden  Verhandlungen  geführt  worden  und  haben 
zu  dem  gewünschten  Ergebnisse  geführt. 

Der  Kaiser-Wilhelm-Bibliothek  in  Poson  senden  wir  regelmässig  die  Zeit- 
schrift und  die  Abhandlungen  (vgl.  Bd.  53,  S.  XXVI). 

Die  Gesellschaft  unterstützte  gemäss  früheren  Beschlüssen,  im  Berichtsjahr 
die  2.  Hälfte  von  Guidi’s  Tables  alphabetiques  du  Kitäb  al-Agäni  mit  750  M.; 
ausserdem  die  laufenden  Bände  der  Orientalischen  Bibliographie  und  der  Ägypt. 
Zeitschrift  mit  500  M.  bez.  400  M.  — Für  das  kommende  Jahr  wird,  abgesehen 
von  den  beiden  genannten  Zeitschriften,  auf  die  Unterstützung  von  Brönnle’s 
Kitäb  elmaqsür  walmamdüd  und  von  Rat's  Übersetzung  dos  Musta(raf  mit  je 
400  M.  zu  rechnen  sein  (vgl.  Bd.  53,  S.  XXVI).  Ausserdem  ist  nur  noch  ein 
Beschluss  des  Gesamtvorstandes  vom  Herbst  1892  zu  erledigen,  A.  Fischers  in 
Aussicht  genommene  Ausgabe  des  WfiqidT  auf  Kosten  der  Gesellschaft  zu 
drucken. 

Vom  54.  Bande  der  Zeitschrift  wurden  abgegeben  482  Exemplare  au  Mit- 
glieder der  Gesellschaft,  56  Exemplare  an  gelehrte  Gesellschaften  und  Institute; 
140  Exemplare  wurden  durch  den  Buchhandel  vertrieben.  Zusammen  678  Exem- 
plare (9  mehr  als  im  Vorjahre).  Der  Gesammtabsatz  unserer  Veröffentlichungen 
ergab  einen  Ertrag  von  4904,38  M.  (wovon  in  Abzug  zu  bringen  sind  1014,70  M. 
Provision  der  Firma  F.  A.  Brockhaus).1) 

Das  Fleischerstipendium  wurde  in  Höhe  von  400  M.  am  4.  März  1901 
Herrn  G.  Kampffmeyer  in  Marburg  verliehen. 

F.  Praetorius. 

Beilage  C,  der  Bibliotheksbericht,  befindet  sich  auf  S.  XLYI. 


1)  Im  vorigen  Jahre  4150,33  M , wovon  die  entsprechende  Provision  in 
Abzug  zu  bringen. 
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Einnahmen  u.  Ausgaben  der  D.  M.  G.  1900. 
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Beilage  C. 

Bibliotheksbericht  für  1900 — 1901. 

Die  Bibliothek  hat  »ich,  au&ser  durch  die  regelmässigen  Fortsetzungen,  um 
189  Werke  (11132 — 11320)  vermehrt.  Ausgelioben  wurden  690  Bände  und 
53  MSS.  an  63  Entleiher.  Von  der  Bibliothek  Socin  sind  zwei  Drittel  katalo- 
gisiert, vorwiegend  durch  Herrn  Professor  Jacob,  der  durch  seine  Berufung 
nach  Erlangen  Ostern  1901  aus  seiner  Stellung  als  Buch  wart  schied.  An  seine 
Stelle  trat  vorläufig  Herr  Privatdocent  Dr.  Richard  Schmidt;  von  Oktober 
1901  an  wird  Herr  Privatdocent  Dr.  Kampffmeyer  das  Amt  übernehmen. 
Die  Verzeichnung  der  semitischen  Handschriften  ist  von  Professor  Pra etorius 
in  Angriff  genommen  worden.  Im  April  1901  hat  S.  Excellenz  der  preussische 
Kultusminister  Dr.  Studt  in  Begleitung  des  Vortragenden  Rates  Geheimrat 
Naumann  die  Bibliothek  besucht  und  lobhaftes  Interesse  für  die  Gesellschaft 
gezeigt.  Es  steht  daher  zu  hoffen,  dass  die  Wünsche  der  Gesellschaft,  neue 
Bibliotheksräume  zu  erhalten , in  absehbarer  Zeit  erfüllt  werden.  Ein  Bauplan 
für  dieselben  ist  entworfeu.  R.  Pischel. 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  beigetreten  fUr  1901: 

1320  Herr  I)r.  Felix  Kuuffmann  in  Frankfurt  a.  M. 

1321  n Rev.  P.  Holler  in  R^jahmundry  (Indien). 

1322  „ Dr.  Hermann  Kurz.  Predigamtskandidat  in  Tübingen,  Neckarhalde  7. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herren  Haentzsche  und  Pauli. 

Ihren  Austritt  erklärten  die  Herren: 

Klatt,  Schils  und  Zimmer. 
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Verzeichnis  der  vom  1.  August  bis  Bl.  Oktober  1901  fiir 
die  Bibliothek  der  I).  M.  G.  eingegangenen  Schriften  n.  8.  w. 

I.  Fortsetzungen. 

1.  Ac  209.  Imprimerie  Catholiquo.  Catalogue  special  de  lTmprimerie 
Catholiquo  ä Beyrouth  (Syrie).  Beyrouth  1902. 

2.  Zu  Ae  10.  4°.  Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen  Classe 

der  Königlich  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  21.  Bandes 

3.  Abtheilung.  München  1901. 

3.  Zu  Ae  24.  Almanach,  Magyar  Tud.  Akademiai , polg&ri  es  csillag&szati 
naptärral  MDCCCCI-ra.  (Budapest]  1901. 

4.  Zu  Ae  30.  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  Philologisch-historische  Klasse.  1901.  Heft  2. 

5.  Zu  Ae  45.  Rondiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Classe  di 
scienze  morali,  storicho  e dlologiche.  Serie  quinta.  Vol.  X.  Fase.  5° — 6°. 
Roma  1901. 

6.  Zu  Ae  74.  Calendar,  The.  The  Kyoto  Imperial  University.  (Kyoto 

Teikoku  Daigaku.)  2560—61.  (1900—1901.)  Kyöto  1901. 

7.  Zu  Ae  96.  I^rtekezesek  a nyelv-  es  szdptudom&nyok  kördbol 

Szerkeszti  (ri/ulai  PA1.  XVII.  kötet.  6.  7.  8.  szära.  Budapest  1900.  1901. 

8.  Zu  Ae  115.  4°.  [Gelegenheitsreden  und  -Schriften  der  k.  b.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München  ] Lipps,  Theodor,  Psychologie,  Wissenschaft 
und  Leben.  Festrede  . . . München  1901. 

9.  Zu  Ae  130.  Közlemdnyek,  Nyelvtudomänyi.  XXX.  kötet  IIL  IV. 
füzete.  XXXI.  kötet  I.  II.  füzete.  Budapest  1900.  1901. 

10.  Zu  Ae  165.  4°.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  XXIII  — XXXVIII.  Berlin  1901. 

11.  Zu  Ae  185.  Sitzungsberichte  der  philosophisch  - philologischen  und 
der  historischen  CIasso  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
1901.  Heft  II.  III.  München  1901. 

12.  Zu  Ae  196.  Szily , C. , Rapport  sur  les  travaux  de  l'Academie  hongroise 
des  scieuces  en  1900.  Budapest  1901. 

13.  Zu  Af  54.  Report,  Annual,  of  the  Board  of  Kegents  of  the  Smithsonian 
Institution,  showing  the  Operations,  Kxpenditures,  and  Condition  of  the  In- 
stitution for  tho  Year  ending  June  30,  1897.  Report  of  tho  U.  S.  National 
Museum.  Part  II,  . . . for  the  Year  ending  June  30,  1899.  Report  of  the 
U.  S.  National  Museum.  Washington  1901. 

14.  Zu  Af  116.  Musdon,  Le.  Etudes  philologiques,  historiques  et  religieuses. 
Fondd  en  1881  par  Cb.  de  Harlez.  Nouvelle  Sdrie.  — Vol.  II.  No.  2 — 3. 
Louvain  1901. 

15.  Zu  Af  124.  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society  hold 
at  Philadelphia  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XL.  No.  165.  166. 
Memorial  Volume  1.  Philadelphia  1900.  1901. 
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16.  Zu  Af  160.  8°.  Transactions  and  Proceedings  of  the  American  Philo- 
logical  Association.  1900.  Volume  XXXI.  — Boston,  Mass. 

17.  Zn  Ah  5.  Analecta  Bollandiana.  Tomus  XX.  — Fase.  111.  Bruxellis  1901. 

18.  Zu  Bb  500.  Seehagiri  Sastrif  M. , Report  on  a Search  for  Sanskrit  and 
Tamil  Manuscripts  for  the  year  1893 — 94.  No.  2.  Madras  1899. 

19.  Zu  Bb  606.  Bessarione.  Pubblicazione  periodica  di  studi  orientali. 
Serie  II.  Vol.  I.  Fase.  61.  Anno  VI.  Roma  1901. 

20.  Zu  Bb  608.  Bijd ragen  tot  de  Taal-,  Land-  on  Volkonkunde  van  Neder- 
landsch-Indie.  Zesde  Volgreeks.  — Achtste  Deel.  (Deel  LII  der  geheele 
Heeks.)  — Derde  en  vierde  Aflevering.  Negende  Deel.  (Deel  LIII  der 
geheele  Reeks).  Ferste  en  tweede  Aflevering.  VGravenbage  1901.  Dazu: 
Register  op  te  eerste  50  Deelen  (1853 — 1899)  van  de  „Bijdragon  tot 
de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch-Indie“  . . . ’s-Graven- 
hage 1901.  (Bb  608  a.) 

21.  Zu  Bb  608  e.  Naamlijst  der  Leden  op  1 Juni  1901.  Koninklijk  In- 
stituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch-Indie. 
o.  O.  u.  J. 

22.  Zu  Bb  628.  4°.  Bulletin  de  1‘Ecole  Fran^aise  d’Extreme-Orient.  Tome  I«r, 
no.  2.  Hanoi  1901. 

23.  Zu  Bb  720.  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Twenty-second 
Volume,  First  Half.  New  Haven  1901. 

24.  Zu  Bb  750.  Journal,  The,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
& Ireland.  October,  1901.  London. 

25.  Zu  Bb  755  Journal,  The.  of  the  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.  No.  LVI.  Vol.  XX.  1900.  Bombay  1901. 

26.  Zu  Bb  790.  Journal  Asiatique  ....  publie  par  la  Socidte  Asiatique. 
Neuviöme  84rie.  Tome  XVII.  No.  3.  — Mai — Juin.  Tome  XVIII.  No.  1. 
Juillet — Aofit  1901.  Paris. 

27.  Zu  Bb  818.  al-Machriq.  Revue  catholique  orientale  bimensuelle. 

Sciences-Lettres-Arts.  [Bairöt]  1901.  [IV,]  No.  15.  16.  17.  18.  19. 

28.  Zu  Bb  825.  Mittheilungon  des  Seminars  fUr  Orientalische  Sprachen 
an  der  Königlichen  Friedrich  Wilhelms-Universität  zu  Berlin.  Jahrgang  IV. 
Berlin  und  Stuttgart  1901. 

29.  Zu  Bb  901.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  on  Volkenkunde, 
uitgegeven  door  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Weten- 
schappen.  Deel  XLIV.  Aflevering  1.  Batavia  | ’s  Hage  1901. 

30.  Zu  Bb  905.  4°.  T‘oung-pao.  Archives  pour  servir  k l’etude  de  l’histoire, 
des  langues,  de  la  göographie  et  de  l'ethnographie  de  l’Asie  orientale. 
II.  84rie.  Vol.  II.  No.  4.  Octobre  1901.  Leide  1901. 

31.  Zu  Bb  930.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenläudischen  Gesellschaft. 
Fünfundfunfzigster  Band.  III.  Heft.  Leipzig  1901. 

32.  Zu  Bb  935.  4°.  Zeitschrift  flir  afrikanische  und  oceanische  Sprachen. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Deutschen  Kolonien.  V.  Jahrgang, 
4.  Heft.  Berlin  1900. 

33.  Zu  Bb  945.  Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
XV.  Band.  — 2.  und  3.  Heft.  Wien  1901. 

34.  Zu  Bb  1180  a.  4°.  Annales  du  Mus^o  Guimet.  Bibliotheque  d’Etudes. 
Tome  IX.  Paris  1901. 

35.  Zu  Bb  1243.  Orient,  Der  alte.  Gemeinverständliche  Darstellungen 
herausgegeben  von  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft.  3.  Jahrgang.  Heft  1. 
[ Weber , Otto,  Arabien  vor  dem  Islam.]  Leipzig  1901. 
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36.  Zu  Bb  1250.  4°.  (IV,  13.)  *Abd  ar-Rahmän  b.  lAbd  Allah  b.  ‘Imrün 
b.  *Ämir  as-Saidi,  Tarikh  es-Soudan.  Traduit  de  l'Arabe  par  O.  Hondas. 
Paris  1900  [—  PELOV.  IV®  Serie.  — Volume  XIII]. 

37.  Zu  Bb  1250.  4°.  (IV,  17.)  Abu  Zaid  Ahmad  b . Sahl  al-BalJü , Le 
Livre  de  la  Creation  et  de  l'Histoire  publie  et  traduit  . . . par  CI.  Haart. 
Tome  II.  Paris  1901  [=*  PELOV.  IV®  S6rie.  — Vol.  XVII]. 

38.  Zu  Bb  1250.  4°.  (IV,  20.)  Tadkirat  an-nisjfin  fl  ahbär  mulük  as-Sudän. 
Documents  arabes  relatifs  ä lhistoire  du  Soudan.  Tedzkiret  en-nisiftn  fi 
akhbar  molouk  es-Soudän.  Traduction  fran<jaise  par  O.  Hondas.  [*=  P&LOV. 
IV.  S<$rie.  — Vol.  XX.]  Paris  1901. 

39.  Zu  Bb  1250.  4°.  Bonet,  Jean,  Dictionnaire  Annamite-Fran^ais.  Tome 

aecond.  N— X.  Paris  1900.  [PELOV.] 

40.  Zu  Ca  9.  Sphinx.  Revue  critique  erabrassant  le  domaiue  entier  de 
l Egyptologie  publieo  . . . par  Karl  Riehl.  Vol.  V.  — Fase.  II.  Upsala  o.  J. 

41.  Zu  Da  88.  Hammel,  Fritz,  Aufsätze  und  Abhandlungen  II.  Inhalt:  Nr.  5. 
Die  südarabischen  Altertümer  des  Wiener  Hofmuseums.  Nr.  6.  Noch  ein- 
mal die  min.  Inschrift  Hai.  535  (Öl.  1155).  Nr.  7.  Der  Ursprung  des 
Tierkreises.  III,  1.  Inhalt:  Nr.  8.  Vier  neue  arabische  Landschaftsnamen 
im  A.  T.  nebst  einem  Nachtrag  über  die  vier  Paradiesesflüsse  in  alt- 
babylonischer und  altarabischer  Ueberlieferung.  Nr.  9.  Das  babylonische 
Weltbild.  Nr.  10.  Die  Astronomie  der  alten  Chaldäer.  (Vom  Verfasser.) 

42.  Zu  De  20.  Chauvin , Victor,  Bibliographie  des  ouvrages  arabes  ou  relatifs 
aux  Arabes  publies  dans  l’Europe  chretienne  de  1810  ä 1885.  V.  Les 
Mille  et  une  nuits.  (Douxifeme  partie.)  Liege  | Leipzig  1901.  (Vom  Verf.) 

43.  Zu  Dh  4362.  Braun , Israel,  Sefer  bet  Jisräel.  Chcleqll.  Paks  1901.  (Vom  Verf.) 

44.  Zu  De  10764.  at-Tabari  Abu  Ga'far  Muhammad  b.  Garlr,  Annalcs 
quos  scripsit  Abu  Djafar  Mohammed  ibn  Djarir  at-Tabari  cum  aliis  edidit 
M.  J.  de  Gotje . Introductio.  Lugd.  Bat.  1901.  (Vom  Herausgeber.) 

45.  Zn  Eb  10.  2°.  Assam  Library.  Catalogue  of  Books  and  Pamphlets  for 

the  quarter  ending  the  31st  March  1901,  tho  30th  June  1901. 

46.  Zu  Eb  50.  2°.  Bengal  Library  Catalogue  of  Books  for  the  First 

Quarter  ending  3 Ist  March  1901.  [Calcutta]  1901. 

47.  Zu  Eb  225.  2°.  Catalogue  of  books,  registered  in  Burma  during  the 

quarter  ending  the  3 Ist  March  1901.  Rangoon  1901. 

48.  Zu  Eb  295.  2°.  Catalogue  of  Books  registered  in  the  Punjab  under 

Act  XXV  of  1867  during  the  quarter  ending  the  31st  March  1901.  [Lahore 
1901]. 

49.  Zu  Eb  390.  4U.  Hrishikesa  SftstrI  and  Siva  Chandra  Gui,  A 

Doscriptivo  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  in  the  Library  of  the  Calcutta 
Sanskrit  College.  No.  14.  Calcutta  1901. 

50.  Zu  Eb  485.  2°.  Memorandum  of  books  registered  in  the  Hyderabad 

Assigned  Districts  during  the  quarter  ending  30th  June  1901.  Akola  1901. 

51.  Zu  Eb  1435.  Pischel , Richard,  und  Geldner , Karl  F.,  Vedische  Studien. 
Dritter  Baud.  Stuttgart  1901.  (Von  den  Verfassern.) 

52.  Zu  Eb  4068.  2°.  Hultzsch , E. , [Annual  Report  for  July  1900  to  June 

1901  forwarded  to  the]  Government  of  Madras.  Public.  G.  O.,  <£c  , Nos.  762, 
763,  26th  July  1901.  July.  Epigraphy.  (Von  Herrn  Dr.  Hultzsch.) 

53.  Zu  Eb  4495.  4°.  Reden,  Die,  Gotarao  Buddho's  aus  der  mittleren  Samm- 
lung Mqjhimanikäyo  des  Pftli-Kanons  zum  ersten  Mal  übersetzt  von  Karl 
Eugen  Neumann.  Zweiter  Baud.  Fünfte  Lieferung.  Leipzig,  1900. 

54.  Zu  Ed  1237.  4°.  Ararat.  1901.  5.  6.  7.  8.  Walarsapat. 
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55.  Za  Ed  1865.  4®.  Handel  amsoreay.  1901.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  Wienna. 

56.  Zu  Fa  61.  4°.  Memoires  de  la  Socidtd  Finno-Ougrlenne.  XVI,  1. 
Helsingfors  1901. 

57.  Zu  Fb  1050.  4°.  Tuuk,  H.  N.  van  der,  Kasri-Balineesch-Kederlandsch 

Woordenboek.  Deel  IU.  Batavia  1901.  (Vom  Ministerium  der  Nieder- 
ländischen  Kolonieeu.) 

58.  Zu  Fg  100.  Transactions  of  the  Asiatic  Society  of  Japan.  Vol.  XXVHI. 
o.  O.  1900. 

59.  Zu  Ha  200.  Revue  de  1'histoire  des  religions.  Tome  XI. II.  Ho.  2.  3. 
Tome  XLIII.  No.  1.  2.  Paris  1900.  1901. 

60.  Zu  Ia  140a.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  Deutschen  Palaestlua- 
Vereins.  Herausgegeben  . . . von  H.  Guthe.  1900.  Nr.  2. 

61.  Zu  Ic  2290.  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology. 
Vol.  XXUI.  Part  3.  4.  & 5.  [London]  1901. 

62.  Zu  Mb  135.  4°.  Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  ln  Wien. 
Nr.  216  und  217.  218.  219.  V.  Band  (Nr.  19  und  20.  21.  22.)  Juli  und 
August.  September.  October  1901. 

63.  Zu  Na  325.  Revue  archdologique.  Troisiemo  Sdrie.  — Tome  XXXIX. 
Jaillet — Aoflt  1901.  Paris  1901. 

64.  Zu  Nf  452.  4°.  Epigraphia  Indica  and  Record  of  the  Archaeological 

Survey  of  India.  Edited  by  E.  Jfultztch.  Part  V.  VI.  (Vol.  VI.)  January. 
April  1901.  Calcutta. 

65.  Zu  Nf  452.  2°.  1 n scr ip tio ns,  South-Indian.  Edited  and  translatod 

by  E.  Hultztch.  Volume  IU.  Part  I.  Madras  1899. 

66.  Zu  Oa  42.  H3BiCTia  llMuepaTopoitaro  Pyccsaro  reorpatttHiecaaro 
OömecTBa.  Tom  XXXVI.  1900.  Bunycm  VI.  Tom  XXXVII.  1901. 
Bunycm  I.  II.  III.  C.-lleTepöypri  1900,  1901. 

67.  Zu  Oa  151.  Journal,  The  Geograpbical.  Vol.  XVIII.  No.  2.  3.  4. 
London  1901. 

68.  Zu  Oa  255.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXVIII.  — 1901.  — No.  7.  Berlin  1901. 

69.  Zu  Oa  256.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXXVI.  — 1901  — No.  3.  Berlin  1901. 

70.  Zu  Ob  2845.  4®.  Lith,  P.  A.  van  der,  en  SneUeman , Job.  F„  Ency- 

clopaedie  van  Nederlandsch-Indie.  Afl.  26.  ’s  Gravenhage-Leiden. 

71.  Zu  Oc  176.  4®.  Journal,  The,  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Vol.  XXXI,  1901.  January  to  June.  London. 

72.  Zu  Oc  1000.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  jüdische  Volkskunde  . . . 
herausgegeben  von  51.  Grunwald.  Heft  VIU.  Hamburg  1901. 

73.  Zu  P 150.  4®.  Journal,  The,  of  the  College  of  Science,  Imperial 

Cniversity  of  Tökyö,  Japan.  Vol.  XV.,  Part  I.  II.  Tökyö,  Japan.  1901. 

II.  Andere  Werke. 

11313.  Mutikdcsi,  Bernät,  Aija  4s  Kaukdzusi  elemek  a Finn-Magyar  nyelvekben. 

1.  kötet.  Budapest  1901.  Fa  240. 

1 1314  Q.  A c tes  du  douzieme  Congres  international  des  Orientalistes.  Rome  1999. 

Tome  premier.  Florence  1901.  Bb.  991.  4®. 

11315.  [Heer]  Zum  Andenken  an  F.  Justus  Heer,  Dr.  phil.  — Geb.  8.  Juni 
1872.  — Gest.  19.  Februar  1901.  Winterthur  1901.  (Von  Herrn 
Prof.  Dr.  Jacob.)  Nk  415. 
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11316.  Ihn  Ddnijäl,  Muhammad,  Al-Mut*»jam,  ein  altarabiscbos  Schauspiel  für 
die  Schattenbühne  bestimmt  von  Muhammad  ibn  D&nSjäl.  Erste  Mit- 
teilung über  das  Werk  von  Georg  Jacob.  Erlangen  1901.  (Von  Herrn 
Prof.  Dr.  Jacob.)  De  6171. 

11317.  Weymann,  Karl  Friedrich,  Die  aetbiopische  und  arabische  Übersetzung 
des  Pseudocallistbenos.  Eine  literarkritische  Untersuchung.  Kirchbain  N.-L. 
1901.  (Vom  Verf.)  Da  1050. 

11318.  Walles , J. , Studier  öfver  den  Judiska  forsamlingens  uppkomst  under 
det  Persiska  världsrikets  tid.  Upsala  1900.  Nd  620. 

11319  Q.  Wüstenfeld , F.,  Fachr  ed-din  der  Drusenfiirst  und  seine  Zeitgenossen. 
Aus  dem  33.  Bande  der  AKGWG.  Göttingen  1886.  Ne  626.  4°. 

11320.  Jacob,  G. , Schattenspiel-Bibliographie.  Erlangen  1901.  (Vom  Verf.) 

Na  134. 

11321.  Vyasa,  6rlMahEbhäratain  srTmanmaharsiVedavyäsaviracitatp  Ädiparva  | 
Varddhamfina  s&kfibdfih  1784.  Eb  3811.  4°. 

11322.  Jlommel,  Fritz,  Ein  neuer  babylonischer  König.  [=  Sitzungsberichte 
der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.]  Prag  1901. 
(Vom  Verf.)  Nc  71. 

11323.  Bommel,  Fritz,  Der  Gestimdienst  der  alten  Araber  und  die  altisraeli- 
tische Ueberlieferung.  Vortrag.  München  1901.  (Vom  Verf.)  Hb  590 

11324.  Bommel,  Fritz,  Die  Insel  der  Seligen  in  Mythus  und  Sage  der  Vorzeit. 
Vortrag.  München  1901.  (Vom  Verf.)  G 104. 

11325.  Buart , Clement,  Histoire  de  Bagdad  dans  les  temps  modernes.  Paris 
1901.  (Vom  Verf.)  Nd  290. 

11326.  Buart , CI.,  L’accentuation  en  Turc  Osmanli.  Extrait  des  Memoires  de 
la  Socict4  de  Linguistiquc  de  Paris,  tome  XII.  [Paris  1901.]  (Vom 
Verf.)  Fa  2315. 

11327.  Ahmad  Zakl , Etüde  bibliographique  sur  les  Mausü'Et  al-‘ulüm  al-‘ara- 
blja  Encyclopödies  Arabes  wa-baht  *alä  Kasai  1 Ihwan  as-Safa.  BülEq 
1308.  1.  Druck.  (Vom  Verf.)  De  3060. 

11328.  Schmidt , Kichard,  Beiträge  zur  indischen  Erotik.  Das  Liebesieben  dos 
Sanskritvolkos  nach  den  Quellen  dargestellt.  I.  Leipzig  1902.  (Vom 
Verf.)  / Eb  4243. 

11329.  Aufrecht,  Theodor,  Katalog  der  Sanskrit-Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig  (=  Katalog  der  Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig.  I.  Die  Sanskrit-Handschriften.)  Leipzig  1901. 

(Von  Herrn  Geheimrat  Windisch.)  Ab  85. 

11330.  4°.  Kanga,  Kavasji  Edalji,  A Complete  Dictionary  of  tho  Avesta 
Language,  in  Guzerati  and  English.  Bombay  1900.  Ec  283.  4°. 

11331.  Tales,  Some  Persian,  from  various  sources.  With  introduction , notes, 

and  appendix,  by  W.  A.  Clouston.  Glasgow  1892.  Ec  2416. 

11332.  Ketakar , V.  B.,  Jyotirgauitam.  Püni  1898.  Eb  3024.  4°. 

11333.  Transactions  of  the  Korea  BrAnch  of  tho  Royal  Asiatic  Society. 
Vol.  I.  — 1900.  Seoul.  Bb  908. 

11334Q.  Sievers , Eduard,  Metrische  Studien  I.  Studien  zur  Hebräischen  Metrik. 
Erster  Teil:  Untersuchungen.  Des  XXI.  Bandes  der  AKSGW.  No.  I. 
Leipzig  1901.  Dh  1342.  4°. 
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Verzeichnis  der  auf  Kosten  der  Deutschen  Morgen* 
iändischen  Gesellschaft  veröffentlichten  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutschem  Morgenlündischen  Gesellschaft.  Herausgegeben  von 
den  Geschäftsführern.  I — LV.  Baud.  1847 — 1901.  758  M.  (I.  8 A /. 

U— XXI.  k 12  M.  XXII— LV.  k 15  AI.)  (Für  Mitglieder  der  1).  M.  G. 
505  M.  50  Pf) 

Früher  erschion  und  wurde  später  mit  obiger  Zeitschrift  vereinigt: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  für  das  Jahr 
1845  und  1846  (lster  und  2ter  Band).  8.  1846—47.  5 Af.  (1845. 
2 Af.  — 1846.  3 AI.)  Die  Fortsetzung  von  1847 — 1858  findet  sich  in 
den  Heften  der  „Zeitschrift“  Bd.  IV — XIV  verteilt  enthalten. 

Register  zum  I. — X.  Band.  1858.  8.  4 AI.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M G.  3 Af.) 

Register  zum  XI. — XX.  Band.  1872.  8.  1 AI.  60  Pf.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  O.  1 Ai  20  Pf.) 

Register  zum  XXI —XXX.  Band.  1877.  8.  1 M.  60  Pf. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1 Af.  20  Pf  ) 

Register  zum  XXXI. — XL.  Band.  1888.  8.  4 AI.  (Für  Mit- 
glieder der  I).  M.  G.  2 Al.  50  Pf.) 

Register  zum  XLl. — L.  Band.  1899.  8.  4 AI.  50  Pf.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 Ai.) 

Bd.  2,  3,  8 — 10,  25 — 27,  29 — 32  können  einzeln  nicht  mehr  ab- 
gegeben werden,  sondern  nur  bei  Abnahme  dor  gesammton  Zeitschrift,  und 
zwar  auch  dann  nur  noch  zum  vollen  Ladenpreise.  Vom  21.  Bande  an 
werden  einzelne  Jahrgänge  oder  Hefte  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
auf  Verlangen , unmittelbar  von  der  Commissionsbuchhandlung 
F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  zur  Hälfte  des  Preises  abgegeben,  mit  Aus- 
nahme von  Band  25—27,  29 — 32,  welche  nur  noch  zum  vollen  Laden- 
preise (k  15  Af.)  abgegeben  werden  können. 

Supplement  zum  20.  Baude: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenlttnd.  Studien  1859 — 
1861,  von  Dr.  Rieh.  Gosche . 8.  1868.  4 Al.  (Für  Mitglieder  dor 

D.  M.  G.  3 AI.) 

Supplement  zum  24.  Baude: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862 — 1867,  von  Dr.  Rieh.  Gosche. 
Heft  I.  8.  1871.  3 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2 Ai.  25  Pf.) 
Heft  II  hiervon  ist  nicht  erschienen  und  für  die  Jahre  1868  bis  October 
1876  sind  keine  wissensrhaftl.  Jahresberichte  publiciert  worden. 

Supplement  zum  33.  Bando: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  October  1876  bis  Docomber  187  7, 
von  I)r.  Ernst  Kuhn  und  Dr.  Albert  Socin.  2 Hefte.  8.  1879.  8 AI. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4 Af.) 

(NB.  Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  abgegeben.) 
Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1878.  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 
Albert  Socin.  I.  Hälfte.  8.  1881.  — II.  Hälfte.  8.  1883  (I.  & II.  Hälfte 
complet:  6 Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 Af.) 
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Zeitschrift  dor  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Supplement  zum 
33.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1879,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 
August  Müller . 8.  1881.  5 M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2 M. 

50  Pf.) 

Supplement  zum  34.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1880,  von  I)r.  Emst  Kuhn  und 
Dr.  August  Müller.  8.  1883.  6 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 Al.) 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1881.  8.  1885.  4 M.  (Für  Mit- 

glieder der  I).  M.  G.  2 M.) 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft.  I.  Band  (in  5 Nummern).  1857 — 1859.  8. 
19  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  14  AI.  25  Pf.) 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondem  Titeln: 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythongeschichte  des  Orients  von 
F.  Windischmann.  1857.  2 AI.  40  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

l M.  80  Pf.)  Gänzlich  vergriffen. 

Nr.  2.  Al  Kindi , genannt  „der  Philosoph  der  Araber“.  Ein  Vorbild 
soiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  G.  Flügel.  1857.  1 AI.  60  Pf 1 

(Für  Mitglieder  der  1).  M.  G.  1 AI.  20  Pf.) 

Nr.  3.  Die  fünf  Gftthäs  odor  Sammlungen  von  Liedern  und  Sprüchen 
Zarathustra's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  AI.  Haug.  1.  Abtheilung:  Dio  erste  Sammlung  (G&thA 
ahunavaiti)  enthaltend.  1858.  6 Ai.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

4 Ai.  50  Pf.)  Vergriffen  bis  auf  1 Exemplar. 

Nr.  4.  Ueber  das  f^atrunjaya  Mäliätmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jaina.  Von  Alhr.  Weber.  1858.  4 M.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der 

D.  M.  G.  3 Ai.  40  Pf.) 

Nr.  5.  lieber  das  Verhältniss  des  Textes  der  droi  syrischen  Briefe  des 
Ignatius  zu  den  übrigen  Kecensionon  der  Ignatianischon  Littoratur.  Von 
Rieh . Adlb.  Lipsius.  1859.  4 AI.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

3 Ai.  40  Pf.) 

II.  Baud  (in  5 Nummern).  1860 — 1862.  8.  27  Ai.  40  Pf. 

(Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  20  AI.  30  Pf.) 

Nr.  1.  Hermao  Pastor.  Aethiopice  primum  edidit  et  Aethiopica  latine 
vertit  Ant.  cV Abbadie.  1860.  6 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

4 Ai.  50  Pf.) 

Nr.  2.  Dio  fünf  Gäthäs  des  Zarathustra.  Horausgegeben,  Übersetzt  und 
erläutert  von  AI.  Ilaug.  2.  Abtheilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend.  1860.  6 AI.  (Für  Mitglieder  dor  D.  M.  G.  4 AI.  50  Pf.) 

Nr.  3.  Dio  Krono  dor  Lebensbeschreibungen,  enthaltend  dio  Classen  der 
llanefiten  von  Zein*ad-din  Käsira  Ibn  Kutlübugä.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  G.  Flügel. 
1862.  6 Ai.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4 AI.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet von  G.  Flügel.  1.  Abtheilung:  Die  Schulen  von  Basra  und 
Kufa  und  die  gemischte  Schule.  1862.  6 M.  40  Pf  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  4 M.  80  Pf.) 

Nr.  5.  Kathii  Sarit  Sägara.  Dio  Märchensammlung  des  Somadeva, 
Buch  VI.  VII.  VIII.  Herausgegeben  von  H.  Brockhaus.  1862.  6 AI. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4 M.  50  Pf.)  Herabgesetzt  auf  3 AI., 
für  Mitglieder  2 M. 

HI.  Band  (in  4 Nummern).  1864.  8.  27  AI.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  20  Ai.  25  Pf.) 
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Abhandlungen  für  die  Kundo  des  Morgenlandes.  III.  Band. 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in  Mandschuischer  Uebersetzung 
mit  einem  Mandschu-Deutschon  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H.  Conon 
von  der  Gabelentz.  1.  Heft.  Text.  1864.  9 AI.  (Für  Mitglieder  der 

D.  M G.  6 M.  75  Pf.) 

Nr.  2.  2.  Heft.  Mandschu-Deutsches  Wörterbuch  1864.  6 AI. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4 AI  50  Pf) 

Nr.  3.  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients.  Mit  16  Karten  nach 
einheimischen  Quellen  von  A.  Sprenger . 1.  Heft.  1864.  10  AI.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  7 M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  lierausg.  von  Ad.  Fr. 
Stornier.  I.  A^valäyana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2 AI.  (Für  Mitglieder 

dor  D.  M.  G.  1 AI.  50  Pf.) 

IV.  Band  (in  5 Nummern).  1865 — 66.  8.  18  AI.  20  Pf. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  12  AI.  90  Pf.) 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  lierausg.  von  Ad.  FY. 
Stornier.  I.  Ä9valäyana.  2.  Heft.  Uebersetzung.  1865.  3 AI.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  2 AI.  25  Pf.) 

Nr.  2.  f^äntanava's  Phitsütra.  Mit  verschiedenen  indischen  Commontaren, 
Einleitung . Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Fr.  Kielhorn. 
1866.  3 AI.  (Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  2 AI.  25  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  die  jüdische  Angelologie  und  Daemonologie  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Parsismus.  Von  A.  Kohut.  1866.  2 AI.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  1 M 50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidonischen  Königs  Eschmun-<izer  üborsetzt 
und  erklärt  von  E.  Meier.  1866.  1 M.  20  Pf  (Für  Mitglieder  der 

D.  M.  G.  90  Pf) 

Nr.  5.  Kathä  Sarit  Sägara.  Die  Märchensammlung  des  Somadeva. 

Bach  LX — XVHI.  (Schluss.)  Herausgegeben  von  II.  Brockhaus.  1866. 
16  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  12  AI.)  Herabgesetzt  auf  9 3/., 
für  Mitglieder  6 AI. 

V.  Band  (in  4 Nummern).  1868 — 1876.  8.  31  AI.  10  Pf. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  22  M.  85  Pf.) 

Nr.  1.  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehro  nach  der  Aussprache 
der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeton  Transscription  der 
Genesis  mit  einer  Beilage  von  H.  Petermann.  1868.  7 AI.  50  Pf.  (Für 

Mitglieder  der  I>.  M.  G.  5 AI.  65  Pf) 

Nr.  2.  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler  von  O.  Blau.  1868.  9 AI. 
60  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7 AI.  20  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  das  Sapta^atakam  des  Häla  von  Albr.  Weber.  1870. 
8 AI.  (Für  Mitglieder  dor  D.  M G.  6 AI.)  Herabgeaetzt  auf  2 AI., 
für  Mitglieder  l AI. 

Nr.  4.  Zur  Sprache,  Litoratur  und  Dogmatik  der  Samaritaner.  Drei  Ab- 
handlungen nebst  zwei  bisher  unedirten  samaritan.  Texten  herausgeg.  von 
Sam.  Kohn.  1876.  12  Al.  (Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  9 AI.) 

VI.  Band  (in  4 Nummern).  1876—1878.  8.  39  M.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  29  AI.  25  Pf.) 

Nr.  1.  Chroniquo  de  Josu4  le  Stylite,  öcrite  vers  Tan  515,  texte  et 

traduction  par  P.  Afartin.  8.  1876.  9 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G 

6 AI.  75  Pf) 

Nr.  2.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausgeg.  von  Ad. 
Fr.  Stemler.  II.  Päraskara.  1.  Heft.  Text.  1876.  8.  3 AI.  60  Pf. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2 AI.  70  Pf.) 

Nr.  3.  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arabischer  Sprache, 
zwischen  Muslimen,  Christen  und  Juden,  nebst  Anhängen  verwandten 
Inhalts.  Von  M . Steinschneider.  1877.  22  AI.  (Für  Mitglieder  der 

D.  M.  G.  16  AI.  50  Pf.) 
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Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  VI.  Band. 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fr. 
Stenzler.  II.  Päraskara.  2.  Heft.  Uebersetzung.  1878.  8.  4 AI.  40  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 M.  30  Pf.) 

VII.  Band  (in  4 Nummern)  1879 — 1881.  8.  42  AI  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  29  AI.  50  Pf.) 

Nr.  1.  The  Kalpasütra  of  Bhadrabahu,  edited  with  an  Introduction 
Notes,  and  a Pr&krit-Sainskrit  Glossary,  by  H.  Jacobi . 1879.  8.  10  Af. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7 AI.  50  Pf.)  Herabgesetzt  auf  6 K, 
für  Mitglieder  4 Af. 

Nr.  2.  De  la  Metriquo  chez  les  Syriens  par  M.  l’abbe  Martin.  1879. 
8.  4 M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 AI.) 

Nr.  3.  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  Märtyrer.  Uebersetxt 
und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topographie  erläutert  von  Georg 
Hoff  mann.  1880.  14  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  10  AI.  50  Pf.) 

No.  4.  Das  Sapta^atakam  dos  Häla,  herausg.  von  Alhr.  Weber.  1881. 
8.  32  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  24  AI.)  Herabgesetzt  auf 
18  AI,  für  Mitglieder  12  AI. 

VIII.  Band  (in  4 Nummern)  1881  — 1884.  8.  27  AI.  50  Pf. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  19  AI.  50  Pf.). 

No.  1.  Die  Vetälapaücaviü^atikä  in  den  Uoconsionen  des  Qivad&sa  und 
eines  Ungenannten,  mit  kritischem  Commentar  herausg.  von  Heinrich  Uhle . 
1881.  8.  8 AI  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6 AI.)  Herabgesetzt 

auf  6 AI.,  für  Mitglieder  4 AI 

No.  2.  Das  Aupapätika  Sütra,  erstes  Upänga  der  Jaina.  I.  Theil.  Ein- 
leitung, Text  und  Glossar  von  Dr.  Krnst  Leumann.  8.  1883.  6 Ai, 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4 Af.  50  Pf.) 

No.  3.  Fragmente  syrischer  und  arabischer  Historiker,  herausgegeben 
und  übersetzt  von  IViedrich  Baethgen.  1884.  8.  7 AI.  50  Pf.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  5 AI.) 

No.  4.  The  Baudhäyonadharma'Astra , cd.  K.  Hultzsch.  1884.  8. 

8 AI  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G,  6 AI.) 

IX.  Band  (in  4 Nummern)  1886—1893.  8.  33  AI.  50  Pf. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  23  Af.  50  Pf ’.) 

No.  1.  Wörterverzeichniss  zu  den  Hausregeln  von  Ä<;valAyana,  Päraskara, 
(änkhayana  und  Gobhila.  Von  Adolf  Friedrich  Stenzler.  1886.  8. 

4 AI.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 AI.) 

No.  2.  Historia  artis  grammaticae  npud  Syros.  Composuit  et  edidit 
Adalbertus  A/erx.  1889.  8.  15  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

10  AI) 

No.  3.  SAmkliya-pravacana-bhAshya,  Vijnänabhiksbu’s  Commentar  zu  den 
Säipkliyasütras.  Aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Richard  Garbe.  1889. 
8.  10  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8 Af.) 

No.  4.  Index  zu  Otto  von  Böhtlingk’s  Indischen  Sprüchen.  Von  August 
Blau.  1893.  8.  4 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2 AI  50  Pf.) 

X.  Band  (in  4 Nummern»  1893  — 1897.  8.  24  AI.  30  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  16  Af.  20  Pf.) 

No.  1.  Die  (,’ukasaptati.  Von  Richard  Schmidt.  1893.  8.  9 AI. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6 AI.) 

No.  2.  Die  Äva>ynka-Erzählungcn,  herausgegeben  von  Krnst  Krumann. 
1.  Heft.  1897.  8.  1 Af.  80  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1 AI  20  Pf.) 

No.  3.  The  Pitrmedliasütr&s , ed.  by  W.  Caland.  1896.  8.  6 AI. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4 AI.) 

No.  4.  Die  Maräthl-Uebersetzung  der  Sukasaptati.  Maräthi  und  deutsch 
von  Richard  Schmidt.  1897.  8.  7 AI.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der 

I).  M.  G.  5 Af.) 
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Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  XI.  Band. 

No.  1.  Wörterbuch  der  Dialekte  der  deutschen  Zigouner,  zusammen- 
gestellt von  Rudolf  von  Sotca.  1898.  8.  4 M.  50  Pf.  (Filr  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  3 Af.) 

No.  3.  Grundriss  einer  Lautlehre  der  Bantuspracben  nebst  Anleitung 
zur  Aufnahme  von  Hantusprachen.  Anhang:  Verzeichnis  von  Bantuwort- 
stimmen von  Carl  Meinhof.  1899.  8.  8 M.  (Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G. 

6 Al.) 

No.  3.  Lieder  der  Libyschen  Wüste.  Die  Quellen  und  die  Texte  nebst 
einem  Exkurse  über  die  bedeutenderen  Beduinenstimme  des  westlichen 
Unterägypten  von  Martin  Hartmann.  1899.  8.  8 M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  6 M.) 

Vergleichungs-Tabellen  der  Muhammedanischen  und  Christlichen  Zoltrochnung 
nach  dem  ersten  Togo  jedes  Muhammedanischen  Monats  berechnet,  herausg. 
von  Ferd.  Wüstenfeld.  1854.  4 2 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

1 M.  50  Cf.)  Uilnzlich  vergriffen. 

Fortsetzung  der  Wustenfeld'schen  Vorgleichungstabellen  der  Muhammedanischen 
und  Christlichen  Zeitrechnung  (von  1300  bis  1500  der  Ilodschra).  Heraus- 
gegeben von  Ilr.  Fduard  Alahler.  1887.  4.  75  Pf.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  50  Pf.). 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Iiaceolta  di  testl  Arablcl  che  toccano  la  geografia, 
la  storia,  le  biografie  e la  bibliogratia  delia  Sicilia , messi  insieme  da 
Michele  Amari.  3 foscicoli.  1855 — 1857.  8.  12  M.  (Für  Mitglieder 
dor  D.  M.  G.  9 AI.)  Herabgesetzt  auf  9 M.,  für  Mitglieder  6 AI. 
Appendice  alle  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Michele  Amari  con  nuove  anno- 
tazioni  criticho  del  Prof.  Fleischer.  1875.  8.  4 Al.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3 Al.)  Herabgesetzt  anf  3 M.,  für  Mitglieder  2 Al. 

Seconda  Appendice  ella  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Michele  Amari.  1887. 
8.  2 Al.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1 M.  50  Pf.)  Herabgesetzt 
auf  1 M.  50  Pf.,  für  Mitglieder  1 Al. 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka,  gesammelt  und  auf  Kosten  dor  D.  31.  G.  heraus- 
gegeben, arabisch  und  deutsch,  von  Ferdinand  Wilstenfeld.  1857 — 61. 
4 Bände.  8.  42  Al.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  31  Al.  50  Pf.) 

Herabgesetzt  auf  30  Al.,  für  Mitglieder  20  Al. 

Biblia  Veteris  Testament!  aothiopica,  in  quinque  tomos  distributa.  Tomus  II, 
sivo  libri  Regum,  Paralipomenon,  Esdrae,  Esther.  Ad  librorum  manuscrip- 
torum  ädern  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  A.  Dillmann.  Fase.  I. 
1861.  4.  8 Al.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6 Al. ) 

Fase.  II,  quo  continontur  Libri  Regum  in  ot  IV.  4.  1872. 

9 Af.  (Füt  Mitglieder  dor  D.  M.  G.  6 Al.  75  Pf.) 

Firdusi.  Das  Buch  vom  Fechter  Horausgogeben  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 
von  Ottokar  von  Schlechta-Wssehrd.  (In  türkischer  Sprache.)  1862. 
8.  1 Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G 75  lf.) 

Subhi  Bey.  Compto-rondu  d’une  ddcouvorte  importante  on  fait  de  numismatique 
musulroanc  publie  en  languo  turque,  traduit  de  l'original  par  Ottocar  de 

Schlechta-Wssehrd.  1862.  8.  40  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

30  Pf.) 

The  Kämil  of  el-Mubarrad.  Edited  for  the  German  Oriental  Society  from  the 
Manuscripts  of  Loydon , St.  Petersburg , Cambridge  and  Berlin , by  W. 
Wright.  XII  Parts.  1864—1892.  4.  96  Af.  (Für  Mitgl.  der  D.  M.  G. 

72  Al.)  Ist  Part.  1864.  4.  10  Al.  (Für  Mitglieder  der  D.  M G. 

7 M.  50  lf.)  Ild — Xth  Part.  1865—74.  4.  Jeder  Part  6 Al.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M G.  ä 4 Al.  50  Pf.)  Xlth  Part  (Indexes).  1882  4. 

16  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M G.  12  Al .)  XUth  Part  (Critical  notes) 
besorgt  von  Dr.  Al  J.  de  Goeje.  1892.  4.  16  Al.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  12  Af.) 

t 


Digilized  by  Google 


I  V 1 1 1 Verzeichnt i»  der  auf  Konten  d.  D.  Ai.  G.  veröffentlichten  Werke. 

Jacut's  Geographisches  Wörterbuch  aus  den  Handschriften  zn  Berlin , 8t. 
Petersburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf  Kosten  der  D.  M G.  herausg 
von  Ferd.  Wüxtcnfeld.  6 Bände.  1866 — 73.  8.  180  Af.  (Für  Mit- 

glieder dor  D M G.  120  Ai.) 

I. — IV.  Band  in  je  2 Halbbänden.  1866 — 1869.  8.  Jedor 

Halbband  16  Af.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  je  11  Af.) 

V.  Band.  1873.  8.  24  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  16  Af.) 

VI.  Band.  I.  Abtheilnng.  1870.  8.  8 Af.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  5 Af.  30  Pf.) 

VI.  Band.  II.  Abtheilung.  1871.  8.  16  Af.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  10  Af.  70  Pf.) 

Ihn  Ja'is  Commentar  zu  Zamachsari's  Mufassal.  Nach  den  Handschriften  zu 
Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  C'airo  herausgog.  von  G.  Jahn.  2 Baude 
1876 — 1886.  4.  117  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  78  Af.)  Herab- 
gPHetzt  auf  72  Af.,  für  Mitglieder  48  Af. 

- I.  Band.  1.  Heft  1876.  2.  und  3.  Hoft.  1877.  4.  Heft.  1878. 
5.  Heft.  1880.  6.  Heft.  1882.  4.  Jedes  Heft  12  Af.  (Für  Mitglieder 

dor  D.  M.  G.  jo  8 AI.)  Herabgesetzt  auf  7 Af.  50  Pf.,  für  Mitglieder 
5 Af. 

II.  Band.  1.  Heft.  1883.  2.  Heft.  1885.  3.  Heft.  1885. 

Jedes  Heft  12  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  je  8 Ai.)  Herab* 
gesetzt  auf  je  7 Af.  50  Pf.,  fiir  Mitgl.  je  5 Af,  4.  Hoft.  1886.  4.  9 Af. 
(Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  6 Af.)  Herabgesetzt  auf  4 Af.  50  Pf. 
für  Mitglieder  3 Af. 

Chronologie  Orient« lischer  Völker  von  Alberüni.  Herausg.  von  C.  Kd.  Sachau. 

2 Hefte.  1876 — 78.  4.  29  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  19  Af.) 

Herabgesetzt  auf  15  Af für  Mitglieder  10  Af. 

Heft  1.  1876.  4.  13  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8 Af.  50  Pf.) 
Herabgesetzt  auf  6 i£,  für  Mitglieder  4 Af. 

Heft  2.  1878.  4.  16  Af.  (Für Mitglieder  der  1).  M.  G.  10  AI.  50  Pf-) 
Herabgesetzt  auf  9 Af.t  für  Mitglieder  6 Af. 

MAlavika  und  Agnimitra.  Ein  Drama  Kalidosn’s  in  5 Akten.  Mit  kritischen 
und  erklärenden  Anmerkungen  herausg.  von  jFY.  Bollensen.  1879.  8. 

12  At.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8 AI.)  Herabgesetzt  auf  6 Af., 
für  Mitglieder  4 Al. 

MAitrAyafli  Samhitä , herausg.  von  Dr.  Leopold  von  Schroeder.  1881  — 1886. 
8.  36  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  27  Af.) 

Erstes  Buch.  1881.  8.  8 Af.  (Für  Mitglieder  dor  D.M. G.  6 Af.) 

Zweites  Buch.  1883.  8.  8 M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6 Af.) 

Drittes  Buch.  1885.  8.  8 AI.  (Für  Mitglieder  der  D.M.G.  6 Af.) 
ViertesBuch.  1886.  8.  123/.  (Für  Mitglieder  dor  D.M.  G.  9 Af.) 
Die  MufaddalijAt.  Nach  den  Handschriften  zu  Berlin , London  und  Wien  auf 
Kosten  der  deutschen  morgcnläudischen  Gesellschaft  herausgegeben  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Heinrich  Thorbecke.  Erstes  Heft.  Leipzig, 
1885.  8.  Text  56  S. , Anmerk.  104  S.  7 Af  50  Pf.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  5 Af.) 

Katalog  d.  Bibliothek  der  Deutschen  morgenländ.  Gesellschaft.  1.  Drucke.  2.  Auf- 
lage 1900.  8.  10  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  5 Af.) 

II.  Handschriften,  Inschriften,  Münzen,  Verschiedenes.  1881.  8. 

3 Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1 Af.  50  Pf.) 

Noldcke,  Th.  Ueber  Mommsen’s  Darstellung  der  römischen  Herrschaft  und  röm. 
Politik  im  Orient.  1885.  8.  1 Af.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der  1).  M.  G. 
1 Af.  15  Pf.)  Vergriffen  bis  auf  5 Exemplare. 

Touffol,  F.,  Quellenstudien  zur  neueren  Geschichte  der  Chftnate.  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  der  I).  M.  G.,  Band  38.  1884.  8.  ln  15  Exemplaren. 

4 Af  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 At.) 
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Catalogus  Catalogorum.  An  Alphabetical  Register  of  Sanskrit  Works  and  Authors 
by  Theodor  Aufrecht.  1891.  4.  36  3/.  (Für  Mitglieder  der  I>.  M.  G. 

24  M.) 

Part  II.  1896.  4.  10  3/.  (Für  Mitglieder  der  D M G.  6 3f.) 

Goldziher,  Ign. , Der  DiwAn  des  Uarwal  b.  Aus  Al-Hutej’a.  (Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G. , Band  46  und  47.)  1893.  8.  6 3/. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 3/.) 

Huth.  Georg,  Die  Inschriften  von  Tsaghan  Baisiü.  Tibetisch-mongolischer  Text 
mit  einer  Uebersetzung  sowie  sprachlichen  und  historischen  Erläuterungen. 
1894.  8.  3 3/.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2 3/.) 

Die  Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  1845 — 1895.  Ein  Rückblick  ge- 
geben von  den  Geschäftsführern  in  Hallo  und  Leipzig.  1895.  8.  1 3/. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  gratis.) 

Bacher,  W.,  Die  Anfänge  der  hebräischen  Grammatik.  (120  S.)  Leipzig  1895. 
8.  4 3f.  50  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3 3/.)  (Separat-Abdruck 
aus  der  „Zeitschrift,  Bd.  49“  in  60  Exemplaren.) 

Kä$hakam.  Dio  Sainhitä  der  Kajha-^’rtkhA , horausgegebon  von  Leopold  von 
Schroeder.  I.  Buch.  Leipzig  1900.  gr.  8°.  12  3/.  (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  9 M.) 

Zu  den  für  dio  Mitglieder  der  D.  M G.  festgesetzten  Preisen  können 
die  Bücher  nur  von  der  Commissionsbuchhandlung,  F.  A Brock- 
haus in  Leipzig,  unter  Francooinsendung  dos  Betrags  bezogen  wer- 
den; bei  Bezug  durch  andoro  Buchhandlungen  worden  dieselben  nicht 
gewährt. 
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Der  Textus  simplicior  der  Sukasaptati  in  der 
Recension  der  Handschrift  A. 

Von 

Richard  Schmidt. 

XX. 

TRT  Sffq  WfOTTT  qfW?TT  JOTTOlft  I TO  SW-  I qqTfa 
trr-q^JT  i stsi  ^fq  q ifrqt  q^wr:  qiqq^- 

T^Trrq  qfzrfqi  i iwpnft  i to  «ft  qtr:  i 

qfz:  i wmfia  qrfrjqsq  i qq:  irri  i qrfqi  ^wot 
*n*r  qfwrqq  i qa  qTq  fq^ft  qfro  i qqqt^i  ■< 

qfqqqVfl  sw  qfqz:  i fqwfq  q ittw  i %*r  q»rr: 
*r$qT:  i mptqt  fq:qqt  qrr^hi  qfzat  ^Tqqqq-ntrrq;  i 
3:  q^trpqir  q^T  q'Dfr  tttow.  i q^  **  qtr:  i 
Torrqfft  i to  qit  '%f?r  i asqq  <qq  i qf^  q^t  q qrqr- 
fq  i q qwnftfq  qfqqä  qqr  i to:  i ^ \U  qtT^i  io 
«rfqq  i qmq  qi^  q*t  q:  fqefq  qq  qtfrqiT  zrm  q qt- 
<qiqt  qqrrfi  iqtq  araifq  i qqi  qqqf  qqj  fäfqwTfqr  i 
qfrgqrrqfwr  ttwt  qrqifqq:  i wt  ^wr  qqq*r  nranS 
qzt  mrr  i qfqq  ?tq  i qfTfq*qq<qtrq%  qff  qtq:  qq- 

*)  qqpq  I 9)  qqf  I IS)  qitTOT^WT  I 

Bd.  LV.  1 
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XX.  XXI. 

Tnrntfunur  mvrfm  i i ^r<ft 

mWrm  mlNst  urrm:  i umusmrr  frrmr  mftufamT  mrnr: 

s|5(ffl  I 

Wt  m®rT  *P*TP#m  mtfvmT  mm:  I 
i muftfm:  mffmr  m^t  mrcrmifürmmTmTrr  11 

Ufm  *TU5mTnmT  ftHTTR  Ufimmmim  II  \0  II 
mPT*  i'ft’I  TTT  TPJ^TTT  mm^fmmT  *Tm<m  mfw- 

mr  i l^fm  mm  m^rmm  urf^  rnm^rfm  mfmrmTmm;  1 uftmTfumt 

»r^T  4<7W^T  m I UHTm?ft  I mm  mT  €T  mfmTOT  I mntf  »ft- 
10  Trfinfr  *f<$T  UT^^T  m I mm:  I ^UT  | VTTfT^t  mmrsT- 

fmvrrm  mmr;  mm  Tft«rrmt  »nm  rnftumms:  i m-rräi  mfmrmT 
mm  mfmmmT  i <m  m mramfiPHTmT  urme^r  um  m ufr- 
srm  fmmmm  T*j  unftfn  i m^T  m m mTvmfwmt  m mmmm 

m^T  mrnjSTmmT  'STTrTT  I UTUI^T  m 71  TTTV^fW^tTunfH^ 

s um  mf^m  mfmm:  i m^T  mrnjsrmmT  muft  m ^mrmmm  Trrfm  i 

7TU  ’Tm^Tunm  UmTfmm  mg T mmm^Tm^T^TmfupmT  mTTJI- 

miftsrm:  i 
•3W  m I 

mrnrrm  mrm^Tm  ummfm  xjmwrm^f^mTiiri 
mwr  mrmfüv%  fmmmmfü  mmrurHr?*  mTms[m  i 
wmTmTmsmmT:  mmiinreräpfr  mfanrarng  um 
unrnsftmTmrftmt  m ff^  ^fmmmY  ffsrnmn:  mrnfmr  u 


15 


2)  mlNfirnft  ? ? 3)  wm:  i 4)  um.  mm:  i 121  um- 

um  w4t  i i»)  mwsT  1 21)  »mmn  i 

22)  om.  | 
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XXI.  XXII. 


^rr?r?r»r»r^  t?t#  fin  ^unr- 
i fff  am  i i *nf 

*rf?r  i vff»m  i »r  »rrf»?  ^»ptt  i *t  *iwr»ftffl 
fra:  TTW^f^rr^T:  i fs*p?  i ’jfs:  i ^ “#*?  i *TfT 
?rf«fT«r?rr  ■jjf  *?«T  qf?rf#f?T:  fa^fT f?5 ij ®<  f vrr-  5 

?rf»r*  #*rr  tt#  »nn  *re»jf*T  1 »rf%rm  Tfwwr:  1 ^arf 
ff*rf^tfrfwr  ^TR^fw  »fr#  1 ttjt:  tfwfq  v»t  »jftwr 
nlnr?nr  1 ?r#f^r  twt%  fm  »tt  trf^Ei  arwrr»?;  1 
**lq»TTi  ^ ^ffTTfpar  f#m  ^»r^:  i w# 

f«!3?fiT*ntiaj»  »ftfTafi  »Nit  »?»?T»?^T  ftrfTJTTrf  t^t#^  f»r-  10 
f#$:  1 7rf#f»t  »jf  *r#  1 


w aprr  f#nwr#  »nftfm  1 

»p^ra  »?ff  m tt#  »R#»rwi»r#T^T  h 
ffrr  nam?nrr»r#*faif?TrT»i  «rerpraR»?  11  ^ 11 

4ff  *?^TIFTTT  »ifTJT^TTT  *?**  BTf  I #T  sTTPqST  15 

*!TT«rtT*l  I ’ff:  I %fa*T*lffT?  Tjf^  xrf?t  ffgij  fTfft  TP?  ap? 
«T#T’»:  I WPnft  I ffT  %t#a«T  I I ’Pli:  I 

’jw  i frf#  *to»?##^  wgvj  m»?  »t»tt*t  i nr  fcr- 

# ?n»r  »npr#  vwhttr  i «na  ftr»n  tlfwqrr  »TT»?  #fwr 

i »n  f*ram*r  »rarr  *?#  io 

»?rr%  fa%^T£**  «rrfiw  »?#t  i Tyrann  tt# 


^zTafPlfgrrfw  fan^n  »r#  ##  f*ra#?r  ?rsr#  i ipffarf»#* 
??##??»?  xrT?pn  f^r  ff#  i Twrarfa  fsanr  i ffWrn:»r  i 


s>  TTffT  | 6)  °TJ#$i  | 8.  5f#piffT  I 9)  'RfTTl  I 

io)  ^iprriF*  i ffff:  i n>  f###  i n)  »pftT^T*  i 
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XXII.  XXIII. 

TWPTfft  I «TT?  "%f?T  I HTTihT  I IT 

UTfir  i m i n*:  i n^r  um  azfqm: 

irfrrfe:  i tt^t  ®wr  wawt  ipr  ^smrro  i vtm- 

j^TTfw  ^rfTVTq  ff7nmriTf»T  ^frrf^nff^  5*^nrt 
5 jaifwr  «pff  ifärt  vTff^rr  i ^ umrr  ** 

qfn:  f^WRt  1T§  I f«Ä^T.^n- 

Trti  ^ ^5):  snqqfa  ?T^T  h^t  f^TT^rf<r  ?nfr  im 
iTTanrir:  i *rf^  in*rr  inft  ^ irfTnsj^t  ^frg:  ^nrcr;  i ithw 
ffmr  ’annr;  i Hf^rafrr  *T*fuf>T^rfinTiT  i tt^  nfqfdm^ 
io  ?^t  i^t  srrawg  i 

ini  inarPT  uftm  nTf*ramrrnpn  i 
muftwi  ^*vraprcrwr  n 
ff»T  ^THT^T  i?Tf4nrf?!H*i  ^STTiPTi  1TITTR1T  H RR  I) 

w:  sfj?  ^fipr:  ijttt  f^ram  f*rcrrij%  *F*  UTf  i 
15  wtrr  i snr  irfTfinft  ^ 

»TT^rfir  i Tmrnft  i ^ *t  «t  ir^r«pft  i aftfift  *fy: 
*rrfipft  xrm  i w.  i ’irfitT  vtttt^  TrfrmirfTTfw  wt* 
^Truftufa:  i ?r  tmnfr  «mr  tt*t  TTwtf(T^T¥*rqg*rg  i 
wr^  rttit  *rf^r*r  h^^tt^w:  i inftvimirr  i n^r 
20  *tt4t  ifrf^ft  •tth  TrnirfmiT  i <nft:  sttttt  *r^r- 

itth  it^rt  w^irrfwt  i firm  <rt  irmflwt  «rrfqiqqfr 
gj^TTT^ITTiTTT'ra  WTSmi  ^ftWRT  *rfw%  TTT^TTT  I ift  sfV 

2)  -furni:  i t)  ipft  i 7i  ^rrc  i i5)  | orn. 

irf^  ht°  i i8)  om.  tt^tt  i °iT7T.  i i9  ijwrft  i “«mr  i 

20)  om.  t^T  I 21)  ^itffT^0  I 
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XXIII. 

m htf-  i wt  qtf  tfqw- 

I ^TTft?  ’BPTT^mWT  »TT$*n  ^IHTT- 

w*n  ^ff  jrrfn%T*ra*ft^fanproffl  i ttot  TT^^Nrer^T 
qü*n*Ml  **0<0'  w'VÄ  i ws^rf?r:  qrriN  frr^rr 

qfwq  ’srnwrry^  qirmTf^i  q qft-  5 

vre  mq^rqTfq  ?rrqm  wttt:  i qw^r 

j Trtr:  qftTrfirqrfq»*  ^nrnnt  fqw  im  m *frtT^»roni  1 
Tnrr  »?Y^m%wrat  ftpqfqs*  q q*rfq  k^t  q i qrä^r 
1 int  qfq  q^q  fäptfrfqrq:  fqqn^t  q -rth:  i 
TnfY  rroT.13  *nrr:<?l  fqfw  wf’rnn  frfx^wr- 10 

"ST*  I *ft  TTTf:  #rw^t  ^TTfiirrflrfH  qqqfq  %fq  TOT^- 

■erst  qqfn  1 tt^j  q?rr  ^ifTwwr  qrfpiT  fifiya  q<qr 
fqfqf*qqfq^q  1 qwq  qrcrrfq  ^tf^ftwr  ^fTffW^Hrr 
fuMiift  fqfifr  qfqiqfq  1 nq:  *n  qfqrqqql  TTqqqqt  qqqf 
fapaqrr  qfvmei  q$t  ^ 1 q^t^Jfq  qnrfmqqt  «fjaff  1» 
jrnjq^wqrrqrf^fq:  *i«ni*K*<iq«4n.  1 
qqs  q 1 

»nrvü  qq^nnt  qqfqq  ^rfw»rra  q% 
ifhi  iryq  qr^q  jprsf^  vfifon  i 

stsrqqfifaT  qirfqvT  qrq  qföi*  20 

UT3t  qiqq%  «p^qi  qrfwr:  q^Tjrq^  qwr:  11 
qr  frr  qrcff  Trar  qq  qnfrqqqqqft  qq:  q%#fqqfr  frt 

8)  om.  qf^  | 10)  ^fjq»  I 12)  ^fgq  I 1*'  fq- 

ff^fr  1 is)  »t^t^ifq  1 16)  qqrqrpi:  1 19  qffi- 

fqm  I 21)  qfqtf  q^TRqwt  I 
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XXIII. 

qqrrr  i Trqrfq  qfwsmr  qwTqqqrrqmrr  fq’sqroT  fipq- 

ftsyä  «r^rrir  fqqf^mr  i 

^tr  q i q tmst^fq^  fww  q q fmqtq;  i 

WWT^f^  fqsmrfq  B 

5 mmW  I «rTWTTTfijr  TT^JTf^  ITJWTf^  «mi^TT  I 

qrfqqTfTqq>qTqf  q*fr  qTfq  ircrqqq.  ti 
7m:  «t|tt  qfrmq  qq  qfmqfr  fqq^qfq  m i qfmqrr 

qq  TTTpr  fq’Srqq  I qnf^fT  TTTTT  qm\  I qq  qqq  qqtft 
«r  qfrjpqift  qTvq  i qqj%  sfq  «q  fqq-ptuftqr  «fr  i 
io  TTrTwm  q?rr  ^rmmT  ^ wm«rrf^7i:  qfttjTq  fqqwtqt 
«j  qfqrqj  I q-pqqr  fq-smqYq:  I qfqq>  $fq  WH 

qjfjqf  ht?  i *q  ww  f^rf^TT  qf^nfr  qmmm  i ijqqf«qfq 
qT  qfjqt  qfqq  q^nrrqqjqi  qmrr  q^r^fftwrcf  q*rt  i 
7Tm-fr  «3iT  ^ftq*  fqqnq  fqqq  smrr  TRmr  ¥f- 
15  q^r^f\qqTq  i qq  q^tryfar  ^PTTtwwrfrwft 
qq^fqqq,  i q?fr  ^nfmmTO  q»T  «3^  srn*  qqqr 
qnfqqT  qirq  i Tmsrnsi  qforqqq\  qr^nftTn  qqq  i 
7TT  q>(Tt  qi?  I qm  WTf«  I qfqTT  srrjfq 

qfsqrpqm  i qq  q*  q i 

20  qTqf:  ^nft  ffwfqifqfT^Tq  qq  q i 

qqr-qftfqmT  q %sqtqqü?fiq^q  » 
qm  ww  qhqqmfqj  i qmqmf^qrrrm  qfqfqqqTfqqmTf^q: 
qiqq  I qqT  qfqrqqmT  qqT  qqT  qffaft  fq^f^q:  qwqq 

13)  om.  qftqT  i 14 1 qjqq  i i»)  l qtgm  i 

*0)  fipTU0  I 23)  fqqffrfr  TJTtq:  I 
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XXIII.  XXIY. 

«tot  «tot  5«f*nrep®T:  gart  i wwmwTrgfgTnwi 

xrararrö  WT^Thti  TrfflTOT  g*r:  gw:  »r^TOvrnpem;  i 
tto  arm  wmf*  wrö  Tn  «fwarfw  i wfptmr  »mwtf  »prf?»  i 
Tär  ar  i amfa  ^nrcrgt-  arte:  tt$:  «rNr^rm;  i 

w w\waroTm»frwTt  »r?rfäf  wsgfa  i 
^rfaww  färafrt  gfrm  sfw  am:  n«r:  n 
warmfw  i nws  »nf  ^f?r  i »rnmw  mm  i 

arf^  w anfa  i *r  mwnftfz  am:  ipro:  i nwr:  i »rf 
arf^  «fpfn  gw:  gw:  wfror  Hrfwrn  «t^t  wfwwg^srfw  10 
TTf^ro  fwr  i HfamT  ^ agfjprr  i wff  aram:  i fti 
wr?m  i jr^r^O  Tffäm4rnmt?i  i fwanarr  fwr^  i 
*rra:  xmä  ^ ararr  wram:  faarfq  arff  i sat  wsr.  i ^jaft 
arf^  VWajHW^W  SITOTfTr  WTOl  Ufa;«!!!*»*!  I Tm?TWat  arfamt 
sfa  T?1wq:  far^rft  gw*  ajaf*  i is 

TnranwaroT  ^fjaan  arä  garr  «fäsma*  i wfarpran  fttt- 
wifam:  i arfamwar:  ttott  *jfw7m  an  grfgaft 

arrrfwarfwwT  i 

mri  amrr  farcnwTO>  wfrrrwgaft  arnftajm  i 
fwfwr  nwtarr#*  apn  mfr  api  w^r  ii  20 

fiTr  jyroTmit  wafrfätnfamat  arom*  «anim  h R3  » 
ann;  i^fsi  gamrfann  n*  irr?  1 fjram^  stotopsi  i war 
^fw  garanfi  1 am  tr*r  **  vf^  anwwrm<|TH  wfiar  1 twt- 

5)  TR[T  I 8)  *p«:  | 14)  WT^T  WfTTÜTO:  I 15)  °®. 

WWT  I 
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XXIV.  XXV. 

I ^ *8T  TTT  *n§a*T  I BW.  I I 

vtth%  TnftaT*:  i <r*  wY*rN?r  *mr  «Tfrroi:  i <na  htct 

»TTf^iT  5TTH  I TR  TRW  ^T^TWTfHVTWt 

^rrr^rt  i *n  »nfr  %wr  tnsRrt  srrt 

5 sreretf  ^tr  i Tnfir  *rrts  »rnf  «rr^nt  frrf^raT  i tt^t 
^ *TT^mt  ^ vr%^  Bf^irr  fwm  Hfrn*- 
Tffs’r  srnft  *n$:  TtfTrrcft  i Trrfu  srf^ur  wr  üp- 
^rniwTwr  *rren  »pfr^  i xrf^rt  jw* 

*fro:  vf?i:  i »rf  Wf»t  wt  i wunft  i »m? 

loVfvr  i *rt%*  urera  i *rf^  TOf?  * ^rrf*  i *r  *rrernftf* 
bht:  titot:  trrfwr:  i ^ 7T?qf7RT  tot  tt^t  tri 

m^^rr  T^^rt  snm;  i rnft  *nn 

»rf^rfr  f’g:  i Trf^rspnrre  wrfr*f*»t  favT*  arrwi%  i fa- 
w ^fyant  »rt*  Trarr  fro  *r*af?r  i to:  ttTtt:  Tfr  ifa  ttt 
i5  qqqftiqf  TUR  i 

urct  ^T  ’ronfrwt  Tnft  *pn  »mfenft  i 
^r^rtf»r:  Trff<n  ^ ^TRnTOnnwr  u 
VfTT  nUTTTOTt  OTR*  TRTTR.  II  R8  II 

’tox  «fj  m ufiircgm  rr?  i >rfn- 

20  trrfrr  i ttwt:  Trerat  totto  wrr  irwrf^r^g:  i 
TOt  »ftx  7PT  *fnR  sftfro  ^ *ra  f*TT^Ti  * "%f?n 
^njTTurt  uvnurt  tttcur  i *nr:  Trwrfa  TTrerafw  hr 

3)  i irrera  ^t°  i 6)  $rr°  i ttw^t  i 

7)  7*?raaft  i 8)  -3^»  i u)  •fafrn*  hinter  TRT  wiederholt. 

so)  m Tnre»:  i 
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XXV. 

I %ffT  * I <5T*  ^ I 

f^njfWTT  a?T^% 

Tfoni  U^tTn  i 

^rrrtn’mf^tw  ?r#fawr:  ^T*t  W^ra4 

wrfa  T<^  ifar  ^ wtafisrfa:  11  5 

nt  1 ^i^iaT^iT^Tf^  f»rrä  tot  frot- 

TOf*  TT**  I TOHSlWffr  W55TITO  vtf  TO*  *T  qfnU5H 

»frw^r  to  1 to:  1 

mtnti  >)T>n^:  ^ 1 

t^to  froshrtii  fror  «3  fro^ro:  11  10 

nr«t  wr  Twmwftr  to  ttti  i «ftx  TOtfa  *pft- 

wt  Trwrf*i  1 to:  1 wrt  *3  *^rrfa:  ««TJrnfrrfa^  arf%r- 
TO  1 ’ar*  ^ 1 

^tr  wi  «r  arr*f*r  ^rrcnj  f»i^rv  i 

jht:  totj  toht:  ^rw  wtY  TOfaiTr:  1 15 

W^’RTUni  »ftTO  TOT:  ^T*ft  ^ 7t  II 
<ifft  *t  ^TT”EI  H^STT  <Hi3|f»*M7T3T  I 

tot:  tjxtt  TTTOnr<t  frorrf^t:  1 

^fsw  7J  trsra  TOT  ^fr<T7  ^ II 

tttt:  *nr*rY*r»T  1 um  TOwraPtfa^r:  mfroft  *r*Ttft  ^ 20 

^fpTHfr^  tott  Trf^^ra  TO’tfmt  gräm  1 m:  *rär:  wt- 
mftqfim:  *Rl>rä  qfroim:  TO»^:  l aftT  «T  l 

4Yfit  ’trfrro  1 gRTOTurp*»t;  1 to:  1 ^tit  1 ,*fai  vtt- 

3)  Tf*nt  I *)  mm®  I I 1*)  f*|Ttfv  1 

16)  watj  1 n)  f*  1 
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XXV. 

pp  trernnft  ptp  «nrO  pppt^^sipt  t «^«ft  ptp  mrr 
ppfitrp:  ppiptp  i ppi  PfPffp'Y  ptp  p^pt 

pttüp*ipO  1 pppto  pppptpt  pp  fppppppTPPi  3K<m«j<i 
ppt  1 pp  p ppt  pfprsrt  pt?i  • • * pitpp  ttpY  «tut  ppY 
5 spp;  1 PTföp:  pwr*PTfin  fppr  ftrfppp  PTfww^ppTTp'V 

fp»T  I g PP  PfTJTPT  PPPt  ^l^wr^iTfTHT  V^miT 

pjffp't  pfpp  p wr:  1 Pjfffp  p^pppppftirt  sp  $ pp:  1 

PT  PPWT  pftPpPPTPTf?Pi  farfppsi:  | ^TPflfP  Tt.  PiPPP?- 
TfTC  I TTfpPW  P PPT  I pf^  PP  Pp:  ^ftPTPPT  P«5P  P^T 
10  PPÜJ  PT®p.  I P^P  PfPrPT  P TIP  PPTfpPi  WPT  pp 

PPP  pffrtT  arffpt  Tppf^TP  I PffPfP  PfWPPP  Pppt 
^PTPPtWPTfpPTTTfnrPPfP  PPPfP  pfwrfPTPi  TTPt  I P- 
PPT  I 

tfapii  TKfpPT  PTHftP«ftPT>3TPPTPTPT  I 
15  PTfrp  prfpp  ptp  wfpp  pf^p  ppt  11 

?TPi  p wfpp  3:**  pp  %ppPTfppip,  1 
PT  PP  fppp^pp  PfPTPt  fpV^fPT  II 
ppp  P^?:%P  PPTP^PPfTRPT  I 
pppfppppfspppfTTWtwr  II 
20  PTj^PPPP  PiT%  PTPTPTPPPfpTPT  I 

PPPPTPffP  aftfSPIPiPfpprTPr  II 
VWPPTf^  fPVTTP  PP  WTpfVPP;  I PPt  PPPTPT  Pifpft  P 

3.  fppppT'P0  1 5)  fpwp  1 s)  «PprrfppT  1 

8)  pfppp:  1 10)  pp  phpt  pp  1 12)  o^tpt0  1 

Mj  ^upi  1 15)  wfpp>  PT^r  1 
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XXV. 

trftw  afipj  *r?rr  i TT?fr  »rerr  1 

arftftr  i wro  ft*rr*rt  arftr- 
ymi  i Tpr  afwr  *7rosift\j  ufrsrra  yywft^aTfafa»frTit: 
Tftjnrr^J  ^ sffa  »remi  ^arnrnr  »roTft^:  i *rY  sft 

f^JTT^^r  tfrawTW  ’Tffr  TTH:  | ?R  JJTI^l  VTW  5 

aftrpsTfaaTfo^JT  fwrftwr  wrewT  »rtf 
a$ft*iwfyyiT»T»i;  i y*r  *?t  arerrawft  ^y- 
« T *1 1 ft  ftV  H <)?ft  : TTO^iyT  ifttaffT  a y 

yfpff  TTTf  i maftfwft  uraTyaay 
^wr  i grffat  i yft  yy  fuftryt  sä  ^fj^TT  i aftä  fy-  10 
»raff  syrft»  Jmrraflfti  aa  snsfr  sä  yfar%v*ftfä:  * i ä^T 
y gftä  yyprnff  s*ft  m»pynrprqfy  <t^t  araT  v^fty  ar- 
ary  i a^raft  aa  aä  yyTyfyynfy  i y yft  a^Tat  yfm 
a^r  war  varatay;  i yayrftaHy  »ft  aa  ar^T  ua  nw 
faaparT  aftarrfa  i ?n*n  ^ar  aara?  masffyayrft  15 
a?n  fyy  aäai  ^Tim  1 xfa  aarr  arerraift  1 »na:  btw- 
y^farrfwr  ^ftanfa  fa»a;  1 aaT  ar  fyyT  yy  jft  fa  aä 
»TTfT  1 yrfipft  i aft  1 a*  a 1 

yrarfa  aaran^r  y»?f  agifw  awfa  1 
aT?*ft  a^as-fta  yiiiftyTyyyTTyy  11  so 

arra:  yafyyaarG  yfTyawryyiTTäc  yyy:  1 
arry:  aifrfa  aya  ^TaTt  arfaaTt  a n 

:)  a^faa«  1 8)  °%wr°  1 •faa^yif^fy:  yäyyTiry 

aaftra  1 9)  o.n.  y 1 fyftaft  1 10)  uftnfr  1 n)  fa- 

äftr°  1 i6)  jtptt:  i 19;  »reipt  1 20)  «vtimo  1 
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XXV. 

^rr  «tot  «rsrrofsTt  im?ft  «ft  «wtowt: 

^WTO,  i *ro«fg«ufq  ftr^Tf^T:  i 

Tft  ifÜ  ^fpft»TTOT^fWTf:  TOVHMt\*STft  <f f*||=f U TT^xft- 

TTOTW  pwr^^ft  I Wt  spjfr  iftr  «t  Tnrro^iqlt^- 

^r«ro  v^TOreft  stttt:  i 7nft  rr^rar  «rsro  frrrot  sj?- 

TTftawt  SJ%*T  I ^TT  gsf  TTTf  I ^?ET 

?TOT  st  fwr^:  **T$:  I ^ I 

^TW^rftd  ^t  i 

ui  fftr  Tsftfn:  sra*rnrror  v^th^  sRffsftjrnaro  ^ftsro- 

?pTS?T  TT^TnftJTO  I Trrfq  TT^WT  f*s?ft  %fffsi  s*- 
*5*7*  I TOftTTTOTfiT:  3ft  st  fqqfUjM:  I 


-s^t^ttto  st  srf^Tft  f^nrf^mr:  «ftmi: 

st  ^fti5?T  sjftr  jtst:  srft  srr*r  TTrrf  ftro:  i 
15  v-  **twt?t  st  sftxnjsrTTsra:  qft  «ff  »nft  sftr^ 

^fT  ^rsrorspjg  qfTnr:  ^ttt:  y*tt*t  li 

ft*  WFsft%sT  i irf^rsTTfq  »pt  ift«T  srwr  ttot  spf  *rr  ^ frro 

*TO<ÜtO^  TTTT  7TO  ^T^STTSTOTfsT  I ifn  ^TPR^W  «T?sft- 

«t  ^i?»<4!ö)diHrt  vriw^TtnrefTOtraf^rt  Trrffwtcr;  i 

ao  bt<5  ^ i Trn?9%  sf  ^ ftrswiftT  sft% 

TTTT»a  ftref*rf*%  f*T*ftw  »rorr:  i 

fai:  gsr:  ^Tft»  TrftrfsirmsTT: 


FTT^TOtTSTOTSTT  st  TTf^nrofsTT  n 


3>  TTOfTO0  I 4)  STfTO  I 5]  siTOTT^fSTT  I U)  TT- 
VTT  | 16)  I 
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XXV. 

gnrNft««7t  tt«  ttüt«:  «ff  ««:  ««fgTt:  i «T  w «ngTgwf« 
»fg««*i  wit  « «fr«T«  MfiMWT'n«  Tjgft««- 

««rrrrrg  i «a=rr  «srr  f««$«  «rg  i «t  sf«  tot- 

«tt:  i sonmrnrot:  g«Tf«  *nftg«f«T:  f««- 
f«r*:  i tttt:  ««ttTtt  $fg«rr  «rg«i  «r«:  «tt«i  s 
«wt««*  «firm*!  i «r  vr?ftrr«T  «fj«ft  «t««  mi  «tro- 
ff i ««t«t«  tt«  «^ft  «g^«  i ««Tgrft  i ro  «Tg  «f?r  i 
gwgf  <«$«  «frfgg:  i ««:  i «fg  «T«t  « «Tf«  i « «rr- 
«rr*ftf«  sm:  w:  i ««:  i TTg«  vfuirrr  «M/tfü«Tf*a 
«rrr«7ft«ggTwr  ro«ft  f«w  «Wf  i «r«rgT  g«f  «t««T«t  10 
«T7nfff«t  fgT  ?1TW:  ««rr««T?«  TT«:  «g«t<«T«  ««g:  i 
WPTWf«  7t  «g«tffT7T  «TTf'  fHü  gg«Tg  I TT«  fff«f7T 
«grrgtrft  Sf«  I «««  I TT«:  «sror«gg«T  «T«T  gg«Tg  I 
T«  ««t«tttt  Ä «««ft  gg«Tg  I«t«:  i ?rg«  vrä«T«Tf«  «- 
«TT«}  TT«  fHü  gTT*««^«  TffTPRÜTT  TfüT  «TTjfT  füTTtTTTTT  15 
« «ri£««ft  Tg  ««Tg;  I «T  %W«f «7fr  ««T  f«TTiraft  « 
««:  i «T^stttt  ««TT  | «fpt  « fTT«  | g«  «««ft  «tf% 
«T«$*«T«T  fwr  TTTgggTgf«««^  TT««r«lT:  «Tgfr:  «TTf«  I 
g«5«*t  «wr  «i«T«7ft  «t7TT  «T^fj«f  «Tg  I f«f«g  «T7T«  I 
«ff  «TT  V7T«T«T  TT««  «g««t  «fTTt  I «TBT  «f«T«T  I «TW  2o 
«t  sf  «rft  «t«:  i «rr  «nft  «rr  « 7««  1 v««t«t  ««t«  i 

wmf«  1 TRrr«7ft«T«««T«T««i  «t  «T7Tgft«%fg  1 «• 

«nft  sv  «T^f:  1 ««7t:  «T«  «gtf  «*t  «««««tw  ««  «g- 
«T«7fr  «TTTTT  «f«T$«  «gt««  I TTgf«  ««T«T«T«  I gg 

l)  «TO  I 1«)  «ft«T7t  I fft»««TT!jt  I »>)  °«^  I 
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XXV.  XXVI. 

»ttt:  1 *rerr  qRRTft 

«ff^t  ^ ^?Tf  tTtT  TTT^fr#?T:  I V^TT?nfq 

wntTff  ^ HTf  1 ^rnr^rfira  *r?Wrftt  1 

vfcmntT  t*rq*rr  tt^t  %st  ^fpft 

5 ^ wr:  HT^fr:  qf>T7iT  1 1 «ft  Jtmwt  ^ 

*t  ^ ^t«TT*T  I qfTTff  *t  7RT  *T^hi  ^ I 7T^T  TTOlfavt 
^t«rr  f?T  v<rm*n  «fjTtrrs  ’ftwr  tt^ü  «rffm  qt- 
fWTW  ^R**rnng  wrr  11 

*f<t  ’qqtfrfrart  qgfaufrra**  wr«r  «WTfm;  11  =m  11 

lü  qjqriu:  ^PJ'fTTI  ^qf^ntT  *Tqi  TTtV  1 wrf*T 

qTTSfTTJt  | JT^  ^fq  vf^  fqq*T  ^säpftq^frC  5*3  7t  qfWT* 

fqt  I SHRTtt  I 5TtT  qiT  flT  «W*ft  I fajj’rtt  SfTW  i TRqq 

fr  1 *!*'■  1 T3  ^ 1 «rnt  wr*R  i tr  qtfr- 

q-rat  ®rm  *wrT:  1 tri  wst  «rqsRt  *rra  qxTj^T«n  1 

15  7TTR  7TT  TntfWt  fTO^q  T«TfT  I TRl^T  «tt^t^T  *7t 

jwti  1 Tt^q  qf^tfltqrarnu  ^snqRtTfqqw 

7; I Vt  hWI  1 <4 «i  1 I qTflT*7TTq7T  qTtT  'R^o|*qfq  ^TTT  q- 

q-rarq  »r^sfrqmT  tttt  fsnrfT  qr<t  1 RRTft  sfq 
TTRqiTVt  qR«JS*lOT:  H^mf^trT:  i q^Tttfann 

20  h^t  %^'Utt7  i q^t  qw*ft  qfiRT 

tttht  <7 ?t  qwqfTt  tn  qrer  qqft  1 qqq  7t  qfqrfot  1 
Twr^Ttt  1 qq  q-r?  ^RTf*  1 »rpR  qqq  1 qf^  qrqt  q 

3)  Om.  q 1 1 5)  oiu . qT?7fr:  1 7)  vpfcrre- 

qT  I 10)  om.  *n*  qtf  1 12)  om.  FiT  I 16)  qfqffq0  1 

i7)  Trmtnafä  1 1»)  fir^  1 i»)  °qq<>  1 
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XXVI.  XXVII. 

*rrfa  i * ipro:  i ^ i ^ 1 

xrfrnrT  tt^t  sn-RRRTTisi  nsnsh&^rr  ^wrrrei 
qwfw  f%^T  irnrnt^  i »nrr  tr  v&to  *if«nw  i 

greift  ’TTf^  i wmrnra^tf^tf  favrof*  i vf%  & 
5#  JT?trfw:  i *rsiv*t  »rcrrfq  i tr^it  5 

3 ^rri:  1 wg  jttjt  i fa- 

1 tr  tt$  **renfR  1 tr  *R*ft:  tr?*  Tfwrfa  1 
7RTT  U<R^*T  TWT  fafaRTTTTt  HYrTt  frfT’Sl  V*TT  f*(*}Tt 
ttirttT  1 ttt'I'  sfr  *r:  11 

w qfur^q^ft  fafwr  WRrrfRftn  1 10 

*prR  wq  rti  *r:  11 

*f?T  ’RWFWt  qf-flTffTTTJt  BRRT  TTmTR  II  \i  II 

•*rar  ttr  ^rrt  swt  f*nrr»^i 
tttt  1 *rfrri  gftv  1 ^fw|f*RT»RRfs- 

tO<t|  ttt  finrn*^  wü  faxrefa  srcw:  i WRTft  1 qi  15 
*:  fWfrmr:  §rq  i fai  W7m  1 ttt  1 ®w  ^rr?ranT  1 

TT:  I TUT  I TfH  H7R  TPR  TTft  I <R  f*R- 

iRr^fr  fTTTSRi:  tut:  1 T^TfTf>^VT*5TTRT 

tre^ifTRrsm  UTRTTT  l TR  JjfiTRT  sfffRT  TTT  $fq 
r?t  sfq  «nt  TiarRrri:  sra:  TrqTRTffRT  f^wv:  1 20 
t snft  TR  f^rn:  1 ufrsrrcft 

I <R  rTTfTT  f«1(*i  T^STt  I TTÜR  TfTTT 
sr-hr:  1 W3  1 tt^tt  ?fq  TfawfTT  1 tr  tR 

4)  7RTTT7T  TR  TfT73  I 6)  TTTTR  I 1»)  »TT- 

fwt  I 14)  om.  TT  | 15)  537«:  | 18)  °qf^fi:  I 
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XXVII.  XXVIII. 

qiqrfq  i-  qqq  qqrq.  i qf^  qiq  qt  qrfq  i q qng-rtYfq 
?rq:  irrer:  i qq:  i qqr  ^fq  i qq%q  ?qq  gqftqfqqrö 
qqY  qqqm  ajfrfqfqqq:  i q^T  ?tqt  qq- 

mnt  ^iH  qrtf  q?[T  ?WpR:  i Trsrr  qYqrrqt  fqrr^rfq 

& traft  arq:  ii 

qrqröqt  qqrqYqrr  qqrr  qtzrrq  qnrfqq'Y  i 

^ VJ  s« 

5FTT#tf*T:  qffqT  TTTt  q»H14«|q<.'l<HH1  B 
vfq  qqwFWt  ^Ff4nf<nw  qqrqi*  b ^ n 

qq'Y;  sff  qqqfwqi  qanqq'Y  wni  i qYv  crarrf^r  i 
10  qq  ^fq  qf^  qTTSqTfenrr  q»ä  %f?q  i mr- 

qqY  i qYv  qrr  wit^  i f^RrTt  srqq  i i »jm  ^fq  i 
qfäq  qq^ifav  qrö  qqrrsfY  »TT*r  TT^qq:  i qqt  hptt 
wrt^  i ^Tfq  ^qq-naft  qnr  i q<qqq  qqq:  i 

ht  fq^prY  q qwt  *?jNY  qt  qqY  qfeqt  vrsrqqY  ^q- 
is  qYqqt  gvH  qrYqq:  i qq^r  fqgqqt  qffqjY  i bbkiib^ 
vrirqqY  qTvq  i q^  ^fq  fqrrqt  wqq  i qsYv  qit  qrrqTf*  i 
qiqer  qr  q i %qrr^t  q qrfq  i q qTqrrfq  i qqs:  i 
"^fq  i qf^  qfq:  qmqrqY  qrnrar^T  fq:qTfvqY  ^rrwrwt- 
TT^rr  qqq*qRf  qq:  i q^q  qfwq  qfqqT  i qrrqt  qqmfY: 
20  qq:  ^fqq:  i *rr  fqqqi  qftt  irr?  i qqt  gq:  qwrqqqrq 
at?  qarrqrq:  qgfqq:  i qqr  q qqfqqqnq  i qq:  qifqqY  s~f- 
sfYqqat  q$[*qqe|*q^fq  i fqqag  irWtqT  ajfqTqqY  vqnY  l 

2 qqxit  i 6)  uqrf  i 121  %^nft  i 13)  qiqqY  i 
i i7)  q %rq®  q qTfq  i i«.  i9,  qunsfY  qq- 
qrrqnÄqq;  i i»>  qrqqfY  i 20)  qqj  1 *d  qqffrqqr  1 
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XXVIII.  XXIX. 

rt  afaafafrfaaT  Trmwrar^a  i aaasä  an  nftm 
aae  aTapftara  n a wrw  aafa  aaag  i artf  aifpr  a§a  i 
aara:  ananaTTv:  i in*  am  aaTaTm  amna*ftaaaa: 
sffan:  «akum  n 

W Pjm  a*<i  HTTT7  PaTPWfP  WWT  I * 

aamaiPTT  TTTt  asfranarram  n 

Vfa  aaaamaafäirfmTk  amnä  nmyw  u « 

ap>  agurvT  wrf«in  wriift  aaaT?  i aH 
naemia  i aa  ^fn  af^;  n>f?atn^mt  arrt  tarnt  agat- 
arrfa  i waif*  i att  aT  ar  ätf^nt  i alfn:  snfr  fn-  n> 
aiTT-  i aaa  i aa  ataaa  i aa:  i afai  tt^pt  ma  arr- 
vat  aiaf  afpra  i ma  ai^T  atfsnt  i awf  gm#r  am 
an:  a^rf^  Tan  i mpfnm  ijfjan  fatain  n- 

ffmaft  i rrat  f^rrta  nmi£  n a^fn  a^T  am  i a^r 
am  arfam  an^r  mfr  rnamm  i aa^Tfarat  aaar  15 
aiama  a^nazgara  1 aift  sfa  am  aafayTfmrämsPT 
tat7  fa^a:  1 aaiafa  a^T  fa  atta  ariaT  fnan:  1 1a 
a^atfa:  affin  aaa  ffa  i aat  mp  att  araTfa  1 ^aa 
aaa  1 aa:  1 %favat  a mfa  1 a ararrfa  1 aa:  1 gpj 
afa  1 afaai  fa^  favai  Tiaafaim  awf  pt?  i arät  afma  20 
aa  ^taa  1 am  mttt  vnt  sfar  1 mt  fa^ä  am  afa- 
aä  afa  araia  1 ana  faaarp  afp^Tnft  1 npfimfa  afa- 
anra;  1 ia^a  fk*  am  faaa:  apaiaae  1 afare  1 aafa 

10)  ätfppft  1 i2)  atffpft  1 

Bd.  LV.  2 
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XXIX.  XXX. 

mm  fwn  i btstt  mTmreft  mfr  «mmm 

mjfgrft  irrirat  smi  i mfr  msmm  mm  usföm  sin  tt 
5 fäifsm  i ir^fniiTTafisi^  it  mrf^nt  fmm  m mra  nf* 
iftm^  i mi*  rthrw  msri  ^ ^ i t^rt  mm 

fsr^T  i mr:  wJ  fni  i *ft  rfa  rnmrm 

w-nmn  w*:  « 

TPft  toi  m i 

io  mum^piTt  *ftm  ^iTT^m  ii 

Tfa  mm**  tom  » =q  ii 

sfj  mjjfTTT  mrgfmrr  irmmft  *h:m?  i wmfa 
fmt^  i ärm*  ^ mmfa  wr 

mTTjmrr  mfärmi;  i mn  m m i srö  m- 

ir.  rgmn  mfmra;  i *mr  ^ «ftmm  i *r*:  i mf^r  ^ttt# 
ml  »tut  i m?i  m^T  wto  mjsft 

^wr  i üm  mmsft  m*  mww:  *mm?  w$- 

wm  Tmt  i 7T<Tt  mi:  *rff  sfr  m?rr:  mrarfa  i 

* ^Tfn  *mN  HÄlfn  »i  i m*f^T  mt:  *<r*t  i ap- 

2o  T?  SN  mpt  m^rmm  Tmt;  i ymrr- 

^r  Trefft  f?T  inms’n  i ü mf*  t vß  i fmtf  urrm 
**  #rtrt  i ^far  in*  fär^  fwrtt  f*mi  i maVrnrr  ^ 
?mi  i m«  m$  qf?t  i ^rfw'i  »*m%*  mft*:  i ms:  i 

s)  fsrfs^t0  i *;  1 im  1 0)  »tho»^*  1 

e)  mm?*  1 i8)  mr:  1 20)  •’gfmt  1 
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XXX.  XXXI. 

W WTfW  | W TJTWTfü  I *F«:  I ’JTff  | 7T^»T 

ottt  farfwraw;  i w*  wfawT  i ffn  um  arrt  fwsw 
wrn  wfir  i m mrfq  f^T^^rar  i wt  ifw  fm^ww 
Wf  m?  i <TTrfflarsTW»fr  arro:  qiq:  ar  wtw:  i wm  "JWfW  i 

*TTf%  aft  I WftaarHWTWt  S^PT  I WrrarRTfaiqfew^faw  5 

i wrfq  faj  qfzm  , fvifhrn*  ^ armrm 

wapwrfwf^^:  tttttY  ifw  i w wnarft  i 

wmwr^mt  arm  aafqwpsrtr.  i aiawj  ^arrnwr  wrat 
ott  wwl-  ifnffTr:  i 7T<fr  farmwaTmS  nfwqTO  q vt 

B IO 

wt  arm  mrr^T  m tttt  wirr  wwTaw>  » 
tTtt  »twhwI  Nirmt  amw**  wwthw  m 30  11 

mfr  sfjr  qfmn  wtw?ft  nawT?  1 «Vr  qarrwrai  1 war 
?fq  arf^  arrrwmn  w^rVa^aTt  arrwrfw  1 Twrapft  1 *rwi 
v\  wt  1 am  anrapn  Tnm  1 asaro  ww  afojvr.  1 15 

1 1 vttttw  rftinift  wtw  arrrfr  sfwr  1 tt* 

Trrwt  *rrw  mrrrO  1 wwr  wt^t  w^O  wtw  i rrat  wtf^Tr 
wtw  am;:  mfr  *f**m  fwwwn  wt  *r?fwmT  r*H  1 aa^^r 
wt  arnrnn  mwffw^r  fwwfrt  wwtwt?t:  i mfr 

wtwfw  1 war  wt*  ‘%ftr  fafa^TTrw  1 **mr  1 20 

%fmwt  w *nfq  1 «t  arrmaftfw  WTrfwqq  arfarrt  ’rifi’T  1 
i qf>T»rNi^«ä  f^r  wf7fg:^w  wro  iTn 

wfirnrw;  1 ar?mwT  famfa  wq  wt  qfare»r  1 srfrrt  arrff 

1*)  w<t  »t.  1 it  arrwTfw  1 

2* 
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XXXI.  XXXII. 


i « w<ff  jjfT’jrrfäaai  afa  *nfr  i 

TT^TT  ärTT:  I W5T5TT  S^TT  irfaaur 

sft^T  WJTTfi:  7H1T  HfUffi:  I »TOT  Wfjä 

«TTflTHJi:  I <tffr  <?Wa  T^nrTt  am  5TT«nf^  <T?ft  «T*  I 
5 amm  *TT  faHeTa  I TOtwt  aTOT  ’S^T  TPft 

afäragaT  n 

Tf<r  namFWTTtaifaarTro  aHOT'rt  **TTTT»T  li  3«)  il 

araai:  aa^snn  iwT*nft  ■'jawa  i *rai  Ji^TfJT  i war 
?fW  ^ faat  jpT^aw^mt  arif  aiTaTfa  I I ^Wi 

io  war^a:  i faa*  3r\?u»i  i araa  i wrfai  affa- 
aw  i aar:  i arfai  wtt«tt  ^rr*r  T*nrpm.  i ?ra  aiTTafrarT- 
araurraT  ?T  fwrät  ajwrro;  i <r^fr:  aa  «T*fra  fararrar 
^q^iTWrffWT^WT.  I ^TT^rt  J?TaTaa:  flTWT  faw^a  ff<T 
a^fa  i a^rraT  ai  ^aaat  arr  aa  ht^t  i fwataY 

ü sfa  *^aa  a^fa  i rw  aTarr  fasert  HTRrsrt  aaTara;  wTffr 
aar^a:  i amfrfavai  faara  as:  i rr^ft:  araä  sfaa^aäf  fa- 
^a  faurf^  I ^fa  aiaaa  faiffä  aifTarfa  VaTTZ  I WTt 
%f?7  I aaT%a  Wiaa  I af^  a aifa  ax;aT*t  I *T  araiTa^fa 
Wiafaaä  Wifaa  aaa  I aät  aa^a%a  | aT  a^J  asSHT  Ha 
ü(i  aT  ararr  i *fa  af^t  wt5»^  v^:  i 

wrat  a<HT  aaafrat  am  Trat  aftragaT  « 


*fa  aaraFart  srrfairaa  asaTaain  11  3R  ii 


i)  aia  i 2)  ar<  ®wr  aiaäi  aaäa  ^aaa  i *)  aT- 

faH  I S)  fatW  | 8j  aHi:  I 12)  I 

ui  faifrfa’ft  i 
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XXXIII.  XXXIV. 

sf?  WafaaT  a*TTaat  aa*n?  I WITTW^T  JP3T- 
*aa  i aa^  aa  af^  aat  aa  airar%a  aaTfa  aaT- 
faat  d l aaiaat  i aa  a:  aaa:  l at?at  UT  afä:  i 
aaa  I *TOTf»a  aTaaa  I aa:  I aa  ^fa  1 VTTnSf  «UTTTa) 
ara  aaa;  i aa  fa^anat  am  ftta:  i a faama  aa*n3  5 
airfa  avrrfä  anaT^afa  HTaaraTaa.  1 aa:  aarfa  fafaarr 
a^faf^aa  1 a^at  aaai  araita  aamifa  fa*rrcrfa*afa  1 
apfr  mi  a^aia  UTUTTnm  aafa  7T7T:  pfrlf^n  fä?at  TJÜ 
aiä  «ftaa  I Tf<T  W?t  fa%U  ^THJTlftsaa  I H ITtj 

aTforamTSTt  aaat  ircraai  aTTat  aia:  i at  sfa  aa:  w«:  10 
aiaaa  a aafa  1 aa^fa  aaaaj  af»aa:  1 au  at*am  1 at 
aifa  fa*:  aa  aä  anaT^faarfa  1 T<nar  aa:  faaa»  am  1 
acta  afaaai  faaar  *m  afaaa  aa  ^sfa  1 aaa  af?  ut- 
a-rfa  1 atr  ut?  afa  1 ama  araa  1 aa:  1 a?T  fä?a 
T<aa:  1 at:  aa  aararfaa«:  aa:  1 *arfaa  $ sf%  ata:  1 15 
af  aa  aaarr  faaa:  1 aaa  aia  i faf  ara  1 ü faafa 
a^tat  m aa:  1 "rtaTfa  aaa  ata:  fa  1 faf:  aapa:  *a- 
^rrat  ataa  ^w*ft  aaa  1 af^  aaTfa  £?at  aftrcfa  aat 

aa  1 aat  aarr  a^T  aaTaat  11 

>•  •># ' 

ifa  aaaaari  aaftairaä  aaiaaa  h 33  11  20 

ajar  s?fa  aayrrT  aaafaaT  aaiaat  aaaT?  1 aapT- 
fa  faaa^  1 aa  ^fa  af?  aiaTfa  TTfaataffafaaaa 

3)  aa:  1 *)  vrrra^  1 ?)  faaiaaaifa  1 

8 a$raa  1 o>  wrrnrrat0  ? 13)  afaH:  1 aaa  f^;  1 

u;  aaT  »t.  ?T3[7  1 18  tfit  1 
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XXXIY.  XXXY. 

i i nn  m TTfwt  i vfwfnntfn:  i 

nmn  i n*rrf%  nrtnvt  i ’ro:  i mfni  irrfnnjt  «tut  nwt  i 
nn  nmnt  *tt*t  %fa:  i ito  m^T  *rr*r  i nnt:  ^rr- 

%n  jfr  nm:  «tY^Trn  i tri  ht4t  TTfwt  m*r  i 
5 m ^jt  ^nf^sr  i xjn  »j?tm  nnnn  ?fnft- 
wrn.  i h^it  f|  ntwn*nftiipmT  f»rf*ra:  nnnfn:  i xrrfn 
^ZW^T^WTPfl  WfäFT  ^ITYW  XR  üftf?n  * I nfwrfo 
nt  nn-Rnt  fnfnnn  xftwmrpt  nm  vfa:  i xufn  ^ttw  fn- 
T»rRiRTT  fnxnsprx  vfxnfrzni  nsr  ntm  xnfrn  nfxnnnT  i 
10  n^T  ws\  ntzt  wtzfn<m  jftvwRraifn  vfa:  i ^fn 
nwn  i f^nrrt  nsft^fa  nr  ^ i mf  nf?t  i *Tr*re 
nsnn  i %n  mfn  nTnxn  i n m^rrxftfn  wrTfnnn  «fxrä 
^trw  i vfarntz^ni  nt^r  T^wwn:  i fnt  nf?:  fwnT 
jt?  vfa:  nmntnx  i nxrrfn  fnfnrnn  i ^mrw  nfn- 
15  m ^nnftrsrr  i tfn  fnnTn  nnra  i mn:  nfnnt  3 

f|  nint  XRT  vf«lTT«ftn7  I TR  3f%  nnfx;- 

nTXJ  «SfitnT  fn^T  3TT7TT  I! 

nr«rf  ^prr  xprrn  nfrrn:  xrm  n 
tfn  nnwnnri  n^Rxrrm  nrerrnn^  n 38  t 
2ü  xmr  $?fn  nn^fsraT  n*rrnnt  TOmt  i nftx:  nr*n?  ir- 
nnnn  nfnnrrfn  i \fn  nwnt  ^rn:  i nt  nf^  nftmfn- 
vt  mfsnft  Tfnmrrn^rrt  ^«jxfrgrTfn  i n»uncft  i nrr  xtt 
TfmniT  i nfnxifnvT  fnwrrt  wnn.  i nmn  i xmTfnr  ^iftnnin.  i 

t nt  i 6 ^rxrr  i *nfn  i »)  fnn^n  i io) 

^ i xftzt  i 15  i i6)  *re  i 

fr-  ©s  Os 
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XXXV. 

ff:  i ’yjr  i Ffar  vt~tf%  fftftt*  ftf  fftf  i ff  Tr^fr 
ftf  FTfFFü  i ffi  ft^t  Ffwr  gw  FF«ft  fff$f»t  i 

fF*.  ff  fFnr^F  fftfitf  i fpf^t  g ?pn  FTirf^F% 

fFFl^ren:  ff  ifxr  ftttftft  totj  i Trwfr  ft*  föj  f%  5 
FfF  wrtmfr  FfwF  1 fft  Frf»t  fFVTF  ^rnpnr^:  1 fv- 
fttf  fW  fftt:  fftftf:  1 FfuR>äFrrF  tr  "fffVI  fvR:  1 
f^f  fwtf  fftt  FFrrfFF:  fftftf:  1 wrfr  {fa  w^ttf: 
FFtfarft  fffYS  FvSfFFTF  fwT»;  1 *fF  FifF*  f^vt  f 
fftfjf:  1 ff:  Fffaft  JTFFTfFt  1 F>fcn?t  FFTfa^  f FTfFFi:  10 
fftftf:  1 FwrfFwrfF  f^f  ftff.  1 fft  FFnfiit  FifFFi 
kwitI  FfFTTFFt  1 FTFfti  ^renrwr%  ftfstft  fft%  fF?n  1 
f^fftt  fft  fft  sfF  FtFft  »frfam:  1 f^f  fffttwt  ft- 

FTFF^WJFFHtFF  ifFF^FFFFFT  FFfijFF  I Fift  FfFFFT  F>*Pt 

fft^f  ff  ftftff:  1 fI^-f^f  FFfrfeiaF  FfFFF  1 f-  15 

fpjFT  ^FFFFTFF  FfFFfFffl  F<FT  VTFFTWTF  FTTTFFF%F 
fFi*  fff;  1 fF  FFfFfa  f?»w  Ff^FFrn^rrcnFt  fn^fr 
FFTfFF  f%  sfF  f"f  FFTFfFFT  fF:FFT  1 tttt: 

f^r:  FfFFR  w:  FrfF^FT:  1 ff"t  ^fF  fFFFTF;  1 

FTf  FTFTfF  I F^F  FRF  I Ff^  F FTfF  FT  FTF)  l F FT-  20 

FrrF'ttF  ff:  TTFFt  fFfTFTFT:  i ^ ^fF  i f^t  ijrr  FfFFT 

FT  I fFfF^F.  I Fi  5F  fFRFT:  I fFfFTFF  F’äüfFF  FEF  I 

l)  FFi  I 3)  »wrfFFWTFfai:  I *)  fFFIF  I 

*)  fFFfFFT  I FTTT  I li)  FFT*foft  I 14)  fY*FT  | 

17)  FF  F tfF  I 
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XXXV.  XXXVI. 

ttot  i »tottt  f*if^7t  anrnft*  arnf  otto;  i wrerer 
fqTrfr  ^^rr*r*fiT  f*i *i tit.  i tt*  ar  i 

arrr^N  faarrffa  ^wrrfanu  ai?®7m;  i 
H^Tlfg^  f^<pn  aftUfTrefT!  B 
5 tto*to  *f7i  jtwt  *i  5*1:  -snt  ^*tt  a^w*T*ar*TO7ft  *n|:  i 
ti  $fq  ajt  tittt:  i 

*ajt  tot  fnin55rr5ft  *t?tt  ttot  tt»tpt7i>  ii 

tTti  Twf^nnrtf  «rora»r  n 34  b 

^TTOTfalf^T  TpfhTTTT  ’tfWTlT  IWT^  *pS*TOTO  I 
io  wmra  «iTran?!  i wäi  i aif?  Tpwfqmast  HTf*rä 

arföfT  TiTfr  sm  i **mf  arr^ff  ^tot  ar^nrn  i iWTOTft  i aftr 
*:  ipw:  i ^tit  irrrft  i f**w  Hyv*r  i ^anr  i «*nf*7i 
*TO**T  I *H:  I TOJ  | 3TT  TT^TOTOT  f^lfr  f71*^V7T  | 
*l|T^  V^ITJflTTfxiT  XT^zfrl  | *^TfaHTO  *?f*f  *T^F717  aTOT- 
15  fwr  tj^tt  Tnsnft  iftafraTroaftvrcr  ?*r  i 7it  ?rr  warrfäre: 
*5*r*T*iTf  i ’w^ti:  *T5fn*|«rTf^TT^T%:  *Tnwarr*rrTr  i ■toto 
am:  i *r?Tirr  ttot  irnö*f  *m  i arra^T  tti  »ran-ft  i 

*nfa  TrTTt’aan  tto  tw  ar^arr  *jttt  fröta  i m*rft  ttt 
jftrrr  ^ afriro  i ^7trt  tto  vma  anfanTT  uTTTt  i armarfn 

*0  TTT  I tTTTTT  sftFTT  affsmT  ^f*l  I 71711  *aj  71  faTT 

7rn^  TTOftfci  wt^tit  ^ an  i ajf?  >f<7i  wft  tt^t- 
wrf?  I *Tf  *tr  TTRTfR  I *TTRa  *aRT  I %W  anf*  ITT*- 
t*7  i ai  armrnftfri  *7ifii^Si  *faj7i  *t*5i  i to  i 
ttt  tm  *f>TnTTf:T  aft^T  Tiw^iaft  *T7fr  arm  i aront  armaft- 

>3)  °51T*T  I 14)  °7TO*T  I 24)  *unrrf»l  I 7T?q*afr  I 
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XXXYI.  XXXTII. 

ajagnqT  qrq:  i qqqr  qqqifiinpqniirq  $ q*qarq?qar  i qq: 
ftr^T  arq<JTaq3Hq  fq^R  I <RIT  «»jl  WTTT^Tf^  qfqqi- 
fqqiq  qarfqqT  i fqq:  aqqrrq  qnqr  qi^rr  qqiqq 

qq:  i qq^qf  sfq  fqqaftfR?*  qra^q  11  arr  qfirrqqqf  qrqt 

TTTT  ||  5 

*fq  *TqRTmt  ^NllTTJT  qiqTqi«  qaTT?R  II  ?$  II 
qrcr  sfj  qq:  ar^frrr  qfqqr  qarrqqf  qqiaTqTq  i qq 
qarrfaa  qqi  i qq  Vfq  qf?  fqqfqqqqiTqrsq'pS  qrä  qrqTfq  i 
nnwft  i qfa;  qrf  R fqqfqqqqT:  i qq  iq-räq  qftfir: 
q>q:  i qq:  i qa;T  qfqqqqY  $qqq  i q 3 qfHfqqfajTqTqt  10 
qftaRiq  ar^TfiR  ttt^t  am:  1 qfaq-q-ra?  arqnrfqHqt  3?:  arr- 
arft  qTar  qqV  I fqwtqV  TTTaqf  qfnraanqSSrTfqqarqTq  1 
Vf?  3 *%q  fqqqaqqaR  1 Vafrwar  i qq  arar  q?  q-mMqtt 
h*  1 xrr?ra^T*Ri  qqiqrq  fq*rra?TqfqqnfaT  1 * q§fq  ttTtt- 
\rrq  ar?fr  qf^qi  1 %q  qfqaq?  qqaR  afRqrq  qaraq  f^r  15 
»mfrffRqfiJPTf  qTqqqqqTfqqV  I qfwaajaB^t  TqTq  qT^V  I 
artn  qfqqV  qt  %f?  ararnpaftqqiq  1 qqTqnrqfqq 
amT  an  qf^qi  l qq:  qq-tV  fqfqrq  qq  1 %q  qqiTTHj 
*qq  w?ift  siraftqqft  qwrq  i qqf  q?  ?fq  1 qq  qq  qwft 
iTWtqq:  I qTt  Vf*  I aaqrqq  *qq  I %W  qTf*  I q qi-  20 

q 

qrrfä»  1 qrfqq  q^q  1 ^ ?fq  1 q q »nqsirrfqqi  fqqunq- 
qqrq  1 Vf?  *r  fqqmwirq  qq^qiifaTR  1 arnrsqifqqi: 
qqqmqrq  1 qq  wr  fq  qqj  qqqsTTq  1 aRt  qfq 

1)  qqq:  1 qronr  1 2)  °?rq:  1 3)  qqa  am:  1 

8;  om.  qTqTfq  I 10)  ^fqq:  ? 16)  qTq  I 
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XXXVII.  XXXVIII. 

f^mwTi?)  ?nj%  *nüT  i wr  tt*t  *n*p*rf^  fjf- 

sfsi  i 7t*r  »rroirrfw^^  *mänrra  5^: 
•jrf^rT:  1 ^WTfiro*  1 ^snrffrijr  TrrerfTr  1 

inrer  1 *w?sft  ??TfTT»rjp?fhPis 

& *r  ^fnr^(T^r§  «ffrf^?r^T»t  1 *fr  sfa  »ra:  11  wt 

^fxpFjrt  7JTTT  TTTf  II 

Vf<T  ^WTJTWt  TOTR***  II  30  H 

TOT^rtr:  g^sfwr  wr^ft  trrf  1 afft?;  Trsrrfa  »ft?* 
1 grarrfw  *hnr^  *rf^  srTwWlf^ 

10  sjrTt  ^5^1  1 JWT^ft  1 aftv  ^rr  »rrwt  1 1 

wpu  itrere  iren»!^  1 ¥Trrf»rt?r  *mr:  i 

fv^Tm^fr  (»tut]  5t?p*5W  1 7rerrft  «mnif\ 

*rr*r  ht^t  w’nfjnfww  1 *rr  f*rsr  **f?nmr  *»t- 

¥7t  1 *rfirenr*rrf  1 T?t  ^rr^re^rrr:  1 *m: 

16  TnlT  I 7T^*  <T^£TT  f^WÜT  I 

giTnT  ^f»TRW  TTW^  I ^*T  SrfääTTfr 

s*rt  *r?m*nfi  iramN  1 ?nn  tpt  fojrfaTt  i *nn 

tfli  ^ nffrt  THt  ^*T  1 rr?ft7fi^  I TTlfal  1 7T?fr 

V<1T  TTTmf  I WHR*m  ^if^nft  Sfot  I ^WTf*T  7t  ^¥^1  I 
20  T7TT  ^ I TTTfr^TT  I *TP!f  WT  *ffa- 

igfTT  jto  i ^rfr  ?%  Tt*  ^waR:  i srüt  *rm  »r- 

^f7T  1 7R>V  «TT^  %f?T  I I %¥  TtTfa  «fTTO- 

i ¥ i i nw  i ttot  »nrr  ^w:  1 

8 T5  1 5)  | 12)  om.  TTTTJUft  I 18)  *r^- 

<*  I 18 1 I 21)  ^Tf  f%»T  I 5f5HB:  I 
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XXXVIII.  XXXIX. 

wfan  i »fmxrnr- 

i tfr  sfa  xmt  *T?rr  i <r*n  7t*ta  tt- 

snfhr^r  «rmrt  »fr^T^T^TfTTfr  *pr  w inrretf  f*rei?nn- 
’rrSfrfo:  i mrrfa:  VT’anftir^f^^TTpn:  (?)  u *rart  **rr 
Tftrr^rrt  *tht  tttc  «%*r  n 5 

if*  ^WFWT*reftu^  xtrarprä  mfar  n 3^  n 

sfjr  ^TTTT  wgfsraT  wwft  n^sm?  1 brVt: 
i^rr«ni  1 5rsr  *rf^  arrcTfa  wrywtq^K  1 bw- 

1 aftv  m srr  wrjpft  1 ?rxn  fawwt  1 wen* 
wrrfai  1 n*-  1 ’yu  1 wfar  wm  xrN*rrf»reY  10 

xrm:  1 tpt  »rr»?  xr^rfw^s:  1 <ra  mff  wt* 

irfxra:  xrfaT^ij  Tnmn»i  1 <r»a  w<tt  irr* 

%%  H*  »ftWT  ^srffT  I 7Hf  iTTTt  ^TtW^fr  ihl- 

Jiirt  1 Tri  srfxfnrxrw  fTfsrarr:  xtttitw  fast  xtoxtpit 
1 v*j^t  xrfr  sfr  Tnxrxj  aisS  irxjmmT  1 xjrnxst  15 
TTfarxpr  wmxr  1 »rfwfTT  1 ^r*r 

^r«r*T  1 *rrf  >f?j  1 <3  1 xrrfa  ^*1 1 *r  xr^rnftf?! 

sraf*rg3  ^*n  i ’tot  1 xr^T  frf^*T  «V 

XTfr  vm*nrrn.  1 fvmt  fvri?  i vfn 

xfexnxj  xrfarfrSrw  wrfr  1 xrra  sftfxr?i  wrTns  xrn-  20 
fW  1 wr«^  ^uft  fTftrxFt  sfa  xf  xrfwfn  1 xritfr  fasm* 
xranrra^i  Wfrrxrrer^T  ^ ^ ^ ihr:  1 ipt^wt 

1)  »[?  I *frw°  I U)  fTfWXR  I 15)  3qrft  I 

16)  »J^IJJ  | 18)  XJ^T  vor  xfYv^fr  wiederholt.  20)  °%Z*TTXn  1 

21.1  xrüf  1 
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XXXIX.  XL. 

F^lt  ifl  f*FW  fF^Ti  fTfFPBfFfF  FFTT  irfSFFt  FITFtTFF:  I 
FiFt  fftt  Ffjjni:  fft  ttft  ffttf  ii 

*fF  ^TOFFWT^FstFF^Tf<*Hr*t  ftftff;f  ii  3Q  ii 
fft;  sfjr  ff:  wfftttt  FfFFT  FFTFFt  ffwts  i fIt; 

5 F^TfF  I SRI  ^fF  Ff?  FTFTfF  FtFFiTFFiF^TTt  FiHF  1 fH 
FT  FT  Ftl  I FFIT:  FTFFF  fFFFiF  I FFF  FFTFF  *fF 
FTFFF  I Ftr:  I FW  VfF  I ^TTFTT  FFFFFFt^t  fFFt  SFF  \ 
FFF^T  F FfFFt  fFFt  FTF  F^FJ^TF  FTF  FFrfFfRFFfW- 
FF:  I FFT  FtF  FTF  FT^T  *fF  F^FT  FTFFFTFTfFFt  I 
io  Ft  f?T  fFFt  F^FTFTFfr  TFFtFF  FnFTTF  FtFTF  FSTFTF- 
FTFF  FTfFFt  FTfFFi  I FF  FfWFtf^F  FFTFF5  FtFF  FfüT 
?tT  FfWFFFJT  1%  I FFT  FfWFRF  f|  FF  f^F:  FT^- 
sftFF  ^TFT  Ft  FTFFTFTF  I TTFT  FtTT  FF:  FTFFaft  FF* 
fFF  FTpftFFi  FTFF  I FFt  ^fF  FFF  fFfFFT  ^F  FF 
15  FWTF  I FFTT  FF  FF  FTUF  I FFi  FTF  FfF  I FFTFF  FTFF  I 
FFTTFt  F FTfF  I F FTFHFtWFi  Ffittw  I Fl  ^fF  I F^T 
FTfFFFJFtFFi  FT  FTFFfF  F^T  ^fT^FT^TF  FfWF:  FfFVT 
FFT  I WjfT j ^TTFfF  I FfWlt  SF  FrffFF  I I FTfFT* 

--^|tft:  ft^  ff  ftfft  TjftFt  ^fIffi:  i f^ffff  ffj 

20  fFFFJ  FFt  FfFTFW  Ft  FFFFTf  I flF  I FFF  FTF^UF- 
FT^F  F^t^  Tf?  FfFFÖ  ITT  Sfl  F FFlrfF  I TFpfiT  fFFt 
FTFF  fFFTFT:  FiTTtIFtTTF  FIFt:  FfFFTF  FiFTFfFTfFt- 


6)  FTTFFi  I FF  I <)  »FF0  I 8)  Fi  Fl  I 

13;  ^abfr  I 
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XL.  XLI. 

i tt  sfq  zptrprä 

3Itt:  i 2rat  ’hwt  *rfw*:  tttt  Tttgpt  n 

tfn  11  8°  u 

wtf^:  s?f*t  wirrer  ^tfwm  i «s^T 

Ti  wrt  «rt  »ft*  *nrrf»t  i sra  fr*ro  ^Tnrt^rTt  s 

ärr*rrfe  i wr^nft  i »ftr  »ft  sttt  twrnrrtf  i 557fr  TjsfaT 
<ptT  i fwt  f**t;  i wrrf*  i i i 

’Rlf^T  Wm  gfifur*  »lTJt  »I^TTJT  | 7T7  WVTt  ‘*TT*T  I 

w^n^i  i wart  «t»l:  i ^ i 

fasr*pft  \pft  ^rm  vpft  ?nvJnnTwt:  i 10 

Xt5ifr  v»nrt*fr  ii 

V«  &S 

* gwmr^v^ft  mw.  • • • wifsnrs  ^tw-  i ipftw*  i 
*t  sm  rrpro:  i §t*r^r  ^TT*t  i 7t^  tN 

ssfaTw  i sfa  Tnrawt  ifafr  ärr^ni^T  jr^rfr  n- 

wnw*  n^tH  i 5>it$  wtr  3f?r  t »m*n*  i %rqT^t  »r  is 
wrfTt  i *t  7twr*ftf*r  iptaft  3 *rrnwr:  i to:  i ’jw  ?*fw  i 
^reT  trfcntrT  f*wr  i ’ssng  favn:  i 

wtytt:  vt  WJt  y*:  i<t:  i ^TW«f  HWTt 

JTfssmn  -3^^t<t  f*RW  7tw*t*r  i 

Hsrr  ?ra  yranrr:  i so 

TT^iw^  fV^Nfifr  «nsrö  *t  s*  f«r«rq:  11 
7t  Ttf^^tt  TtT?  i wTiT  farfat^  »nf^TtTT  i Ttf^awwr  w y% 
H«TT  W?ÜT  «y3i»Sf*7rr  *f<T  I mtT 

5)  om.  | 11)  TPPty  I 13)  ffSpf  | 

23)  om.  1 
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XLI.  XL II. 

arfam  ^arrrsr  i arf^  vwf  saj  tjw!  aramarf?T  tt^t  arani- 
uftafr  r^i  vnw.  i ttc^t  gut  faareir  i f^Tftafr  sfn 
amfufTft  »Tffr  pa^  i «w  tjttt  fänrrwraft  Tnft- 

sn»%  sargiiNiafta^rr  11 

5 T;frT  ’jgwnwT^i^Tf^’Tnt  wramm;  ii  83  n 

iffär  pgfam  U»rpm>  *mtan?  I aftx 

»TTT^TTTTTf^fV  W^TfjR  I ?TO  arf^  amfirfp  ap*  3tT*TT- 
f*l  i immTft  i sfK  *:  amf?:  i fa  7fr  wtttbttt  arf^Tm  i *7*:  i 
ajW  I ^JTTTfHV  TtT%  i ^fg^^pn»rpfr  I 

10  7T7T^7ft^u>T7q«rfg^in^t  am:  i f?7ftar:  ^rrrp:  ar*ns 

W%«-päT  I 7TO  ^Tfq»Pr  fTWT?tVrf7T^: 

<1 7t <£|  f^rT^STt^  VJ ^ i)  il f refj  ^!JT«rnJ^I«m:  I 

w^fpftr  %?ajymami^r  ^Tiwn^i»rw  fammTaj  <mr  ar? 
am:  i prfpfa  faraarrarm  arnnpiamT^Tf^f^arTaram;  i 

11  7m:  7*7jfs*5mTT^  i *rma?ran  jm?  ^ttt  fäifärppt  jt 

finl  W7t  ti  »r  f^TT  i aran  araftwr#  an«  arn«nft7TV*:  ^ 
’ararmrär  jt  i *rfa:  irr?  i ajmwfpar;  i am- 

fsTT?  i Tpmmr  faran  arr  i va  mn  ipfrmT*rnrefr:  i ajf?; 
% ?nspt  ar?ö  TiTTwan  ar|%  $rwrt  «w  arpfä  wt*  ttstt- 

20  um.  I W arf^  $ arnsi  «<*}  TTrfr  artJT  7!?  aj%  fWt  aRTWt 
arfwrrfq  pttf  ttwt*  Tr^nsjar  i ?ar  uuna*r  wr  qm- 
fsrarr  färarrar%  «t  »t^t  ^sn^ra  nn*i  aftön  farä  f»rafo  irr- 
7rrrar7r:  i amfPrrnäT  p^prrar:  arapmm  xrfiipt  am  arranl  i 

»)  aftr:  i *mi  i io  iiraäT  i 15;  »rm  i ??7i  i 
17  amfir:  i n.  ist  *wfw°  i 20)  om.  giaja^t  i 
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XL1I.  XLIII. 

v*  irr  r^Rr  i ^ RfR^fRi  RRt  r^  i wri  ^ i 

rrtrr  rrr  i %r  RifR  rtr  i r RTWRtfR  wr:  fra: 
utw:  i ^fR  i RRftrRTRT  Rftnk  RröTRwrai  ^ert* 

qfXnut  rIrri  rrttc  i RRpn  i ?*r  r^rt  RTRftRRfr^ 
RiRR-rfR  3?^qrTwfr  f^u^j  f^r:%wt  RTfRRT  i RRfrrrR-  5 
rrhjrr  1 RRfTRRRR^  RTfswtf  rwr  ?sr.  1 rr  RRRfwt- 
$rt  flii  wt  f^riwrr  r?3r  ri\rt  1 tt^t  ^r- 

fgRlRRTR  1 RtRrt  ywt  fW5t  Rft?t  R ^R  R^R 

RTten  rr  rI^tr  1 irRRRfr  fRRRY  rrr  fv:w7ft 

f*i4Rl  n 10 

rrt  ’wn  ’^rrwrTTt  RfurRRR^  rrtrrt  1 
rwtr  RffRT  TTft  RTa^fRR^RtgRT  11 
rfil  RRRJIWt  HT^WTRUfTTt  rtrtrri  11  8^  11 

RRT  SffR  RRRfRRT  TfrRTRRR  RRiRT?  I R>T  RRTRnSf  I 
rr  ^fR  Rf^  rri%  fRRRRfjR  rrtr.  1 RRTRrft  1 Rrtr  R?r  15. 
fest:  1 fwt  fRiR;  1 fRiRRiR:  1 RiRRTfRi  RRTfgRfta**R;  1 rw:  1 
’wfor  rttr$  RRRt  rtr  r^r;  1 rr  urr^rY  rtr  ttrt  i 

RRl  THJ:  RRTRT  RWRfTR^TRT  I RRIT  R^RTTRTRT  RRRfTR- 

RTf^RRRtW^l  RnftR  BTifl^  RRRfser:  1 *fR 

RITT  TTSTT  RTf^Rt  fafRIRt  RRTRT  R^  I RI  sfR  RR  20 
RR^  RTnfTRt  RT^rfR  R^RR^T  TTR^frt  I ffr  WH3- 

R>  RTRRTRt  fRRRTRTRT:  RR:  I RRT  R?  RT7RT  RifRrt  fR- 
RRÄ:  I R5TRT  fRRTRR  RRRRT  RV3IRT»i:  RR  RftRR  I RR 

R M R 

3 1 °RR«r  | 6)  RRRT  I 17)  RR  »t.  RR  I 19)  ^HR- 

I 20)  ^finfr  I 21.22)  ^fR»fr  1 
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XLIII.  XLIV. 

Tratst  srwrr  Starren  wtitci  wwi  ttwt  fww- 

wf  waroffr  i tfn  wwi  *nft  f^w.  i tt^  i wi_ 
inff  faffat  wrfr;3t  i ^WfRTr^^tr:  wi*rRT:if^  wwTwaftmr  i 
ar^prr^:  i xtafr  arrfw  i »rfänfw  ^Tanpft 

5 «T  HWfrT  W^WTT  I rT<ft  ^ WPWJjTTt  Wif^ZlffT  I W&T  «TTf 

wfa  i »rwrätw  wrenw  i ^ ^rrt%  i w wn?njftf?r 

*m:  wt?  i i a^T  * f«nfr  ?pw  ^ 

%frt  fT^7%ar  f?irw  wtwt  i Bwft  ar^er.  i 

wz  w z larw  wz  wz  *3T3  wnf2pnn*r3  wrrarä 

10  %T  f^Thj  ifTTT  II 

WJTWnWTO  TF?TTt 

%t  f^rVq  ^TfT  (?)  H 

tjw  w^?rerer  TTsrq^sn  w^prfTwrarnro;  i ?t%w  wiwwfajfwVr 
Kfft  TWWT5lTrT:  I f*TWi  WSUJ-ql  ^ WTrT  I TTäJT 

15  sTT^Tifr  5fn  wsrrnä:  ®w.  i "rwuPrai  wroi  wfwwipft- 

TTWT  anzrni  ii 

xfn  *rwrawm  frwwnftaHT*  wnmwwi  «irrjw;  n 83  b 
wrt;  xffw  ww-gfarm  w»nwfft  nwiinf  1 wftx;  warrf*  i 

War  3(fW  ^ WJTOTTTtW^ft  WWj  WTWTfW  I IWTWfft  I i*H  I 
20  wst  «t  arraarrrt  i fwwtfr  hwtwwr;  i wrwwr  «wifwr  wrmwR  i 
’jw:  i wrfwr  VTTwät  ^warrwr  WT*r:  i ww  rmfa?WT*u  tt- 
3PJW:  I TT^T  »TT^T  fW’JWT  WiSlffjrWT  f^ffWTWiTTT  srnrnrih 

1 SkTT  I 3)  WRltfTa't  I c.  7)  om.  5f  *n^rm>  bis  WT?  I 
13)  | 19)  om.  afTWTfa  I 20.)  WW7  W1JW  I 21)  *[Wi  i 

om.  HW  I TTW*ft?°  I 
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XLIY.  XI,V. 

»porrft^rt  f»n*  H+r  wfcft  i 3 

vf?r»nr  ’iwffin  ^«rrfarei  ft?j»[*  ^firnr  »pt  qf<«nn  *- 
*rfn»rr  »r  f»mf<m  i «rr  ^vfimn  xm»rrf»r 
<remrn4»n  wr  »wpmfi*  »iirg^remn4gre  »re- 

ftji|<?r»rigft^Tf^y$gq^Ttfttf»rö*ftj»n*q^  i grwt  5 

*1  ^jf^T:  **T5P«rt  I 7T^  f^TTR^i:  34- 

tfjjift  »rf»ni  *revt  ^»rrfw  vTftTr:  t ^ft  f*  »w*re  1 
?m:  wnft  1 *rtr  im  irr  wftre*  *nn*4«M*<»trö  Tn*} 

^ 1 %i  *nftr  *TT*t  i »r  »rrouft  1 4ft;:  1 »jbt  1 

Hf^u  vrftift  <«iiw«tif ! «t  3^  ^z«(Tfw  i^nrro  1 10 
fwn  w«ret  »rre^w  tnr  »rnrer  fsppffrfr  «ft  titw^  i ««■*> 
iwnr#*t  ^prm  1 iwt  xnrr^t  «inwt  «imnfl- 
faft  ftrnn  **n»5fajreT»re3i«§*N  »re:  1 st  ftsssrr  arr- 
Tresrenirr  1 s*fr  «ft  ^ftreftfftl  »rerfT  «nerrenrö  1 »pfrwt 
sst  ^rr  sfwa  Tnft  s^rre  11  15 

*fn  yisswt  »r?jwrfnftnt  *»n»ni  ^»c  1 88  « 

«fft  s»r:  st  ’yrnc^rT  öftrer  wnnft  ’jssty  1 
sft;  »narrfs  1 »na?  ^ft  sft;  ^TwrfftffrftsT  sftrftr  1 
wroft  1 sft;  *rrasr*h  fttfftrr  ^ft:  wtf  stst  1 sss  1 
»re  sfajss.  1 sft;:  1 »js  ^ft  1 rt  *mt  nrre%  ~*t  yyt  sw»fr  20 
fsreqiyisTi  1 »rra  *?fr  »nrore^YS.  1 *Pr  «ft  «rrat 
n^w4  sn  1 ftrs  st  srssrft  tot  s$»rrt  »re:  1 


1)  »b^tI  1 6)  »st*0  1 «)  *1  1 ^nhft:  1 

«)  om.  ssroft  1 9)  <™.  s srsrrfs  1 '*)  syst  1 

»)  s 1 i»)  arrasrfV  1 »)  »rest  1 

Bd.  LV.  3 
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XLY.  XLYI. 

STTERTt  WZ!  *TR  **wft7f*  ^ifSTTTF  I *TR  I 

[^iren?rF  i]  Frft  »TtTT:  i ^mr:  ^ 3*:  irr*  1 

»tot  *n  ^st  wt  ^nft  ^rrsf  »nr- 

Tit  • 1 ^r:  *ti  1 *<rrf*nn*rr  TJirrorrm;  1 srra: 

5 g*:  Trrf  1 ^TfrnwH^  arm  *rr  srnrö  FTfa  tt^t 

^wre^rr  h^th  F*f?r  1 w^n  *rrer:  i Trat 

SS  N» 

w$  7T?fr  *rr  f*ranr§  ^arnj  wrfor  *n=i  =an*  1 ftt:  *ni 
«RT*inftfa7TF  1 Trofrr  wTeft  *nft  *Pi  jttft  f smsr- 
?rrft  «aTf^m  1 sr^wrmfarnft  aairrarr  1 urä 

10  ?n  »rare  Trt  ^Tt  wnr  1 1 Frft  far^rft 

grmt  f JraTTfarj  w:  1 *rrfa  * *fr:  1 FFPta 
1 ^Frrnt  *t  *rrfa  1 n Fwrfw  1 1 ^5 

1 ft  3jiy^KT  39Tsr*rraTrt  1 ’jw 

*rr  »rf^g  1 tttPt  <R*rr*pfaTftr5j  *rani  1 

15  fftT  fafw  WTTfFFFT  fi  3TTO  TT^TJTTft  OTWqprqT^  I ^ Fl| 
wth  ^n  *m  3jTy^q*TT^ftTTn  1 ttttY  sh  fa^na 
»fta  ü FrerfF  Fftm  jtotoi:  1 it*wt  smrFrft  F^fancr 
51$  VTf^nT  1 FF^aFFiFt  sft  Ttpr  fff:  1 ^fF  fFFFarr 
ff:  ft  ^rrEwrnpn  1 nf^r  ffsttiff  Ffar^FFrft  1 FFt 

20  F'frj'tFFt  FHT  TTHt  I) 

Tfn  FFFHFri  qgH*nf<u^*i  fftffiH.  b «m  b 
ff^  s*fF  FFFfFFT  1 arK  fhtftf  i ff 

1)  »Di.  FifFH  I 3.4)  F%F>  F FfFHt  I 5.6)  H^TFl- 

fftfifft  hwt  1 joj  fff  1 is)  t 
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XLYI.  XLVII. 

Tfag  i ?r?fr  i wroft  i 
q qr«r»w*nt  i ’jw  ^ft  i mita 

qw*n»ft  f*r^F'rrfw^T,JTYs:  irret  ^rV*r?t  i € vwf 

»i?nm  ^ft  i n *r*  i i ’jn  ^ft  i 

im  «wrpfr  ftFrer^«T»reTft  »ftwret  arrö  *ireq  qrjfft  5 
ffcn:  1 arnfr  »n^aft  srwqwrn  1 ttf  «ft  *r*»r- 

qr*%»t  qrrc^ft  fft?r:  1 ^TEnrrOft  *t  »tot  *rrerr  1 
w^nftr?  «qrtwftq  sPtftTfr  «*  fTttprr»ra:  1 qt  *r  ftm^ 
JT^Tif^nrowT  q^Tft^nrftrajft  ffft  1 fiut  iftq:  1 
ferfore  ft^TTTf  1 *r  qrnrerei  ^tw*  10 

ftr*p®r  *i*rr  »re:  1 srwtfr  «ft  ^ ftnt:  1 ttttY  ^ft 
»ng  wfinfa  nw  *t»g  front:  1 
wt  ^ren  »rftr^rft  rozrre  « 

N*  v*  >« 

*ft  ’^rasrorerr  qzroroftirtft  3&m»n*  *ntre;  n 8$  n 
roft  «ffn  ro^fro  q»rqfron  ^qi  itty  1 i» 

»rfroroft  T75  roc»mr  1 1 ^rrftrft  qrofr  rö  ftq 

»frw  qf^  roft  f^re^rft  »s^  %ftr  1 wrerft  1 qift 
afr  fw:  1 %»i  qfrot:  1 ?ft  fti  ®?ret.  1 wi  wrq  i »rroftr 
gfhraro  1 qftt  wr%  ftnirott  »rw  »rerq  1 qftq^»fr  »rre 
ttwt  1 qfttroft  ft^ftrn  rosniPr  ft^rftm^rm^hfr  tto  20 
’sfftr:  WTT^r  Tftreräftr  $:qff  «^  1 <t  ro;?ft<qr<t  %wt- 

11  rofr  ro*  mfr  w*  1 2)  °»T5f^  1 3)  ft^g»  1 

«’fBqro  1 *)  ro«:  1 e- i)  mroi  1 8 wnmftg  1 

10 1 ftq^Tq  1 20)  om.  ft^r^TTT  l 

3* 
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XLVII. 

faarafr  sf*a  w arrwamt  fit  gwwifWT  i xrt  w warrar§ 
Tafnrr:  am:  i namrrfän^  aaftfärfrat  ^ >rffanj 

trw:  i arwr  rfflfn*n  *fn  fwrarr  arftmrr  i wr 

*rrar  ararr  aj  man  an  i n*  arfamrr  araraJ  i arrart 

5 i^r  arf*r  äig  am  5^t:  i arftmrr  ffinM  ^naftwi 
arifaffrarr  ^Tfmrr  %fär  arjrwwgan  anrfar  art  »urm  vw- 
^»rfa  wrfä:  aafw  w sparte  i am»  ^7  wt  rfafinrr  Tttwtyi 
at  wtansÄKawn«!  i anarrat  W arr7mw7f»r 

warra;  i am:  w fair:  ^f»mnrfw*  ^fTrrajMrrqfaiflai«at 
10  acat  amrrr  w ftraftwr  aramr^at  Tarant  waren  arrfäam  fänft- 
fa»ftam?}  arrwt*  anp;  Tamrparr  ar*fr  arm 

wffaTtanf  i wmr  arrät  i:wfr  sat  fipi:  i f^NNr  arcnmaj 
fägr^  i wfar  wfamrt  arm:  garrft»  arfangfar  *mar  i f*i<fo: 
^rnjfänm:  gjfnTTamfanfr  w^ff  wf^rrapr- 
i5  arNrafr  nm.  i araTW^  gm  wfpft  fVnramf  fwfaSarran- 
mrn  fänrr^ipn  r^nrr^  i arai  ?n*  i fwrWa 

arm^f  ajfif  fwura  väf  f*at  fw:wTwrfär  i gm^*  w|fr 
an  amar  arf^at  fwifamf  aram  farffarr  f^antf  *m  mftarr  i 
aragj  amwi  i ftmwT  w^rwrfit  mffaa  i ar^r  fwr- 
20  arfaafär  fw:arrä:  i arm  tro^rr  amr  ämrr  f^arTfmnr.  i 
arrrrfia  fajurwarm®  arwafMfat 

irfcfcnr«^  wra;  i ajar^m  %*nrr  faanaafäafar  warfamn  fw:- 

n ^jrrfierarr  fmrnr  w maaant  i »>  mzmfw  i 

9)  ?rwmo ! i5)  arm  i 19.  *o)  fwmaafar  l 

20)  ffwtar*  1 21)  arwafr^7*r  1 
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XLY1I.  XLYIII. 


qrrfxTfr  fpft  mqfqifq  mfrotfw- 

TTtroro:  i infr  ^ft  ftvra  tum  fron  i 

to  wmfr  -ggnifTO  i qrfqsrro  »mrt  wwr  Mirfr 
frot  swr  fifc  qrfnj  i wro  i qftr  *rrt  i MTOtq 
*to  i %?r  trrflr  i »r  HTOTf»i  i «H:  i ’jw  i « s 
rrfp*:  fqiro»rtw1qM  «fiia^ifaBsrSctfw  fqrqwT?«nTOT- 
»rrar  i toV  qlror  nr^ft  irfwnn  i wwr  to- 

wttt  qr»n&  firifwrr  i tft  ifq  fipTwro*  »rfarr 
^ryf  inft  i nrrt  qfroq’ft  xjft  »pro  i 


10 


*fk  TOITO*T  I 8«  « 

vf<  iff*r  grofror  nnrnft  i qftr  TOrrf*r  wwr  i 
to  V*  *m<,fHTOpU  f^vnj  "%f^r  »rrrfrot  i uPtT 
*T  *T  STRITT  I TO  TOT  w.  I «I  I TOfTO$  f* 

BTTO  I *TO  I TO  rflTJ***  I #T:  I VTTW%  TOft* 

TOT  TORI  I TR  impft  ^fTsfr  S»TTT.  I TO  TOST  TOTTT  15 
TOT  fTOTTT  TSräTO^TOlfpft  I TOT  »T^T  TTn^TT^fTO- 

TO  wnrfq  ^ irfriTO  »nt  ^ i tot  tot  ’gwfarfr  fq- 
sft  «fq  topp*  wrt  i Tt  f?T  irrf  i »fr  fro  i to 
to  »teto^h  i Tft  sfq  %q»rr»fr  fpt:  q^frsTt  »jTOTt  i 

TOF*»TfTOTfsT5Tt  TTTqrq  I grPftTO  I »TT  I TO  ^T-  20 

To  fTO»t:  «^T  I TO  »TT^TlTTOTTO^ff  I Trift 
»rar  mwfiai  to  i fro  <4  to  »r»r<1f  »prrq7ft*T  i to  »tt[- 
qt  tot  tptt  i to  ttttt  groftw  tottV  ^infhrTOqwT  t 


io)  ou>.  to  i Tjrfant  i *o)  S^Ittt  i si)  °fqro  i 
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xLvra. 

rrr*Tf  »MT  I ?fWT  *TWT«frt  xffat  I 

v:  **fwr  «ftrsrt  *nr  w ?r$  ^f\$vrw  ^ i Tfrr 
nrornft  H*nfr  i gnpHrfft  wr  wrr 

WiPT  UTTUlf*  wr  I T*P*T  TTf?t  »RT  »ft  Sf*T  fipwt 
5 »r»rOf  »ra:  i tr  TpararRfafiert  wirr  »nft  fsprrfMFR;  i 
wtt  wTf»ro%  »Tfrff  irfwR;  i *fhr:  i ?nr  snr 

pnrrtffaftriim  *nt  f^T^rs^wt  wt  ^frr  i wrf*rofr  «rfr- 
u^:  i ?nfr  wi  *tpt  wif^rrrrr^  i wn& 

%f?i  i rw»  wr?  i %r  »nwftr  *n:*i  i »r  »Twnrftfrr  pf?r- 
io  im  ’jwmTf  i »[iff  i »t^t  wrf»rof : 

*r  ^ff?r  »fr^fr  fgpr  i 

SiTTTWI^  ■wrr^'3  w^r  TJ1S  ^tafTT3  ^tT  i 

^rrirfw  sfttw3  TtufT  ^ ^r<r  wt  wn  a 
ufi?  ^ i 

i5  *wqr:  TjaR^rwaT  ^rfq  «^^nfTw:  i 

»r  »rrfw  ^rr^rr^:  fa  n 

Ti*nft  wr  i wwt  wr  ’jwm  i »nfr  ^ i »pt- 

sff  i ttwt  npm  **rr  tt^tTT  ^vttw  ^ i f*n: 
wYttt:  »ni  iifTrsroTf  i w ’mr  nfur-fq^  wrorprfafwr 
20  ?r?Pr  aprnr  a 

Tf^r  wnrti  ^pt  a 8C  u 

3;  TPJTRR  I ^fr*fT  I 5)  ^f*J?  | 6)  TTfTft  I 

9)  ob.  i i2.  is)  ^iRT^-ra^  wra  Tra  fcarrefarr 
ZT3  ’wrrrsj  i ^upfw  *ftwt  »rNf»;  *ps  fa  w*  »rff  "^f  a 
is)  ^arafr»  i i»)  f*nfr  i 
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^mx  sffc  iprgfwnT  i x* 

wä  Tfxr  i nxrm?ft  i «fix  ^ i yr:  Tr*m  wi; 

fxff7T*l  I Wfrt  XW**  I I «RTTTCnrf*:  XT- 

si^n  frt  i 'rtot*ttt 

m^T  *pftm*T  W^iPRTn*:  fa^^T  iftflWT  artfaTÖfaT-  5 

ajX  i wrf*rcf^4fiFT  Tifxr*  %n4  wwr 

wx  **r<^*ra  tot  xtstt  innfr  xmxrosTxxnm 

fTTRl^rWTO  I nf^XTTft  XTXT  *T^»T  I Tt*  XTTTT  1wrr®T: 
XTPTOfWT  ifhTOTf^Njrgxl  W^T:  **nf»TOXI  TTX^f*T  XTTT  I 

xrraT^xrnnfr  XTwta*ft*prprx*i  i ttrj*  rrinrt  »rrfw*  jt^h  io 
q^h^rshm^Txr  i tot  ^ irf^jn^T  i tftott  ^t- 
xxrrt  HTsrenx  i xrtTr7t  xrrfro^t  rfa  w^Tan*  xx  i * 
fanrt  »tu*  tto*  »r  i*fn  »n*  *r  fxynq  unr*r  i um 

Hf«naf*  i wnrf  f*  *t»t  »rot*  i totto^  i t?$ 
up*t  ^ »mf*  Tnunxtj  i im  *rrftr  irxn  i »r  urrmTf»?  i 15 
*p«:  1 >315  ^fa  1 f^m:  «Timxifrt  wtf  tot  gmsrfafx^- 
*rm  1 wn  *m  gsumr  »txxxt  »rimt  ^htttt  i tts’uX 
wt  arrxTXT»mxT  h7«ittpr[t  (?)  tox^wt  ir^x  xrxm  »tesnft- 
X(?)  f*nr:  v»rxf9  wirrorff  «mx?  «m:  1 amt  uprr  wmmt 

XTXt  WTfn  R 20 

xf*  ^aWTRWT^aPmwranT*  amTrö  TT»TTT?*T  II  8Q  u 

ar*rforf^  *frarm»r$  jwraat  xawrf  i aftx  *rr«ro  1 

sH»  TmiZTf^afp^^j  fxvm  %f?XT  I TOTTOft  I aftx 


ui  gxft0  1 ttTttw^x  I TT*  I 23)  om.  VXT  I 
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L. 


10 


w.  ipiTrfw:  i «m:  i -*3^1:  1 ^5  1 

^ifTTTWT  i qf^rrwfi:  *r*7Tfw*T»r 

1 »nra«  ir^rfw^lwr^n: 
^rrfabn:  **TfT  1 

5 ^r*  1 Trunr^f  ^ frnf^r  * ar*r:  qrwreTifrf  w. 

TnjTfa^Tnf*^  «ff  ff  »tfwfNr?fiir*  1 

$Tt  ajWT 

»t  ^wrr  »pro:  ninfan^:  &tm  fifwflff  k 
f*  ^ 1 wwrym<Uqi  f*  IfKXfm  »Sfirr:  1 
TfPrfwn?rf*s  anf^vnu  11 

hti:  v fn^aqt  fttffir^»ff»Ni  fror*  «j*rf*ryt 

irfrarrfafr  f*rfVf:  1 im%wTff  ^trnrr  « fWr 

fff:  1 fft  Wt  TOH:  1 *f  fwt  f«<nfqnflafq 
*r$rröf  ^tttttt  arnrr  1 anfr  **TT*rwffSJ  ynrf*nrftfT3 
15  aranfhnnsrrifTf^  ffip*#  »ton  ^munannwifTffWTfw- 

ff«T*i;jn*wnTr<i8  »r^Tnr:  wnernnrcfr:  *rr  ffwY  *7  tnft 
ff*  färahrrä  irrffufr^  1 7f£fW^wr»n»rä:  «agnfiwffg 
*r$  wrm.  1 ffT  fYfzfrrff  «ft  «ff  f»n2fa  f ff?*  irfT  * 

arffft  ar^TWT  fifwanr.  1 TTfrerfat  fffrornft  «f  vfK- 
so  a^reifai  I ff*  ffftPTO  ^ffni^qTfiiaiwrtf«*  1 »fr  »rf**- 
U«zif9r«i  fPt  «ff  fwft  ifar  1 ff  1 tt^sr;  »it  «urffr 
f frrtö  ^fw?T:  1 ff:  ufinffffä  *f*:  fY  «ff  affrrfYr  1 


i)  fY  I * l!fmf«*M°  1 ö)  fTff7%f  I 6)  om.  sff 
ff  1 8)  om.  »jrrr  1 »>  frfffrf*  tffrm:  1 u)  tt^*  i 

io)  anfY  1 i8)  fYfe*#  1 *0)  »fff*  1 
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L. 

*jwt  yiwiiwm  « qfnift 

i ttstt  *rf*nt  WflTMwqiM  i wfafaanrq 
«TWTfa*  fw^rr  i »m  wnniw:  i fint  »l^vwqq  i 
*nr.  jpjvrei f «ft ro  i triftig  *nft  41t  rw:  1 

»ftfiurfS?  >f?iT  wmiifr**:  i 5 

«nhrnsrrfw  nwifr  TT*fwrf^w  » 

»ftftnrr  *rfont  «rftrwr^vt  *r^r  >^TfTf^ 

«rfaffT  *ft*i:  ^TTtij:  g^in<a  **f*fir:  ffT* 

^hutM  Trr^nrn^  rrw^tf  qqifw»  firm- 
er* ’TfT’Ft  irenn  vr- 10 

*m%*r  unml  Trf^Äj  infafaf**  Trrf^fv: 

*nfanfH  wftw^^TWTfiifin  »rwfw  m*f*nrr 

v^twr  «nhrre*f*rw*rr  2rr*!Tf»rTW  ^wttt  qmyr<4 
frorst  wrc**  *w*n$  ifwwrt  ^nc^«r?W7TT  v&nftrarr 
vny**  «nwrrn  ^Tfarwrr  «rc^rr  ijM^w-  is 

*prrfa  ^njwrwr  ^Tirofircl  *T(?)  «ftvH*ni$  »rourtw: 

qimmftmi  *nr%  ^p*  »ww  wfsntf  «ft^rref** 

’mf^T  vf»nrn:  ^nrrrt  ^fir:  gw$:  vsht  amrtt  ftnrprt 
T^:  f^Ti4  wm:  ^nü  *rnpi  «nwiwirepf  finfafv: 
«tapifirfa:  wnftrnrn;:  »r*n?ro:  ftfnswrcrcn:  »rYw-  20 

«r*rrari*  xst»iyT^nf«^iHmi:  gtqTmTqrcumfyfo  f*r- 
ihrt  fwvpiw^rftnro:  Trr^^nprrTrnf^nft^:  ^UT^Tfm 
«7t  fir^fjnrrf^wiwT:  1 v*rp*rarrf*T  w «fww  wt* 

i)  »ppn  1 2)  2T7rmw#  1 
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L.  LI. 

trat*  i tt?t:  *rr  *rnrr 

*pTT  ^ I fTTTHT  fsff**  I TTTff  ?R  TT^T 

ARi  'srtfe^rrfwtf  i ^grrcpi^  *^4  *r- 

*füNi  irrT^tr^fr*  *nrerre  i ^ 

5 Trm%  i ?sfa;  »it?  i ^r«r*r  »rrra  qr^nf«  i *n*:  i 
^ i TT^rr^rsf  wfwrr  *f?r  *rrff7t  q?n$M  tttJt- 
TlP^dH  I TT^TWT  ’iwt  *l'<=«y*i  I JTRTT 

^rn*prt  f%%f  i ?nfr  *r *<ft  tt$  *rnp$fm  i «m- 

»nafaiH  tow:  grerf^mr  RTf  wwf  ^ wfof?  ^ ifä  i 
io  w Tftpftnft  tt^T  TO!  II 

if*  *rwH*ri  wannt  wnr*  *nrrjnt  « «io  n 

sffn  m wsfw  wnrft  i ?n*  j^m- 

zTfwu^Wrf^  i w f*  w inreT%T*Rt  i 

twt  i wrTfar  i %f*t  i ^jprrefr  »rftafa:  i d*r 

i5  Twcfarnfr  ^fs^t  ^rrt  f*rf%nrt  fnrf^rfirrr- 

’jTOTfwfc  TrrfwtTt  i ^ ttst:  wr*rt  wr  TTTWt  *N- 
twr  ^rf^rRrr  ^ *r«n  «vi  (?)  ?w$  ttstt 

Tr^rarrfw  i *rf^  i fw  »r  ?«t  sfa  fwt 

Trnnffarr:  i «jfaMHWj  ^ »r^hfr  i wr 

20  ^fe^sTRT  f*niN  ^ i ^ ^rmrf?r  wt  i *m 

*f?i  i i * ^rnaifa  i ^s:  i >jot 

i Triff  «ft  wt  fawrö  ^wd^rtrs^TfrS)  «jfg^t  f^- 

7.  s)  ’srfTTrn^n0  i n- i»)  ifa  ?Rft0  i 16.  17)  ^r- 

qwfwr  i i7)  ^nf^Tt  i i8)  i 
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li.  Ln. 

^ i ?r?n  Ai  ^ i rrot  f»r%f3m  i 

*jfgnn«n  fluwt  ^ fTta:  mt*  i ?ra%  f^rr:  nsgTfwfflfa 

Tnwr  »nrr:  *r»rrownr  f»räf^?t  ^ i Tmrr»ft  m- 

»^ng  arf^mT^rrr^i:  i wt  p Trwt 

«mtq  n 5 

># 

*fw  WT»Wl  II  43  II 

igf*  ^PffTTT  w^fwTTT  mrrcrcft  i ?nrrf»T  I 
mr  »rf^  v^^firfTTT  »tfw  i »str  »üt  s*rt 

i fggü  fupt  gr?R.  i vf%  airfinfH^ft  irw  I 
«nt  flft  »rfapF<pft  apriTfwt  10 

^tttr;  i wrafg  ^rnnt  tot  v»nrirfTOT  ??tvwto  »ntf 
wxn:  i «ifwqa**  mwsFT^r  f^xqww^t  fwfro  im  ftnm 
smfTTi  (?)  «m  i farsrpf  fw*r  ^ Pt  ir**:  i 

wrrrrn  i ^rrr^x  f^fipn  froiroTv: 

4 fern  w»r*prp5i  p*»jf»n»rt?w  i vrwü*)nr  wrefa  TOnnft  >5 
vi«!?ifun^  im?mf%  i wfafirfon  »rf^nifr  i 

fg^fiprr  fl^4Hin(  i ?hrrf^  fg^fipiT  *rf*wun*Tf7;jf»i 
TT^rrTt  f^rffTTn:  i »tot  »ft  »j^tTTftrfa  *f^wt  wm:  i nn- 
^ st  mr«i  ^n?rrfa  i *mt  »tot  »tritrt;  i wf^wr 
irfipran  i «fwai  jrffnpft  »rtarr  *jgrt  ^ ^ »rat  i 20 
<r^  fg^fy»n  fwr  ^nfrv»«tz^  f^:  1 

jnrnf  mwt  «rrafa  *rf^»rt  »for^t  sra:  wte  fro*  »nrr  1 

«)  im  1 8)  »in.  vft  ' 9.  10)  •*rat  bis  7P|  ganz 

ansicher!  13)  3*T?t  unsicher!  16)  I 18)  TT?ft- 

^trTt  i 21)  fafiprrä:  i »PTT^tzr:  i 
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LII. 

*^3  wrcrr  i vjY  y*  *rf^  w v^- 

i ’rnrcrt  *r^r  »rftf*  «n^R  i 
nfmrr  «frer#*  «ritt*  qqnqam,  i *tfiPr*Tnrj  s^r. 
i HfTOfTT  i *r  %f?i  i *rero  i wut% 

5 ^tnwn:  i * %?qt  l«rrfo  i w *fwir*  i 

v^rfirw  fwj:  ^ trftwro  • * * 


»)  T^jifr  i 3;,  »rrfttTT  i tht^  i 8)  ytqruftffl 

*j*itÄ*r  i e)  fxnj  i 


Zum  Schlüsse  will  ich  noch  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich 
den  Text  ganz  so  gegeben  habe,  wie  das  MS.  ihn  bietet;  alle 
Absonderlichkeiten  des  Stiles,  falsche  Formen,  Yerstösse  gegen  den 
Sandhi  und  gegen  die  Syntax  sind  also  dem  Texte  und  nicht  etwa 
mir  anzurechnen. 
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Von 

Paul  Schwarz. 

Bei  der  Benutzung  des  Werkes,  durch  das  der  hochverdiente 
römische  Gelehrte  Guidi  im  Verein  mit  bewährten  Mitarbeitern  die 
reichen  Fundgruben  des  Kitäb  el-Afränl  erst  wahrhaft  erschliesst, 
haben  sich  mir  einige  Nachträge  und  Verbesserungen  ergeben,  die 
wohl  auch  anderen  Fachgenossen  von  Nutzen  sein  können.  Der 
Bedeutung  und  dem  Werte  der  Arbeit  durch  meine  Bemerkungen 
zu  nabe  zu  treten  liegt  mir  fern.  Der  überaus  grosse  Umfang  der 
Aufgabe,  die  dadurch  bedingte  Notwendigkeit  der  Arbeitsteilung, 
die  räumliche  Entfernung  zwischen  den  Mitarbeitern  und  vom 
Druckorte  waren  gewiss  grosse  Hindernisse  für  ein  einheitliches 
Arbeiten.  Guidi's  persönliche  Akribie  ist  über  jeden  Zweifel  sicher 
gestellt  durch  seinen  Dichterindex  zu  den  vier  dickleibigen  Bänden 
der  Hi/.änet  el-adab. 

S.  2 Col.  a vorletzte  Zeile  ist  hinzuzufügen  die  Stelle  IV,  72 
(3  v.  u.). 

S.  2 Col.  b Z.  2 unter  ist  VIII,  48  zu  streichen. 

S.  3 Col.  b Z.  4 ^*0^1  .3.  Es  fehlt  I,  110.  113. 

Das  Gedicht  I,  110,  7 wird  Seite  113,  Z.  1 f.  diesem  Dichter  zu- 
geschrieben. 

S.  6 Col.  b Z.  2 „IV,  54  ‘ lies  IV,  53.  54.  Ag  IV,  53,  28  wird 
mit  Jlä  nicht  die  Erzählung  des  Hudailiten  fortgesetzt,  sondern, 
allerdings  etwas  unvermittelt,  üerlr  selbst  als  sprechend  eingeführt. 

Auf  vüJLs-Jö  folgt  Z.  30  und  Z.  31  das  Gedicht  des  Gerir. 

Da  der  Dichter  in  geschickter  Erfassung  des  Augenblickes  sogleich 
den  Hauptteil  seiner  JJaslde  vorträgt , so  wird  die  kunstgerechte 
Einleitung  dazu,  der  Nesib,  nachträglich  verlangt.  Dieser  wird 
mit  j,y>.  Jüö  S.  54,  4 eingeführt  und  so  entsteht  der  Schein,  als 
sei  das  Vorhergegangene  nicht  dem  öerlr  zuzuweisen.  Aff  VII,  66 
hebt  jedoch  jeden  Zweifel  und  zeigt,  dass  auch  jenes  thatsächlich 
Worte  des  berlr  sind. 
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S.  12  Col.  a Z.  4 y>\  XVIII,  131  L XVIII,  131—133. 

S.  14  Col.  a Z.  4 v.  u.  ^c.  ^CjxJi.  Es  fehlt  die 

Stelle:  XVIII,  199  (Zeile  18  ff.). 

S.  14  Col.  b.  Unter  qJ  iA*c  ^ kXou. 

vi>jü  ist  naehzutragen  IV,  121.  Vgl.  dort  Z.  19  f. 

S.  20  Col.  a Z.  4:  ^ aJUl  Jv.*£  ist  verwiesen  auf  I,  85. 

Aus  dem  Zusammenhänge  ergiebt  sich,  dass  der  Dichter  ein  Zeit- 
genosse des  ‘Umar  ihn  abl  rebfa  war,  also  mit  ‘Abdallah  (‘Ubaid- 
alläh)  ihn  Kais  ar-rukaijät  identisch  ist.  Die  Stelle  ist  deshalb 
auf  S.  21  Col.  b unten  nachzutragen,  ebenso  die  Stelle  Ag  I,  50 
(Zeile  13  ff). 

S.  22  Col.  b unter  fehlt  Ag  VII,  145.  146.  Die  Verse 

auf  S.  146  werden  durch  den  Kontext  el-‘ArgJ  zugeschrieben, 
öemlln  nimmt  den  nach  Medina  geflohenen  ‘Argl  nicht  bei  sich 
auf,  lässt  ihn  aber  auf  sein  Bitten  zu  el-Aljwas  bringen,  und  von 

P . 

dort  aus  sendet  er  ihr  die  Verse  NI.  Gemlla  singt  diese  Worte, 

nachdem  el-Ahwas  sie  gebeten  hat  Verse  von  el-‘Argl  für  den 
Vortrag  zu  wählen. 

S.  25  Col.  1 unter  äjuo,  ^ ist  die  Stelle  IX,  101 
hinzuzufugen,  vgl.  dort  Z.  19. 

S.  27  Col.  a nach  Z.  5 wäre  vielleicht:  «JL'i  iAxc  ^ 

^JLlaJl  «.-i  zu  erwähnen  gewesen  als  angeblicher  Verfasser 
von  Ag  4,  118,  29  f.  (vgl.  ebenda  S.  119,  2),  obwohl  ‘All  el-Isfahänl 
die  Überlieferung  für  unrichtig  erklärt. 

S.  35  Col.  a unter  ^1  ist  die  Stelle  IV,  165  nachzu- 
tragen. auf  Zeile  26  dort  geht  weder  auf  Ihn  Kais  ar-rukaijät 

noch  auf  ‘Umar  ihn  abl  rebPa,  sondern  auf  den  Begleiter  des 
Sprechenden,  eben  Ihn  el-Maulä.  Den  Beweis  liefert  Ag  III,  89: 
^Jjil  JuiöLs  und  dann  folgen  dieselben  Verse. 

S.  35  Col.  b Z.  13  ist  zu  in  Klammern  gesetzt 

wodurch  der  Anschein  entsteht,  als  sei  dies 
der  eigentliche  Name  des  Dichters.  An  den  citierten  Stellen 
Ag  12,  73  und  76  ist  nur  gesagt,  dass  ‘Abdarrahmän  ihn  Hassan 
auf  Verse  des  Nagäsl  anspielt. 

S.  37  Col.  b Z.  14  wird  ein  Dichter  el-Welid  ihn  Jezfd  von 
den  Banü  Mali  zu  in  nufgefubrt.  Von  einem  solchen  ist  anderweit 
nichts  bekannt,  seine  Existenz  auch  sehr  unwahrscheinlich,  wenn 
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man  den  Zusammenhang  der  einzigen  citierten  Stelle  Ag  VI,  126 
ins  Auge  fasst. 

Da  wird  dem  selbst  als  Dichter  wohlbekannten  Umaijaden 
el-Welld  ibn  Jezld  eine  (unfreie)  Sängerin  zum  Kaufe  an- 
geboten;  sie  singt  zur  Probe  ein  Lied  nach  freier  Wahl,  und  als 
der  Umaijade  darauf  nach  dem  Verfasser  des  Textes  fragt,  antwortet 
ihm  der  Verkäufer:  Jujj  JsaJjJU  ( juiJl)  d.  h.  nicht: 

von  einem  Manne,  Namens  el-Welld  ibn  Jezld  aus  dem  Teilstamme 
Mahzüm  der  Kurais,  sondern:  von  dem  Manne,  der  unter  den 
Mahzüm  ein  anderer  Welld  ibn  Jezld  war,  mit  dem  angeredeten 
Umaijaden  verglichen  werden  konnte.  Der  einzige  Mahz.ümit  nun, 
der  unter  den  umaijadischen  Chalifen  eine  gewisse  politische  Macht- 
stellung erlangte  und  gleichzeitig  in  der  Dichtkunst  sich  versuchte, 
war  el-Härit  ibn  H&lid.  Dieser  wird  auch  ausdrücklich  als  Dichter 
der  Verse  genannt  A&  6,  112,  8. 

S.  39  Col.  b XIII,  91.  XIV,  91. ‘ 1.  (bei 

beiden  Citaten). 

S.  44  Col.  b Z.  7 1.  l>y>  wie  Text  1.  c. 

S.  44  Col.  b Z.  4 v.  u.  lies  bJtll. , entsprechend  dem  im  Verse 

O - 

voraufgehenden 

S.  45  Col.  b vor  Z.  5 ist  einzufügen  I,  83  »JLs. 

% 

S.  46  Col.  a _ä.b3-  , XVI,  43  bb>l*  es  ist  nachzutragen  das 
Citat  I,  93  (Zeile  27). 

S.  49  Col.  b Z.  3 „III,  110  iwJv-vJ'“.  Von  den  drei  Versen 
des  citierten  Gedichtes  weisen  Vers  1 *)  und  3 auf  u als  lleimvokal 

' (ZiiUi  *,I)  und  . . ij U!  . , Jljj  «U-J) 

'b  b b * 

Demgegenüber  ist  der  Ausgang  von  Vers  2 mit  dem  Reim- 

vokal » wohl  als  Ikwä  aufzufassen  und  das  Gedicht  danach  auf 
S.  56  Col.  a einzutragen. 

S.  51  CoLb  Z.  3 v.  u.  II,  75  ^\ß\  und 

o £ 

S.  52  Coi.  a Z.  7 v.  o.  VII,  85  verweisen  auf  dasselbe 

Gedicht 

G « C 

1)  In  der  ersten  Hälfte  von  V.  1 wird  man  statt  wohl  (mit 

• G •»  - 

Beibehaltung  des  Hilfsvokals  im  Anlaut)  zu  lesen  haben,  da  wenig  zum 

Folgenden  passen  würde.  ** 
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S.  53  Col.  b Z.  3 fehlt  I,  89  (vgl.  dort  Z.  13),  ferner  ist  dort 
binzuzufügen  nach  Z.  3:  I,  94  II  128  (iwdjct)  v_jL£JIi. 

S.  53  Col.  b Z.  15  Vm,  111  gehört  demselben  Gedichte 

an,  das  Z.  4 derselben  Columne  mit  citiert  wird  (Ag  8, 

11,  3 = 1,  128,  18). 

S.  53  Col.  b Z.  7 v.  u.  „XII,  60.  XHI,  20  vjUJür.  Die 

beiden  Citate  beziehen  sich  nicht  auf  dasselbe  Gedicht,  die  Stelle 
XIII,  20  ist  hier  ganz  zu  streichen , da  der  Reimvokal  u ist : 

> i 

olXJül  (ULil  JsJsj)  u.  s.  f.  und  S.  59  Col.  a einzuordnen. 

S.  54  Col.  b Z.  13:  VII,  173  Der  Sinn  verlangt  den 

Genetiv:  bi.  bl  «jd* 

die  Stelle  ist  also  von  hier  auf  S.  47  Col.  a zu  übertragen.  Vgl. 
auch  die  Ausgabe  des  Ah(al  S.  24,  Z.  4. 

S.  55  Col.  a Z.  11  v.  u.  „X,  151  ujyu*.  Bei  dieser  Vokali- 
sation  hätte  der  Vers  fä‘ilun  als  Ausgang,  für  Taw>l  eine  Un- 

• « > • - t 

möglichkeit,  es  ist  zu  lesen  v_>yu( .). 

S.  55  Col.  b Z.  9 ^ XV,  124  JjI * konnte  fortbleiben, 

da  auf  Z.  12  der  vollständige  Vers  von  derselben  Seite  des  Testes 
belegt  wird.  im  Text  Z.  25  begründet  keinen  Unterschied, 

sondern  ist  Fehler  für  Z.  13). 

S.  66  Col.  a Z.  8 v.  u.  Lsülo*.  Es  ist  hinzuzufügen  I,  106 
(Zeile  10).  Das  darauffolgende  Citat  XI,  17  Ls>j  bezieht  sich  auf 
einen  Vers  desselben  Gedichtes,  vgl.  Ag  1,  124,  14. 

- C . 

S.  68  Col.  a Z.  10  erregt  -jwJL»  Bedenken,  es  liegt  näher 

als  Verkürzung  von  LsuD«  zu  lesen,  obwohl  bei  Freytag,  Arabische 
Verskunst  S.  239  für  den  Ausgang  des  Ramal  magzü’  nur  ftfilun, 
nicht  fa'ilun  belegt  ist. 

S.  69  Col.  b j »VI,  164  1.  cXääj!  als  n.  pr. 

einer  südarab.  Stadt. 

S.  69  Col.  b Z.  3 v.  u.  sind  nachzutragen  die  Stellen  I,  92 
und  X,  124. 

S.  70  Col.  a „I,  141  ljuu“  1. 

S.  75  Col.  a Z.  13  „XVII,  61,  62  Das  steht  nicht  im 
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Einklänge  mit  den  weiteren  Reimen  des  Gedichtes  Ju:j,  ^j^Jj' 

1 . . . ' . J. 

n.  s.  f.,  es  ist  also  Je**»!  zu  vokalisieren  (vgl.  die  Originalwörter- 

bücher  zu  dieser  Namensform)  und  die  Stelle  S.  76  Col.  a vor  Z.  3 
einzufügen. 

S.  77  Col.  b Z.  19.  Das  Citat  XIII,  153  ist  von  den  beiden 
anderen  besser  zu  trennen,  nur  im  Reimworte  besteht  die  Überein- 
stimmung. 

S.  78  Col.  b Z.  11:  I,  75  Jo*jJ!“  es  ist  zu 

streichen  , da  es  sich  um  die  zweite  Art  des  Kämil  handelt 
(katalektische  Tripodie). 

S.  78  Col.  b Z.  8 v.  u.:  ,IV,  54,  55  > . ,,^it  * lies 

* (j  I o . 

JuOII  als  Plural  zu  Jkji*., 

S.  79  Col.  b Z.  4:  1.  III,  3.  XI,  134  otyÄi  V,  131 

die  erstgenannten  Stellen  verweisen  auf  Verse  von  el-Aswad  ihn 
Ja'fur,  an  der  anderen  Stelle  wird  ein  ganz  anderer  Vers  von  Ahmed 
ibn  Ibrahim  citiert. 

S.  79  Col.  b Z.  8 1.  nach  der  gewöhnlichen  Kon- 

6 

struktion  von  mit  und  dem  Infinitiv. 

S.  87  Col.  b Z.  7.  Das  Citat  Ag  II,  8 ist  zu  trennen  von 
II,  92,  93,  95,  99  einerseits  und  VII,  26  andererseits,  ebenso  Z.  11 : 
Ag  VII,  119  von  X,  50,  52  und  Z.  13:  Ag  IX,  108  von  XIX,  31. 

S.  89  Col.  b Z.  16  „XIII,  161  lies  nach  TA 1 3,  333,  18 

o > 

( juo ) Ljco,  der  Vers  gehört  zu  dem  im  Index  ebenda  Z.  10 
citierten  Gedicht  und  ist  dort  ebenfalls  zu  vermerken  (=  Ag  VI, 
154,  21  und  157,  9). 

S.  92  Col.  b Z.  5 fehlt  VII,  190 

S.  94  Col  a Z.  5 sind  nachzutragen:  Ag  1,  60.  61  ^*i*j  und 
Ag  1,  93 

O . 

S.  98  Col.  a vor  Z.  15  ist  nachzutragen  unter  ^ J»*a  I,  78. 

S.  98  Col.  a Z.  18  j erregt  Bedenken,  trotz  VIII,  137 
»jL**j,  die  übrigen  Stellen  haben  « setzen  also  entsprechend 

dem  folgenden  lyjo  den  Plural  voraus.  Man  wird  deshalb  auf 
Bd.  LV.  4 
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die  Herstellung  eines  Binnenreims  in  diesem  Verse  verzichten  müssen 
umsomehr  als  III,  108  und  VFII,  187  die  Lesart  S3  (ohne 

O.  .. 

erscheint.  Ebenda  Z.  20  gehört  demselben  Gedichte  an,  vgl. 

o » C* 

Ag  3,  100,  1,  vielleicht  läge  es  näher  als  Plural  von 

zu  lesen. 

S.  102  Col.  b.  Bei  I,  189  ist  die  Stelle  XV,  156,  die  S.  103 
ordnungsgemäss  citiert  ist,  hinzuzufügen,  nur  das  Reimwort  des 
ersten  Verses  ist  an  beiden  Stellen  verschieden. 

S.  103  Col.  b Z.  18  „V,  133  Das  Citat  ist  hier  zu 

- O-C  w -C  - C i 

tilgen,  es  ist  zu  lesen  entsprechend  dem 

f 

Reime  des  folgenden  Verses  und  das  Citat  S.  94 

Col.  b einzuordnen. 

S.  104  Col.  a Z.  3 v.  u.:  XX,  122,  125  jlS/e,  es  ist  zu  lesen 

) 

(coordiniert  dem  voraufgehenden 

S.  105  Col.  a nach  Z.  16  einzufügen:  jj'JJl  I,  79  (Zeile  9 ff.). 

S.  107  Col.  b Z.  6 v.  u.  „XXI,  170  yu.“.  Der  hier  nach  dem 
Endreim  citierte  Vers  erscheint  schon  oben  Z.  15  unter  dem  Binnen- 
reim jAJ». 

S.  117  Col.  a Z.  7 unter  L*jjJu  ist  nachzutragen  die  Stelle 
XIX,  64  (Z.  4 v.  u.). 

S.  118  Col.  b Z.  10  „La*ä<o*  wohl  besser  passiv  („*dj  ciJj  AI) 


S.  128  Col.  a Z.  14  läii  1.  UüÜ.. 

S.  138  Col.  b Z.  2 Es  fehlt:  I,  54,  6 und 

I,  95,  29  AÜi. 

S.  139  Col.  a Z.  5 v.  u.  und  das  folgende  Citat  beziehen  sich  auf 
dasselbe  Gedicht.  ist  Binnenreim,  A'.aaj  Reim  des  Verssehlusses, 

ausserdem  fehlt  das  Citat  I,  83  (dort  Zeile  20  ff.) 

S.  140  Col.  b Z.  11  und  f.  Die  unter  und  ALPlj  ge- 

gebenen Abweisungen  beziehen  sich  auf  Verse  desselben  Ge- 
dichtes. 
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S.  140  Col.  b nach  Z.  14  fehlt:  I,  95 
S.  140  Col.  b Z.  8 v.  u.,  f.:  ,1,  47.  48  I,  54 

Beide  Citate  beziehen  sich  auf  denselben  Vers  (Endreim  und 
Binnenreim). 

C*  i 

S.  142  Col.  b *V,  14  Es  sind  hinzuzufiigen  die 

weiteren  Stellen  X,  99  und  100,  die  auf  Seite  143  Col.  a Z.  2 
besonders  angeführt  werden. 

S.  142  Col.  a Z.  4 v.  u.  ist  hinzuzufugen  VII,  102;  ebd.  vor 
Z.  3 v.  u.  einzuschieben : I 51.  52,  II,  133.  134,  VII,  102  (,!«£!)  ,JvXä. 

S.  142  Col.  a Z.  3 v.  u.  ist  nachzutragen  die  Stelle  VII,  102, 
die  Col.  b unter  dem  Reimworte  des  zweiten  Halbverses  aufge- 
führt ist 

S.  143  Col.  a Z.  5.  Die  Citate  sind  zu  trennen.  Es  beziehen 
sich  auf  denselben  Vers  die  Citate  XIII,  30  und  31,  dagegen  hat 
XI,  36  nur  dasselbe  Reimwort. 

Ebenso  haben  auf  der  folgenden  Zeile  die  Stellen  XI,  86  und 
XIII,  56  nur  das  Reimwort  gemeinsam. 

S.  144  Col.  a vor  Z.  7 v.  u.  fehlt  I,  76  Julj. 

S.  144  Col.  b Z.  7 JjbUJl  und  Col.  a 1.  Z.  beziehen  sich  auf 
dasselbe  Gedicht. 

S.  149  Col.  a Z.  4 v.  u.  ,111,  87  JJjj-*  wohl  besser  JjLj 

(=  *«). 

S.  150  Col.  b nach  Z.  15  ist  einzufügen  I,  78  I,  94 

S.  150  Col.  b Z.  5 v.  u.  .XVIII  170*  1.  171. 

S.  152  Col.  a Z.  4 v.  u.  „XV.  119*  1.  120. 

S.  152  Col.  b Z.  2 ist  zu  streichen  und  S.  144  einzuordnen. 

s t,  . 

Der  Reim  vokal  ist  i:  JUwj  als  Apodosis  von  jiXJu,  entsprechend 
dem  des  ersten  Satzes,  und  Uij  als  Apposition  von  .). 

S.  158  Col.  a 7 v.  u.:  I,  57  ^ (Schlussreim)  und  Col.  b 

O , , O -c 

Z.  1 : VII,  140  (.Jta-!  (Binnenreim)  beziehen  sich  auf  denselben  Vers. 

i.  . ,£ 

S.  160  Col.  a fehlt:  VIII,  144  L«yaj  <>\  (verschieden  von 

dem  unter  VIII,  143  aufgeführten  mit  dem  Rw.  w«.*a*s). 
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S.  160  Col.  b Z.  7 v.  u.  „XX,  5 lies  L*jbo  vgl.  TA 

s.  v.:  »JLtLs  L« 

8.  162  CoL  a ^ fehlt  I,  134  (Zeile  6f.) 

8.163  Col.  a Z.  2 XIX,  157  l + ’Av  ist  Mutakärib,  nicht 
Hafif. 

8.  163  Col.  b Z.  6 v.  u.  ,1,  63  “ ist  zu  streichen.  Es 

- L i 

ist  zu  vokalisieren : Danach  ist  aber  der  Vers 

nicht  auf  8.  159  des  Index  nachzutragen,  sondern  der  I,  63  un- 
mittelbar vorhergehende,  mit  endende  Vers  zeigt,  dass  nur  a 

reimt.  Die  Verse  finden  sich  auch  Ag  8,  55,  14  ff.,  die  Stelle 
Ag  I,  63  ist  deshalb  S.  41  Col.  b Z.  4 beizufügen. 

S.  169  Col.  b «.y.  fehlt  I,  76 

S.  170  Col.  b.  Die  Citate  Z.  6 v.  u.  3 v.  u.  und  1.  Z.  beziehen 
sich  auf  Verse  desselben  Gedichtes,  ebenso 

S.  171  Col.  a Z.  5 v.  u.  und  Z.  3 v.  u.  und  S.  171  Col.  a 

t 

Z.  4 v.  u.  und  Col.  b gleiche  Zeile  (,..Lc  ist  ein  Fehler  des  Agänl- 

f ' 

druckes  für  ^le). 

S.  174  Col.  a ist  unter  „ y-  VIII,  146  vermerkt.  Das  gründet 
sich  wahrscheinlich  auf  die  eigene  Angabe  des  ‘All  el-Isfahänl  ebd. 
Z.  13:  ^ aäijjC  und  passt  auch  auf  den  ersten  Vers,  nicht 

aber  auf  die  weiteren:  Vers  2 A 1 und  2,  3 A 1 und  B 1,  4 B 1 
erweisen  mafä'ilun  als  Vertretung  von  mufa‘ilatun,  das  Gedicht  ist 
also  als  Wäfir  auf  S.  173  Col.  a zu  vermerken1).  — Der  Verfasser 
des  Kitäb  el-agänl  hat  auch  an  anderen  Stellen  metrische  Irrtümer 
sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  Ag  2,  135,  5,  wo  der  arabische 
Herausgeber  am  Rande  das  , Madld“  des  Textes  richtig  in  „Ramal  “ 
ändert,  während  Ag  15, 130,  7 v.  u.  f-  unbeanstandet 

geblieben  ist,  der  Index  bietet  diese  Stelle  richtig  unter  IJafif. 

1)  Umgekehrt  weist  Cheikho  in  den  Su‘arä  nasrRnija  II,  625,  8 ein  Gedicht 
dem  Wäfir  za,  das  nur  maf&‘Tlun  und  sehr  häufig  (das  im  Wäfir  seltene)  mafä  llu 
zeigt,  also  wohl  als  Hezeg  zu  betrachten  ist.  Der  einzige  Vers,  der  sich  diesem 
Metrum  nicht  fügen  würde,  wäre  S.  626  Z.  14  B.  Das  ist  aber  auch  kein  Wäfir. 

l. 

Die  Schwierigkeit  löst  Ag  3,  10,  23  wo  statt  Cheikho’s  steht 

d.  h.  wodurch  regelrechtes  Hezegmetrum  erzielt  wird. 
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(i  }.  - 

S.  175  Col.  a Z.  19  „xJLi“  kann  trotz  des  vorhergehenden  »J, 

0 9»  »09 

in  völligem  tileichklang  mit  den  folgenden  Keimen  und 

09»  099» 

als  gelesen  werden ; beim  vierten  Reime,  dem  perfectischen 
jwij , fehlen  mir  direkte  Parallelen  für  die  gleiche  Vokalisation. 

O m»  O » » m ( mm 

S.  176  Col.  a Z.  6 , ^ I.  \.  * 1.  im  Sinne  von  als 

Gegensatz  zu  dem  im  gleichen  Verse  vorkommenden 

S.  176  Col.  a unter  Ramal  fehlt  A&  1,  81  (Zeile  24). 

S.  176  Col.  a Z.  7 fehlt  das  Citat  I,  81.  Statt  ist  zu  lesen 

o »»Zf 

entsprechend  dem  voraufgehenden  coordinierten  und 

O »»09  O » i 

den  folgenden  Reimen  und 

S.  176  Col.  b Z.  9 L I,  110,  113. 

S.  176  Col.  b vorl.  Z.:  zu  tilgen  „ — 19*. 

S.  179  Col.  b nach  Z.  8 fehlt  I,  82 

S.  179  Col.  b Z.  9 XVI,  40,  43  “ 1.  .als 

man  uns  zu  trinken  gab  unsem  Trank  und  uns  Lieder  vortrug“. 
Auch  die  übrigen  Verse  des  Liedes  gehen  auf  fa‘ilätun  aus,  fu‘Dlun 
am  Versende  ist  im  tripodischen  IjafTf  nicht  gestattet.  Das  Ver- 
sehen ist  durch  die  Randbemerkung  a.  a.  O.  veranlasst,  der  den 
ersten  Halbvers  schliessende  Eigenname  Jö  sei  zu  vokalisieren 

- 

wie  also  j*  die  Analogie  der  übrigen  Verse  und  das 

m»  9 

Metrum  verlangt  aber  auch  hier  ’). 

S.  179  Col.  b nach  Z.  15  ist  einzufugen:  I,  86,  87  LuicLlxit 

S.  179  Col.  b oaü*  V1H,  87  U.^!  und  XIII,  135  byüj 
gehören  demselben  Gedichte  an.  Ag  VIII,  87,  5 = XIII,  135,  18. 
S.  179  CoL  b Z.  8 v.  u.  XVIII,  27  iLyfÄi  1.  XVIII,  26. 

1)  Eine  Bestätigung  dieser  Annsbme  fand  ich  nachträglich  im  TA  ..^J 
IX,  MG,  26  wo  es  heisst:  —Ai.  tuJt  Üyj  JwaS 

A~>  AjAäJj. 
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S.  182  Col.  b Z.  11:  „VII,  101  *.  Die  folgen- 

den Reime  und  der  Zusammenhang  weisen  darauf  hin  zu  lesen : 

clP“  L>^'= 

S.  182  Col.  b Z.  16  „X,  172  0^c*  lies: 
es  folgen  die  Reime  und  (jO  Lwjl. 

S.  184  Col.  b Z.  14  „VII,  122  1.  VII,  121  — 122. 

S.  186  Col.  a 1.  Z.  „XVIII,  7 Es  ist  zu  lesen  per- 

. > i 

fectisch  als  Nachsatz  zu  OjJ'j  131,  die  masculine  Form 

für  das  begriffliche  Feminin  wird  auch  im  darauffolgenden  Verse 
festgehalten  , JläJ.  Der  Vokal  vor  dem  Reimbuchstaben 

wechselt  in  diesem  Gedichte , a erscheint  ausserdem  noch  in  V.  3 
und  5. 

S.  186  Col.  b „I,  56  _iii/  “ lies  I,  57  und  füge  hinzu 

I,  43  (dort  Zeile  29). 

S.  187  Col.  b Z.  14:  X,  90  lies  J. . 

S.  188  Col.  a Tawil  ist  XIII,  30.  32  zu  streichen. 

o 

Eine  Infinitivform  von  ist  sonst  nicht  bekannt,  es  ist 

zu  lesen  als  Dual  und  §ifa  zu  ( ,1  „Wenn  mein  Herz 

sich  von  ihr  trennen  will,  so  hindern  das  zwei  Fürsprecher  in 
meinem  Herzen,  die  für  sie  wacker  eintreten.“  Überdies  geht 

Ag  XIII,  32  der  zweite  Vers  auf  aus.  Danach  ist 

auf  S.  181  Col.  a zu  vermerken. 

S.  209  Col.  a Z.  10  v.  u.  lies  MugammI  wie  der  Vers  an  der 
citierten  Stelle  (IV,  48,  4)  beweisen  dürfte,  vgl.  auch  Wellhausen, 

Reste 1 152.  — Hamäsa  ed.  Freytag  S.  343  Z.  6 v.  u.  zeigt  die 
■ . ) 

Namensform  r , dagegen  hat  die  Büläker  Ausgabe  Bd.  II 
S.  122 
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Nachlass. 

Von 

A.  Fiseher. 

Bd.  49,  S.  695  ff.  dieser  Zeitschrift  habe  ich  das  Ergebnis 
einer  Revision  des  von  August  Müller  ibid.  Bd.  45,  S.  467  ff.  ge- 
buchten Inventars  des  handschriftlichen  Nachlasses  Thorbeckes  ver- 
öffentlicht. Zu  NrNr.  43.  50.  68.  69  und  82,  b.  c.  der  Müller  sehen 
Liste  (=  Mss.  Th.  A 30:  A;5ä;  36:  Suljaim  SAbd  Bani  '1-Hashäs; 
53.  54:  Du  ’r-Rumma;  und  62,  b.  c. : Ibn  Qutaiba,  Adab  al-kätib) 
konnte  ich  mich  damals  nicht  äussern,  weil  sie  ausgeliehen  waren 
und  sich  somit  meiner  Kontrolle  entzogen  (vgl.  S.  696  meines  Auf- 
satzes, oben).  Ich  hole  das  jetzt  hier  nach  und  verbinde  damit 
eine  kurze  Mitteilung  über  fünf  weitere , bei  der  fortgesetzten 
Katalogisierung  des  Nachlasses  zum  Vorschein  gekommene  Thor- 
beckiana,  die,  obschon  Druckwerke,  wegen  der  Fülle  der  in  ihnen 
enthaltenen  handschriftlichen  Bemerkungen  notwendig  unter  die  Mss. 
aufgenommen  werden  müssen. 

Nr.  43  (Ms.  Th.  A 30)  umfasst:  a)  die  Asä-Handsehrift  des 

Escorial  (s.  H.  Derenbourg,  Les  manuscrits  arabes  de  l’Escurial, 
t.  I,  p.  187,  no.  303)  in  photographischen  Abzügen:  268  Bl.  8°, 
darunter  einige  Blätter  in  mehreren,  durch  die  Signaturen  a,  h etc. 
von  einander  unterschiedenen  Exemplaren , einzelne  auch  in  der 
Mitte  (zu  welchem  Zweck,  ist  nicht  ersichtlich)  durchschnitten; 
b)  ein  Zettelconvolut  mit  Verscitaten  und  biographischen  Notizen : 
272  Bl.  4°  und  8°;  c)  eine  Abschrift  der  Hs.  Strassburg  Spitta  28  ') 
(die  ihrerseits  eine  Kopie  der  Hs.  Kairo  UW  « ö*lf  i(1))  Fihrist 
IV,  S.  ff.,  darstellt),  mit  einer  Kollation  der  Hs.  Leiden  2025 
(Amin  302;  s.  de  Goeje  et  Houtsma,  Catalogus,  Nr.  DLXVIII), 
sonstigen  Glossen,  Scholien  und  Citaten:  Bl.  273 — 353.  4°  und 
d)  Zuschriften  von  D.  H.  Müller,  Jahn,  Spitta,  Geyer:  Bl.  354 — 366. 
b),  c)  und  d)  sind  von  A.  Müller  mit  durchgehender  Blattzählung 


1)  Vgl.  Nöldeke,  Die  uralt.  Hss.  Spittu’s,  diese  Zeitschrift,  Bd.  40,  S.  313. 
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versehen  worden  und  bilden  die  von  ihm  a.  a.  0.,  S.  473  erwähnten 
,366  131.  4°.  Beilagen*  '). 

Nr.  50  (Ms.  Th.  A 36)  lies:  «Abschrift  nach  Hs.  Leipzig, 
Ref.  33,  fol.  56  r — 67  v “ 


Nr.  68  (Ms.  Th.  A 53)  zeigt  neben  .zahlreichen  Citaten*  auch 
allerlei,  meist  kürzere,  Glossen  aus  dem  Mngma.1  *)  des  Ihn  Färis,  aus 
Cod.  Ref.  854,  fol.  105  r— 126  v (siehe  unten  S.  57,  3),  aus  Ihn  Ginnl's 
ffapä'is,  al-Gagällql's  Sarh  Aclab  al-kätib  und  namentlich  Ihn  as- 
Sikklt’s  Jsläb  al-mantiq. 

Nr.  69  (Ms.  Th.  A 54)  enthält  nicht,  wie  A.  Müller  angiebt, 
eine  Qaside  aus  Hs.  Leiden  287,  sondern  zwei;  nämlich  erstens: 


bll 


.Bleibe  wohlbehalten,  Lagerstätte,  deren  Spuren  bereits  verschwinden; 
mögest  du  getränkt  werden  mit  dem  Erguss  des  aus  dichtem  Gewölk 
herniederstürzenden  Frühregens* 

^sJl,  die  sich  z.  T.  mit  Nr.  XXI  des  Leidener  Diwans  deckt, 

L ’ 

und  zweitens: 


>m  f -*tr<  . > «#  t Jb.  « >Ci«  O • . 

4)  ^.|Uk  Lj  ) iLL!  oJuö 


Ci  fc 

e/f 


.Hat  wegen  des  Anblicks  der  Lagerstätte  dein  Auge,  in  Wasser  ver- 
wandelt, den  ganzen  Tag  über  Thränen  vergossen  in  Tropfen  (die 
einer  nach  dem  andern  herabrinnen),  wie  die  unter  einander  ab- 
wechselnden Perlen  eine  der  andern  folgen*. 


1)  Ich  verdanke  diese  Angaben  einer  gütigen  Mitteilung  Geyers,  in 
dessen  Händen  sich  Thorbockes  Aisä-Materialien  z.  Z.  noch  befinden. 

2)  Thorbecke  schreibt  Mugmil;  vgl.  aber  meine  Notiz  Gött.  gel.  Am. 
1895.  Nr.  5,  8.  376,  Asm.  2,  und  schon  Goldziher,  Beiträge  z.  Geschichte  d. 
Sprachgelebrsamkeit  b.  d.  Arabern  (SA.  a.  d.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  d.  W„ 
Bd.  LXXIII),  III,  8.  42,  Nachtrag. 

3)  Glosse:  ji  Lajl  V-Jjxa  ÄÜ  sJJt  liVel«.  uXjjJ. 

3 b.  . < C •»  » m 

4)  Glosse:  ; i ^.,li j>u  ? ilkAxc  ***** 

«jläj  Zu  vgl.  den  Knüttelvers: 

. ]b  > « b Z>  • Öi*  » - . O 3 b.  .b  - If. 

0iIxÄji  iääÄlas  t3r  0*-ai  U~0  a\s 

(Jahns  Sibanaih,  1,2,  S.  30,  und  Sahäh , Lisän,  Täg  al-;arüs,  Muhl)  al-muhlj 
und  Aqrab  al-mauärid  sub  ^Lü)  „Als  wäre  der  Lauf  ihrer,  eine  nach  der 
andern  herabrinnenden,  Thränen  ein  Stück  der  besten  Baumwolle“. 
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iüi  zu  der  im  Leidener  Diwan  jede  Parallele  fehlt. 

Nr.  82,  b (Ms.  Th.  A 62,  b):  Für  „ Auszug  aus  Hs.  Leipzig, 
Ref.  354  fol.  105  r*  lies:  »Excerpte  aus  Cod.  Ref.  354,  fol.  105  r 
bis  126  t*.  Das  Mscr.  beginnt,  Thorbeckes  Abschrift  zufolge: 

•>  i f ) 

• . . (sic)  vjiitfJI  ujj!  iUiai»  (vgl.  Häggi  Ijallfa,  I, 

Nr.  338)  und  endigt  . . . ».Ut  (sic)  äJL.^  „ yi  *j'. 

Nr.  82,  c (Ms.  Th.  A 62,  c):  Das  Fascikel  umfasst  in  Wirk- 
lichkeit 355  S.  Bei  Blätterlage  10  ein  Notizenblatt  8°. 


R.  Dozy,  Supplement  aux  dictionnaires  arabes, 
tome  I.  n,  Ms.  Th.  B 38 : Durchschossen ; auf  den  Einschussblättern 
wie  auf  den  Rändern  und  zwischen  den  Zeilen  des  Textes  zahlreiche 
handschriftliche  Nachträge  und  Glossen,  darunter,  mit  der  Sigle  Fl., 
sämtliche  von  Fleischer  in  seinen  »Studien  über  Dozy ’s  Supplement* 
veröffentlichte  Berichtigungen  und  Bemerkungen. 

Socin,  der  Bd.  45,  S.  483  ff.  dieser  Zeitschrift,  im  Anschluss 
an  A.  Müllers  oben  citierten  Aufsatz,  über  die  lexikalischen 
Sammlungen  Thorbeckes  berichtet  hat,  hat  dabei  Thorbeckes  Dozy 
völlig  übersehen.  Er  kommt  zwar  in  seinen  Ausführungen  wieder- 
holt auf  Dozys  Supplement  zu  sprechen;  merkwürdigerweise  ist  ihm 
aber  dabei  nirgends  der  Gedanke  gekommen,  dass  Thorbecke  einen 
Teil  seiner  lexikalischen  Findlinge,  nämlich  vorzugsweise  das  mittel- 
und  spätarabische  Spracbgut,  in  seinem  Dozy  geborgen  haben,  und 
dass  mithin  neben  dem  Freytag  und  den  Zettelsanimlungen  auch 
dieser  zu  berücksichtigen  sein  dürfte.  So  erklärt  es  sich,  dass  er 
a.  a.  0.,  S.  485,  Mitte,  schreiben  konnte:  »daneben  fehlt  jedoch 
manches  neuere,  wie  Cuche-Belot,  ja  selbst  Berggren  . . . .“  Seine 
Auszüge  aus  Berggrens  »Guide*  und  verwandten  Werken  hat  Thor- 
becke eben,  wie  natürlich,  vorzugsweise  in  seinem  Dozy  thesauriert. 

Es  scheint  mir  verlorene  Liebesmühe,  Thorbeckes  lexikalische 
Sammlungen  nach  Umfang  und  Art  genau  zu  untersuchen,  solange 
Niemand  ernstlich  daran  denkt,  diese  Schätze  zu  heben.  Die  Zeit 
ist  aber  hoffentlich  nicht  mehr  zu  fern,  da  auch  die  Arabisten,  nach 
dem  Vorgang  der  Latinisten,  Ägyptologen  etc.,  ihre  Kräfte  auf  die 
Inangriffnahme  eines  »Thesaurus  linguae*,  sei  es  auch  nur  zunächst 
eines  »Thesaurus  linguae  veteris“  konzentrieren  und  zu  diesem 
Zwecke  die  bereits  von  abendländischen  Gelehrten  zusammenge- 
tragenen lexikalischen  Materialien  kritisch  sichten  und  würdigen 
werden.  Dann  wird,  wie  ich  nicht  zweifle,  neben  (juatremferes  und 
Fleischers  Sammlungen  in  erster  Linie  Thorbeckes  lexikalischer  Nach- 
lass eingehende  Würdigung  und  ausgiebige  Verwertung  finden  Ich 
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beschränke  mich  infolgedessen  hier  darauf  zu  konstatieren,  dass  in 
Thorbeckes  Eintragungen  in  seinen  Dozy  nicht  nur  die  arabischen 
und  europäischen  Schriftsteller  und  Sammelwerke,  die  Socin  a.  a.  0. 
S.  487  ff.  zusammengestellt  hat,  grossenteils  wiederkehren,  sondern 
dass  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  anderer  erscheint.  So  begegnen 
allein  zu  den  ersten  100  Seiten  des  ersten  Bandes  folgende  neue 
Namen: 

»All  az-Zaibaq  s.  Ibn  iAbd  Allah  al-Misrl. 

Brill,  Catalogue  periodique. 

Dfaix.]  Reflexions  historiques  et  politiques  sur  l’empire  ottoman, 
suivies  de  notes  du  pere  Sicard,  missionnaire,  sur  les  antiquites 
de  l’Egypte,  pur  C.-L.  D.  [Charles- Louis  Daix],  interprfcte  de  la 
langue  frangaise  pour  les  langues  orientales.  Paris,  Belin,  1802.  8°. 
Dieterici,  Chrestomathie  Ottomane, 
de  Goeje,  Bibliotheca  geographorum,  pars  IV. 

Hartmann,  R.,  Reise  des  Preih.  Ad.  v.  Barnim  durch  Nordostafrika, 
1859—60.  Berlin  1863. 

Jaubert,  Elements  de  la  grammaire  turke. 

Ibn  §Abd  Allah  al-Misrl,  Qissat  al-muqaddam  5 All  az-Zaibaq. 

Ibn  Kamäl-pasa,  at-Tanblh  >ulä  ralat  al-gähil  qa  'n-nablh,  ed.  Land- 
berg und  Cod.  München  Nr.  892,  fol.  145  ff. 

Journal  asiatique. 

Journal  of  the  R,  Geogr.  Soc.  of  Lond. 

Karabacek,  Der  Papyrusfund  von  el-Faijüm. 

Kasem-Beg,  Allg.  Grammatik  der  türk.  - tatarischen  Sprache  . . . 

übersetzt  . . . von  Zenker. 

Landberg,  Proverbes  et  dictons. 

Marcel,  Dictionnaire  fran$ais-arabe. 

Memoiren  einer  arab.  Prinzessin  s.  Ruetc. 

Moritz,  Ueber  seine  Reisen  in  Syrien,  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin, 
1886,  Nr.  8. 

ders.,  Zur  Geographie  und  Ethnographie  von  Süd-Mesopotamien,  das., 
1888,  No.  4 und  5. 

Pertsch,  Verzeichniss  d.  pers.  Hss.  d.  K.  Bibi.  z.  Berlin. 

Proverbes  et  dictons  s.  Landberg. 

Prym-Socin,  Der  neu-aramaeische  Dialekt  des  'Tür  ’Abdin. 

Quarante  vizirs,  par  BelletCte. 

Rettexions  hist,  et  pol.  sur  l’emp.  ottora.  s.  Daix. 

Reinaud,  Description  des  monumens  musulmans  . . . 

Rohlfs,  Meine  Mission  nach  Abessinien. 

Roland  de  Bussy,  L’idiome  d’Alger. 

Riickert,  Ergänzungsblatt  d.  Hall.  Literaturzeitung,  1829. 

[Ruete,  Emily,]  Memoiren  e.  arab.  Prinzessin. 

§abbär,  Grammatik. 

Sachau,  Reise  in  Syrien  und  Mesopotamien. 
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Sitzungsberichte  d.  bot.  Vereins  v.  Brandenburg. 

Spitta,  Grammatik. 

Wallin,  De  praeeipua  inter  hodiernam  Arabum  linguam  et  antiqnam 
differentia  diss. 
ders..  ZDMG.,  Bd.  VI. 

Zeitschrift  f.  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde. 

Zenker,  Türkisch-arabisch-persisches  Handwörterbuch. 

Le  d ! w ä n de  N ä b i g a D h o b y ä n i — par  Hartwig  Deren- 
bourg,  Paris  1869,  Ms.  Tb.  B 39:  Durchschossen;  auf  den  Ein- 
schussblättern , z.  T.  auch  auf  den  Rändern  der  Seiten  allerlei 
Zusätze,  Verbesserungen , kritische  Fragezeichen,  Varianten  und 
Verweise.  Am  reichlichsten  strömen  diese  Glossen  bei  den  arabischen 
Partieen  des  Buches,  besonders  bei  der  der  Gamharat  aüiär  al-larab 
entlehnten  Qaside  p.  257  ff.,  die  eine  vollständige  Kollation  der 
Oxforder  Hs.  MCCXCVIII  des  alten  Bestands  (s.  Catalogus  Bibi. 
Bodl.,  I,  p.  268)  und  der  Hs.  add.  no.  19403  des  Brit.  Mus. 
(s.  Catalogus,  II,  p.  481)  aufweist.  Das  Gros  der  Notizen  Thur- 
beckes zu  den  Gedichten  an-Näbifa’s  findet  sich  jedoch  nicht  hier, 
sondern  in  Ms.  Th.  B 4 (Ahlwardt,  The  divans  of  the  rix 
ancient  Arabic  poets)  und  Ms.  Th.  B 5 ({famsa  dauäyin  min  aSiiir 
al-larab , Kairo  1293).  Ms.  Th.  B 4 enthält  eine  Fülle  von  Be- 
legen zu  den  einzelnen  Versen,  und  den  Näbira- Abschnitt  in  der 
Ausgabe  des  Amin  b.  iümar  Zaitüna  ')  hat  Thorbeeke  auf  Grund 
einer  Kollation  mit  der  Wiener  Hs.  Flügel,  I,  8.  430,  Nr.  446 
sorgfältig  durchkorrigiert.  Vgl.  Socin,  a.  a.  0.,  8.  675:  .Diese 

Emendationen  sind  grösstentheils  das  Ergebniss  einer  Collation  meiner 
mit  W.  nochmals  verglichenen  Abschrift,  welche  ich  gemein- 
schaftlich mit  meinem  Freunde  Thorbecke  anstellte, 
um  den  Text  des  Druckes  zu  verbessern“. 

Al-Mufassal,  opus  de  re  grammatica  Arabicum,  auctore 

Zainahsario. . . edidit  J.  P.  Broch, Christianiae  1859,  Ms. Th.  B 40: 
Durchschossen.  Bei  jedem  Paragraphen  (_V^ls)  steht  ein  Hinweis  auf 
den  entsprechenden  Abschnitt  bei  Ibn  lailS.  Vom  ersten  Siebentel 
des  Buches  sind  auf  den  Einschussblättern  ganze  Stücke,  darunter 
vollständig  die  Dibäga  ( Jlutba ),  wörtlich  übersetzt.  Sonst  finden 
sich  noch  allerlei  kurze  Glossen  aus  gedruckten  und  ungedruckten 
Werken  (zu  nennen  hier  namentlich  der  Münchener  Cod.  693 

])  Socin,  diese  Zeitschrift,  Bd.  31,  S.  6G7  ff.  und  nach  ihm  Pryra  und 
Thorbecke  (das.  passim)  nehmen  an,  dass  Amin,  der  sich  selbst  im  Kolophon 
»eines  Machwerks  jJ yXjj  schreibt,  irrtümlich  für 

gesetzt  habe  und  neunen  ibn  infolgedessen  Amin  az-Zaitunl.  Aber  dass  ein 
Mann  wie  Amin,  der  doch  allerlei  gelernt  hat  (s.  Socin  selbst  a.  a.  ü.,  S.  673), 
nicht  im  Stande  gewesen  sei,  seinen  Namen  richtig  zu  schreiben,  scheint  mir 
auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  mit  Orientalen  kaum  glaubhaft. 
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v_jUf  und  die  gasä’is  des  Ibn  Ginni), 
vereinzelte  Textemendationen  und  zahlreiche  Belege  zu  den  Versen, 
zu  denen  Thorbecke,  soweit  sie  bei  az-Zamalj&arl  anonym  erscheinen, 

meist  auch  den  Namen  des  Dichters  gesetzt  hat.  In  den  oLuiH  ■ ;« 

p.  P.l  ff.,  hat  Thorbecke,  offenbar  vor  dem  Erscheinen  der 
Feilschen  „Indices“,  sämtliche  üauähid  aus  Fleischers  Baidäijl  ein- 
getragen. 

»-sSJüJ  Lo  v_>l äT,  Das  geographische  Wörter- 

buch des  ...  el-Bekri  ...  herausgegeben  von  Ferdinand 
Wüstenfeld,  Bdd.  I.  II,  Ms.  Tb.  B41:  Am  Rande,  namentlich 
zu  den  poetischen  Stellen,  zahlreiche  Textverbesserungen,  kritische 
Fragezeichen  und  Belege. 

Jacut's  geographisches  Wörterbuch  . . . heraus- 
gegeben von  Ferdinand  Wüstenfeld,  Bdd.  I — VT,  Ms.  Tb. 
B 42:  Am  Rande  zahlreiche  Emendationen , darunter  z.  T.  die 

Berichtigungen,  die  Fleischer  zu  Bd.  V beigesteuert  hat,  ferner 
Verweise  und  gelegentliche  kurze  Glossen  aus  andern  Schriftstellern. 
Bei  Bd.  III,  S.  vfv  ein  Blatt  Notizen  8°. 
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TabarTs  Ihtilaf  alfaqahä’. 

Von 

F.  Kern« 

Von  der  ansehnlichen  Litteratur  über  die  „Meinungsverschieden- 
heiten der  Rechtsgelehrten“  l 2)  sind  bisher  nur  späte  Werke , wie 
Rahmat  al'umma  von  Muhammad  b.  ‘Abd-arrabmän  Addimi&ql  (be- 
endet 780)  und  Almlzän  aikubrä  von  §a‘ränl  t 976,  gedruckt  worden. 
Es  ist  jedoch  noch  eine  grosse  Anzahl  älterer  Werke  erhalten. 

In  einem  gewissen  Sinne  könnte  man  das  MuwaMa’  als  ältestes 
erhaltenes  Ihtiläfwerk  ansehen,  namentlich  den  Auszug,  den  der 
Hanafit  äaibänl  daraus  unter  Hinzufügung  der  Ansichten  seiner 
Schule  gemacht  hat.  Zu  einer  Special behandlung -)  dieser  Materie 
hat  vielleicht  &äfi‘l  durch  seine  kleinen  Iljtiläfbücher 3)  z.  B.  k.  iht. 
Ariräqljain  angeregt,  Teile  seines  k.  al’umm  (Kairo  III,  264,  voll- 
ständige Kopie  aus  Medina).  Besonders  scheint  sie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein.  Das 
älteste  der  auf  uns  gekommenen4)  Ihtilafwerke  dieser  Zeit  ist  Iljtiläf 

1)  Cf.  Ooldziber,  Zähmten  S.  37  Anm. , und  seinen  Artikel  ZDMG.  38, 
S 669  ff. 

2)  Im  Gegensätze  zu  Werken  Über  ihtil&f  assahSba  oder  iht.  in  den  usül, 
ferner  zu  den  zahlreichen  Büchern  und  Kommentaren  über  fiqh  und  hadTt,  die 
obwohl  nicht  eigens  zur  Erläuterung  des  iht.  alfuqahi’  geschrieben,  ihm  doch 
sehr  viel  Platz  einr&umen.  Dazu  gehören  von  Werken  übor  fiqh  z B.  kitäb 
attalhl»  des  Schafiiten  Ibn  Alq&ss  AttnbarT  (Brockelroann  I,  180;  Darstellung  der 
schuf.  Lehre  mit  Angabe  der  abweichenden  Ansichten  der  Hanafiten),  von  Hadl|- 
werken  z.  B.  der  £&mi‘  des  TirmidT,  von  gemischten  z.  B.  k.  alistidkSr  des 
Mftlikiten  Ibn  ‘Abd-albarr  368 — 463  (Br.  I,  367/68),  attahqiq  fT  ahSdlt  ulhilfif 
des  Hanbaliten  Ibn  Al£auzT  (Br.  I,  499 — 506)  und  viele  andere. 

3)  Fihrist  1*1. . 

4)  Von  vor  Tabarl  gestorbenen  Zeitgenossen  sind  verloren:  iht.  des  Paris! 
f 306,  Wüstenfeld  Schafiiten  no.  73;  iht.  alfuqah&’  des  Sfc£l  f 307,  no  77 
(Citate  daraus  Nawawi,  Tahdlb  ed.  WUstenfeld  8.  66  und  68);  iht.  des  Ibrähltn 
h.  Gäbir  235 — 310  no.  79.  Erhalten  sind  von  im  4.  Jahrhunderte  Gestorbenen: 
2 Werke  des  Schafiiten  Abü  Bakr  Muh.  b.  Ibr.  b.  Almundir  + 318  (?)  (Br.  I, 
180),  W.  Schaf,  no.  90.  Mit  seinem  k.  aligraä*  (wal'isr&f)  in  Constantinopel 
ist  wohl  k.  al’isräf  *alä  madähib  ahl  al  ilm  Kairo  I,  262  und  III,  193  identisch. 
Dagegen  ist  Gotha  1149  nicht  sein  k.  almabsüt,  sondern  ein  Teil  der  hilja  des 
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alfuqaba'  von  Tabari  224 — 310.  Von  diesem  Buche,  das  ursprüng- 
lich sehr  umfangreich  gewesen  sein  muss,  sind  leider  nur  noch 


SftsI  s.  u.  — Ihtilftf  aifuqahä'  de»  Hanafiten  TahäwT  229 — 321  (Br.  I,  173/74). 
Es  ist  nur  der  2.  Band  erhalten.  Nach  dem  Fihrist  (1*1*0)  war  das  Werk  nicht 
vollendet,  und  es  existierten  etwa  80  Bücher  „in  der  Ordnung  der  Ihtiläfbücher“ 

hintereinander.  Das  Inhaltsverzeichnis  des  erhaltenen  Bandes  lautet: 

J 'KJ  ” « 

xaP  ol.L>!  xi.J*  xJjIao*  aJ J*  Jt 

XJüL£  jlyil  —J-O  XJUj»  XJ^lc. 

^**»aL*I*  fl  K x i Ö l : t X»  »w.?  X» • 

yfül  jLaÖ*  1 1 1 *■  * -i  ^ ^ \A/i  ' 

.^ÖUI.  Nach  Hägi  Haifa  no.  25 G hiess  das  Werk  iht.  arriwäjat  und  hatte 


130  und  etliche  Bände.  Bei  Ihn  Hallikän  no.  24  heisst  es  iht.  al*ulama.  — 
K.  attawassut  des  Ihn  Alqäss  At tabari  s.vAnm.  2,  Catalog  Landberg-Harrassowitz 
1900  no.  314  („Vermittelung  zwischen  Säfi’i  und  seinem  Schüler  MuzanT,  wo 
letzterer  in  seinem  Muhtasar  [Br.  I,  180]  von  seinem  Lehrer  abweicht.  Ein 
gleichnamiges  Werk  über  denselben  Gegenstand  vom  Schaf.  Abu  Ishäq  Almar- 
wazl,  W.  Sch.  no.  122,  ist  verloren).  — Ferner:  K.  attagrld  des  Han.  QudürT 
362 — 428  (Br.  I,  144/45)  (Widerlegung  der  Ansichten  der  Schafiiten)  — Ta’sTs 
annazar  dos  Han.  DabüsT  f 430  (Br.  I,  175).  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  er 
jedoch  nicht  der  Begründer  des  ‘ilm  alhiläf , der  er  nach  Flügel , Classen  der 
han.  Kechtsgelehrton  S.  274  u.  300  sein  soll,  ja  nicht  einmal  des  ‘ilm  alhiläf 
in  dem  späteren  auf  die  Unterscheidungen  der  Han.  und  Schaf,  beschränkten 
Sinne  (Zähiriten  1 c.).  Auch  schreiben  andere  dies  Verdienst  dem  Schaf.  Abu 
‘All  Alhasan  b.  Alqasim  At  tabari  f 350  W.  Sch.  no.  147  zu.  — Alhiläf  ijät  des 
Sch.  Baihaql  384 — 458  (Br.  I,  363)  Kairo  III,  226  (nur  die  2.  Hälfte).  — 
Alwasail  fl  furüq  almasäil  des  Sch.  Abu-lliair  Saläma  b.  Israäil  AlmaqdisT, 
genannt  Ibn  Gamäa  f 480  (W.  Sch.  no.  469)  Catal.  Brill  1889.  — Muli- 
ta<ar  alkifaja  ti-litiläf  aifuqahä'  des  Sch.  Abu-lhasan  ‘All  b.  Sa'Td  b.  ‘Abd-ar- 
raiimäu  AVabdarl  + 493  W.  Sch.  no.  513,  Landborg  no.  558  (H.  H.  no.  10802 
Alkifäja  fi  masä’il  alhiläf ).  — Hiljat  al(ulama  fi-htiläf  aifuqahä’  des  Sch.  Assäsl 
(Br.  1,390/91).  Dazu  gehört  auch  Gotha  1149.  Das  Buch  ist  übrigens  keine 
Darstellung  der  schafiitischen  Lelire  mit  Abweisung  der  anderen  madähib;  es 
werden  zwar  die  Ansichten  vieler  Sehahiten  bis  herab  auf  die  Lehrer  des  Ver- 
fassers (Br.  1.  c.)  herangezogen,  aber  auch  die  anderer  Uechtslehrer  von  der 
ältesten  Zeit  an.  u.  a.  auch  oft  die  Ansicht  des  Däwüd  AzzähirT.  — Die  man- 
züma  dos  Han.  Nasa  fl  (Br.  I,  427,  auch  Kef.  171).  — Aparlqa  arradawTja  des 
Han.  Kadl-addln  Assarahsl  + >544  (Br.  1,374.75;  ein  Auszug  oder  Fragment 
München  330).  — Ein  Work  dos  Hanbaliten  Jahjft  b.  Muli.  b.  Hubaira  + 560 
(oder  555)  (1.  Hall.  no.  817),  Vezirs  des  Chalifen  Almuqtaff  (Verf.  dos  Buhftri- 
comt.  al’ifsäh  fi  ma‘ani-ssahäh  [Br.  I,  138  unten  no.  2]),  Al’isräf  ‘alä  madähib 
al'asräf  Kairo  III  192  93  = AlihtiläfTjät  waligtimäTjät  Landberg  141  n.  315 
— Al’ifsäh  (Verw.  mit  dem  Comt.)  fi-ihiläf  Brit.  Mus.  1603.  — Taqwlin  annazar 
des  Sch.  Muh.  b.  ‘All  Addahhän  + 589  (Br.  1,392).  — Al’isärät  fi-lfurü‘  von 
einem  unbekannten  Han.  Kairo  111.5  (beendigt  595).  — TarTqa  fi-lhiläf  von 
einem  nnbek.  Schaf.  Kairo  111  243  (beendigt  606).  Dies  ist  ein  sehr  beliebter 
Titel;  es  giebt  z.  B.  eine  t.  dos  Han.  ‘Araldf  + 614  (615)  (Br.  I.  439  no.  19) 
und  eine  des  Han.  HasTrl  546 — 636  (Br.  I,  380  no.  36). 


Digitized  by  Google 


Kern,  TabarVs  Hitiläf  alfuqatuT.  63 

geringe  Reste  erhalten , die  ich  abschreiben  liess , um  sie  heraus- 
zugeben. 

Auf  'J’abarf s Werk  machte  mich  Herr  Prof.  Goldziher  in  der 
Hoffnung  aufmerksam,  dass  daraus  viel  über  das  inadhab  des  Ver- 
fassers zu  entnehmen  wäre.  Dies  ist  leider  nicht  der  Fall.  Immer- 
hin erfahren  wir  verschiedenes  über  einige  Punkte  seiner  bald 
vergessenen  Lehre,  über  die  des  Sufjfin  AttaurT,  die  noch  schneller 
verschollen  zu  sein  scheint , die  des  Auzä‘1 *) , die  einst  in  ganz 
Syrien  herrschte  und  zu  'Jabari’s  Zeit  noch  nicht  völlig  verdrängt 
war,  die  des  Abil  Taur , nach  der_  noch  zur  Zeit  des  Fihrist  (fit) 
die  Richter  von  Armenien  und  Adarbaigän  urteilten , und  ver- 
einzeltes über  andere  alte  Rechtslehrer.  Aber  auch  für  Einzel- 
heiten der  Lehren  des  Abü  llanifa,  Mälik  und  &äfi‘I  hat  es  noch 
Wert,  zumal  da  von  der  ältesten  Litteratur  dieser  drei  madähib 
das  meiste  noch  nicht  gedruckt  ist  (z.  B.  die  Werke  des  Saibänl 
[bis  auf  algämi , assaglr  und  k.  al’ätär] , die  mudauwana  des  ‘Abd 
arruhmän  b.  Alqäsim , das  k.  al'utnm  des  Säfi‘1  und  der  muljtasar 
des  Muzanl  u.  s.  w.). 

Das  ms.  (Kairo  III,  3,  früher  in  der  Moschee  Hubarram  efendi 
Elkurdl)  besteht  jetzt  aus  113  Bll.  26x16*  * cm.  mit  22 — 26  Zeilen 
auf  der  Seite.  Das  Papier  ist  fest , dick , ursprünglich  gelblich, 
fol.  1 — 58  leicht,  59 — 113  stärker  gebräunt  (hier  auch  etwas 
brüchig).  Die  Schrift  ist  die  des  5.*)  Jahrhunderts , mittelgross, 
nicht  dünn,  deutlich;  viele  Punkte  fehlen,  Vokale  sind  selten. 
Die  Titel  der  Bücher  sind  in  grosser  steifer  archaistischer,  fast 
kufischer  Schrift  **),  die  ersten  Zeilen  der  Überschriften  von  Ab- 
schnitten grösser  als  der  übrige  Text.  Unterabteilungen  der  Ab- 
schnitte sind  teils  durch  © und  Absatz,  teils  nur  durch  © (einige- 
male  durch  angedeutet.  Wie  man  aus  dem  Erhaltenen  sieht, 
zerfiel  das  ms.  in  viele  einzelne  Bücher  von  sehr  verschiedenem 
Umfange , die  jedes  für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganze  bildeten, 
so  dass  sie  mit  einer  neuen  kurräsa  begannen  und  event.  mit 
einer  unvollständigen  endeten.  Auf  der  ersten  Seite  stand  nur 
der  Titel ; in  den  erhaltenen  Büchern  schliesst  der  Text  auf  der 
vorletzten  Seite,  so  dass  die  letzte  leer  bleibt.  Einige  Bücher 


1)  Biographie  des  AuziVI  von  einem  unbekannten  Verfasser  Berlin  10120. 

2)  Der  Schreiber  hiess  Muh.  b.  Ahmad  b.  Ibrahim  Alimäm.  ln  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts,  in  die  Herr  Hofrat  Karabacek  die  Abschrift  setzen 
möchte,  lebten  mehrere  Gelehrte  des  Namens  M.  b.  A.  b.  I. 

3)  Vielleicht  sind  sie  erst  später  hinzugefiigt,  nach  Goldzihers  Vermutung 
möglicherweise  erst  in  der  MAmelukenzeit.  Die  bekannte  Erscheinung,  dass  häutig 
der  Titel  fehlt,  erklärt  sich  vielleicht  zum  Teil  aus  dom  jetzigen,  aber  wohl  sehr 
alten , Aberglauben , dass  wenn  man  den  Titel  vor  Beendigung  der  Abschrift 
hinsetzte,  diese  nicht  fertig  würde.  Es  scheint  mancherlei  Sehreiboraberglauben 
zu  geben ; u.  a.  schneidet  man  den  unteren  Knoten  des  Schreibrohres  fort,  weil 
darin,  wie  man  sagt,  der  Teufel  steckt. 


Digitized  by  Google 


64 


Kern,  TabarVs  Itjtiläf  alfuqahä'. 


scheinen  dann  wieder  in  Unterabteilungen  zerfallen  zu  sein , die 
ohne  besonderes  Titelblatt  auf  derselben  kurräsa  fortgeschrieben 
wurden  (so  fol.  26).  Die  Bücher  waren  wohl  wieder  zu  Bänden 
zusammengeheftet. 

Von  diesen  Büchern  sind  erhalten : 1.  Vom  kitab  almudabbar 
die  erste  kurräsa  1 — 10  und  die  äusserste  Lage  der  zweiten  (und 
letzten)  11 — 12.  2.  Vom  k.  albujü*  w&ssarf  wassalam  eine  kurräsa 

bujü‘  13 — 22  und  die  beiden  letzten,  enthaltend  den  Schluss  des 
sarf  23  r. — 26  r.  und  den  ganzen  salam  26  v. — 42.  3.  Von  almu- 

zära'a  walmusäqät  die  erste  kurräsa  43 — 52.  4.  Vom  k.  algasb  die 
äusserste  Lage  der  ersten  kurräsa  53 — 54  und  die  zweite  (und 
letzte)  55 — 58.  5.  Fol.  59 — 113  handeln  von  der  kafäla.  Während 

12  r.,  26  r.,  42  r.  in  der  Unterschrift  der  Titel  des  Buches  und  der 

Name  des  Schreibers  angegeben  ist,  steht  113 r.  nur  v_iLäxJ! 
Zumal  da  noch  von  späterer  Hand  hinzugesetzt  ist  all  . v + H- 
y,  + »i  jjtc , scheint  es  fast,  als  ob  die  Vorlage  des  Schreibers  hier 
wirklich  zu  Ende  gewesen  wäre.  Jedoch  erwartet  man  am  Schlüsse 
des  ganzen  Werkes,  ja  selbst  eines  Bandes  davon,  eine  Datierung, 
event.  auch  Angabe  des  Ortes  der  Abschrift,  mindestens  aber  den 
Namen  des  Schreibers,  der  ja  sogar  am  Schlüsse  der  einzelnen 
Bücher  steht 


Die  Bemerkung  des  Fihrist  ITf  zu  diesem  Werke  _ ^5  jJL 

(leider  sind  in  der  Lücke  nach  diesen  Worten  die  Namen  der 
betreffenden  Bücher  verloren  gegangen),  wonach  das  Werk  unvoll- 
endet geblieben  wäre,  steht  die  ausdrückliche  Angabe  von  Tabarl's 
Schüler  Abu  Mulj.  ‘Abd-alläh  b.  Abmnd  Alfargäni ')  entgegen,  dass 

S - 

'J'ubari  es  vollendete  (UsjI  pj,).  Nach  der  (zum  grössten  Teile 
ausgekratzten,  jedoch  nach  den  Spuren  und  mit  Hilfe  eines  Gothaer 
ms.  wieder  herzustellenden  resp.  zu  ergänzenden)  Stiftungsurkunde*) 


fol.  1 r.  waren  797  noch  mehrere  Bände  vorhanden  (ml«  Uj  JJlsUI 
üIjJläI!  0*9).  Fol.  1 r.  ist  in  dem  freien  Raume  zwischen  dem 
Titel  des  Buches  (jAI!  * ' , darunter  Uiäil  ^)  und 


1)  Goldziher  in  WZKM.  IX,  364  Z.  5.  Näheres  über  ihn  (nach  gütiger 
Mitteilung  des  Herrn  Prof,  de  Goeje)  in  der  Einleitung  zu  den  Annalen  pog.  XX. 
Die  in  seiner  (leider  verlorenen)  Fortsetzung  dieses  Werkes  enthaltenen  Nach* 
richten  Ubor  seinen  Lehrer  scheinen  fast  allen  Biographien  zu  Grunde  zu  liegen. 
Im  ms.  Berlin  9852  (Auszug  aus  dem  3.  Teile  von  Jaqüt's  k.  ahl  al'adab)  wird 
uns  eine  eigenhändige  igäza  Alfargäni’s  über  eine  Anzahl  von  Werken  Tabarl’s 
mitgoteilt  (die  er  teils  gehört,  teils  selber  durch  iyäza  erhalten  hatte),  welche 
Jäqüt  auf  einem  Bande  des  tafsir  fand,  s.  Anhang  no.  II. 

2)  Siehe  Anhang  no.  I. 
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der  Angabe  des  Verfassers  von  spaterer  Hand  bemerkt : jlc  » .,*11- 

, darunter:  , darunter: 

y t— b!L . was  dem  jetzigen  Zustande  entspricht  (das  letztere  ist 

offenbar  eine  Verlesung  der  nachtr.  Überschritt  fol.  59  r.  •>.->. j o 

/ f itl)-  Die  zweite  Hälfte  (59 — 113)  ist  wohl  aus  einem  anderen 
Bande,  ihre  Schrift  von  derselben  Hand,  aber  etwas  verschieden. 
Von  anderen  Büchern  werden  erwähnt:  (itq)  lOr. : Jut  }■  l » '.I. 

(jvj  £ (j^aliLs'vjL  UJIäj  äJLaaII  ojsx  j: 

* - * i 

xjuzy*  j.  Li^j  Jsij  xäai»-  >wäÄ*j  20  v. : 

f » 

^ Li.  3 3 iAi» , 53  v.: 

Jü  j.  U^i  v-XJs*.  61  v.:  L^LLJj  jrJ!  jüljdJ 

v3-  64  V. : ,3 

♦«vi II  ,3  94  v.:  j.i  ,3  ll* j ^*.1  äJlkJÜ 

idLÜ  sowie:  jij  ^ JytÄl!  (.,Uas  rJ  jL*i  iLü  Ai  U 

(möglicherweise  bildeten  aber  bawäla,  daniän  und  kafala  ein  Buch). 
Sonstige  Mitteilungen  über  die  verlorenen  Teile  des  Werkes  habe 
ich  nur  bei  ‘Abbädl  (Br.  I,  386)  in  seinen  (abaqät  der  Schatiiten 
gefunden1)  (ms.  Berlin  10033). 

Bei  so  geringen  Resten  lässt  sich  kaum  sagen,  wie  die  Reihen- 
folge der  Bücher  gewesen  sei  könnte,  und  wie  das  Vorhandene  eiu- 
zuordnen  ist. 

Der  Titel  von  Taharl's  Ihtiläf  wird  verschieden  überliefert. 
Der  Fihrist  nennt  es  ihtiläf  alfuqaha’.  ebenso  Ibn  Al’atlr  (Kämil  ed. 
Kairo  VIII,  45/46)*).  Dagegen  ist  iljt.  aiulamä’  durch  die  Stiftungs- 
urkunde bezeugt,  sowie  durch  'Abbädl,  1).  }}.  no.  256,  Subkl  gr. 
(abaqät  ms.  Leiden  (so  auch  Ibn  Alisiljna  (am  Rande  des  Kämil 
VIII,  101]  und  Sujütl  (abaqät  almufassirln  ed.  Meursinge).  Endlich 
nennen  es  iht.  ‘ulamä’  al'amsär  Alfurgänl  (bei  Ibn  ‘Asäkir  und  Jäqüt 
[mu‘gam  ahl  al’adab])  und  ms.  Berlin  9906 s).  An  keiner  Stelle 
des  Werkes  kommt  das  Wort  fiqh  oder  eine  andere  Ableitung  dieser 
Wurzel  vor , dagegen  beginnt  die  Überschrift  des  kitäb  assalam : 

. . . t-Juti!  ^ — A , und  es  finden  sich  Ausdrücke  wie : 

w f -p  *—  - .. 

-3 u»>  j-L+IäJI  oder: 

1)  Siebe  Anhang  no.  III.  ^ 

2)  Sollte  Abulfeda  Ann.  II,  344  nicht  (.^3) 

zu  ergänzen  »ein? 

3)  Band  Muhammad  einer  Gelehrtengescliichte  (von  einem  Schüler  Dahabl's?). 

Bd.  LV.  5 
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Diese  Gelehrten  sind  meistens:  Uälik,  Auzä‘1,  (Suijän  b.  Sa'id) 
Attaurl,  Öäfi'i,  Abu  llanifu  mit  , seinen  Genossen“  (Abu  Jüsuf  [Ja'qüb] 
und  Muhammad  [b.  Alhasan,  i.  e.  SaibänlJ)  sowie  Abu  Taur,  die  in 
dieser  Reihenfolge  aufgeführt  zu  sein  pflegen.  Von  älteren  Rechts- 
gelehrten werden  zu  einzelnen  Fragen  herangezogen:  Masrüq  b. 
Al’agda1  (t  62  oder  63),  Suraih  alqädi  (+78  oder  später),  Sa'id 
b.  Almusaijab  (f  93  oder  94) , Abü  Salama  b.  ‘Abd  arrahmän  (b. 
‘Auf  f 63  oder  94  oder  95) , Ibrahim  Aiinalja1!  (+  96) , ‘Aja’  b. 
Abi  Rabäli  (f  101  oder  später),  (‘Amir  b.  Sarähll)  AsLa'bl  (f  103 
oder  später),  Bukair  b.  ‘Abd  alläh  b.  Al’asagg  (f  120  oder  später), 
Jahjä  b.  Abi  Katlr  (f  126),  ('Abd  alläh)  Ibn  Subruma  (72 — 144), 
(Mubnmmad  b.  ‘Abd  arrahmän)  Ibn  Abi  Lailä  (74 — 148).  Ibn  Hanbal 
wird  nirgends  erwähnt,  wie  es  heisst,  weil  Tabarl  ihn  nicht  für 
einen  faqlh,  sondern  nur  für  einen  Traditionarier  ansah1).  Er  ist 
ja  auch  noch  viel  später  nicht  von  allen  als  gleichwertig  mit  den 
andern  drei  Imamen , ja  selbst  deren  Schülern  erachtet  worden s). 
Jedenfalls  erkennt  ihn  Tabarl  nicht  als  juristische  Autorität  an 
(ebenso  seinen  eigenen  Lehrer  Dawüd  Azzähirl ;!).  Bekanntlich 

1)  H.  II.  I.  c.  Ibn  Al’attr  I.  c.  Ibn  Assihna  I.  c.  Abulfedn  1.  c. 

2)  Namentlich  scheinen  (lies  die  Halmfiten  gethan  zu  haben;  so  ignorieren 
ihn  Tahgwl,  Dabüsl,  Nasafi,  FarähT  (Br.  1 381),  Abu-lbaraklt  AnnasafT  + 710  (?) 
(k.  alw&fl  Br.  II,  196)  und  die  unbek.  Vff.  von  Berlin  4870,  4872  und  Rieu  326. 
Dabüsl,  die  beiden  Nasafi  sowie  Berlin  4870  erwähnen  aussor  Abü  Jüsuf  und  Sni- 
bSnl  sogar  Zufar,  während  4872,  FarähT  und  Rieu  326  nur  dio  drei  grossen  Imame 
behandeln.  Audi  der  Mälikit  Ibn  *Abd-albarr  (Br.  1,  367  '68)  überging  ihn,  indem  er 
ein  k.  alintiqä'  fl  fad&'il  attaläta  alfuqahä'  schrieb  Br.  I,  368  (cf.  auch  Bibi.  arab. 
hisp.  IX,  28).  Ausser  auf  diese  Stelle  machte  mich  Prof.  Goldziher  auf  B.  a.  h. 
VII  VHI  [Faradl  cd.  Codera]  208  aufmerksam,  wo  ein  k.  addalä'il  ‘alä  ummnhät 
almasä'il  des  Bubärlüberlieferers  Abü  Muh.  'Abd-allfih  b.  Ibr.  Al'aslll,  ebenfalls 
eines  Mälikiten,  verkommt,  in  dem  auch  nur  die  drei  Imame  genannt  werden. 
Auel)  Ibn  Qutaiba  (k.  altna'ärif)  und  MuqaddasI  (ed.  de  Goeje  pag.  17)  ignorieren 
das  madhab  des  Ibn  Hanbal  (Zähiriten  S.  4).  In  dem  anonymon  Geschichts- 
werk ‘Umdat  al'ärifl n (Berlin  9492)  worden  fol.  217  v.  als  Imame  der  vier 
mndilhib  Abü  Hanlfa,  Mslik,  Sufjän  und  SäUi'T  genannt.  In  der  vita  des  Sufjän 

Attaurl  223r.  heisst  es:  -V  vJjÄJ  Jw  (.v 

£ 

- X A.  -A-.  ^ XJ  — k3 

s c - P ••  p 

Lc-Loi 

cXiü  jo**  lTw4’’^  Cf* 

»*ißl  v.,raLUl. 

3)  Vielleicht  liegt  iht.  alfuqahä’  fol.  85  v.  eine  Polemik  gegen  dessen  An- 
sicht vor,  dass  ida  allgemeine  Geltung  habe  und  stets  „so  oft“  bedeute  (ohne 
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brachte  dies  die  Hanbaliten  im  höchsten  Grude  gegen  ihn  auf,  und 
als  er  starb , beschuldigten  sie  ihn  ein  Käfidit  gewesen  zu  sein  ’).  « 
Seine  eigene  Lehrmeinung  legt  Tabari  am  hliufigsten  lind  ausführ- 
lichsten in  der  kafäla  dar,  während  er  sie  in  den  anderen  Büchern 
teils  kur/-  andeutet , teils  gamicht  erwähnt.  Anonyme  Juristen : 

£ I «.£ 

(Annaha‘1)  L«l»  ;v_aL~JI  ücL».->. 

Tabarl  hat  nicht  seine  sämtlichen  Lehrer  und  Gewährsmänner 
genannt,  die  ihm  die  Aussprüche  der  Rechtsgelehrten  überlieferten, 


sondern  giebt  nur  folgende  {rumi:  Mälik  meist:  iS-’ju 
S-Lc  w^.  3)  etwas  seltener:  ') 

4)  ^c.  (beides  mit  Varianten).  Auzä‘1  meist:  odJo 

m I 

j-Lc.  _v^,yi5)  «i>Jju  (einmal:  Jiws  Js*.yt5)  ^ 

m C 0 » — 

oJL»  ^lä) , einigemale:  ^J-ou!6)  ^>Jju 

P * - J 

aAc  .vaj!  ')t  zweimal:  jAc  A>LJ!  Axt  qJ  ooA> 


jedoch  seinen  Namen  zu  nennen).  Wenigstens  argumentiert  er,  ähnlich  wie 
Fahr-addln  Arrftzl  (^ähiriten  S.  50),  dagegen  mit  einem  Beispiele  aus  der  Ehe- 
scheidung, dass  wenn  jemand  zu  seiner  Frau  sagt:  wenn  du  in  das  Haus  gehst, 
bist  du  geschieden;  sie  hinein,  dann  hinaus,  dann  wioder  hinein  geht,  sie  nicht 
ein  zweites  Mal  geschiedon  ist,  weil  ldi  nur  für  dio  Zeit  ihres  ersten  Eintrittes 
gilt,  *.  im  Anhänge  XVI. 

1)  Doch  mögen  die  Berichto  darüber  übertrieben  sein.  Die  Erzählung 
des  ms.  Berlin  990G  (s.  im  Anhänge  IV)  ist  wohl  eine  Anekdote.  Nach  einer 
anderen  Version  in  SujiiJT's  tahdir  alliawfiss  (Ooldziher  M.  St.  II,  168)  waren 
es  nicht  die  Hanbaliten,  mit  denen  Tabari  wogen  des  hadlt  algulüs  'ala-l'ars 
in  Streit  geriet,  sondern  der  Pöbel  wurde  gegen  ihn  aufgebracht,  weil  er  gegen 
die  Auslegung  von  Sure  XVII,  81  in  dieser  Weise  protestierte.  Nach  einer  dritten 
Version  war  der  Streit  im  Jahre  313!  zwischen  Hanbaliten  und  Pöbel.  Dagegen 
ist  es  wohl  Thatsacho,  dass  sie  ihn  des  rafd  beschuldigten,  cf.  Ihn  Al’atTr  1.  c.  — 

Muh.  b.  Isliäq  b.  Iluzaima  (223 — 311  Wüst.  Schaf,  no.  83)  sagte:  ifj 

XJuLÜi  lXaJ» 

(cf.  Ihn  ‘Asäkir  und  SubkT). 

2)  Tabari's  Lcdirer  Jünus  b.  *Ahd-alVlä  170 — 264. 

3)  ‘Abd-allüh  b.  Wahb.  f 197.  Die  zahlreichen  Stellen  aus  dem  Muwatta’ 
(jedoch  ohne  Nennung  des  M.)  gehören  seiner  Hecension  an  (cf.  Ooldziher,  M. 
St.  11).  Sie  weichen  manchmal  stärker  von  der  Vulgata  des  Jahja  b.  Jahjä  ab. 

4)  Ashab  b.  *Abd-al  azlz  f 204. 

5)  Alwalld  b.  Muslim  f 194. 

6)  Wohl  Al'abbäs  b.  Alwalld  b.  Mazjad  AlbairütT  1G9  — 209,  Sohn  von  — 

7)  Ahvalid  b.  Mazjad  AlbairütT  t 183. 

8)  t 200  oder  später. 

5# 
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ferner  44  r.  (auch  70  r.  mit  Varr.):  y^l  CT?'1) 

xis.  *Ju.  ^ LoJ^s-  (ilä.  Sufj&n  AttaurT : 

xi£.  ^ jwt3)  vi>JÄj  (mit  Varr.,  einmal 

0U~).  Säfri:  «^t»)  xic  *jJJu  UciJo  (mit  VaiT. , einmal : 

t-  . 

xis-  *.*jJI5)  »Lxs*  ^5 ÄJ!.),  einigemale : ^c.  ,yi  y>\  sJ>j>  ^ÄJI. 
^*sL£j|  (mit  Varr.) , einmal : 


't  <•" 


I“)  . 


c/*9 


sLiJ!  'Js. 


Abu  Hanlfa,  Abu  Jusuf  (Ja‘qub)  und  Muh.  b.  Alhasan 
ohne  isnöd,  oder:  ^x.  ^by^yyjl , einmal  ausführlicher: 

J.Ls-jjii7) ääaxs*  bl  obL~  w«-~yj  jj!  JJSj 

f * 

*a*äs»  ^c,  einmal:  »1.^  xjuJiS*  -j!  ,5yj  jX.->5 

» .)  c 

>; ) <sij  u u-'W»  ys ^ y 

- > * 

jCbkÄs»-,  einmal : y^8)  X*^  c5i;J  ^1  äjU, 

.......  ikÄjyLs»-  qä  juistc*9),  einmal: 


Abu  Taur  ohne  isnäd. 

Die  lilteren  Rechtsgelehrten : Masrüq  b.  Al'agda4  und  Assa‘bi : 

^jt»  * ')  ....  V^. 5 • 

^u)  Ü^t  Vjj  ^ *Lft  Ayl:1)  USJC>  yj  wJUJl 


1)  Nicht  dor  Schiit  Ahmad  b.  Muh.  (Fihrist  221),  sondern  Muh.  b.  ‘Abd- 
allah b.  Sa*Td  f 249  (Tradent  der  Prophetenbiographie  des  Ibn  Hisäm)  oder  sein 
Bruder  Ahmad,  beide  Schüler  von  — 

2)  ‘Amr  b.  Abi  Sal&mft  b.  ‘Abd-arrahmän  b.  ‘Auf  AttinnTsT  "f"  213  oder 
später. 

3)  Wohl  Tabarl’s  Lehrer  ‘All  b.  Sahl  Almadä'inl. 

4)  Wohl  Attaurl’s  Schüler  Zaid  b.  Abi-zzarqa. 

5)  Tabari’s  Lehrer  Arrabl*  b.  Sulaimän  AlmurädT  164 — 270. 

6)  Tabarl’s  Lehrer  Alhasan  b.  Muh.  Azza'faränl  239  (260). 

7)  Wohl  Abu  Sulaimän  Müsfi  b.  Muh.  Algüzagänf,  nicht  dessen  Schüler 
Abu  Ishaq  lbr.  b.  Ja'qüb.  b.  Ishäq  Assa‘dl  Al£uzagänl  t 259,  Tabarl’s  Lehrer 
(Jäqüt  II,  149,50). 

8)  Abu-lhudail  Zufar  b.  Alhudail  + 158. 

9)  ‘Afija  b.  Jazld  b.  Qais  alq&dl  f nach  170. 

10)  Ismä‘71  b.  Ibrahim  b.  ‘Ulaija  101  — 193. 

11)  Tabarl’s  Lehrer  Abu  Kur&ib  Muh.  b.  Al‘al&’  + 248. 

12)  Äbu-ssä’ib  Salm  b.  Oanäda  174 — 254. 

13)  f 192. 

14)  ‘Abd-almalik  b.  Sa‘Id  b.  Haijän  b.  Abgar,  Lehrer  des  Sufjän  b.  ‘Ujaina. 
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• - «•  m » m 

LbAt*  vJLä  jLio  ^ A.A1 ')  LbA^-.  0 . . . . Ls.j-— « c,!  ^xiciJl 

, fi  I « . I 

O*’  o*l4)  cf  biAs*  ^At*  ^ CT*3'/'  i^k+£2) 

J$ 5 XÜ«  ^xjubji.  äuraib  alqa<Ji:  ^.,1/  vi>JJu5 

£ J - m 

Ujxj>!  JLä  .-xAP ®)  LiiA^  JLs  v^yUj5)  LlSA»  Jiyü  (jr-xiA!l 

-e  • * 

. . . • JL-S  L^^Ür  2Üj  ^yobli!  ^La*.7)  q£  LüL^?!  ^OJU 

sowie : ^*Ju»2  aL!  ^Jio  KßjJ*^  vJlä$ 

. . • gO^Ä.  Sa‘Td  b.  Almusaijab : , . . Ax*~  Jläj 

> f # 

er?  (_***"• 9)  ^ u<r^(  er?  u~^s)  'ASA»  uri/^*' 

Ax*~»  ^ Lfts?.n)  A*~  qJ  öxxJl!'10)  ^ ^*Xj  qJ  *UI  Axt 
A c . *-^. A . ■'../*  ^ — *» * «x.x'  A**~  ^xLaj!  ^ . , ~ —> 

, J 

.•. *}jÄi!  'AP  A-b>  Aaju»  je  (j:.,  Ai.  0 Jfu  c,b  yi 

I »mm  * 

* .)  ' ^ LÄj.X^  c3^5  ^jLwJ  ^yj  ^)  Lo^^1 

• • • • cf  c5_r*  cr'jp14-*  er*  cf  xxäit1  !j 

- c 

Abü  Salama  b.  ‘Abd  arrafymän  und  Ja^jä  b.  Katir:  ....  Jlä 

# - - i 

,_f ' cf  LAi'X:>'  eUis  ©a-ic  A*.yi  cf1  *>~Äj  oeiA=» 

f •*  I t 

. . . . .^xii  ©aJxli  s^J  aJ!  j-^xsO  Axt  ^ ä-JL.  ^j!  ^t  .xSJ 

1)  Tabari’s  Lehrer  Abu  Btikr.  Muh.  b Bassär  genannt  Hundär  f 252.  Hs. 
und  Tahdlb  schreiben  JasRr,  was  chronologisch  unmöglich  ist,  da  Abü  ‘Abd- 
alläb  Muh.  b.  Jasar  zur  tabaqa  von  Mälik  und  Attauri  gehört,  und  zu  Tabarf's 
Zeit  längst  tot  war. 

2)  t 198. 

3)  S.  b.  ‘Ujaina? 

4)  S.  pag.  68  Anm.  14. 

5)  Tabarl’s  Lehrer  Ja'qüb  b.  Ibrahim  Addauraqf  f 252. 

6)  Husaim  b.  Haslr  b.  Alqäsim  f 183. 

7)  *Aijäs  b 'Amr  Al’ämin  t nach  100. 

8)  8.  pag.  67  Anm.  2. 

9)  + 231. 

10)  92  (94) — 175.  Er  hatte  ein  eigenes  madhab.  Seine  Biographie  von 
Ibn  Hagar  Arasqalünl  am  Rande  von  dessen  Buharlkommentar  Fath  albäri 
(Bülä<j  1300  lj  und  in  einem  Sammelband,  eine  Hs.  Berlin  10121. 

11)  Nicht  Jahji  b.  Sa‘Id  Alqaftfin  120 — 198,  sondern  Jalija  b.  Sa'Id  b. 
Qais  ATan^firl  f 143  (144). 

12)  Abu  ‘Ämir  ‘Abd-almalik  b.  ‘Amr  AlqnisT  Al‘aqadl  f 204  (205). 

13)  f um  die  Mitte  des  2.  Jahrh. 

14)  Hs.  Er  wird  von  pahabl  als  maghül  bezeichnet,  f etwa  im 

Anfänge  des  2.  Jahrh. 
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mU  « m 

© sj  ju!  -jt  ^ Ibrahim  Anna- 

) • I - 

ha‘i:  ^yC.  ')  jlä  * >.  ä»^  jJsJÄj  JjA> 

• J I “*  «c  •■ 

HXuc«  s)  * _*jL« ■),  sowie:  Lol.  ^ JLl  3-9 

U u I 

. . . . (.,_jJyus  »•-  ' — ■ ’l  1.  ‘A(ä’  b.  Abi  Rabäb  : }j»s 

£ 

. . . . _bj  ^ 3jäj  Äj>j  (AuzäT).  Bukair  b.  ‘Abd  alläh 
b.  Al'asagg:  y>yA)  Uj  — aLI  vXjx.  3-i» 

s . Cj  . 

3-S  A*)'  ,-jX-  xL‘!  ^XaX.  j*Xj  ^ Ä>yi?5)  i-s. 

Ihn  Abi  Lailä  ohne  isnäd  (gewöhnlich  wird  nur  auf  einen  im  ver- 
lorenen Teile  des  Werkes  gegebenen  Ausspruch  oder  dessen  qijäs 
Bezug  genommen),  einmal:  y)  LLjAs»  Jlä  ^c1’)  u>Jjsj  jr-ijo» 

* I 

^JuJ  ^yc.  (Attauri  erklärt  eine  Unterscheidung, 

* c « 

die  er  macht,  für  unrichtig:  xiJssb  y -*i'). 

Ihn  Subruma  ohne  isnäd  (ebenfalls  gewöhnlich  nur  Bezugnahme  auf 
seinen  [verlorenen]  Ausspruch  oder  dessen  qijäs). 

Die  Anordnung  innerhalb  der  Bücher  und  Abschnitte  pflegt 
im  ersten  Teile  (1 — 58)  so  zu  sein , dass  immer  auf  einen  Über- 
einstimmungspunkt  eine  Reihe  von  Differenzpunkten  folgt.  Inner- 
halb der  einzelnen  Differenzpunkte  steht  nach  Angabe  der  Streit- 
frage (tumma-htalafü  fl  ...  . oder:  wahtalafü  fl  . . . .)  gewöhnlich: 
faqäla  Mälik waqäla-l‘Auzä‘1  . . . . u.  s.  w.  in  der  oben  an- 

gegebenen Reihenfolge  bis  Abu  Taur  inclusive  (jedoch  fehlt  manch- 
mal einer  oder  mehrere).  Wenn  Abu  Jusuf.  Muhammad,  oder  beide 
von  Abu  Ilanlfa  abweichen , wird  dies  besonders  bemerkt  (meist 
nach  A.  H.),  während  es  sonst  heisst:  A.  II.  und  seine  Genossen 
(einmal  Annu'män  und  seine  Genossen).  Die  älteren  Rechtslehrer 
kommen  nur  gelegentlich  vor.  Teils  zwischen  den  Aussprüchen. 

teils  danach,  heisst  es  häufig:  waqija.su  qauli Am  Schlüsse 

eines  Differenzpunktes  folgt  oft . eingeleitet  durch : wa‘illatu  . . . . 

oder:  wa‘illatu  man  qäla  biqauli u.  8. , eine  Angabe  der 

Gründe , weshalb  die  Genannten  dieser  Meinung  sind , oder  andere 
Gelehrte  sich  der  ihrigen  anschliessen.  'J'aban  giebt  dies  gewöhu- 

1)  Siehe  pag.  69  Anm.  6. 

2)  Muj'tra  b.  Muqsim  A'Mabbi  f 133  oder  später. 

3)  ‘Ubaida  b.  Mu'uttib. 

4)  Siehe  pag.  67  Anm.  2. 

5)  f 158  (159). 

6)  Siehe  pag.  08  Anm.  3. 

7)  Ebenda  Anm.  6. 
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lieh  bei  mehreren  der  zu  diesem  Punkte  angeführten  Ansichten,  oft 
auch  bei  allen.  Zum  Schlüsse  sagt  er  manchmal  seine  eigene 
Meinung,  meist  kurz,  eingeleitet  durch:  qäla  Abu  Ga‘far : walhaqqu 
fl  dälika  ‘indi,  wabillähi-ttaufiq , an  (anna)  . . . . (mit  Varr.),  und 
begründet  sie  oder  erklärt  nur,  mit  oder  ohne  Angabe  des  Grundes, 
dass  er  dem  oder  jenem  beistimme. 

Im  zweiten  Teile  (59 — 113)  weicht  die  Anordnung  etwas  von 
der  des  ersten  ab.  Hier  beginnt  er  häutig  eine  längere  Auseinander- 
setzung ohne  waqäla,  sagt  vielmehr  am  Schlüsse : walladT  qulnä  fl 
dälika  huwa  qaulu  . . . . , oder : wakalladi  qulnä  qäla  ....  Seine 
Meinung  führt  er  zu  den  meisten  Punkten  an,  und  zwar  sehr  aus- 
führlich. Sie  wird  auch  anders  eingeleitet,  z.  B. : wassawäbu  roina- 
lqauli  ;indl  1‘indanä),  oder:  wa’amma-lladl  naqulu  bihi,  oder:  fa'ammä 
'alä  madhabinä  u.  ä.  Auch  die  ‘ilal  sind  sehr  ausführlich.  Gegen 
A.  H.  nebst  seinen  Genossen  und  Tabarfs  eigene  Ansicht  treten 
die  anderen  sehr  zurück.  Manchmal  wird  etwas  summarisch  als 

qaulu  . . . . wa u.  s.  w.  und  qijäsu  qaul wa  . . . . u.  s.  w. 

bezeichnet '). 

Von  TabarTs  Lehren  über  die  fbrU1,  um  derentwillen  ich  ur- 
sprünglich an  das  Buch  heranging,  erfahren  wir  im  Verhältnis  wenig, 
da  er  nicht  zu  jedem  Punkte  seine  Ansicht  ausspricht  (und  über- 
haupt so  w'enig  von  dem  Buche  erhalten  ist),  am  meisten  noch  in 
der  kafäla.  An  mehreren  Stellen  verweist  er  auf  die  ausführlichere 
Behandlung  der  betreffenden  Rechtsfrage  in  seinem  Buche  Latlf 
alqaul  fl  ahkäin  karä’i'  addln  (mit  Varr.,  einmal  k.  al'islätn,  wie  es 
sonst  gewöhnlich  genannt  wird) , resp.  auf  einzelne  Bücher  davon 
(so  auf  k.  albuju*,  k.  arrnhn,  k.  ahkäin  algusub).  In  anderen  Werken 
finden  sich  nur  vereinzelte  Nachrichten  über  einige  Punkte  seiner 
Lehre  *). 

m m P m 

1)  z.  B. 

P m « » - 

}y  ^1$  L-äJ*  Sy  Sy  y*. 

2)  So  Nftwawi  zu  Muslim  Bäb  nl'adab,  dass  das  bekannte  hadlt  tusammü 
bismi  walä  tukannü  bikunjati  kein  Verbot,  sondern  nur  eine  Missbilligung  (littau- 
zlb)  sei  — Sa‘rSni,  MtzSn  Kairo  1302,  II,  205,  dass  ein  Weib  qldi  sein  könne 
(auch  bei  Mawerdi  ed.  Enger  S.  109  [Goldziherj).  — Ralimat  alumma  S.  78, 
dass  das  Leihen  solcher  Sklavinnen  gestattet  sei,  denen  der  Entleiher  beiwohnen 

• P m P 

darf.  — Subkl  kl.  tabuq&t  Berlin  10035:  ^ o-  o’ 

p 

Jlc  ;yJ>x.  aLil  jvJjic  w^?:. 

> L p - 

ß y>  qj!  jJ*  y\  jus 

aJS  ^Jtc  j«>-5  y.kc.  iL!  (jvj.  xJU-i 

* P • i 

fAc  <A  ( ,-Äcf  HJu  ^.IwC 
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Etwas  mehr  können  wir  über  seine  Stellung  zu  den  usul  ent- 
nehmen. Es  giebt  für  ihn  drei  usul:  kitäb,  sunna  (atar1)  und 
igmä\  denen  qijäs  entgegengestellt  wird  (min  aslin  au  qijäsin,  zwei- 
mal min  aslin  au  nazlrinl.  Seine  Auffassung  des  Verhältnisses  von 
Koran,  Tradition5),  igmä'  und  ihtiläf  spricht  er  in  der  Einleitung 
zum  k.  algasb  aus  (s.  im  Anhänge8).  Igmä*  ist  unbedingt  maass- 
gebend : L^L»  ü J-Jt  IäH  oj4>I 

liaü..  j • — -1  UjJlc  jj—r.  ^ . Doch  wahrt  er  sich  sein  igtihäd : 

oüi  y>>  fxz*  O • • • • (rait  Varr-)> 

und  giebt  manchmal  auch  die  Gründe  an , weshalb  er  mit  ihnen 
(einer  oder  mehreren  der  oben  gen.  Autoritäten  von  Mälik  bis  Abu 
Taur)  übereinstimmt.  Von  Deduktion  und  Analogie  macht  er  zwar 
bei  der  Erörterung  von  Aussprüchen  anderer  und  Schlüssen  daraus 
auf  ähnliche  Fälle  fortwährend  Gebrauch,  scheut  sich  aber,  wie  es 
scheint,  die  Art  der  Gewinnung  seiner  Lehrraeinungen  mit  qijäs  zu 
bezeichnen  (er  thut  es  nur  einmal ; sonst  gebraucht  er  Umschreibungen 
wie  famitlahu  . . . wa'innamä  huwa  bimanzilati  . . .;  naziru  kafä- 
latihi  . . . kamä  lau  . . fl  ma'nä  ....  u.  ä.).  Ra’j  kommt  nur 
bei  anderen  vor,  istiljsäri  nnr  bei  den  Hanafiten.  Istishäb  und 
istisläb  werden  nicht  erwähnt. 

Tabari’s  Verhältnis  zur  schafiitischen  Schule 4)  ist  ein  sehr  eigen- 
tümliches, insofern  als  seine  Lehre  nicht  als  innerhalb  des  madhab 
stehend  ungesehen,  er  aber  doch  von  vielen  zu  den  Schafiiten  ge- 
rechnet wird.  Die  Verfasser  der  (abaqät  behandeln  ihn  ganz  ver- 
schieden. IsnawT  und  Öarqäwi 5)  übergehen  ihn.  Abu  Ishäq  Askl- 


— Ibn  Almulaqqin  I.eiden  898:  ^ Jui  «£ 

Ji,  JjuJ  v'* . Vgl.  ferner  Anhang  XVII. 

» C « 

xLi  •)  kJ l'-*i  O^8* 

2)  Über  »eine  Grundsätze  in  der  Traditionskritik  wird  sich  erst  nach  Zu- 
gänglichmachung »eines  Tahdlb  al'ätär  (in  Constantinope!)  näheres  sagen  lassen. 

3)  Vgl.  ferner  Auhang  XI. 

4)  Nach  AlfargänT  (hei  Ibn  'Asäkir,  SubkT,  Ibn  Suhba)  sagte  er  zu  seinem 

» m m < 

Schüler  Härün  b.  ‘Abd-al'azlz:  (l.  ‘A.  KSO  c-j  , • Sl 

»läJlj}  (l.  ‘A.  ->*  Asb  j.)  ,MAA«j  xi  (i.  S.  c*jAüI?) 

> w f C ■ . m 

sJ'JjÄw  (I.  S.  »Jcäj  JüIawI  ^1.  ‘A.,  S. 

(S..  I.  9.  -.0^1). 

v c. 

5)  t 1227,  Berlin  10041. 
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räzl  führt  ihn  vor  den  eigentlichen  (abaqat  als  mugtahid  auf1).  Ihn 
Qädi  Suhba  dagegen  bringt  ihn  in  seiner  (abaqa  ohne  weitere 

Bemerkung;  ‘AbbädT  sagt:  LuUle  oLil  ^ . Rätii  -)  sagt:  vJiJu 

oüuia  ^ U->*  Js*j  bl  _jj>- 

^yüLäJI.  SubkT  bestreitet  gegenüber  Ibn  Arrifa  f 710  s),  dass 

fabarl  zu  den  Schafiiten  gehöre ; er  werde  zwar  darunter  gerechnet, 
sei  aber  mugtahid  muflaq,  und  sein  Ausspruch  bilde  kein  wagh 
innerhalb  des  madhab  (s.  im  Anhänge),  faban  wird  also  eine 
ähnliche  Stellung  wie  Abu  Taur  angewiesen4).  Sa'ränl  stellt  sein 
madhab  den  mad&hib  des  §äfi‘T  und  der  übrigen  grossen  Traditions- 
und Gesetzeskundigen  gleich,  deren  Gleichgewicht  seine  „Wage* 
vermitteln  soll. 


Anhang. 

I.  Stiftungsurkunde, 
s was»  aU 

,11»  jL  ®)  _iL*il 

L*;  iXJL^W-l  s^L*ajt  ölaj)6)  aUI  .tl 

^jA  V_jL\Jbr,*JI  ^ ASM 

(aJuj)  e)  ^JLc  LütjÄ  LflSj  {j:yhj\  j> j>  ULxJI 

»j  Sw *.V*  s^AmO  s^XhOAmw!  x j '■  ^S-3  * 

O*»,^7)  -Srf1  l»l— 1 ^ 


J)  393—476,  Br.  I,  387.88.  Berlin  9991. 

2)  Bei  Nawawl,  Tahdlb  8.  102. 

3)  Br.  II,  133i84. 

4)  Tahdlb  68  ff. 

5)  Der  listädär  Gamäl-addin  Mahmud  b.  ‘All  stiftete  797  die  nach  Ihm 
ilmadrasa  almahmüdija  benannte  Schule  (Maqrlzl  II,  395).  Aus  dieser  Bibliothek 
Hemmt  das  ms.  Gotha  1759,  dessen  fast  gleichlautende  Stiftungsurkunde  mir 
die  Herstellung  der  obigen  ermöglicht  hat , und  wohl  auch  das  ms.  des  Hawl 
tlkabTr  von  MawerdI  I.andberg-H.  8.  15. 

6)  Nach  Gotha  und  den  Spuren  ergänzt. 

7)  Rand  beschädigt;  Maqrizl  hat  II,  C7  ,^'wj j ’ v-b  395  (so  ms. 

Berlin  6108  beidemale);  ms.  Gotha  1759  (oder  qj-ij  viS ?). 
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G>  V.  » > ' -<>  > C> 

er4  *-"*  ^ 

«XAJ  \<  «Vj  ^j4w  *j  SjAÄJ  b|* 

) ji^-< »XaJ  ^x-  »♦iLs 


^jLfcAftw  ^jyJj*A»X  .»A^X 


cj‘ 


^wO  1 aJK  J • \A|W„>  x>  <.Awt 


II.  Die  igäza  des  FargänT  ms.  Sprenger  313. 

‘-1  ~*-~'  j?-j~?~  j* — ^"'  vr'*JU  cy*  i,'f-f  82 v. 


U A*-s?  ^ ^.,^»x  qj  ^.U.  L tXi  83  r. 

- * - * 

v>L?r  v-^=  er*  efr^'  i_^'  er4  iUltr- 

C £ w C 

J^y!  wJj«j  L^lxj»  Jl!  ^c!  ^j»u  ^.|Ljwl 

vj'jX'  ^ uytLiujj*)  [*aä*  xs»l  Jj  j (.,'j  er'il4^  *-**^3 
* - . , * _ _ « - * 
VjJu  tC^i  JL>,J  £*j,Ij  'w’Jü*  ö;L>I  *L>wXj>!  L+jt»  xjl+~*I  *.-* 
^ J f • ' > '*  / ' 

S^jL^f  ^0  O-Ä  *|  Jj£$  j&U^Lj  ^Jlt  5)  Jo*Xlt 

k-j'Jtf»  ^lyül  Ju^äj»  w >MJü  [^Juu  •!  wo>  ,3  ^exLo 

wu«Xk*-äj!  ^jjcf  lx*  3 xäaä^>j  is-Axlai 

^ LO^  — *)  Ü»«*»JL  ! Aaw^!  O^ 

^Larf^!  j-w^-Lc.  ^^Läj>!  OJC5»  o^Lä*JI»  yöL^wilj  äuaiii!  v— 
[^-jftjLl  ^^LL>I  J==>j>  ^J!  .vj  A*as  >o^Lm^!I  äjI-Ä  *l£>1  3] 5) 

w ^ * w* 

^-Äx.  i^lN-3  Lj  * :^jlLj  '') 


1)  fehlt  Gotha?  2)  Sure  II,  277,  wie  häufig  in  solchen  Urkunden, 

3)  Rand  beschädigt.  4)  Das  Eingeklammerte  am  Rande. 

&)  Bezieht  sich  die  Randbemerkung  _Lx  AaLi  3 unt«r  dieser 

auf  das  Geschichtswerk  oder  das  k.  alqiräät? 

6)  Die  beiden  Fortsetzungen  (Fihrist  Pff“  Z.  3 v.  u.). 

7)  Weiter  scheint  Tabarl  nicht  gekommen  zu  sein  (cf.  auch  WZKM.  IX, 

8.  365  oben).  g)  ms.  U.-aIs. 
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III.  Al'abbadi  über  Tabari  ms.  Sprenger  295. 

t fr 

jijM  I jjy?-  0^  sX.*or  ysifr*  jj!  20  V. 

mm»  «w  — 

Jo  .\1!|  K+s-j  ljyiLiJI  (.,l  iw*s  _f 3.  t'-Jotll  . 

^*3.1  Jlä  xJü!  ^ytsL&Jt  JbL>  ÄäÄiül.4)  yyl1) 

- 1 »>  O >)  t » 

^.,1  jü'o«  3oJlj  _yi?.  (.  J OtÄXÄS  XjjL>  jolj  qX  (JTjÄ-äo  k.jLj 

i > * - » m 

-£y iJ  loyä  ^jÄä!  ^yi  ^y;  Ja«  bw'U  c,l  ^yoa-.8)  xlou  jösojjl 

• fr  » mS 

*^7*'  i3*“^  QB < j ^ I3w  ^-iO  J ÄJ^ 

» f « 

^ JsÄ5  JkÄ«  5.  W .r  » ■*~>~  Xlwww  t 

Oy!  jw  ijaaJ  Vjö  |«jaJ!  Ja  I „ooj  Jo  JLüs  *^aJI  yti ! caXa»o  .1 

St  ^>J  u»>aJ  JUis  (5  jlijl  Jläj  äaLc  Jo—Jt  Jo>Ai  i^NaJlc 

• - *(  C m t 

Jtt  Oy  b!  JÜi  Jjjb  ^ OoLJlo  JU»  JO  li^oöo  Lo 

•t  * " ^ ^ " 

aul  qjÄJ  oJl  3wii!  ^a>li 

^ji«3  ^ooJI  (.j?  Ooo*.3St  yj»  O Jo>M  i>ÖJL4-«5)  Jlä  Oy!  JkJ 

*"  » m 

v^at  ««3j  ^oi7)  ÄA^yül  xs-jUJ*)  Jlä  y«.  jkJLc  aL'I 

» ( £ *° 

Jos  wiot*  Jjii  xa'«J  !'J  ^ÄXj!  jJ  JU  bl  yy*A3  äj.Ljw.  ’’)  jjuo 

«fr  « « 

(.,b  jkXj'-t  ^jc  »oo£.  <->aj  ü jo!  JLi  o>Jj  L»  Jjo  L« 

OOjil!  ^ k» ya!l  syt^  jo.Lc  (.(t  i)l  jjüj  yj  L«  «aäj.  yL«Jt 

fr  £ ) 

«>OtX5  21  r.  V,y*-'^  xäjj  _n— y joly=»l  oAJLiJio 

JLas  I0)  «a4^  q^-  io  ^ajo  job'  Jy^i  ^Lyüt  yil  I ju>-Laa3  ü! 

:^zsu  r,l  <j$J  r,l  Joü  oas!1*)  Lyc'y!  aJ'os-  *L~«u)  jJ 


1)  I>»mlrl  s.  v.  w»br  (T»nblh  ed.  Juynboll  pg.  89). 

2)  Üamlrl  ».  v.  qunfu<I  (Tanblh  1.  c.). 

3)  Diese  Anekdote  etwas  anders  DamlrT  a.  r.  qumri. 

4)  ms.  jt^Lc  oJt  j>o. 

5)  Muwatta'  k.  attaläq  cp.  m&  gg'a  ft  nafaqati-lmutallaqa.  ZarqSni  IV,  64  IT. 

6)  Fipma  b‘  Qais,  Usd  algiba  V,  526/26,  lsäba  IV,  740,  Tahdlb  851  52. 

7)  ü.  V,  162/63.  Is.  IV,  62/63.  T.  686/87. 

8)  Der  nachmalige  Chalif. 

9i  Usäma  b.  Zaid  ü.  I.  64/66.  Is.  I,  55.  T.  147/50. 

10)  Cf.  Tahdlb  84  Mitte. 

11)  t 179,  Schiller  des  Milik,  Lehrer  des  SSÜ'I.  12)  ms. 
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IV.  Tabarl  und  die  Hanbaliten  ms.  Sprenger  250. 

II  s e . - * 

ww»5  122r. 

A-Tl  üt  yut>  jj!  31äs  v^ajA»-  A 

l_ ;LbO>bll  A s-uJLjtJ'  »o3  Ais  »J  I^JLrs  «'As»  A*j  Lli  3_A=>  ^ 

-i  mit-  y 

L*L  LsLsVt  .vJ  cs>-j  1;  % üfc 

er4  ^ i ,jM  c.*y^ 


Äj  L>e  _}lis 

iA>  122  v. 


Las.  i>_'3  Uli  ^w-Jca-  jA.C  A .v, 

. 

l^oj  »j!o  Jv5>o»  juaAJj  »Jis  LijJl  oJo  As.  a^ai 

«i.jlj  *)  . ^aJjjuI  JoJIA  xjIj  ^JLe  jLo  ^ä>-  B^IsSLs^Li  a^lo 

l, AiL.  iAbul  xäc  <äa  ; AaJI  v_: SjJl  oljLix.  A ä^-Aä;!  wO>^as 

^JLt  v_J0  As  r,lJj  AÄC  SjL>Ji  «jj  y«L  JAU!  ^.\  äjL)  ^s. 

t m * 

jjüju  jJlA«  wAS.  »aL3  jJ=wj  tO.jli4)  yc'ii  »AiÄÜ  oaaaJI  wIj 

^jAÜ  V->Lü*I 
_ < 
A-sU  .._*_=«- — !!  AU  131  4?  3Lc  jj^_äü  3iA^c  A-*-^S 


J1) 


>Jt  ^1  jU  13!  t&  JL* 


ris-  3? 


-> — >■  Ail  A 
A-i 

A^ws^  *)  Aa  8)  aL^  's? 


i L? 

>b!!  Ac  's? 

£m  ^ 


-jj 

V 


*-ai_i-a  Jij. 


k.^_>A  rüui!  <Ä#  » 

\a?A*  3.  jJva.1  ^Aac^I!  A j j ■'  All  .\j  JO  5)  Jsa^-j  »jlo  A -bii 

, i . * 

A*s>!  Aaäs.  ^saIc  jjLäxJ!  I Js.  «JÜ3  ac  xas  ^ _ A-.  aoLäicL 

J 

AAäs>^!!  A *jLäS  — -A".  A aoliÄt!  _aj _*asj.  xa?Ä^  3o.  AA5” 

I^>_5»ls  <—>5 A L)aSA>i  a. As-aS  oU  A> 

Dass  aber  die  Hanbaliten  die  Leute  hinderten  zu  ihm  zu 
kommen,  bestreitet  Subkl  in  seinen  grossen  tabaqät  ms.  Leiden  78  a: 

Ls  J.l  i ^l«s.  ) 276. 


2)  m».  J.jLj, 


1)  ms.  und  Sujütl  ü, 

4)  Mugähid  b.  (i»fr  f 101  o.  sp. 

5)  Sonst  nirgends  erwähnt  gefunden. 

6)  Cf.  WZKM.  IV,  303  unten  ff. 


3)  Siehe  pag.  C9  Anm.  10. 


7)  Wüst.  Schaf.  No.  146. 
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» - * ' . ' ’ 
v^JLi  Vjj  bl  oiä  ^ ^x.  o-jjü  jtä  iUjj> 

,}jji  xxJlc  }»A»aJ  ^ys  «_t*j  xL-äÜ-  ooJ«  bi  (.,'a  xibl 

Xx*  ,^JL*x»  .»■'*&  OxxxJ  ^-jJ*  v_xxAj  *J  «Näaj  oxlxs  La 

»•es  » 

oJ-f=3  bi.  «-A  xjI  _äLJ  ^ ^..  L .Ae  ^.Aj  *J  (Subkl)  oJj 

f £ 

^.,1  öjt  jJjr“  y _AJl»  ujLlj  ^aÄiij  *J=>jA  äJu-L^JL 

JJ^a  ^c.  x—jü  A:  (.,'^  x»ü  Ladt»  x*Ä^  U^Aäj 

qI  ü xj  ^■■»Ä'a-bil  ,3  *-~3^c  (jg-*' 

i^oaaw^1  o xamx«^  ^_lx  jol  . 

• 9 m 

Kfjä  ^JlXÄJ  -yO  *bL$  Jt  ^Äjot  1*^5  jJl^  iJUÄ>  ^JT^Aj  bl  »^££3 

» T*  7 * . 

*-  Xi!  ^Jk£  XJ  u5bAj  U^e*  XJ  ^L»Ä»bK  ^ — C.  <jUxLs  ty«b  xJu-»- 

- * . . ) 
J x’bb  xiLs  xäa  oJtx»  jA**-  tfA**«--»  x*jji>  ^yjl  JjJ  «■  >.; 

t * 

xxJ.I  I Aa.  jA-3  x.  xJ  ■.  r^x»*a  ^ ÄAa<  v*'^  axa  xc..»*». 

- < ..  . - e 

(J-.  JLsi  (.,!£  y^Jt!l  ii5>Lj  j,  xjuuü».  yal.  Xxkt  XxxJ  ^1  1jy« 

Dagegen  sagt  Abu-ljumn  Mas'üd  b.  Muh.  Albuhärl,  t 491,  in 
seinem  Auszuge  (Berlin  9850)  aus  dem  ta’rlh  Bagdad  des  Ha(ib 
Bagdad!  (Br.  I,  329):  **As>d.  xJbLtü  Jsjs-b)  AJ>f  xj  J.  13  r. 

* t 

^jJLjü  xJJ1  bil  iOAc  ^xiST.  ^ \J*  k-jö?  ^p. 


V.  Einleitung  des  kitab  almudabbar.  fol.  1 v. 
e-  |«J  sAft  ji*>  ^ ^.,1  LisbLi»  bi  ^x!l  xep-ü  oou>i 

f*."  »!***.  . , > 

^>\  ^X*j  BjJA«4)  *aX«  x*tjb  U Laiü:l)  ^>J3  &^ajAä*  'JA^. 
»^*»aj  j ^ bUbf*  x5)  3jjj’ 


S3  »X» 


1)  Offenbare  Fehler  nach  Kairo  V.  78  verbessert. 

2)  ms.  AI  Laäi. 

3)  ms.  s^cjAj, 

4)  ms.  xj. 
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ijL>  L^äa  t^^-cA  jJsJt  tJA  LäjIä^j  j.  xx!t  l*‘i.j*,>I  aä. c. 

, >j  - - * * 

*.»  xÄA_j  süudui  .vAa-tU)»  ^jJw  Aa^ -' ' oLe  a-a  X A a^-j  x — a 


XÄ.O  «La»  Jou  xiA  öJL  ^=-uj  qjO  üU  a^j  xaJlc.  A>  j!| 

A*j  xäSJ>  uixJL  jA3Äj  «JA  As  xi  xaa».  j!.  5.A  x*as  «aa~>- 

•Ax 1 1 (.,(  5jA  .<A_si  C.>«>  ^x  iyJ.  »LLa.  LLüt»  j-Lp  sUa» 

P m > - ^ 

A -ix  ,..U  U!  «Aus.  Jotj  -X-  jjo>  , t jxJ  , cÄJt  sinJ-' 

L?  J U 1 ■»  ■ y " ^ J u^ 

©v' 


VI.  Zurück  nähme  des  tadblr. 

xäa£.  xjxo.  s_auAj  £ _j-r*y!  XvA;l  As — J jlä  ^y>  äJux.  7 v. 

- * » . > 4 ;;  • , 

«•laü  ^jA-!  jJvaJL*^  ^3  wt  j$ 

-c  J • •*  - f . 

^X>»;  auX>  Xrfill  vJUJU^  ^y«  lMt  ^ic. 


^-y*  OLÄAJ  L*jf 

- i > - s ..  A) 

JjO  Vi>JlÄit  ^y«  OÜL&  Lc 

- * J j > 

Lo  ^1.  Lf*X^J  *jLoy»  ^ x^X^»  xXaa**  3^^^ 


i-J  j aJjJ!  |.t 


3m 


c» 


.s> 


^Jü!  iA^jUi  vJsjäÜ.  r,^jjd!  Jsaaa»  xJUaaA  3m  Vr*r“  v 

mm  mm  . O 

5jJt\Xl»  y±=x>  vJjLÄsi  Ul2  LjLoySl  ^Jljuo  XäJLs^ 

3«I^  Q*  tXJyi!  <•!  ^.jl»  VL>-LaJ!  yJluXll  ^3  A 


. •«  m JC 

a-jI  LxaS  ^ L.]AÄ>LuaJ  ^J!  LjAsjJI  -ajAäj!  a-Xj»  o-<J> 

A > f OM 

uJAc.  __^*X5»  (.,t»  «s*it  . jJUa.  ’)  Ue  AJLsXaJj  A_aa*J.  äjAj> 

^_Ax  xÄÄouu  jAäj  ^^äjI  xAp^Lit  uJs^ü^  8 r.  -A..^- * a! 


qJ  qMJuL.51)  XJ  ^sJ  sX=a-  A A-i  LiJA  St  A_*x*Jj 

I m m m ^ t ^ I 

«JjAA*  qJ  xJÜ!  Juac4)  Lüiijus>  3'ui  ^Jsjt  «Jai^l  ^y>  sXJuä- 


LJLiuXmJ 

er? 


1)  ms.  >lXäx., 

2)  ms.  UäJLam. 

3)  nicht  gefunden. 

4)  118(9)— 181. 
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-ljs  O*  J&P  O*  -x**~  o"  cfc*-‘)  er11 

i J t t S. 

jXJ  x.'®)  JLüj  Ullc  jjJwN^a  J-?*4)  jLäj  jL«ai5H  0V« 

„ A 

*j,J ii  "i-AC-  x.  y~r  }J6  «.J — . x*lc  xJJ*  ^JLo  ^AÄ»i  «Jui 

- . J 

pL^J?  ,jj  ***jf’)  äjU  xel*i  xj JJiu  ^ JUö 

« O Ct  K Sa 

.,1»  jjJtf!  ^Jl «i  Jucss  Juai  ..Ls  Jle  oüü!  Jlä  ^ 

^Ls  ^ sie.  © LlpLP.  Ll?L»s  3-caj  l.,lä  j>JL*c  J«a9 

xit  ■)-*£•*)  tlij  xi  kX=>-jj  Ul  o4l!  0-->  sUj  xi!  j «>JL« 
r,.J  ^-JÜ'  !ÄP  OxÜlt  xi'  ^-ic  x^V-*-  U 

Sc 

ji*/o  ^j>Jj  v.,Ls'  ^.,1  0j>xH  & muj  jL>  jJjJI  7^““ 

......  *»  . 9 - j ' , ( 

«Joö  ^ UüL.  jj!  jls  ©LiLoyj!  Jwe  xj  IlX**  LlojJi 

mm  m %■ 

^ „iXj  XxOjJ!  ^ÄJM  l5  -*J»XJkL!  ^.,1  ^-ÄxSyiL!  xilbj  ^ÜC 
©xaS  3 iL>  Lt  J>»  x*s  £ J»s  S-yOjjl  j.  ''c-y>-j 

VII.  . yf^\  j ,Ldl  ^.xs>  14  r. 

. , m * * 

^.^LaaaJI  Jlä  Ju**  A^Jlfi.  .vO  ^JüO  ^AA-*!  lj>A*>» 

’JSjääj  L«  %LaÄL 

jüyiiJ  3 |yUUi>J  *J> 

^La^Ij  ^IjlÄaJ^  *Ju.»  X-Jlt  jJÜt  Jjjj  £ *>>wLo  ^IäS 

1)  AtraurT. 

2;  Abu-zzuhair  Muli.  b.  Muslim  b.  Tadrus  f 126. 

3)  (iablr  b.  ‘Abd-allah  b.  ‘Aror  Usd  I,  256/57.  l«Sba  f,  433/34.  Talidlb 
185,86. 

4)  Usd.  V,  293  (wo  nur  der  Anfang  dos  matn). 

5)  Ja‘qüb  der  Kopte  Usd  V,  128  (wo  das  ganze  matn,  etwas  anders). 

6)  Vielmehr  Ku^itn  b.  ‘Abd-allfth  Annahhüm  Usd  V,  13.  I?.  III,  1168,  70. 
T.  ö1/\.  AnnahhSm  ist  sein  Beiname,  nicht  der  seines  Vaters  cf.  T.  1.  c. 

7)  ms.  ",a£  was  Dittographie  des  folgenden  düna  (sä’iri- 

lma*änl)  sein  könnte.  Bei  Streichung  von  düna  giebt  der  Satz  einen  besseren 
Sinn,  da  Mälik  fol.  6 r.  nichts  davon  sagt,  dass  der  mudabb&r  vor  dem  übrigen 
Besitztum«  zu  Deckung  der  Schuld  verkauft  werden  solle. 
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V C M < - 

AAS1)  ,}j*4JLA  Jk5*  LjJCiX  tjeiJ  ^aaaJ  LsyiÄJ  L* 

* 

© aäx  ^1  ^-jx  l_rJjj 

aaLs'2)  ^aj  j.  ^1  Li^iXj  _^«JL*  jLc^-Lj  UJ>  ^xlj.ill  juS» 

«JüLo  13Li  ol^L^üt  (j.  &3yLX  oI^aII  j,  tL3yiJt»  sAj^ 

^ - > . 

A-ö  © aJx.  lXaJj-!  qX  c>L_Xj  ,Ia>u  aa5  _~_L.  v_aX*»  3x3 


3 ~ 


JJ  ^ä>-  bS  JL3  i«i>>^3  l*xi.xx  Li  Ly  L*  Äiydl  ci 3»  L«  «J 

■wO  ,^j£.  ; » ,~  »-<  3x*l* 

©IjijiÄJ  ,J  c>(. 


JLis 


i 5_Ai> 


133  Alä 


rfOyLl  ^yX.  *L~»  AaIx  aJÜ!  Ja3  ^aÄjI  ^jX  -aJLU  jjs. 

jJ  ^ijju  ^.,1  ^IaÜ-.  ^.aÜ.  jsyiÄj  *J  L:  jIa^-L  (.,L*aaj1  ^Js  xii 

Jlä  ©LäjÄÄj  aJ  ^.,1.  ^jL>-  «aaLLs  clixtlj  «jLJI  ^Iät»!  r,ls  y3>l 

c I •»  f • 

14  v.  wJUmÖ  ^ »A/jjl  L*oU 

©aäx  Ajj  ^JLc  c5L!Äj  jSjAs»-  LäyÄÄj  *J  1<(I. 

* C C . . - w 

•1  • ! Jk>!  cx-L«.  ,3  ^o^Laäa  Ai=a  ^jisLäJI  jia, 

c A * C * 

• 1 AiaJu  ^c.  Jläj  a'*  LAAilyi.  LxjLaj  ' ai  • ! ^_j^o  »1  -j*t 

L«J’»  «aaJI  ic»AS  Aia«  A>L  Ja=JL  .u:  LjuLaj  ^jJt  LaäaJLs^ 


j 131 


^Lc,  ^1  bO^  A*  ^ 1 1 
qX  «aaJ!  3ju  LLäJj  waCjLj» 


vXs»l.  JJ 


3*  L •!  ^ .a3  a-jA  .1 


v_a>?.  «aaJI  ^.,-3  ^-a3>  ^yX  LaCXaJ  r,U  .1  aas  L*,;LaJ  jJT ÄJ1  LaJ.A.L» 

tAAsi  >«L»J  y«A>Ü 

.»  * * 
w?  jlä  Jöj  wc>L^ji  Aju  ju>uj  L*PA.>f 

> t c 

t-)l 

© <-A?7^  »Ax  '«AjiJ^»-  !->Cii  wV>->  ^*~aL  jLii  jAkÜ-  «LiÄÄAS  <AA.I 

c 

©xLLo  jji  jjl  ^Ls» 

© 3c>  ^yX  jLs-jjJi  a'LIxLaJ  kJjjÄÄjl  XfcCPl.  ÄXjUX»  y-il  ^3. 


1)  Muwatta’  Jaliji  Ai. 


2)  ms.  ajLäxJL  sJCily/0  AaJl >. 
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Jyb  ^.,!  *>Jlx  Vsu  ^lä  (y  xic» 

* mm  m f 

>*> — > ^.,LT  13!»  ybl!  (j-.  xxj  Ub  Ux.  Liäjj'  3yj'  c,t  HM«j'  b!  x*Ju! 
<Jjw  i_cyu  s-aä  c-'  h$uL»  .._c  äJM  *>  Lb!  tx.i. 

*-  1»^La3  ^>w3  ^.^Xj  L+j!^ 

0 JtA*y*0  «~aa3 

yb!  ^.,!  ^gJU.  ixs'.ü-  ^>Uä  ^lyXiblb  öjiii  iil 3 y xLe» 

• • «e  * 

^<o  ULä  jr'yXAÄj  bl  L*j  xää!  v_^aaL>7.  (M!  jy&.  ^ xaIc.  *1! 

» O ^ i - ( -£  ( 

Jb?  b libiÄj  ,b  b ^1*>L  ^.,L*aaJI  Jli  ^ *LI  xl* 

^is  3yub  (.,1ä  c,Li  ^iJubll  5!  ^jjüb  c,y*  C,1  y üSyxJt  «X*3 

« « t « ) 

yJW  bij  «44JI  JSjLC.  Jyj  xXltJb.  üS-L«  «jbJt  ^bl  ^-Ä*yä  XJ  l\äJ 
3-*!  ^y  Job  ^y>j  y xib'  jNÄJiLy.  <aj  ,5  jb-^W  ob!  Jjlä  3y- 
'!  ^-ybjl  A-- b>  bb>  yC  xXb  juj  b Aaäxj  ..bL^b1!.  xÄLr  »i» 
KaLm  15r.  <3  ^La3-Lj  oöt  JJli  oyü 

3t  s*\ m~+m*s  <*~j y> 3 iX>I  ^Xj  .w  jjLJI 

* ..  m t m 

b y yii  y*»  ^ ~'vo  3y!  Iby  yjt*  bi  (Mb  13!»  yjw  ^ 

- P - * t 

y»  xj  lyaLb?.  ^.,1  3-3  xi.  JoXjij  ^yblb^-t!  yb  _y  ylJW  jls! 

■J-wG  ,cOi\>  «jo  bi!  Ua.gÄJ  b ,bü  bbi  a>U  !3!  •*:  il 
• O J ■■_■■■  ^ y J ■■'  ■ • ■ > 

r*  O*'  i/  CT?  xAj'  o*  i**-  ^3  O* 

O ^»b-»  xaIx  aJJt  ^Jbö  ^yl!  ^y 

VIIT.  Einleitung  des  kitäb  assalam. 
jlici  j ^ %_aj'Jü!  %aj  ,j.  i .*!*..!  y_i^LÄ^>!  J3  26  v. 

t £ . > > £ 

aj«^’.  xa.y>  yt»  yeLiJ  ■5  y;y-'i  y-'j}^'*  3—« 

•w  S £ 

Lö'jb"  j «Äib  U*i  «jub  e,yoü!  djj  (j-b  bi  ^y  y!5 
© (Jb-3!  y.  xjL’!  tLi  c,l  x*J  b!  ^ !t\> 

1)  t 127.  T.  330  40.  Kr  war  maulS  des  'Abd-alläh  b.  ‘Umar. 

Bd.  LV.  C 
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* * m 

(JJ*.  lj-  <b.W.J  ^ *A|  * ' ^yi  IX**-« 

t t 

jJul  ^yJ  Le**?.  Li^ö!  Ji-*  Axt  j^iyJ 

v.,'^=  ^lä  -X**-.  (jj  qJ  ^ j*Xj 

jyb  t.,b  syS^c.  Jb  ^L*3J>  yijc  J.  ^jj  Ju*-.  ^bLjS 

{^*j\  O jaÄäJI  ^)  jLi^.  yi  3 '-  LkAM^i^  J0*.  t-0>»  v5*  ° ^ ~'~  ~ . I ^ 

Lu  Jo  JÜS  ^Lio  ^yi  Lu\>o  •'*l}yi!!  !j^?  *_*iL>  Xuu  ^yc. 

« « > »Ci<  I t 

o*  <Sj*=~y  o*jj  o*  o^  iUÄit  er*-  cfc*~  o6  /**  y 

I^Lt*  ? ^ ju 2)  äÜäJ».  IaJuLJ!  j ijJu-J!  ,5  3^*  oIaaI!  qJ  Aaju. 

t 

©(J.J  *J  j«OÜ  »jJjC*  Juj. 

Loijo  3'b  J*jJ»  QT  (JVJLa 4 1 M Lu<X>-  L»a)  »L~J  c5jj^  i^kC; 
JjiälJL  (juL.*1)  ^j£  «-O. s)  Lu-Xo  jls  w^J  jj!  Lo.Xo»  äÄIc 

« «•  t | 

0t  yti^  tfi  ^ XAt’’)  ^yC.  ^yjl7)  yC.  l**0 

ü-oJ.1'  fcxJlc  A.JU!  ^-Lo  *Ju  jji  l.ac  ^yj|  ^yC.  ^.j' '*) 

Lu 10)  a-L.'  ^ jjü  üiüiL  (jys-aJl.  .libt  ^410)  J.  r,jiL-_j 
0-*t  jjt19)  ^ L Jo  1 *)  ©J.yjw  jöf  ^Jt  +ylxsi  Jaü  j J—aL 
CJV—-> ' ")  ^LS  vJ.^aa*.1  q^OjJ  Xac 

uW16)  ^ iUyiJl  obH  y **)  LbJo  Jlä  äJu!j14)  ^ ^yudi 


1)  ms.  — Es  ist  wohl  nicht  nötig  das  zu  erwartende  jLw  einzu- 

setzen ; ich  glaube  dieser  unrichtigen  Ausdrucksweise  auch  anderwärts  begegnet 
zu  sein. 

2)  ms.  £ ^3. 

3)  Dieses  hadlt  findet  sich  u.  &.  auch  in  der  risSla  des  S&ti'i  1312  S.  91 
und  dem  nach  ihm  genannten  musuad. 

4)  Tabarl’s  Lehrer,  t 247,  8ohn  von  — 

5)  Wakr  b.  Algarräh  f 195  oder  später. 

6)  Attaurl?  cf.  Nawawl  zu  Muslim,  bäb  assalam. 

7)  ‘Abd-alläh  b.  AbT  Nailh  f 131  oder  später. 

9)  Abu-lminhäl  'Abd-arrahmfin  b.  Mut‘im  t 106.  8)  t 120. 

10)  ms.  beidomale  mit  t;  cf.  aber  QastalänT  und  Nawawi. 

11)  Auch  Usd  111  278. 

12)  t 258.  13)  119—203. 

14)  Zä’ida  b.  Qudäma  + 160  (161) 

15)  Abu  lshäq  Sulaimän  b.  Abi  S.  Fairuz  Assaibftnl  t 138  oder  später. 

16)  maulä  des  ‘Abd-alläh  b.  Aufä.  Nach  Dahabl  wird  er  häufiger  ‘Abd- 
alläh  b.  Abi-lmug&lid  genannt. 
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y jJu!  ^jr^vibli  ücy  Ajs  jJ-pUI  y ^ 

d!l  iy~j  v*^’  JJ'  ^ ^ *•  is’  y O*  ^ -^!1) 

j rl^sJu^j  ^«bl~Jt  xxilc  jJLI  A; t-  Jx.  xaIc.  aJLi! 

rLSJt  _b-o4)  y *L-J  LLr  «JJ  J^x.  JUB  _^yi.  *bül 

&>y  y ex*®  yi  *-**^3  x^iäÄ 

1 ^ » -i  * ^ p 

cy  y yy  y yy/  y ^ y— *'■’  y ^ 

jJJI  y»,  v_jLs?!  ^.jS  „'Lai  u>Uö  JJ^a  ^ ajdLL.» 

fJ»  j^Jjw  27  r.  J^>!  y y**  JaJ  j v.,jäLi*j  äjJl*  aJJt  ^Lo 

©bl  f\  *Jl1«J  y> 

xi  ^*äwXx>  L«  ®)  * «"» v A*><w  .*. /ö  aJU- . 

» mm*  Ö * * 

q£-  AjjJ7)  JL3  ^Laül  öwXä^w«  ^ lXa+S>-6) 

4r»  a6  8-^10)  o*  ***'  a*  er?  ir^9)  o41  vy8) 

jj!  Jls  ©<iJAÄt  U vs?  J>os?bl  JLs  *jt  juJx.  »JLlt  y*3  *>1-1 

* * 

^ jiJwÄc.  j«^*i  L*  VS?  q*  1-Sri  ^ ItX^j11)  jäjLS- 

. > P 

Vs?  Q-C  ^AÄJ  ^.jl  JoySb. o bl.  vdc  O-^AJ  ^jJl  ^l^ebll 

> «• 

«.Ja--  iMb  Lo  VS^-  bj_A~x<  ^Xj  L»»  sbic  j~-?r  — • 

- )l  * - m * 

0 wW>'i  Lt^yö  ^.wjLj  Vi>— 3 y w* 

1)  t 103  (104). 

8)  Nicht  sein  Sohn  *Abd-alläh,  sondern  ‘Abd-ullih  b.  Saddäd  b.  Alhftdi 
+ 81  oder  später. 

3)  + 86  oder  später. 

4)  So  ms.,  Buhärl  JojcO. 

5)  Aach  ris&la  S.  91  mit  anderem  isn&d. 

6)  + 244.  Über  seine  nisba  cf.  Goldziher  M.  St.  I,  188/89. 

7)  + 182.  8)  Aijüb  b.  Abu  Tamlroa  (Assahtij&nl  G8 — 131 

9)  ’Amr  b.  Su'aib  b.  Muh.  b.  *Abd*alläh  b.  *Amr  b.  Al'äsi  + 118. 

10)  Nicht  Muh.  sondern  ^bd-allfth  t 42  oder  später.  Usd.  111  233/55. 
Ls  II  851/52.  T.  476/77. 

11)  Ähnlich  argumentiert  Säfi‘T  risäla  91  92.  Buhärl  überschreibt  das  vor- 
hergehende hadTt  des  Ibn  Abi-lmugälid  geradezu  V^U 

* * 

»bol  5lXaC. 

6* 
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<w  f 

c,i  j i?o  (3  *1*3;!  j.  Jl~JI  l.j*^  vJkiÄs»!} 

«JJl  *Lä 

j 3 fJ—H  L5ji^  /3 

* _c  <•  c 

\jysy*  j ^ *31  ^4— J'  !*jj-^ 

QjuuaJLj 

C)'  ^ o*^'  £ Ir^'i 

m m 0 -6 

Ll»A=»-  UjJjm  bSI  ^,1  ,JL»Jt  ^ *31  Jji  ^ii 

.’ i Ar»  r*^.1  ^*c  mS^Äj 

© Ji  *-iC  vj>JÄj  Lol\J>-  ^^JlsLiJI  3yä  © *-ic  vXjj  qX. 

©AJ*  iU^  lT?Is 

. > » l * m » m 

J«5*  c,'  ^ e)l  «5J3  £ H*^ 

° * * > * . • 

^iXj  ^-j*X^I  ^yU  C'^*  i‘““a  ^ »3-Lc  v_x*3J  J«J»  »ÄS* 

© Uj 

© y**-’!  v— y-t\ 

iCj-i^t!  k.,L*3bäij  lMl*cbS!  jiaj  Js.  \yus~\  iXs  yyJUxt!  ^.,t  xäIc. 

. G J 

wV-Si  3'*^'^  Ij?»  ^*j  <y»  bj*>i ) «L*»j  q»  5-xo  3“*'* 

**s  4-Jl  c5^i!  ^JLT  13!  ^Ls?  (Ju-il  £ 51^  0,LT  13!  ^1 

© 

jjvc  qjJ  L?lX=>-!  kyl  j.  5-vj  )JL^JI  i_sJc>  l*3!5 

>C  ) .•  * 3 

O^out  «^o  ^ *3!  ^ic.  y>;ti«>l  äJLä-!  sÄP  x*1c  A—ju* 

3 w c,LT  131  ^i^w«X33  3^^!  ( ^1  .3 ^-^^3 ‘ ♦*>  j 

©y>"5'  y^>  er  3^*1  ^ 

IX.  Einleitung  der  muzära‘a  und  musäqät. 

. m S 

3>i^  ^s.  y\jL<e~J  xj»  ^lX-^x~3  ’Ij!»  AjOJ  xLt  43  v. 

x.j — » sJuc  ,JkC  «Ul  ^3°»  -V  i!(  HjJs  LäJ  3j^  bi  xi  j Jss* 

© ,v*!j 
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m P w P 

er*  _jLs\äa.!  ^.,1  f,  i i(.i  *)  b!  1»a«i>  tLJju! 

(•«  w c 

lUy»3  kLuaaJI  juöj!  »,*i  2-aiaj  j.'wüLU  aJUf  ytwj  ^.«yj 

J « . 

M ,U»,  U&»jjüL  Xxaajlj  iJtjXnA  Hy»U 

»X*  yi  Ljj  (.Uitit  Js.  ^>LäaaXI  JUpJI  er 

© UU>  iS..tL*  ÄJ_£.  &aJüM 


X.  Einleitung  des  kitab  a 1 gas b. 


yjyl  yj’ii  y yuT  yjo  ly  ü Jy.  je  »jji  jus  53  v. 

3yi  t.,y£bG  yÄJl  lMl  j_c  JUS.  iCj^ll *)  JJaLJL  ^Xäaj 

S «.  J o ) J , i 1 £ ~ . • . (Cij)  I..« 

Jbüj  ui5jLj'  äjSI!3)  y a-wj-jj  ,3  ^yrL  uUt.  l*li>  ^yU^ul 

P m ^ P P 

fe^LjS^jl  Q^c  LÜ  ä^»ÜJ  L*j  bH  JJaLJlJ  xjJü  j.  LjUaj  Lülyel 


©jLÜt  üü  ^ä’JCaj!  ^yt  Jj  ji  _^5».ly  Ajli^  j.  IaÄaJ 

• P . C«  J p . * 5 

xij^u  ^Xj>  ^ LjXy  ^ y j 


^LoUy  UlU  JJ'bJi  ^1  s^ac-  JL*  JJ’!  L«  cisiuo  yd!  ylnil 

m P 

v«is!»  ^ CT^ 


Xxlc.  aJLI  ^Jlo 

- im  im  , 

•’•  jIJuLasL^*  * : X ■< . c.  xaJLc  JJü 

y*A<<  aaS  ääiÄj>  AASJU.  aUx.  k*mj£  SUSÜl  Aa3JU  JUÜ. 

, Jx  aJJ1  _Lj.  x..  aj  Uli  ajUS.  »J»ju  aL!  cLä  ^jt  j>-.U  ^v.— — 1 

© A-Ua*  A.U  ^.AAl! 

JO»l  y4j>  Jo»-.  iE.  aL!  ^.Ji  Xi«l*j!j  AO.Ü  «aa>  «-*->! 

• £ A > f 

v^cr3  -*c  aJL«  aU  Jj3-Ul  |jt  wiü>  jjJu  APjia  .1  aLam« 


& - * - 


1)  ms.  UiA 

2)  yy  u»y  ^ s;y  c,y^' 

* - m m O 9 m m 

3)  y*A»  I\ , 11* 


J Sure  IV,  33. 
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— — * £ , * * t 

sAi-t  (.,!  !■■*«.>  !jJus>!5  ©As>!  U joL*  As>yj  c,b 

• ..  * . * O ^ ( , 

kssül  © ^Lö  »Ai»b.  ,*j!  jJjüu  Lio.  _*.! l)  Jox~ol 

■w  . f 

^j\  LUo.  ^o!  (GcoUt  ^Jx  s3>^!  ^,1  !»»>•>■  L?Lii*3»  ^jü! 

c c t . . » 

«Joä!I  joo  w*-??.  U 3ji»lit  «Ju.  »Ai»lj  UjupA*«  jy>-  ^ »Ai»! 

* - . - ft  # - ft  * J.  -* 

j jox»Us  qä  SjjlXe  »A»-!  c.,lj  LijL«  Ai»!  Uj  *->' 

,3  j^jibUi»!  Vr»lxS'  3 Üb3  AS.  b,Ls?  ^*-*o  *bl 

. - o t o * 

©5>tojil  ! A?  3 jo3x!  t^y£.  ^ic'j  3 s^jIa«  *Jo3  Ar>!  13!  x*~ ! 
O^«  L«bUi»i  Läoj  ^Jx  Ai»!  L«  Ai»!  lM!  ju!5 

, ( * «•  mm* 

»AP  ^Jlc  »Ai»!  c,l  »j!*  •••  aJjc3>*  ju!  joX»Lo  Aj 

f «B*  - «B  . > < 

U33  U>  ^ix.  ;>Ai»!  e)!  jul.  LuLi»  *j!  joJx  Q-i»»!  U* 

■ — * ■ . . « . B * 

© Loolx  ♦«>■■)  «3!  Sys  Jwös.  i>Ju  joJxj  ! y»~S.  ,\ia  3jb»U-L!  !^bs 

XI.  Abu  Taurs  Verwerfung  der  Bürgschaft  für  die 
Person  und  'l’abarl’s  Widerlegung  seiner  Gründe. 

• B B 

b|»  ^jLÄX-i!  ^ «-U-«  ^mmaXs  ^**JLc*lj  J y±  y}\  /Oy. 

> t » 1 B ( _ • 

oLil+i*n«>l  iu.wj  c>~j  ^MrlÄii  cl. +,*>•{  ^ ^1»  \Ä«*»  ^ 

* . ft  ft  mm*  mm» 

*Ju*  I^AJ  ^li  iU  J*ftJ  *!  1_a£  y^Jjj  UaIc-  L*Ia3  Jyl9 

Ju*ft£St  t^Aj  ÄjLiXJl  oJl^  LJb  oüi  «J  *Jjaj  wbu  JM 

c- 

oii/  äJUsJU  jlS  3ys  3 jo  ^ ^ jo_o  bS.  Lj'o!  yoo  La 
[x»a3<3‘  Ljj  y ä)  ^JLj  Li*j  ^^ylLb»’.  bS  LyÄ-!  oLil««a,Ü  *bJü^ 

m > * 

ü.  LjJ  y>J  ^.,!  Ux>-LaJ  t_y*-’!  äAsbl  ibyUJ  LiAic  oJlJ. 

er*  c>’  ^ '-r?  r^”  Vj  vS  :>*-> 

Jü"  !3!  iyJlä  )fcyj|  jJÜ3j  ^ )l  Uj  As»!  Ä>jj  bi.  71  r. 

* B I . 

3^==-’  !j+**  oW^»1'  4?*^'  OUl  r*  J»>; 

• B B • ..  ft 

JO  JO  JbS  Lc  suj!  ^JjJ  ^!  oÄJi  ^»-Lo  JOjAJ  ^y!  yji 

>0  - 

1)  mi.  *Joj  «As»U j *j!  jiJLjiäj  ’JJuo»  ^jrA.!.  2)  ? ms.  LpJyj. 
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^ Ü^XaC  ^^Äil  •••••• 

scXj>U  JukÄX-'t  ^JLt  Lij  *Laä*t  iuJ!  !3t 

jJ  JoixiLtl  JLm.  i>J_>  Joiäj  ^ .(l4  Li*  aJ  71  v.  jJlxäI'  Jl 

«•-i  — >■  ju  JsaXäII  ^Lm*  j-^Ji  \a.I  L ; äa  — y**  l«  — •J>-^ 

• J fc  - - G - 

t+jfft  X**jLLj  X-  JJlXj  Xyi  U**?  ^Wa> 

~äjla  ^ »LjJ  x-rf!;JJ  JLc  cU->^  \i$wJ3  *L*Jt 

- ■ «f  - 

JüiXÄli  JJjaj  o*ils  U Lgjb  ^JUib  äJwäxJI  ^Liwl  ^5  cn 

■ « ■■  BM. 

Lu!  bjJjM  l.,Li"  Läi*  »L>!  aJ  JjJlXil  *tylt  ^aX  JjsA3^  0^  AJ 

> i * . ) *>  i -* 

iXJ3  Q-.  AJ  wL»i  L«  JjiXÄll  |>JL(J  iiUb  AJ  JjvXäII  W>— >-jJ  Xjbl  XJujLj 

a • e I » 

J«^A*J  XJ  »L!  XÄA.lll^  }*Ü  Aj  w'yiX*L  AJ  JjÜ  ^_cÄil 

f> 

X JyjiXjl  iljl  y(S.  (jyC  AJ  AJ  j/jjiXl'  ^Jl  Aj'jS  ^jX  üjJ^»  AjLbÜ!. 

*J  * A A a 

AjjI  Aj'->!  ^yi.  SJ^  A-ix  j>Jj  J!.J  J..3a~i  XÄ/O  sL!  AJ 

. B __  *)a 

3yiXä'  äjJ» jy«  ijjs-ya  jki  .j^ftjJlj  ajIäjJ!  jX-’AXs  xJj^>»  aj£? 

XJj^J  2)  AjJ!  XJ  3j^==xl!  ,jaL»J  (JjC  8jJ#  jxaa^J  qX 

• * « . . J 

ajv  xäs^>  c,^H=j'  0'  er*  ^ -r^r*  r^J 

xi~J!  j,  V.  xjLxJI  Lj  (ja-J  ILU  a ."iLcl  LI.  03UL  ajLJjI 

ÖiL>-  L/»  _jjt  'bl.  AjJ>  M>-o!  Jjjl  'bis  Jjo!  ^Lxfcbll  j,  b>5 

c ^ * 

äLPjL  AjJlc  xJLI  t_c^°  L**j  ^x  &»\jj  xxbll  tlaJL  AjS'wi-  AJ 

* ^ - ..  «Jl 

^—»ii  Jv.i»'  ^jCU  Lu  Äjtbll  ^o* 

Jj>-  i QjLajl  Ai»l  v-jj-?-;  j ,«JLj5“  L .vJic  »-3  ^L  ^ y>"bi  Jjs-j 

•*  * . ).  V 

xil  sjLä  ^l8)  yjJ>  ^il  u)Üj  £ LLtl  ^.jlä  xJL  xj  Lj  y>!  ^x. 

• ~"  ” , . 

v-,l  A-üx  xU!  ,_yLa  0-L-3  c,b  (_CvXM  qX  ^-ja->ö  U 

a f £.  a a 

(*-\Jtbsl  f*-La  J^XÄ  ÄjaLc.  ^_ij°  XJL»aJ  XjJlc.  ^Jloj 

- • » C 

jxj  LLä  i.,li  xj  i_V>l.  ajUjJ  A*j  ,i>J3  aj=  L!  x*Jx  aJLÜ  l?L3 

- .« 

2)  ms.  b-Lu  xj.*J. 

3)  Usd.  V,  234/35.  I?.  IV,  295/98. 
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Juü  bi  \ylji  j.  *_L-lu!  _U..  XaS  L>  jaÜ-  j 'jJOl 

~ s **  eA«t  * 

u^u>l  q»,4.~i  1*j  < 2 r.  3j3-u«  ! ni  bl  Ui  »U 

C a f ^ t 

cU=»bil  Jl  LcL  .jLs  , t-  »I  üm  .!  ujUT  ..-ä  V»  •<•-  — .1 

t-  e.  s.  •KJ 

mit  t t C 

^^ajuu!  I^äJü»  j+SmA  xL<!  ^y*+>2  ja!  V» J*X3  >^^*3  ,^»a£^  31 

q^o  iu>^ü-  xiiiü  Lo  au  CT*^°  "wÄJL.  y* 

t > -f  ) 

^aäX<!  itjij  ^1  Lj  il  ülI  ^)  <^Äa<j  .v» ^X> 

> • t 

yA  (VJaJ^IÜ  ju'u  ÄJJÜut  3 3 *-*33  3*  J**3 

A * ..  * * ) - *v  * 

V U^wX>!  j,  Ij-jA}  CT^  OjÄ-f  ^.yjLm^mi  ^ xL>>\ 

■w  im 

^ ^w3  t.|Luil  *AAjL3  ä>_U  Ai.  ©jJU«  _>b!i  j.  I^Ll  ^1 

. t «■  • 

jLbUl  qx;  jjAeI  Ui  j^jA-I  jjlyÄ  |»'a»-!  ,5  ^jä!!  wÄaIiJ  ^*~Ul 

IÄ>  j. 


XII.  Der  Apostat  Ibn  Aunauwalja.®) 

')  Lu  As-  ^Js  j.lA<UI  ob**'!  (.,.^58)  Lu 


74  v. 


, . . ' . ‘ . 

JJs7)  UüsH  aAfl)  UiAi>  iJ  JuUJ5)  USA»  ^olAiLI  .u 

t-  ^ J t - ^ 

t mm  . 

^Äjl.  äL'I  Xas-’  rli  JL.  Uli  JjJt * ^P)  «^ä  slJub’l  oaaJus 

Jx.  ^..~A)  ,3  La.  x»jU.'  oo  Aäi  iJul^i  Aju 


t 


f - • ».  * . M ' I . ..'  • | 

+a  wA~l^3  b»i  tVÄ^* 

C‘^«Ü  ^31  ^i>yl  jjS  ^Ä.’Swwwl*  ^ JtS  ^«aÄ> 


1)  ms.  Jj'Jiil. 

2)  T.  374  75,  Balädurl  87,  Tabarl  Ann.  I 4,  1932  (auch  Abu  Dftwüd 
Sunan  [Cairo  1280]  1,  275^76  [Goldziher]). 

3)  f 258. 

4 ) t 203. 

5)  IsrS  il  b.  Jünus  100 — 160  (oder  spater)  Enkel  von  Abu  IshSq  Arar 
b.  ‘Abd-alläh  Alhamdänl  Assabl‘1. 

6)  Abu  Ishftq  ‘Amr  b.  ‘Abd-alläh  AlbamdänT  AssabTT  t 127  oder  später. 

7)  Nicht  Abu  Ishäq , was  chronologisch  unmöglich  wäre,  sondern  wohl 
llärita  b.  Mudarrib  s.  zu  XUI. 

8)  'Abd-alläh  b.  Mas‘üd,  bekanntlich  einer  der  zehn  Genossen,  denen  der 
Prophet  das  Paradies  versprach,  war  damals  ijädl  von  Küfa,  wo  sich  dies  zutrug. 
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- - — * *•  - } 

v.,l  yyt  sJI.  0yi  y*  y>  bb*,  ojyi-l 

• * -»  -t  * . .»* 

,.f>5  yjjy  1^*5  j^sj  Jub  li*j  iuü  75  r.  yj  *3  «juäLj 

• • V a 0 C f 

Z‘*+^£***J^  cX « X— ^ ^-A2 

* * * 

&Lfl  lXxc  jjj  xj  *-52"  xjLxa%M^a  L*j  xj31o  J,  tyis 

^*L£  xLl  Axc.  iMl  *3  jü  JjÜÜ  X2>\yu\  qjLj  yCwS  ^ J.l3 


* • • 
a-*1x.  ^1,  «JL't  *jL»-  y .jrAt1)  «Lüs  yi!t  K*ju  A«^ 

f e aC 

«Aju  yo  bis  s_fw^»-.s  «^.t^  <il>  yiAt  (-j,  Aju  tat  Vüs  *3 


iLLbll.1') 


r*r? 


• ®)  Vjs,  gi. 


juJüLwli  /jOy-LLt  ^yJiaJ.  j-ALiAt 

ju  £«*»  La  LiAic  Jyiit  y ytyai!. © , 

m S-  £ . 

«ajJ  yc  0«~ääj  jCJLäXit  (.,t  Aotilblt.  yy.  yt  ^y  _bl 

BjjL»  yObl  »t  »jüu  J^>-  «JJ 


XIII.  Parallelbericht  zu  XIL  aus  dem  M u lj a rj 4 a b 4) 
Hand  II.  Gotha  939. 


O* 


^ y'  <5') 


76  v. 


Ja-.  «Ls  y«  UJl:  »tAxit  ,y«j  y «.Jul  As  «a  o-Jio  j.i 

a*  -*  t 

j:  La»  x^-jLJ!  eso  AaJ  xU'y  A*j  Lat  jJ».  xaJus  ^3'.  .vL't 
* m • 
i/l8)  K-$S  |_f-?  y bb-;  vi>JyöJ  oA  j,!.  iL3>  ^~s6 

> * w « 

Jot  Al£L — « XiA»  y AeSo^a  yt  c^yots  ^.Jjb7)  xxj't  (.,t 

mV  ml  t mV  - 

^tj  «JJt  bit  «Jl  bl  ^.,t  AjAo  _^yjjy  esou-~i  iLs-tylt  y «Jet 


1)  U«d  III,  292  94.  L*.  II  1115/18.  T.  415/17. 

2)  Usd  I,  279  80.  Is.  I,  474/75.  T.  190  92. 

3)  Usd  I,  97/99.  Is.  I,  97/99.  T.  160/61. 

4)  k.  ulinuhaddab  ti-lmadhab  des  Abü  IshSq  A>»inizf  393 — 476  (Br.  I,  387, 
wo  jedoch  Leiden  1783  zu  streichen  ist;  es  ist  nicht  der  muhaddab,  sondern 
ein  Corot,  zu  den  schwierigen  Stellen  darin  von  AHmrünT  489 — 558  Br.  1,  391 
no.  19.  Petersburg  Kosen  18  enthält  nur  3 Seiten  aus  dem  muhaddab). 

5)  Is.  1,  764.  T.  196. 

6)  ms.  ohne  Punkt;  konnte  auch  gelesen  werden. 

7)  ros.  j*J uu  mit  untergesetztem  ^ ! 
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OJtf«v  \S"^  C*jÄ3»  xL>! 

— c 

^JLc.  xJJ!  A*c  ^Läi  viSi3  ^Jlc  I^—Lly/1)  Jcs  iX^u-JI 

, ff  > . * 

u>jj *)  ^j|  m a!  öyCfc!^  jJu!  <X*ju 

i ff  ff  ^ P 

_y>ls  xj  ji*l>  ^jLs  wOi  x!  ^Lüi  xj  (*Xaäj!  Alä  ^.,lydl  ^ lyü*) 

ff  - ff  - J . t 

y>  1»— » XaJLc  xJÜI  » ww.  x*wfp  '' 

I«  P £ > 

x*w~=»ii  x>*lj  «JlLl  iXi4)  xJis»-  qJ  ^ <*y^'  xaJU  J, 

c 

'jjlj  e,li  u-^AÜ  Qj  viAfci;bl!5  xJJt  iX*c  ^j  ^jy>  jläj 

^JLLc.  .oliJ.  l^jLci  ^ r j!  *Ä«Jj  j'w^-c  ^jlixs 

Von  Ibn  Annauwäha  berichtet  Mubaddab  Band  IV,  Berlin  4458. 

Ax*  Joä  li  jü  JJI.  Js)  Lc.^  u * J-«» 

t\ä  ^L>i  Qj|.  6)  IÄJ>  jls  X5»ljxJl  qJ  xJu’I  XaC  JyUul  qJ  xJlil 

«•  xff 

xLI  ~y~)  i-xi-  jLS»  x*ix-~_l  ^«jiLo  xJJt  ^ Lol  UL±=> 

t * - ff  -ff  ff  — 

tXwOJo  ^Lä  äJUI  ^ ■>! 

ff  r*  - . ff  > 

^ xL*»  0-3?  L*XäLicl  o.  ^ Vo  o.Ä5  aÜI  <3'Lis 

Jwxyi  Jiäi-  bl 

1)  ms.  Ij-aljj'. 

2)  Zu  ergänzeu  v^uj  Lc  J 

3)  ms.  ^jSÜ. 

4)  Zu  ergänzen 

5)  Demgemäss  ist  auch  T.  VAf  statt  JtA&j*  des  Druckes  zu  lesen. 

6)  Abu  Wä’il  SaqTq  b.  Salima  Usd  III,  3.  Is  II.  T.  318. 

7)  Über  diesen  Ibn  Utäl  scheint  nichts  bekannt  zu  sein.  Er  ist  offenbar 

nicht  identisch  mit  Tumäma  b.  Ural  Usd.  I 182,  1s.  1 412/13,  T.  182.  Ibn 
Ishäq  spricht  nur  von  zwei  Gesandten,  die  Musailima's  Brief  überbrachten,  ohne 
ihre  Namen  zu  nennen  (Ibn  Hisim  9C5,  Tabarl  I 4,  1749).  Balädurl  berichtet 
pg.  87  nur  von  der  Sendung  des  Ibn  Annauwäha,  den  er  ‘Ubäda  b.  Alhärit 
nennt.  Nach  dem  Berichte  des  Wabr  b.  Musahhar  (Usd  V,  82  83.  Is.  III 
1297)  war  Ibn  Annaüwähas  Mitgesandter  s_JjLä-£  qj!  (so  Usd;  Is.  ^IjLwwJ  ? 
\j*\  ft  A n 7 Vielleicht  ist  Wabr,  der  nach  seiner  Angabe  mit 

den  beiden  anderen  zu  Muhammad  kam , in  den  übrigen  Berichten  seiner 
Jugend  wegen  nicht  unter  die  Gesandten  gerechnet  worden. 
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XIV.  Do.  aus  Qudtlri’s  Tagrld  Bd.  II,  Berlin  4455.’) 

’J  c=.’  iülÄaJ!  £U>I  3^5  244  v. 

- * * - » - Ä -C  e 

“J  *•+**  20^  ÖjAn>I-5 

^*lj  xJLc  jJjÄÜ  (>r  Jti  viS-'Äj  ^JyÄtls  slejuj  A.UI  Ju—Ly~jO 


- s - g - i 

l}lÜS  ji  \aw^ 

>*  # e 

sAju  vMjXj  *^3  jcJLbl  JixJ!  (^j-*)8)  >3^3 

• g 

»VL.^  wVaX-  ^**Jk3  vi>*XÄ<w^l  »3^5 

mg  m 

v—üijU  ♦Liol  ^ ; jLää'*Jw3 

* A 

^«jkä  qj  ö*jlü)'»  xüt  i\xt  jJ->5  ->jJt~w«  jjj!  äJLax!!  j!^>- i;) 

*j'w>-  <_5'X£*  w^5  qJ  äjüj.5  xU!  4) 

- t * » * * 

c>'  c5y*  ‘)  t~i  Ay-‘  i,vj,jh  et'  jy~^--  '“*^9  • • • • 

JS  w 

v>2  \jü J c«J  9)  ^j:  jJl  ^lyb’l  u'***  ^VA^UaJ9)  ^lä  Jyx-w«  ^yl 

XJ  (*Xaäj! 10) 


XV.  Polemik  gegen  die  Zähiriten? 

, i c • 

jüou  13!  .1  ^.j  LcUc*  xäju  13!  *J  Jlä  G .vLv.  85  v. 

* ' ‘ e.  ^ 


y*y  *N-3  q».)  qi  xaIc  ^>w 


t*9 


jfy  Jul 


1— *-i 


jlAi*  ju  Lo  l_£i*j  «JLy«  3oL>  .!  ,v*j — xtLi  ^_Lc 

£ m 

^.,jXj  y>!  yA  jj:y>t  **<*?  ^5313  Aju  xtli  v.,l3  x^JJ  xiis 


1)  Die  Hs.  ist  sehr  schlecht  und  fehlerhaft,  und  wohl  von  einem  defekten 
E*.  abgeschrieben.  2)  m5.  AsAy}  ^y! . 3)  fohlt  im  ms. 

4)  Einen  ’Abd-all&h  b.  Farda  (Farlda,  Furaida)  b.  Ka‘b  Alans  Sri  dürfte 
es  nicht  gegeben  haben,  und  es  liegt  vielmehr  ein  Schreibfehler  vor  Nach 
I?.  IV,  461  62  vollzog  Qaraza  b.  Ka‘b  Al'ansfirl  (Usd  IV,  203)  die  Hinrichtung. 

5)  ras.  ^Jtt.  6)  ms.  7)  ms.  Lp^Juxo. 

8)  i.  e.  Ibn  Annauwäha. 

* 

9)  ms.  Ub  wbJ  . 10)m9.  ^»X.AjI. 
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. - » * m t 

cr^  CT*  CT*'^'  f j 0-«  Ä-I  A>*  Lc  -sjtLyo 

• So.  _ - * I , , 

^Ck\j|  «jy*J!  o*i»  &J  l_5“**/S  xä*j  ^<3t  /Jjj»  ^.jbl  1^$»  ibiLLil  Xjlx^-: 

o - * 

ooi  jliXil  oJLiO  131  xÄia-.jJ  ^ls  jj  bULs  r,!  U.f£a  xxi  ;mj.Aj 

colc  ^ *lpL«  oc>-y>  ^JsbUaJ!  Ltibi  ^'jJl  u>JLe>-As  wÄ-’-j 

ipöjj!  ^Jy^yi1)  iXi  vi*iü  ^ybl  ^Jjbbxlt  LyJlc  3ju  oJl> Jsi 

L’aJLc  Jjjtjbl  ^>JAxj  Ojxj  ^jJLs  ^^3-c.  öbllb!  x-o  Lp  «Js.l  ^ jj! 
* - * » - 

xas  c*j3>I  j^sXj!  ciöjJl  lMbl  ^y>!  »yo  ^!.>JI  Lj  jj  >Jo  . j».M  *■■  -' 

«- 

obLlxl!  x*s  86  r.  Ljj  <3.1  ^3J!  oxs^Jl  ysi 

L^äjjä«j  OsiUxIl  U*Lt  Ojju  bl  Ui!  3 jjyj»!  sy»  jIaJI  Liij  jo  3 

* 

Ai-!  ^ Jpi-Aj  (.Xi  jlAi!  oJipo  !3!  olIIL  i^>J|  JLS  jj 
© Aiil  a*j  ^ UäLso  LpjC.  ^£*2* 

XVI.  Polemik  gegen  Abu  Ilanlfn  und  seine  Genossen. 

. . • * * * 

^5iÄJt  xpys  3 O^H/®  y»l  ^.»1  »jL^ij  iuUis»  jj!  Jläj  104  r. 

• „e 

xaJlc  (.,U  131  äJLftXjl  xxjJu  *i  3 Job  «J!  x-o  oL» 

■f  . C Mf 

xi!  ys!  xib'  aJp  3 u£-!3  x*^;  qjJ  xUU.  (j3o  ^ r)ii 

<•  . * 

31  xjLS?!.  xäaIs»  U!  ^bLSI  vMlib  ibs'^Il  3 ^ ^.,LS" 

3 juöjX  3 xj  xäJLä£=  xJyUj  u»jl!  ^üs-  ,3  «3JlXj  ».i-ät  |yjti> 

» t 

0J-> 

firn  * m 

0^^  0^  531  JUI  0^ 

£ «t  s I 

Vv-*.-?-  (.,1  L«'3  X^3yS  3 xiii*J  xilj  ^y«  5yL*p». 

t-  m . - J 

sjJLrj»'.  .1  O xP^uoi!  3 ^1 jäbll  3-^  ’j-L>.3  j x*1c  ^j.\j  yj  13'  3-«l 
bl  ipüÄs  o^jil  3 *4  äuLiXj!  3^  »jJLswi  ^xL*1  ^.,13  13!  bL3j 

» , , -t  ) * d 

©*S  !y,v:»  y»_t!  xllsJ  yLjff.  ^ äjSUsjI  ^!ys!  ^xsr  ^übl  sJ— i JobLj 


1)  ms.  JyP-yJ  ? 


2}  ms.  t Jjl>.>  . 
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XVII.  Subki’s  Urteil  über  Tabarl’s  Zugehörigkeit 
zur  schafiitischen  Schule  gr.  tabaqät  ms.  Leyden  73a. 

0»sLäjt  qI  x*ls.  q^sa»!  t^ol  131  ioLwiwo  277. 

.o  . * 

v->L>  J,  v_Jua!l ')  qj!  Jls  üotjiio  «AU. 

J»*sb!!  j*~  Xi*»*»'»  ^ ytil  A?L»o  ^ix.  SoL^iJl  qJLc  » v ■ -'-- 

.ALA^l  y*S »La'-’)  ✓obLi  ,*Xs!  qÄJ!  Q^alilt  qJ  A*i*  Isbls*- 

^ ■£  « 

»3uAo  .yJ-c-  QiüaS  Q»*jLfiJl  qJ  yAc  QTvty  3 |»bbUl  Aas. 

^r?-  er?'  o'  l?^3'  CT*  tfc*"1» 

Uftlas  bU;.-g  iaäiil  !Ä3>  ,3  r,Ls  ü*s»yj|  ^y>Lo  .^eLobll 

I ) * ■ * 

ÄJtjJl  a*'  ^ ^ ur^-  * rul  Tlr"  cr^'i  r^'  5^r?  ^ 

bl  qJI  S^Lilbll  ^oblXil  !Äxj  iuöjJ!  qjI  Abi  Ly!^  b.O  blj 

oLsLLö*)  ^Jl^Abl!  yAi>Lo  soL^Ao  Lula^i  q«  b.juw  qL^» 

* u 

— £■  « . ) 

,As  jJju  yiüb!  yfS.  bl  IÄP»  ,\*i  Iss»-»  A*jj  w^Äib  lb  y*s 

£ £ 

t>33  3 As»-!  bl  lAjbSPI  Qi«  J.Aju  yHr?"  äjisJ!  qj! 

! £ £ £ « * 

A Asti!  jiJ  bl  liül.-yl  Qi«  «Jlysbij  äJ  äjtyil  qj!  ^i3  oLc  At  jjj 

. ‘ .,  0 . «9 

Q-'.l  US  OjjCwJl  ^Lf  bji«  [.jÜ  jJ1  Jo  IÄ?  U«blj  0-2-’  Jblb  bis 

im  £ 

v-jys  La.  A*j  U OjLiaÄü.1  S.31  bl!  yLLt  äJUs»  La»  sJLjLäJ  b>l. 

^_sAii  Jlä  aJ!  y*  XaIiII  j* c.  Qi«  »yüSÄAj  yLuH  3 »j33  \£yo»j 

£ ) 

yJle  aJ  LüL^l  Qi«  s^aä  jüüly«  yjljAbl!  v_üS»-Lo  pbb=  QiAül 

1)  Almatlab  al'ill  fl  »arh  alwasl(  Hl  tlazSlI  H.  II.  14225  (Br.  I,  424, 

49  c und  II,  134,  ohne  Angabe  des  Titels.  Ein  Teil  des  rub'  al'ibädät  blieb 
unvollendet;  diese  Lücke  füllt  der  C'omt.  des  Qamüli  49 d.  aus  [eine  Hs.  Landb.- 
Harr.  S.  15J). 

2)  Damit  kann  er  nicht  Ibn  Hubaira  meinen,  was  nach  Subkl  mittl.  Tab. 

(Berlin  10035)  anzunehmen  wäre  [iPtX>  v_y  1 A xic  Jüi  bts.il  qj!  Lei!» 

•»-  £ 

«-uUaix:  oln  Hanbalit  nicht  sagen  würde  jl3 

% 

-olsi?l  Qi«  9^a£»  l5*  w-  “•)>  *uch  nicht  Ibn  Mundir,  s.  S.  95  Aura.  1. 

3)  Kairo  t_ÄS>  JLä  . 
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iS,  i Sj.  i ^_Lc  ^jryC^Xt  »At  jl  »Xjlä* 

LüL^I  ^ yy*  j*e.  ü*#y  V.,lj  cr~»?'  cfc*-lä 
jiüjl  lMls  Jül^«  *J  -X=>yj  U 13!  L»  -.sbls?  -_A^-Xi!  ^y>  »JjJ  -Xc 
yy>  qJ'  aj iiji  ^y-X*a£  ^bl  -_a>-XI U aJlyi!  ö-ü-  J.  -Uiy*j  -Xi  ui!3! 

■ £ . I 

l*JjS  LjL3?I  ^y«  lyilS'  rjlj  jUiU  yjj  ^yi!.  *)  Ä*Jy5»  (jjlj 

• # i # ) 

AäJ  ^Lä  wA^AII  q£.  ^PiÄx  J-l  JjxPj 

^ J^U(  Lj  Iaa  — ,^^-J  LaaPwX^  wS^ltaXX^ 

c* 

m U — - £ - £• 

o!y£bll  w^La  .,!  oJLi  Ui!.  ^y**-AÄÄ*i!  .t  jyy>-X*J!  y. 
jjJ.Ui  aX=-  xiü  ^yC-Xi!  .-Xc  ,-ic  *J  yys-  ^y!  yU  Xftiiy«  SS 

■ t » - ^ 0 • i. 

(.,l  *ULc  ^yiaÄt!  ^F->'  !3!  -Uai  -_i!yibil  ua>U  bjUc  v.,b(  (yJc~3 
^-y«  syU»  yy»  ^y  Jli  (j^ä~ 3 b3. t Uj  »Ule  ^y«ai  yüJiJ! 

• t.  , ) St  * 

aU  ^b!  ^ytolä)!  yU  jjyt-Xl!  sX>  _y~  öyAj  ^.,!  ^yUU  bi  Uj'US»! 

. X-  # 

aaäj  rtJ  »Ule  278.  OÄ/iMAi  ! !-X?  ^ ^yAX-—*  /•  »Ue  L**XU.J 

—c  - — 

13!  »31  UjüI  ^->!  !3!  UsjUj»  ->ytUJi  UUU  ,-lc  xäaU! 

c i * o „ * 

J-liLJl»  büü  i_ÄÜ  yyaU  3»-Ay*  3-*  ^yä  Uy~i.  äyiyl!  -Xi»! 

~~  m - > - C?  U mU  m 

tlcobi!  lM.J  »Ux.  X3U!  Xc'-it  h>x.j  bi  ^yli»  »3bJ  Läs> 
t.,y«aU  dc-sbi!  *J  ^U»  *UU  t-obf!  Qt  U*Aäa-<«  ^Xj  «J  Uü  ^yXj'Jil! 

X.  S I <w 

Qjilil!  LüL-yj  ja*)  jläs  a*U  3^  ->y.i  <a  ^yaliu! 

xämJI  Xa-i!  .uL  j_X*Xj  U)j  *Jj)  -O-ä-!  jjx.  XcyfA^e  JytXU!  ,J-t 
i5  \S^  XyUJI  N_Ä-~i  ^ic 

» t 

(jAjj— 3 SJUUj  AaIc  ^CytXJl  j.  „U>yjt  oJ3  (.(lj  j>S\  !3I  iSlSS^ 

m - • .*  J 

l<3!  ^ *'**  ul uiAili  £*a 

X £ 6 

— « « J 

^Jlc  t.,yäsX<  A-Ui  ,^jü!y’!4)  3'Jä  ^jrycX.J!  J-«j!  U !-Xrza,?  a_Uc 
tOUaÄc!.  -OJiÄc!  e^s  -^y.  bi  ^J!^*j!  ^.kc  yoi.  äL^I  Jbft  ycU 


1)  202—294.  W.  Sch.  no.  59.  T.  120/22. 

2)  t 623.  Br.  I,  393  no.  25. 
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m £ £-  £ 

(.,ls  -X*—  )jl  -öliil1)  joJI  jLil  ä-jaJLc  Jo  v_>_£Pblt  xäs!y*J 

Jläj  «JbLiw  ,5  *«jj*  CT^  ’j**2  jjy»-  CT*'  vS**  **}* 

— iNjU>  ^ o*l  V er1*  ^ J L?1^  U 
Jjj*I!  ^ic  Jooi  u>15  Jos?  »jü  öläübl! 

bl  xx>-  jjjl  Jjj.  toLj  ö.  ii  ^ix.  toU^JI  ojU  bi  iöyoiSbS!  oJuÄi'  ^y* 
iJoxbJt  jjx.  'O0-0.JS  ojLu  jxixS’J!  y_?  J-obi!  Jvx--  Ka«wö  -öyoio 

L«jLx<  v— >L^?bl!  (jol3*  q>*  »J  (*J  iutiy!  oü-L> 

IäjL^5!  ^0  »JLxJ  jJ  «jli>  bij  Jyü  ^yt 

m t C t 

1)  y cf.  Subkl  Kairo  pag.  109r:  ^üült  ,Jvt  JL»Ä>1  IlX?» 

oiy~bfl  v-JÜib'  ,5  (sic!)  Joou»  jj!  ^oLkit  jox.  »Jjü  IäjL£?I  ^y« 
* — - £ 

.tLyaäil  v— >0!  ooy£  l_y’«3^  *Ju3j 
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Tabarfs  sogenannte  Catechesis  Mahometana. 

Von 

C.  H.  Hecker. 

Im  Anschluss  an  vorstehende  Abhandlung  von  F.  Kern  über 
’J'abarl's  K.  ihtiläf  al-fuqahä  dürfte  es  interessieren,  dass  sich  noch 
ein  verwandtes  Werk  des  gleichen  Verfassers  erhalten  hat,  das  bisher 
nur  unter  dem  etwas  dunklen  Namen  Catechesis  Mahometana  (Casiri 
1509,  * = cod.  Escurialensis  1514  fol.  81 — 104)*)  bekannt  war. 

i ' , * - - * - ?* 

Da  sein  Titel  oLoj'  ^Ljlä 

*)  [^ ^i\  im  Fihrist  und  II.  H.  fehlt, 

glaubte  ich  zunächst  nach  dem  Inhalt  den  verlorenen  Anfang  oder 
einen  Auszug  des  K.  ihtiläf  al-fuqahä  vor  mir  zu  haben;  jedoch 
nach  Einsicht  in  die  von  Goldziher  aus  Ibn  ‘Asäkir  publieierte 
Tabarivita 5)  wurde  es  klar,  dass  hier  Tabarl’s  Kitäb  al-tabsir  vor- 
liegt. Ausser  von  Ibn  ‘Asäkir  wird  dies  Werk  noch  in  zwei 
TabarJviten  citiert4).  Etwaige  Zweifel  über  die  Identität  dieses 
im  Escurial  erhaltenen  Buches  und  des  von  Ibn  ‘Asäkir  genannten 
beseitigt  die  Erwähnung  der  Adressaten  in  der  Einleitung: 

" **"  , - - . 1 »*  m 9 * * 

xüü*  yiXjLA  Axj  pS 

f.  * » 

, I > C Xw 

1)  Schrift  magribinisch. 

2)  Von  andrer  Hand. 

- > i.  ■ 

3)  WZKM.  IX,  364,  10  SkJL»,  y>s  ^**3**JI  JjLü'  LäjI  ^ 

t - . *—•  * f 

sAIääj  L«  Li*i  J-«!  ^,1 

4)  Wie  mir  Kern  nachweist  und  zwar  Sprenger  313,  fol.  83  v.  als 

v3  '\***~j  und  Sprenger  250,  fol.  122  r.  als 

^wl  beides  verschrieben  für  .aa2.a£^. 

C T"  ' 
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-t 

O'üü»'.  »#Ljl  Jot.  «JtLo  LUaj  iJsl  ,\*i  oo^LLj 

m m C-  * 

(*r?)  .» »«ft«-?“  Ä-Jj  y«l  ^-yO  Juu  JUkS 

*3  - i 0 b 

ScX»-^  ^;ÄiA%  vJjoLo  (4-stLo  *Xsb» 

* *^C  • £- 

U'JiJtJ»  jJLÄJ*  Ai  ,»  aI?» 

m £. 

Qt  iuü^b  a^5  b Jbu  xJl!l  Aä*  l^iy^U  j^Aoc.'-AÄj 

LäjI  li-*t  L 'Jä.jIjü  j »y  j Jliü  xä^Äi! 

. } 0*0  )C>(#  - * ) )#  ««  . > « . .i  4 

—o!  a~äj  L ^)!  ^JyaJ  ^5  «OLÄJ  oG»  jJJi 

L ^ ft  - • 

Dem  ersten  Abschnitt  seiner  Risäle  giebt  Xabari  die  Über- 
schrift •) : 

CT4  ^■’L'^JuJi  sJuoi»-  u>^kXj  L*J  ^äJI  ^iloiaJl  j.  OyäJt 

^Jju  L«j  ,V*S  «jüj  V»J  b'  Uj  .w:  XaS  Jwii-  <-~kJ  U.  qJJo! 

XaS  u5wjkJ  .vXaj  bl  L«j  vyulIlJI  A^äjSwII  Xa9  slil~Lj 

Von  fol.  91  a bis  zum  Schluss  behandelt  er  dann  die  Punkte, 
in  denen  die  Lehrmeinungen  auseinandergehen: 

k-3l  viyäit  Q-^'i  jÄ*s-  y\  JLä  ÖjUi>-b)!  j (iyä-’t 

• s • a ) . tl  > « • e 

J.j  v'y-S».  LtU-*  .wie  kii.Jo  ^ _*»<  -VaJ  otCjLi J L*aS 

iJI  Äilü-  J ktiJj 

c ^ 

Im  Laufe  des  6.  iljtiläf’s  bricht  die  Handschrift  ab. 

l)  Qor.  3,97 — 9s. 
i)  fol.  83  a. 


Bd.  LV. 
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Von 

0.  Böhtlingk. 

tm.  ist  bis  jetzt  nur  als  Masculinnni  belegt;  ein  Nomen 
abstr.  von  st*  oder  auf  die  man  Zurückzufuhren 

versucht  hat,  würde  ein  Neutrum  ergeben.  Beide  Ableitungen  bieten 
ausserdem  lautliche  Schwierigkeiten,  insbesondere  die  von  fitf  die 
Lüders  in  scharfsinniger  Weise  bespricht1),  und  die  von  Aufrecht 
gutgeheissen  wird  *).  Auch  die  damit  gewonnenen  Bedeutungen  lassen 
Etwas  zu  wünschen  übrig.  würde  nicht  das  Gelüste  einer 

Schwangeren,  sondern  etwa  den  Widerwillen  gegen  bestimmte  Speisen 
ausdrüeken,  während  das  Nomen  abstr.  von  ftfl * zunächst  nur  die 
Schwangerschaft  zu  bezeichnen  geeignet  wäre. 

Allen  Schwierigkeiten  entgehen  wir,  wenn  wir  ****  in 
zerlegen  und  das  Wort  als  substantiviertes  Adjectiv 
fassen  mit  etwaiger  Ergänzung  von  <1111  oder  NrfWTC.  Nicht 
die  allmähliche  Entwickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  war  dem 
Inder  eine  rätselhafte  Erscheinung , wohl  aber  die  während  der 
Schwangerschaft  vorsichgehende  Milcherzeugung  in  den  Brüsten. 
Lag  es  nun  nicht  nahe,  diese  dem  Genuss  von  Speisen  zuzuschreiben, 
nach  denen  eine  Schwangere  besonderes  Gelüste  trägt?  wäre 

demnach  das  Verlangen  nach  dem,  was  Milch  erzeugt. 

Neben  dem  gut  beglaubigten  sfr**  kann  das  bei  Susruta 
wuchernde,  etymologisch  angehauchte  nicht  weiter  in  Betracht 

kommen.  in  der  Bedeutung  von  ist  ein  missglückter 

etymologischer  Versuch  Hemacandras.  Auch  fM^qi  als  Bezeich- 
nung einer  Schwangeren  ist,  wie  schon  das  PW.  unter 
bemerkt,  eine  etymologische  Spielerei,  wie  wir  deren  viele  schon 
in  den  Brähmana  antreffen. 

1)  In  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  xu  Göttingen, 
Phil.-hist.  Klasse  1898,  S.  1 fgg. 

2)  In  Bd.  52  dieser  Zeitschrift,  S.  763. 

N.  S.  Ein  Freund  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auch 
Jolly  in  Idg.  F.  X,  213  fgg.  Lüders’  Ableitung  billigt  und  weiter 
zu  begründen  versucht.  Auch  diese  Autorität  hat  mich  von  der 
Richtigkeit  der  Ableitung  und  Erklärung  des  Wortes  nicht  über- 
zeugt: der  Weg  ist  zu  lang  und  zu  gewunden. 
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Verzeichnis  der  tibetischen  Handschriften  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Dresden. 

Von 

Borthold  Läufer. 

Über  die  tibetischen  Werke  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden  lagen  bisher  keine  Mitteilungen  vor.  Auch  der  dortige 
Handschriftenkatalog  enthält  keine  Angaben  über  dieselben.  Wo 
nichts  bemerkt,  handelt  es  sich  um  Handschriften ; Holzdrucke  sind 
nur  drei  vorhanden,  nämlich  Nr.  77,  105,  138.  Eine  sachliche 
Einteilung  Hess  sich  bei  der  Beschaffenheit  des  Materials  nicht 
durchführen.  Für  die  Anordnung  der  im  Kanjur  befindlichen 
Schriften  war  naturgemäss  die  Reihenfolge  derselben  im  Index  des 
Kanjur  massgebend.  Unter  A us sentit el  ist  die  in  die  Mitte  des 
ersten  Blattes  gesetzte  Aufschrift  zu  verstehen,  unter  Innen titel 
der  oder  die  das  Werk  zu  Beginn  des  zweiten  Blattes  eröffnenden 
Titel,  unter  Randtitel  die  längs  des  linken  Randes  jeder  Vorder- 
seite <}uer  geschriebenen  Titel,  unter  Schlusstitel  die  vor  dem 
Kolophon  am  Schluss  des  Werkes  stehenden  Titel.  Innen-  und 
Schlusstitel  sind  in  der  Regel  identisch,  Aussen-  und  Innentitel  oft 
verschieden  gefasst;  in  mimchen  Büchern  weichen  alle  drei  Titel 
von  einander  ab,  manche  besitzen  nur  Innentitel.  Die  Randtitel 
geben  den  Haupttitel  verkürzt  in  seinen  wesentlichen  Stichwörtern 
wieder.  Wo  im  Verzeichnis  kein  Randtitel  angegeben,  ist  anzu- 
nehmen, dass  derselbe  fehlt.  Die  Kenntnis  der  Randtitel  ist  von 
grosser  Wichtigkeit,  da  in  der  Litteratur  gewöhnlich  nach  diesen 
citiert  wird : daher  habe  ich  dieselben  auch  alphabetisch  in  einem 
Index  zusammengestellt.  Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  es  sich  bei 
diesem  Verzeichnis  nicht  um  eine  offizielle  Katalogisierung  handelt, 
vielmehr  die  Arbeit  meiner  persönlichen  Initiative  entspringt.  Die 
zahlreichen  Mängel,  die  derselben  anhaften,  mögen  ihre  Entschuldi- 
gung in  dem  Umstande  finden,  dass  ich  nur  wenige  Tage  in  Dresden 
zubringen  konnte.  Der  Verwaltung  der  Königlichen  Bibliothek  sei 
für  die  ausserordentliche  Zuvorkommenheit,  mit  der  mir  sowohl 
ihre  tibetischen  als  mongolischen  Handschriftenschätze  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden,  auch  an  dieser  Stelle  der  verbindlichste 
Dank  ausgesprochen. 
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1. 

8 fol. 

Aussentitel : dpaii  skon  ')  p‘yag  rgya '-)  pa  hkugs  so.  Rand- 
titel: dpan  skon. 

Schluss:  bod  du  dam  pai  c‘os  obyun  bai  süla  Itas  su  1ha  t‘o 
t‘o  ri  siian  Sal ;i)  gyi  sku  rin  la  p‘o  bran  yum  bu  bla  mk‘ar 4)  du 
nain  rnk'a  las  babs  rni  rabs  ldan  odii  don  ses  pa  oofi  zes  rmi  lam 
du  lun  bstan  te  c‘os  kyi  dbu  brfies  so  ||  geig  zus. 

.Als  Vorzeichen  der  Entstehung  der  heiligen  Religion  in  Tibet 
fiel  zur  Zeit  des  Lha  t‘o  t‘o  ri  siian  sal  im  Palaste  Yum  bu  bla 
mk‘ar  diese  Schrift  vom  Himmel  herab,  und  indem  ihm  im  Traume 
prophezeit  wurde,  dass  die  künftige  Generation  den  Sinn  derselben 
verstehen  werde,  erlangte  der  König  den  Anfang  der  Religion.* 

Vgl.  über  dieses  Ereignis  I.  J.  S c h m i d t , Sanang  Setsen, 
p.  25 — 27,819  — 320;  E.  Schlagintweit,  Die  Könige  von  Tibet, 
p.  837;  Journal  Asiatic  Society  of  Bengal,  vol.  L,  pari  I,  1881, 
p.  216,  und  vol.  LI,  pari  I,  No.  I,  1882,  p.  2. 

Die  Schrift  ist  im  Kanjur  enthalten,  s.  K. — I.  Nr.  266  (p.  43), 
obwohl  sie  in  Csoma’s  Analyse  nicht  aufgeführt  ist,  mit  über- 
einstimmendem Schluss.  Lha  t‘o  Po  ri  ist  angeblich  der  27.  in 
der  Reihe  der  tibetischen  Könige  und  soll  441 — 561  gelebt  haben; 
das  Ereignis,  auf  das  oben  angespielt  wird,  soll  521  stattgefunden 
haben. 

2. 

15  fol. 

Aussentitel : klui  span  bskoii  biugs  so. 

Randtitel : klui  spa. 

Innentitel : kan  kuri  gi  skad  du  | ta  la  pa  ta  ya  na  ha  | sum 
pai  skad  du  | ,a  ra  na  pa  li  ya  | rgya  gar  skad  du  | ndgardja- 
dhtuja  \ bod  skad  du  | klui  dpan  po  koii. 

Über  die  Sprache  von  Zail  zun  s.  Sitzungsberichte  der 
Bayerischen  Akademie  1898,  Heft  111)  p.  590 — 592. 

Das  Land  Sum  pa  ist  erwähnt  im  Grub  mPa  Sei  kyi  me  Ion, 
s.  Journal  Asiatic  Soc.  of  Bengal,  vol.  LI,  pari  I,  No.  I,  1882, 
p.  58,  66.  Ebenda,  vol.  L,  pari  I,  p.  189,  196  wird  ein  Gelehrter 
sFuns  gsaii  tan  aus  dem  Lande  Sum  pa  als  Anhänger  der  Bon- 
religion genannt.  Unter  dem  ersten  mythischen  König  gNa  k‘ri 
btsan  po  soll  aus  diesem  Lande  die  Bonreligion  in  Tibet  eingeführt 

1)  Jäschke,  Tibetan - Knglish  Dictionary,  p.  329,  liest  span  skon ; 
Schlagintweit,  Könige  von  Tibet,  fol.  15a:  paü  koti. 

2)  K.-I.  Nr.  266:  brgi/a. 

3)  Über  die  verschiedenen  Schreibweisen  von  snan  sal  s.  Schlagintweit, 
1.  c.,  p.  837  no.  4;  Huth,  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei  II,  6: 
gnan  btsan  \ TiranAtha  II,  126:  gtian  gtsan. 

4)  Dies  wird  wohl  die  richtige  Lesart  sein  statt  blau  gan  des  Bodhimör 
und  bla  sgan  des  rGyal  rabs. 
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worden  sein,  s.  Proceedings  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal  1892, 
No.  2.  p.  90. 

s pan  bskoii  (Bedeutung  nicht  sicher)  ist  wohl  mit  djxin  skoii 
(s.  Nr.  1)  identisch. 

In  den  Grundzügen  stimmt  dieser  Text  mit  dem  1.  und  3.  Teil 
des  von  mir  in  den  Mbmoires  de  la  Soci^tö  Finno-Ougrienne  XI 
veröffentlichten  Klu  o bum  bsdus  pai  s min  po  überein. 


Ohne  Titel,  fol.  48  b 4 : bdud  rtsi  sfiin  po  yan  lag  hrgyad 
pa  gsaü  ba  man  nag  gi  rgyud  las  span  blan  rnu  Mir  brtag  pai  leu 
ste  fii  su  drug  pao.  Das  26.  Kapitel  des  Man  nag , des  3.  Teiles 
des  medizinischen  Werkes  rCiyud  bzi.  Vgl.  Heinrich  Läufer, 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  tibetischen  Medicin,  1.  Teil,  Berlin  1900, 
S.  12. 

4. 

69  fol.  Unvollständig. 

bdud  rtsi  süiü  po  yan  lag  brgyad  pa  gsaß  ba  man  Hag  gi 
rgyud  kyi  ts‘ig  don  p‘yin  ci  mu  log  par  ogrel  pa  mes  poi  üal  lun  zes 
bya  ba  las  dum  bu  daß  po  rtsa  bai  rgyud  kyi  rnam  büad  bzugs  so. 

Randtitel : mes  poi  fcal  luü. 

.Erstes  Stück  der  Erklärung  des  Wurzcltraktats  (rtsa  bai 
rgyud , d.  i.  der  erste  Teil  des  medizinischen  Werkes  rGyud  bzi) 
ans  dem  Mes  poi  ial  lun  genannten,  in  den  Wortbedeutungen  des 
Unterweisungstraktates  ( man  nag  gi  rgyud , der  dritte  Teil  des 
rGyud  bzi ) untrüglichen  Kommentars.* 


Schriften  aus  dem  Kanjur, ')  Nr.  5 — 105. 


11  fol. 

Skr.  datasCihasrikaprajTuipäramitä.  T.  op‘ags  pa  ses  rab  p‘a 
rol  tu  p'yin  pa  stoil  p'rag  brgya  *)  pai  don  mdor ")  par  bsdus  pa. 

Schluss:  de  Min  gsegs  pa  t‘ams  cad  kyi  yum  c‘en  mo  Ses 
rab  kyi  p‘a  rol  p‘yin  pa  stofi  p‘rag  brgya  pai  don  mdor  *)  par 
bsdus  pa  rdzogs  so. 

Verz.  102  — 117.  K.-I.  Nr.  8 (p.  2).  Kurzer  Auszug. 

1)  Verz.  = Verzeichnis  der  tibetischen  Handschriften  und  Holzdrucke 
im  Asiatischen  Museum  der  Akademie  der  Wissenschaften,  von  I.  J.  Schmidt 
und  O.  Böhtlingk. 

K.-I.  = Der  Index  des  Kanjur,  her.  v.  d.  Akademie  der  Wissenschaften 
und  bevorwortet  von  I.  J.  Schmidt. 

As.  Res.  e=  Asiatic  Researches 

2)  brgyan. 

3)  mnor. 
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6. 


5 fol. 


Skr.  satasahasrikuprajnüpäiamilä.  T.  op‘ugs  pa  Ses  rab  kvi 
p*a  rol  tu  p'yin  pa  stoß  p‘rag  brgya  pai  don  mdor  du  bsdus  pa. 
Itandtitel : o bura  c‘un. 

Schluss:  jo  bo  rjes  bal  po  ,A  su  la  snaii  | bal  pos  So  lo  kar 
bkod  pa  rdzogs  so  | jo  bo  rje  dpal  ldan  .Alisas  lo  bcu  gfiis  kyi 
bar  du  gsuü  rab  manis  gzigs  pas  | obum  c‘un  odi  k‘o  na  p‘an  yon 
Sin  tu  c‘e  bar  odug  pas  | p‘yi  rabs  kyi  gaü  zag  rnams  kyis  kyan 
odi  la  klog  don  byed  pa  gal  c‘e  gsuüs  so. 

Kurzer  Auszug  aus  K.-I.  Nr.  8 (p.  2). 

.Der  ehrwürdige  Herr,  der  Nepalese  Asula  snaii  hat  diese 
Schrift  in  nepalesischen  (,'loka  verfasst.  Der  ehrwürdige  Herr, 
srimant  Alisa , hat  nach  zwölfjiihriger  Prüfung  der  heiligen  Schriften 
eben  dieses  o Hum  c'uii  (das  kleine  Hunderttausend,  im  Gegensatz 
zu  der  grossen  Vorlage,  o Bum  c‘en)  wegen  seines  ausserordentlichen 
Segens  auch  den  Menschen  der  künftigen  Geschlechter  zur  nutz- 
bringenden Lektüre  angelegentlichst  empfohlen.1* 


28  fol. 

Aussentitel:  op‘ags  pa  sdud  pa  biugs  so. 

Innentitel : Skr.  Oryaprqjndpäramitäsancayagäthä.  T.  o p‘ags 
pa  ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  sdud  pa  ts‘igs  su  bcad  pa. 

Schluss:  Anführung  des  Innentitels:  Ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu 
p'yin  pa  k‘ri  brgyad  ston  pa  las  p’yuii  bai  o p‘ags  pa  sdud  pa  ts‘ig 
leur  bcad  pa  odi  | slob  dpon  Senge  bzan  pos  zu  dug  mdzad  pas 
rgya  dpe  daü  [ bod  dpe  dag  pa  la  gtsugs  nas  | 5:a  lu  lo  tsä  ba  dge 
slon  Dhannapdlabhadras  slar  yaü  dag  par  byas  pao. 

Innen-  und  Schlusstitel  stimmen  mit  K.-I.  Nr.  13  (p.  3) 
überein.  Das  Kolophon  giebt  indessen  an,  dass  es  ein  versifizierter 
aus  dem  Astadasasähäsrikajirqfnäpäramitänämamahüi/änasütra 
(K — I.  Nr.  10)  entnommener  Auszug  ist,  der  von  dem  Aeärya 
Siinhabhadra  verbessert  und  von  dem  Übersetzer  von  Aalu , dem 
Bhiksu  Dharmapidabhadra  mit  Zugrundelegung  der  reinen  indischen 
und  tibetischen  Bücher  noch  einmal  gereinigt  wurde. 

8. 

31  fol. 

Skr.  äryaprajnäpäramitäsaiicayagälhä.  T.  op‘ags  pa  Ses  rab 
kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  sdud  pa  ts’igs  su  bcad  pa.  Randtitel : sdud  pa. 

Schluss:  ser  gyi  p*a  rol  tu  p‘yin  pa  k‘ri  brgyad  stoß  pa  las 
p‘yun  bai  op'ags  pa  sdud  pa  ts‘ig  leur  bcad  pa  odi  [ slob  dpon  Sen 
ge  bzan  pos  iui  dag  mdzad  pas  rgya  dpe  | bod  dpe  dag  pa  la  gtsugs 
nas  ||  ||  za  lu  lo  tsä  ba  dge  slon  Dharmapälubhadras  slar  yau 

dag  par  byas  pa. 

Dasselbe  Werk  wie  das  vorhergehende. 
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4 t'ol. 

Skr.  äryaprajilapäramltätläm  a aytasatakam.  T.  op‘ags  pa 
p‘a  rol  tu  p'yin  pai  mts'an  brgya  rtsa  brgyad  pa  gzuiis  süags  daü 
bcas  pa  bzugs.  Kandtitel:  yum  mts'an. 

K.-I.  Nr.  25  (p.  4),  Nr.' 558  (p.  81). 

10. 

Fragment:  fol.  1 fehlt,  fol.  2 — 5. 

Kandtitel : kou.  Sehlass : yum  c‘en  mo  Ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu 
p‘yin  pai  bSags  pa  mdo  rdzogs  so  ) zus  dag  | migalam  (sic!  statt 
maügalam ) astu. 

11. 

46  fol. 

Aussentitel : rdo  rje  gcod  pa  hiugs  so. 

Innentitel : Skr.  iirgavajracehedikäpäranntänämnmaliayäna- 

sütra.  T.  op‘ags  pa  Ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  rdo  rje  gcod 
pa  Ses  bya  ba  t‘eg  pa  c‘en  poi  mdo. 

fol.  45:  Skr.  datasahäsrikajrrajfiapiirainitägarbha.  T.  Ses  rab 
kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  ston  p'rag  brgya  pai  sfiifi  po.  Schluss : 
sRags  de  brjod  pa  ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p'yin  pa  obum  ston  ])a 
dan  mflam  mo  ® yum  c‘en  mo  Ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p'yin  pai 
sfiiR  po  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  16  (p.  8).  Vergl.  die  Einleitung  zu  Max  Miiller’s 
Ausgabe  des  Sanskrittextes  in  Anecdota  Oxonieusia,  Aryun  Series, 
vol.  I,  pari.  I,  Oxf.  1881. 

12. 

Holzdruck.  71  fol.  Unvollständig. 

Skr.  (iryavajracchediküprajnäpärainüänämaviahüyänasüti-a. 
T.  a)  Aussentitel : rdo  rje  gcod  pa  bzugs  so.  b)  Innentitel : u p'ags 
pa  Ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p'yin  pa  rdo  rje  gcod  pa  Ses  bya  ba  t'eg 
pa  c'en  poi  mdo. 

Auf  fol.  1 links  ein  Bild  des  T‘ub  jta  dbuTi  po,  d.  i.  Sdkya- 
muni,  rechts  Darstellung  der  Ses  rab  p‘ar  p‘yin  ma,  d.  i.  Para- 
mifr't , „Göttin  der  transcen dentalen  Weisheit*  (s.  Pantheon  S.  78 
Nr.  158).  Auf  fol.  2 ist  links  Kim  dya  pa,  d.  i.  Luanda  und 
rechts  gNas  brtan  rab  obyor,  d.  i.  der  Sthavira  Subhüti  (s.  Grün- 
wedel,  Mythologie  des  Buddhismus.  S.  188  — 190)  abgebildet. 

18. 

20  fol. 

Skr.  äryavajracchedikäjirajnäpäraviitunäma  inahäyänasütra. 
T.  o p'ags  pa  Ses  rab  kyi  p'a  rol  tu  p'yin  pa  rdo  rje  gcod  pa  Ses 
bya  ba  t'eg  pa  c'en  poi  mdo. 

Kandtitel : rdor  gcod. 

K.-I.  Nr.  16  (p.  3). 
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Vajracchedikä. 

Schluss:  rdo  rje  gcod  pai  sfliü  po  odi  lan  cig  bzlas  pas  rdo 
rje  gcod  pa  k‘ri  dgu  ston  bklags  pa  dafi  mEam  par  ogyur  ro. 

Die  Namen  Buddhas  uud  buddhistischer  Termini  wie  Sam  tabs, 
Ihun  bzed , dye  sloh  u.  a.  sind  rot  geschrieben. 

15. 

Fragment.  Einzelne  Blätter  in  falscher  Reihenfolge  geheftet. 
Schwarzes  Papier  mit  gelber  Schrift,  die  auf  den  letzten  Blättern 
fast  bis  zur  Unleserlichkeit  verblasst  ist. 

Vajracchedikä. 

16. 

55  fol.  Schwarzes  Papier  mit  weisser,  stark  verblasster  Schrift. 

VajraechedikCi. 

Nr'  17 — 27:  Vajracchedikä. 

17. 

54  fol.  fol.  1 fehlt.  Blätter  nicht  numeriert.  Schwarzes 
Papier  mit  grün  bemaltem  Rand  und  Goldschrift. 

rdo  rje  gcod  pa  b&ugs  so. 


18. 

53  fol.  Nicht  numeriert.  Unvollständig. 

19. 

38  fol.  Kleines  Format,  kleine  Schrift. 

20. 

35  fol.  Vorhanden  fol.  1—14,  25—39,  44—45,  49,  52—54. 

21. 

44  fol.  Unvollständig,  fol.  44  fehlt. 

22 

55  fol.  Nicht  numeriert. 

23. 

50  fol.  Vorhanden  fol.  1 — 37,  44 — 49. 

24. 

48  fol.  Unvollständig. 
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25. 

47  fol.  Mittlere  Zeile  rot  geschrieben. 


26. 


44  fol. 


53  fol.  Schluss : rdo  rje  gcod  pai  sflifi  po  o di  lan  cig  bzlas 
pas  rdo  rje  gcod  pa  k‘ri ')  dgu  stoß  bklags  pa  daß  mfiara  par 
ogyur  ro.  Vgl.  Nr.  14. 

28. 

3 fol. 

Aussentitel:  iii  ma  daß  zla  bai  rado  bkugs  so. 

Innentitel : Skr.  süryaaütra.  T.  fli  mai  mdo. 

Schluss:  zla  bai  (!)  mdo  rdzogs  so  | panijita  c‘en  po  Änan- 

dasri-i  kal  sna  nas  ] man  du  t‘os  pai  lo  tsts‘a  ba  Säkyai  dge  sloü 

Ni  ma  rgyal  mts‘an  dpal  bzan  pos  j skad  gflis  smra  ba  rnams 

kyi  gdan  sa  | gtsug  lag  k‘an  c‘en  po  dpal  tar  pa  gliii  du  bsgyur 
cifi  kus  te  gtan  la  p‘ab  pao. 

K.-I.  Nr.  41  (p.  6):  fli  mai  mdo,  Nr.  42  (p.  6):  zla  bai  mdo. 


29—30. 


7 fol. 

Skr.  äryamaitriyapariprcchadharmaasfanümainahCiyänasütra. 
T.  op'ags  pa  byams  pas  kus  pa  c‘os  brgyad  pa  kes  bya  ba  t‘eg  pa 
c’en  poi  mdo.  Randtitel : byams  zus. 

Schluss : fol.  6 b 3 o p‘ags  pa  dkon  mc’og  brtsegs  pa  e‘en  poi 
c‘os  kyi  mam  gratis  stoß  p‘rag  brgya  pa  las  I byams  pas  kus  pa 
c'os  brgyad  pa  kes  bya  bai  leu  ste  | odus  pa  bki  bcu  rtsa  göis  pa 
rdzogs  so  ||  ||  Sloka  brgyad  cu  rtsa  gsurn  mc‘is  | rgya  gar  gyi 
mk'an  po  Jinamitra  dafi  | Dtinadila  daß  | ku  c‘en  gyi  lo  tsts'a  ba 
Bande  Ye  ies  sdes  bsgyur  ein  kus  te  skad  gsar  c‘ad  kyis  kyaü 
bcos  nas  gtan  la  p‘ab  pao. 

K.-I.  Nr.  86  (p.  14)  mit  übereinstimmendem  Kolophon;  es 
fehlt  hier  aber  im  Titel  dharma  aata  (=  dos  (rrip/ad  pa),  ein 
Zusatz,  der  sich  indessen  auch  bei  Csoma  (As.  Res.  XX  411,  Nr.  37) 
findet. 

fol.  6 b 6 : Skr.  aryasäc/aranäijarfijapariprcchanämamahüyä- 
nasCitra.  T.  op‘ags  pa  klui  [rgyal  po]  rgya  mts‘os  kus  pa  kes  bya 
ba  t‘eg  pa  c‘en  poi  mdo.  Randtitel : klui  kus. 

Schluss  fol.  7 b 3 : rgya  gar  gyi  rnk’an  po  Surendrabodhi  dan 
ku  c‘en  gyi  lo  tsts'a  ba  Bande  ye  ses  sdes  bsgyur  ein  zus  te  gtan 
la  p‘ab  pao. 

K.-I.  Nr.  155  (p.  26). 


l)  hro. 
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Skr.  ärya  ätajiiünanamamahäyanaaütra.  T.  op'ags  pa  oda 
ka  ve  kes  kes  bva  ba  t'eg  pa  c‘en  poi  mdo.  Randtitel : mda  ka. 

' K.-I.  Nr.  122  (p.  20). 

32. 

172  fol. 

Skr.  aryamahäsainnipätaratnaketudhäranimahäyänasütra.  T. 
op‘ags  pa  odus  pa  c‘en  po  rin  po  c‘e  tog  gi  gzuiis  kes  bya  ba  t‘eg 
pa  e‘en  poi  mdo.  Randtitel : tog  gzuiis. 

Schluss:  odus  pa  c'en  po  rin  po  c'e  tog  gi  gzuiis  kes  bya  ba 
las  | mt'ar  p‘yin  pai  leu  ste  beu  gsum  pao  ||  |j  op'ags  pa  odus 
pa  c'en  po  rin  po  c‘e  tog  gi  gzuiis  kes  bya  hp  fegs  pa  c‘en  poi 
mdo  rdzogs  so  | | rgya  gar  gyi  nik'an  po  Si lend rabcn Ui i daii 

Jinamitra  daii  | zu  ’)  c'en  po  gyi  lo  tsts'a  ba  Ban  dhe 2)  I’e  ses 
sdes  kus  te  skad  gsar  bcad  kyis  kyali  bcos  nas  gtan  la  p‘ab  pao. 

K.-I.  Nr.  138  (p.  23).  wo  im  Kolophon  Jinamitra  fehlt. 


bdud  gkom  pa  sogs  siiags  le  ts‘an  brgyad  bkugs  so.  Rand- 
titel : bdud  gzom  sogs. 

Anfang:  op'ags  pa  blo  gros  rgya  mts‘os  kus  pai  mdo  las  byuii 
bai  bdud  gzom  pai  sfiags  ni.  Ohne  Kolophon. 

op'ags  pa  blo  gros  rgya  mts‘os  zus  pa  kes  bya  ba  t'eg  pa  c‘en 
poi  mdo  = K.-I.  Nr.  152  (p.  25). 


Skr.  äri/aratnacandrajmriprcchanämamahayänasülra.  T. 
op'ags  pa  (k'yeu)  rin  c'en  zla  bas  kus  pa  zes  bya  ba  t'eg  pa  c'en 
poi  mdo.  Randtitel:  rin  c'en  zla  ba. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  mk'an  po  Yisuddhasiiitha  daii  | lo  tsä 
ba  Bande  dGe  dpa 1 gyis  bsgyur  | rgya  gar  gyi  mk'an  po  I 'idyd- 
karasiiiiha  dan  [ zu  c'en  gyi  lo  tsä  ba  Bande  Devacandras  kus  te 
gtan  la  p'ab  pa. 

K.-I.  Nr.  164  (p.  28). 

35. 

6 fol. 

Skr.  äryamaliallikäpariprcehaniimamahäyänasütra.  T.  o p'ags 
pa  bgres  mos  kus  pa  kes  bya  ba  t'eg  pa  c'en  poi  mdo. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  mk'an  po  Jinamitra  dan  | Dänasila 
daii  j ku  c'en  gvi  lo  ca  ba  Bande  IV  ies  sdes  bsgyur  ein  zus  te 
gtan  la  p'ab  pa. 

K.-I.  Nr.  171  (p.  29). 

J)  bzu.  2)  »de! 
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Skr.  äryamahämegha.  T.  op'ags  pa  sprin  c‘en  poo. 

Schluss:  op'ags  pa  sprin  c'en  po  t‘eg  pa  c'en  poi  rado  las 
c'ar  dban  po  rlufi  gi  dkyil  ok'or  gyi  leu  kes  bya  ba  | drug  cu  rtsa 
bii  pa  ts'og  dan  bcas  pa  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  234  (p.  39). 

37. 

31  fol. 

Skr.  dnya  äkääagarbhanäinamahciy&nasütra.  T.  0 p'ags  pa 
nam  mk'ai  sfiiH  po  kes  bya  ba  t‘eg  pa  c'en  poi  mdo.  Randtitel : 
nam  mk'ai  sßiü  po. 

K.-I.  Nr.  259  (p.  43). 

38. 

23  fol.  fol.  16—19  fehlen. 

Skr.  aryada^adiytindJiak(trtividfivatiisana')TUimainahäyünasü- 
tra.  T.  op'ags  pa  p'yogs  bcui  mun  pa  rnam  par  sei  ba  zes  bya 
ba  ni  t'eg  pa  c'en  poi  mdo. 

Schluss : rgya  gar  gyi  mk'an  po  Vüuddhasimha  dan  ] lo  tsts'a 
ba  Bande  rtsaiis  de  Bendrarakgi'ta- s *)  bsgyur1 2  3)  | zu  c'en  gyi  lo 
tsts'a  ba  Bande  Klui  rgyal  mts‘an  gyis  skad  gsar  bead  kyis  beos 
te 4)  gtan  la  p'ab  pao. 

K.-I.  Nr.  268  (p.  44). 

39. 

7 fol. 

Skr.  K ütägärasütra.  T.  K'afi  bu  brtsegs  pai  mdo.  Rand- 
titel : brtsegs. 

K.-I.  Nr.  330  (p.  51). 

40. 

14  fol. 

Skr.  äryaijoärnyavyälcaranananiatiiabiiyänasütra.  T.  0 p'ags 
pa  glafi  ru  lun  bstan  zes  bya  ba  t'eg  pa  c'en  poi  mdo. 

K.-I.  Nr.  355  (p.  53). 

41. 

2 fol. 

Skr.  bhagavatiprajnäpäramitidtrduya.  T.  beom  ldan  odas  ma 
5 es  rab  kyi  p'a  rol  tu  p'yin  pai  sßiii  po.  Randtitel : ser  sfliii. 

K.-I.' Nr.  525  (p.  79),  Nr.  21  (p.  4).  Verz.  214—216. 


1)  da  gi  '&  na  dha  kä  rtt  bi  dhva  na  m na. 

2)  bau  dre  raksa  tas. 

3)  bsbyuits  sic ! ■ 

4)  Statt : skad  gsar' bcad  kyis  beos  te  im  K-F. : zu  c'en  bgyis  te. 
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Nur  Aussentitel : sans  rgyas  bcom  ldan  o das  kyi  mts'an  brgya 
rtsa  brgyad  pa  gzuns  siiags  dah  bcas  pa  biugs  so.  Randtitel: 
ston  pai  rnts'an. 

fol.  8 b 5:  op‘ags  pa  Säkya  t'ub  pai  s'iin  poi  gzuns  rdzogs  so. 

fol.  9 a 4 : o p‘ags  pa  rnam  par  snan  mdzad  kyi  sfliii  po  ies 
bya  bai  gzuns  rdzogs  so. 

fol . 9 b 5 : zla  bai  o od  kyi  mts‘an  rjes  su  dran  pa  rdzogs  so. 

fol.  10a  1 : Sans  rgyas  rin  c'en  gtsug  tor  can  gyi  mts'an  rjes 
su  dran  pa  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  526—529,  531  (p.  79),  Nr.  848,  836,  837,  844, 
845  (p.  111). 

47. 

115  fol. 

Skr.  iiryasuvarnapraihäsotlamasiUrendrarä/aniiruamahäyü- 
nasülra.  T.  op'ags  pa  gser  ood  dam  pa  mdo  sdei  dban  poi  rgyal 
po  ie s bya  ba  t'eg  pa  c'en  poi  mdo  | bam  po  dan  po.  Ohne 
ßandtitel. 

Schluss:  op'ags  pa  dam  pa  mdo  sdei  dban  poi  rgyal  po  las 
bsdus  pa  leu  ies  bya  ba  ■ste  fli  zu  geig  pao. 

K.-I.  Nr.  556  (p.  81),  Nr.  557  (p.  82).  Verz.  Nr.  244 — 248 
(p.  9). 

48. 

12  fol. 

Skr.  üryasuvarnasalanäntamaAüyänasütra.  T.  a)  Aussentitel: 
gser  ood  yyafi  skvab  zes  bya  ba  bkugs  so.  b)  Innentitel:  op'ags 
pa  gser  ood  dam  pa  mdo  sdei  dban  poi  rgyal  po  las  ya&  skyabs 
zes  bya  ba.  Vergl.  Nr.  47. 

K.-I.  Nr.  556  (p.  81),  mit  Kolophon,  das  hier  fehlt,  und 
Nr.  557  (p.  82). 

49. 

7 fol. 

Aussentitel:  nor  1ha  gser  ood  bzugs  so.  Innentitel:  Skr. 

öryaratnadhärani  (entspricht  nicht  den  tibetischen  Titeln).  T. 
op'ags  pa  gser  ood  dam  pa  mdo  sdei  dban  poi  rgyal  po  las  | nor 
p'yugs  skyon  iin  spei  ba  ies  bva  bai  gzuns.  Handtitel:  nor  1ha. 

Schluss : o pags  pa  gser  o od  dam  pa  mdo  sdei  dban  poi  rgyal 
po  las  j ts'e  rabs  t'ams  cad  du  yo  byad  p'nn  sum  ts'ogs  pai  leu 
ste  bcu  bdun  pa  rdzogs  so.  Danach  wird  es  sich  wohl  um  das 
17.  Kapitel  von  K.-I.  Nr.  556  (bezw.  Nr.  557,  p.  81,  82)  handeln, 
nach  Csoma  29  Kapitel  umfassend  (As.  Res.  XX,  515). 


50. 


3 fol. 

Skr.  <1  ryamär't cinümadh äran i . 
bya  ba  gzuns.  Randtitel:  ood  zer. 


T.  op'ags  pa  ood  zer  can  fces 
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Schluss:  pandita  Amcnjha r)vajra  dan  | lo  tsä  ba  dge  slon 

Bin  den  yrags  pas  bsgyur  bao. 

K.-I.  Nr.  564  (p.  82),  Nr.  961  (p.  124). 


51. 

8 fol. 

Skr.  än/qjayavatinämadhüratii.  T.  op'ags  pa  rgyal  ba  can 
les  bya  bai  gzuiis.  Kandtitel : rgyal  ba  can. 

K.-I.  Nr.  567  (p.  83),  Nr.  977  (p.  126). 


Skr.  ürz/aJuranyavatinäTiiadhärani.  T.  o p‘ags  pa  dbyig  dali 
ldan  pa  fees  bya  bai  gzuiis.  Kandtitel : dbyig  ldan. 

Schluss : lol.  4 b 1 : rgya  gar  gyi  mk‘an  po  Jinamitra  dan 
Danasila  daii  | fcu  c‘en  gyi  lo  tsts‘a  ba  Bande  Ye  Aes  sdes  bsgyur 
ein  fcus  te  skad  gsar  bead  kvis  kvan  bcos  nas  gtan  la  p‘ab  pa. 

K.-I.  Nr.  570  (p.  83).  Nr.  964  (p.  124). 

fol.  4 b 2 : Skr.  jangulmämavidyä.  T.  o p'ags  pa  dug  sei  pa 
les  bya  bai  rig  snags.  Kandtitel:  dug  sei. 

K.-I.  Nr.  571  (p.  83),  Nr.  963  (p.  124). 

fol.  6 a:  Skr.  siddhapathita -)bha/javati  *)  ärya  anguliiUima- 
vidyäräjnl 4).  T.  bklags  pas  grub  pa  bcom  ldan  odas  ma  op‘ngs 
ma  sor  mo  can  ies  bya  ba  rig  pai  rgyal  mo.  Kandtitel:  bklags  grub. 

K.-I.  Nr.  572  (p.  84),  Nr.  966  ”(p.  125). 

fob  8 b 1 : Skr.  äryasarvadharmamätrkänäjnadfiäranl.  T. 
o p’ags  pa  c‘os  t‘ams  cad  kyi  yum  ües  bya  bai  gzuus.  Kandtitel : 
c’os  yum. 

K.-I.  Nr.  573  (p.  84),  Nr.  969  (p.  125). 

fol.  9 a 2:  liryaciidämaninämadhärant.  T.  op‘ags  pa  gtsug 
gis  nor  bu  zes  bya  bai  gzuiis.  Kandtitel:  gtsug  nor.  Schluss: 
fol.  11b  7 : rgya  gar  gyi  ink'an  po  Silendrabodhi  dan  | zu  c‘en 
gyi  lo  tsts’a  ba  Bandhe  Ye  Aes  sdes  bsgyur  ein  ius  te  gtan  la 
p‘ab  pa. 

K.-I.  Nr.  574  (p.  84),  Nr.  897  (p.  117). 

fol.  12  a 1:  Skr.  äryasadaksaravidyä.  T.  o p‘ags  pa  yi  ge 
drug  pa  fces  bya  bai  rig  snags.  Randtitel:  yi  ge  drug. 

K.-I.  Nr.  575  (p.  84),  Nr.  892  (p.  117). 


58. 


19  fol. 

Skr.  satasäh.asrikaprajnäpäramitn.  T.  Aussentitel  fehlt.  An- 
fang: Ses  rab  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  p’yag  ots’al  lo  | ’oiii  mu  ni  mu 
ni  dharma. 


1)  ,a  mo  sta.  *)  pyviti.  3)  bhagaväna.  4)  räiijai. 


Digitized  by  Google 


110  Läufer , Verz.  d.  tibet.  HancLchr.  d.  Königl.  Bibi.  ».  Dretdeu. 

Schluss:  5es  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pai  gzuns  rdzogs  so  ||  bsod 
narns  rin  po  bzin  du  brtan  pa  dafi  | rgyud  ni  fii  zla  bkin  du  gsal 
pa  dan  | sfian  pa  nam  mk‘a  bzin  du  k‘yab  dan  | gsum  po  des  kyafi 
difi  odir  bkra  Isis  Sog  | dgeo  | legso  | bkra  sis  par  ogyur  cig. 

Der  Skr.-Titel  stimmt  mit  dem  tibetischen  Schlusstitel  nicht 
überein.  Es  wird  sich  wohl  um  K.-L  Nr.  578  (p.  84),  Nr.  907 
(p.  119)  handeln. 


Aussentitel : gtsug  tor  mam  rgyal  gyi  gzuns  mdo  bzugs  so. 
Innentitel : Skr.  sarvatathägata  upiifavijayanäimidharanikalpa- 
suhita.  T.  de  bkin  gSegs  pa  t‘ams  cad  kyi  gtsug  tor  mam  par 
rgyal  ba  kes  bya  bai  gzuns  rtog  pa  dan  bcas  pa.  Rundtitel : rnam 
rgyal.  Schluss:  op‘ags  pa  gtsug  tor  rnam  par  rgyal  bai  gzuns 
rtogs  pa  dan  bcas  pa  rdzogs  so. 

K.-L  Nr.  593—595  (p.  86). 


Skr.  nryasarvadurgatiparisodhani  lunximvijayanämadhürani. 
T.  nan  ogro  t'anis  cad  yofis  su  sbyofi  ba  gtsug  tor  rnam  par  rgyal 
ba  kes  bya  bai  gzuns.  Randtitel : fian  sbyofi  gtsug  tor. 

K.-I.  Nr.  596  (p.  86),  Nr.  957  (p.  124). 


Aussentitel : gdugs  dkar  mc‘og  grub  bzugs  so. 

Innentitel : Skr.  äryatathägatosnisasitätapatra  aparäjüamahfi- 
pratyatujirapara mastddhanamadhärani.  T.  op‘ags  pa  de  bzin 

g&egs  pai  gtsug  tor  nas  byufi  bai  gdugs  dkar  po  can  g/an  gyis  mi 
t‘ub  pa  p'yir  zlog  j)a  c'en  po  mc'og  tu  grub  pa  zes  bya  bai  gzuns. 
Rundtitel:  gdugs  dkar.  fol.  11b  7:  Schluss  wie  Innentitel. 

K.-I.  Nr.  591  (p.  85),  Nr.  959  (p.  124). 

fol.  12  a:  Skr.  äryopnipqjvalanäinatUulrani.  T.  op‘ags  pa 
gtsug  tor  obar  ba  zes  bva  bai  gzuns. 

K.-L  Nr.  599  (p.  87),  Nr.  935  (p.  121). 


Skr.  äryasarva  antaruyavitSodhaninäm adhärani.  T.  op'ags 
pa  bar  du  geod  pa  t‘ams  cad  rnam  par  sbyofi  ba  zes  bya  bai  gzuns. 
Randtitel : bar  du  gcod  pa. 

K.-I.  Nr.  607  (p.  87),  Nr.  901  (p.  118). 

fol.  3a  3:  Skr.:  üryamanibhadranümadJtörani.  T.  op'ags  pa 
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nor  bu  bzan  poi  gzuns  kes  bya  ba.  Doch  mehr  als  diese  Titel- 
angabe nicht  vorhanden. 

K.-I.  Nr.  759  (p.  104),  Nr.  943  (p.  122). 

65. 

4 fol. 

Skr.  Ciryadhvqja  aip-akey ürnna rnadh Orant.  T.  op'ags  pa  rgyal 
mts'an  rtse  moi  dpun  rgyan  ces  bya  bai  gzuns.  Handtitel : rgyal 
mts'an.  Schluss:  rgya  gar  gyi  tnk'an  po  Jinamitra  dan  | JJdna- 
nla  dan  | ku  c'en  gyi  lo  tsts'a  ba  Bande  Ye  ies  dsdses  bsgyur  te  | 
skad  gsar  c'ad  kyis  bcos  te  gtan  la  p'ab  pao. 

K.-I.  Nr.  611  (p.  88),  Nr.  885  (p.  116). 


Skr.  äryacaksuvidodhaninämatndyä-[mantra].  T.  op‘ags  pa 
mig  rnarn  par  sbyoil  ba  zes  bya  bai  rig  snags.  Handtitel:  mig 
rnam  par  spyod. 

K.-I.  Nr.  618  (p.  89),  Nr.  981  (p.  126). 

fol.  3 b 6 : Skr.  ärya  a/csiroyapradamanasütra.  T.  o p‘ags 
pa  mig  nad  rab  tu  ki  bar  byed  pai  mdo. 

K.-I.  Nr.  619  (p.  89). 

fol.  4 b 1 : Ohne  Skr.-Titel.  dkon  mc‘og  gsum  la  p'yag  u ts'al 
lo  | ksayai  nad  sei  bai  snags  j lus  la  nad  byun  na  | nnd  k‘ofi  skems 
kyis  btab  na  | bsil  yab  c‘us  gtor  te  | lan  drug  eu  rtsa  geig  snags 
nas  | dei  lus  la  jyabs  na  nad  med  par  ogyur  ro  | ksayai  nnd  sei 
bai  gzuns  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  796  (p.  106),  Nr.  1031  (p.  129). 

fol.  4 b 3:  Skr.  iirya  ar&apraia  man  isiitra.  T.  op;ags  pa 

gzan  obrum  rab  tu  ki  bar  byed  pai  mdo. 

fol.  6a  3:  rgya  gar  gyi  mk‘an  po  Jinamitra  dan  | Dünastla 
dan  | ku  c'en  gyi  lo  tsts'a  ba  Bunde  Ye  ies  sdes  bsgyur  ein  gtan 
la  p'ab  pa. 

K.-I.  Nr.  620  (p.  89),  Nr.  993  (p.  127). 

fol.  6a  4:  Skr.  nryajvaraj/ra.ia m a n inä madhürani . T.  op'ags 
pa  rims  nad  rab  tu  ki  bar  byed  pa  kes  bya  bai  gzuns. 

K.-I.  Nr.  624  (p.  89),  Nr.  989  (p.  127).  Das  an  diesen  beiden 
Stellen  gegebene  Kolophon , identisch  mit  dem  vorhergehenden 
fehlt  hier. 

71. 

8 fol. 

Skr.  (iryavaiäsli  ltyra vesam afiüsit tra . T.  o p'ags  pa  yans  pai 
gron  k'yer  ojug  pai  mdo  c'en  po.  Handtitel:  yans  pa. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  mk'an  po  üurendrabodhi  dan  | ku  c'en 

1)  bi  bu  lei 
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gyi  lo  tsts'a  ba  Bandhe  Ye  ses  dsdses  bsgyur  ciR  ius  te  gtan  la 
p‘ab  pao. 

K.-I.  Nr.  627  (p.  90)  mit  übereinstimmendem  Kolophon,  Nr.  1067 
(p.  132). 

72—73. 


3 fol. 

Skr.  än/acauravidhvainsananämadhäran\.  T.  op'ags  pa  mi 
rgod  rnam  par  ojoms  pa  ües  bva  ba  gzuüs.  Raudtitel:  mi  rgod. 

K.-I.  Nr.  628  fp.  90),  Nr.  934  (p.  121). 

fol.  2 b 5 : Skr.  äryasarva  antarasamgräsadhärani.  T.  u p'ags 
pa  bar  du  gcod  pa  t‘ams  cad  sei  bai  gzuns  snags.  Am  Schluss: 
gsum  iuso. 

K.-I.  Nr.  629  (p.  90),  Nr.  983  (p.  126). 


T.  byams  pai  mts'an  brgya  rtsa  brgyad  pa  gzuns  siiags  dan 
bcas  pa  bzugs  so.  Randtitel : byams  pai  mts‘an. 

Schluss:  op‘ags  pa  ses  rab  kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pai  mts'an 
brgya  rtsa  brgvad  pa  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  634  (p.  91),  Nr.  850  (p.  112). 


75. 

4 fol. 

Ohne  Skr. -Titel.  T.  op'ags  pa  sai  srtin  po  mts‘an  brgya  rtsa 
brgyad  pa  gzuns  snags  dan  bcas  pa.  Randtitel:  sa  sfiin  mts'an  brgya. 
‘ K.-I.  Nr.  640  (p.  91),  Nr.  856  (p.  112). 


Skr.  <7 rya mai'Cripratijii änäm  ad/iära  ni.  T.  op'ags  pa  byams 
pas  dam  bcas  pa  zes  bva  bai  gzuns. 

Randtitel:  byams  pa  dam  bcas. 

Schluss:  op'ags  pa  ojam  dpal  gyi  les  rab  daR  blo  op'el  ies 
bya  bai  gzuns  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  642  (p.  91),  Nr.  865  (p.  113). 


77. 

Holzdruck.  6 fol. 

Skr.  Ciryamaitripratijnänamadhärani.  T.  op'ags  pa  byams 
pas  dam  bcas  pa  !zes  bva  bai  gzuns  bzugs  so.  Schluss  ebenso. 
K.-I.  Nr.  642  (p.  91). 


78. 

2 fol. 

Skr.  ari/avighnavinäi/aJcaratädhäranl.  T.  op'ags  pa  bgegs 
sei  bai  gzuns. 

K.-I.  Nr.  654  (p.  93),  Nr.  932  (p.  121). 
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79. 


5 fol. 

Skr.  graJiamätrkänämadhäranl . T.  gza  rnams  kyi  yum  biugs  so. 
Schluss : gza  t‘ams  cad  la  mc'od  pa  bvas  par  o gyur  ro.  Band- 
titel: gza  vum. 

K.-I.  Nr.  659  (p.  93),  Nr.  660,  Nr.  970,  Nr.  971  (p.  125). 


Aussentitel:  o p'ags  pa  nor  gyi  rgyun  zes  bya  ba  k‘yim  bdag 
zla  ba  bzaii  pos  ius  pa  bzugs  so. 

Innentitel : Skr.  äryavasudhäranäviadhurani.  T.  o p‘ags  pa 
nor  gyi  rgyun  ies  bya  bai  gzuns. 

Randtitel:  nor  rgvun. 

K.-L  Nr.  661  (p.  93),  Nr.  980  (p.  126). 


Skr.  äryaganapatihrdaya.  T.  op‘ags  pa  ts‘ogs  kyi  bdag  poi 
gzuns  biugs  so.  Randtitel : ts’ogs  bdag.  Schluss : gaiiaputii  gzuns 
rdzogs  so.  — lirdaya  müsste  tib.  anin  po  entsprechen  wie : 

K.-I.  Nr.  1058  (p.  132),  Nr.  664  (p.  94). 


Skr.  üryüparimilä  äyurjnmianämamahayänasütra.  T.  op‘ags 
pa  ts‘e  dan  ye  5es  dpag  tu  med  pa  ies  bya  ba  t‘eg  pa  c‘en  poi 
mdo.  Randtitel:  ts‘e  mdo. 

Schluss : de  la  o gyur  k‘yed  o bran  bu  yoft  gi  o dug  (?)  na  o an  | 
odir  rje  btsun  t‘ams  cad  mk'yen  pa  Tärannthai  zal  süa  nas  | ts‘e 
dan  ye  Ses  dj>ag  tu  med  pai  mdo  la  (Ikä  mdzad  pai  dgoüs  pa  daß 
rnt'un  pa  fiid  dpal  d<ja  Idan  p‘un  ts‘o<js  glin  du  pnr  tu  bsgrubs 
pa  lags  so  ||  o di  la  Brten  nas  bdag  gzan  skye  dgu  mt‘a  dag  oc‘i 
ba  med  pa  ts'ei  dpal  la  dbafi  t‘ob  par  gyur  cig.  Der  ehrwürdige 
allwissende  Täranätha  hat  zu  diesem  Sütra  einen  Kommentar  ( fikä ) 
verfasst ; in  Übereinstimmung  mit  dessen  Auslegung  wurde  das  Werk 
in  dpal  dGa  Idan  p‘un  ta‘oga  glin  gedruckt. 

K.-L  Nr.  673  (p.  94),  Nr.  674  (p.  95),  Nr.  825  (p.  109). 


Aussentitel:  oc‘i  med  rna  sgra  ies  bya  bai  gzuns  mdo  biugs 
so.  Innentitel:  Skr.  ärya  oparimitäyurjh änalu dayanilmadlmrani. 
T.  o p’ags  pa  ts‘e  dan  ye  les  dpag  tu  med  pai  sßin  po  ies  bya  bai 
gzufis.  Randtitel : rna  sgra. 

Schluss:  Anführung  des  Inuentitels:  rgya  gar  gyi  ink‘an  po 
Bd.  LV.  8 
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Punyasambhava  dafi  | zu  c‘en  gyi  lo  tsä  ba  Ba  ts‘ab  ni  ma  yratjs 
kyis  bsgyur  bao. 

K.-I.  Nr.  675  (p.  95),  Nr.  826  (p.  109). 

84. 

4 fol. 

fol.  1 fehlt,  fol.  2 Randtitel:  don  iags. 

Schluss:  op‘ags  pa  spyan  ras  gzigs  don  yod  fcags  pai  sfiin  po 
iea  bya  bai  gzuns  rdzogs  so.  Vergl.  K.-I.  Nr.  682  (p.  96):  ärya 
amoyhapäJahrdayain  mahäyänanämadhärani , die  nach  Csoma 
(As.  Res.  XX  535,  Nr.  1)  von  Avalokitesvara  verkündet  wird. 


85 


3 fol. 


Skr.  ärya  avaloküeJvaranämadhärani.  T.  op'ags  pa  spyan 
ras  gzigs  dban  p‘yug  gi  gzuns.  Randtitel : spyan  ras  gzigs. 

Schluss:  fol.  2a  7.  fol.  2b  4:  o p'ags  pa  spyan  ras  gzigs  kyi 
silin  po  rdzogs  so.  fol.  3 a 1 : senge  sgrai  gzuns  rdzogs  so.  Rand- 
titel : senge  sgra. 

Schluss : rgya  gar  gyi  mk‘an  po  Ifag  yi  dban  p‘yuy  daii 
Kloy  skya  ies  rab  brtseys  kyis  bsgvur  bao. 

K.-I.  Nr.  692  (p.  97),  Nr.  885  (p.  116);  Nr.  691  (p.  97),  Nr.  886 
(p.  116);  Nr.  700  (p.  98). 

86. 

5 fol. 

Skr.  äryasamantabkadranämadhä rani.  T.  o p‘ags  pa  kun  tu 
bzan  po  äses  bya  bai  gzuns.  Randtitel : kun  tu  bzan  po. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  mk‘an  po  Jinamifra  dafi  | Dänasila 
dan  | £u  c‘en  gyi  lo  tsts‘a  ba  Bandhe  Ye  äes  sdes  bsgyur  ein  lus 
te  skad  gsar  c‘ad  kyis  kyafi  bcos  nas  gtan  la  p'ab  pao. 

K.-I.  Nr.  695  (p.  97),  Nr.  879  (p.  115). 


87. 


4 fol. 


Skr.  ärya  abhayapradanäma  aparüjita.  T.  o p‘ags  pa  gzan 
gyis  mi  t‘ub  pa  rai  o jigs  pa  sbyin  pa  zes  bya  ba.  Randtitel : ini 
t‘ub  pa. 

Schluss : rgya  gar  gyi  rak‘an  po  Prajnävarma  dafi  | ku  c‘en 
gyi  lo  tsts'a  ba  Bandhe  Ye  ses  sdes  la  sogs  pas  bsgyur  ein  fcus 
te  gtan  la  p‘ab  pa.  Mit  kleiner  Schrift:  ston  ogyur  ces  bya  bai 
gzuns  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  704  (p.  98),  Nr.  903  (p.  118);  Nr.  706  (p.  98),  Nr.  905 

(p.  118). 

88—89. 

4 fol. 

sloka  brgya  lobs  pa  sogs  gzuns  sna  ts'ogs  bzugs  so.  Ohne 
Innentitel.  Randtitel : Uoka. 
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gdoii  o k'ru  bai  ts‘e  c‘u  k'vor  gaii  la  snags  o di  lan  gsum  mam 
bdun  bzlas  te  o t'un  na  | fiin  geig  la  yi  ge  Dloka  brgya  lobs  par 
ogyur  te  | snon  lobs  pa  rnams  kyan  brjed  par  rai  ogyur  ro  | sloka 
brgya  lobs  pa  rdzogs  so.  .Wenn  man  beim  Waschen  des  Gesichts 
eine  Hand  voll  Wasser  unter  drei-  oder  siebenmaligem  Hereagen 
dieses  Mantra  trinkt,  wird  man  an  einem  Tage  hundert  geschriebene 
Sloka  lernen  und  auch  das  früher  Gelernte  nicht  vergessen.“ 

K.-L  Nr.  707,  708  (p.  98). 

fol.  1,  4:  op‘ags  pa  Des  rub  kyi  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  stofi  p‘rag 
iii  Du  Ina  pai  gzuns.  Schluss:  fol.  3a  4:  p‘a  rol  tu  p‘yin  pa  drug 
hzuii  bar  ogyur  bai  gzuns  rdzogs  so.  Randtitel  fol.  2a:  stofi  p‘rag 
brgya  pa,  3a:  p‘an  p‘yin  dnig  sogs. 

fol.  4 a 1 : o p'ags  pa  sdofi  po  bkod  pai  süin  po  rdzogs  so. 
fol.  4 a 4 : o p‘ags  pa  ma  so  sor  o brau  ma  c‘en  mo  bzun  bar  o gyur 
bai  gzuns  rdzogs  so.  Randtitel:  tiiie  odzin  sogs.  op‘ags  pa  lan 
kar  gsegs  pa  la  p'yag  o ts'al  lo.  fol.  4 b : o p'ags  pa  lan  kar  gsegs 
pai  mdo  t'ams  cad  bklags  par  ogyur  bai  gzuns  snags  rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  577  (p.  84),  Nr.  908  (p.  119);  Nr.  585  (p.  85),  Nr.  915 
(p.  119);  Nr.  588  (p.  85),  Nr.  917  (p.  119);  Nr.  586  (p.  85),  Nr.  910 
(p.  119);  Nr.  589  (p.  85),  Nr.  918  (p.  119). 

90. 

7 fol. 

Skr.  ary<üürabhaftärakänäina  aptaäatakam.  T.  rje  btsun  ma 
o p'ags  ma  sgrol  mai  mts'an  [ma]  brgya  rtsn  brgyad  pa  Des  bya  ha. 

Randtitel:  sgrol  mai  mts'an  brgya. 

K.-I.  Nr.  723  (p.  100),  Nr.  973  (p.  125). 

fol.  6 — 7:  Handtitel:  tära.  Anfang:  p'yag  o ts'al  sgrol  ma 
myur  ma  dpa  mo  | spyan  ni  skad  cig  glog  dan  odra  ma.  Schluss: 
rje  btsun  o p'ags  ma  sgrol  ma  la  yan  dag  par  rdzogs  pai  sans  rgyas 
mam  par  snan  mdzad  kvis  bstod  pa  rdzogs  so. 

91. 

1 fol.  grünes  Papier. 

o p'ags  ma  sgrol  ma  gzufls  rdzogs  so.  Randtitel : tilra. 

K.-I.  Nr.  725  (p.  100),  Nr.  974  (p.  126). 

92. 

4 fol. 

Skr.  äryavijayaiHUinäviajrratyangirCi.  T.  o p'ags  pa  p'yir  bzlog 
pa  mam  rgyal  (ha  can)  zes  bya  ba  bDugs  so.  Randtitel : p'yir  zlog 
mam  rgyal. 

K.-I.  Nr.  730  (p.  101),  Nr.  941  (p.  122). 

93. 

9 fol. 

Aussentitel : p'yir  zlog  pa  rnam  par  rgyal  ba  Des  bya  ba. 

8* 
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Innentitel:  Skr.  prati/angiramantrabhirva(?)cakranäma.  T. 
p‘yir  zlog  pa  nan  snags  kvi  ok*or  lo  ies  bva  ba. 

Vgl.  92. 

94. 

2 fol. 

Skr.  äryaparnaiavarinämadhürani.  T.  op‘ags  pa  ri  k'rod  lo 
ma  gyon  pai  gzuns.  Randtitel:  ri  k'rod  ma. 

K.-I.  Nr.  732  (p.  101),  Nr.  968  (p.  125). 

Parnasawira  ist  nach  PW.  Bezeichnung  eines  von  Blättern 
lebenden  wilden  Volksstamms  im  Dekkhan.  Das  tibetische  Äqui- 
valent bedeutet  „die  sich  mit  Blättern  kleidenden  Bergbewohner1. 
Vgl.  über  dieses  Volk  E.  Schlagintweit,  Die  Lebensbeschreibung 
von  Padma  Sambhava,  in  Abhandlungen  der  bayer.  Akademie,  I.  GL 
XXI.  Bd.  II.  Abt.,  1899,  p.  438. 


Skr.  äryabalavatinämapratyangirä.  T.  op'ags  pa  p'yir  bzlog 
pa  stobs  can  ies  bya  ba  bzugs  so.  Randtitel:  p'yir  bzlog,  von 
fol.  7 an : brgyad  yyul  rgyal. 

Schluss:  op'ags  pa  yyul  las  c'a  rgyal  ba  zes  bya  ba  gzuns 
rdzogs  so. 

K.-I.  Nr.  733  (p.  101),  Nr.  933  (p.  121). 


Skr.  mahätfrl l) sütra . T.  dpal  c'en  moi  mdo.  Randtitel : dpal 
c'en  mo. 

K.-I.  Nr.  736  (p.  101),  Nr.  978  (p.  126). 


Skr.  äryavajra  ajita  analapraviohaninamacUiarani.  T.  o p'ags 
pa  rdo  rje  mi  p‘am  pa  me  ltar  rab  tu  rmon  bved  ces  bva  bai 
gzuns.  Randtitel:  rdo  rje  mi  p'am. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  rnk'an  po  Jinamitra  daü  j zu  c'en  gyi 
lo  tsts'a  ba  Bandhe  Ye  ies  mies  bsgyur  ein  skad  gsar  bcad  kyis 
kyaü  bcos  nas  gtan  la  p'ab  pa. 

K.-I.  Nr.  747  (p.  102),  Nr.  927  (p.  120),  wo  den  Übersetzer- 
namen noch  Dünas ita  hinzugefügt  ist. 


Skr.  äryadadava/rapänikrdai/a.  T.  o p'ags  pa  lag  na  rdo  rje 
beui  sflin  po.  Randtitel : lag  na  rdo  rje. 

K.-I.  Nr.  749  (p.  103),  Nr.  924  (p.  120). 

1)  mahü.ia.  K.-l.  -lak-.nniiü.  Cioma  (As.  Res.  XX  536,  Nr.  4)  -erayii. 
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99. 

19  fol. 

Skr.  aryamahäbalanämamahayänaaätra.  T.  o p'ags  pa  stobs 
po  c‘e  kes  bva  ba  t‘eg  pa  c‘en  poi  mdo. 

K.-I.  Nr.  752  (p.  103),  Nr.  920  (p.  119). 


100. 

4  fol. 

Skr.  vajratunda^nQmanägasamaya.  T.  rdo  rjei  inc'u  ies 
bva  bai  klui  dam  ts'ig  go.  Randtitel:  rdo  rje  mc'u. 

K.-I.  Nr.  754  (p.  103),  Nr.  937  (p.  121).' 


Skr.  äryavidyäräjasvCwamahänäma.  T.  o p'ags  pa  rig  snags 
kyi  rgyal  po  dbugs  c‘en  po  kes  bya  ba.  Randtitel:  dbugs  c‘eno. 

Schluss : rgya  gar  gyi  mk'an  po  PrcyMvartna  dan  | zu  c‘en 
gyi  lo  tsts‘a  ba  Bandhe  Ye  its  sdes  bsgyur  ein  kus  te  | gtan  la 
p'ab  pao. 

K.-I.  Nr.  768  (p.  105),  Nr.  942  (p.  122),  ohne  Skr.-Titel. 


102. 

5  fol. 

Skr.  pa ncatath Cigata m anga lagii ihä . T.  de  biin  gsegs  pa  lnai 
bkra  lis  kyi  ts‘igs  su  bcad  pa.  Randtitel:  bkris. 

K.-I.  Nr.  816  (p.  108),  Nr.  1079  (p.  133). 


103—104. 


6  fol. 

Skr.  äryavajrabhatravadhäranmiinia.  T.  o p'ags  pa  rdo  rje 
ojigs  byed  kyi  gzuns  fces  bya  ba.  Randtitel : o jigs  byed. 

Schluss : fol.  2 b 2 : o p'ags  pa  rdo  rje  ojigs  byed  kyi  gzuns 
ies  bya  ba  | ma  runs  pa  p'yir  bzlog  pa  rdzogs  so  ||  o p'ags  pas  gsuns 
pai  gsuns  mams  mam  man  yan  ||  rdo  rje  ojigs  byed  zal  nas  gsutls 
pai  gzuns  | bsrun  byai  las  bdun  ldan  pai  gzufis  mc‘og  odi  | kun 
gyis  t‘un  moHs  ma  yin  rnal  o byor  dam  pai  gzuns  | rnal  o byor  gyi 
rnal  o byor  c‘en  po  Don  yod  rdo  rjei  ial  sfia  nas  bsgyur  nas  | bod 
kyi  Bandhe  sKyo  o od  obyun  la  gnan  no. 

K.-I.  Nr.  929  (p.  121),  wo  es  im  Kolophon  rnal  obyor  gyi 
dban  p‘yug  c‘en  po  heisst.  Grünwedel,  Mythologie  des  Buddhis- 
mus, S.  101. 


fol.  2b  6:  Skr.  äryadrävidacidyäräjä.  T.  o p'ags  pa  ogro 
ldin  bai  rig  snags  kyi  rgyal  po.  Randtitel:  ogro  ldin. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  mk'an  po  Jinamitra  dnti  | Dänasila 


1)  dunba. 
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dan  | zu  c‘en  gyi  lo  tsts'a  ba  Bandhe  Ye  hes  sdes  bsgyur  ein  zus 
te  skad  gsar  c‘ad  kyis  kyan  bcos  nas  gtan  la  p‘ab  bao. 

K.-I.  Nr.  609  (p.  88),  Nr.  902  (p.  118).  Hier  ist  dra  mi  dva 
und  drä  mi  da  geschrieben  (Csoma,  As.  Res.  XX  525,  wie  oben). 


105. 

Holzdruck.  Fragment:  fol.  6 — 7 fehlen,  8 — 10  vorhanden. 
Skr.  äryabhadracärijapranidhänaräja.  T.  op‘ags  pa  bzan  po 
spvod  pa  smon  larn  gvi  rgval  po. 

K.-I.  Nr.  1069  (p.  138). 


Andere  Sanskrit-Tibetische  Schriften. 

106. 

fol.  22—37.  16  fol. 

Skr.  äiyainahqalakütaiuimanuihiiipintisiUra.  T.  o p‘ags  pa 
bkra  Isis  rtsegs  pa  fces  bya  ba  t‘eg  pa  c‘en  poi  mdo. 

Schluss.  op‘ags  pa  bkra  Ms  brtsegs  pa  zes  bya  ba  t‘eg  j)a 
c‘en  poi  mdo  las  c‘o  ga  dan  bcas  pa  rdzogs  so. 


Skr.  äryatnratnagamananämamahäyänaaütra.  T.  op‘ags  pa 
dkon  mc‘og  gsum  la  skyabs  su  ogro  ba  zes  bya  ba  t‘eg  pa  c‘en 
poi  mdo.  Randtitel:  dkon  skyabs. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  ink‘an  po  Sarvqjnädeva  daii  | iu  c'en 
gyi  lo  tsts‘a  ba  Bande  djial  brtseys  kyis  bsgyur  ein  ius  te  gtan 
la  p‘ab  pa. 


108. 

3 fol. 

Skr.  (lryadrumasütra.  T.  op‘ags  pa  ljon  Mn  gi  mdo.  Rand- 
titel: ljon  Mn. 


109. 

3 fol. 

Skr.  bhümisütra.  T.  sai  mdo. 

Schluss:  rgya  gar  gyi  mk'an  po  Padmäkaravarma  dan  | iu 
c‘en  gyi  lo  tsts'a  ba  dge  sloii  Bin  c‘en  bzan  pos  bsgyur  ein  zus 
te  gtan  la  p‘ab  pao. 


110. 


4 fol. 

T.1)  op‘ags  pa  stag  mos  ius  pa  kes  bya  ba  t‘eg  pa  c'en  poi 
mdo.  Randtitel : stag  zus. 


1)  Der  boigofügto  Skr.-Titel : ärya  eu-ba-bu-ba-nni-ti-nnmasritra  ist  mir 
tinversUDdlich.  Die  Rückübersetzung  des  tibetischen  Titels  ins  Sanskrit  müsste 
lauten : äryavyäghr'ijMriprcchanämamahiiyänasütra. 
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Schluss:  byaii  c‘ub  sems  dpai  rgvud  las  rtogs  pa  dan  poi  leu 
rdzogs  so  | geig  ius. 

.Erstes  Kapitel  der  Betrachtungen  aus  dem  Bodh isattvatantra . ‘ 


111. 


10  fol. 

Nur  Aussentitel : stag  mos  ius  pa  ies  bya  bai  mdo  biugs. 
Randtitel:  stag  ius. 

Schluss : o p‘ags  pa  stag  mos  ius  pa  ies  bya  bai  mdo  rdzogs 
so  | ius  so. 

112. 


12  fol. 

Skr.  aryamavjndrinamasamglti.  T.  op‘ags  ojarn  dpal  gyi 
mts'an  van  dag  par  brjod  pa.  Ohne  Randtitel. 

Schluss : o di  lo  c‘en  Rin  c‘en  bzan  jtoi  o gyur  la  | Soil  blo 
gros  bi-lan  pas  bcos  pa  la  don  dan  mi  ogal  iin  grags  c‘e  ba  mams 
lo  c‘en  o gyur  Aid  giir  biag  ||  o gyur  gfiis  ka  la  mi  bcos  su  mi  run 
ha  rnams  dag  par  rgya  gar  gyi  dpe  dan  I rgya  ogrel  c‘en  mo 
mams  dan  mt‘un  par  ia  lu  lo  tsts‘a  ba  DharmapSlabhadra  ies 
ba  gyi  bas  Uran  po  span  du  o.jam  sdud  bzan  gsum  bco  bor  gyur 
pai  mdo  p*ran  grags  c‘e  ba  k‘uns  ma  rags  rim  iig  par  du  bsgrub  ') 
pa  dus  ius  c‘en  legs  par  bgyis  so  gsufi  bai  dpe  ne  (?)  de  flid  lin  (?) 
c‘es  kyi  p‘yi  mor  (?)  byas  te  sku  rab  m am  rgyal  rtser  bar  du 
bsgrubs  pai  par  ma  flid  yid  c‘es  kyi  p‘yi  mor  (?)  byas  te  slar  yafl 
dga  hJan  p‘un  ts‘ogs  gliii  du  par  du  bsgrubs  *)  pao  dge  legs  o p‘ol  . 

Soweit  ich  dieses  Kolophon  verstehe,  ist  daraus  folgendes  zu 
entnehmen : 

Es  gab  zwei  Übersetzungen  des  vorliegenden  Werkes,  eine  von 
dem  grossen  Übersetzer  (lo  c‘en)  Ratnabhadra  (Rin  c‘en  bzan  j>o) 
und  eine  andre  von  »Soft  blo  gros  brtan  pal) * 3),  der  die  sinngetreuen 
und  hochberühmten  Übersetzungen  des  Lo  den  zu  Grunde  legte. 
Was  in  dieser  zweiten  Übersetzung  noch  unkorrekt  war,  hat  der 
Übersetzer  von  Zahl,  Dhannapalabhadra  mit  Vergleichung  der 
indischen  Bücher  und  der  grossen  indischen  Kommentare  gereinigt 
und  einer  guten  Verbesserung  unterzogen , als  in  IJiun  po  span 
eine  grosse  Reihe  der  in  o Jam  sdud  bzan  gsum  bco  bo  übersetzten 
hochberühmten  kleinen  Sütra  im  Original  gedruckt  wurden.  Dann 
ward  das  Buch  in  der  Presse  von  sKu  rab  nun»  rgyal  rtse  und 
noch  einmal  in  dOa  Idan  j/‘un  ts‘ogs  gliii  gedruckt. 


113. 


4 fol. 

Skr.  naksatramätj'känämadhäraiü.  T.  skar  mai  yum  ites  bya 
bai  gzuns  blugs  so.  Randtitel : skar  yum. 


l)  btbru  ! 2)  bsgyugs. 

3)  Vielleicht  identisch  mit  dem  zu  Tunjur  11?,  3 genannten  >S oii  blo 

brtan,  s.  Uuth  in  Sitz.  Berl.  Akad.  1898,  p.  268. 
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Schluss : dran  sroii  skar  ma  dga  bas  zus  pni  mdo  las  skar  inai 
yum  Hes  bya  ba  | skar  ma  nan  pa  fams  cad  bzlog  par  bved  pai 
mdo  rdzogs  so  | Hus  dag. 

114. 

5 fol. 

Skr.  äryakuberaratna.  T.  a)  Aussentitel : gnod  sbyin  kubera 
nor  spei  bai  gzuns.  b)  Innentitel:  op'ags  pa  nor  p'yugs  bsrun  Hin 
spei  ba  Hes  bya  bai  gzuns.  Randtitel:  kubera. 


Aussentitel : o bru  spei  bai  gzuns. 

Innentitel:  Skr.  nryayanaratnavayädharanämadhäranl.  T. 
op'ags  pa  ts‘ogs  kyi  bdag  po  rin  po  c‘e  obrui  dkor  mdzod  dan  1 
obru  dan  Ions  spyod  spei  ba  Hes  bya  bai  gzuns.  Randtitel:  obru  spei. 

Schluss:  op'ags  pa  ts'ogs  kyi  bdag  po  dkor  mdzod  Hin  k'ams 
t‘ams  cad  spei  Hin  bsrun  ba  Hes  bj'a  bai  gzuns  leu  bcu  drug  pa 
rdzogs  so. 


116—118. 


4 fol. 

Aussentitel:  rtan  gzuns  bHugs  so. 

Innentitel:  Skr.  äryalathägataremanta.  T.  op'ags  pa  remanta 
Hes  bya  bai  gzuns. 

Randtitel:  rtan  gzuns. 

Anfang:  rta  nad  t'ams  cad  rab  tu  Hi  bar  byed  pa  yi  dkon 
mc'og  gsuin  la  p'yag  ots'al  lo. 

Schluss : dpal  fi,rya  remanta  Hes  bya  bai  gzuns  rdzogs  so. 

fol.  2b  4:  Skr.  üryadrimahäkäladhärani.  T.  op'ags  pa  mgon 
po  nag  po  rtai  gzuns.  Randtitel : rtan  gzufis.  Schluss : mi  p'yug 
rta  dan  bcas  pai  bsrun  ba  rdzogs  so.  fol.  3a  3:  Skr.  drlmahäyoyini. 
T.  dpal  nag  po  c'en  po  k'ams  gsum  la  dban  bsgyur  ba.  fol.  4 b 5 : 
arya  remanta  raksa  raksa  svähä.  fol.  4 b 7 : gnod  sbyin  kubera 
zes  bya  bai  gzuns  rdzogs  so.  Vgl.  Nr.  114. 


Skr.  vajravidarananäm adh ärani.  T.  rdo  rje  rnam  pa  ojom 
pa  Hes  bya  bai  gzuns.  Randtitel : rnam  o joms. 

Schluss:  gzuns  mdo  odi  ni  rdo  rje  oc'afl  c'en  po  rje  btsun 
7 dranäthas  Hus  dag  gnan  bai  dpe  las  bris  pao. 

«Dieses  Dhürani-sütra  ist  nach  einem  von  dem  Mahävajra- 
dhara  Bhattäraka  Täranütha  verbesserten  Exemplar  geschrieben.* 


120. 

7 fol. 

Skr.  äryabhadracarynpranidhänaräja.  T.  op'ags  pa  bzafi  po 
spyod  pa  smon  lam  gyi  rgyal  po.  Randtitel : bzail  spyod. 

Verz.  394. 
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121. 


3 fol. 


Skr.  riryamaitrijrranidhänaräja.  T.  op'ags  pa  bvanis  pai 
smon  lam  gyi  rgyal  po.  Randtitel : byaiii  smon. 

Yerz.  395,  2. 

122. 

9 fol. 

Skr.  b'ivajraratirü(ri)nSmadhäran~t.  T.  dpal  rdo  rje  sder  moi 
gzuns  bfcugs  so.  Randtitel:  rdo  rje  sder  mo. 

123. 

10  fol. 

Skr.  devimahäkülifuisa  usnisanäniadhärani.  T.  1ha  mo  nag 
mo  c‘en  mo  rol  bar  byed  pai  gtsug  tor  les  bya  bai  gzuns.  Rand- 
titel : 1ha  mo  rol. 


124. 


3 fol. 


Aussentitel : ,a  par  yaü  dag  Ses  kyi  gzuüs  rdzogs  so. 

Innentitel:  Skr.  yaksa  apa ravüuddhanä m adh äranl.  T.  gnod 
sbyin  gfcan  gyis  mi  t'ub  pa  yafi  dag  les  kyis  gzuiis.  Randtitel: 
yan  dag  les. 

125. 

15  fol. 

Skr.  vajrahripaäadayuga  (?).  T.  a)  Aussentitel : gzai  yab  gzuns 
biugs  so.  b)  Innentitel : gzai  nad  t‘ams  cad  rab  tu  zi  bar  byed 
pai  gzuns.  Randtitel : gza  yab.  Schluss : gzai  yab  gzuns  kyi  mdo 
dran  sron  yab  kyi  gzufis  rdzogs  so. 

.Die  alle  Planetenkrankheiten  beschwichtigende  DhAraiji.“ 


126. 


6 fol. 


Skr.  suvarnabhava8mrtaihge^)namadhärani.  T.  gser  ood  rna 
sgra  ies  bya  bai  gzuns.  Randtitel : rna  sgra. 

Tib.  gser  ood  pflegt  Skr.  suvarnaj/raliha , und  tib.  riia  sgra 
Skr.  dundubhisvara  zu  entsprechen. 


127. 


8 fol. 


Skr.  Srya  anirmita  äyurfnäna  abhipiitcahrdayaninnadhärani. 
T.  op‘ags  pa  ts‘e  dpag  tu  med  pai  sßin  po  ts‘e  dban  bskur  ües 
bya  bai  gzußs.  Randtitel:  ts‘e  söin. 


128. 


3 fol. 

Skr.  käyaväkyacittraslambhanavijayadharanl.  T.  lus  nag  yid 
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gsuni  beins  pa  las  rab  tu  rgyal  bar  (Aussentitel : grol  bar)  byed 
pa  fces  bya  bai  gzufis.  Randtitel : beifis  grol. 

Schluss : rgya  gar  ^gyi  mk‘an  po  parnjita  Gayadhara  dan 
bod  kyi  lo  tsts'a  ba  Säkya  ye  neu  kyis  Man  yul  byatns  sbran 
gyi  gtsug  lag  klau  du  bsgyur  bao. 

„Der  indische  Gejehrte,  der  Pandita  Gayadhara  und  der 
tibetische  Übersetzer  Scdeyajuüna  haben  diese  Schrift  im  Kloster 
Byams  sbran  in  Man  yul  übersetzt.* 


Skr.  uryabahuj) utrapratisaranä m adhära n i . T.  i»p‘ags  pa  bu 

man  po  so  sor  obraü  pa  zes  bya  bai  gzutis.  Randtitel:  bu  maü 
po.  Schluss:  rgya  gar  gyi  ink‘an  po  Jinamitra  dan  | Dänasila 
dafi  | zu  c‘en  gyi  lo  tsts‘a  ba  Bandhe  Ye  ses  sdes  bsgyur  ein  zus 
te  gtan  la  p‘ab  pa. 


Schriften  ohne  Sanskrit-Titel. 

130. 

2 fol. 

T.  rgyal  poi  c‘o  p‘rul  ston  pa  p‘yir  zlog  pa  ies  bya  ba  t‘eg 
pa  c‘en  poi  nido.  Randtitel:  rgyal  poi  c‘o  op'rul. 


Nur  Aussentitel:  byan  c‘ub  sems  dpai  ltuü  ba  bSags  pai  indo 
bzugs  so.  Randtitel:  ltuii  b'sag.  Ohne  Kolophon. 

„Sütra  von  der  Sühnung  der  Sünden  der  Bodhisattva.1, 


132. 

7 fol.  Unvollständig. 

dpal  rdo  rje  ojigs  byed  kyi  bdag  nag  odon  gyi  rim  pa  bfcugs 
so.  Vergl.  N'r.  103. 

Über  Srlvajrabhairava  (dpal  rdo  rje  ojigs  byed)  s.  G r ü n - 
wedel.  Mythologie  des  Buddhismus,  p.  101. 


133. 

Holzdruck  ohne  Titel.  8 fol. 

Anfang : namo  sems  can  t'arns  cad  dus  rtag  par  bla  rna  la 

skyabs  su  mc‘io  | sans  rgvas  la  skvabs  su  mc‘io  | c‘os  la  skyabs  su 

mc‘io  | dge  odun  la  skyabs  su  mc‘io  | (Die  bekannte  Zufluchts- 
formel). 

Schluss : sdig  pa  bdag  gis  bgyi  ba  ci  mc‘is  pa  | de  dag  t‘ams 

cad  bdag  gis  so  sor  bsags  j p‘vag  ots'al  ba  dan  mc'od  ciü  bsags 
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pa  dan  | rjes  su  yi  ran  bskul  kin  gsol  ba  yis  | dge  ba  cuti  zad 
bdag  gis  ci  bsags  pa  | t'aras  cad  rdzogs  pai  byan  c‘ub  c‘en  por 
bsnos. '). 

.Alle  von  mir  begangenen  Sünden,  welche  sie  auch  sein 
mögen,  habe  ich  gesühnt:  durch  Verehrung  und  Opferspenden  habe 
ich  sie  gesühnt.  In  der  Folge  sind  die  durch  Selbstermahnung  und 
Wohlthätigkeit ein  wenig  von  mir  angesammelten  Tugendwerke 
auf  die  ganz  vollendete  grosse  Bodhi  gerichtet.* 

134. 

3 fol.  fol.  20—22. 

T.  o p‘ags  pa  snaü  ba  brgyad  :!)  ces  bya  bai  gzutis.  Anfang : 
lo  mi  run  ba  dan  | skar  ma  rni  run  dan  | gza  mi  ruil  ba  dan 
t‘un  4)  chm  mi  ruh  ba  dan  J nan  pa  de  rnams  kyis  o dul  bsnal  o di 
yin  te  | .a  ra  na  ma  ma  hä  gra  hä  | na  ma  byin  na  de  | su  yu 
na  svähä  ; 

Schluss:  ltas  nan  pa  t‘ams  cad  zlogs  cig.  „DhäranT,  genannt 
die  acht  Erscheinungen.“ 

135. 

82  fol.  Fragment. 

Randtitel:  c‘os  spvod  .Religionsübung.*  Vorhanden  sind 

fol.  17—19,  35—37,  42—46,  49—55,  60—80,  83—87,  90—113, 
125—130.  142—150,  161—162,  171—173,  175.  177,  179,  190. 

Ein  Werk  gleichen  Titels  erwähnt  Csoina  (As.  Res.  XX,  574) 
in  der  Abteilung  mdo  (sütra)  des  Tanjur. 


bvafi  c‘ub  lam  gyi  rim  pai  ok‘rid  yig  ojam  pai  d bya  ns  kyi 
kal  lun  kes  bya  ba  bzugs  so.  Randtitel : lam  rim  o k‘rid. 

.Führer  durch  die  Stationen  des  Weges  zur  Bodhi.  genannt 
Mahnwort  des  Maftjughosa.“ 

über  T|tel  mit  ähnlichen  Stichwörtern  (byan  c‘ub  lam  gyi 
rim)  s.  Verz.  Xr.  387  (p.  34),  Nr.  412  (p.  38),  Nr.  435  (p.  48);  zu 
letzterem  vgl.  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society,  1892,  p.  141; 
Huth,  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei,  Bd.  II.  p.  399,403. 

Schluss  fol.  97  b 3:  byan  c‘ub  lam  gyi  rim  pai  o k'rid  gkun 
ojam  pai  dbyans  kyi  kal  lutt  kes  bya  ba  odi  ni  j rgyal  bai  gsufi 
rab  mt‘a  dag  la  gkan  drin  mi  ojog  pai  rtsod  dus  kyi  kun  mk‘yen 
c‘en  po  ok“on  ston  c‘os  kyi  rgyal  poi  kal  lun  dri  ma  med  pa  ojam 
dbvans  bla  mai  drin  las  legs  par  t‘os  sin  smra  mk'as  dag  gi  dbaft 
p‘yug  rje  btsun  bla  ma  dKon  cog  &os  op'el  bai  drun  du  lam  gyi 
rim  pa  c‘en  mo  ts'ig  geig  kyan  ma  lus  pai  bzabs  blad  lan  gnis 


1)  bsfioi. 

8)  gsol  ba  Bewirtung  der  Geistlichkeit  mit  Speise  und  Trank. 
3)  rgyad.  4)  tun. 
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kyi  bar  du  mnos  pai  hka  drin  las  c‘os  ts'ul  odi  nid  smra  ba  la 
spobs  pai  mgrin  pa  cun  zad  odegs  nus  pai  skal  ba  can  du  gyur 
pai  za  hör  gyi  bande  Nag  dban  blo  bzan  rgya  mls‘o  ojigs  tned 
yo  c‘a  t‘ub  bstan  lan  ts‘oi  sde  min  gkan  ojam  dbyans  dga  bai 
blies  gflen  du  obod  pas  | op‘ags  pai  yul  du  bhi  lambba  kes  p‘yogs 
odir  mam  op‘yaii  du  obod  ein  | ojam  dbyans  gon  mai  rgyal  k‘ab 
tu  | wu  zui  ätes  ]>a  sa  p‘o  k‘yii  lo  | legs  sbyar  gyi  skad  du  Sra  ba 
gar  grags  pa  bya  sboi  7.1a  ba  | rgya  nag  pi  ts‘ä  yol  kes  hör  zla 
bdun  pa  | dus  ok‘or  bai  mun  pa  bsal  ba  obrin  poi  dga  ba  | yon 
tan  gyi  dbyans  ,a  Ina  gsal  byed  k‘i  | dbyans  oc‘ar  bai  dmar  p'yogs 
kyi  dga  V>a  gflis  pa  | dbyans  ,a  | gsal  byed  bha  | na  ts‘od  byis  pa 
k'ams  sa  | odod  yon  dri  | fli  ma  me  bfcii  ogrub  sbyor  gyi  taüka  la 
sen  gei  dus  sbyor  la  | bka  dan  bstan  bcos  ogyur  ro  cog  gi  ts‘al  c‘en 
j>o  dpal  Idan  o brau  sjmns  c‘os  kyi  sde  c‘en  por  sbyar  bai  yi  ge 
pa  ni  Grofi  smad  pa  o I“rin  las  ryya  mts‘os  bris  pa. 

„Was  dieses  Werk  anbetrifft,  so  hat  es  damit  folgende  Be- 
wandtnis : Die  fleckenlosen  Lehren  des  in  allen  heiligen  Schriften 
des  Jina  auf  andrer  Wissen  sich  nicht  verlassenden , grossen  All- 
wissenden des  Dväparayuga . des  die  Religionsmüden  belehrenden 
Dhnrmaraja  hat  dank  der  erhabenen  Gnade  des  Manjughopa  der 
Herr  der  Beredten,  der  ehrwürdige  Lama  dK<m  cog  c‘os  op‘el') 
vortrefflich  studiert.  Der  bei  diesem  zweimal  bis  auf  das  letzte 
Wort  gegebene  sorgfUltige  Erklärungen  des  grossen  Werkes  der 
‘Pfadstationen’  (lam  gyi  ritn  pa)  empfing  und  dank  solcher  Gnade 
eben  diese  Lehrweise  predigend  die  Fähigkeit  erlangte,  den  Nacken 
des  Mutes  ein  wenig  emporzuheben,  der  Bande  von  Zahor,  N ag 
dban  blo  bzan  rgya  mts‘o  *) , der  mit  einem  andern  Namen  ojigs 
vied  go  c‘a  tfub  bstan  lan  ts‘oi  sde  als  Kalyägamitra  des  Man- 
jughosa  bezeichnet  wird,  hat  in  dem  Maüjughosa-Palast  der  früheren 
Könige3),  der  nach  dem  Pralamba4)  genannten  Distrikt  in  Aryadesa 
der  „Herabhängende“  ( mam  op‘yafi)  heisst,  dieses  Werk  verfasst, 
und  zwar  in  dem  auf  chinesisch  iru-rui5)  genannten  ^männlichen 
Erde-Hunde-Jahr u),  in  dem  in  der  Sanskritsprache  als  Sravana  be- 


it Doktor  der  Litteratnr  und  Prediger,  wird  er  für  du  Jahr  1G26  als 
Lehrer  des  elfjährigen  späteren  Nag  dban  blo  bzan  rgya  vits'O  erwähnt. 
Huth,  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei,  Bd.  11,  p.  2GG. 

2)  Der  fünfte  Dalai  Lama,  1616 — 1681.  Seine  Biographie  bei  Huth, 
I.  c.  p.  265  ff.  Ebenda  findet  sich  die  Angabe,  dus  sein  Vater  aus  einer  Familie 
von  Zahor  stammt. 

S)  Den  auf  dem  Kotberge  ( dmar  po  nj  gelegenen,  verfallenen  Palast  der 
alten  tibetischen  Könige  hat  der  fünfte  Dalai  Lama  1643  mit  grosser  Pracht 
wieder  auf  bauen  lassen.  Koppen,  Die  lamaische  Hierarchie  und  Kirche,  p.  340. 

4)  Tib.  op'ijan  ■=>  lanibate , tib.  rab  tu  op'yaü  = pralambate  nach 
Vyutpatd  (Tanj.  As.  Mus.)  fol.  276a,  1.  Praiamini  nach  PW.,  Name  einer 
Lokalität. 

5)  tcu  = tib.  sa,  zui  = tib.  k'yi.  C'soma,  Grammar  of  the  Tibetan 
language,  p.  149;  Eoucaux,  Grammaire  de  la  langue  tibetaine,  p.  150. 

6)  d i.  1658  A.  D. 
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kannten  Bya-sbo  ')  Monat,  dem  auf  chinesisch  Pi-ts‘ä-yol  genannten 
siebenten  Hor-Monat,  an  dem  die  Finsternis  des  Zeitkreislnufs  ver- 
treibenden mittleren  Narulikä- Tage  *),  [die  fünf  Guna- Vokale  (?  yon 
tan  yyi  dbyafis)  a,  die  32  (fc‘i)  Konsonanten]  *),  am  zweiten  Nan- 
dikä- Tage  des  Harmonie  hervorbringenden  abnehmenden  Mondes  *), 
[Vokal  a,  Konsonant  bh,  an  Alter  ein  Kind,  Element  Erde,  Schmutz 
der  irdischen  Güter]  •,),  im  Bilde  der  glücklichen  Konstellation  der 
Sonne  mit  dem  Vierfeuergestirn s) , in  der  Stunde  des  Löwen #). 
Der  die  grossen  Teile  der  Übersetzungen  des  Kanjur  und  Tanjur 
im  grossen  Kloster  Sriclhanakatalca 1 2 3 4 5 6  7 8)  verfasst  hat,  der  Grammatiker 
Gron  smad  pa  *)  o p‘rin  las  rt/ya  mts‘o  hat  es  geschrieben.“ 

Herr  Prof.  H.  J a c o b i in  Bonn , dem  ich  den  Schlusspassus 
dieses  Kolophons  vorlegte , war  so  liebenswürdig , mir  am  24. 
September  folgendes  zu  schreiben:  .Manches  in  der  Datumangabe 
ist  im  Dunkel.  Es  scheint  mir  das  indische  Datum  zu  sein: 
(Jrävana  ba  di  2.  Nach  der  punumänta  Rechnungsweise  war  es 
1658  A.  D.,  Dienstag  6.  Juli  alten  Stiles.  Dienstag  = maftyalavära 
ist  offenbar  .die  Finsternis  des  Zeitkreislaufes  vertreibender  mittlerer“ 
(nämlich  dritter  Wochentag).  Die  Sonne  stand  in  Pupya  (Krebs), 
der  Mond  in  Konjunktion  mit  Dhanisthä  (Delphin),  welches  NaJf- 
satra  aus  vier  Sternen  besteht.  Mit  des  .Löwen  Stunde“  ist  vielleicht 
der  Löwe  als  lagna  bezeichnet;  das  wäre  die  dritte  oder  vierte 
Stunde  nach  Sonnenaufgang.  Das  übrige  ist  mir  ganz  dunkel.“ 


T.  rdo  rje  rgyal  mts'an  gyi  yoüs  su  bsüo  ba  bfcugs  so.  Rand- 
titel : bsßo  ba. 

138. 

4 fol.  Ein  Stück  der  rechten  Seite  des  ersten  Blattes  fehlt. 
Nur  Aussentitel:  dkur  c‘ag  dgos  odod  kun  obyufi  bzugs  so. 
Randtitel : dkar  c‘ag. 


1)  Tibetische  Bezeichnung  dos  slobonten  Monats,  s.  Dosgodins,  Dicti- 
onn&ire  tib^tain-latin-fram.ais,  p.  878,  der  aber  als  chinesischen  Namen  gau  yol 
angiebt. 

2)  Tib.  dga  ba  ist  vermutlich  mit  Skr.  nandikä  zu  identifizieren. 

3)  Die  in  [ ) gesetzten  Stellen  sind  mir  unverständlich;  vielleicht  handelt 
es  sich  um  astrologische  Bestimmungen. 

4 ) d/nar - oder  nag-p'gogs  (krsna).  Desgodins,  1.  c.  p.  762;  Thibuut, 
Astronomie,  Astrologie  und  Mathematik  p.  12,  § 7. 

5)  tib.  me  bzi  (oder  bya  nui)  Name  dos  12.  Nak^atra,  Skr.  hasta . 

6)  tib.  seü  get  dun , ist  dio  Zeit  der  fünften  Doppelstunde,  in  welchor 
der  Löwe,  das  fünfte  Zeichen  des  Zodiacus,  (tib.  k*yim  gyi  o k*or  lo)  dio 
Meridianlinie  überschreitet.  Vgl.  über  den  tibetischen  Zodiacus  Chandra 
Bäs  in  Proc.  ASB.  1890,  No.  I,  p.  2 — 5. 

7)  tib.  dpal  Ulan  obras  spuns , s.  Taranätha  II,  p.  142. 

8)  d.  i.  der  aus  der  unteren  Stadt. 
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Alphabetisches  Verseichnis  der  Randtitel  '). 

Die  Zahl  hinter  dem  Titel  bezeichnet  die  Nummer  der  Handschrift. 


kou  10. 
kubera  114. 

*kubera  118. 

kun  tu  bzan  po  86. 

klui  spa  2. 

klui  zus  30. 

ksayai  nad  sei  ba  68. 

dkar  c‘ag  138. 

dkon  skyabs  107. 

*bkra  kis  rtsegs  pa  106. 
bkris  102. 
bklags  grub  54. 
skar  yum  113. 

*glan  ru  luii  bstan  40. 

*bgegs  sei  78. 

bgres  mos  ius  pa  35. 

ogro  ldin  104. 

rgyal  poi  c‘o  op‘rul  130. 

rgyal  ba  can  51. 

rgyal  mts*an  65. 

sgrol  mai  mts‘an  brgya  90. 

brgyad  yyul  rgyal  95. 

nan  sbyoü  gtsug  tor  60. 
rna  sgra  83. 
bsno  ba  137. 

bciiis  grol  128. 

c‘os  spyod  135. 
c‘os  yum  55. 

*ojam  dpal  gyi  mts'an  112. 
n.jigs  byed  103. 

Ijon  Siti  108. 

fii  mai  mdo  28. 

tära  91. 

tine  odzin  sogs  89. 
tog  gzuiis  32. 
rtan  gznns  116,  117. 
ltun  bSag  131. 


stag  £us  110,  111. 

stoü  p'rag  brgya  pa  5,  89. 

ston  pai  ints'an  42. 

* stobs  po  c‘e  99. 

don  iags  84. 
dug  sei  53. 
gdugs  dkar  61. 
bdud  gkom  sogs  33. 
mda  ka  31. 
rdo  lje  mc'u  100. 
rdo  rje  sder  mo  122. 
rdo  rje  mi  p‘am  97. 
rdor  gcod  (rdo  rje  gcod  |»a) 
11—27. 
sdud  pa  8. 

* nag  po  c‘en  po  118. 
natn  ntk'ai  süin  po  37. 
nor  rgyun  80. 

*nor  bu  bzan  po  64. 
nor  1ha  49. 
rnam  rgyal  59. 
rnam  ojoms  119. 

*rnam  par  snan  mdzad  44. 
*snaii  ba  brgyad  134. 

dpan  skon  1. 
dpal  c‘en  mo  96. 

’dpal  rdo  rje  ojigs  byed  132. 
spvan  ras  gzigs  85. 

*sprin  c‘en  36. 

p‘an  |>‘yin  drug  sogs  89. 

p‘yir  zlog  rnam  rgyal  92. 

* p‘yir  zlog  pa  93. 
p‘yir  bzlog  95. 

’p'yogs  bcui  mun  sei  ba  38. 

bar  du  gcod  pa  63. 

*bar  du  gcod  pa  sei  ba  73. 
bu  man  po  129. 
byams  pa  dam  bcas  76,  77. 
byams  pai  mts‘an  74. 


1)  Die  mit  * beseichneten,  in  den  Handschriften  nicht  vorhandenen  Rend- 
titel  sind  von  mir  auf  Grund  der  Aussen-  und  Innentitel  hinzu  gefügt. 
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byam(s)  smon  121. 
byams  Xus  29. 
dbugs  c‘eno  101. 
dbyig  ldan  52. 
obam  c‘uii  6. 
obru  spei  115. 

•man  nag  gi  rgyud  3. 
mi  rgod  72. 
mi  t‘ub  pa  87. 
mes  poi  Xal  lufi  4. 

*mig  nad  rab  tu  Xi  ba  67. 
mig  rnam  par  spyod  66. 

*sraon  lam  gyi  rgyal  po  105. 

•gtsug  tor  obar  ba  62. 
gtsug  nor  56. 
brtsegs  39. 

ts‘e  sfiin  127. 
ts‘e  mdo  82. 
ts'ogs  bdag  81. 

•gzaii  obrum  rab  tu  Xi  ba  69. 

*zla  bai  ood  45. 
gza  yab  125. 
gza  yuin  79. 

Indische 

Die  Zahlen  verweisen  auf 
Gayadhara  128. 

•JLnamitra  29,  32,  35,  65,  86, 
97,  104,  129. 

UänaSila  29,  35,  52,  65,  86,  97, 
104,  129. 

Devacandra  34. 

Padmäkaravarman  109. 
Puijyasambhava  83. 


bzaii  spyod  120. 

ood  zer  50. 

yan  dag  Ses  124. 
yans  pa  71. 
yi  ge  drug  57. 
yum  mts‘an  9. 

ri  k*rod  raa  94. 
rin  c‘en  zla  ba  34. 

’rims  nad  rab  tu  Xi  ba  70. 

lag  na  rdo  rje  98. 
lam  rin»  ok‘rid  136. 

•säkyai  t‘ub  pa  sfiin  po  43. 

Ser  sfiin  41. 

*Ses  rab  p‘ar  p‘yin  pa  58. 

*Ses  rab  p‘ar  p‘yin  pa  sdud  pa  7 
Sloka  88. 

sa  sfiin  mts'an  brgya  75. 
sai  mdo  109. 

*sans  rgyas  rin  c‘en  gtsug  tor 
can  46. 

*gser  ood  dam  pa  47,  48. 
lha  mo  rol  123. 

Übersetzer. 

die  Nummer  der  Handschrift. 

Prajfiävarman  87,  101. 

Vägisvara  85  (nag  di  dban  p‘yug). 
Vidj’äkarasimha  34,  38. 
Visuddhasimha  34. 

Sllendrabodhi  32. 

Sarvajfiädeva  107. 

Surendrabodhi  30,  71. 


Tibetische  Übersetzer. 

Klui  rgyal  mts'an  (Nägadhvajaj  38. 

dKon  cog  c‘os  op'el  (Ratnadharmavardhana)  136. 

sKyo  ood  obyufi  103. 

Grori  smad  pa  op‘rin  las  rgya  mts‘o,  Grammatiker  136. 
dGe  dpal  (Kalyänasrl)  34. 
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Nag  dbafi  blo  bzaii  rgya  mts'o,  5.  Dalai  Lama  136. 

Ni  ma  rgyal  mts‘an  dpal  bzaii  (SuryadhvajaSrlbhadra)  28. 
Täranätha  82,  119. 

Devacandra  34. 

Don  yod  rdo  rjei  ial  sna  nas  (Amoghavajra)  50,  103. 
Dharmapälabhadra  *)  7,  8,  112. 
dPal  brtsegs  (Srlküta)  107. 

Ba  ts‘ab  fli  ma  grags  83. 

rTsaüs  de  Bendraraksita  38. 

ia  lu  lo  c‘en,  s.  Dharmapälabhadra. 

Ye  ses  sde  (Jilänasena)  29.  30,  32,  35,  52,  65,  71,  86,  87,  97, 
101,  104,  129. 

Rin  c'en  grags  pa  (RatnakTrti)  50. 

Rin  c‘en  bzaü  po  (Ratnabhadra)  109,  112. 

Säkya  ye  Ses  (Säkyaprajfla)  128. 

Son  blo  gros  brtan  pa  112. 

Senge  bzaii  po  (Siihliabhadra)  7,  8. 

‘AtiSa  6. 

’Ananda  srii  zal  sna  nas  28. 

'Amoghavajra,  s.  Don  yod  rdo  rje. 

Klöster,  in  denen  Übersetzungen  stattfandon. 

T‘ar  pa  gliü  29. 

Byams  sbran  in  Man  yul  128. 
oBras  spuiis  136. 

Druokorte. 

sKu  rab  rnam  rgyal  rtse  112. 
dGa  ldan  p'un  ts‘ogs  glin  82,  112. 

Asula  snan,  nepalesischer  Übersetzer  6. 
dtja  ba  — uandikä  136. 
ryyud  bzi  3,  4. 

Kanjur  und  Tanjur  136. 

Kun  dga  pa,  Änanda,  Bildnis  12. 

Lha  to  to  ri  sfian  ial  1. 
mau  nag , Teil  des  rgyud  bzi.  3. 

Medizinische  Schriften  3,  4. 

Nepalesische  Verse  6. 

1‘ralamlta,  Örtlichkeit  in  Indien  136. 

Rab  o byor.  Subhüti,  Sthavira,  Bildnis  12. 

«Ses  rab  p'ar  p'yin  ma,  Bildnis  12. 

Sum  pa,  Volk  und  Sprache,  2. 

T'ub  pa  dbah  po,  Säkyamuui,  Bildnis  12. 

Yum  bu  bla  mhar,  Königspalast,  1. 

Zan  zun,  Sprache  von,  2. 


1)  S.  Sitzungsberichte  d.  Bayer.  Ak.  1898,  p.  524 — 526. 
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Das  Wörterbuch  (al-‘Häwi)  des  Gaon  (Schul- 

hauptes) Hai  (gestorben  103S). 

Von 

Moritz  Steinschneider. 

Die  lexikalischen  Arbeiten  der  orientalischen  .Juden  bis  Ende 
des  10.  Jahrhunderts  sind  höchstwahrscheinlich  durch  das  Wörter- 
buch (bixabx  3Krs)  des  geschulten  und  genialen  Spaniers  Jona, 
genannt  abu  '1-Walid  ibn  Djana‘h,  verdrängt,  allmählich  der  Zer- 
störung und  Vergessenheit  preisgegeben,  das  Wenige,  was  sich  an 
Handschriften  und  Citaten  erhalten  konnte,  erst  in  neuester  Zeit 
ans  Licht  gezogen  worden.  Zu  den  eigentümlichen  Wörterbüchern, 
von  denen  nur  Fragmente  und  Citate  neuestens  bekannt  geworden, 
gehört  dasjenige,  worüber  ich  in  der  gegenwärtigen  Notiz  das  mir 
Bekannte  kurz  zusammenstelle , jede  Berichtigung  und  Ergänzung 
dankbar  weiter  zu  verwerten  bereit. 

Berlin,  Ende  April  1 900. 

'i«nb{<  (das  Umfassende)  heisst  Hais  Wörterbuch,  vielleicht 
vorzugsweise  über  schwierige  hebräische , neuhebräische  und 
chaldäische  Wörter  nach  einem  Lautkomplex  von  3 Buchstaben  in 
jeder  Reihenfolge  geordnet , nicht  wie  ältere  arabische  I^exica  und 
Sa‘adia'8  Reimsainmlung,  nach  dem  Endbuchstaben  (Poznanski,  Aboul- 
far.  5,  Hev.  Et.  J.  33,  p.  28)'),  hebr.  citiert  als  t)OKS,  wahrschein- 
lich auch  als  nX')3pn  bei  Mose  Botarel  mit  Zuthaten,  als  bb-srt  'o 
bei  Abraham  Bukrat,  aber  nicht  als  pbi3©  (HB.  XVII,  73).  Aus 
einem  Fragmente  des  Buchstaben  N von  21  Bl.  giebt  Harkavy 
(Chad.  n.  7 8.  3 ff.)  die  Art.  bntt , 'N , ins , 5t:s  und  (Mimmisraeh  etc. 
111,1896  S.  94  ff.)  bns  (Teil)  s — sbrt — bsn,  -ns — isn  (wo  das 
griech.  -vis* !),  ns — isr . 

Eine  Citatensammlung  (aus  älteren  Autoren)  versprachen  ich 
und  Harkavy;  als  sichere  dürfen  aber  nur  solche  gelten,  welche 
den  Titel  angeben , insbesondere  wenn  sie  Talmudica  erklären,  also 
aus  hebräischen  Kommentaren  stammen  können,  großenteils  sich 
auch  als  solche  schon  durch  den  hebräischen  Wortlaut  erweisen, 
wie  die  seines  Vaters  Scherira.  So  ergiebt  sich  aus  genauerer 
Prüfung  der  Citate  im  Wörterbuch  des  Jona  ihn  DjanaJt  die 
Bd.  LV.  9 
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Unrichtigkeit  der  Angabe  Neubauer’s  (Not.  sur  la  Lex.  166),  dass 
Hni’s  Wörterbuch  dort  mehrmals  angeführt  werde.  Der  einzige 
Beleg  Neubauer’s  unter  vs:  (ed.  Neubauer  403)  gehört  einer  jüngeren, 
in  der  hebräischen  Übersetzung  S.  283  fehlenden  Glosse,  welche  die 
abweichende  Ansicht  Jona’s  selbst  hinzufügt;  diese  Glosse  entspricht 
auffallend  der  Stelle  in  ibn  Bal'am’s  Partikeln,  welche  wir  nur  aus 
der  hebräischen  Übersetzung  kennen  (schon  bei  Dk.,  Lb.  VII,  663), 
wo  allerdings  für  al-Hawi  pnpin  'd  steht,  wie  in  ibn  Bal'ain's 
v erb.  ilepartic.  s.  v.  aiBN  (Lb.  S.  664,  Hakarmel  III,  221,  Cbajje 
Olani , Paris  1879  S.  54  — hingegen  ist  die  Angabe  Stem’s  zu 
Parchon  S.  XXI  über  inyio? 3 nur  aus  der  Citatstelle  bei  Parchon 
geschlossen!);  aus  den  Randnoten  zu  Jona  citiert  Neubauer  p.  167 
(ed.  p.  67)  eine  Erklärung  von  bl£N  aus  unserm  Wörterbuch  aus- 
drücklich im  Namen  ibn  BaBam’s,  der  also  ebensowohl  in  der  obigen 
Glosse  als  Quelle  dienen  konnte.  Auch  das  Citat  unseres  Wörter- 
buchs bei  Jona  unter  2N  S.  15  steht  in  Klammer,  was  selbst  Bacher 
in  seiner  Ergänzung  zur  hebr.  Ausgabe  S.  9 übersieht.  In  allen 
anderen,  von  Bacher  im  Index  S.  553  angegebenen  Stellen  ist  unser 
Wörterbuch  nicht  erwähnt,  mitunter  deutlich  auf  Talraudkommen- 
tare  hingewiesen*).  Daraus  ergiebt  sich  mit  höchster  Wahrschein- 
lichkeit, dass  keine  Anführung  Jonas  in  seinem  Wörterbuche  aus 
dem  des  Hai  stamme. 

Hiernach  wäre  von  den  bisher  bekannten  Autoren,  welche  das 
Wörterbuch  ausdrücklich  anführen  (CB.  1026,  Munk,  Not.  sur  Aboulw. 
p.  69;  St.  in  Gg.  j.  1,314;  Neub.,  Not.  p.  166,  169),  der  älteste 
Jehuda  ibn  Bacam ®).  Der  nächste  fast  gleichzeitige  Spanier  ist 
Moses  ibn  Esra  in  seiner  unedierten  msNrreb»  f.  18  b;  an  den 
andern  3 , im  Anhang  zu  meinem  Katalog  der  Berliner  hebr.  Mss. 
angegebenen  Stellen  (II,  129)  ist  das  Wörterbuch  nicht  genannt, 
also  f.  26b  (bei  Schreiner,  Almohadhara,  Sonderabdr.  p.  48)  sehr 
unsicher.  Die  nächsten  Autoren  sind  Afrikaner  aus  dem  12.  und 
13.  Jahrhundert,  nämlich  der  anonyme  Verfasser  von  arab.  Regeln 
des  Schlachtens,  wahrscheinlich  Samuel  ibn  yni,  ms.  Bodl.  f.  23 
(angeführt  in  Gg.  j.  III,  157)  über  rr:T?T  n“o;  ferner  der  (nach- 
malige) Schüler  des  Maimonides,  Josef  ibn  Aknin,  in  seinem  un- 
edierten arabischen  Kommentar  zu  Hohelied  ms.  Bodl.  (die  Stelle 
rad.  NDH  ist  dem  Inhalt  nach  citiert  in  Ersch  und  Gruber  in 
meinem  Artikel  Josef,  Bd.  31  S.  36 , im  Original  mitgeteilt  von 
Neubauer,  Notice  168  des  Sonderabdrucks).  Josef  bemerkt  bei 
dieser  Gelegenheit,  dass  Hai,  zum  Worte  nblp , einen  erotischen 
Vers,  und  anderweitig  den  Koran  und  die  Tradition  (ri'Hn)  anführe, 
wie  das  schon  Saadia  in  seinen  Kommentaren  gethan  habe4).  In 
Bezug  darauf  haben  unsere  Lehrer  gesagt  [Megilla  16J:  „Wer  ein 
Wort  der  Weisheit  spricht,  selbst  unter  den  Nationen,  wird  ein 
Weiser  genannt*. 

Nach  Afrika  gehört  wohl  auch  Chananel  b.  Samuel,  vielleicht 
nach  Kairo,  dem  Wohnsitz  des  Maimonides,  dessen  Tod  er  jedenfalls 
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überlebte.  Er  citiert  in  seinem  hebr.  Kommentar  zum  talmud. 
Trakt.  Erubin  (Specimen  bei  S.  D.  Luzzatto,  Lb.  XI,  244)  Hai's 
(unkorrekt  abgedruckte)  Erklärung  von  baion  Ein  in  arabischer 
Sprache,  also  wahrscheinlich  uus  dem  Wörterbuch5). 

Im  Orient,  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert,  schrieb  Tan- 
chum  Jeruschalmi  seine,  in  neuer  Zeit  durch  verschiedene  Abhand- 
lungen und  Ausgaben  bekannter  gewordenen  arabischen  Bibel- 
kommentare und  sein  Wörterbuch  des  Hebräischen,  einschliesslich 
der  Mischna  u.  dgl.  (iCfllbtt) , dessen  Herausgabe  Neubauer  lange 
geplant  hat.  Sein  Citat  zu  Rieht.  8,  16  über  ri'i,  aus  Schnurrer’s 
Specimen  Comni.  (1791)  citiert  von  Munk  (Not.  sur  Aboulw.  p.  69), 
bot  zuerst  den  arabischen  Titel  , der  aber  länger  als  ein 

halbes  Jahrhundert  unbeachtet  blieb.  Tanchum  citiert  dieses  Wörter- 
buch auch  sonst , wie  es  scheint , indirekt ; das  Citat  über  ns  zu 
Hohel.  1,  13  (ms.  Bodl.  Uri  83,  Neubauer  363)  kann  auch  aus  Jonas 
Wörterbuch  360  stammen;  f.  44b  zu  4,  2 DUS’Nnn  s.  bei  Eppen- 
stein.  Aus  dem  Kohelet-Kommentur  des  Tanchum  (1888)  S.  6. 

Ein  bis  vor  kurzem  unbekannter  arabisch  schreibender  Exeget, 
Abraham  b.  Salomo  (um  1380),  dessen  C'tate  ich  aus  dem  ms. 
Sbapira's  (jetzt  Bodl.  Neubauer  2488)  in  der  Hebr.  Bibliographie 
XX.  9 ff.  zusammengestellt  habe , citiert  aus  Hai's  al-‘Hawi  die  Er- 
klärung von  mbyert  DU,  2 Kön.  9, 13,  hingegen  zu  Jes.  1,2  binn 
eine  hebräische  Erklärung,  also  aus  anderer  (Juelle.  Zweifelhaft  ist 
das  Citat  über  das  Tier  cTCtti , s.  oben. 

Ein  anonymer  arabischer  Kommentar  zu  den  Psalmen  in  Peters- 
burg citiert  das  Wörterbuch  zu  103,  5 -pir  (Harkavy  im  Magazin 
f.  d.  Wiss.  d.  Judenthums  XIV,  198). 

Hai  citiert.  in  seinem  Wörterbuche  u.  a.  das  Buch  nl-Varabi% 
über  die  [Einteilung]  der  Wissenschaften  (s.  v.  EEN),  was  Harkavy 
ungenau  mit  EUHE  anstatt  des  üblichen  rTCEnn  übersetzt,  jenes 
bedeutet  Erkenntnisse.  Die  daselbst  entlehnte  sonderbare  Erklärung 
des  griechischen  .Sophistes*  konnten  Moses  ibn  Esra  und  Josef  ibn 
Aknin  ohne  Vermittelung  Hai's  kennen.  Letzterer  citiert  auch 
Kalila  wa-Dimna  , persisch*  (s.  Anm.  2). 

Hai's  Erklärungen  im  Wörterbuch,  wie  in  seinen  talmudischen 
fortlaufenden  Glossaren,  machen  den  Eindruck  einer,  oft  das  Richtige 
treffenden  empirischen  Sprachvergleichung,  welche  Althebräisches, 
Chaldäisches , Arabisches  heranzieht , ohne  Zweifel  uns  manche  in 
den  Schulen  überlieferte  Wort-  und  Sacherklärung  übermittelt;  eine 
philologische,  systematische  Grundlage  oder  Anschauung  tritt  nicht 
ans  Licht.  Schon  die  Zusammenfassung  der  Komplexe  von  3 Buch- 
staben beruht  auf  einer  unklaren  Auffassung  des  Wurzelbegriffs 
und  die  Aufnahme  des  griechischen  “pisi  eine  Verkennung  des 
Sprache harakters.  Wir  dürfen  von  Hai  lernen,  ohne  sein  Werk  zu 
bewundern.  .Mildernde  Umstände“  giebt  es  nur  für  Urteile  über 
Vergehen;  die  historische  und  ästhetische  Kritik  hat  nichts  mit 
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Pietät  zu  thun ; der  schiefe  Turm  zu  Pisa  bleibt  ein  Kunststück, 
nicht  ein  Kunstwerk;  um  Schiefes  zu  verehren,  muss  man  selbst 
schief  stehen ! 


Anmerkungen. 

')  Von  der  Transposition  der  Radikalbuchstaben  handelt  Saadia 
in  seinem  arabischen  Kommentare  zum  Buche  Jezira , ed.  Lambert, 
p.  51,  angeführt  bei  Margoliouth,  Jew.  Quart,  Review  XII,  515. 

2)  Die  Stellen  in  der  hebr.  Übersetzung  sind  in  Bachers  Index 
S.  553  mit  Seitenzahlen  angegeben ; ich  habe  sie  alle  in  Neubauer's 
arabischer  Ausgabe  aufgesucht  und  setze  die  Seitenzahl  der  letzteren 
vor  das  Schlagwort,  hinter  dasselbe  die  Seitenzahl  der  hebräischen 
und  bei  einigen  die  Bezeichnung  der  Quelle  arabisch  und  hebräisch: 

77  Ende  ntt  55  B'BVi’D  -d  min  eine  indirekte  Anführung  aus 
Kommentaren,  offenbar  zum  Talmud. 

169  p 116  frai-ir  ’o,  hebr.  OHT2. 

252  an  172  n:o?:bN  bnp  ipcn  'c,  h.  rtriann  ni2«;2  rra  'tb. 

258  rbsan  176  iodi,  h.  oi'si. 

320  abs  222  rt:t373btt  bip  "c  . . bstpi,  h.  •ai'C'f. 

368  "vra  257  ratab  m'Dcn  'E,  also  ausdrücklich  in  der  Er- 
klärung von  [Mischna]  Sabbat;  dieses  Citat  hat  Parchon  in  seinem 
hebr.  Lexikon,  welchem  bekanntlich  das  des  Jona  zu  Grunde  liegt, 
wiedergegeben  und  vielleicht  aus  derselben  Quelle  Tanchum  Jeru- 
schalmi  zu  Hohel.  1,  13  ms.  Bodl.  (Uri  83)  f.  17,  wie  ich  vor  mehr 
als  40  Jahren  aus  diesem  ms.  notierte. 

420  -ns  294,  wo  mo2  die  Var.  im  Arabischen  gegen  den 
Text  11752  („im  Kommentar“,  überhaupt  gegen  das  gewöhnliche 
i'ccrj  bestätigt. 

474  135  333. 

503  137  354  rata  i’osn  -c  . . ~bc  , h.  ati'ca  . . töit. 

541  nur  380. 

653  t|H  475,  vgl.  Die  hebräischen  Übersetzungen  des  Mittel- 
alters S.  910. 

697  22a  493;  hier  wird  unzweifelhaft  eine  hebräische 
Stelle,  in  der  Hai  seihst  die  Meinung  anderer  anführt,  wörtlich 
wiedergegeben,  also  nicht  aus  dem  Wörterbuch. 

699  32*5  494. 

Kommentare  des  Hai  zur  Mischna  in  Sprache  und  Stil 
des  Talmuds  sind  genügend  bezeugt;  der  zur  Ordnung  Toliorot, 
hauptsächlich  Worterklärung,  häufig  das  Arabische  heranziehend, 
liegt  seit  1856  in  der  Berliner  Ausgabe  D.  Cassels  vor.  In  ihm 
glaubte  Rapoport  (Hai,  Anm.  9)  Citate  suchen  zu  müssen,  welche 
sich  auf  die  Traktate  Berachot  und  Sabbat  beziehen,  wie  aus 
Nissim  b.  Jakob’s  (des  jüngeren  Zeitgenossen)  Mafteach  hervor- 
geht (f.  19  und  28b,  29  ed.  Goldenthal.  vgl.  Sehorr  in  Geigers 
wissensch.  Zeitschr.  V,  444  aus  dem  ms.).  Demnach  möchte  man 
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die  Worterklärung  zum  Traktat  Aboda  Sara,  aus  den  Traditionen 
oder  Schriften  der  illtern  Gaonim  compiliert  für  Elchanan  b.  Schemarja, 
ebenfalls  für  eine  hebräische  (im  talmudischen  Idiom)  halten,  obwohl 
ich  dieselbe  nur  in  anonymen  arabischen  Regeln  des  Schlachtens 
aus  dem  12.  Jahrhundert  (wahrscheinlich  von  Samuel  b.  Jakob  ibn 
Td)  mit  dem  arabischen  Titel  t"?  b«cb«  m©  citiert  gefunden 
habe  (Geiger,  jüd.  Zeitscbr.  I,  818,  Frankel’s  Monatsschr.  1883  S.  183, 
Harkavy,  Studien  IV,  350,  402,  so  lies  bei  demselben,  Chadaarhim 
n.  7 S.  6).  Wenn  wir  einer  handschriftlichen  Notiz  (s.  Neubauer’s 
Katalog  der  Bodl.  mss.  n.  1317*)  trauen  dürfen,  sind  die  Wort- 
erklärungen im  Anhänge  zu  den  Gutachten  der  Gaonim  ed.  Dav. 
Cassel  f.  39  b gezogen  aus  Hai’s  Kommentar  zum  Traktat  Aboda 
Sara,  doch  wohl  aus  keinem  anderen  als  dem  worterklärenden ; wir 
hätten  also  ein  Fragment  desselben,  oder  wenigstens  Excerpte  daraus 
in  der  Sprache  des  Originals. 

a)  z.  B.  in  dem  von  mir  entdeckten  arabischen  Kommentar  über 
den  Pentateuch  (rrimb«  a«r:).  und  zwar  zu  Num.  und  Deut,  in 
ms.  Bodl.  (Neubauer  292,  s.  meine  Mitteilung  in  Schorr’s  he-  Chaluz 
II,  61)  f.  6b  zu  Num.  6,4  jt  D'lXiiTC;  f.  23b  zu  21,2 
a'-insn , wo  nach  dem  Targum  das  Alef  ein  Zusatz  (rrrNt)  ist ; 
derselben  Ansicht  sei  auch  Hai  im  Kitab  al-‘Häwi , ebenso  Samuel 
h.  Chofni  (Schwiegervater  des  Hui,  dessen  arabischer  Kommentar  zu 
einigen  Kapiteln  der  Genesis  von  Israelsohn,  Petersburg  1886  heraus- 
gegeben ist);  f.  34  b zu  30,  6 «':n,  welches  Hai  mit  „verweigern“ 
(arab.  r:n)  erklärt,  und  dazu  vergleicht  er  fr:’  Psalm.  141,  5 (über 
diese  Stelle  hat  Hai  beim  „Katholikos“  des  Ortes  anfragen  lassen; 
vgl.  mein  Polem.  u.  apolog.  Lit.  S.  53).  Ferner  f.  63  b zu  Deut.  23,  2 
n3T  7i2E;  Hai  leitet  das  Adjektiv  von  tcon  (Jer.  44,1)  ab;  — 
f.  71  zu  26,  17,  18  niasn , wo  nicht  das  Wörterbuch  citiert  und 
bemerkt  wird,  dass  Hai  dieses  Wort  ableitete  aus  dem  talmudischen 
mw  -nso  «o:nb  (so)  TPTt  mm«  = arab.  mm:,  d.  h.  um  welche  C 
man  sich  beworben  hat;  das  hebr.  Particip  mm«  in  dieser  be- 
sonderen Anwendung,  d.  h.  in  Verbindung  mit  «©:nb  geben  auch 
die  grossen  Wörterbücher  von  Kohut  und  Levy  nicht,  viel  weniger 
das  von  Dal  man  f.  32.  — f.  73  zu  28,  30  rubs©-1  bemerkt  Hai 
im  Wörterbuch,  dass  ’i«  p«  persisch  ba©  heisse,  wie  er  in 
Kalila  wa-Dimna  „in  persischer  Sprache"  gefunden  habe.  Dieses 
Ci  tat,  welches  ich  längst  in  dieser  Zeitscbr.  herangezogen  habe,  lässt 
keinen  Zweifel  zu ; also  ist  danach  meine  Bemerkung  (HÜb.  S.  882) 
zu  modificieren ; über  ii«  p«  s.  daselbst  S.  881  Anm.  — Harkavy 
(Chadaschim  etc.  n.  7 S.  4)  vermutet , dass  ein  Citat  ibn  BaPam’s 
zu  Habak.  2,  4 über  vierbucbstabige  Wörter  dem  Wörterbuche  ent- 
nommen sei,  welches  ibn  Bal‘am  öfters  citiere,  mit  Berufung  auf 
Studien  III,  13,  wo  aber  von  al-‘Häwi  erst  hinter  den  Citaten  aus 
den  Kommentaren  des  ibn  Bal'am  zu  den  Propheten  die  Rede  ist. 

*)  Saadia  citiert  zu  Prov.  28,  23  (S.  174)  eine  Stelle  aus  einem 
•nmhammedanischen  Adab“  nach  Prof.  Margoliouth  (Jew.  Quart. 
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liev.  XII,  507),  nämlich  ein  Frommer  sagt  zu  einem  Herrscher:  du 
sammelst  Geld  mit  Unrecht  und  giebst  es  aus,  wohin  es  nicht 
gehört,  — worauf  dieser  den  verwegenen  Redner  küsst.  Wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  kommt  diese  Anekdote  in  Kairuwani’s  Ge- 
schichte (Exploration  de  l’Algerie  t.  VII)  vor.  Saadia  konnte  sie 
in  seinem  Geburtslande,  Fajjum.  gehört  haben. 

5)  Edelmann  ( Ginse , Oxford  p.  XXI)  vermutet,  dass  dieser 
Chananel  der  Verfasser  des  Gedichtes,  Anf.  zum  Lobe 

des  Maimonides,  sei  (übergangen  in  meiner  Sammlung : Cip“ 
mim) , in  ms.  Hunt.  80  (Uri  190);  Neubauer  n.  577  nennt  ihn 
nrttns  p,  s.  Jew.  Quart.  Rev.  XI,  128,  XII,  152  n.  288b;  Catal. 
Bodl.  2465.  — Der  angebliche  Grossvater  (th)  eines  Anonymus  im 
15.  Jahrhundert  bei  Neubauer  n.  626  — s.  über  ihn  Catal.  Bodl. 
p.  2207  und  2267,  Erseh  und  Gruber  Bd.  31  S.  50  A.  30  — ist 
wohl  eher  ein  Ahn  und  kein  anderer  als  der  bekannte  Chananel 
b.  Chusehiel  in  Kairuwan.  der  in  seinem  Kommentar  zum  Pentateuch 
auch  die  Haftarot  berücksichtigt  hätte;  f.  43  des  ms.  heisst  es  TNpi 
■Tjtn  “ied  p»  piocbs  sin  mo  'E  b"T  bit::n  x:ii 

m bet  nt  N-ipi  ■nm  morn;  vgl.  die  Citate  einer  Erklärung  zu 
Ezechiel  (Kap.  23 — 27)  bei  Menachem  b.  Simon  aus  Posquieres  im 
Literaturblutt  des  Orient  1848  S.  209. 


Nachschrift  (Februar  1901). 

Von  Cituten  des  Wörterbuches  bei  Jona  spricht  auch  Geiger, 
j.  Zeitsehr.  XI,  105;  auf  Bacher  stützt  sich  Poznanski,  Moses  ihn 
C’hiquit.  S.  176,  Anm.  — Randnoten  aus  ibn  Bal'am  im  Wörterbuch 
Jona’s  s.  bei  Fuchs.  ha-Vhoker  I,  Berlin  1892  S.  121,  vgl.  Poznanski, 
Revue  des  fd.  Jvuves  XXXVI,  399.  Zehn  Stellen  in  ibn  HaPam's 
Commentar  zu  Jesaia  (ed.  Derenbourg  1892),  worin  einigemal  al- 
‘Hawi  ausdrücklich  erwähnt  ist,  s.  bei  Bacher  in  Stade’s  Zeitschr. 
f.  alttest.  Wiss.  1894  S.  137;  ein  Citat  bei  ibn  Harun  daselbst 
S.  228. 

Zu  Anm.  5 über  Chananel  b.  Samuel  s.  Zeitschr.  f.  Hebr. 
Bibliogr.  IV,  S.  158  Anm.  3 und  S.  157  Anm.  2,  S.  186  n.  4. 
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Christlich-Palästinisches. 


Von 

H.  Jacob. 

So  reich  die  dankenswerte  Fehlersammlung  ist , die  Friedrich 
Schulthess  zur  Verbesserung  der  bisher  veröffentlichten  christlich- 
palästinischen  Texte  Bd.  53  dieser  Zeitschrift  S.  705 — 713  gegeben 
hat.  so  ist  doch  noch  eine  kleine  Nachlese  übrig  geblieben,  die  ich 
hiermit  vorlege.  Auch  ich  übergehe  natürlich  alle  Fehler,  für  die 
die  Verbesserung  in  Paralleltexten  zu  finden  ist.  Dies  gilt  besonders 
für  cod.  B des  Evangeliarium , der  zwar  den  ältesten , sprachlich 
reinsten,  aber  am  nachlässigsten  geschriebenen  Text  hat,  während  A 
am  sorgfältigsten  geschrieben,  aber  auch  am  eingreifendsten  recensiert 
und  dem  Alter  nach  der  jüngste  ist,  ein  Verhältnis,  das  der  Text- 
kritik oft  begegnet.  Fehler  in  den  grammatischen  Formen  habe 
ich  mir  nur  selten  notiert. 

L I.  (Lewis  Lectionarium  Sanctorum  Evangeliorum.) 

p.  6 Luc  24  2»  rtpoj  iaxinav  Jjcoi  )->\  1.  )°i\  häufig  l.  B. 
L II  93  Gen  8 n L I 203  Mt  27  4«  24t»  Mt  20  a 277  v.  sf.  (nhbr. 
'e'dd  oft,  nicht  nur  in  dieser  urspr.  Bed.  sondern  auch  übertragen 
z.  B.  rtbr"  'cb~ , cco  'cba  gegen  Gott). 

44  Joh  9 s XQogatzqi  ^.10*0020  dazu  die  Herausgeberin : :o  is 
a very  curious  word  for  xq.  see  Nöldeke  ZI)MG.  22,  464  on  the 
change  of  the  H into  '.  See  also  Schwally  Idioticon  p.  66  (1.  60) 
sub  iog2D  and  Goldziher,  Muhammedanisehe  Studien  vol.  II  p.  387 — 
393“.  Was  diese  Citate  hier  sollen,  sehe  ich  nicht  ein.  Gold- 
ziher  a.  a.  0.  spricht  über  Märtyrer  und  aoL Martyrium  d.  i. 

offenbar  io*OD  und  )loiO*OD  = ucinrvg,  uanzvotov  Blutzeuge.  Nöl- 
deke  a.  a.  0.  erklärt,  dass  in  diesem  Dialekt  n'r  (im  Pael)  in 
übergehen,  demnach  müsste  es  heissen  und  Schwally  a.  a.  0. 

wiederholt  Nöldeke  und  Goldziher.  Das  Wort  ist  keineswegs  merk- 
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würdig,  sondern  einfach  verschrieben  aus  wie  122  Luc  18  ss 

inanmv,  ja  in  demselben  Verse  Joh  9 s noch  einmal.1) 

64  Mt  5 ss  (ciodüaug  dt  1.  Jj^.  l]j. 

71  Mt  6 89  oi>  xontäaiv  B y?  c A deest.  1.  ^y  y 

cfr.  33  Joh  4 o 36  Joh  4 s»  170.  175  Mt  26  io  239  Mt  11  8s  L II 
(Lectionarv)  21  Ciwilliain  19  II  Tim  2 5 56  Job  16s  17  s;  111  Gal. 
6 17  123  I Cor  15  io  131  Jon  4 n Land  109  89  io. 

100  Luc  5 17  iyiviro  1-  ♦aW. 

105  Luc  7 s ij/itkkeo  ukevräv  Losa*}  ,~s\  1.  . Diese  Be- 

deutung von  steht  ausser  Zweifel.  Vgl.  17  Joh  6 is  fiikkovoiv 
iQZea&ui  20  Joh  4 47  ijuckkiv  uno&vtjaxtiv  LoJOuJ  pv 

94.  164  Mt  25  14  iatodt)[iiiiv  pv 

In  dieser  Bedeutung  findet  sich  *'27  auch  im  jüdischen 
Palästinisch.  Eine  Memra  Pesachim  7 b (und  Parallelst.)  lautet 
irv'-orb  1317  *rrby  "p3i3  mssn  bs  .bei  jeder  religiösen  Pflicht- 
handlung spricht  man  die  dazu  gehörige  Benediktion  unmittelbar 
vor  der  Ausführung“.  Dem  babylonischen  Talmud  ist  das 
Wort  offenbar  nicht  vertraut.  Er  fragt  1317  'Sm  tboo  "NE?  und 
antwortet:  um  '»nptn  »:B,'b.  Verschiedene  AmorUer  halten  es  in 
diesem  Sinne  für  biblisch  und  citieren  2S  18*3  oder  Gen  33  s oder 
Micha  2 13.  In  der  ersten  Stelle,  in  der  es  sich  um  einen  Wettlauf 
handelt,  hat  137  ein  persönliches  Objekt  und  heisst  .zuvorkommen*, 
an  den  beiden  andern  ist  es  mit  *:cb  verbunden.  Aber  besser  wären 
Beispiele,  in  denen  'b  c.  inf.  folgt,  zu  citieren  gewesen,  wie  Ex  12  ss 
Hi  12  1,  wo  “37  vielleicht  diese  Bedeutung  hat:  .darangehen,  sich 
aufmachen“.  Sonst  gebraucht  das  Bibl.-Hebr.  und  Nhbr.  dafür  N*3 
oder  'b  NX*.  Ausser  an  jener  Stelle  Pes  7b,  der  einzigen  der 
Wörterbücher,  habe  ich  'b  72?  in  diesem  Sinne  nur  noch  zwei  Mal 
gefunden,  Pesikta  di  R.  Kahann  116b  .wenn  jemand  bei  seinem 
Schwiegervater  gewohnt  hat  ir.'373  nsxb  12171  und  im  Begriffe 
steht,  das  Haus  zu  verlassen“  und  Pesikta  rabb.  c.  27  (etwa  am 
Ende  des  zweiten  Fünftels,  zwei  Mal  hintereinander:  1317  rrnca 
mb  also  genau  so  wie  oben. 

Mit  'j  *,-s\  wechselt  j für  uikkto , doch  soll  letzteres  in 

der  Regel  das  reine  Futurum  wiedergeben  oder  es  ist  wie  122 

1)  Auch  im  Hebräischen  ist  der  Bettler  ein  „Umhergehender“.  So  erkläre 
ich  Prov  6 10  "JO’I  “37133  N21  „ein  wenig  Schlaf,  ein  wenig  Schlummer,  ein 
wenig  die  Hände  falten,  und  es  kommt  wie  ein  Bettler  deine  Armut  (dir  ins 
Haus)  und  dein  Mangel  '• UJ’tO  wie  ein  ..Mann  des  Obdachs'1  d.  i.  der  eines 
Obdaches  bedarf.  2 4 34  “jbnn'l.  Vgl.  ferner  Hiob  24  10. 
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Lac  19  4 ijfuJUfi'  duoyea&tu  *n-\\ .%  gewählt,  weil  sich  sonst 

dasselbe  Wort  wiederholt  hätte.1) 

106  Luc  11  ss  orttöff  dtafiaQTVQTjrca  B ;nn  -s  C ioijj  1.  natür- 
lich »-CCUJ. 

113  Luc  9 ss  tpultoi  alle  , w’oraus  Schwallv  einen  be- 

sonderen Artikel  macht,  indem  er  an  INI  denkt,  aber  Mt  8 so  (72) 
bat  hier  dasselbe  Wort  A .so«.  B C = hebr.  -nn. 

114  Luc  12  so  xitv  Tfjvyijv  uixovotv  aitb  Oov. 

1 

116  Luc  14  is  lyco  uväyxrjv  . on.A  . \ Jo)  A )OQ~OV  Schwally 

hält  es  für  das  edess.  )oa~i  .erwünscht“ ; ich  glaube,  es  ist  7,u 
lesen : , ygl.  110  Luc  8 4s.  45  2 4 8 Mc  5 si  . r>„ 8 .drängen“. 

Im  Nhbr.  pnn  aram.  Kpnn  .Drang,  Notlage*  gewöhnlich. 

117  Luc  14  19  noQivoficu  doxt uuoca  jOOl5*.J  1-  .flot~s.8 

125  Luc  18  19  i|ovöf  covert  j X-Vnn-'  C 1. 

159  Mt  23  s4  t ov  xaviüTta  A Jjcofco  (B  C desunt).  Schwally: 
.gehört  vielleicht  zu  edess.  hebr.  targ.  isr:  (arab.  fJiSj  gegen  die 
Lautgesetze!)  zerreissen,  eigentlich  also  .Kneifer?“  Lies  JjloN^ 
nhbr.  um'  die  Mücke. 

197  Joh  18  3«  fj  ßcKStltia  i rj  eilt]  ovx  toxiv  xri.  ..\ -i  ..!  n-Y\>r> 

1.  u 

219  Luc  24  4 iv  tüö  artoniiathu  uvxctg  myt  xovxov  _,oot) 

1. 

L II.  (A  Palestinian  Syriac  Lectionary  edd.  A.  Smith  Lewis, 
Nestle,  Gibson.) 

7 II  Cor  5 si  icfictQxCciv  tnaLx]<Stv  JW-t.ra»  o),.-a  . Streicht 
man  j (Schulthess) , so  thut  man  gut  auch  'ot  zu  streichen , oder 
'CCk.  zu  lesen. 

19  Hebr  10  35  unoßuh jxe  ^^m.L  »!•  vg>**.L  ‘ Schulthess.  Es 

1)  Dass  dies  auch  sonst  vermieden  wird,  zeigt  folgendes  Beispiel:  uxrt- 
oftai  wird  stets  mit  0^0  (*>®  syr.  u.  j&d.-aram.)  Übersetzt  (70  Mt  8 3 71  Mt  8 15 
75  Mt  9 21  77  Mt  9 29  86  Mt  20  34  110  Luc  84Sf.  138  Luc  14  40  2 2 3 Joh  20  16 f. 
248  Mc  5 »7.  28.  30.  31  142  Mc  7 33  270  Luc  6 19  280  Luc  7 39  L II  85  Gen  3 3. 
Nur  an  den  Stellen,  wo  ein  «—  jTpOffjltttv  o.  ».  vorausgeht,  wird  ilari- 

oftca  durch  71228  (das  nicht  da»  samarit.  71127  = hebr.  7112  ist)  wiedergegeben 
75  Mt  9 20  1 02  Luc  7 14  292  Mt  17  7. 
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kuunte  aber  auch  als  eine  Form  von  gerechtfertigt  werden, 
vgl.  130  Luc  21  so  nooßäktoatv  .rv, » . ( •,  Oivi  ist  syr.  Glosse), 
ebenso  nhbr.  n®:®  iilTC ; aram.  umgelautet  35  Jac  1 n iiirttaii' 
vLjj  38  Land  223  Jes  40  7 f.  id.  *Nj  (88  '\2u ).  Allerdings  gewöhn- 
lich: vom  Baum  abfallen.  Jedenfalls  kommt  es  nicht,  wie  Mrs. 
Gibson  im  Glossar  meint,  von 

20  Hebr  11  37  ixQla&rjoav  o'^caooL/  1.  ovoqjL/. 

20  I Tim  3 15  il-xl^wv  1.  • .-«vi’n 

23  Hebr  1 is  ikigug  (ip  102  27)  ^v\n.l  . Das  hat  natürlich 
nichts  mit  «finster  sein*  zu  thun,  sondern  ist  gleich  W010 

(nhbr.  ?Ej;  .[Kleider]  zusammenrollen,  falten*,  ohne  dass  man  zu 
korrigieren  braucht,  da  2 und  c nicht  selten  wechseln. 

20  Jes  8 17  fiivio  (Qnl*  vnofitvä)  Jj/  jiap  von  Schulthess  richtig 
verbessert  in  . j .io  *ci  oder  ^ia_p-  Der  in  Aussicht  gestellte 
Beleg  wird  wohl  Mt  24  13  vnofiitvug  155  B . j 161  A C id. 

B ^sqpj  sein. 

28  Jes  9 15  ovrog  ij  ovpc  )-snrw  1. 

30  Jes  10  eo  Tüt’j  ädtxijaavTug  ui 'vorig 
«goifcs--  Nestle  LVH  = .trusting?* 


>^3 


32  Jes  11  13  «oft  1. 

33  v.  16.  j^jp  1-  Jk^D  von  dem  häufigen  (T13  j— >•!  )• 

34  Gal  3 in  y.ifjoo couot  !•  ^kov*. 

35  Jes  43  iS  (ivtjfiOMvtu  yO^oLL  1. 

3(5  v.  19.  yvüausdc  «.„-'lap  1. 

41  Rom  14  so  Kai  xa  xrjg  otV.odo/aijs  ^ i~~>  oO)J  --jpfl  1.  .-J*s-sn 
Nestle  LXVIII  ,=  Trowroi'V* 


44  Joel  2»  Stic  »voidcov  . Nestle  LXXI  .the  3 must 

be  removed!*  Dass  damit  .der  Sinn  verloren  geht*  (Schulthess),  ist 
ein  zu  starker  Ausdruck,  denn  es  findet  sich  auch  blosses  \a.  . aber 
N.’s  must  ist  durchaus  verfehlt,  da  sich  so  häufig  belegen 

lässt,  dass  blosses  vielleicht  nur  der  Unsicherheit  der  Schreiber 
zu  danken  ist.  Hier  sind  Beispiele:  L 1 40  Joh  10  1 ötcc  xijg  &ti gag 
J\  sl  A C 'kl  cdkayodiv  , ,<o-.3  ibid.  v.  9 di  cuov  iüv  rtg 
tigik&i]  50.  183  Joh  14  « id.  75  Mt  8 32  xaxu  roö  kqi javov 
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B jLkuapek.  A C 'jo'^.  100  Luc  5 19  diu  TÖ)1'  xtoduiov 

rfycv,  nt  108  Luc  8 33  B )t;ßDpoj  \>X  A C ‘x3  123  Luc  15*  « 

ön  ixiivr\g  tJpriUc v dtlgiiadca  .<>  JoO)  142 

Me  7 si  diä  2iidmvog  ^.,1  143  Me  9 ao  diu  r i}g  Fuhkalug  ^\\ 

Es  hätte  schon  genügt,  wenn  Nestle  an  Nfjldeke  487  Anm. 
gedacht  hätte:  .Dieser  Gebrauch  von  < und  ist  gar 

nicht  selten  und  vollkommen  sicher“.  — Zuweilen  giebt  1 
irret  .da  doch“  278  Luc  1 st  oder  eneidtj  L 11  100  Gen  18  si 
102  Gen  19  19  wieder,  und  ähnliches  lässt  sich  auch  im  bibL-hebr. 
nachweisen. 

51  Dt  10  15  ^00  1.  ^oj. 

5(i  Job  17  s Xiaaouui  xüuvaiv  >n  Jj)  JJJ  halte  ich  nicht 
für  unmöglich , wenn  auch  sehr  hart ; oder  man  ändere  n\->  oder 


5S  Jes  42  10  coro  dxgov  r ijg  yijg  ooUßD  1.  c>o>).ra 

64  Joel  3 10  ovyxoipaTi  qjlc^..  Es  ist  mir  auch  nicht  ge- 
lungen. dieses  Wort  zu  enträtseln.  Schulthess  vermutet  o-  n^\ 
Vielleicht  cuKlOi1 


73  Dt  14  s kaiig  Tlliuovoiog  n\oijO  1.  ;JN^} 

75  21  so  ( vna&&v  Jv=>-  das  Nestle  nicht  versteht,  ist  natürlich, 
wie  Schulthess  richtig  erklärt,  Sing,  von  , das  Sehwally  14 
bespricht;  aber  auch  sonst  ist  der  Singular  zu  belegen  25  Job  5» 
26  v.  11.  15  29  Joh  7 si.  Jedoch  kann  ich  Schulthess  darin  nicht 
beistimmen,  dass  .das  gebräuchliche  Wort  für  .gesund“  in  unsenn 
Dialekt  * sei.  .Gesund*  wird  entweder  mit  oder  )q\.. 
übersetzt,  letzteres  von  A bevorzugt.  Von  je  ist  mir  überhaupt 
kein  Fall  erinnerlich. 

79  Eph  1 11  iv  uvTiö  iv  co  ooj  ^.JO) . op  1.  00? 

97  Jes  40  15  gtmrj  ft >yoti  j.  i)csvm  o*V*jD  1.  cv)\ ■,"*  nhbr.  jüd.  ‘ 
aram.  .den  Ausschlag  gehen“  sehr  häufig. 

101  Gen  19  s ygijOazc  rt— 1.  / 

— v.  11  rtapflöüijdoi’  l. 

123  I Cor  15  10  ixoniuoa  fc^Jj  1.  lb-JJ. 

132  Act  2 dvudfing  ^-\n-  - 1.  — 


Digitized  by  Google 


140 


B.  Jacob,  Christlich- Palästinisches. 


v.  «s  iv  fif'öw  cod.  Text  ^*s-s  1.  rioN.\  XO. 

138  s Hymn.  nVo/  . . . ^.OCoL  1.  o\v>\  . 


Die  Fehler  in  Anecdota  Oxoniensia  I u ed  Gwilliam  sind  fast 
alle  durch  Stennings  zweite  Lesung  (Anecd.  Ox.  1 9 p.  108)  be- 
seitigt , u.  a.  sind  dadurch  mehrere  auffallende  Syriasmen  ver- 
schwunden. Diese  Stücke  haben,  so  kurz  sie  sind,  ihre  Eigentümlich- 
keit, z.  B.  öfteres  Jjd  «j-Ot  und,  was  sonst  nie  vorkommt, 

für  gew.  (17  II  Tim  1 i«  18,  v.  is),  ebenso  wie  Targ.  Onk. 

Man  wird  es  daher  nicht  korrigieren  dürfen.  Jjofcoo  ist  häutig. 

Von  den  Fragmenten  bei  Land  Anecdota  IV  sehe  ich  ab.  Nur 
das  206  is  Citat  aus  Ephes  6 ib  TtrxvQiofiiva  möchte  ich  er- 

klären, da  es  einen  Artikel  bei  Schwally  beseitigt.  Er  meint,  es 
sei  vielleicht  prt.  von  ;op  cfr.  -rna  Hiob  37  si  glänzend  = neusyr. 


jiogi  lux.  Es  ist  vielmehr  eben  dieses  griechische  Wort  jrupow 
cfr.  L II  28  Jes  9 is  Ttvg  xav&rjotzai  J-o> . jqj  ibid.  id.  30  Jes  10  is 

xvq  xuiouivov  ) -;§>  KU  43  Joel  2 3 jrvp  dvuXtaxov  \ j 

(immer  mit  p invers.). 

The  Liturgy  of  the  Nile  habe  ich  leider  noch  nicht  erlangen 
können.  — 


Für  eine  vergleichende  lexikalische  Bearbeitung  des  Dialekts 
möchte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  diese  m.  E.  zunächst 
nicht  das  edessenische  Syrisch  zu  berücksichtigen  hat,  sondern  die 
beiden  nächstverwandten  Lüalekte,  das  Saraaritanische  und  vor  allem 
das  jüdische  Palästinisch,  wozu  auch  das  Neuhebräische  gehört. 
Freilich  reicht  dazu  Nachschlagen  in  Levy  und  Buxtorf  allein  nicht 
aus.1)  Aber  auch  vom  Hebräischen  hat  dieser  Dialekt  vieles  er- 
halten oder  besser : nicht  überwunden ; ja , er  kann  das  hebräische 
Lexikon  mehrfach  bereichern. 


Es  sei  gestattet , für  jeden  Dialekt  ein  oder  einige  Beispiele 
anzuführen. 


Jka^rpi>/3A(ov  Schüssel  77  Land  132  Mt  26  93,  für  das  Mini- 

O « 

scalchi  jUjo-  anzieht,  ist  noch  besser  durch  Nrco,  Nri'EiS  Schüssel 
zu  verstehen,  vgl.  dann  syr.  )o>o>o  und  , wovon  Bar  Alis 

eine  Nebenform  ist. 

L II  87  Jes  60  13  xvxaQloato  xai  ntvxrj  xai  xidoio 
)«-\n\-\n  Dieses  Hapaxlegomenon  ist  das  auch 


1)  Vgl.  meine  Notiz  in  der  REJ  1!U)1  p.  215  IT.  über  nb'C  u.  s.  w. 
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im  Jüdischen  nur  Gin  Mal  vorkommende  (Sabbat  Mischua  II  1 40  a) 
3233  e» 3 ■pp’bTG  "'N  von  dem  Material  des  Sabbatlichtes.  Dem 
babylonischen  Talmud  ist  das  Wort  fremd  und  er  erklärt  teilweise 
so,  dass  ein  Stoff,  der  zum  Dochte  geeignet  ist,  herauskommen  soll ; 
er  entscheidet  daher  gegen  »n«i  tons  für  m n*jn  «mnny 
s.  R.  Chananel  u.  Itaschi  z.  St.;  im  Jerus.  erklärt  es  R.  Chijja  b. 
Abba  mit  N03ib,  R.  Acha  mit  “jis'n  (=  iadt'ov).  Das  eine  ist 
eine  Wort-  das  andere  eine  Sacherklärung.  Der  Aruch  hat  bereits 
in  der  Mischna  333  gelesen.  Die  Bedeutung  Kienfackel  ist 
daher  ausser  Zweifel. 

J»?  überaus  häufig  für  firj ; (itjnou ; ft tju ; etwa  ? z.  13.  8 Joh  3 4 ; 
27,  6 «s;  30,  7 z«;  31,  8 zz;  35,  4 z»;  36  v.  34;  38,  8 bz;  40,  8 zz  u.  s.  w. 
ist  das  nhbr.  «WO . 


jaLi  anklopfen  xqov w 68.  135  Mt  7 7 f.  116  Luc  12  sb  ist  nicht 
nur  nhbr.  z.  B.  Pesiqta  176  a ib  irrte'  pm'  C«ia,  sondern  auch 
samar.  Gen  42  zs  nab  «3£')  $)inb  pmi.  Peterm.  pm«. 

jao.  Aphel  Xv7te io&at  Jjo  kirnt]  sehr  häufig  (bisweilen  auch 

V V 

.r>.cn xs  geschrieben)  halten  Nöldeke  und  Schwally  für  Hebraismus. 
Die  eigentliche  syr.  Form  sei  onv . Nun  findet  sich  allerdings 
in  L II  mehrmals  auch  .oo\  für  ktmtiv  ).o\  kirnt] . aber  das  ist 
eine  Vermengung  zweier,  wie  mir  scheint,  verschiedener  Wurzeln, 
die  einmal  ausdrücklich  getrennt  werden  178  Land  133  Mt  26  37 
jjpjcro  Itertföffat  xai  adtjuoviiv  o. \<oo  jx,£Q  ■ Land  .o.\'o 
n . ^330  Nun  finden  wir  im  samarit.  Targum  Gen  27  41  -3«  b3K 
im  Text  der  Polyglotte  durch  b3«,  aber  bei  Petermann  durch  rpis 
nox  wiedergegeben. 

KQuaneöov  (rst'S)  75  Mt  9 20  89.  158  Mt  23s  llOLucSit. 
Mit  demselben  Wort  übersetzt  Nutt’s  Text  rrx  Nu  15  s«  lEtlt, 
rc:x,  (Polygl.  'bx:x). 

J.coA«  L II  61  Ex  9 0 tpkvxxldts,  ebenso  an  derselben 
Stelle  Sam.  Targ.,  ferner  Gen  19  z9  nocnn  "pr”  s«mabp3  333): 
“cna  smbptaa  Ex  3 s n?3’  tpabnov 

Besonders  wertvoll  sind  die  Beiträge  zum  hebr.  Lexikon.  So 
giebt  es  in  diesem  Dialekt  ueben  JJL.  ü]iftog  z.  B.  L II  107  Gen  22  1; 
ein  N\.. i , Erde,  Staub  15.  120  Hebr  9 13  anodög  61  Ex  9 s ai&aki] 
99  Gen  118  z7  107  Jes  61  3 129  Jon  3 s axodog.  Dieses  Wort 
finde  ich  wieder  in  Hiob  21 33  bn:  -33T  ib  ipr":  Schollen  des 
.Thaies*  ist  hier  durch  nichts  gerechtfertigt,  (l’brigeus  giebt  es  noch 

ein  ferneres  nicht  erknuntes  bn:  Nu  24  6 “in:  ’b?  n:33  vu:  n^br^s 

0 . 

und  Cant  6 11  bn:n  ':«3  m«nb  ist  offenbar  die  Palme). 
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xoviogtog  109  Luc  9 s 230  Luc  10  n L II  29  Jes  10  « 
61  Ex  9 9 75  Job  21  28  %ovg  83  Gen  2 7 Land  103  is  43  20  yrj 
L II  119  Jes  63  3 das  samar.  7131  Gen  19  27  hat  schon  Nöldeke 
517  verglichen.  Vielleicht  ist  dies  das  rätselhafte  721  Nu  23  10. 
Der  Parallelismus  ic?  passt  vortrefflich. 

Von  3B7  ip  6 8.  31  10.11  (von  den  Augen)  sind  schon  ver- 
schiedene Etymologieen  versucht  worden,  zuletzt  KEJ.  1899,  302  f. 

von  M.  Lambert:  v^c  se  guter , devenir  purulent.  Jetzt  lernen 
wir  aus  diesem  Dialekt  ein  kennen  L II  43  Joel  2 * üpi'jjlt) 

67  Ex  10  2 yvoqiog,  und  ohne  Zweifel  ist  es  dasselbe  wie  arab. 

# # Ci  # 

„ r tenebrescere  coepit  (nox).1) 

Die  besondere  Bedeutung  des  Dialekts  liegt  aber  auch  darin, 
dass  wir  an  ihm  ein  sicheres  Kriterium  haben,  welche  hebräischen 
Wörter  sich  im  lebendigen  Gebrauch  der  palästinischen  Volks- 
sprache erhalten  haben,  da  wir  beim  Jüdisch-palästinischen  und 
Samaritanischen  stets  litterarische  Abhängigkeit  von  den  hebräischen 
Texten  zu  besorgen  haben , dieser  Dialekt  aber  vom  Hebräischen 
litterarisch  ganz  unabhängig  ist,  da  alle  Texte  Übersetzungen  aus 
dem  Griechischen  sind. 


Nachtrag. 

Nachdem  diese  Notizen  eingesandt  waren,  sind  neue  Texte 
aufgefunden  und  veröffentlicht  worden,  abermals  durch  die  Damen 
Dr.  theol.  A.  Smith  Lewis  und  M.  D.  Gibson : Palestinian  syriac. 
texts  from  palimpsest  fragments  in  the  Taylor-Scheehter  collection 
London  1900.  (L  III).  Es  sind  wiederum  fast  durchweg  Bibel- 
stücke, leider  so  fragmentarisch,  dass  von  ganzen  Seiten  bisweilen 
nur  abgerissene  Worte  oder  Buchstaben  erhalten  sind.  Auch  hier 
giebt  es  noch  allerlei  zu  korrigieren. 

p.  5 .ri'v  ■•,<*»  Dt  31  Sb  xai  zovg  xQizag  (so  B,  welcher  zum 
Vergleich  mit  abgedruckt  ist).  Die  Herausgeberin  meint,  der  t ber- 
setzer  habe  cioyoi’Tag  gelesen.  Ein  Blick  in  Swete  lehrt,  dass  A F 
vor  x«t  t.  «p.  noch  y.ai  zovg  ngeaßvr/povg  vfxwr  haben  und  darnach 
wird  man  verbessern  no.-vYi  Die  Herausgeberinnen  begehen 
auch  bei  dieser  Edition  wieder  den  methodischen  Fehler,  jede 
Abweichung  des  Übersetzers  von  ihrem,  überdies  willkürlich  ge- 
wählten, Grundtext  in  irgend  welches  Griechisch  zurück  zu  über- 
setzen und  — denn  nur  dies  kann  der  Zweck  sein  — diese  Rück- 
übersetzung für  eine  abweichende  Lesart  des  Übersetzers  auszugeben. 
Dadurch  scheinen  sie  das  griechische  alte  und  neue  Testament  mit 

1)  Weitere»  s.  ZAW.  1901  II.  „Hebräisches  Sprachst  im  Christlich- 
Palästinischen“. 


Digitized  by  Google 


B.  Jacob,  Christlich-Palästinisches. 


14B 


einer  Fülle  neuer,  ganz  singulärer  Lesarten  .bereichert“  zu  haben. 
Es  bedarf  nur  einer  oberflächlichen  Kontrolle,  um  zu  erkennen, 
dass  auch  nicht  eine  von  all  diesen  .Lesarten“  Bestand  hat,  und 
z.  B.  die  ganze,  38  Seiten  umfassende,  List  of  Variants  in  L I 
(p.  XXV. — LXIII)  für  die  neutestamentliche  Textkritik  völlig  wertlos 
ist.  Die  scheinbaren  Lesarten  sind  sämtlich  zurückzuführen  entweder 
auf  Freiheit  und  Nachlässigkeit  des  Übersetzers  oder  Eigentüm- 
lichkeiten des  Dialekts  oder  Einfluss  anderer  Übersetzungen,  nament- 
lich der  Peshitto,  oder  endlich  Schreibfehler.  Für  die  Textkritik 
der  Originale  sind  diese  Übersetzungen  ohne  selbständigen  Wert. 
Sie  folgen  einem  textus  mixtus.  So  hat  der  Übersetzer  p.  18  für 
Zgifuziaau  nicht  äutoxtgztjoaze  gelesen  (was  \\ I ; rs  wäre : 234  Luc  1 


41.44,  270  ibd.  6 ia,  L II  42  Joel  1 n,  Land  111  is),  sondern  o^os 
ist  = Pesh.,  p.  30  iv  Ö7to<5ioA>]  JLOXO  nicht  = dcivazu),  sondern  = 
Pesh.  (JjLqjo),  p.  36  i^ijgzca  nicht  = 7tagijl&e,  sondern  = Pesh., 


wie  das  ganze  Stück ; so  auch  in  L II  z.  B.  64  Joel  3 n 6 ngavg 


iöTco  fuiyr/ztjg  .no)t  «3L  ^oLy  ist  schlankweg  aus  der 

Pesh.,  was  Nestle  seltsamerweise  nicht  nnmerkt. 


12  Jer  14  ts  ägaxtov  n)i*  1.  ^jCLOjil. 

20  Jer  31  io  6 Itxfitjtfag  pi  nicht  = noiyaag  sondeni  1.  Ipt 


(=  Pesh.). 


28  Jer  31  40  G>ciyadi((i  fälschlich  korrigiert  aus  urspr. 

\r> der  Schreiber  scheint  also  die  hehr.  Pluralendung  C'— 
gekannt  zu  haben. 

30  Jer  32  35  ßätlvyfia  jLoJoo  1.  Jl  o~s)on 


30  Jer  32  39  filav  (bis)  1. 

54  I Thess  3 1 ovvigyog  'y  ^0«/  1.  'y  0)tO«X- 
54  I Thess  3 s Calvtodca  ..  -)\vi  1.  \\.jfcoo ; denn  obgleich 
bei  sonstiger  Festigkeit  der  Gutturalen  gerade  und  'n  bisweilen 

wechseln  z.  B.  L II  36  Jes  43  so  jl  ).*>..  iy  p.  77  j\.<n\.  ty 

78  I Thess  4 17  so  ist  dies  doch  selten,  und  kommt, 

soweit  ich  mich  erinnere,  bei  dem  häufigen  >4.)  nicht  vor. 


56  I Thess  3 9 ztva  yctg  ^y  .o)  ist  nicht  in  zu 

korrigieren,  denn  58  I Thess  4 2 zlvig  naguyyiUui  y oQJB  .r>) 
Nöldeke  472  § 15  .der  Plural  (des  Fragepronomens)  kommt  leider 
nicht  vor“.  Hier  ist  er. 


56  I Thess  3 


13  äfiliinzovg  JJ,\  1.  ^3 


s.  L I 284  Luc  1 
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58  I Thess  4 ii  itktovtxxtiv  und  60  4 s 6 a&exüv  ovx  äv&otortov 
ü9iui  dreimal  )^j?  derselbe  Text  bei  Gwilliam  12  dreimal  das 
erste  Mal  die  beiden  ersten  Buchstaben  von  G.  ergänzt;  auch  nicht 
— 6 ftayoutvog  äv&QW7toj  — uuytrui  (Lewis),  sondern  in  beiden 
Texten  verschrieben  1.  Ja.  cfr.  Land  108  i 77  57  ij&hijaav  o A 
L I 233  Luc  20 1»  J^\y  oot  *A.  J^.y  L II  115  I Kor  1 19; 
ädixt'a  112  Jes  3 15;  trctpußidgo/utt  128  Jon  1 is;  adtxog,  ß/a,  adixia 
28  Jes  9 17,  33  Jes  11  15,  108,61s,  119.  63  1.  Demnach  ist 
der  Artikel  Ui  bei  Schwally  zu  streichen. 

64  II  Tim  2 *5  (itxavoia  tv~\ .)  1.  oo^L. 

66  Tit  3 3 didyoi’Xtg  1.  |^.sK«v<s  ? 

68  Tit  3 11  6 toioötoj  jodojo  .*«  1.  'n ».  s.  Schw.  104 

70  ,r»l  wahrscheinlich  ..».»I 

79  ^,o^>  v.a~7~feooo  ^.uaxsy  1.  ^Aio^oy. 

84  )m.*&o J.5La\  1-  )oo-n\o 

102  (Ufutadai,  ifiifitjodfitjv  J»*»  . . . ^20*»  1-  '(o^o 

Nachdem  mir  endlich  auch  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society 
1896  (Liturgie  of  tbe  Nile)  zugänglich  geworden  ist,  finde  ich 
bereits  alles  Wesentliche  von  dem  gelehrten  Herausgeber  G.  Mar- 
goliouth  und  Schulthess  gethan.  Nur  eine  Einzelheit  sei  bemerkt : 
708  22  \\  n ^oo)  o*3.  Dazu  Marg. : apparently 

corrupt;  aber  L II  2 2 in  der  Überschrift:  j^yo  Jajy  cww «•> 
|n\\\  w.001  0*0  Jjtycuoy  J^oio.  Hierzu  Nestle  XVIII 
— OO)  0*0  I know  at  present  of  110  other  example  of  this  liturgical 
formula,  which  in  connexion  with  the  following  >-v\\  )n\A  must 
correspond  to  our  .as  it  was.“  Dies  „ooi  ist  ohne  Zweifel  das- 
selbe, von  welchem  Schw.  24  zwei  Beispiele  als  Formen  von  Jooi 
.sein“  anführt,  sich  wundernd  über  die  unterlassene  Kongruenz 
mit  dem  Subjekt.  Dies  Wörtchen  kommt  ziemlich  oft  vor,  für 
Won  = ergo  oder  Hqu  ovv  entweder  JoO)  oder  JoO)  ()  = S)  oder 
^001  geschrieben,  meist  mit  folgendem  (=  oee)  84  Mt  19«, 
159,  231,  Mt  23  31,  197  Job  18  37,  6 II  Kor  5 1«.  17,  9 Eph  2 19, 
33  Gal  821,  34  ibd.  3 2»,  4 t,  41  Rom  14  9,  58  Rom  13  2,  75 
Hiob  21  27,  78  I Thess  4 is,  109  I Cor  11  27.  — Das  Wort  ist 
nur  aus  dem  Nhbr.  zu  verstehen.  Man  kann  kaum  eine  Seite 
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Midrasch  lesen,  ohne  ihm  zu  begegnen ; indem  eine  haggadische 
Beweisführung  nach  beigebrachtem  Beweise  gewöhnlich  geschlossen 
wird : mix  'in  (sage)  also  . . . , oder  ohne  mix  nur  'in,  was  z.  B. 
Zunz  GV 2 326  anfänglich  für  ein  Merkmal  der  Jugend  eines 
Midrasch  ansehen  wollte.  (Aber  "px  'in,  wie  in  unserm  Dialekt, 
erinnere  ich  mich  nicht,  jemals  gelesen  zu  haben).  Demnach  heisst 
-ooi  0,0  »jetzt  also“.  L II  2 1.  )q\a\o. 

Das  oben  nach  J-,  o>  erklärte  Land  206  is,  Schw.  12  ist 

noch  besser  in  \ i zu  korrigieren  22  Hebr  1 7 ttvgbg  tpi.6%  (ip  104  4) 
);\*i  »qa,  30  Jes  10  1«  xuv&ijoirca  J\\~i  ib.  xr aofitvog  )pi  = 
hebr.  ua. 


Koptische  Spuren  in  der  ägyptisch-arabischen 
Grammatik. 

Von 

Franz  Praetorius. 

Das  K oji tische  hat  gelegentlich  die  Grammatik  der  in  Ägypten 
abgefassten  griechischen  Schriftstücke  beeinflusst;  vgl.  Hermes  Bd.  10, 
S.  129  ff.;  Bd.  28,  S.  479 f.  Aber  von  einem  Einflüsse  des  Kop- 
tischen auf  diejenige  Sprache , die , das  Koptische  verdrängend, 
schliesslich  ganz  an  seine  Stelle  getreten  ist,  auf  das  Arabische, 
ist  m.  W.  bisher  nichts  bekannt  geworden.  Ich  rede  nicht  von  der 
Aufnahme  koptischer  Vokabeln  in  die  arabische  Sprache  Ägyptens; 
ich  will  auch  den  Abfall  des  koptischen  Pseudoartikels  in  Fremd- 
wörtern wie  ^-lil  Vü  nicht  erörtern  (wobei  festzustellen 

wäre , ob  und  inwieweit  dieser  Pseudoartikel  nicht  noch  in  rein 
koptischer  Zeit  geschwunden  ist).  Ich  habe  vielmehr  etwaige  laut- 
liche und  syntaktische  Eigentümlichkeiten  des  Koptischen  im  Auge, 
welche  die  Kopten  beibehalten  haben  könnten,  als  die  Notwendigkeit 
an  sie  herantrat,  ihre  Gedanken  nunmehr  mit  arabischen  Worten 
anszudrücken.  Auch  flexivische  und  Bildungselemente  des  Koptischen 
könnte  man  erwarten,  gelegentlich  im  ägyptischen  Arabisch  wieder- 
zutinden. 

Spitta  (vor  ihm  und  nach  ihm  m.  W.  sonst  niemand)  hat 
ernstlich  nach  derartigen  Beeinflussungen  gesucht,  aber  er  bekennt 
S.  X seiner  Grammatik,  es  sei  ihm  .nicht  gelungen,  auch  nur  in 
einem  Punkte  einen  grammatischen  Einfluss  des  Koptischen  auf 
den  arabischen  Dialekt  Ägyptens  zu  entdecken“.  Spitta  sagt  bald 
Bd.  LV.  10 
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darauf  weiter:  „Die  vorhandenen  Eigentümlichkeiten,  wie  die  trockene 
Aussprache  des  g , die  Zwischenvokale,  der  Accent,  müssen  daher 
ihren  Grund  in  der  Sprache  der  Einwanderer  selbst  gehabt  haben*.  — 
Vgl.  Völlers  in  ZDMG.  Bd.  50,  S.  653. 

Das  sehr  entschiedene  Auftreten  dieser  „Zwischen vokale“  im 
ägyptischen  Arabisch  (Spitta  § 21,  Völlers  § 5),  ebenso  die  etwas 
reichliche  Annahme  neuer  Vokale  (Spitta  § 20)  scheint  mir  koptischen 
Einflusses  mindestens  verdächtig.  Das  Koptische  ist  eine  äusserst 
vokalreiche  Sprache1);  die  neuarabischen  Dialekte  sind  ann  an 
Vokalen.  Für  das  Arabische  Marokkos  ist  der  Vokalmangel  geradezu 
charakteristisch.  Stände  nur  dieser  westlichste  Dialekt  zur  Ver- 
gleichung, so  würde  man  kaum  Bedenken  tragen,  in  dem  erheblich 
grösseren  Vokalreicbtume  des  in  Ägypten  gesprochenen  Arabisch 
die  alte  Sprechweise  der  koptischen  Bevölkerung  wiederzuerkennen. 
Aber  es  giebt  noch  andere  neuarabische  Dialekte , bei  denen  der 
Vokalmangel  nicht  den  Grad  erreicht  hat , wie  im  marokkanischen 
Dialekt.  Nach  M.  Hartmann  (in  Zeitschr.  f.  afrik.  u.  ocean.  Sprachen 
I,  284)  ist  das  syrische  Arabisch  hinsichtlich  des  Vokalmangels  viel 
gemässigter  als  das  marokkanische , während  das  ‘omanische  eine 
Mittelstellung  einnimmt.  Vergleicht  inan  nun  in  Hartmanns  Arab. 
Sprachführer  2 die  ägyptischen  Kolumnen  mit  den  syrischen,  so  ist 
sofort  ersichtlich , wie  sehr  der  ägyptische  Dialekt  auch  noch  den 
syrischen  an  Vokalfülle  übertrift't.  Auch  Socin  meint  (ZDMG. 
Bd.  46,  S.  348,  Z.  23),  dass  Spitta’s  „Zwischenvokale“  im  ägypt. 
Dialekte  doch  wohl  etwas  deutlicher  klingen , als  in  anderen  -). 
Ich  möchte  auf  Grund  dieser  Angaben  es  wenigstens  für  wahr- 
scheinlich halten,  dass  wir  in  der  verhältnismässig  grossen  Vokal - 
fülle  des  ägyptischen  Dialekts  koptische  Beeinflussung  zu  sehen 
haben.  — 

ln  einem  Kapitel  der  Syntax  liegt  aber  die  Sprachmischung 
ganz  unverkennbar  zu  tage,  nämlich  in  der  Syntax  der  Fragesätze. 
Im  Altarabischen  stehen  die  Frageprouomina  und  die  speciellen 
Frageadverbia,  wenn  irgend  möglich,  an  der  Spitze  des  Fragesatzes; 
s.  Reckendorf,  Syntakt.  Verhältnisse  S.  74  ff. ; Nöldeke,  Zur  Grammatik 
des  classischen  Arabisch  § 72.  Gelegentliche,  seltene  Abweichungen 
(s.  bei  Nöldeke)  ändern  an  dieser  Thatsache  nichts.  Ebenso  ist  es 
in  den  neuarabischen  Dialekten.  Man  vergleiche  für  das  ‘Omanische 
Reinhardt  §16  und  436;  für  das  Marokkanische  Lerehundi,  Rudi- 
mentes del  Arabe  vulgär*  S.  147  ff  und  S.  155  ff:  für  das  Syrische 
M.  Hart  mann,  Arabischer  Sprachführer  2 S.  45  ff  mittlere  Kolumne: 
ferner  Stumme,  Grammatik  des  tunis.  Arabisch  § 1 4t' ff.  und  viele 

1)  Vgl.  v.  I.omm.  Kleine  Koptische  Studien  X — XX  S.  31  (Separat-Ab- 
druck  aus  dem  liulletin  de  1'Academio  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Petersbourg, 
Bd.  XIII,  Nr.  1.  Juni  1900.) 

2)  Die  Charakteristik  hei  Landberg,  Proverbes  et  dictons  I,  XLU  ist 
etwas  unbestimmt. 
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Beispiele  in  seinen  Tunis.  Märchen  und  Gedichten ; dgl.  Märchen 
und  Gedichte  aus  Tripolis  S.  272  f.  und  oft  in  den  tripolit.  Texten. 

Anders  ist  es  nur  im  ägyptischen  Dialekt.  Die  Fragepronoraina 
und  die  speciellen  Frageadverbia  „stehen  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche  meistens  ganz  am  Ende  des  Satzes,  wo  sie  durch  die 
Stellung  ebensosehr  die  Betonung  auf  sich  ziehen , als  in  der  in 
unseren  Sprachen  üblichen  Voranstellung  an  die  Spitze  des  Satzes*. 
Spitta  § 195;  vgl.  Völlers  § 70  Nr.  6.  Man  kann  den  Unterschied 
der  ägyptischen  Wortstellung  von  der  syrischen  deutlich  erkennen, 
wenn  man  die  beiden  Kolumnen  bei  M.  Hartmann , Arabischer 
Sprachführer 1 S.  45  tf.  mit  einander  vergleicht ; z.  B.  syr.  schu 
bit'Ainir?  „was  befiehlst  du?*  = ägypt.  betu’raur  e? ; syr.  kif 
lpult?  „wie  sagtest  du?“  — ägypt.  kult  ezal'i 

Dass  hier  die  urägyptische  Wortstellung  in  arabischer  Ver- 
kleidung vorliegt . unterliegt  keinem  Zweifel.  Ich  verweise  auf 
Erman,  ägypt.  Grammatik  g 358  ff.;  neuägyptische  Grammatik  § 353  ff.; 
Stern,  koptische  Grammatik  § 521;  Steindorff,  koptische  Grammatik 
§ 442 ff.  Ägyptisch -arabische  Fragesätze,  wie  inte  räl;  fvn  „wo- 
hin gehst  du?“  sind  mithin  Mischung  aus  ,._i!  und 

^ 

CK&HK  CTUItt, 


10* 
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Anzeigen. 

Ibn  Sa‘td,  Kitäb  cd-Muiprib  ft  (iuld  al-Mat/rib,  Buch  IV, 
Textausgabe  nach  der  originalen  einzig  vorhandenen  Hand- 
schrift zu  Kairo  und  Deutsche  Bearbeitung  mit  Anmerkungen 
und  Registern,  nebst  einem  Auszug  aus  al-Kindi's  Ta’rih 
Mi<;r,  von  Dr.  Knut  L.  Tallquist.  Leiden.  Brill  1899. 

Nachdem  Prof.  Völlers  uns  von  den  von  ihm  entdeckten  Frag- 
menten des  Ihn  Sa‘id  eine  wertvolle  Probe  gegeben : die  Lebens- 
beschreibung des  Ahmed  ibn  Tülün,  beschenkt  uns  jetzt  Dr.  Tallquist 
mit  einer  Ausgabe  des  vierten  Buches  des  Muftrib.  Diese  enthalt  die 
Geschichte  al-Ikhshid's  und  seiner  Nachfolger,  einschliesslich  Käfür’s, 
und  ferner  Biographien  der  vornehmsten  Männer  aus  dieser  Zeit,  die 
sich  durch  dichterische  Begabung  nuszeichneten.  Tallquist  hat  dem 
historischen  Teil  des  Textes  eine  Übersetzung  beigegeben,  die  von 
der  Ordnung  des  Textes  mitunter  stark  abweicht  und  auch  nicht 
vollständig  ist.  Dagegen  ist  sie  mit  Berichten  aus  anderen  Quellen 
ausgefüllt.  Dadurch  ist  der  Gang  der  Erzählung  logischer,  und 
somit  diese  für  den  Historiker,  der  kein  Arabisch  versteht,  brauch- 
barer geworden.  Dagegen  ist  die  Kontrolle  jetzt  schwieriger,  und 
es  haben  jetzt  gewagte  oder  gar  falsche  Übersetzungen  den  Charakter 
fester  Ergebnisse  erhalten.  Eben  daher  ist  eine  Prüfung  der  Über- 
setzung nötig.  Was  den  Text  anbelangt,  so  will  ich  dem  Heraus- 
geber, der  seiner  Einleitung  S.  17  eine  wohl  begründete1)  captatio 
benevolentiae  angehängt  hat,  Vieles  zu  Recht  bestehen  lassen,  er  hätte 
aber  Verschiedenes  besser  machen  können  und  sollen.  Da  er  sich 
bemüht  hat  „den  Text  möglichst  treu  wiederzugeben*  und  selbst  die 
Unregelmässigkeiten  in  der  Orthographie  nicht  hat  beseitigen  wollen, 
hätte  er  dafür  sorgen  sollen,  dass  nicht  so  viele  Druckfehler  stehen 
blieben ; jetzt  weiss  man  manchmal  nicht,  ob  mnn  einen  solchen  oder 
einen  wirklichen  oder  vermeintlichen  Textfelder  vor  sich  hat.  Im 
Folgenden  werde  ich,  dem  Texte  folgend,  zu  diesem  und  von  Zeit 
zu  Zeit  auch  zu  der  Übersetzung  notieren,  was  nach  meiner  Meinung 
verbessert  werden  muss. 

1)  Vgl.  wu  ich  über  die  Hs.  in  Bd.  49,  8.  706  dieser  Zeitschrift  ge- 
schnoben habe. 


Digitized  by  Google 


de  Goeje,  Tallquut'i  Ibn  Sa‘ul,  Kiläb  al-Mugrib  etc.  149 

S.  f,  3.  Das  im  Titel  hat  T.  stets  durch  Schmuck 
übersetzt  (z.  B.  Einl.  S.  11  f.),  obgleich  die  von  ihm  S.  1 u.  2 aus 
Völlers  citierten  Stellen  ihn  hatten  eines  besseren  belehren  sollen. 
Das  Wort  bedeutet  qualitates  (Beschaffenheit),  wie  die  Wörter- 
bücher richtig  übersetzen. 

— 10  u.  11.  Es  ist  UkJjIjä,  Iwj  und  l* £>ja£  zu  lesen.  Aus 

zahlreichen  Stellen  des  Textes  geht  hervor,  dass  in  der  Hs.  das  * 
bisweilen  beinahe  nicht  vom  Verbindungsstrich  zu  unterscheiden  ist. 
T.  hat  auch  bisweilen  ein  * gelesen,  wo  keines  gemeint  war.  Das 
vorhergehende  beweist,  dass  der  Verfasser,  obgleich 

vorangeht,  an  gedacht  hat. 

— 17  f.  xsu. ist  in  der  Einl.  S.  13  übersetzt  durch  »zu- 
gleich aber  schildert  er  ihn  als  feig  und  mutlos*-  Statt  »zugleich* 
ist  .somit“  zu  lesen.  Denn  daraus,  dass  er  sagte,  al-Ikhshid  habe 
diese  quranischen  Eigenschaften,  musste  man  schliessen,  dass  er  ihn 
als  feig  hat  bezeichnen  wollen. 

> m 

O,  1.  (JVH  Aä  1.  (JV-AAS. 

— 17.  «Jib-  ^ 1.  «JLx>. , und  5 sind  offenbar  in  der 
Handschrift  manchmal  kaum  zu  unterscheiden. 

— 21.  1.  Die  übers.  S.  22  »dass  Tu&g  ein 

besonderes  Häuschen  für  Parfüme  hatte  und  auf  seinen  Reisen  mehr 
als  fünfzig  Kameele  mit  sich  führte“  ist  demnach  zu  verbessern  in: 
»dass  mehr  als  fünfzig  Kameele  nötig  waren,  um  Tughdj’s  Par- 
fümerie-Apotheke auf  seinen  Reisen  zu  tragen.“ 

— 22.  Das  1 prolongationis  ist  oft 

© i 

weggelasseu  oder  falsch  beigeschrieben;  1.  ibjj  nach  S.  H,  15,  wo 

xtyj  Q-oJi  (1-  steht.  Ob  oder 

richtig  sei,  weiss  ich  nicht  Die  Übersetzung  von  durch 

»Notare*  ist  ungenau.  S.  Dozy,  Supplement. 

> > > 

*)  3.  Für  sjLäJ'  ist  entweder  juLäS'  oder  zu  lesen. 

— 17.  .r_  Jb  nicht  wie  Übers.  S.  22  »und 

die  Sitzung  geordnet  worden*,  sondern  »das  Dessertzimmer  schon 
hergerichtet  war*. 

— 18.  | \ym  j.NLaJJ  1.  (.Nä!!.  J!  und  li  sind  in  der  Hs. 

oft  nicht  zu  unterscheiden. 
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*1.  24.  V-  1.  , -LmJ'  Dass  ‘Alf  keinen  Sohn  mit  diesem 
unmöglichen  Namen  hatte,  dürfte  Dr.  T.  doch  wohl  bekannt  sein. 
In  der  Übers.  S.  23  hat  er  den  Ihn  al-‘Am&mir  bei  behalten. 

— 26.  ic.]  1.  „hilf  dir  selbst*.  Nicht  wie  Übers.  S.  23 
„nur  mutig  zu  sein*. 

v,  1.  1. 

’ * j ■ j 

— 2.  Jsaac.  ist  nicht  (S.  21)  ,‘übaid  ibn  Tüliin“,  sondern 
vXaxj.  „die  Sklaven  Ibn  Tülün’s*. 

— 3 f.  nicht  „dass  Tugg  in  seinem  Gefolge  zu  Fuss  gehen 
sollte* , sondern  „dass  'f,  wenn  er  ihm  mit  seiner  Beiterschaar  be- 
gegnete, absteigen  sollte.“ 

— 18,  24.  s!y*Jl  gewöhnlich  sL£Ji. 

a,  2.  entweder  oder  iUsLs^i!.  Ich  finde 

bei  keinem  Schriftsteller  Aufklärung. 

10.  1.  .VAji. — j . 


1.  5. 


.1  1. 


— 7. 


Z.F  1 4^* 


Nach  Einl.  S.  17  steht  das 


Hamza  nicht  in  der  HS.  j und  s sind  in  der  HS.  kaum  zu  unter- 
scheiden, z.  B.  S.  ir  1.  Z.  ist  statt  i . v — zu  lesen  »yG* ju.  In  der 
Übers.  S.  24  ist  „ein  kostspieliges  Gastmahl*  in  „ein  kostspieliges 
Tafelservice*  zu  korrigieren. 

— 12.  „(i l*j  1.  Hier  ist  * aus  dem  Ver- 


bindungsstrich gelesen. 

I.?  13.  xäjLäXj  1.  aajIxj. 

— 17.  j 1.  Übers.  S.  29  „sogleich*,  1. 

„per  Post“. 

— 20.  Für  LLu  ist  wahrscheinlich 

tyj  „am  frühen  Morgen*  zu  lesen,  und  für  gewiss  jj. 


M 1.  1 i B -iv v ^ 1.  Sw 

o 

— 11.  vAaC  1-  iXic- 

.1  . 

— 13.  ! X.rl  i>  wahrscheinlich  zu  lesen  sly! 

1!*^  2.  Aju-b‘.  1.  a -f»  ’il-  (vielleicht  Druckf.). 
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tf,  5.  Ltjüli  1.  LcjsJLj, 

— 14.  1.  i«jo. 

— Anm.  1.  Die  Richtigkeit  der  Korrektur  wird  durch  Z.  23 
bewiesen,  wo  «_o~J  steht. 

• . ) m - » 

^ , 3.  OyJ  ji  i*  J*j  w'-J. 

— 4.  1. 

if , 26.  f.  xL*ä  . 1.  »ÄÄä  ^Jc>  L«.  entweder  zu 

lesen,  oder  ^Ju>f  aber  in  diesem  Palle  Ue>. 

10.  9.  'iiji  Jl  steht  für  ^lü.  Jl  Die  übers.  S.  36 

.ins  Freie  gelassen*  ist  demnach  zu  verbessern;  vgl.  Z.  12  ^iji 
Ebenso  lv,  17,  20,  wo  wieder  S.  39  falsch  übersetzt  ist  .eine 
Cisteme  im  Freien*. 

— 10.  ^s.v. v'l  , .11-.  i ist  S.  36  übersetzt  .dass  der  Emir 

sieh  beruhige*  1.  .und  dass  ar-Raqql  seine  Rache  an  ihm  nehmen 
wolle*. 

— 15,  18  hat  T.  durch  .Tochter“  ii beisetzt  und  daher 

Z.  19  durch  .ihr  Vater*.  Er  hätte  ruhig  .Gattin*  über- 
setzen können.  Ebenso  ist  PI  16  nicht  .eine  Sklavin* 

(S.  62),  sondern  .seine  Frau“. 

— 18.  ajulo  ist  iüiixj  zu  lesen  .ein  gutes  Geschäft*. 

— 20.  Ojijl  übersetzt  durch  .und  er  wurde  blass“ ! 

Vgl.  pi  10  wo  T.  richtig  übersetzt  hat  „er  hntte  hellblaue  Augen*. 

— 21.  Jj.  flLJt,  y yji  J.\.  1.  yySÜj  (,M)  J>\. 

JAüi  — . 
o ' 

— 26.  SJsjyy  j h wie  z.  B.  Pa,  18. 

— 27.  ^.1  1.  wie  Z.  26. 

ja— 

t- 

11,  1.  Ä-Ly  1.  Äyy  lc— «yj-'l»,  vgl.  U,  21. 

— 13.  *jk>Lsf  1.  sjoLst  (wahrscheinlich  Druckt'.). 

— 18.  .und  Knitteln*  (?  S.  38)  1. 

,nnd  Schwertern“. 

— 22.  IvUjs-.  übersetzt  .und  zogen  sich  wieder  zurück*  1. 
.und  nahmen  mit  nach  Hause“. 
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II,  27. 


_ ;Jz 


-*y°- 


•>y° 


hat  nämlich  dieselbe  Bedeutung  wie  j und  „Anfall“. 

Iv,  2.  ^i^wiajLj  L ^^suaJü.  Die  Übers,  „nahm  auf  einem 
grossen  Steine  Platz“  muss  lauten  „einer  Estrade  am  grossen  Platz*. 


— 15.  1.  *_**!',  wie  z.  B.  r.,  16. 

— 27.  {yi\  j..  In  den  Verbesserungen  und  Nach- 

trägen ersucht  T.  ^j|  zu  streichen.  Will  das  sagen,  dass  die  HS. 
es  nicht  hat?  Denn  sonst  wäre  ^j|  falsch  gelesen  für  y»|. 

— 1.  Z.  Die  Übersetzung  von^yä-Jl  (Vorhänge)  durch  „Schleier* 
ist  komisch.  Was  aber  in  . steckt,  worüber  T.  kein  Wort  sagt, 
ist  schwer  zu  erraten.  Der  Sinn  muss  wohl  sein:  „und  die  Moschee- 
pforten waren  mit  Brocat  und  goldbestickten  Stoffen  überdeckt*. 

» » 

Vielleicht  ist  also  _LoJjj  zu  lesen. 

U,  6.  j 1.  i. 

— 12.  uSÄJj  N ^ÄÄäJLs-  ^ S.  61,  Z.  1 übersetzt  „ich 

• * & ^ 
werde  dich  nicht  ins  Gefängnis  zurückschicken“,  1.  qÜ 

t , 

also  gerade  das  Umgekehrte. 

II.  8.  1.  .Xäily  und  10  1.  «jj, 

— 15.  jyi  1-  tu  Ui  I Qurän  24,  40. 

— 24.  1.  jCÄxj  wie  IT,  25  jUaj  1.  ä^u;  und  1.  iUjy*. 


— 25.  jiyz  1.  »J'jCo  jiyj  wie  IT  1.  Z. 

F-,  18.  »AlÄj  1.  »'JJJiäj  wie  aus  Folgendem  AUiÄi  jJ  erhellt 

— 22.  1.  ^ j . Da  also  :>  und  : bezw.  j und  a ver- 

<•  o. 

wechselt  werden  können,  ist  es  fraglich  ob  v.  1 nicht 

vJtycNt  und  III , 13  nicht  ^JU  zu  lesen  sei.  Es  wird  aber 

von  spanischen  Schriftstellern  wohl  J'j*  = gebraucht 


— LZ.  „JcJ!  1.  jJ! 

1*1,  16.  JjÜ  L ^yü. 

rr,  4.  uojcc  i.  jjct  wie  ri,  12. 


ii)S. 

X)  Prof.  Fischer  schlägt  uXOjN  vor,  was  offenbar  näher  liegt. 
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1*1*,  8.  1.  jJU», 

— 9.  tLöjij  . Palls  die  HS.  diese  Punktierung 

aulweist,  ist  die  Stelle  ein  neuer  Beweis  für  Ibn  Sa'ld’s  Nachlässigkeit. 
Lies  j j nämlich  jJLJl. 

18*  ^WW  1.  . 

— 14.  l#,L>.  1.  L?jl=»>. 

— 16.  yU  1. 

— 20.  Jo  (?)  -f'j  A _b!  L»  wahrscheinlich  zu  lesen  L* 

(/*)  & A. 


— 21. 

— 23. 

rr.  4. 


U>yJ  L 


1.  S 

cr^- 


— 5.  (*A>UjIj  _*j  ^clol.  1. 

•ailülj  t.,us». 

9.  öjLLJi  1.  OjLLil . 

O > i 

10.  1«  , 

— 12.  sUixs-  1.  sLäUs>. 


— 15.  Loh,  L U3|j. 

— 19.  L ,\ß. 

— 20.  Lol  .äcL»  LUo  L«  üj'^ju  1.  Ljjk+ÄcLjj  — ; 

vgl.  Z.  17,  wo  richtig 

— 22.  ujLäc^.  . Nicht  wie  übers.  S.  41  .Voll  von  Be- 
wunderung vor  Ibrahim  — Hess  Muhammed  sogar  eine  Abschrift 
davon  anfertigen,  die  er  nach  Buyra  schickte“,  sondern  .Ibrahim  war 
so  eingenommen  von  seiner  Leistung  in  diesem  Schriftstück,  dass 
er  davon  Abschriften  anfertigte,  die  er  nach  Ba<;rn  und  Umgegend 
schickte,  um  damit  zu  prahlen.“ 

— 27  f.  Die  Übersetzung  .Schon  hat  der  Fürst  der  Gläubigen 
viele  mit  einem  Beinamen  benannt“  giebt  den  Text  unvollständig 
und  ungenau  wieder.  Lies:  »Schon  hat  der  Fürst  Viele  mit  ihrer 
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Kon  ja  angeredet  und  mit  einem  Ehrennamen.“  Ebenbürtige  reden 
einander  mit  der  Kon  ja  an,  sagen  nicht  .Abraham“,  sondern 
.Vater  des  Isaak“.  Wenn  der  Fürst  Jemanden  so  anredet,  wird 
Dies  als  eine  grosse  Gnade  empfunden.  S.  z.  B.  f.  12,  15. 

IY,  14.  xt. •<?  1.  xi. ^ Das  Objekt  ist  Mohammed  ibn  All. 
Vom  Leichnam  (Übers.  S.  42)  ist  keine  Rede. 

— 17.  »jjju  1.  xjjju  .um  ihm  wegen  des  Verlustes  des 
Fadhl  zu  kondolieren“. 

— 21.  1.  Die  Übers.  .Sobald  der  Chalif  dann 

die  Nachricht  erhalten  hatte,  dass  Ga'far  b.  al-Fadl  unterwegs  war“ 
muss  geändert  werden  in  .Als  ar-Rudhi  alle  Hoffnung  verloren 
hatte,  dass  Dja'far  zu  ihm  kommen  werde.“ 

fo,  7.  Vjü  ^ 1.  ^Uä  yts.  .ohne  Streit*.  Nicht 
al-Ikhshld  liess,  wie  es  Übers.  S.  43  heisst,  das  Grab  des  al-Fadhl 
.umgrnben“,  sondern  Ibn  Raiq.  Dieser  war  in  Ramla,  wo  sich  das 
Grab  befand  (!*f,  12),  al-Ikhshtd  dagegen  in  Ägypten. 

— 13.  1.  l.,l»  und  1. 

— 14.  ist  vom  Herausgeber  in  Lo  korrigiert.  wäre 

vielleicht  noch  besser,  vgl.  z.  B.  1*1,  2. 

— 15.  Ich  würde  lieber  \yÄJj  L-ibj  lesen. 

— 18.  3ju'.=£  ist  S.  44  übersetzt  .hatte  ihm  aber  wider- 
sprochen* ; 1.  .dieser  (al-Ikhshld)  aber  hatte  seinen  Rat  nicht  befolgt.“ 

— 23.  jA  1.  ub j, 

1“1,  4 f.  Die  Übers.  S.  44  .in  meinem  Briefe  — habe  ich  zu 
dir  — über  das  geredet,  was  mir  im  Hinblick  auf  das  Religions- 
band nicht  gleichgültig  sein  kann,  und  über  die  Regierungspolitik, 
welche  Helfern,  die  jemanden  zu  gewinnen  suchen,  gebührt*  ist 
unklar.  Lies:  .ich  habe  dich  angeredet  mit  dem  was  mir,  in 
Hinsicht  auf  den  religiösen  Glauben,  nicht  erlaubt  ist  und  was  un- 
gewöhnlich ist  in  der  Behandlung  von  Helfern,  die  man  zu  ge- 
winnen sucht“,  d.  h.,  wenn  ich  recht  verstehe:  der  Fätimidische 
Prinz  hatte  al-Ikhshtd  in  seinem  öffentlichen  Schreiben  mit  höherem 
Titel  angeredet,  als  ihm  einem  Diener  der  Abbäsiden  gegenüber 
eigentlich  ziemte. 

— 27.  Jifc  1.  jjjü. 

!*v,  1.  Woher  der  Übersetzer  S.  46  Z.  1 sein  .was  in  der 
That  auch  geschah“  hat,  weiss  ich  nicht.  Es  ist  aber  ganz  falsch. 
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(Joe  muss  in  und  Z.  2 in  geändert  werden.  Viel- 
leicht handelt  es  sich  beidemale  um  Druckfehler. 

t\,  3.  L*y  ist  wahrscheinlich  in  uJ  zu  ändern;  Z.  4 1. 

ohne 

O 

— 5.  Vor  at JufcJu  ist  io.Lju  einzuschalten:  .Komme  morgen 
wieder  zu  ihm*. 

i *o> 

— 9.  0k*ä  1.  Jjiäj. 

— 12.  I - » ist  übersetzt  .du  hast  deine 
Sache  verdorben*.  Der  Ausdruck  bedeutet  .du  hast  die  Vernach- 
lässigung richtig  behandelt*,  nämlich  die  Vernachlässigung,  die  du 
von  Seiten  der  Abbftsidiscben  Herrscher  erfahren  hast  !“1,  11. 

— 17.  1. 

F<\,  4 ff.  ist  S.  47  übersetzt  : .al-IljUtd,  der  auf  dem  Meere 

Schiffe  in  Ordnung  gestellt,  welche  nach  dem  Römerlande  oder  nach 
Ma&rib  destiniert  waren , und  selbst  allein  zurückgeblieben  war, 
nachdem  er  seine  Befehlshaber  mit  den  Schiffen  aufs  Wasser  ge- 
schickt, befand  sich  nun  in  einer  sehr  gefährlichen  Lage.  Als  aber 
Ibn  Rä’iq  sich  der  Ruhe  überlassen  hatte,  griff  al-Ilj&id  plötzlich 
dessen  Tross  und  Genossen  an“.  Im  Text  sind  die  Worte  Z.  4f. 
— l*c  Jo  als  Dittographie  zu  streichen , so  dass 

xiL»!c  3 IJjÜj«  zu  verbinden  ist.  Die  Übersetzung  ist  so  zu  fassen : 

,al-Ikhshid  hatte  Schiffe  fertig  daliegen , um  nach  dem  Römerland 
oder  dem  Maghrib  auszuweichen.  Er  stand  jetzt  seitab  mit  seinen 
Knappen.  Als  nun  Ibn  Räiq  sich  der  Ruhe  überlassen,  näherte  sich 
al-Ikhshid  mit  seiner  ganzen  Macht“. 

— 6.  1. 

— 17.  x*ic  o^Liü  .und  er  geriet  in  grosse  Auf- 

regung* ist  S.  48  übersetzt  .und  ein  Aufruhr  erhob  sich  gegen  ihn“. 

— 20.  ajJo  ^ ist  übersetzt  .wo  er  sie  in 

seinen  Dienst  eintreten  liess*,  1.  .und  er  liess  sie  vor  sich  kommen*. 

— 23.  iOj  1. 

— 25.  1.  Ich  hatte  erst  verbessern 

wollen,  das  .durchsichtig,  ä jour  gearbeitet“  bedeutet  (z.  B.  Mo- 
wasschä  ed.  Brünnow  Ifv,  19).  Allein  Z.  26  beweisst,-  dass 

zu  lesen  ist,  was  nieliiert  bedeutet,  s.  Karabacek  .ein  Römischer 
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Cameo“  S.  9 (Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.  d.  W.,  Bd.  129,  V),  der 
ä3y*ni!  ääjÜI  durch  »Silberniello“  übersetzt.  Beispiele  Mowasschä 

t «04  m 

To,  14  (wo  ich  hatte  aus  der  HS.  notiert),  Ibn  abi 

Useibial,  lf.,  7 (1.  ol^1)  i üas  Pseudo-Wakidy 

ed.  Lees  II,  f.,  vor!  Z.  vjlblitl  j..,  L üäjÄtl, 

Iv.,  5 v.  u.  f.  jlbjl  i i ajjj  X^aäJl  ^a 

y^jJb  (1.  o-^)  vjs_^  _y.. 

Ta.  26.  bjJeäJ  1.  »jJüii  »seines  Wertes  wegen*  und  vokalisiere 

4 0 4 

oju«  »vor  mir  hat  Niemand  ein  solches  gehabt“. 

— 1.  Z.  v-j'üüCii  «SLIiÄj  yOi . ist  übersetzt  »der  an  Ibn  Rä’iq 
darüber  schrieb“,  1.  »und  der  Heiratskontrakt  wurde  geschrieben*. 

t“i,  2.  Nach  jLoj  »und  es  wurde“  scheint  Etwas  ausgefallen, 
etwa:  festgestellt,  übereingekommen. 

U“j ®S  ^ 

— 22.  jlllxil  S.  50  »auf  schnellen  Schiffen*.  CLb  ist  der* 
Name  einer  Art  kleiner  Schiffe,  s.  mein  Glossar  zu  den  Geogr. 

t".,  2f.  Die  Worte  iüuib  und  öytl!  (Dr.  T.  übersetzt 

»mit  Doppelleder  bedecktes“)  sind  mir  verdächtig.  Allein  bs* 
muss  in  b&*  korrigiert  werden  (s.  Gloss.  Geogr.). 

— 4f.  ist  übersetzt  S.  69:  »als  aber  der  Bartfärber  für  seinen 
Unterhalt  fünf  Denare  verlangte  und  Jedermann  seinen  Heller  bei- 
steuerte, zahlte  er  selbst  garnichts“ ; 1.  »als  man  ihm  dann  sagte: 
das  Färben  des  Bartes  kostet  Geld,  gab  er  Jedem  einen  Zuschlag 
zu  seinem  Sold  von  fünf  Denaren  und  mehr*. 

— 8.  1- 

— 12.  LcjX*?  1.  byb?. 

— 13.  Jn  1. 

— 17.  # L^. 

— 21.  LblJ  L L*cL>. 

— 23.  1.  ^Läil  ohne  vgl.  Z.  26.  Der  Fehler 

ist  in  der  Übers.  S.  61  geblieben. 

H,  2.  ^XA  yA.  1.  ^*a  U. 
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H,  4.  Nach  ist  eine  Lücke. 

— 9.  Nach  ^Läj  ist  vielleicht  • l ■ il  ausgefallen. 

o 

— 13.  1.  »den  Galanteriewaarenhandler“. 

— 14.  ciUi"  1.  oder  oJb>. 

— 15.  1.  vgl.  zu  o,  22. 

9 

— 21.  LjÄ/e^e»  1.  »und  ich  blieb  für  diesen  Betrag 

Schuldner  bei  den  Eigentümern  jener  Denare*. 

t*T,  7.  JiXju  !•  iXzu. 

i£ 

— 9.  Für  ist  wohl  ^j|,  oder  etwas  Ähnliches 

zu  lesen. 

— 11.  Vor  JbLij  ist  Lj  oder  ^jJü  ausgefallen. 

— 13  f.  iUijl  S.  49  »die  Reubekehrten“  ist  wohl 

Druckfehler  für  »Neubekehrten*,  allein  auch  dieses  reicht  nicht 
aus.  Z.  14  ist  übersetzt  »um  sie  von  ihren  Schulden  zu 

-B 

befreien*;  1.  ^löl. 

— 15.  Nach  v_A*J  ist  jUs  oder  ausgefallen;  für  ijläS 

ist  jläj  zu  lesen. 

— 19.  v6\j>-  1- 

— 24.  T.  hat  nachher  wohl  richtig  sjyui  punktiert,  es  ist 

iE 

aber  nicht  das  Arabische  y*\ , sondern  b!  zu  lesen.  Xjtjtye.  1.  xni'vXiC.. 
Der  Herausgeber  hat  übersetzt  »ein  Prozessirer“,  1.  »ein  Mann  von 
Takt  (iu«b~.),  der  Zeit  zu  gewinnen  suchte*. 

— 25.  ist  nicht  »schenken*,  sondern  »anbieten*. 

— 26.  Übers.  8.  64  Z.  1 »niederzureissen*.  T.  hat 

es  demnach  von  abgeleitet;  1.  Lflysjj  »zu  reparieren*. 

6.  jJÜl  »jjl  nicht  »auf  Grund  der  Verfluchung 
Gottes*  (S.  64),  sondern  »zur  Verdammnis*. 

~7-  JlJl 

20.  vI^aJ»LaÄ9  1. 

- öS 

— 21.  1.  «und  macht,  dass  sie  vergessen*. 

L ci>K.  i-  Sy-**-:- 
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t“f . 7 f.  iXs»  1.  ^1*3 ► _Xj»  . 

— 10.  1.  Balustrade. 

1*2.  1.  ; s.  Dozy. 

— 25.  a.-i^  1.  wie  Z.  26. 

— 26.  1.  ^iäi!  »der  Wind  hat  mich  angegriffen.  Ich 

fühle  mich  dadurch  unwohl“.  Die  Worte  ^Jic.  lysl,  S.  62  über- 
setzt »ihm  Etwas  vorzulesen“,  bedeuten  .besprechen,  durch  die 
Zauberkraft  des  Gebets  heilen“.  Der  heilige  Mann  macht  dann 
mit  der  mit  einem  feinen  parfümierten  Tuch  bedeckten  Hand  die 
bei  der  Besprechung  nötigen  Bewegungen. 

rto,  2.  Ojk!  ist  nicht  .angenehmeren“  , sondern  »besser  er- 
zogenen*. 

— 3-  iy' L y'* 

— 5f.  (jit.aJ!  ist  zu  lesen.  Die  übers.  S.  62  »von 

Maultieren  getragene  Lichte  und  Matratzen  zu  sehen  waren*  ist 
demnach  zu  korrigieren. 

— 9.  Aus  der  Übers.  S.  63  »er  soll  Muhammad  b.  ‘All 
al-MadariVi  entlassen,  denn  er  hat  meinem  Sohne  Schaden  zugefligt“ 
muss  man  fast  schliessen,  dass  T.  .entlassen“  als  »von  dem  Dienste 
entlassen“  verstanden  hat.  Es  ist  aber  .aus  der  Haft  entlassen, 
freilassen“.  Der  Zusatz  bedeutet  .denn  seine  Gefangenschaft  schadet 
meinen  Kindern“  und  bezieht  sich  darauf,  dass  al-Mädaräi  die  Nach- 
kommen des  Propheten  stets  reichlich  beschenkte,  vgl.  (11*  4,  7. 

frt,  2.  Die  Übers.  S.  65  .Zu  den  genannten  Zeiten  pflegte 
er  aus  seinen  Magazinen  den  Leuten  Ambra  zu  verkaufen,  welche 
ihm  diesen  geschenkt  hatten“  ist  ungenau.  Der  Text  hat  .den 
Kaufleuten  Ambra  zu  verkaufen,  welchen  dann  diejenigen,  die  ihm 
Ambra  schenken  wollten,  wieder  kauften.“ 

13.  ijj  — bS  1.  und  Ärä-Lj,  denn  Optativ 

kann  es  nicht  sein. 

— 27.  1.  tf*». 

rtv,  11.  iüjAJi  1.  XjjtXJi. 

— 26.  1.  vgl.  z.  B.  (11,  11. 

1.  Z. 
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f\,  S.  1.  , 

D 

— 14.  1.  Das  * ist  hier  aus  **  verlesen, 

wie  r.,  21. 

— 15.  1.  xäx-wLj».  , 

— 25.  jjmLs  1.  yy  wie  z.  B.  fr,  20. 

1*1,  15.  jyM  yCu  1.  \JJje. 

— 25.  1.  äJjIä*j. 

f.f  10.  y.  1.  yy 

s 

— 17.  xJlpo  1.  xLsoLs, 

— 21.  S.  52  übersetzt  „versuchte  ich  ihm  Schrecken 

einzujagen*;  1.  \J>  »ich  tadelte  ihn*. 

fl,  2.  NLJ  S.  53  »diese  Nacht“;  1.  N^J  .damit  nicht*. 

— 4.  Übers,  »und  reiste  in  Gesellschaft  seines  Knappen 

N'itjrir  al-Adgali,  den  er  zu  seinem  Stellvertreter  in  Syrien  ein- 
setzte, ab*.  Dies  steht  nicht  im  Text.  Wahrscheinlich  ist  nach 
v«  jU».j  Etwas  ausgefallen,  z.  B.  yiiü,  so  dass  der  Sinn 

wird:  »und  (al-Ikhshid)  ernannte  Nihrir  zu  seinem  Stellvertreter 
(um  den  Chalifen  zu  begleiten  f.,  19),  und  dieser  ging  mit  al- 
Mottaqi  nach  Bagdad,  wahrend  nl-Ikhshid  nach  Syrien  abreiste*. 

— 5.  Nach  ist  JLäj  ausgefallen. 

— 6.  In  Lyilsso  steckt  wohl  . , das  dann  aber  nach 

xxü».  einzusetzen  wäre. 

O - 

24.  1.  , 

fr,  1.  1.  wie  richtig  die  HS.  Lies  äI*J| 

JUö  ,3;  Übei*s.  S.  55  Z.  1 „das  ganze  Jahr“. 

— 2.  ojiso  1.  . 

-O  > _ £/  - ■ 

fl“,  6.  LÄjjjj ».  Falls  die  HS.  diese  Vokale  hat,  muss  ^jju 

ausgefallen  sein.  Sonst  wäre  «Äsjj«  zu  lesen,  wie  T.  in  den  Ver- 
besserungen will. 

— 9.  y 1 y y.  Übers.  S.  57  „ist  er  nicht  stärker“  u.  s.  w. 
Lies:  »Gewinne  ich  dabei  etwas  mehr,  als  dass  ich  ihn  standes- 
gemäss  beherberge*  etc. 
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fr,  10.  !■  «jjiyü. 

— 16.  uüiA?.  1.  oltX?.;  vjjLJt  1.  öjLJl;  jLäL!  1.  jUäJü. 

— 19.  ^ 8-  ^8  übersetzt:  „ mögen  nicht  zürnen*  statt 

, sollen  nicht  fortgehen*. 

— 20.  UjJx.  I^JUs»  (j-1  jb  y>\£.  Die  Übersetzung 

,liess  sie  zu  Pferde  steigen*  ist  ungenau.  Die  Worte  bedeuten, 
dass  er  jedem  von  ihnen  ein  Reitpferd  schenkte. 

• — 25.  Q-biis  übersetzt  »ihm  Hilfe  leisten  musste*  ; 1.  ^bas 
»er  sah  wie  es  mit  ihm  stand*. 

ff,  2.  übersetzt  »gepanzerte  Waarenballen*. 

Es  könnte  nur  »die  eingepackten  Panzer“  bedeuten.  Wahrschein- 

- t. 

lieh  ist  aber  zu  lesen  »die  Bagage  der  Garde*. 

— 7,  8.  jjc.\  ist  nicht  »blind*  (S.  59),  sondern  „einäugig*. 

— 13.  ist  wohl  der  Name  der  Umm  Walad  (Z.  17)  des 

Ikhshid.  ' 

— 14.  wird  S.  66  durch  „Beutel*  übersetzt.  Es  sind 

»Verstecke*. 

— 1.  Z.  bl  optativisch,  nicht  wie  S.  59  „du  hörst  nie  auf*, 
fo.  6.  äjyoJJ.  Hieraus  scheint  T.  S.  70  seine  »Widersprüche* 

gezogen  zu  haben.  Lies  w ij«vG  „zur  Kondolenz“.  Sie  gingen  dann 
nach  Hause  »ohne  etwas  beschlossen  oder  geregelt  zu  haben*.  Aus 
bl»  ist  wahrscheinlich  T.’s  „unter  allgemeiner  Unordnung* 
entstanden. 

— 10.  siyij  1.  »Las  »und  er  kondolierte  ihm*. 

iJl  ,cCs>-  JsAXhj»bll  Ji  ist  übersetzt:  ,al-Ih£td  ist  nicht 

c " ~ 

gestorben,  denn  er  hat  seinem  Sohne  — die  Thronfolge  überlassen*, 
lies  ,al-lkhsh!d  ist  nicht  gestorben,  ehe  er*  u.  s.  w.,  d.  h.  er  hat 
vor  seinem  Tode  dafür  gesorgt, 
fl,  4-  tJlbj  L Jiaj. 

— 8.  pSJsUi'  1.  (Ji&S. 

— 16.  1.  . Nach  ist  ausgefallen, 

fv,  11.  ^ 1.  »bst  verunziert*. 

N 4-  1 

— 9.  obs?.  1. 
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f\,  11.  1. 

— 25.  , auch  Einl.  S.  11,  1.  .denen,  die 

nach  den  Perlen  der  Sprache  tauchen  “,  vgl.  z.  B.  15*,  6. 

Von  den  Versen  habe  ich  nur  einige  flüchtig  gelesen.  Im 

Allgemeinen  bat  der  Herausgeber  Richtiges  geleistet.  Er  hätte  aber 

& £ 

etwas  korrekter  vokalisieren  sollen.  Z.  B.  f\,  15  besser  . .v.  1 1 

Z.  19  1.  Z.  21  1.  ^Ib,  o.,  5 1.  Z.  6 1.  CJi 

.Treue  in  der  Liebe“,  Z.  15  und  16  ^!_j  und  ohne  Hamza. 

Z.  18  1.  gf-Jt. 

J m 

m . C>.  « 

ol,  3.  1.  , Z.  4 1.  A*.j  xcu.,  Z.  5 1. 

o T,  10  1.  2.LSJ,  Z.  13  *l*aä)!  1.  tLaäJl,  Z.  27  1.  ^ „U*J| 
aO.  11.  Oju>  Jb  1. 

5 V 

Al,  19  1.  yU., 

aa,  18.  jjy«  1.  äijj.  Die  Worte  iJI  (jJoJt  ,.,!  stehen 
Qur.  3,  61. 

l. ,  16.  acjyij  1.  acjjjy. 

— 21  ist  wohl  Lu*j  zu  lesen. 

1t“,  24.  1. 

. J 

1f,  3.  1.  Anspielung  auf  das  Sprich- 

wort (Freytag  I,  223,  n.  47)  »ly  (.(t  ^ 

10  1.  13  1.  tJäj ? 

11,  6.  Die  Übersetzung  S.  102  .nach  vier  Monate  langem 
Leiden“  scheint  ihren  Ursprung  in  den  Worten  zu  haben  .und  er 
verlebte  die  letzten  vier  Jahre  wohlbewahrt  vor  Schaden  und 
Unglück,  wohl  gepflegt  auf  Kissen  und  Polster“. 

— 9.  tL&bJI.  1.  ilcuXJl 

..2 

— 14.  tU!  JbbG  Für  *11!  ist  gewiss  L*jt  zu  lesen, 

o - 

jÄst*  ist  wahrscheinlich  aus  _L?  verdorben. 

— 23.  l.  Z.  24  1.  «5Ü  Uj,  Z.  25  jLUa!  1. 

.das  Doppelte“. 

Bd.  LV.  1 1 
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!v  6 1. 

— 8.  oü.wJt  1.  y »l.-vll . Er  sprach  das  Totengebet  sehr 
oft  selbst,  selten  Hess  er  sich  vertreten. 

— 13.  L Pt. 

> itt.  y o » 

— 15.  Juüü.  1.  Ajlbj.  . Von  einer  grossen  Trauer,  bei  der 
man  nicht  ruhig  sitzen  bleiben  kann,  sagen  die  Araber  sjobt.  j*ajjt. 


- O . 

Anm.  4 1. 

"K  3-  ** 

— 9.  sjli  1.  s^Ü. 

— 21.  .^IPl  1.  wiJUJ!. 

— 24.  xLLoJi  1.  iUlLait. 

> > o 

t.t",  16.  *.2j  Lo  wird  wohl  ,t  La  zu  lesen  sein. 

. , •”  ' * 

irt,  16.  x*AÄ.  j 1.  iJJJl. Ls  und  ebenso  l|T,  3. 

— 23.  »b^t  1.  äbblt  .stolze  Herren“. 

• O J . « b . 

trr,  2.  l. 

— 14.  _~*iw  1.  _^*jcä  oder  ,_wuuc.  Woher  der  Übersetzer 

S.  115  .geschlechtlicher  Umgang*  hat,  ist  rätselhaft. 


20. 

1-  AaJU. 

— 21. 

JwO.  1. 

Lo. 

• 

in,  16. 

- 0 

O > O » 

1.  ^ 

- 21. 

* o 

pj  1. 

s C/« 

U,3 

und  im  Reim 

— 24. 

0 - 

^ 1. 

o > 

c * 

o * 

toi,  21. 

Jj' 

■ 

<J?ß* 

«■  m » . 

«s  4-  oüÄit  1.  — wJLiüt. 

. £ i 

— 6.  «Lj’t  ü 1.  « o-’iV  ( «■  ° ;■  ist  nicht  gebräuchlich). 

— 11.  äOjJL)  j,  wa*!3'»  1.  s-yü  ^>Ji  j wA^bt». 

— 12.  «aJu».ä3  1.  . 
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II.,  16.  Ü L La*. 

— 17.  1.  J k>j. 

— 25.  1.  ohne  T e s c h d S d. 

Hl,  4.  _lc,t  1.  _Lc:  1. 

— 9.  i. 

; 

— 10.  1. 

— 13.  1. 

— 19.  La  Ist  auffallend  statt  yy  La. 

Wahrscheinlich  Schreibfehler  des  Ibn  Sa‘ld , der  zwischen  ( 
und 


l5 


c^,t  ,jnj  La  geschwankt  hat. 

o »i 

21.  1. 

> V 

09 


«aJL~äj  1.  ^JL»Äj  und  1.  s.aaJ 
— 23.  jJJlj  1.  ,JÜt,  .ja,  bei  Gott!“ 

Hr,  4.  1.  JÜ.bl,  vielleicht  stand  hinter  ^jJl 

noch  woraus  sich  dann  die  Lesart  erklären  lässt.  Vgl.  übrigens 


Z.  7 


15  1. 


iail  und  oben  zu  S.  Ho,  9. 


und  !i 

j 


— 16.  !ix<  1.  Iüiä 

> . y 


(überwältigt). 

als  Trauernder  kondoliert“. 

— 26  1.  entweder  oder  KaALäJÜ. 

IT,  23.  *Jo  »La»-  1.  iJub  sLa=». 

1.  Z.  L^Ljt  ^.,1  1-  iz}0  bLfrj!  k.,l 

Qur.  28,  19. 

Zum  Auszug  aus  Kindi’s  Geschichte  im  Anhang  habe  ich  am 
Rande  notiert: 

<>  13‘  , 


1.  yuuu  oder 

r,  15.  lüL>  1.  UL>;  22  .W  1.  rx^..  Vgl. 


auch  H,  1. 


5. 


y\  1.  fcAtyt. 


f,  1.  (*_^J  Lajp.  1-  ,t  i’ t.  2 «JoLüau  1.  jü^JoIäaaj;  22  1.  I^alx. 

li* 
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*1,  17.  »ijtÄ  yo^  1-  j.-i*'*  £ly«l%  (oder  *_y m ^y.). 

V,  18.  LmuJI  L »UII;  27  »Juo  »i  1.  L.». 

a,  9.  l\*S  in  der  Bedeutung  von  yy  (vgl.  Z.  12)  ist  mir 
unbekannt  ; 11  ,**!»£!  yÄj  1.  «aJu.  yjt. 

Zu  den  Noten  habe  ich  ein  paar  Bemerkungen  notiert: 

S.  81  n.  8 für  r,ytl  hatte  Fleischer  ^yJl 

vorgeschlagen.  Im  Hinblick  auf  die  Lesart  Maqrlzl's  ist 

es  einleuchtend,  dass  c,.- 1 ' zu  lesen  ist. 

> t 

.c  ).o  » 

S.  84  n.  5.  Dass  _jLj  und  '•y*z-  zu  lesen  sind,  hat  schon 
Fleischer  bemerkt. 

— n.  10.  Sollte  nicht  statt  _.yt  (»der  Kastagnetten- 
schläger des  Geistes“)  zu  lesen  sein  ,der  Sänger  der 

Römer“  im  Gegensatz  zu  al-A'schä,  der  jCy-Lto  »der  Sänger 

der  Araber“  hiess  ? 


S.  87  n.  3 für  y|  At  ist  ylAl  »er  hat  mich  beleidigt“ 
zu  lesen;  n.  4 1.  iüaUAit. 

Ich  bin  überzeugt , dass  Dr.  Tallquist  viele  von  diesen  Ver- 
besserungen selbst  gefunden  haben  würde , wenn  er  dem  Teste 
und  der  t bersetzung  hätte  längeres  Studium  widmen  und  seine 
Abschrift  vor  dem  Diucke  nochmals  mit  dem  Originale  vergleichen 
können.  Aber  auch  so  hat  er  an  den  meisten  Stellen  die  Schwierig- 
keiten der  Handschrift  gut  überwunden.  Ich  hoffe,  dass  wir  noch 
viele  ebenso  wichtige  Ausgaben  von  seiner  Hand  erhalten  werden.1) 

M.  J.  de  Goeje. 


1)  Prof.  Fischer  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  Hartmann’s  Besprechung 
von  T&llquists  Buch  in  Peiser’s  Orient.  Litteratur-Zeitung  3.  Jahrg.  No.  8. 
die  mir  unbekannt  geblieben,  zu  schicken.  Sie  ergänzt  die  ineinige , indem  in 
ihr  das  Sachliche  in  den  Vordergrund  tritt.  Einigo  der  von  mir  vorgeschl&genen 
Verbesserungen  hat  Hartmann  schon  gemacht. 
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Der  Name  Zaituna. 

Vuu 

A.  Pischer. 

Meine  oben,  S.  59,  Amu.  1,  ausgesprochene  Annahme,  dass 
Socin  in  dem  Namen  _*jc.  (jyo!  zu  Unrecht  das  noin. 

nniLjJycj;  durch  die  Nisba  ersetzt  bat,  finde  ich  durch 

drei  Notizen  bestätigt,  die  ich  mir  neben  andern  im  Jahre  1895 

aus  dem  Wiener  Cod.  der  MaräzT  IJäqidfs  abgeschrieben  habe  und 

auf  die  ich  soeben  wieder  stossc.  Die  erste  bildet  die  Unterschrift 

einiger  kleiner  moderner  Liederfragmente,  die  in  elegantem  syrischen 

nufiu  auf  die  Frontseite  des  Vorblattes  geschrieben  sind,  und  lautet : 

Pb  juU»  »J  jii.  -kt  Jüu.  Die  zweite  steht  als 

j > *v  ■ >•  ) 

Unterschrift  unter  einigen  auf  Tagesereignisse  bezüglichen  Ein- 
tragungen auf  fol.  42  b und  besagt:  Jüu  irio  [jLi  =]  J Io  j 
G M.  Die  dritte  endlich  steht  fol.  145  b,  am  Ende  von 

kurräsa  13,  und  hat  folgenden  Wortlaut:  ,*^£1  .A  ^s. 

•s-  Jl c 

1 1**10  1*1  ^ K ^ *^A  Um- A«  xj,aA^j» . Das  noin. 

unit,  Aiyoj  findet  sich,  sogar  in  Verbindung  mit  dem  Namen  .+&, 

also  auch  hier;  Inhalt  und  Schrift  dieser  Notizen  aber  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  sie  von  der  Hand  eines  Mannes  herrühren, 
der  Bildung  genug  besass , um  seinen  Namen  richtig  schreiben  zu 
können.  Man  wird  in  ihm  einen  nahen  Verwandten,  vermutlich 
den  Vater  von  Amin  b.  äUmar  sehen  dürfen.  Amin  ist  ja,  wie 
aus  Bd.  31,  667  f.  dieser  Zeitschrift  ersichtlich,  eine  damascenische 
Bekanntschaft  von  Prym  und  Socin , und  zwar  eine  Bekanntschaft 
aus  dem  Jahre  1869.  Die  mitgetcilten  Notizen  Ibrahims  aber  sind 
20  Jahre  älter  (der  16.  Sauijäl  1265  d.  H.  entspricht  dem  4.  Sept. 
1849  n.  A.) ; und  dass  Ibrahims  Wohnsitz  gleichfalls  in  Dainascus 
zu  suchen  ist,  geht  mit  einiger  Sicherheit  aus  dem  Umstande  hervor, 
dass  v.  Kremer  hier  am  10.  Februar  1850  den  Wiener  Cod.  der 
MaräzT  erstanden  hat.  (So  nach  einem  Vermerke  v.  Kreiners  auf 
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dem  Vorblatte  des  Cod.  Vgl.  seine  Ausgabe,  Preface  p.  5,  wo  1851 
wohl  ein  Versehen  ist,  ferner  diese  Zeitschrift  7,  215,  Anm.  1 und 
Jouro.  Asiat.  Soc.  Bengal,  vol.  28,  407.  A.  W[eber]s  Angabe  von 
den  „in  Alexandrien  aufgefundenen  (sic)*,  diese  Zeitschrift 

9,  632,  ist  falsch.)  Vermutlich  hat  er  ihn  sogar  direkt  von  Ibrahim 
erstanden  (das  Datum  des  10.  Febr.  1850  liegt  dem  des  4.  Sept 
1849  so  nahe,  dass  dieser  Schluss  nicht  zu  gewagt  erscheinen 
wird),  und  Ibrählm  dürfte  dann,  wie  Amin,  Buchhändler,  wenn  auch 
vielleicht  nur  Gelegenheitsbuchhändler  gewesen  sein. 

Horr  Amin  Maiarbes,  Lektor  des  Syrisch-Arabischen  am  Seminar 
für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin,  teilt  mir  noch  mit,  dass  der 
Familienname  Zaitüna  in  Syrien  recht  selten  ist.  Er  ist  ihm , so- 
viel er  sich  entsinnen  kann,  nur  zweimal  begegnet,  und  zwar  beide 
Male  bei  den  Drusen  auf  dem  Libanon.  Wir  haben  es  also  im 
vorliegenden  Falle  möglicherweise  mit  einer  ehemaligen  Drusen- 
familie zu  thun.  Freilich  weiss  ich  nicht,  ob  der  Name  nicht  etwa 
auch  bei  den  Ilauräniern  vorkommt. 
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Zur  Geschichte  der  hebräischen  Accente. 

Von 

P.  Kahle. 

Dass  hinsichtlich  des  Wesens  und  der  Entwicklung  der  hebräischen 
Accente  heute  noch  ziemliche  Unklarheit  herrscht,  wird  niemand  be- 
streiten. Zwar  sind  bereits  manche  wertvolle  Beiträge  zur  Erklärung 
der  beiden  tiberischen  Accentuationssysteme  geliefert  worden1);  auch 
sind  die  ältesten  Accente  der  Syrer  bekannt2 3),  wenngleich  genauere 
Untersuchungen  über  das  Wesen  der  einzelnen  Accente  noch  aus- 
stehen. Endlich  hat  in  jüngster  Zeit  Praetorius8)  die  frühmittel- 
griechischen Neumen  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen  und 
festgestellt , dass  die  hebräischen  Accente  in  ihrer  Mehrzahl  auf 
griechische  Neumen  zurückgehen.  Das  sind  wichtige  Vorarbeiten 
für  die  Geschichte  der  hebräischen  Accente.  Andere  nicht  minder 
wichtige,  besonders  die  Untersuchungen,  welche  die  Entwicklung 
der  hebräischen  Accente  zum  Gegenstände  haben,  fehlen  noch  ganz4 * * *). 
Und  doch  sind  ohne  sie  niemals  sichere  Schlüsse  über  den  Ursprung 
und  das  Wesen  der  hebräischen  Accente  möglich.  Ich  halte  hier 
für  notwendig: 


1)  cf.  bes.  S.  Bacr;  Thorath  Kmoth  Rödelheim  1852;  Dikduke  ha{®‘amlm 
ed.  Baer  and  Strack:  Leipzig  1879.  — W Wicke»:  ri"l2X  'liJU  Oxford  1881 
and  tr-)EO  «"d  'nrU  Oxford  1887. 

2)  H.  Ewald:  Abhandl.  zur  Mbl.  und  or.  Literatur.  Gött.  1832.  — 
Abbe  Martin:  Histoire  do  la  ponctuation  ou  do  la  Mossoro  ckez  les  Syriens 
JA.  Fdvr.  Mars  1875.  — A.  Merx:  Historia  artis  grammaticae  apud  Syros 
(Abh.  f.  d.  K.  des  Morgenl  JX,  2).  Leipzig  1889,  cap.  VI  (p.  62  ff.).  — 
G.  Diettrich : Die  Massora  der  östlichen  und  westlichen  Syrer  in  ihren  Angaben 
zum  Propheten  Jcsaia.  London  1899. 

3)  Über  die  Herkunft  der  hebräischen  Accente.  Berlin  19U1.  Wenn  ich 

den  Resultaten  dieser  Abhandlung  auch  nur  bezüglich  der  zusammen 

kann,  so  verdanke  ich  ihr  doch,  wie  sich  aus  dem  Verlaufe  dieser  Arbeit  er- 
geben wird,  sehr  viele  Anregung. 

4)  A.  Büchler’s  Arbeit  „Untersuchungen  zur  Entstehung  und  Entwicklung 

der  hebräischen  Accente“  (SWAW.  CXXIV,  Heft  V)  Wien  1891:  halte  ich  im 

allgemeinen  für  verfehlt.  Verhängnisvoll  für  diese  Arbeit  ist  es  geworden, 

dass  B.,  anstatt  von  dem  vorliegenden  Material,  von  unbewiesenen  Behauptungen 
ausgeht. 

Bd.  LV.  12 
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1.  Eine  vorarteilslose  Untersuchung  der  ältesten  uns  erhaltenen 
jüdischen  Accentlisten. 

2.  Eine  Untersuchung  über  das  Verhältnis,  in  dem  die  ver- 
schiedenen uns  erhaltenen  Accent uationssysteme  zu  einander  stehen. 

Diese  beiden  Untersuchungen  und  die  aus  ihnen  sich  für  die 
Geschichte  der  hebräischen  Accente  ergebenden  Resultate  sollen 
den  Inhalt  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 

L Die  ältesten  uns  erhaltenen  jüdischen  Accentlisten. 

a)  Die  Accente  der  N " s Bücher. 

Der  mp:n  ICO  des  R.  Jehuda  ben  David  Hajjug1)  enthält 
einen,  nur  in  der  hebräischen  Übersetzung  erhaltenen  Anhang*), 
der  schwerlich  von  Hajjug  selbst  stammt“).  Der  Anhang  ist  nicht 
einheitlich : er  enthält  zwei  ganz  verschiedene  Accentlisten.  Die 
erste  (Nutt  p.  128,  Dukes  p.  191  ff.)  ist  unvollständig  und  wohl 
aus  anderem  Zusammenhang  hierher  versprengt.  Sie  hat,  wie  sich 
aus  den  am  Schlüsse  der  Liste  stehenden  voces  memoriales  ergiebt, 
die  Einteilung  der  Konsonanten,  dann  die  sieben  Vokale  enthalten. 
Danach  sind  ursprünglich,  wie  sich  aus  der  Vox  memorialis  ent- 
nehmen lässt,  12  Accentnamen  gekommen  (bei  Nutt  steben  nur 
11  Buchstaben,  wohl  fälschlich).  Die  müssen,  nach  der  Vox  me- 
morialis zu  urteilen,  ganz  andere  Namen  gehabt  haben  als  unsere 
jetzigen.  Aber  aus  den  erhaltenen  Buchstaben  lassen  sie  sich  nicht 
mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  wiederherstellen.  An 
ihre  Stelle  ist  jetzt  eine  ziemlich  vollständige  Aufzählung  der 
hebräischen  Accente  mit  ihren  jetzigen  Namen  getreten.  Deshalb 
kann  ich  sie  hier  bei  Seite  lassen. 

Die  zweite  im  Anhänge  sich  findende  Liste  (Dukes  p.  197; 
Nutt  p.  128)  stammt,  wie  schon  Nutt4)  gesehen  hat,  aus  Ben 
Bileam.  Sie  findet  sich  auch  in  der  von  J.  Derenbourg5)  unter 
dem  Namen  „ Manuel  du  lecteur*  abgedrackten  Compilation.  An 
Ben  Bileams  Nipnn  V2TZ2  hat  sich  im  wesentlichen  Wolf  Heiden- 
heim in  seinen  o-oxföH  'UD»«  (Rödelheim  1808)  gehalten.  Ich 
kenne  B.  B.s  Werk  nur  aus  dieser  sekundären  Quelle.  Am  besten 
wird  die  Liste  im  Anhang  von  Hajjugs  *np:n  nco  erhalten  sein. 

1)  Grammatische  Werke  des  R.  .Jehuda  Chajjug  aus  Fetz  ed.  L.  Dukes. 
Stuttgart  1844  (=  Ewald  und  Dukes,  Beiträge  z.  Gesch.  der  ältesten  Aus- 
legung etc.  des  AT.  Band  III)  p.  179 — 204.  Two  Treatises  . . . by  R.  Jehuda 
Hayug  of  Fez.  Ed.  by  John  W.  Nutt.  London,  Berlin  1870.  p.  120 — 132  des 
hebr.,  p.  140  — 146  des  engl.  Textes:  dazu  das  arab.  Original  dazwischen 
p.  I— XV. 

2)  Nutt  p.  126-132:  Dukes  p.  191—204. 

3)  cf.  Nutt:  Preface  p.  XII. 

4)  Preface  p.  XII. 

5)  JA.  Octob.  Not.  Dec.  1870  p.  309 — 550.  Daselbst  p.  379  ff.  = 
Separat-Abzug  p.  7 1 ff  : auf  die  hier  sich  findenden  Reime  gehe  ich  unten  ein. 
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Hier  heisst  die  Überschrift : BH'P“IOT31  H“ipWn  “WE  172J ').  Der 
Verfasser  teilt  die  in  drei  Teile:  1.  n5'-p,  dazu  rechnet 

er  ne , O’ir  (sonst  gewöhnlich  oOOna  geschrieben)  und  «obn ; 

2.  moyn:  3tp,  qpi,  n:n«;  3.  nb?:  Np-u,  rraub,  7’31,  “van , 
ttrxö,  p'bo  (piDD  cpo).  Zu  diesen  12  O'oya  kommen  acht  n^mo«; 
die  lauten  in  der  Sprache  der  tr-oa  'CIN:  1.  “idio,  2.  «TB’bn 

3.  »an  «o’br,  4.  •j-xn  nei»,  5.  «bte«,  6.  «bine,  7.  nbobw, 

8.  mm. 

Im  Man.  du  lect.  und  bei  Heidenheim  ist  die  Einteilung  fort- 
gefallen : ausserdem  steht  in  beiden  Kfflbn  vor  C~0  und  im  Man. 
du  lect.  yai  vor  man.  Die  O’mBB  sind  im  Man.  du  lect. 
folgendermassen  aufgezählt:  1.  nbrN,  2.  naiws,  3.  nan  = nbraba, 

4.  mö3,  5.  nbar,  6.  -idio,  7.  -pcrt  ibtd,  8.  rrnnsb  -icio,  da- 
bei ist  allerdings  bemerkt,  dass  rraub  auch  zu  den  D'nTU  ge- 
zählt wird. 

Beachtenswert  ist  hier,  dass  nur  12  D’J»a  gezählt  werden. 
Weder  Segolta,  noch  §alkälät  werden  als  besondere  Accente  ge- 
rechnet, weder  zwischen  Gross-  und  Klein-Zakef,  noch  zwischen 
Jetib  und  Fakta,  noch  zwischen  Gäräs  und  Gerkajim  wird  geschieden. 

Die  letzte  und  wichtigste  hier  in  Betracht  kommende  Liste 
ist  die  in  der  sogenannten  Dikduke  ha-f^amim  § 17  sich  findende. 
Sie  steht  in  dem  Anhang  zu  der  von  Felix  Pratensis  herausgegebenen 
Babbinerbibel  (Venedig  1517)  als  Abschnitt  2 und  ist  hier  dem 
Ben  Äser  zugeschrieben.  Von  hier  ist  sie  abgedruckt  von  Hupfeid 
in  seiner  Commentatio  de  antiquioribus  apud  Judaeos  Accentuum 
scriptoribus  I (Hallisches  Osterprogramm  1846)  p.  1 7 f.  Sodann 
ist  sie,  zwar  unter  Benutzung  von  reichem  handschriftlichen  Material, 
aber  doch  ziemlich  stark  eigenmächtig  redigiert,  von  Baer  und 
Strack  als  § 17  in  die  Dikd.  hat.  aufgonommen.  Sie  findet  sich 
in  einer  ziemlich  grossen  Zahl !)  der  von  Baer  und  Strack  zu  dieser 
Sammlung  alter  grammatischer  Lehrstücke  benutzten  Quellen.  Die 
Herausgeber  haben  dicht  vorher  (8  16  a)  eine  andere  ebenfalls 
ziemlich  eigenmächtig  rekonstruierte  Liste  abgedruckt : sie  steht 
in  drei  der  von  ihnen  benutzten  Quellen,  in  P,  T 15  und  T 17 : 
in  allen  drei  steht  auch  § 17;  aber  in  P findet  sich  als  Nr.  5.  6. 
7.  8.  9 der  Reihe  nach  § 9.  10.  17.  5,  während  § 16  a hier  als 
Nr.  53  a steht,  d.  h.  ganz  am  Ende  dieser  von  dem  Schreiber  von  P 
aus  verschiedenen  Handschriften  zusammengestellten  (Strnck  in  der 
Einleitung  p.  XXVI)  Lehrstücke.  Ähnlich  steht  es  bei  T 15:  hier 
folgen  die  §§  9.  17.  5 der  Dikd.  ha(.  unmittelbar  aufeinander, 

1)  Hier  wie  in  allen  älteren  Accontlisten  sind  mit  immer  nur  die 

sogenannten  Accentus  distinctivi  gemeint.  Im  Anschluss  daran  werde  ich 
im  folgenden  nur  von  diesen  brauchen,  und  die  sogen.  Acc. 

conjunctivi  als  oder  Servi  bezeichnen. 

2)  Ausser  in  den  10  von  Baer-Strack  in  der  Note  zu  § 17  angegebenen 
Quellen  steht  es  auch  — der  Einleitung  zu  folge  — noch  in  T 43. 

12* 
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und  erst  sehr  viel  später  finden  sich  §§  16.  10.  16  a.  — Umgekehrt 
liegt  die  Sache  bei  T 17:  hier  stehen  zuerst  §§  16.  10.  16  a und 
später  kommen  §g  9.  17.  5.  — Somit  dürfte  klar  sein,  dass  die 
bei  Baer- Strack  nebeneinanderstehenden  Listen  an  sich  miteinander 
nichts  zu  thun  haben. 

Für  § 17  lässt  sich  schon  aus  äusseren  Gründen  ein  ziemlich 
hohes  Alter  vermuten:  weil  §§  3 und  70  von  Sappir  schon  in  dem 
angeblich  vom  Vater  des  Ben  Äser  herrührenden  Cairoer  Propheten - 
Codex  gesehen  sind,  nimmt  Strack  für  die  beiden  Paragraphen  an, 
dass  sie  älter  als  Ben  A&er  sind  (Einleitung  p.  XVI).  Beide  Para- 
graphen stehen  in  ziemlich  vielen  der  von  Baer  und  Strack  be- 
nutzten Quellen : in  etwa  ebenso  vielen , und  zwar  ziemlich  den- 
selben, finden  sich  nur  noch  die  §§  5.  17  und  29.  Diese  fünf 
Paragraphen  gehören  wohl  zusammen , und  mögen  sehr  viel  älter 
als  Ben  A5er  sein.  Ich  halte  diese  Liste  für  sehr  wichtig,  doch 
haben  sie  die  Herausgeber  so  sehr  redigiert,,  dass  der  Originaltext 
aus  der  Dikd.  ha(.  allein  überhaupt  nicht  mehr  zu  rekonstruieren 
ist.  Ich  drucke  deshalb  die  Liste  hier  nochmals  ab,  indem  ich  sie 
nach  Hupfeid  und  Baer-Strack  soweit  als  möglich  rekonstruiere.1) 
Die  Einleitung  und  die  Verse  über  'j'ifha  sind  auch  von  Dukes 
aus  einem  Codex,  der  Luzzatto  gehörte,  abgedruckt  in  Ewald  und 
Dukes  Beiträgen  etc.  II,  p.  120  Anm.  1 (=  Luzz.).  Sehr  um- 
geändert und  redigiert  findet  sich  die  Liste  auch  im  Manuel  du 
lecteur  (p.  379  f.  bezw.  71  f.).  Der  hier  vorliegende  Text  ist  daher 
nur  mit  Vorsicht  bei  der  Rekonstruktion  zu  benutzen*). 


1)  Die  rein  orthographischen  Varianten  fllhre  ich  nur  »um  Teil  an. 

2)  So  wertvoll  ea  ist,  dass  die  von  Baer-Strack  unter  dem  Namen  Dikd.  haj. 
herausgegebene  Sammlung  überhaupt  publiciert  ist,  so  ist  doch  sehr  zu  bedauern: 

1.  dass  8.  Baer  häufig  zu  eigenmächtig  die  Überlieferten  Quellen  geändert 
hat,  wo  sie  „nicht  richtig“  lasen:  Die  Liste  der  „12  Zeichen“  des  § 17  ist 
nach  der  Dikd.  ha(.  allein  kaum  noch  zu  rekonstruieren:  die  der  sogenannten 
B'misn  — ich  werde  unten  zeigen,  dass  diese  Liste  in  Wirklichkeit  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hatte  — lässt  sich  überhaupt  nicht  mehr  rekonstruieren. 
Anstatt  die  Lesarten  der  Quellen  genau  anzugeben,  begnügt  sich  Baer  mit  der 
Notiz  (p.  19  Note  5)  „von  hier  und  weiter  die  Zurechtstellung  nach  Man(uel 
du  lecteur),  da  in  den  Texten  die  grösste  Confussion":  als  ob  das  irgend  einem 
Leser  etwas  nützte ! 

2.  dass  die  Herausgeber,  dio  in  den  einzelnen  Quellen  zusammengehörigen 
Abschnitte  so  auseinandergerisson  haben.  Materiell  ist  das  Buch  ja  jetzt  ge- 
ordnet. Abor  es  wäre  ein  grosser  Irrtum , wenn  man  glauben  wollte , die  hier 
stehenden  Kegeln  ergäben  wirklich  in  irgend  einer  Beziehung  ein  Ganzes;  sie 
gehören  offenbar  den  verschiedensten  Verfassern  und  Zeiten  an,  und  können  nur  in 
dom  Zusammenhang,  in  dem  sie  in  den  Quellen  stehen,  richtig  gewürdigt 
werden.  Zudem  wird  durch  den  Titel  der  ganz  irreführende  Schein  hervor- 
gerufen, dass  alle  Kegeln  im  wesentlichen  auf  Ben  Äser  zurückgeben  sollen. 
Von  den  ca.  20  Quollen,  die  die  Herausgeber  benutzt  habon,  wollen  überhaupt 
nur  fünf  von  Ben  Äser  sein:  V und  8,  (die  möglicherweise  identisch  sind,  indem 
V ein  Abdruck  von  8 ist),  die  ganz  junge  Copie  A (deren  Herkunft  zweifel- 
haft ist,  und  die  jedenfalls  hierfür  nicht  massgebend  sein  kann),  K 88  (zwei 
nicht  zusammenhängende  Blätter)  und  der  Papierkodex  Tschufutkalo  1.  Ktwa 
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cwran  "io?  B':o  *) 
cmpa*)  mntros 
D'bm  orrni  D'iBp  orr: 

Dnsbyj  Nbi  n'mn3) 

DMaam  oma:  tb4) 

D'mnn  ba»  mea 
nntun  N'n  nbnr  I 
nmnn  *nn«b6)  -ion5) 

rtTV’ob8)  sä7)  nrnoa 

rm:r«  nb  “paci 
#)m3:rt  N'n  ms»  II 
msna1*)  t311)  nKKv10) 
nT>aba  nta14)  nbc3in,s) 

mbinbm  n-m  n'O'be  III 
nan«a  nmnNb  mainn15) 
naia:  5NE«i  *,r2’ 
nam1®)  y-rta ,6)  msw 

«pan  nti  rpyan  IV 
N-ipan  baa  naon: 
n*nablR)  -rn  nacnaa17) 
a,)nnpa*°)  na’rn 19)  “jira  nnap 

*/*  der  Paragraphen  will  gar  nicht  von  Ben  Äser  »ein,  und  bol  den  anderen 
wird  doch  »ehr  genau  xu  untersuchen  »ein,  ob  sie  dem  Ben  Äser  mit  Recht 
zugesproeben  werden. 

1)  Davor:  Dnattttl  110  “HO  Lu**.;  DWOT  “T*©.  wie  es  scheint, 
die  Übrigen.  2)  D’B'IOB  Man.  8)  D'lbj  A. 

4)  -BB  Man.  6)  “15JN1  Luxx.  6)  MTlNb  V. 

7)  8o  V,  Man.;  rel.:  M3.  8)  MmOMb  Luxx. 

9)  Dafür  in  Man.:  nnN  mips  Nim  MUS  N*ip3  031  *'31  N*ip3 

mips  nbyrb. 

10)  MNXVH  Man.;  PNXI'M  V. 

11)  rri33  Man.  12)  "131  Man. 

IS)  Diese  Zelle  fehlt  bei  Man.;  nbca’3  V.  14)  HEB  V. 

15)  Dieser  und  der  nSchste  Vers  fehlen  in  Man.;  tllatlB  V. 

16)  Maire  aimya  a. 

17)  8o  V;  die  anderen:  nBEMB. 

18)  n-raon  namm  Man. 

19)  M3’r  V. 

20)  m'Nnb  a. 

21)  Vers  3 nnd  4 sind  in  Man.  umgeatellt. 
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‘jripin  «in  ’O'Xn  V 
spo  cru  bar  *) 
qpi4)  raxNa  utpe8) 

porn  «■;n  'ao  VI 
po  r'nnnb  «mo 
ppb  nbpn  ':oa 
pn  nro  by  bna5) 

nobn  N'n  n'7'ao  VII 
non  C'syc6)  ':oa 
noj9)  -nnsbi8)  D':cb7) 
noma  C'c?o  pptiji10) 

c~o  «in  mro  VIII 
cpca11)  niyax«  'noa  nm: 
oppa  pn«a  nn« 
opn  'ba  parnn 
'mrs11)  N'n  P'7'or  IX 
'mnb15j  nbap14)  ':cbi 1S) 

'PNa-;  btaoa i;)  nn':r,B) 

peio  «in  'P'or  X 

PEOI'  13  1PN1P 
pe- 1«)  nioo  ns:n 

pcin  ba  ins'?: 
,9)nooE  N'n  po7  mN  XI 
noian40)  pobai  "{'na 
noiOD  a'rac  -1)  ':oai 


1)  In  Man.  hinzugefiigt:  t]piyi  nb«!  ■J'OÖC. 

2)  So  V;  rel. : bar  Nim.  3)  101'H  V.  4)  E]p3  V. 

5)  P13ia  A;  in  V lautet  der  Vers:  pn  b?0  brbia. 

6)  D'ryo  V.  7)  "ca  Man.  8)  PinNI  V;  Man. 

9)  n02  oder  nOE  V.  10)  PPP131  Man.;  mm  V. 

11)  O^CD  Man.  V.  — Danach  ist  in  Man.  hinzugefügt:  DIpS  infcO 

12)  ■m:x  enpn  np-iT  anp:  Man. 

13)  So  V;  rel.:  mrcbl.  14)  nbiO  Man. 

15)  Mss.  'Pinb’°;  Baer  conjiciert:  'P03:  Man.  hat  'P1P3S  bl3. 

16)  ru:n  v;  nm:w  Man.  17)  biaoi  v;  pioa  Man. 

18)  PED1  V.  19)  Add.:  3'P'n  Nim  Man. 

20)  notep  V;  naar  Man.  — Danach  ist  von  A hinzugefügt:  D3Wb 

nou  mnNb.  21)  n'rro  v. 
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“iTc  »in  10?  trro1)  XII 
11:3  na-rn  V? 
mm  rrain 
iTcrre  yiobai 
no?  o*:o  D'nrcs  ib« 

*101121  *)  ryin*) 

-narre  -ba  B’sbw 
ion:  nr  sy  5in4) 
s)-ioi  naar  -jbna 

Die  Einleitung  zu  dieser  Liste  besagt  , dass  hier  12  Zeichen 
aufgezählt  werden  sollen , die  wie  Lichter  eingesetzt  sind , teils 
klein , teils  hoch  (vielleicht  gross) , wohl  geordnet  und  im  Munde 
des  Verständigen  und  Weisen  nicht  verborgen  (d.  h.  diese  wissen 
mit  den  Zeichen  etwas  anzufangen),  sie  sind  mit  dem  Zeichen  des 
Verstandes  versiegelt.  Diese  Einleitung  deutet  durch  nichts  darauf 
hin , dass  hier  nur  die  sogenannten  o^oya  oder  o'io  aufgezählt 
werden  sollen,  sie  kennt  überhaupt,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  als 
diese  12  Zeichen,  die  nun  folgen.  Diese  12  Zeichen  sind:  Tifba, 
Nagda,  Merka,  Tabrn,  Zakef,  13053,  Talks,  Täräs,  Sinnori,  sofar, 
Pakts , Pazer.  Dass  mit  Nagda  das  Rebia  gemeint  ist,  geht  noch 
aus  dem  Text  des  Manuel  du  lecteur  hervor.  Ich  glaube  deshalb, 
dass  Baer  das  Nagda  mit  Unrecht  auf  Legarmeh  deutet.  Unklar 
ist  bloss,  was  mit  pol  gemeint  ist.  Baer  deutet  es  auf  Silluk 
und  Sof  pasuk.  pOitn  soll  .der  Einhalter,  Beschliesser“  bedeuten : 
die  zwei  Stäbe  (mbpo) , die  in  der  Beschreibung  erwähnt  sind, 
sollen  die  Punkte  des  Sof  pasuk  sein ! Wiekes  denkt  wegen  der 
.zwei  Stäbe“  an  Doppelmerka  (n"o  '1350  p.  25  Note  65);  daran 
hat  auch  Hupfeid  gedacht  (a.  a.  0.  p.  7),  doch  deutet  es  Hupfeid 
schliesslich  auf  Legarmeh , und  auch  mir  erscheint  dies  als  das 
einzig  mögliche. 

An  diese  Liste  schliesst  sich  eine  weitere  an , die  eingeleitet 
wird  mit  den  Worten:  o-nnn  cnyub  otiou  nyaoi  (so  V):  daran 
ist  das  0'53?cb  auffällig:  vorher  war  ja  gar  nicht  nur  von  D-ttJU  ge- 
ll Vers  1 and  2 stammen  aus  Man;  in  V — und  wohl  auch  in  den 
anderen  Mss.  — beginnt  diese  Strophe  gleich  mit:  1T1TH  51*3352  “IO?  0*213. 

2)  Davor  hat  A 0*53113“!  hinzugefügt;  wahrscheinlich  ist  dies  in  der 
vorhergehenden  Zeile  statt  E*53y22  zu  setzen. 

3)  Add.:  51523111  Man. 

4)  so  V;  rel.:  51 T. — In  Man.  lauten  die  beiden  letzten  Zeilen:  11184  bo 

iott:  m cy  nt  *ic  in  -53533  TOxyo. 

5)  in  V ist  hier  noch  hinxugefdgt:  nbsOT  H bl*  mtfö  H ITH  IDISH 
tlbl3?*7  TTP1;  inwieweit  sich  diese  Worte  noch  in  anderen  Mss.  finden , ist 
nach  der  Ausgabe  von  Baer-Strack  nicht  zu  ersehen. 
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redet:  und  auch  in  der  Einleitung  zu  der  vorigen  Liste  war  das 
Wort  O’Eyy  gar  nicht  erwähnt:  dafür  war  D’DTHI  .Zeichen*  ge- 
braucht. Ferner  erwartet  man  nach  dieser  Einleitung  sieben  Servi, 
es  werden  aber  aufgezählt ’) : 1.  rtbTS;  2.  *'31;  3.  n:ap  rtcpi; 
4.  nbi'33  baba  rr;  5.  rrana;  6.  nytra;  7.  rpyj.  Unter  diesen  ist 
in  Wirklichkeit  nur  ein  Servus:  Azla.  Nr.  4 bezieht  sich  wohl 
auf  Gilgal  + Karne  fara;  was  ayun  ist,  ist  unklar:  Hupfeid  meint, 
es  sei  Paselj:  »OStiip  dictus  h.  e.  accentus  (dominus)  secundi  ordinis 
s.  a.  Dominis  proximus*  (a.  a.  0.  p.  7).  Möglich  ist  es  ja,  — seine 
Erwähnung  wäre  neben  Ga‘ja  wohl  erklärlich;  aber  vielleicht  ist 
das  Wort  nur  irrtümlich  hier  hinein  gekommen.  Ausserdem  werden 
noch  drei  D’WC3  aufgezählt : und  zwar  drei,  von  denen  zwei  vorher 
schon  erwähnt  sind , nur  unter  anderen  Namen  (ms: , Dia) , der 
dritte  aber  unter  qpi  schon  mit  beschlossen  war. 

Diese  Liste  kann  also  unter  keinen  Umständen  eine  Aufzählung 
der  OT*nan  enthalten,  da  hier  überhaupt  nur  ein  Servus  vorkommt. 
Deshalb  ist  die  Überschrift  der  Liste  falsch  und  zu  streichen; 
ebenso  ist  die  Überschrift  zu  der  Liste  der  „12  Zeichen*  falsch, 
da  in  der  Liste  gar  nicht  ausschliesslich  O'Byja  erwähnt  werden. 
Die  zweite  Liste  scheint  mir  nur  ein  Nachtrag  zu  der  ersten  zu 
sein,  und  erst  später  hat  ein  Schreiber,  weil  er  es  so  gewöhnt  war, 
bei  Accentlisten  zuerst  3'Cra  und  dann  D'miDtt  zu  finden,  die 
beiden  Überschriften  den  beiden  Listen  etwas  unüberlegt  vorgesetzt, 
ebenso  ist  der  Schluss  der  ersten  Liste  nachträglich  hinzugefügt. 
Auf  diesen  geht  übrigens  wohl  die  vielfach  gebräuchliche  Einteilung 
der  in  Imperatores,  Reges,  Duces,  Comites  zurück.  Später 

hat  man  sich  an  die  Überschriften  gehalten  und  die  Listen  dem- 
entsprechend korrigiert.  So  ist  etwa  die  Liste  entstanden,  die  jetzt 
im  Manuel  du  lecteur  steht. 

Danach  ist  es  deutlich,  dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  in  der 
überhaupt  bloss  12  Accentzeichen  bekannt  waren.  Die  Liste  der 
12  Zeichen  scheint  uralt  zu  sein.  Sie  enthält  10  D'ÖStS  und  zwei 
O'rnon : Atnah  und  Silluk  sind  dem  Verfasser  wohl  als  blosse 
Interpunktionszeichen  erschienen:  sie  sind  deshalb  nicht  mitgezählt: 
darauf  weisen  auch  die  Worte  über  das  Zakef  hin  (qpo  bsc). 
Sonst  bietet  die  Liste  dieselben  s-rara  wie  die  Liste  des  Ben  Bileam. 
In  den  Reimen  werden  bereits  nnbiao  (rtbap)  bei  Zarka  und  Jetib 
bei  Pa$ta  angedeutet. 

Interessanter  noch  ist  es , dass  der  V erfasser  der  Liste  nur 
zwei  Servi  kennt:  Merka  und  §ofar.  In  den  Reimen  wird  erwähnt, 
dass  Merka  „nach  rechts  und  links  ausgegossen*  ist:  sollte  darin  eine 
Anspielung  auf  nmü:  liegen?  Auch  ist  da  auf  Doppelmerka  an- 
gespielt: auffallenderweise  fehlen  gerade  die  beiden  Verse,  die  das 
besagen,  im  Manuel  du  lecteur. 

1)  Leider  kenn  ich  mich  hier  nur  an  den  Text  von  V (nach  Hapfeid) 
halten,  da  die  Varianten  dazu  von  Baer  nicht  mitgeteilt  sind. 
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Endlich  wird  in  den  Reimen  bei  TeliSa  auch  auf  KleinteliSa 
hingewiesen.  — Es  ist  beachtenswert,  dass  in  dem  Nachtrag  als 
einziger  Servus  Azla  erwähnt  wird. 

b)  Die  Accente  der  Bücher  r"ntt. 

Bis  jetzt  sind  von  alten  Notizen  über  die  Accente  der  Bücher 
n"n«  zugänglich: 

1.  Der  dem  Ben  Bileam  zugeschriebene  Traktat,  den  Wiekes 
im  Anhang  zu  p''ae»  •'cra  p.  102  ff.  im  arabischen  Original  ver- 
öffentlicht hat.  Er  scheint  ein  Auszug  des  darin  citierten  ^LäJl  iüiJe? 
zu  sein:  Wiekes  glaubt  in  einem  durch  Schappira  aus  Jemen  nach 
London  (Brit.  Mus.)  gebrachten  Ms.  ein  Stück  dieses  grösseren 
Werkes  gefunden  zu  haben  p.  103.  Auf  diesen  Traktat  gehen  die 
Notizen  zurück , die  sich  über  diese  Accente  in  dem  Anhang  zu 
Hajjugs  Tip:rt  to  (ed.  Dukes  p.  197,  ed.  Nutt  p.  178,  cf.  Hupfeid 

а.  a.  0.  I p.  15f.)  finden. 

Wenn  ich  auch  mit  Wiekes  glaube  annehinen  zu  müssen,  dass 
dieser  Traktat  ohne  zureichende  Gründe  dem  Ben  Bileam  zuge- 
sprochen wird  (cf.  Wiekes  a.  a.  0.  p.  104),  so  will  ich  ihn  doch 
der  Einfachheit  halber  den  Traktat  des  Ben  Bileam  nennen.  B.  B. 
kennt  acht  ^lä.1):  1.  itc,  2.  npiT,  3.  7'ai,  4.  rpwnab,  5.  stp, 

б.  rsnea,  7.  nnrnst,  8.  pibo-,  — dazu  kommen  11  1.  ?ci  -ic®, 

2.  bjbj,  3.  aibpr  -ici®,  4.  -poan  “tci®,  5.  nb’ttn,  6.  naitw, 
7.  nbobo,  8.  bpn,  9.  mux,  10.  aai®,  11.  mm. 

Bekanntlich  ist  Jetib  der  Accent,  den  wir  De)ji  zu  nennen  ge- 
wöhnt sind,  während  X*fha  unserem  Rebia  MugraS  entspricht.  Zu 
beachten  ist,  dass  weder  der  sogenannte  ‘Olä  wejored  noch  Gross- 
llallälät  unter  den  angeführt  ist:  trotzdem  ist  in  dem  nach- 

folgenden Traktat  von  beiden  die  Rede:  übrigens  heisst  der  von 
uns  ‘Olä  wejored  genannte  Accent  hier  nicht  andere  als  xhjLj. 

2.  Der  als  § 18  von  Baer  und  Strack  in  die  Dikduke  ha-(*‘a- 
mim  uufgenommene  Abschnitt  , auf  den  ich  unten  ausführlich  ein- 
gehen  will. 

3.  Die  Liste  im  Manuel  du  lecteur  (p.  381  f.) ; hier  finden  sich, 
nur  in  etwas  abweichender  Reihenfolge,  dieselben  Z'1:?®  wie  bei 
Ben  Bileam;  von  Servi  erwähnt  er  10:  aufgezählt  werden  aber 
nur  neun:  der  Schreiber  hat  §ofar  (oder  i®'  -ici®)  ausgelassen, 
sodann  aber  Gilgal : denn  das  azi® , das  Derenbourg  als  Gilgal 
deutet,  ist  vielmehr  eine  der  drei  Arten  des  Tart>°- 

1)  0^*  ist  in  Schriften,  die  über  die  Accente  handeln,  stets  Übersetzung 
von  Z7U;  *0.3-  = n“®13.  Die  Übersetzung,  die  Merz  in  dem  Anhang 
zu  »einen  „Bemerkungen  Uber  die  Vokaiisation  der  Targume“  (Vorhand),  des 
Berliner  Oriental.  Congr.  Berl.  1882,  II,  1 p 221)  versucht,  ist  sicher  unhaltbar: 
Ausserdem  sind  die  Schwierigkeiten  hier  nicht  geringer,  da  das  Morka  nie  als 
„Diener  mit  steigender  Cantillation“  gezählt  werden  könnte. 
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Wahrend  die  Accente  somit  ziemlich  genau  mit  denen  des 
Ben  Bileam  übereinstimmen , klingt  der  Schluss  der  Abhandlung 
über  die  Accente  der  Bücher  r"HN  wieder  an  die  betr.  Worte  der 
Abhandlung  aus  Dikduke  ha-(e'amim  an.  Ich  werde  auf  die  Schluss- 
worte weiter  unten  noch  näher  eingehen. 

Die  altertümlichste  Liste  unter  den  angeführten  ist  zweifellos 
§ 18  aus  Dikduke  ha-t^amiro.  Dieser  Paragraph  findet  sich  in  A.  P, 
D und  T 15  — dem  Ben  Äser  wird  er  zugeschrieben  nur  in  der  jungen 
Abschrift  A,  cf.  oben  p.  170  Anm.  2.  — ferner  in  den  von  Luzzatto 
zusammengestellten,  von  Dukes  herausgegebenen  miOttn  Onc:p,  die 
die  Herleitung  von  Ben  Äser  erst  dem  Herausgeber  verdanken; 
die  beiden  underen  Quellen  erheben  gar  nicht  den  Anspruch,  von 
Ben  Äser  zu  stammen.  Irgend  einen  zwingenden  Grund  aber,  dieses 
Stück  dem  Ben  A&er  zu  zuschreiben,  hat  man  nicht.  Aus  dem 
Umstande,  dass  in  allen  Quellen,  in  denen  § 18  steht,  auch  § 17 
vorkommt,  während  § 17  in  sehr  vielen  enthalten  ist,  die  g 18 
nicht  haben,  kann  man  schliessen,  dass  § 18  lange  nicht  die  Ver- 
breitung — und  vielleicht  auch  nicht  das  Alter  — wie  § 17  ge- 
habt hat. 

S.  Baer  hat  versucht,  dies  Stück  in  seiner  Erstlingsarbeit 
(r::t<  min,  Roedelheim  1852  p.  4f.)  zu  erklären;  er  verweist  in 
der  Dikduke  ha-j^amim  auf  diese  Erklärung,  hält  also  1879  noch  aa 
den  Resultaten  von  1852  fest.  Ich  kann  mich  ihnen  im  allgemeinen 
nicht  anschliessen. 

In  der  Einleitung  zu  der  eigentlichen  Accentliste  ist  gesagt, 
dass  in  den  drei  Büchern  sich  acht  0'”yu  finden : versiegelt  mit 
Einsicht  und  Verstand:  acht  a-naa  C'“C,  mit  Gaumen  und  Zunge 
gesprochen  (?  cf.  die  Verse  über  Pasta  in  g 17),  und  vier  sind  mit 
ihnen  verbunden,  kleine  und  nicht  stark  gemachte  (?  B-aaYn),  ins- 
gesamt 12  angeordnete  (oder  eingegrabene?),  vier,  die  die  Melodie 
hervorbriugen  (E'P’DB  *u:),  und  acht  D-tWE,  die  lieblich  (süss)  machen 
(B-pnnr) ; und  die  Worte  sind  alt  (dies  ist  wohl  eine  Bemerkung 
eines  späteren  Lesers,  dem  die  eigentümlichen  Namen  nicht  mehr 
geläufig  waren). 

Klar  ist  zunächst,  dass  der  Verfasser  8 + 4 Accentzeichen 
kennt,  acht  D-K7U : genau  wie  Ben  Bile'am  etc.,  und  vier  kleine,  die 
keinen  besonderen  Namen  führen. 

Ich  führe  zunächst  hier  an , wie  Baer  die  einzelnen  hier  er- 
wähnten Namen  deutet: 

1.  Die  acht  D-orö:  n)  “im  = pibc;  b)  pm  = nbobc; 

c)  yir  = -m ; d)  pbo  = mm  nbi? ; e)  ns:  = -;c ; f)  qpn  = 
ma-i;  g)  tpa  = n:rtt;  h)  -itj  = onsia  r-an. 

2.  Die  vier  kleinen  Accente:  a)  ain  “etd  = n-Bnab;  b)  npOD 
= dns  Pasek,  das  immer  bei  Legarraeh  steht:  merkwürdigerweise 
rechnet  Baer  das  npcc  nicht  als  besonderen  Accent  ; c)  nni:  = n:S; 

d)  n-:  = -m-i  rtbiy. 

Hierbei  fällt  von  vorn  herein  auf,  dass  Baer  statt  der  in  der 
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Einleitung  geforderten  12  Accente  nur  10  berausbekommt : denn 
rrpOE  ist  nach  ihm  nur  nähere  Bezeichnung  zu  ain  pcto , und  nbiy 
■nri  würde  nach  ihm  zweimal  erwähnt  sein.  Zudem  wäre  es  doch 
sehr  merkwürdig,  dass  man  Tvm  nbw  zu  den  C’ioiiB  ttbi  D':ap 
rechnete.  Das  hat  Baer  wohl  nicht  bedacht.  Ferner:  pbo  soll  = 
typt  nbw  sein,  weil  pbo  — nbw  ist:  nun  aber  ist  der  Name 
T*rpi  nbi5  verhältnismässig  erst  in  sehr  junger  Zeit  nachzuweisen ; 
zudem  wäre  pbo  doch  auch  eine  merkwürdige  Abkürzung  davon. 
Ferner:  iin  soll  pibo  sein,  weil  — so  erklärt  es  Baer  in  ras  n-nn 
— seine  Gestalt  wie  ein  eingesteckter  Dorn  (yiy:  yipo)  ist;  und 
die  C'Stp  hiessen  auf  aramäisch  '“wn10;  aber  so  viel  ich  aus  Levy, 
der  übrigens  die  3 Stellen,  auf  die  Baer  sich  beruft,  II  34 f.  an- 
führt, ersehe,  heisst  NPT'n  eigentlich  , Dornstrauch  “ ; und  ebenso 
merkwürdig  ist  die  Erklärung  von  -itezoi  biba  D'PEO  rraibsa  mit 
dem  Hinweis  darauf,  dass  man  hier  die  Stimme  beim  pibo  bald  erheben, 
bald  senken  müsse,  während  man  in  den  ti"z  Büchern  stets  die  Stimme 
beim  pibo  senken  müsse.  Wiekes  rett  'B?::  p.  13  Note  15  erklärt 
den  Namen  nicht  viel  wahrscheinlicher:  Apparently  irrt  , returning* 
,recurring“  whatever  other  accent  fails  (and  they  all  fail  in  their 
turn)  Silluq  never  does  1 ! "'Tn  ist  zweifellos  = Rebi'a : cf.  Wiekes 
t*"z  'B”ia  p.  143  Anm.  5,  und  bei  pbo  wird  man  kaum  an  etwas 
anderes  als  an  pibo  denken  dürfen.  leb  glaube , dass  von  den 
anderen  6 a'Brü  das  na: , ym  und  nri  von  Baer  richtig  gedeutet 
sind,  qpp  halte  ich  für  Zarka  mit  dem  NpPTH  ri*n“i : auf  letzteres 
scheint  mir  der  3.  von  !|pn  handelnde  Vers  hinzuweisen.  Ist  y-n 
= 'm , so  muss  ptn  = n:rx  sein : denn  das  ib?  und  T':cb  im 
2.  und  3.  zu  ynr  gehörigen  Verse  beziehen  sich  zweifellos  auf 
prn;  und  wenn  -rn  stets  mit  prn  laufen  (yp)  soll,  und  vor  ihm 
ync  nu  (den  Riss  vermauernd?)  sein  soll,  so  muss  prn  eben  = 
n:r«  sein.  Für  bleibt  dann  nur  n'Btab  übrig.  Baer  erklärt 
es  für  Atnab,  weil  es  die  Bedeutung  raube  und  die  grosse  Trennung 
verursache  (,0bn3  peen  ney'i  y:rn  rtt  tpura  ':eb).  Das  ist  ja 
aber  schliesslich  kein  zwingender  Grund,  und  die  Forderung,  dass 
dieser  Accent  mit  dem  3.  und  4.  der  Reihe , d.  h.  mit  Dehi  und 
Silluk,  verbunden  wird,  erfüllt  Legarmeh  auch. 

Ich  lege  auf  diese  Deutung  im  einzelnen  kein  sehr  grosses 
Gewicht:  aber  das  scheint  mir  sicher,  dass  wir  in  diesen  8 a'E?:: 
auf  jeden  Fall  dieselben  8 O'BJi,  die  bei  Ben  Bileam  und  in  den 
andern  Quellen  genannt  werden , wiederfinden  müssen , wenn  nicht 
zwingende  Gründe  dagegen  sprechen. 

Ausser  den  8 C'B?::  soll  diese  Liste  noch  4 kleine,  nicht  stark 
gemachte,  die  Melodie  hervorbringende  Accente  enthalten.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen , dass  diese  4 pei® , npOD , nnB  und 
rp:  sein  sollen.  Geht  man  vorurteilslos  an  diese  Liste  heran , so 
kann  man  hier  nach  der  Beschreibung  in  der  Einleitung  gar  keine 
anderen  als  O'rntOB  erwarten.  Baer  deutet  :'n  peiis  auf  Mehuppak- 
Legarmeh : von  ihm  werde  ausgesagt,  es  komme  mit  allen  Accenten 
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(sra:  es  selbst  wäre  danach  kein  DSU?)  vermischt  vor;  es  wende 
sich  nach  Osten  und  Westen : das  deute  auf  Mehuppak  und  Azla 
Legarmeh.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  1.  -lei©  immer  Bezeich- 
nung von  einer  bestimmten  Art  von  Servi  ist;  dass  2.  wegen  des 
.nach  Osten  und  Westen  gewandt*  tpi©  auch  Azla -Legarmeh 
bezeichnen  müsste;  und  das  wäre  sehr  seltsam.  Das  .nach  Osten 
und  nach  Westen  gewandt*  bezieht  sich  offenbar  auf  m© 
und  "pcn  -ine.  An  Stelle  des  am  des  ersten  Verses  wird  wahr- 
scheinlich na-tn  zu  lesen  sein  (cf.  dazu  die  letzten  Worte  der  Accent- 
liste der  t»"a  Bücher,  wie  sie  sich  in  V finden ; ich  habe  sie  oben 
p.  173  in  der  Note  5 angeführt).  Dann  spricht  der  1.  Vers  ebenso 
wie  der  2.  von  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  des  §ofar , und 
alles  passt  vortrefflich. 

Mit  npoo  ist  offenbar  der  Pasekstrich  gemeint;  es  heisst  hier: 
das  Pasek  ist  geordnet  (d.  i.  in  Listen  aufgeschrieben);  einige  von 
ihnen  sind  nicht  geordnet:  die  werden  doch  immer  zu  ihnen  ge- 
rechnet (mnp  für  m'in  wegen  des  Reimes  ?) : gemeint  sind  hier 
die  Paseklisten. 

Mit  nrvs  ist  vielleicht  Tarlja  gemeint.  Baer  wenigstens  deutet 
in  der  Dikd.  ha(.  § 16  a abgedruckten  Accentliste  selbst  das  dort 
erwähnte  nnrn  auf  mas . Wahrscheinlicher  ist  mir  indessen  etwas 
anderes:  rin»  würde  — als  aktives  Partizip  gefasst  — der  Be 
deutung  nach  dem  Merka  entsprechen.  In  der  Beschreibung  ist 
gesagt,  dass  das  Zeichen  an  vielen  Stellen  verändert  wird : und  auch 
dies  veränderte  Zeichen  wird  zu  ihnen,  nämlich  den  Accenten,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  gerechnet.  Das  zweite  Zeichen,  an  das 
hier  gedacht  ist,  scheint  Gaja  zu  sein.  Für  Merka  -+-  Gaja  passt 
die  Beschreibung  vortrefflich ; das  neben  Pasek  in  einer  solchen 
Liste  Gaja  erwähnt  ist,  wäre  nicht  uuffallig,  ich  verweise  auf  das 
oben  bei  Besprechung  des  iin  Anhang  zu  § 17  vorkommenden  OTI2t5 
gesagte  (oben  174).  Dazu  kommt,  dass  bei  Ben  Bileam  das  Gaja 
thatsächlich  einmal  Merka  genannt  wird.1) 

Das  rr: , das  als  4.  der  .kleinen“  Zeichen  erwähnt  wird,  um- 
fasst nach  der  Beschreibung  ebenfalls  2 Zeichen  in  sich : und  zwar 
scheint  hier  auf  Tarka  und  Azla  angespielt  zu  sein : Das  .hinab- 

steigend*  und  .hinaufsteigend*  bezieht  sich  m.  E.  auf  die  Gestalt 
des  Zeichens : , teils  am  Kopfe  des  Wortes  steigt  es  auf  (Azla)  *), 
teils  nach  rechts  wendet  es  sich  (Tarha). 


1)  Wicke»  p.  109;  hier  wird  als  der  Legarmeh  genannt, 

und  als  Beispiel  I (l/>  2 2)  angeführt.  Cf.  das  von  Wiekes  fP'S  p.  24 

im  Anhang  zur  Besprechung  des  Merka  Ausgoführte. 

2)  nby  na'n  ©itna  DTE:  cf.  gelegentlich  der  Beschreibung  des  Klein- 
Teils»  im  Man.  du  lect.  (p.  3S4  = 76):  naTlH  ttim  Hbyab  mH  Ö3HD 
fimpn  bfcföö  by.  „Kopf  des  Wortes“  heisst  dementsprechend  der  obere  Teil 
des  Wortes,  nicht  der  Anfang  des  Wortes. 


Digitized  by  Google 


Kahle,  Zur  Geschichte  der  hebräischen  Accente. 


179 


Somit  ergiebt  sich,  dass  in  dieser  Accentliste  der  Bücher  r "SN 
8 tnoyo  und  4 kleine  Accente  gezählt  werden.  Aber  es  werden 
ja  nach  diesen  8 + 4 Accenten  noch  eine  ganze  Reihe  von  B’nOB 
aufgezählt!  Es  heisst  da:  nnd  die  B’mCö,  dies  ist  ihre  Grund- 
lage, — nun  folgen  8 Namen ; danach : nbx  csn  '72 : wer 

kennt  diese,  dass  er  sie  behalte ! 

Ich  meine,  dass  einmal  schon  dieser  Schlusssatz,  der  doch  diese 
Liste  von  8 D'm©T2  als  nicht  vollständig  und  als  nur  so  nebenbei 
angefügt  zu  charakterisieren  scheint,  darauf  hin  weist,  dass  diese 
Liste  erst  später  hinzugefügt  ist.  Die  4 kleinen  Zeichen  waren 
nicht  D-mon  genannt:  solche  mussten  in  jeder  Liste  ausdrücklich 
vorhanden  sein.  Die  4 kleinen  Zeichen  verstand  der  betreffende 
Schreiber  nicht;  so  hielt  er  es  für  notwendig,  die  Liste  zu  vervoll- 
ständigen, indem  er  wenigstens  einige  O'moö , so  viele  ihm  gerade 
im  Augenblicke  gegenwärtig  waren,  zusetzte.  Sodann  aber  schliesst 
die  von  mir  schon  oben  besprochene  Einleitung,  die  ganz  deutlich 
von  12,  nämlich  8 + 4 Accenten  spricht,  es  schlechterdings  aus, 
dass  die  Liste  der  B'nian  schon  ursprünglich  da  war.  Endlich : 
12  a'ara  erhält  man  in  der  Accentuation  der  Bücher  n"72N  über- 
haupt nur  dann,  wenn  man  'Olä  wejored  und  SaBälUt  mitrechnet, 
und  die  beiden  Arten  des  Legarmeh  und  Rebia  von  einander 
trennt:  das  ist  für  ältere  Listen  ganz  undenkbar  und  wird  hier 
auch  durch  die  Einleitung  ausgeschlossen. 


2.  Die  verschiedenen  hebräischen  Aocentuationssysteme  in 
ihrem  Verhältnis  zu  einander. 

Von  den  Accenten  der  x" a Bücher  sind  uns  im  wesentlichen 
drei  verschiedene  Systeme  erhalten : das  tiberische  (im  folgenden 
= T),  das  des  Petersburger  Prophetenkodex  (=  B)  und  das  erst 
vor  wenigen  Jahren  bekannt  gewordene,  bisher  noch  nicht  genauer 
untersuchte  Accentuationssystem,  das  in  gewissen  in  Cambridge  und 
Oxford  befindlichen  Fragmenten  ungewandt  ist  ’)  (im  folgenden  = F). 

Zu  diesen  drei  Systemen  kommt  das  in  den  Büchern  r “nx 
angewandte  (im  folgenden  = E),  sowie  noch  die  in  einigen  Frag- 
menten üblichen  Systeme.  Die  werde  ich  im  Laufe  der  Unter- 
suchung besprechen. 

Ich  gehe  zunächst  auf  F etwas  näher  ein  und  stelle  die 
Zeichen  für  die  hier  vorkoramenden  Accente  zusammen;  sie  sind 
bisher  noch  nicht  richtig  und  vollständig  aufgeführt  worden. 


1)  Cf.  Jewish  Quaterly  Keview  VII  (1894  96)  p.  3C1  f.,  564 — 68,  Proeee- 
din^s  SBA.  1896  p.  86 — 98.  Ich  habe  während  meines  Aufenthaltes  in 

Cambridge  und  Oiford  (Sommer  1899)  die  dort  befindlichen  Fragmente  dieser 
Art  kopiert  und  sie  dann  bearbeitet.  Sie  erscheinen  unter  dom  Titel  „Beiträge 
aur  Geschichte  der  hebräischen  Punktation“  im  2.  Heft  der  ZatW.  1901.  Für 
alles  weitere  verweise  ich  hier  auf  diese  Abhandlung. 
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Dem  tiberischen  Atnab  entspricht  3 ; dem  Segolta , Zakef  und 
Rebia  3 ; dem  Gäräü  und  GerSajim  3" ; dem  Legarmeh  und  Pazer 
*3;  dem  Zarlca  und  Paseb  .3;  dem  Tifba  2;  dem  Tebir  3;  dem 
Jetib  und  Pa$(a  3;  dem  GrossteliSa  3 ; dem  Sofar  (=  Munali  + 
Mehuppak)  3 ; dem  Merka  und  Darga  3 ; dem  Kleinteliüa  3 ; dem 
Azla  3. 

Die  beiden  Cambridger  Fragmente  enthalten  1.  Jes.  10  9 — 12  4; 
Jes.  13  18-20 ; 2.  Jes.  53  4 — 59  a;  Jer.  26  19 — 29  so.  Das  Oxforder 
Fragment  enthalt  Jes.  5 8 — 9 s:  44  4 — 48  u.  Bekanntlich  ist  in 
diesen  Fragmenten  nicht  der  ganze  Text  enthalten,  sondern  immer 
nur  das  erste  Wort  eines  Verses,  und  von  dem  Rest  des  Verses 
eine  Anzahl  von  mit  Accenten  und  Vokalen  versehenen  Konsonanten. 
Nicht  einmal  jedem  Worte  des  Verses  entspricht  ein  Buchstabe: 
es  sind  auch  nicht  die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Wörter 
ausgewählt,  sondern  die,  die  dem  Schreiber  wegen  ihrer  Punktation 
interessant  erschienen. 

Es  liegt  somit  in  der  Natur  der  Fragmente  — vollständige 
mit  vollständiger  Punktation  dieser  Art  versehene  Texte  sind  bis 
jetzt  nicht  aufgefunden  — , dass  nicht  alle  Accente  eines  Verses 
angegeben  sind : aber  im  allgemeinen  kann  man  sagen , dass  man 
nach  den  hier  für  den  einzelnen  Satz  angegebenen  Accenten  mit 
ziemlicher  Sicherheit  den  ganzen  Satz  accentuieren  kann.  Da  in 
diesen  Fragmenten  jeder  Satz  mit  einer  neuen  Zeile  beginnt,  ist 
die  besondere  Angabe  von  Silluk  nicht  erforderlich:  Silluk  und 
Sof  pasuk  sind  nirgend  angegeben , und  Atnab  findet  sich , soviel 
ich  sehe  nur  in  Jes.  56  s bezw.  auch  Jes.  47  u.  Trotzdem  ist 
man  wohl  nie  im  Zweifel , wo  Atnab  im  Verse  zu  stehen  hat , da 
das  erste  Tifha,  oder,  wo  dieses  nicht  angegeben  ist,  das  ihm  vor- 
hergehende Tebir  auf  das  Atnah  vorbereiten. 

Dass  das  Segolta  nicht  besonders  angegeben  ist,  wird  nach  dem, 
was  ich  oben  über  § 17  der  Dikduke  ka-te‘amiin  ausgeführt  habe,  nicht 
weiter  wunderbar  erscheinen : Segolta  ist  eben  rspiTn  rpn . Jedes 
Zarka  zeigt  das  folgende  Segolta  an.  Dementsprechend  ist  in 
Jes.  7 17 ; 44  u.  19 ; 45  14 ; 53  12 ; 58  6. 11 ; Jer.  26  19 ; 29  s.  11  immer 
nur  das  Zarka  angegeben.  Nur  in  Jes.  45  1 ist  da,  wo  man  das 
Segolta  erwarten  würde,  ein  Punkt  gesetzt:  dies  ist  ja  die  bekannte 
einzige  Stelle,  au  der  in  den  Büchern  einem  Zarka  nicht 
Segolta  folgt.  Das  ist  jedoch  wohl  sicher  nicht  ursprünglich  (cf. 
Wiekes  n''d  'Vyn  p.  136);  jedenfalls  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese 
Fragmente  überhaupt  auf  diese  eine  Ausnahme  im  M.T.  Rücksicht 
nehmen  wollen. 

Von  grösserem  Interesse  ist  aber,  dass  auch  das  Zakef  gewöhn- 
lich nicht  besonders  angegeben  ist : nämlich  immer  da  nicht . wo 
ihm  ein  Pas(a  (Jetib)  vorangeht.  Die  einzigen  Ausnahmen  sind, 
wenn  ich  recht  sehe,  in  Jes.  9 4;  44  2»;  54  1 ; 56  4;  57  11;  59  j; 
Jer.  28  ».  Das  sind  im  Verhältnis  zu  dem  überaus  häufigen  Vor- 
kommen von  Pasta-Zakef  nur  ganz  wenige  Stellen;  an  diesen, 


Digitized  by  Google 


Kahl«,  Zur  Geschichte  der  hebräischen  Accente. 


181 


sowie  überall  da , wo  dem  Zakef  kein  Pa$(a  vorangellt , ist  das 
Zakef  durch  einen  Punkt  über  dem  Buchstaben  näher  bezeichnet : 
dieser  Punkt  unterscheidet  sich  in  nichts  vom  Rebiapunkt. 

Genau  wie  in  B und  in  den  oben  besprochenen  Accentlisten 
in  § 17  der  Dikd.  hat.  findet  sich  in  F nur  je  ein  Zeichen  für 
GärüS  und  Gerüajim,  für  Paü}a  und  Jetib.  §al5älät  und  Grosspazer 
(Karne  fara)  finden  sich  in  den  Versen,  die  in  den  Fragmenten  er- 
halten sind,  nicht.  Pasek  und  Legarmeh  sind  — wie  bei  B — 
verschieden  bezeichnet.  Gemäss  der  Liste  bei  Wiekes  '“~c 

p.  127  ff.  steht  Pasek  bei  den  Versen,  die  in  F erhalten  sind,  im 
masoretischen  Text  in  Jes.  5js;  6*.  s;  10  i«;  llu;  57  is>;  58 1. 
Von  diesen  Stellen  enthalten  in  F deutlich  ein  Pasek  nur  Jes.  6 s ; 
10  u ; llu:  wahrscheinlich  hat  es  auch  57  19  ursprünglich  in  F 
gestanden.  Jes.  6 3 ist  nicht  ganz  deutlich,  cf.  die  Bern.  z.  St. ; in 
Jes.  5 19  und  58*  fehlt  es  ganz:  doch  ist  immerhin  aus  den  drei 
Stellen  deutlich  genug,  dass  das  Pasek  durch  einen  Punkt  links 
unten  vom  Buchstaben  bezeichnet  wird.  Die  Schwierigkeit,  die 
darin  liegt,  dass  jetzt  Pasek  und  Zarka  ganz  gleich  bezeichnet 
werden,  glaube  ich  so  lösen  zu  müssen:  der  Pasekpunkt  ist  offen- 
bar ein  Überrest  aus  der  Paseklinie,  die  für  diese  Fragmente  viel- 
leicht nicht  anwendbar  schien.  Somit  bat  der  Pasekpunkt  ursprünglich 
wohl  auf  der  Linie  gestanden , während  der  Znrkapunkt  ursprüng- 
lich unter  der  Linie,  links  vom  Buchstaben  — bezw.  Worte  — 
stand.  Auch  Pazer  und  Legarmeh  sind  durch  dasselbe  Zeichen, 
einen  Punkt  links  oben , wiedergegeben : dass  auch  hier  zwei  ur- 
sprünglich verschiedene  Zeichen  in  diesem  Punkte  zusammengefallen 
sind,  möchte  ich  nicht  mit  ganz  derselben  Bestimmtheit  behaupten. 

F kennt  nur  4 Servi  und  zwar  gerade  dieselben , die  in  der 
Liste  § 17  erwähnt  bezw.  nachgetragen  sind,  cf.  oben  p.  173f. : sehr 
auffallend  ist  dabei  vor  allem,  dass  Merka  und  Sofar  die  Formen 
getauscht  haben. 

Bemerkenswert  ist  ferner  die  dem  Gilgal  ähnelnde  Gestalt  des 
Kleintelisa,  und  die  eigenartige  Form  des  Azla. 

Ein  Blick  auf  die  Accentliste  in  F zeigt,  dass  die  eigentlichen, 
sogenannten  nur  durch  Punkte  wiedergegeben  werden : die 

einzige  Ausnahme  bildet  Atnalj,  das  hier  nur  ein-  oder  zweimal  an- 
gegeben ist,  übrigens  mehr  als  Interpunktions-  als  als  Accentuations- 
zeichen  gerechnet  zu  sein  scheint.  Ich  verweise  hier  auf  die  Aus- 
führungen zu  der  Liste  § 17  Dikd.  ha(.  oben  p.  174.  ünd  zwar 
werden  die  Accente  in  verhältnismässig  ausserordentlich  einfacher 
Weise  bezeichnet:  ein  Punkt  über,  unter  dem  Buchstaben,  inmitten 
desselben,  einer  rechts  oben,  links  oben  und  unten  und  zwei  in 
vertikaler  bezw.  horizontaler  Richtung  über  dem  Buchstaben : das 
ist  alles.  Gleich  von  vornherein  scheint  mir  dies  System  den 
Eindruck  grosser  Ursprünglichkeit  zu  machen : einmal  wegen  seiner 
Einfachheit.  Sodann  war  die  hier  übliche  Bezeichnung  des  Tifba 
doch  nur  so  lange  ohne  grosse  Missverständnisse  möglich , als  man 


Digitized  by  Google 


182 


Kahle,  Zur  Geschichte  der  hebräischen  Accente. 


das  Dages  nicht  durch  einen  Punkt  im  Buchstaben  bezeichnete  *). 
Ferner,  wie  unpraktisch  ist  dies  System:  seine  Mängel  müssen  be- 
sonders hervortreten,  wenn  man  einen  Text  vollständig  in  dieser 
Weise  accentuieren  wollte.  Accente  und  Vokale  würden  eine  fast 
unentwirrbare  Menge  von  Punkten  geben : ganz  abgesehen  davon, 
dass  dasselbe  Zeichen  für  u und  Pa&Ja,  dasselbe  für  » und  Gross- 
telisa  gebraucht  wird.  Endlich  muss  man  zugeben  — und  auch 
das  spricht  für  das  Alter  dieses  Accentuationssystems  — , dass  der 
Bestand  der  Accente,  wenn  man  ihn  mit  den  Accenten  des  § 17 
der  Dilfd.  hat.  vergleicht,  in  beiden  ziemlich  derselbe  ist.  Nur 
existiert  hier  auch  für  Zakef  noch  kein  besonderes  Zeichen,  ebensowenig 
wie  für  Segolta.  Für  Segolta  hat  ja  auch  die  Liste  in  § 17  ur- 
sprünglich keins  gekannt.  Ich  glaube , dass  von  hier  aus  erst 
die  Bezeichnung  npnin  tpil  verständlich  wird:  offenbar  ist  das 
spätere  Segolta  ursprünglich  nur  durch  einen  Punkt  angedeutet 
gewesen ; dieser  Punkt  hatte  die  Bedeutung  des  Segolta , wenn 
Zarka  voranging.  Nun  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich , dass  das 
Zakef  hier  ebenso  3'n'n  spn  bezw.  niiccn  spvi  ist,  wie  hier 
und  dort  Segolta  npirn  EITH  ist;  jedenfalls  wird  hier  Segolta 
und  Zakef,  wo  sie  überhaupt  angedeutet  werden,  stets  nur  durch 
den  Rebiapunkt  angedeutet:  dass  man  in  diesen  Fragmenten  den 
Rebiapunkt  gewöhnlich  fortliess , wenn  er  Segolta  bedeutet , liegt 
in  der  Natur  der  Fragmente  begründet.  Das  vorangehende  Zarka 
Hess  ja  mit  Sicherheit  darauf  schliessen.  Wenn  der  Rebiapunkt 
Zakef  bedeutet,  so  konnte  man  ihn  da  fortlassen,  wo  dem  Zakef 
ein  Jetib-Pasta  voranging:  in  ähnlicher  Weise  ist  ja  auch  das 

Atnab  fast  nie  angegeben.  Wo  das  nicht  der  Fall  war,  findet  sich 
der  Rebiapunkt  stets,  — also  immer  bei  Zakef  Gadol,  und  bei 
Zakef  Kafon  von  T,  wo  es  kein  Jetib-Pasfa  vor  sich  hatte.  An 
diesen  Stellen  aber  ist  es  in  F natürlich  von  Rebia  nie  zu  unter- 
scheiden. Für  vollständig  in  der  Art  von  F accentuierte  Texte  ist 
also  vorauszusetzen , dass  hier  überall  da , wo  in  T Rebia , Zakef 
oder  Segolta  steht,  ein  einfacher  Punkt  über  dem  Worte  gestanden 
hat:  durch  vorangehendes  Jetib-Pasta  bezw.  Zarka  erhielt  dieser 
Punkt  eine  etwas  andere  Bedeutung,  und  zwar  glaube  ich,  dass  er 
durch  Jetib-Pasta  eine  stärkere,  durch  Zarka  eine  noch  stärkere 
Interpunktion  wurde. 

Bisher  ist  man  sich  über  das  Verhältnis  zwischen  T und  B 
bezüglich  der  Zakefsetzung  gar  nicht  klar  gewesen.  In  B ist  im 
allgemeinen  nach  dem  Grundsätze  verfahren , dass  in  jedem  Halb- 
verse  nur  ein  Zakef  steht.  Nur  in  sehr  langen  Halbversen  finden 
sich  auch  zwei  Zakefs:  so  in  Jes.  27  is;  28  is2).  Dass  man 
von  den  Zakefs , die  in  T Vorkommen , in  B in  jedem  Halbvers 

1)  Dass  düs  in  der  ältesten  Zeit  nicht  so  bezeichnet  worden  istt  glaube 
ich  in  meiner  Abhandlung  in  ZatW.  1901  nachgewiesen  zu  haben. 

2)  Cf.  auch  die  vou  Wiekes  S/fD  p.  148  Note  17  angefübiten  Stellen. 
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immer  nur  das  erste , bezw.  auch  das  wichtigste  beibehalten , die 
andern  alle,  darunter  also  die  meisten  Zakef  gadol,  zu  Rebia  gemacht 
haben  sollte,  ist  doch  eigentlich  nur  dann  recht  denkbar,  wenn  man 
von  vornherein  mit  Wiekes  B für  eine  „travesty“  von  T erklärt. 
Will  man  die  verschiedene  Za^efsetzung  von  beiden  erklären,  so 
sehe  ich  nicht  ein,  wie  das  anders  möglich  sein  sollte,  als  dass  man 
als  Grundlage  für  B und  T eine  Accentuation  annimmt , in  der  alle 
Zakefs  nur  durch  einen  Punkt,  genau  wie  Rebia,  bezeichnet  werden. 
V on  diesen  Punkten  wühlte  man , in  B und  T nach  verschiedenen 
Principien,  in  jedem  Verse  einen  oder  mehrere  aus,  und  gab  ihnen 
eine  stärkere  Trennungskraft.  Zuerst  mag  man  das  in  der  Weise 
gemacht  haben,  in  der  es  noch  in  F geschieht;  man  setzte  vor  den 
Punkt  ein  PaSta1).  Später  wurde  dieser  verstärkte  Punkt  selbst 
kenntlich  gemacht:  bei  T dadurch,  dass  man  einen  Punkt  durtiber 
hinzufügte.  Dieses  Zeichen  wurde  dann  natürlich  auch  da  angewandt, 
wo  ihm  kein  Pas(a  vorhergehen  konnte,  auch  bat  sich  in  T daraus 
das  Zakef  gadol  entwickelt;  dass  dies  nichts  Ursprüngliches  ist, 
geht  schon  aus  dem  Bestände  in  B und  F,  sowie  aus  der  Accent- 
liste in  Dikd.  ha{.  § 17  und  der  des  Ben  Bile'am,  hervor.  Analog 
ist  natürlich  das  Segolta  entstanden.  Man  zeichnete  den  Punkt 
dadurch  vor  den  anderen  aus , dass  man  ihm  ein  Zarka  vorsetzte 
(daher  Segolta  = npnin  qin).  Später  erfand  man  eine  besondere 
Bezeichnung  dafür : bei  T bestand  sie  darin , dass  man  dem  ur- 
sprünglichen Punkte  zwei  andere  hinzufügte. 

In  der  gewöhnlichen  Accentuation  der  Bücher  nB8  findet  sich 
bekanntlich  kein  dem  Zakef  entsprechendes  Zeichen.  Hier  kommt 
neben  dem  Rebia  nur  noch  das  sogenannte  Mim  nbi?  vor;  dieser 
Name  ist  ein  rein  äusserlicher  und  bezieht  sich  nur  darauf,  dass  bei 
diesem  Accent  ein  Zeichen  über,  eins  unter  der  Linie  steht.  Der 
Name  ist  auch  nicht  alt.  In  älteren  Listen  heisst  der  Accent  nie 
anders  als  npnrn  q-rn  (=  Jl  «julä  bei  Ben  Bile‘ara).  Mun 

wird  also  nicht  fehlgehen  in  der  Vermutung,  dass  dieser  Accent, 
worauf  schon  der  Name  hinweist,  im  wesentlichen  dem  Segolta  der 
jP'B-Bücher  entspricht.  Der  einzige  Unterschied  ist  der,  dass  Segolta 
dem  Atiiah  untergeordnet  ist,  während  ‘Olil  wejored  ihm  über- 
geordnet ist.  Das  könnte  zufällig  so  geworden  sein. 

Sehr  merkwürdig  ist  es  nun,  dass  sich  in  dem  Blatt,  das  Baer 
und  Delitzsch  vor  ihrer  Ausgabe  des  masoretischen  Textes  des 
Buches  Hiob  aus  dem  Cod.  Tschufutkale  8 a veröffentlicht  haben, 
nicht  Zarka  und  npun  qin , sondern  Jetib  und  Zakef  finden.  Nur 
dass  hier  Tifha-Atnalj  dem  Jetib-Zakef  übergeordnet  ist.  Tiffoa- 
Atnalj  findet  sich  in  den  veröffentlichten  Versen  nur  in  Vers  7 und  11, 


1)  Woher  Jetib-P»J{a  stnmmt,  werde  ich  weiter  unten  zu  erklären  suchen, 
euch  bezüglich  des  Zarka  siehe  weiter  unten. 

Bd.  LV.  13 
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an  den  beiden  Stellen,  an  denen  in  E ‘Olä  wejored  steht ').  In  die 
Accentnation  der  Bücher  ist  also  auf  der  einen  Seite  Zarka. 

und  rspiTr;  t|Tn , auf  der  andern  st.’  und  3'rpn  C|Tn  aufgenominen 
worden.  Beide  nebeneinander  konnte  man  wegen  der  Kürze  der 
Verse  nicht  gebrauchen. 

Dass  die  Bezeichnung  der  3 durch  Buchstaben,  wie  es  in 
B der  Fall  ist,  nicht  das  Ursprünglichste  gewesen  ist,  dürfte  zu- 
gegeben werden.  Ich  wüsste  für  die  Einführung  der  Buchstaben 
keinen  andern  Grund  anzugeben  als  den,  dass  man  befürchtete,  dass 
die  Accente  ohne  diese  nicht  deutlich  genug  und  zu  leicht  zu  ver- 
wechseln seien.  Wir  werden  also  als  Vorlage  von  B irgendwie  ein 
Accentuationssystem  anzunehmen  haben,  bei  dem  diese  Furcht  be- 
gründet war.  Kann  ein  in  der  Art  von  T accentuierter  Text  die 
Vorlage  von  B gewesen  sein?  Ich  glaube,  dies  wird  man  verneinen 
müssen.  Es  hätte  kaum  ein  Anlass  Vorgelegen , die  Accente  von 
T umzugestalten ; sie  sind  deutlich  genug  von  einander  unterschieden. 
Dazu  müsste  man  dann  Wiekes  Recht  geben,  denn  dann  wäre  aller- 
dings B „a  mere  travesty“  von  T.  Und  doch  wäre  diese  An- 
nahme nur  ein  Notbehelf.  Nimmt  man  dagegen  an,  dass  ein  in  der 
Art  von  F accentuierter  Text  die  Vorlage  von  B gewesen  ist,  so 
wird  die  Einführung  der  Buchstaben  völlig  begreiflich.  Diese  Ein- 
führung der  Buchstaben  müsste  stattgefunden  haben  in  einer  Zeit, 
in  der  T noch  nicht  bekannt  war.  Es  ist  wenigstens  nicht  recht 
denkbar,  dass  B grossen  Anklang  und  weitere  Verbreitung  gefunden 
hätte,  wenn  T bereits  vorhanden  gewesen  wäre.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  nicht  irgend  welche  Gründe  dagegen  sprechen,  dass  eine  Accen- 
tuation  in  der  Art  von  F die  Vorlage  gewesen  ist. 

Eine  Vergleichung  der  von  B und  F zeigt,  dass  F 

Pazer  und  Grossteli&a  enthält,  während  in  B beide  Accente  fehlen. 
Soll  also  F die  Vorlage  von  B sein , so  muss  es  das  in  einer  Zeit 
gewesen  sein , in  der  in  F noch  kein  Pazer  und  Gross  telisa  vor- 
handen gewesen  ist. 

Nun  ist  es  in  der  Tliat  sehr  wahrscheinlich,  dass  Pazer  und 
Grossteliüa  in  der  Accentuation  der  «"s-Bücher  erst  verhältnismässig 
spät  eingedrungen  sind.  Aus  ganz  andern  Überlegungen  heraus  ist 
schon  Luzzatto  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  Pazer  und  Gross- 
telisa  nicht  ursprüngliche  Accente,  sondern  nur  Modifikationen  des 
Gäräs  seien  (ira  Anhänge  zu  S.  Baers  Thorath  Emeth  p.  61  ff.).  Die 
Annahme  also , dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat , in  der  unter  den 
3'Ora  der  tP's-Bücher  Pazer  und  Grosstelika  fehlten,  bietet  keine 
Schwierigkeit  2).  Die  übrigen  D'Wa  sind  in  B und  F dieselben, 

1)  In  Vers  7 Ist  das  Tifha  über  dem  1 von  “plikTS  vom  Schreiber  ver- 
gessen worden. 

2)  Ich  gehe  weiter  unten  noch  auf  die  vermutliche  Herkunft  des  Pater 
und  die  Gründe  für  Einführung  beider  Zeichen  näher  ein. 
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nur  dass  B bereits  für  npun  t]tn  und  3'rrn  r]Tn  besondere 
Zeichen  gewählt  hat. 

Indessen  scheinen  die  avnoo  hier  ausserordentliche  Schwierig- 
keiten zu  bereiten.  In  F giebt  es  nur  4 Servi,  die  dazu  noch  von 

denen  in  T und  B der  Form  nach  abweichen;  in  B giebt  es  da- 

gegen 6 genau  mit  denen  von  T übereinstimmende  Servi.  Lidessen 
ist  es  um  die  Servi  von  B eine  eigne  Sache.  Wiekes  hat  "WU 

p.  148  f.  nachzu weisen  versucht,  dass  B ein  abgeleitetes,  nicht, 
wie  gewöhnlich  angenommen,  ein  originales  und  unabhängiges  System 
sei.  Er  schliesst  dies  hauptsächlich  aus  den  Servi,  und  zwar:  Rebia 
steht  gewöhnlich  da,  wo  in  T Fazer,  Grosstclisa,  und  unter  Um- 
ständen auch,  wo  Gärä§  steht.  Man  sollte  erwarten,  dementsprechend 
lindere  Servi  zu  finden ! In  Wirklichkeit  stehen  die  Servi  von  T 

genau  so  in  B , obgleich  sie  hier  natürlich  zu  den  nicht 

passen.  Ähnlich  ist  es,  wenn  GäräS  in  B dasteht,  wo  in  T Fazer, 
Grosstelisa  oder  FaS{a  steht;  auch  wenn  in  B Rebia  steht,  während 
T Zakef  hat,  hat  das  Rebia  die  Servi  des  Zakef. 

Ich  will  zur  Verdeutlichung  davon  die  hierhergehörigen  Stellen 
aus  ein  paar  Kapiteln  des  Jeremia  anführen : man  stösst  bei  der 
Lektüre  des  Codex  Babylonicus  sehr  häufig  auf  solche  Stellen : 
besonders  die  langen  Verse  sind  reichhaltig  in  dieser  Beziehung. 
Ich  führe  an : 

1.  einige  Stellen,  an  denen  in  B und  T Mehuppak  steht;  in 
T folgt  ihm  Pa§ta,  dann  Zakef ; in  B GäräS-Rebia.  Ti3”i  Jer.  27  7; 
-175«  ntt  27  s;  ^3i  29  33;  rrpoat  29  »&;  nrnb  29  2«;  '::n  80  10  etc. 

2.  einige  Stellen,  an  denen  in  B und  T Azla  steht;  auf  welches 
in  T Gäräk,  in  B Rebia  folgt:  3Vi3  Jer.  27  s;  r?3  29  s;  Trin  30  «; 
z*ra  30  s etc. 

Es  ist  deutlich , dass  an  solchen  Stellen  — und  sie  sind , wie 
sich  schon  aus  der  Zusammenstellung  aus  ein  paar  Kapiteln  ergiebt, 
nicht  ganz  selten  — nur  in  T Servus  und  DTU  zusammenstimmen. 
Dazu  kommen  eine  Reihe  von  andern  Fällen:  Jer.  28«  steht  in  B: 
n r 

S'tSnb  rN3:  “ICH : T hat  Munab-Rebin  Gersajim.  In  B würde 
man  wegen  der  O'ETU  Azla,  wegen  des  man  Jetib-Zakef  erwarten. 
- n e 

Ähnlich  steht  es  in  Jer.  29  25 : -ratö  bsne  'fjbät , wo  T Merka- 
TifhaAtnah  hat  (übrigens  ist  dieser  Vers  merkwürdig  dadurch,  dass 
B kein  Atnab  hier  hat). 

T • , 

Andererseits  steht  in  B Jer.  27  tu  asn'nN  izn  DDntt  p'mn 
In  T steht  Gäräl-Mehuppak -Pa§(a  etc.;  so  müsste  man  in  B auch 
wegen  der  C'ETt;  erwarten.  Die  D'm®»  lassen  dagegen  Gäräs- 
Rebia  statt  Pa^a-Zakef  vermuten. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  solche  Stellen  sich  überall  im  Codex 
Babylonicus  finden,  dass  hier  also  im  allgemeinen  die  D’maa  nicht 
zu  den  O’öyi:  — und  umgekehrt  — stimmen , so  steht  man  nur 

13* 
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vor  der  Alternative:  entweder  sind  im  Codex  Babvlonicus  alle 
DT1M  ursprünglich  und  die  ccy;:  in  Unordnung,  oder  die 
stimmen  und  die  DT18B  passen  nicht  immer  dazu.  Wiekes  spricht 
von  den  .original  Servi“  und  meint,  die  csrj  seien  verderbt. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  man  gar  keinen  Grund  einsehen  kann, 
aus  dem  jemand  die  O'EJU  von  T zu  denen  von  B verderbt  haben 
sollte,  ist  es  falsch,  von  original  Servi  zu  sprechen ; ich  habe  oben 
mehrfach  darauf  hingewiesen,  dass  die  Servi  von  B nicht  immer 
dieselben  wie  in  T sind.  Ich  glaube  oben  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben , dass  in  den  D'ar::  von  B uns  die  hebräischen  auf 

einer  früheren  Stufe  der  Entwickelung  vorliegen.  Da  nun  die 
O'rmon  in  B zu  diesen  O'ttSU  nicht  passen,  behaupte  ich,  dass  es 
zu  der  Zeit,  als  die  COiTB  in  B bezw.  in  einer  der  Vorlagen  von 
B übernommen  wurden , im  Hebräischen  noch  keine  a'nitDS  gab. 
In  B sind  also  nur  die  O’WJU  ursprünglich;  alle  D'tnon  sind  erst 
nachträglich  eingefügt , und  zwar  sind  sie  nicht  organisch  mit  den 
D’ESB  von  B verbunden,  sondern  mechanisch  aus  einem  tiberiscb 
accentuierten  Codex  übertragen.  Der  Codex,  der  hierfür  die  Vor- 
lage bildete,  hat  alle  die  Servi  gehabt,  die  heute  im  Codex  Baby- 
loniern stehen,  und  die  zu  diesen  Servi  passenden  D'JVB ; man  wird 
sagen  können,  dass  er  unsem  heutigen  tiberiseh  accentuierten  Codices 
ziemlich  nabe  kam.  Ich  glaube,  dass  diese  Annahme  alle  Schwierig- 
keiten in  der  Accentuation  von  B löst:  ein  paar  Beispiele  sollen 

t 

das  noch  erläutern:  Jer.  27  7 steht:  Nirvoi  1S"!8  r?  k;  tr.  Dass 
dies  eine  ganz  unmögliche  Accentuation  ist,  liegt  auf  der  Hand. 
Sie  scheint  mir  so  entstanden  zu  sein,  dass  über  t»3  das  Rebia  ver- 
gessen war.  Der  Schreiber,  der  die  Cptc:  nachtrug,  setzte  deshalb 
den  zu  rr  gehörigen  Servus  bereits  unter  N2  und  dann  in  seiner 
Verlegenheit  unter  pr  den  gewöhnlichsten  Servus,  das  Munali , da 
doch  alle  Wörter  einen  Accent  haben  mussten. 

Jer.  29  10  steht : "'cb  '8  mrp  —ex  ns*'D . Ganz  ähnlich  liegt 

es  z.  B.  in  Ez.  9 s bei  PN . Offenbar  hat  der  Schreiber , der  die 
O'mwo  nachtrug , das  3'm  für  Mehuppak  angesehen,  und  es  so 
aus  Versehen  unter  das  '3  bezw.  das  PN  gesetzt;  so  ist  hier  die 
doppelte  Accentuation  entstanden. 

Dieses  Resultat  bedingt,  dass  die  hebräischen  D'nifflt:  erst 
relativ  späten  Ursprungs  sind,  dass  sie  jedenfalls  erst  entstanden 
sind , als  die  a'nyu  bis  zu  einer  gewissen  Vollständigkeit  existiert 
haben.  Ich  denke,  dass  das  auch  aus  andern  Gründen  wahrschein- 
lich ist : es  ist  schon  a priori  anzunehmen,  dass  zwischen  den  ü'TZTZ 
und  den  emsu  irgendwie  ein  w e se n t liehe  r Unterschied  bestehen 
muss.  Ich  wüsste  wirklich  nicht,  wie  man  zu  der  strengen  Unter- 
scheidung von  C’UJE  und  ETHB’J  gekommen  sein  sollte,  wenn 
beide  — abgesehen  vielleicht  von  Atnah.  Silluk , Zaltef,  Segolta, 
Rebia  — denselben  Ursprung  gehabt  haben  sollten.  Ich  erinnere 
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ferner  daran,  dass  in  B doch  gerade  die  O’cra  (kein  einziger  mc«) 
durch  Buchstaben  bezeichnet  sind.  Dazu  kommt,  dass  wir  in  § 17 
der  Dilfd.  ha(. , wie  ich  oben  gezeigt  habe , noch  eine  Accentliste 
haben,  die  ursprünglich  weiter  keine  Servi  als  Merka  und  Sofar 
gekannt  hat  . trotzdem  in  dieser  Liste  von  a'Eya  schon  Pazer  und 
Telila  vorhanden  sind.  Ich  glaube  also  als  notwendig  postulieren 
zu  müssen  ein  Accentuationssystem , das  allein  aus  D'K?B  bestand, 
und  zwar , abgesehen  von  Atnah  und  Silluk , aus  Rebia , Za(cef, 
Segolta , Gäräl . Palta , Zarka , Tebir  und  Tifha ; eventuell  noch 
Legarmeh. 

Diese  Accente,  in  der  Art  von  F geschrieben,  sind : a = Rebia, 
Zakef,  Segolta;  a*  Gäräl,  a Pasfa ; .3  Zarka,  3 Tebir;  3 'I’ifl.ia 
und  ’a  Legarmeh. 

Ich  muss  hier  noch  auf  ein  in  Cambridge  befindliches,  1809 
noch  nicht  katalogisiertes,  Fragment  aufmerksam  machen : es  ist  ein 
Doppelblatt,  Pergament;  Grösse  und  Schrift  sind  wie  die  des  Codex 
Babylonicus.  Es  ist  mit  den  andern  Fragmenten  von  Schechter  aus 
Cairo  nach  Cambridge  gebracht  worden  und  enthalt  einige  Verse 
aus  Josua  22  (Vers  22  ff.)  und  Richter  1 (Vers  81  ff.)  im  hebräischen 
Text  und  Targum,  mit  genauer  Vokalisation  und  Accentuation,  ganz 
in  der  Art  von  B.  Das  Fragment  ist  dadurch  äusserst  interessant, 
dass  es  r nicht  nur  für  Tebir,  sondern  auch  für  Jetib - Palta 
anwendet.  Gäräl  wird  wie  in  B durch  B bezeichnet.  Zarka  und 
Degarmeh  finden  sich  in  den  Versen,  die  ich  mir  kopiert  habe, 
nicht,  also  auch  Segoltu  nicht.  Auf  n folgt  teils  Tiflia  (vor  Atnah 
wie  in  B,  vor  Silluk  = i),  teils  Zakef  (r).  Die  D'noa  sind  so 
wie  in  B. 

Betrachten  wir  den  Bestand  dieser  D'nru  mit  dem,  der  sich  als 
Vorlage  von  B herausgestellt  hat,  so  ergiebt  sich,  dass  3 für  Tebir 
und  Jetib -Palta  gebraucht  zu  sein  scheint.  Dann  aber  kommen 
die  hebräischen  E'737B  der  griechischen  Interpunktation  sehr  nahe. 
Rebia , Zakef,  Segolta  würden  dem  griechischen  Oberpunkt , fifba 
dem  griechischen  Mittelpunkt,  Tebir,  Palta  dem  griechischen  Unter- 
punkt entsprechen. 

Dass  Zarka  sich  auch  aus  dem  Unterpunkt  differenziert  hat, 
legt  schon  die  Gestalt,  die  dieser  in  F hat,  sehr  nahe.  Mit 
Palta  und  Zarka  steht  auf  gleicher  Stufe  Gäräl ; das  ist  besonders 
deutlich  noch  in  B.  Hier  steht  nämlich  Gäräl  nur  dann , wenn 
darauf  Rebia  folgt,  ebenso  wie  hier  und  in  T Palla  nur  vor  Zakef, 
Zarka  nur  vor  Segolta  steht,  und  das  ist  zweifellos  das  Ursprüng- 
liche. Gäräs,  Palta  und  Zarka  entsprechen  also  ganz  genau  Rebia, 
Zakef  und  Segolta.  Wie  aus  F noch  zu  ersehen  ist.  wird  der  Ober- 
punkt nur  durch  vorangehendes  Palta  zu  Zakef,  durch  vorangehendes 
Zarka  zu  Segolta  gemacht.  Das  Cambridger  Fragment  scheint  au- 
zudeuten,  dass  umgekehrt  der  Unterpunkt  unverändert  blieb,  während 
der  Oberpunkt  geändert  wurde.  In  B und  T sind  jetzt  sowohl 
Oberpunkt,  als  auch  Unterpunkt  differenziert. 
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Ich  halte  also  ilie  8 Accente  neben  Atnalj  und  Sofpasuk  für 
die  ursprünglichsten  in  den  Büchern.  Sie  gehen  auf  die 
griechische  Interpunktion  zurück,  und  daher  ist  ihnen 
die  Trennungskraft  geblieben. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  hierzu  die  Accentuntion  der  Bücher 
rut»  verhält.  Ich  habe  oben  (182)  darauf  hingewiesen,  wie  hier  einer- 
seits PaS(a  und  Zakef,  andererseits  Zarka  und  n~“T~  *pn  übernommen 
ist.  Während  also  in  der  Accentuation  der  Bücher  d re  i Modi- 
fikationen des  Oberpunktes  sich  finden,  sind  in  der  der  Bücher  nöt* 
nur  zwei  vorhanden.  In  den  Büchern  geht  dem  Rebia  Gäräs 
voran;  anstatt  dieses  Accentes  steht  in  den  Büchern  na»  Pazer 
oder  Legarmeh.  Ich  glaube,  dass  beide  ursprünglich  ein  Accent 
gewesen  sind , wie  es  ja  in  F noch  jetzt  der  Fall  ist.  Der 
Pazer-Legarmek  hatte  in  E die  Bedeutung,  die  dem  Giiräs  in  der 
Accentuation  der  h"zi  Bücher  zukommt.  Ich  vermute  nun,  dass  zu- 
nächst Legarmeh,  später  Pazer  in  die  Accentuation  der  K"r>  Bücher  aus 
E eingedrungen  sind,  und  zwar  sind  sie  hier,  ihrem  Interpunktions- 
wert nach , dem  Gär  äs  untergeordnet.  Doch  hat  diese  Übernahme 
erst  nach  Einführung  der  O'nicn  stattgefunden;  ich  kann  daher 
erst  nach  deren  Besprechung  auf  diese  Entlehnung  näher  eingehen. 
— Der  Mittelpunkt  ist  in  E — ebenso  wie  in  B — differenziert, 
je  nachdem  er  vor  SilluV  bezw.  vor  Atnab  steht ; wegen  der  Kürze 
der  Sätze  war  der  ihm  in  den  k"d  Büchern  entsprechende  Unter- 
punkt (Tebir)  hier  nicht  anwendbar. 

Diese  ganze  Ausführung  setzt  voraus , dass  eine  Accentuation 
in  der  Art  von  F das  Ursprünglichste  gewesen  ist,  dass  also  nicht 
nur  die  Buchstaben  von  B , sondern  auch  die  Zeichen  von  T und 
E sekundär  sind.  Ich  halte  das  in  der  Tbat  für  richtig  und  nehme 
als  Grund  für  die  Umgestaltung,  wie  sie  in  allen  Systemen  statt- 
gefunden hat,  an,  dass  die  Accentuationsweise  von  F leicht  zu  Irr- 
tümern  Anlass  geben  konnte.  Wie  Zakef  und  Segolta  von  T aus 
dem  in  F noch  vorhandenen  Oberpunkt  entstanden  sind , habe  ich 
schon  oben  nachgewiesen.  Die  Punkte,  durch  die  Tifha , Tebir, 
Pakta , Gärils  bezeichnet  wurden , konnten  und  mussten  mit  andern 
verwechselt  werden ; man  half  sich  dadurch , dass  man  statt  der 
Punkte  einen  leicht  gekrümmten  Strich  nahm , und  ihm  die  vier 
möglichen  Stellungen  gab:  ; daraus  sind  Pas(a,  Gäräs,  Tebir 

nnd  Tifha  entstanden.  Bei  Tetiir  liess  man  — um  es  von  andern 
Strichen,  speciell  dem  Merka  — unterscheiden  zu  können,  den  ur- 
sprünglichen Punkt  stehen.  Dass  bei  Pazer  zu  dem  noch  in  F 
dastehenden  Punkt  ursprünglich  ein  Strich  gesetzt  worden  ist,  und 
dass  sich  aus  I*  allmählich  r entwickelt  hat,  wird  noch  durch  den 
Befund  in  Manuskripten  nahegelegt ').  Grosstelisa  wird  in  B meist 
durch  Rebia  wiedergegeben.  Wenn  man  damit  die  Form , die  es 

1)  cf.  Pinsker,  Einleitung  In  das  Baby  Ionisch -hebräische  Punktationssystem 
(Wien  1863)  p.  43. 
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in  F hat,  vergleicht,  so  könnte  man  wohl  daran  denken,  dass  Gross- 
t.elisa  sich  in  späterer  Zeit  aus  Rebia  entwickelt  hat:  es  wird  in  F 
durch  bezeichnet,  und  in  T machte  man  aus  dem  Punkt  einen 
Kreis,  den  man  mit  einem  kleinen  Strich  versah,  damit  er  nicht 
mit  dem  Cireellus  massoreticus  verwechselt  würde.  Dass  Atnub 
griechisches  Komma  (dtuatokrj)  ist , hat  Praetorius  nachgewiesen 
(a.  a.  0.  § 36  b).  Das  Komma  scheint  unter  Umständen  an  der 
Stelle  des  Mittelpunktes  zu  stehen  (cf.  Praetorius  § 12).  Es  ist 
also  nicht  weiter  auffallend , dass  das  aus  dem  Mittelpunkte  ent- 
standene X'fb»  • wo  es  vor  Atnuh  steht , durch  ein  umgekehrtes 
Komma  bezeichnet  wird  (so  in  B etc.). 

In  dem  Rebia  mugrafc  von  E könnte  man  den  nach  oben  ge- 
setzten Mittelpunkt  erkennen , neben  den  man  ein  umgekehrtes 
Tifha  gesetzt  hat,  damit  er  nicht  mit  Rebia  verwechselt  würde. 
Die  Formen  von  Zarka,  Legarmeh  und  ‘Olä  Wejored  weiss  ich 
nicht  zu  erklären.  Wahrscheinlich  sind  sie  nur  ganz  zufällig  ge- 
wählt; die  beiden  letzteren  haben  ihre  jetzige  Gestalt  sicher  erst 
unter  dem  Einfluss  der  n'niisr  erhalten. 

Die  älteste  Form  der  hebräischen  Aecente  erinnert  in  vielen 
Stücken  an  die  syrische  Accentuation.  In  der  syrischen  Accentuation 
lässt  sich  noch  deutlicher  als  in  der  hebräischen  eine  Entwickelung 
aus  kleinen  Anfängen  nachweisen.  Natürlich  kann  nur  der  älteste 
nachweisbare  Bestand  der  syrischen  Accentuation  hier  in  Frage 
kommen.  In  einer  Notiz  des  Amron  ben  Matai  heisst  es  von 
Jaiü  fLsrAJI  — Jusuf  galt  als 

.inventeur  de  la  ponctuation  ä läide  des  neuf  points“  (cf.  Martin  im 
Journal  asiatique  Fevr./Avr.  1875,  p.  184.  188).  Die  neun  Zeichen, 
die  man  von  Jusuf  al  Ahwäzi  herleitete,  werden  von  dem  Schreiber 
des  Londoner  Ms.  Add.  12138  erwähnt.  Es  sind  (cf.  Martin 
a_  a.  0.  p.  190;  Merx,  Histor.  artis  gram.  ap.  Sy  ros,  Abh.  f.  d. 
K.  d.  M. , IX,  2,  Leipzig  1889,  p.  68):  aämlcä , ‘esySnü,  zauyä , 
paködü , menihünä , meiallänä , das  aus  zwei  Zaugä  zusammen- 
gesetzte Zeichen,  ‘eläya  und  tahtüyä.  Es  giebt  noch  ein  anderes 
Zeugnis  für  das  Alter  der  meisten  dieser  Accente.  Der  Schreiber 
des  Ms.  Add.  12138,  Mär  Bähi , hat  die  Accente,  die  von  Räm 
I&ö  stammten , aber  von  ihm  selbst  verworfen  wurden , mit  roter 
Tinte  in  den  Codex  eingetragen  (cf.  G.  Diettrich,  Die  Massorab  der 
östlichen  und  westlichen  Syrer  in  ihren  Angaben  zum  Propheten 
Jesaia,  London  1899,  p.  XX).  Diese  von  Räm  Bö  (f  570)  her- 
rührenden und  von  Mär  Bäbi  verworfenen  Accente  hat  — soweit 
sie  im  Jesaia  Vorkommen  — Diettrich  a.  a.  0.  p.  XX  f.  zusammen- 
gestellt. Hier  kommt  vor:  12  mal  Sämkä,  6 mal  Paködä , 13  mal 
Menaljtä,  6 mal  Meziänä,  3 mal  Mekimänä.  Also  sind  diese  Accente, 
unter  denen  Meziänä  = Esyänä  (Diettrich  a.  a.  0.  App.  I, 
No.  28),  Menahtä  wahrscheinlich  = Menibänä  (Merx  a.  a.  0.  p.  68 ; 
doch  Elias  von  Tirhän  unterscheidet  beide,  cf.  Diettrich  a.  a.  0. 
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App.  II,  No.  28.  29)  und  Melcimänä  vielleicht  = der  Zusammen- 
setzung aus  zwei  Zauga  (cf.  dagegen  Merx  p.  68)  ist,  sicher  auch 
ihrer  Gestalt  nach  für  das  6.  Jahrhundert  nachzuweisen.  Zwar 
sind  unter  den  ältesten  syrischen  Accenten  bereits  das  Paködä 
(Ausrufungszeichen)  und  das  Mesallänä  (Fragezeichen;  es  besteht 
übrigens,  wie  aus  Diettrich,  App.  I No.  66 — 72  hervorgeht,  aus 
drei  Punkten,  nicht  aus  einem,  wie  Merx  im  Anschluss  an  Phillips 
annimmt) , und  solche  Zeichen  haben  bei  den  Juden  nie  Eingang 
gefunden.  Andererseits  werden  den  Punkten  hier  ganz  ähnliche 
Stellungen  gegeben  wie  in  der  Punktation  in  F;  ich  verweise  hier 
auf  Sümkä  - ; Esyänä  (Meziänä)  ’ beide  am  Ende  des  Wortes; 
ferner  Menihänä  (Menahtä)  — ; am  Anfang  des  Wortes.  Der  Form 
nach  haben  sich  jedenfalls  die  hebräischen  E'ia?;:  in  ähnlicher  Weise 
aus  der  griechischen  Interpunktion  entwickelt , wie  die  ersten 
syrischen  Accente.  Ob  ein  direkter  Einfluss  vorliegt,  wage  ich  hier 
nicht  zu  entscheiden. 

Dass  die  O'mc’i  sich  erst  ganz  allmählich  zu  der  Zahl . in 
der  sie  in  T und  gar  in  E Vorkommen,  entwickelt  haben,  habe  ich 
bereits  oben  angedeutet.  Selbst  in  den  späteren  uns  erhaltenen 
Accentlisten  schwankt  die  Zahl  der  Servi  noch  sehr;  man  kann  im 
allgemeinen  sagen,  dass,  je  später  die  Liste,  um  so  grösser  die  Zahl 
der  angegebenen  Servi  ist.  In  E sind  die  Servi  stärker  ausgebildet 
als  in  T.  Dass  von  den  Servi  die  ersten  Sofar  und  Merka  gewesen 
sind,  darauf  deutet  noch  der  Bestand  der  Liste  in  Dikd.  ha(.  g 17 
hin.  Zu  diesen  beiden  sind,  wie  es  scheint,  Azla  und  Kleintelisa 
bald  hinzu  gekommen.  Darauf  deutet  noch  der  Nachtrag  zu  der 
Liste  in  Dikd.  bat.  8 17  und  die  Notiz  bei  Grosstelisa  daselbst, 
andererseits  der  Bestand  in  F hin. 

Man  kann  aus  der  Betrachtung  der  Formen  des  §ofar  und 
Merka  bei  F und  T daiauf  schliessen , dass  die  Formen  auf  eine 
Vertikallinie  zurückgehen.  Auf  sie  geht,  wie  ich  denke,  auch  das 
Tarha  von  E und  das  Nefuja  von  T zurück. 

Dass  das  Mehuppak  erst  später  eingeführt  worden  ist,  darauf 
deutet  einerseits  der  Name  („umgekehrtes  Sofar*,  im  Gegensatz 
zum  „rechten  Üäofar*  = -io-'  icno , auch  das  in  Dikd.  hat.  g 18 
bei  ncia  erwähnte  anyni  min  rtric  (oben  178)  lässt  darauf  schliessen) 
hin,  andererseits  der  Umstand,  dass  in  F das  Mehuppak  noch  nicht 
von  Munal.i  (Sofar  IO’  -Eid  geschieden  ist;  auch  ist  es  weder  in 
der  Liste  in  Dikd.  hat.  8 17,  noch  im  Anhang  zu  ihr  erwähnt. 

Mit  zu  den  ersten  Servi  hat,  wie  gesagt,  der  Accent  gehört, 
den  wir  als  Kleintelisa  zu  bezeichnen  pflegen.  Darauf  weist  nicht  nur 
seine  relativ  frühe  Bezeugung,  sondern  auch  der  Umstand  hin,  dass 
er  sich  in  E , T und  F findet : denn  ich  halte  es  für  sicher , dass 
der  gewöhnlich  baba  oder  rav  ■p  m1  genannte  Accent  dasselbe 
wie  Kleintelisa  ist.  Das  geht  schon  hervor  aus  der  Gestalt  des  Teli&a, 
die  in  F vorliegt : es  ist  auch  ein  Halbkreis  unter  der  Linie,  nur  dass 
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seine  Öffnung  etwas  mehr  nach  rechts  oben  gewandt  ist  ( — ).  In  E 
findet  sich  die  Form  — ausschliesslich : in  T findet  sich  neben  der 
ursprünglichen  Form  , die  nur  noch  16  mal  vorkommt,  gewöhnlich 
das  Zeichen  — . Von  der  Identität  beider  Zeichen  hat  sich  aber 
auch  noch  ein  direktes  Zeugnis  erhalten  im  Manuel  du  lecteur 
p.  384  (76),  wo  es  von  Teliüa  heisst  : njja  terra  5N3Sn  Nabpm 
by  m-rn  -cNia  ribrab  N'n  crc  rraoi  no'ptsi  rtms  n:nsn 
nVon  rnn  rrrtn  *N-ip'i  n»3  H33  nrnsi  N-npn  bttno 

C'  PNC  PNI  133  H33  PIPPISI  HblS?  PNipil  H:üp  Ptabp  PNPplI 
P3N3  D'CbN. 

Übrigens  sind  auch  in  dem  Anhang  zu  llajjugs  "np:H  PE3 
bei  den  D'Piaa  ein  N3*i  NEJ'bp  und  ein  N-i'7i  NO'bp  erwähnt. 
Dukes  hat  hier  (p.  197)  falsche  Zeichen  heraufgesetzt.  Mit  Teli&a 
ze'fra  ist  zweifellos  Galgal  gemeint,  Teli&a  rabba  ist  unser  „Klein- 
telisa*.  Cf.  auch  Wiekes  s"d  '373  p.  26  über  babl  und  schon 
p"3N  '373  p.  22  Note  62. 

Dass  die  hebräischen  3'3?3  sich  aus  der  griechischen  Inter- 
punktion entwickelt  haben,  glaube  ich  oben  wahrscheinlich  gemacht 
zu  haben;  woher  stammen  dagegen  die  0'P103?  Merx  hat  a.  a.  0. 
p.  73 — 75  versucht,  die  hebräischen  Accenfus  conjunctivi  auf  den 
einen  konjunktiven  Accent  der  Syrer,  das  Garörä,  zurückzuführen. 
Ich  halte  diesen  Versuch  für  völlig  missglückt , weil  Form  und 
Bedeutung  in  beiden  Fällen  ganz  verschieden  ist  Dem  Garörä 
entspricht  Makkef,  und  zwar  ist  das  wohl  direkt  aus  griechischem 
vtptv  entstanden.  Die  0'PPO3  der  Juden  sind  weniger  die  Ver- 
bindung andeutende,  als  die  Melodie  angebende  Zeichen.  Dass  sie 
das  im  wesentlichen  sind , hat.  auch  Merx  richtig  hervorgehoben. 
Garörä  ist  aber  etwas  wesentlich  anderes. 

Hier  hat  zweifellos  Praetorius  das  Richtige  gefunden,  ln  der 
Liste  in  Dikd.  ha(.  18  heisst  es  von  den  „kleinen  Zeichen“,  die  ich 
glaubte  auf  die  Servi  deuten  zu  müssen,  direkt:  -,'P'E3  VO!  »sie 
bringen  die  Melodie  heraus*  ')•  Sie  sind  recht  eigentlich  Neumen, 
und  da  kann  nun  auch  nach  den  Ausführungen  von  Praetorius  -) 
kein  Zweifel  sein , dass  die  D'P~33  aus  griechischen  Neumen  ent- 
lehnt sind.  Freilich  bieten  gerade  die  B'm»3,  wie  sie  sich  in  F 
finden,  Schwierigkeiten,  die  ich  nicht  zu  beseitigen  weiss. 

Praetorius  identifieiert  Munal;  mit  der  y.alhori/  (§  39  a)  und 
Merka  mit  der  ßugiiu  (S  42,  zweiter  Abschnitt).  Gestalt  und 
Geltung  der  Accente  würden  in  beiden  Fällen  zutreffen  — wenn 
nur  nicht  die  Accentformen  in  F da  wären ! Hier  ist  gerade  um- 

1)  Cf.  auch  die  Beschreibung  der  3’P1w“  im  Manuel  du  lecteur  p.  382  f. 
(74f.)  gerade  im  Gegensatz  zu  der  Beschreibung  der  C'373  hier.  Übrigens  ist 
das  Stück  hier  nicht  einheitlich. 

2)  Praetorius:  Über  die  Herkunft  der  hebräischen  Accente,  Berlin  1901. 
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gekehrt  — = Merka  und  — = Munah.  Wie  ist  das  zu  erklären? 
Azla  wird  wohl  mit  Recht  von  Praetorius  aus  der  ö£«ß  hergeleitet 
(§  41b),  aber  wie  ist  daneben  das  Zeichen  — für  Azla,  das  sich 
in  F findet,  zu  erklären  ? 

Dass  das  Mehuppak  aus  dem  eexoOTQoepog  entstanden  ist  (§  40), 
ist  sehr  wahrscheinlich ; zwar  ob  der  Name  lern:  mit  änöax^otpos 
identificiert  werden  kann,  ist  mir  nicht  sicher,  da  “CTV>:  oder  “'cri 
nur  Abkürzung  von  “iehd , "pEn  “HCto  ist,  und  diesem  Namen 

auch  die  Gestalt  entspricht,  sowie  der  Umstand,  dass  Mehuppak 
und  Munah  ursprünglich  durch  dasselbe  Zeichen  bezeichnet  wurden 
(cf.  den  Bestand  in  F,  auch  die  Liste  in  Dikd.  ha(.  § 17  und  18). 
Es  wäre  ja  denkbar,  dass  der  griechische  iatoGtQocpos  den  Anlass 
dazu  bot,  das  Munah  umzukehren. 

Ich  möchte  es  für  möglich  halten,  dass  hebr.  Teli&a  = Galgal 
aus  der  xpi/iaonj  entstanden  ist  (Praetorius  § 22).  Praetorius  ver- 
mutet für  letztere  hohe  Tonlage  und  grosse  Tonstärke  — vielleicht  in 
etwas  beschleunigtem  Tempo.  Über  Teli&a  — freilich  über  Gross- 
telisa ; bei  Kleinteli&a  verweist  er  auf  die  Besprechung  von  Gross- 
teliSa : die  Melodie  von  Kleinteliüa  sei  der  von  Grossteli&a  ähnlich 
— schreibt  Wiekes  k“z  -nju  p.  21:  „ N’i'bn  or  Ncjrn . Like 
Gtfresh  and  Pazer,  a inüsicul  term  . . . indicating  that  this  accent  ‘drew 
out'  the  voice  with  a marked  effort  and  impulse.  (It  was  one  of 
the  highest  notes.)“  Die  xpifiaorrj  würde  der  Form  nach  dem  ur- 
sprünglichen Telila-Galgal  wohl  entsprechen. 

Weitere  Beziehungen  zwischen  den  DTHOT  und  den  griechischen 
Neumen  nachzuweisen  ist  mir  nicht  gelungen.  Es  könnte  sich  m.  E. 
auch  wohl  nur  noch  darum  handeln,  ein  Äquivalent  für  Darga  oder 
§iMa  zu  finden. 

Ich  habe  oben  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  die  beiden 
ersten  hebräischen  D'noo , Merka  und  §ofar,  sich  aus  der  Vertikal- 
linie entwickelt  haben.  Die  Vertikallinie  bildet  also  gleichsam  den 
Grundstock , aus  dem  sich  die  hebräischen  D’nB!  entwickelt 
haben.  In  dieser  Weise  möchte  ich  das,  was  Büchler  — und  vor 
ihm  wohl  Grätz  — behauptet  hat,  modificieren ’).  Ich  habe  am 
Ende  meiner  Arbeit  „Zur  Geschichte  der  hebräischen  Punktation* 
(soll  erscheinen  in  ZatW.  XXI  [1901]  Heft  2)  darauf  hingewiesen, 
dass  man  das  Makkef  ursprünglich  wohl  nur  setzte,  wenn  das 
vorangehende  Wort  einen  Nebenton  hatte.  Später  ist  es  ja 
oft  das  Zeichen  für  die  Enttonung.  Büchler  hat  mit  vollem 
Recht  die  enge  Beziehung , die  zwischen  Makljef  einerseits  und 
Merka  und  Munah  andererseits  besteht  — den  weiteren  Aus- 
führungen kann  ich  nicht  beistimmen  — hervorgehoben.  Ich 


1)  Büchler:  Untersuchungen  zur  Entstehung  und  Entwickelung  der  hebrä> 
ischen  Accente.  I.  Teil , (=  Sitzungsberichte  der  Kais.  Akademie  der  Wiss.  in 
Wien,  Bd.  CXXIV,  No.  V)  p.  5. 


Digitized  by  Google 


Kahle,  Zur  Geschichte  der  hebräischen  Accente. 


193 


vermute  nun , dass  man  seit  der  Zeit , seit  der  das  MakVef  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  einbüsste,  an  allen  den  Stellen,  an  denen 
das  dem  Makkef  vorangehende  Wort  einen  Ton  haben  muss,  einen 
Vertikalstrich  auf  die  Tonsilbe  setzte.  Der  Rest  davon  hat  sich 
im  Gaja  erhalten;  dessen  nahe  Beziehungen  zu  Merka  sind  ja  noch 
lange  in  Erinnerung  geblieben  ’).  Bald  fing  man  an,  diesen  Perpen- 
dikulärstrich an  solchen  Stellen  zu  setzen,  an  denen  man  eigentlich 
Makkef  hätte  erwarten  sollen , an  denen  es  aber  nicht  dastand. 
Später  wurde  wohl  für  den  Vertikalstrich , der  nur  die  Tonsilbe 
bezeichnete , — durch  Einfluss  der  griechischen  Neumen  — ■ bei 
tieferer  langsamer  Stimmlage  Merka , bei  hoher  schnellerer  Sofar 
eingeführt.  Ich  denke , dass  gerade  der  ursprünglich  zur  Tonsilbe 
gesetzte  Vertikalstrich  bewirkt  hat,  dass  man  die  Neumen  zur  Ton- 
silbe setzte.  Dann  wurden  Azla  und  Klein teliia  eingeführt,  und 
wohl  ebenfalls  durch  griechischen  Einfluss  — aus  Sofar  Mehuppak, 
aus  Merka  Darga  differenziert;  bekanntlich  scheidet  man  später  vier 
Modifikationen  des  Sofar,  in  den  Büchern  existieren  dafür  zwei, 
in  den  Büchern  n»tt  drei  verschiedene  Zeichen.  Beim  j’arhu  unter- 
scheidet man  in  den  Büchern  rat»  drei  Modifikationen.  Diese  ge- 
naueren Ausbildungen  der  hebräischen  Servi  kann  man  wohl  inner- 
jüdischer  Entwickelung  zuschreiben. 

Schon  die  Setzung  der  C'ara  hatte  etwas  ausserordentlich 
Schematisches;  bei  den  D'r-nsa  wurde  das  noch  verstärkt.  Die 
einzelnen  Neumen  wurden  ständig  bestimmten  D’ari:  zugesetzt,  ohne 
irgendwelche  nähere  Rücksicht  auf  den  Charakter  des  Satzes.  Es 
erhielten  Gäräi  — Azla;  Zarka  — Sofar  Illuy;  Tebir  — Darga; 
Pasja  (Jetib)  — Mehuppak ; Silluk  und  Tifha  erhielten  Merka.  Für 
Pazer  ist  ursprünglich  Gilgal  bestimmt.  Das  sieht  man  aus  der 
Vokalisation  der  Bücher  r':tt  und  aus  dem  Grosspnzer  der  ti"z 
Bücher.  U.  s.  w. 

Ich  vermute  nun , dass  diese  ständigen  Diener  der  D'öya  den 
Z'Z TI2  selbst  allmählich  bestimmte  Melodien  gegeben  haben , und 
zwar  im  besonderen  die  Servi , die  den  unmittelbar  voran- 

gingen. Besonders  deutlich  scheint  mir  das  noch  aus  folgendem 
hervorzugehen.  Man  unterscheidet  in  den  Büchern  m«  zwei  Arten 
von  Silluk  (cf.  z.  B.  Baer,  Thorath  Emeth  4 in  der  Anmerkung). 
Das  beruht  einfach  darauf,  dass  hier  dem  Silluk  teils  Munah,  teils 
Merka  vorangeht.  Dadurch  werden , wie  es  scheint , zwei  ver- 
schiedenartige Melodieen  des  SilluV  bedingt.  Die  Einführung  der 
Servi  hat  also  ganz  allmählich  zu  der  Kantillation  des  Textes  ge- 
führt, wie  sie  jetzt  üblich  ist;  cf.  Praetorius  a.  a.  0.  p.  48.  Weil 
Gäräs  in  den  Büchern  nl2N  nicht  vorkommt,  deshalb  ist  hier  auch 
der  specielle  Servus  von  GäräS , Azla , nur  selten  vorhanden ; er 

1)  Cf.  meine  Bemerkungen  zu  rtPU  in  der  Liste  Dikd.  bat.  § 18 
(oben  p.  178). 
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geht  hier  nie  einem  DTK  unmittelbar  voran.  Pazer  hat  seine 
Melodie  wohl  dem  Galgal  zu  verdanken.  Es  ist  teils  mit,  teils  ohne 
Galgal  in  die  Riicher  übernommen  worden,  hat  daher  hier  aber 
auch  — mit  der  Zeit  — zwei  verschiedene  Gestalten  angenommen. 
In  F ist  die  ursprüngliche  Form  des  Galgal  noch  erhalten.  Wo 
es  in  den  Büchern  nicht  vor  seinem  eigentlichen  e?I3  steht, 
ist  es  zu  dem  Zeichen  geworden,  das  wir  jetzt  Kleintelisa  zu  nennen 
gewöhnt  sind,  und  für  das  der  einfache  Kreis,  der  über  die  Zeile 
gesetzt  wurde,  eine  Mittelstufe  gebildet  haben  wird. 

Ich  muss  mich  hier  auf  diese  Andeutungen  beschränken ').  Ich 
möchte  zum  Schluss  nur  noch  hervorheben,  dass  die  O'miDt) , ebenso 
wie  sie  bewirkt  haben,  dass  die  D’ttyji  von  blossen  Interpunktions- 
zeichen zu  Tonzeichen  wurden,  auch  der  Anlass  dafür  geworden 
sind,  dass  man  die  D'O^U  auf  die  Tonsilbe  des  Wortes  setzte.  Die 
ursprüngliche,  noch  in  F vorliegende  Gestalt  der  a’nru  schloss  das 
aus.  Es  lag  hier  ähnlich  wie  bei  den  syrischen  Accenten.  Übrigens 
mag  das  Streben,  die  nv»a  auf  die  Tonsilbe  des  Wortes  zu  setzen, 
mit  ein  Anlass  zu  der  Umgestaltung  der  D vzza  gewesen  sein. 

1)  Weiter  fuhren  werden  in  diesen  Fragen  besonders  die  alten  mit  Punk- 
tation versehenen  hebräischen  Fragmente.  Unter  denen , die  aus  Cairo  in  den 
letzten  Jahren  nach  Cambridge  und  Oxford  gekommen  sind  , werden  sich  wohl 
noch  manche  befinden , die  für  die  Geschichte  der  hebräischen  Accente  von 
Bedeutung  sind.  Auch  alte  mit  der  gewöhnlichen  Punktation  versehene  Frag- 
mente können  da  sehr  wertvoll  sein;  vorläufig  ist  aber  noch  koins  bekannt,  das 
so  alt  wie  der  Petersburger  Profotenkodox  wäre.  Neuerdings  hat  ja  freilich  Herr 
G.  Margoliouth  als  die  Abfassungszeit  dos  alten  — nicht  datierten  — Teiles 
des  Ms.  Or.  4445  des  Brit.  Mus.  die  Mitte  des  neunten  Jahrhundei  ts  annehmen 
zu  müssen  geglaubt.  (Cataloguo  of  tho  llebrew  and  Samaritan  Mss.  in  the 
British  Museum  Part  1 London  1899  p.  36  ff.)  Indessen  zeigt  das  als  Plate  1 
gegebene  Faksimile  von  p.  106»  dieses  Codex  ziemlich  deutlich,  dass  der 
Codex  jünger  ist.  Es  ist  ja  eigenartig,  dass  der  Schreiber  die  Doppel- 
punkte zur  Abteilung  der  Verso  sehr  häufig  nuslässt.  Doch  kann  dies  allein 
wohl  kaum  etwas  beweisen;  und  was  Margoliouth  sonst  p.  37  zu  Gunsten  des 
hohen  Alters  dieses  Codex  angiebt,  trifft  genau  so  auch  für  den  dem 
Ben  Äser  zugeschriebenen,  in  Aleppo  befindlichen  Codex  (Facsimile  in 
Wiekes:  D'HEQ  V21'12)  zu,  der  bekanntlich  nach  L&garde  (Mittheilungen 

IV,  17)  aus  Deutschland  stammt  und  dom  14.  Jahrhundert  an- 
geb ört.  Nun  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  der  Londoner  Codex  älter  ist,  auch 
für  den  Codex  aus  Aleppo  möchte  ich  das  vermuten.  Aber  für  die  so  außer- 
gewöhnliche Datierung  aus  dem  neunten  Jahrhundert  fehlen  doch  wohl  alle 
zwingenden  Gründe. 
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Über  einige  neuere  Arbeiten  zur  babylonisch- 
persischen Chronologie. 

Von 

F.  II.  M'elssbaeh. 

Chaldaros  consulüo! 

Am  Schlüsse  eines  kleinen  Aufsatzes  .Zur  Chronologie  des 
Kambyses*  (ZDMG  51,  665;  1897)  batte  ich  in  aller  Kürze  zu  der 
Frage  Stellung  genommen,  ob  es  gegenwärtig  möglich  sei,  babylonische 
Daten  in  solche  julianiscber  Zeitrechnung  umzusetzen.  Auf  Grund 
einer  Prüfung  der  Umrechnungstabellen,  die  Mahler  zu  diesem 
Zwecke  angefertigt  und  veröffentlicht  hat  (Denkschriften  der  Wiener 
Akademie,  Mnth.-nat.  CI.  62,  641  fl'.  1895),  war  ich  zu  dem  Er- 
gebnis gelangt,  dass  jene  Frage  zu  verneinen  sei.  Ich  hatte  darauf 
hingewiesen,  dass  selbst  bei  dem  7.  Jahre  des  Kambyses,  das  uns 
durch  2 Mondfinsternisse  am  besten  bekannt  ist,  Epping  und 
Mahler  in  der  Bestimmung  des  babylonischen  Neujahrs  um  1 Tag 
von  einander  abwichen.  Ferner  hatte  ich  acht  bestimmte  Jahre 
namhaft  gemacht,  die  in  babylonischen  Urkunden  als  Schaltjahre 
bezeugt  sind,  während  Mahler  sie  als  Gemeinjahre  behandelt  hat, 
und  schliesslich  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  F.  C.  Lehmanns 
und  F.  K.  G i n z e 1 s Bearbeitung  der  keilinsehriftlichen  Finsternisse, 
die  damals  im  Werke  war,  zuverlässigere  Resultate  zeitigen  möge. 

Mahlers  Arbeiten  sind  von  verschiedenen  Gelehrten  verschieden 
beurteilt  worden.  E.  Meyer  hat  drei  Daten  des  Almagest  nach 
Strassmaiers  und  Mahlers  Angaben  berechnet  und  in  den  Ergebnissen 
seiner  Arbeit  .eine  Bestätigung  der  Annahmen  Mahlers,  wie  sie 
glänzender  nicht  gedacht  werden  kann“,  erblickt  (Ztschr.  f.  Ass. 
9,  328).  Kein  Wunder,  wenn  derselbe  Gelehrte  im  2.  Bande  seiner 
.Forschungen  zur  alten  Geschichte“  (Halle  1899)  dann  auch  Mahlers 
Tabellen  zur  Umrechnung  babylonischer  Daten  benutzt  (z.  B.  S.  470)'). 
Allerdings  warnt  Meyer  (a.  a.  0.  S.  476,  Anm.  1)  andererseits  auch 
vor  unvorsichtiger  Benutzung  der  Mahlcr'schen  Tabellen,  da  dieser 
die  Jahre  nach  chronographischer  Rechnung,  aber  nicht  nach  der 
Zählung  der  zeitgenössischen  Urkunden  zähle. 

1)  Ebenso  J usti  in  seiner  „Geschichte  Irans“  im  „Grundriss  der  iranischen 
Philologie  Ud.  2 SS.  395  fl*,  und  besonders  SS.  427  f.,  Anm.  8. 
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Auch  Lehmann  glaubte  bei  seiner  Bearbeitung  der  Mond- 
finsternis des  äama&sumukin  (Ztscbr.  f.  Ass.  11,  110  ff.)  einen  Beweis 
für  die  Zuverlässigkeit  der  Mahler’schen  Arbeit  zu  finden.  In  ihrer 
Bearbeitung  der  keilinschriftlichen  Finsternisse,  die  nunmehr  er- 
schienen ist  (Spezieller  Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse 
für  das  Ländergebiet  der  klassischen  Altertumswissenschaften  von 
K.  F.  Ginzel,  Berlin  1899,  SS.  235  — 260),  haben  dann  Lehmann 
und  Ginzel  mehrere  neue  Bestätigungen  für  Mahlers  Tabellen  er- 
mittelt, in  einem  Falle  allerdings  auch  eine  Abweichung.  Auch 
hat  Lehmann  versucht,  verschiedene  Einwände  gegen  diese  Tabellen 
zu  entkräften,  im  Übrigen  aber  erklärt,  dass  Mahlers  Ansichten  für 
ihn  und  seinen  Mitarbeiter  .nichts  weiter  als  eine  wissenschaftliche 
Hypothese  wie  jede  andere*  sei. 

Gegen  Mahler  erklärten  sich  mit  mehr  oder  minder  grosser 
Entschiedenheit  Epp  in  g und  Strassmaier  (in  verschiedenen 
Aufsätzen  der  Ztschr.  f.  Ass.)  und  namentlich  Oppert.  Mahler 
hat  meist  prompt  geantwortet,  so  z.  B.  auf  Opperts  Artikel  (ZDMG. 

51,  138ff.),  im  nächsten  Bande  dieser  Zeitschrift  (52,  227  ff.).  Am 
Schlüsse  dieses  Aufsatzes  (S.  246)  versprach  er  auch,  auf  meine 
Einwürfe  zurückzukommen.  Hierzu  hätte  er  umsomehr  Veranlassung 
gehabt,  als  neuerdings  auch  Oppert  ihm  wieder  entgegen  getreten 
ist  (ZDMG.  53,  68  ff.).  Mahler  scheint  eine  Antwort  für  halb  und 
halb  überflüssig  zu  halten,  da  er  sonst  doch  wohl  bei  seiner  Be- 
sprechung des  Ginzel-Lehmann'schen  Werkes  (ZDMG  54,  137  ff.)  die 
Gelegenheit  dazu  wahrgenommen  hätte.  Er  hat  indessen  mit  Bezug 
auf  Oppert  weiter  nichts  gethan,  als  ihn  erneut  auf  seinen  (ZDMG. 

52,  227  ff.)  dargelegten  Standpunkt  zu  verweisen  (ZDMG.  54,  151); 
mit  Bezug  auf  meine  Wenigkeit  hat  er  sich  begnügt  , eine  gegen 
mich  gerichtete  Stelle  aus  Ginzel  - Lehmanns  Werk  abzudrucken 
(a.  a.  0.  S.  144).  Am  Schlüsse  seiner  Besprechung  (S.  152)  stellt  er 
Erörterungen  über  den  chronographischen  Charakter  seiner  Tabellen 
in  Aussicht. 

Wenn  ich  nun  schon  jetzt,  ehe  diese  Erörterungen  erschienen 
sind,  das  Wort  ergreife,  so  geschieht  das  aus  mehreren  Gründen: 

1.  ist  das  tempus  utile  für  Mahlers  Antwort  reichlich  verflossen ; 

2.  möchte  ich  Mahler  veranlassen , seine  Aufstellungen  aufs  Neue 
zu  prüfen,  sie,  wenn  nötig,  zu  verbessern  oder  völlig  zurückzuziehen. 

3.  lehrt  die  Behandlung,  die  die  Streitfrage  seitens  Lehmanns  ge- 
funden hat , dass  diesem  das  Wesentliche  daran  unklar  ge- 
blieben ist. 

Was  wir  von  dem  babylonischen  Kalender  wissen,  ist  folgendes : 
Das  babylonische  Jahr  enthielt  ungefähr  354  Tage  oder  12  Monate 
mit  29  bez.  30  Tagen.  Es  begann  etwa  um  Frühlings  Anfang 
(28.  Mäiz).  Da  es  aber  gegenüber  dem  Sonnenjabr  um  11  Tage 
und  darüber  zu  kurz  war,  wurde  etwa  alle  2 bis  3 Jahre  ein  Monat 
eingeschaltet  und  so  wieder  die  Nähe  der  Frühlingstagundnacht- 
gleiche für  den  Jahresanfang  erreicht.  Der  Anfang  des  Monats  fiel 
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mit  dem  Neumond,  genauer  mit  dem  Neulicht,  zusammen.  Soweit 
herrscht  völlige  tbereinstimmung  in  den  beteiligten  Gelehrtenkreisen. 

Mahler  ist  noch  weiter  gegangen.  Er  glaubt  eine  Regel 
gefunden  zu  haben , wonach  die  Babylonier  die  Einfügung  von 
Schaltmonaten  bewerkstelligt  hätten.  Er  sagt:  in  einem  Cyklus 
von  je  19  Jahren  sind  jedesmal  die  Jahre  8,  6,  8,  11,  14,  16,  19 
Schaltjahre.  Das  babylonische  Jahr  747/46  ')  v.  Cb.  ist  das  1.  eines 
solchen  Cyklus.  Seine  Tabellen  sind  auf  dieser  Grundlage  aus- 
gearbeitet worden. 

Lehmann  schreibt  (Spez.  Kanon  S.  237):  .Mahler  hat  nun 

selbst  darauf  hingewiesen,  dass  auch  in  der  Zeit,  wo  der  19  jährige 
Cyklus  in  Geltung  war , und  zwar  besonders  in  der  persischen 
Periode,  gewisse  Abweichungen  und  Unregelmässigkeiten  sich  nach- 
weisen  lassen,  die  jedoch  den  Bestand  des  19  jährigen  Cyklus  nicht 
berühren,  sondern  nur  die  Verteilung  der  Schaltung  auf  die  19 
Jahre,  und  den  Schaltnionat ; statt  eines  II.  Adar,  wie  es  Regel  ist, 
wird  mehrfach  ein  II.  Elul  eingeschaltet.* 

Solcher  Abweichungen  von  seiner  eigenen  Regel  hat  Mahler 
im  Ganzen  12.  Folgende  Jahre  müssten  gemäss  ihrer  Stellung 
innerhalb  eines  Cyklus  Schaltjahre  sein,  werden  aber  von  ihm  als 
Gemeinjahre  behandelt.  699/98;  585/84;  552/51;  547  46 ; 539  38  ; 
531/30;  520/19;  512/11 ; 852/51 ; 333/32 ; 295/94 ; 238/37.  Hier- 
durch ist  nun  nicht  nur  die  Ordnung  innerhalb  des  betreffenden 
Cyklus  gestört  (wenn  auch  Mahler  selbstverständlich  den  Fehlbetrag 
wieder  eingebracht  hat,  indem  er  12  andere  Jahre,  die  seiner  Regel 
nach  Gemeinjahre  hätten  sein  müssen , zu  Schaltjahren  stempelte) 
in  einem  Falle  ist  die  Unordnung  sogar  soweit  gegangen,  dass 
der  eine  Cyklus  (557 — 539)  nur  6,  der  nächste  (538 — 520)  aber 
dafür  8 Schaltjahre  erhalten  hat. 

Was  den  IT.  Elul  als  Schaltmonat  betrifft,  so  wissen  wir  jetzt, 
dass  derselbe  bereits  zu  Hammurabis  Zeit  bekannt  war  (Zimmern 
in  Gött.  gel.  Anz.  1899  No.  6,  8.  502;  die  Einführungsurkunde  bei 
L.  W.  King,  Letters  and  inscriptions  of  Hammurabi  Vol.  1,  No.  14. 
Lond.  1898). 

Lehmann  fahrt  fort  (a.  a.  0.):  .Mahler  hat  aber  nicht  alle 

Fälle  solcher  Abweichungen  berücksichtigt,  die  zu  der  Zeit,  als 
seine  Vergleichungstabellen  erschienen,  in  der  veröffentlichten  Litte- 
ratur  erkennbar  waren.  Zum  Teil  mag  dus  darauf  beruhen,  dass 
die  Herstellung  seiner  Tabellen  in  eine  Zeit  zurückgeht , wo  die 
betreffenden  Texte  noch  nicht  zugänglich  waren.  Diese  Thatsache 
Ist  neuerdings  von  Weissbach  (ZDMG  51,  1897,  S.  655),  der 
sich  speziell  mit  den  persischen  Keilinschriften  und  der  altpersischen 
Geschichte  beschäftigt,  hervorgehoben  und  zum  Ausgangspunkte  einer 
Kritik  von  Mahlers  Aufstellungen  gemacht  worden,  die  entschieden 

1)  Gemeint  Ist  das  babylonische  Jahr,  welches  im  FrUhling  747  begann 
und  im  Frühling  746  endete. 
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über  das  Ziel  hinausschiesst.  Das  Misstrauen,  welches  Weissbach 
den  Mahler’schen  Berechnungen  entgegen  bringt,  hat  zum  Teil  seinen 
Grund  darin,  dass  Weissbach  von  Mahlers  Daten  mehr  verlangt,  als 
diese  nach  ihres  Verfassers  Absicht  leisten  sollen  und  leisten  können.“ 

Was  Mahlers  Daten  nach  ihres  Verfassers  Absicht  leisten 
können,  geht  aus  dessen  eigenen  Worten  hervor.  Sie  sollen  (Denksehr, 
d.  Wiener  Akad.  Math.-nat.  CI.  62,  642)  den  Forscher  babylonischer 
Urkunden  in  Stand  setzen,  „die  babylonischen  Daten  in  solche 
christlicher  Zeitrechnung  leicht  Umsetzen  zu  können*.  Aber  nicht 
nur  für  bequem,  sondern  auch  für  richtig  hat  Mahler  seine  Tabellen 
gehalten,  wenn  er  sagt  (a.  a.  0.  643);  „Wenn  daher  auch  in  In- 
schriften aus  späterer  Zeit,  wo  das  babylonische  Reich  seine  Existenz- 
berechtigung in  der  Geschichte  bereits  verloren , sich  Daten  vor- 
tinden  sollten , welche  vielleicht  gegen  die  vorliegenden  Tabellen 
hie  und  da  um  1 Tag  abweichen,  so  werden  diese  dennoch  ihren 
Wert  behalten  und  stets  als  Richtschnur  dienen  können,  wenn  man 
ein  babylonisches  Datum  auf  die  christliche  Zeitrechnung  wird 
reduciren  wollen.“  Wenn  die  Zuverlässigkeit  dieser  Tabellen  wirklich 
einen  solchen  Grad  erreichte,  dass  nur  in  der  späteren  Zeit  hie  und 
da  ein  Fehler  von  1 Tag  anzunehmen  wäre,  so  hätte  es  selbstver- 
ständlich keinen  Zweck,  auch  nur  mit  einem  Worte  dagegen  an- 
kämpfen zu  wollen.  Leider  ist  die  hohe  Meinung,  die  Mahler  von 
seiner  Arbeit  hatte , nicht  gerechtfertigt.  Unsere  Hauptforderung, 
von  der  wir  unmöglich  abgehen  können , gipfelt  darin , dass  seine 
Rechnungen  mit  den  Urkunden  der  Babylonier  selbst 
in  Einklang  stehen.  Lehmann  giebt  zu,  dass  diese  Übereinstimmung 
nicht  überall  stattfindet.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  dass  dies  zum 
Teil  darauf  beruhen  mag,  dass  die  Herstellung  von  Malilers  Tabellen 
in  eine  Zeit  zurückgeht,  wo  die  betreffenden  babylonischen  Urkunden 
noch  nicht  zugänglich  waren ') , so  können  wir  hierin  nur  eine 
entschiedene  Verurteilung  von  Mahlers  Arbeitsweise  erblicken.  An- 
genommen , dass  Lehmanns  Vermutung  zutrifft ') , so  hätte  Mahler 
die  Pflicht  gehabt,  entweder  zu  warten,  bis  ihm  genügendes  Material 
zu  Gebote  stand,  oder  seine  Tabellen  umzuarbeiten,  sobald  er  Ge- 
legenheit fand,  sich  von  ihrer  Unvollkommenheit  zu  überzeugen. 

Lehmann  giebt  nun  folgende  Anmerkung:  „„Man  liest  bei 
Weissbach:  „Für  zuverlässig  wird  man  die  Bestimmung  des  7. 
Jahl  •es  des  Kambyses  zu  halten  geneigt  sein,  aus  dem  je  2 Mond- 
finsternisse mit  ihren  babylonischen  Daten  überliefert  sind.  Mahler 
giebt  als  1.  Nisan  dieses  Jahres  den  5.  April  523.  Dagegen  hat 
Epping  denselben  Tag  auf  den  6.  April  523  berechnet  und  dazu 
bemerkt  (Ztsehr.  f.  Ass.  5,  281.  1890),  dass  das  Datum  sicher  sei. 
Der  Unterschied  ist  allerdings  nicht  gross  aber  doch  gross  genug. 

1)  In  Wirklichkeit  waren  im  Dezember  1891,  als  Mahler  den  Schaltcyklu* 
der  Babylonier  „entdeckte“  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  Math.  CI. 
101,  II  a,  337.  1892),  bereits  Hefte  1 — 9,  also  */4  der  Babylonischen  Texte, 
hrsg.  v.  J.  N.  Strnssmaier,  unserer  HuuptqueUe,  veröffentlicht. 
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dass  man  Gefahr  läuft , bei  der  Umrechnung  in  julianische  Zeit 
nicht  ein  einziges  Datum  richtig  zu  treffen.*  — Für  Kambyses 
7.  Jahr  haben  Mahler  wie  Epping  nur  die  beiden  Mondfinsternisse 
zur  Verfügung,  die  unten  [seil,  in  Lehmann -Ginzeis  Bearbeitung] 
snb  No.  5 u.  6 behandelt  sind.  Wie  man  von  diesen  beiden  Daten 
ans,  die  Mahler  beide  bestätigt,  das  Jahr  ausgestaltet,  den  1.  Nisan 
u.  s.  w.  berechnet , hängt  natürlich  von  den  Vorstellungen , die  der 
Einzelne  über  das  babylonische  Jahr  gewonnen  hat,  ab.  Wenn  also 
Epping  seine  Berechnung  als  sicher  bezeichnet , so  war  das  cum 
grano  salis  zu  verstehen  und  hinzuzudenken  »unter  den  (von  Epping) 
angenommenen  Voraussetzungen“.  Dass  aber  Eppings  Voraus- 
setzungen nach  mancher  Richtung  hin  diskutabel  sind , ist  aus 
Mahlers  Ausführungen  (ZDMG.  44,  715  ff.  1890)  zu  ersehen.  Ganz 
direkt  ohne  Fehler  lässt  sich  nur  ein  Tag  bestimmen,  für  den  eine 
genaue  Finstemisangabe  vorliegt.  Schon  bei  direkter  Rückberechnung 
aus  anderweitigen  astronomischen  Angaben , Planetenbewegungen, 
wird  ein  Schwanken  um  1 Tag  als  zulässige  Fehlergrenze  betrachtet 
(s.  Epping  a.  a.  0.,  Mahler,  Ztscbr.  f.  Ass.  6,  463,  vgl.  Ed.  Meyer 
a.  a.  0.  [i.  e.  Ztschr.  f.  Ass.  9,  325  ff.]).  Diese  nach  verschiedener 
Richtung  bestehende  Unsicherheit  ist  nicht  erwünscht  , filllt  aber 
nicht  Mahler  zur  Last.“* 

Mein  Gedankengang,  den  jeder  Unbefangene  aus  meinen  Worten 
herauslesen  wird,  war  folgender:  Zur  Berechnung  des  7.  Jahres 

des  Kambyses  besitzen  wir  2 datierte  Mondfinsternisse,  also  aus- 
gezeichnete Hilfsmittel.  Trotzdem  sind  zwei  Gelehrte , die  als 
Astronomen  für  mich  die  gleiche  Autorität  besitzen,  nicht  zu  völliger 
Übereinstimmung  beim  Berechnen  des  genannten  Jahres  gelangt. 
Um  wie  viel  unsicherer  müssen  dann  die  Berechnungen  bei  solchen 
Jahren  sein , bei  denen  nur  e i n solches  Hilfsmittel  oder  — und 
das  ist  ja  die  weitaus  grösste  Mehrzahl  der  Jahre  — überhaupt 
keines  zu  Gebote  steht. 

Wie  man  das  Jahr  ausgestaltet,  hängt  meines  Erachtens  keines- 
wegs von  den  Vorstellungen,  die  der  Einzelne  über  das  babylonische 
Jahr  gewonnen  hat,  ab,  sondern  einzig  und  allein  von  den  Vor- 
stellungen, die  die  Babylonier  selbst  darüber  hatten.  Sind  diese 
Mahler  nicht  bekannt  gewesen,  so  bin  ich,  der  ich  sie  selbst  nicht 
kenne,  der  letzte,  der  ihn  deshalb  tadeln  würde.  Mein  Misstrauen 
richtet  sich  lediglich  gegen  die  Tabellen,  die  er  zu  einer  Zeit  aus- 
gearbeitet hat,  da  jede  sichere  Grundlage  fehlte. 

Über  Lehmanns  weitere  Worte:  »Hätte  Weissbach  sich  bei 

seinen  Äusserungen  nicht  auf  Opperts  (gleich  zu  besprechendes) 
Urteil  berufen  können , dann  würde  die  Kritik  nach  Form  und 
Inhalt  wohl  vorsichtiger  ausgefallen  sein“  bin  ich  einigermassen 
verwundert.  Ich  habe  es  stets  für  das  Gegenteil  wissenschaftlicher 
Methode  gehalten,  etwas,  das  nicht  allgemein  anerkannt  ist,  unbe- 
sehen hinzunehmen.  Ich  glaube  auch  kaum , dass  sonst  jemand 
meine  Worte,  auf  die  Lehmann  anspielt,  in  seinem  Sinne  deuten 
Bd.  LV.  14 
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würde.  Ich  sagte  (ZDMG.  51,  665):  .In  dieser  Beziehung  muss 

ich  Opperts  Ansicht  durchaus  beipflichten , wenn  es  mir  auch  fern 
liegt,  alle  seine  Ausführungen  zu  unterschreiben.“  Schon  der  Nach- 
satz , noch  mehr  aber  die  Anmerkung  an  gleicher  Stelle , hätte 
Lehmann  zeigen  können,  dass  ich  mein  Urteil  nicht  ohne  vorher- 
gehende sorgfältige  Prüfung  der  Arbeit  Opperts  abgab.  Der  Schluss 
meines  Aufsatzes  lautete:  .Hiernach  scheint  es  mir  denn  doch  ge- 
raten, auf  diese  Umrechnung  vorläufig  zu  verzichten.  Es  ist  sehr 
zu  wünschen,  dass  die  von  C.  P.  Lehmann  in  Verbindung  mit  dem 
Astronomen  Ginzel  geplante  Bearbeitung  der  keilinschriftlieh  be- 
zeugten Finsternisse  zuverlässigere  Resultate  zeitigen  möge.“  An 
diese  Worte  schliesst  Lehmann  folgende  Betrachtung  an : .So 

freundlich  dieser  Wunsch  gemeint  ist,  so  wenig  darf  man  seine 
Erfüllung  erwarten.  Mehr  als  bei  Mahler  geleistet  wird , dass 
nämlich,  wo  in  persischer  und  seleucidischer  Zeit  Finsternisse  nach 
Jahr,  Tag  und  Monat  keilinschriftlich  erwähnt  sind,  das  nach  den 
keilinschriftlichen  Angaben  berechnete  julianische  Datum  entweder 
ganz  oder  nahezu  mit  Mahlers  Tabellen  stimmt  , (bei  den  Finster- 
nissen 5,  9,  7,  8,  9,  10  sub  No.  8 ganz,  1 u.  2 nahezu,  und  3.  4 
nicht),  kann  von  den  folgenden  Ausführungen  nicht  geleistet  werden. 
Vielmehr  sind  unsere  Darlegungen,  wie  man  finden  wird,  auf  Mahlers 
Aufstellungen,  als  dem  [!]  wichtigsten  [!]  Hilfsmittel,  wo  keine 
Bezeichnung  der  Finsternis  von  genügender  Genauigkeit  vorhanden 
ist,  angewiesen.  Ein  Verzichten  auf  dieses  Hilfsmittel  würde  in 
einem  solchen  Falle  Verzichten  auf  eine  genauere  Bestimmung  be- 
deutet haben.“  Diese  Sätze  haben  Mahler  so  erfreut,  dass  er  sie, 
mit  Weglassung  der  zwischen  den  ( ) befindlichen,  aber  sonst  voll- 
ständig — auch  der  durch  [!]  gekennzeichnete  Berolinismus  ist 
mit  herüber  genommen  worden  — abdruckt,  und  zwar  .nicht  um 
des  für  ihn  Schmeichelhaften  willen,  sondern  der  Sache  halber* 
(ZDMG.  54,  144). 

Ich  werde  nachher  ausführlich  auf  Lehmann  - Ginzeis  Arbeit 
selbst  zurückkommen.  Hier  möchte  ich  nur  hervorheben,  dass  eine 
Hypothese,  über  die  die  Zukunft  möglicherweise  zur  Tagesordnung 
übergehen  kann  (Lehmann-Ginzel  a.  a.  0.  240,  Anm.  **),  und  an  der 
schon  die  Gegenwart  so  sehr  viel  zu  bemängeln  findet,  mir  keineswegs 
als  ein  .wichtigstes  Hilfsmittel“  erscheint.  Im  Gegenteil  halte  ich 
es  für  methodisch,  wenn  von  einem  solchen  Hilfsmittel  abgesehen  wird. 

Wenn  wir  Mahlers  Tabellen  näher  prüfen,  so  ergiebt  sich  so- 
fort die  Thatsache , dass  der  eine , grössere  Teil  von  ihnen  nicht 
kontrolliert  werden  kann.  Aus  den  Jahren  747 — -604  ; 494 — 434; 
424 — 393  sind  uns  babylonische1)  Schaltjahre  nicht  bezeugt. 
Mahlers  Tabellen  sind  also  für  diese  237  Jahre  schlechthin  un- 
kontrollierbar. Aus  der  übrigen  Zeit  kennen  wir  zwar  eine  Reihe 
Schaltjahre,  aber  bei  Weitem  nicht  alle.  Schaltjahre  von  603 — 495 

l)  iber  2 assyrische  Schaltjahre  s.  unten  S.  215. 
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und  438 — 425  sind  direkt  aus  Urkunden  abzulesen , die  iin  Wort- 
laut vorliegen.  Für  die  Jahre  392 — 100  sind  wir  fast  nur  auf 
indirekte  Angaben  Strassmaiers,  Eppings  und  neuerdings  F.  X.  Kuglers 
angewiesen,  die  sich  gleichfalls  auf  babylonische  Täfelchen  gründen, 
aber  die  Möglichkeit  von  Irrtümem  nicht  völlig  ausgeschlossen  er- 
scheinen lassen. 

Ich  gebe  nun  zunächst  ein  Verzeichnis  aller  bekannten  Schalt- 
jahre aus  der  Zeit  von  603 — 495,  unter  Beifügung  der  Belegstellen 
nnd  Angabe  ihrer  Verwendung  in  Mahlers  Tabellen : 


Jahr  v.  Chr 

bezeugt  als  Schaltjahr  durch 

bei  Mahler 

603  <) 

Strm.  Nbk.  409 

falsch 

598* 

Strm.  Nbk.  61 

richtig 

596* 

Strm.  Nbk.  78 

* 

579 

Strm.  Nbk.  170 

falsch 

572 

Strm.  Nbk.  262 

* 

569 

Strm.  Nbk.  314 

richtig 

564* 

Strm.  Nbk.  382 

falsch 

560 

Evetts  Nerigl.  9 

* 

555 

Strm.  Nbn.  51 — 53 

richtig 

553 

Strm.  Nbn.  132—134 

* 

550 

Strm.  Nbn.  244  u.  245 

» 

546* 

Strm.  Nbn.  436 — 439 

1* 

544 

Strm.  Nbn.  683 — 689 

* 

541 

Strm.  Nbn.  938—944 

falsch 

537* 

Strm.  Cyr.  54 — 60 

richtig 

536 

Strm.  Cyr.  148  — 152 

533 

Strm.  Cyr.  219;  242 

n 

530* 

[ Strm.  Camb.  5 ; Peiser,  Bab.  Vertr.  XXV 

falsch 

527* 

Strm.  Camb.  177 — 183;  226 

richtig 

525 

Strm.  Camb.  300 

* 

( 523 

Strm.  Camb.  400 

* \* 

1 522 

Strm.  Dar.  8. 

falsch  1 

519* 

Strm.  Dar.  80  u.  81. 

richtig 

517 

Strm.  Dar.  192 — 195 

• 

514 

Strm.  Dur.  245  u.  246;  Barton,  Atneric. 

Journal  of  Seraitic  lang.  16  p.  68  No.  4 

n 

511* 

Strm.  Dar.  306  u.  307 

n 

509 

Strm.  Dar.  366 

n 

506 

Strm.  Dar.  435  u.  436 

n 

500 

Strm.  Dar  557 ; Peiser  a.  a.  O.  CXXXV1II 

falsch 

495 

Barton  a.  a.  O.  p.  70  No.  7. 

richtig 

* Schaltjahre  mit  II.  Ululu. 

1)  So  kurz  für  603/2  u.  s.  w.  geschrieben. 

2j  Über  diese  beiden  Schaltjahre  s.  weiter  unten. 

U* 
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Dies  wären  also,  wenn  wir  von  528  und  522  vorläufig  ab- 
sehen,  28  Schaltjahre.  Von  diesen  sind  nur  20  bei  Mahler  richtig, 
die  übrigen  8 falsch.  Es  lässt  sich  begreifen,  warum  Mahler  diese 
8 Jahre,  entgegen  den  Angaben  der  Urkunden,  als  Gemeinjahre 
behandelt : Sie  würden  ebensoviele  Ausnahmen  von  seiner  Schalt- 
regel darstellen.  Nun  ist  oben  S.  197  gezeigt  worden,  dass  Mahler 
in  der  fraglichen  Periode  ausserdem  noch  8 Mal  von  seiner  eigenen 
Regel  ahgewichen  ist,  und  zwar  hat  er  dies  in  Übereinstimmung 
mit  den  Urkunden  gethan.  Hätte  er  sich  überall  an  die  Urkunden 
gehalten , so  würden  seine  Tabellen  für  die  Jahre  603 — 495  im 
Ganzen  8 -+-8  = 16  Verstösse  gegen  seine  Schaltregel  aufweisen. 
Ich  sollte  meinen,  der  Wert  einer  Regel,  die  bei  28  controllier- 
baren  Fällen  nicht  weniger  als  16  Ausnahmen  zulässt  , denen  nur 
12  Treffer  gegenüberstehen,  ist  einigermaassen  fragwürdig. 

Aus  den  Jahren  494  — 393  sind  mir  nur  3 Schaltjahre  bekannt, 
die  sämtlich  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  angehören , nämlich 
sein  10.  Jahr  (V  Rawl.  37,  58  a),  sein  32.  Jahr  (Hilprecht  & Clay, 
Bab.  Exped.  Ser.  A,  Vol.  IX,  No.  32)  und  sein  40.  Jahr  (daselbst 
Nr.  73);  alle  drei  sind  bei  Mahler  gleichfalls  Schaltjahre,  doch 
müsste  das  letzte  einen  II.  Ululu  statt  eines  II.  Adaru  haben. 

Für  die  Jahre  392—279  haben  Epping  und  Strassmaier  unter 
Benutzung  der  Keilschrifttafel  Sp.  II,  71  eine  Konkurrenztabelle  ent- 
worfen (Ztschr.  f.  Ass.  8, 170  ff.).  Die  Jahre  389,  385,  378,  313*  sind 
bei  ihnen  Schaltjahre,  während  sie  Mahler  als  Gemeinjahre  behandelt. 

Endlich  weicht  Mahler  noch  bei  folgenden  Jahren , die  von 
Epping  und  Strassmaier,  bez.  Kugler  als  Schaltjahre  namhaft  ge- 
macht werden,  ab : 

161  (Kugler,  Die  bab.  Mondrechnung,  S.  64,  Freiberg  i.  B.  1900). 

123*  (Epping,  Astron.  aus  Babylon  S.  170). 

104*  (Kugler  a.  a.  0.  S.  33). 

Bei  dem  Jahre  123  v.  Chr.  (189  S.-Ä.)  ist  Mahler  offenbar 
im  Irrtum.  2 Finsternisse  aus  dem  genannten  Jahre , die  bereits 
Epping  (Astron.  aus  Babylon  106  f.)  berechnet  und  Ginzel  geprüft 
hat  (Spez.  Kanon  259  f.),  zeigen,  dass  Mahler  das  Jahr  1 Monat  zu 
spät  beginnen  lässt,  dass  er  also  das  vorhergehende  Jahr  irrtümlich 
als  Schaltjahr  annimmt. 

Ich  habe  mich  absichtlich  darauf  beschränkt,  diese  Differenzen 
festzustellen.  Obwohl  ich  glaube,  dass  Epping  und  Kugler,  die  sich 
auf  astronomische  Angaben  der  Babylonier  stützen,  gegenüber  Mahler, 
der  anscheinend  nur  seine  .Schaltregel*  als  Richtschnur  genommen 
hat,  im  Rechte  sind,  so  möchte  ich  mich  doch  eines  bestimmten  Ur- 
teils so  lange  enthalten,  als  eine  anderweitige  Bestätigung  noch  fehlt. 
Nur  das  Eine  darf  ich  als  Nicht-Astronom  wohl  aussprechen:  Mahlers 
Pflicht  wäre  es  gewesen , sich  mit  den  abweichenden  Angaben 
Eppings  (Kuglers  Buch  konnte  er  natürlich  noch  nicht  kennen) 
auseinanderzusetzen , und,  wenn  Epping  im  Irrtum  war,  nachzu- 
weisen, worin  dieser  Irrtum  bestand.  Der  Hinweis  auf  einen 
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speziellen  Fall  genügt  dabei  noch  nicht.  Es  ist  allerdings  That- 
sache,  dass  Epping  Ztschr.  f.  Ass.  5,  353  das  Jahr  153  S.  - Ä. 
(159  v.  Chr.)  als  Gemeinjahr,  dementsprechend  das  Jahr  154  S.-A. 
(158  v.  Chr.)  Ztschr.  f.  Ass.  6,  217  und  Ztschr.  f.  Ass.  7,  203  als 
Schaltjahr  behandelt,  während  Strassmaier,  Ztschr.  f.  Ass.  8,  107 
unter  einer  Reihe  von  Schaltjahren  nuch  153  S.-Ä.  nennt.  Irgend 
ein  Fehler  muss  hier  vorliegen,  da  die  Annahme  localer  Verschieden- 
heiten im  babylonischen  Kalender  unzulässig  erscheint  Mahler  hat 
sich  für  153  als  Schalt-  und  154  als  Gemeinjahr  entschieden,  und 
das  ist  wahrscheinlich  auch  richtig,  da  Kugler  (a.  a.  0.  S.  164)  auf 
Grund  eines  astronomischen  Täfelchens  die  beiden  Jahre  ebenso  an- 
setzt. Jedenfalls  ist  es  unmethodisch , wegen  eines  Fehlers  auch 
andere  Angaben  Eppings  ungeprüft  zu  verwerfen.  Vielmehr  ist  es 
notwendig  von  Fall  zu  Fall  zu  untersuchen. 

Es  ist  noch  ein  anderer  Punkt  zu  besprechen,  wo  Mahler  sich 
nicht  immer  an  die  babylonischen  Urkunden  gehalten  hat : die 
Anzahl  der  Monatstage.  Es  kann  als  ausgemacht  gelten , dass  die 
Monate  der  Babylonier  bald  30,  bald  29  Tage  zählten.  Eine  feste 
Regel,  wann  der  Monat  als  .voll“  und  wann  er  als  „hohl“  ge- 
nommen wurde,  ist  noch  nicht  entdeckt.  Doch  lässt  sich  aus  den 
datierten  Urkunden  eine  Reihe  voller  Monate  gewinnen,  aus  der  sich 
wenigstens  das  Eine  mit  Sicherheit  ergiebt,  dass  im  Prinzip  jeder 
Monat,  auch  der  Schaltmonat  (belegt  ist  allerdings  in  diesem  Falle 
nur  ein  Schalt-A  d a r)  ■)  30  Tage  enthalten  konnte. 


Liste  der  „vollen“  Monate  aas  der  Zeit  von  Nabupalusur  bis  Darius  I. 


-» — 

König 

Jahr 

Monat 

bezeugt  durch 

bei  Mahler 

Nbn. 

19 

VI 

M oldenke.  Metropol  .Mus. 

falsch 

Xbk. 

34 

X 

Strm.  Xbk.  274  No.  15 

w 

Nrgl. 

1 

VIII 

Evetts  Ner.  27 

n 

m 

2 

VIII 

, 41 

n 

Nbn. 

acc. 

XII 

Strm.  Nbn.  17 

w 

1 

II 

, . 28 

» 

s» 

4 

V 

. , 160 

richtig 

m 

4 

VI 

„ 165 

falsch 

n 

5 

VI 

. 194 

. 

5 

VIII 

„ „ 200 

. 

8 

V 

„ „ 301 

richtig 

8 

X 

. „ 310 

falsch 

9 

XII 

, 395 

w 

n 

11 

XI L 

. . 578 

w 

n 

13 

IV 

„ „ 710 

fl 

1)  Gegen  Meyer  und  Mahler  Ztschr.  f.  Ass.  0,  327,  Anm.  t u.  328,  Anm.  1. 
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König 

Jahr 

Monat 

bezeugt  durch 

bei  Mahler 

Nbn. 

14 

VIII 

Strm.  Nbn.  809 

falsch 

n 

15 

IX 

, , 915 

richtig 

n 

16 

VIII 

, . 994 

falsch 

Cyr. 

1 

V 

, Cvr.  18 

richtig 

2 

VII 

, ö6 

ft 

3 

III 

, H4 

• 

ft 

5 

III 

. 195 

ft 

5 

VIII 

, 204 

8 

V 

, 315 

Camb. 

2 

11 

, Camb.  104 

falsch 

ft 

2 

XI 

, , 137 

richtig 

3 

VI 

, 174 

falsch 

ft 

4 

VI 

, 244 

ft 

ft 

5 

VI 

. 287 

ft 

ft 

6 

I 

, , 305 

richtig 

7 

X 

. 392 

falsch 

n 

7 

XI 

, 395 

richtig 

Dar. 

5 

XII  b 

, Dar.  195 

falsch 

ft 

6 

VI 

. 205 

ft 

8 

IX 

Barton  Am.  Joum.  of 
Sem.  lang.  16  p.  68  No.  3. 

richtig 

» 

8 

X 

Strm.  Dar.  241 

falsch 

ft 

16 

VI 

. 430 

ft 

ft 

21 

I 

, 521 

richtig 

23 

IX 

, 572 

* 

Von  diesen  39  keilinschriftlich  bezeugten  .vollen“  Monaten 
findet  man  also  in  Mahlers  Tabellen  nur  15  wieder;  die  übrigen 
24  hat  er  als  .hohle“  angesehen. 

Wie  in  den  astronomischen  Täfelchen  der  Babylonier  der 
Wechsel  zwischen  vollen  und  hohlen  Monaten  angedeutet  wurde, 
hat  Epping  (Astron.  aus  Bab.  S.  15)  ermittelt  und  Kugler  (Die 
bab.  Mondrechnung  S.  36)  bestätigt : War  ein  Monat  voll . so 
schrieben  die  Babylonier  dem  Namen  des  folgenden  Monats  eine 
Eins  bei;  war  er  dagegen  hohl,  so  wurde  dem  folgenden  Monat 
30  beigeschrieben.  An  der  allgemeinen  Geltung  dieser  Regel  ist 
nicht  wohl  zu  zweifeln.  Aber  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  in  dem 
astronomischen  Täfelchen  Str.  Camb.  400  dem  Adar  eine  30  bei- 
geschrieben ist,  zum  Zeichen,  dass  der  vorhergehende  Sabatu  nur 
29  Tage  hatte,  während  Strm.  Camb.  395  vom  30.  äabaju  des 
gleichen  Jahres  (7.  des  Camb.)  datiert  ist?  Es  ist  dies,  wie  wir 
nachher  sehen  werden,  leider  nicht  die  einzige  Schwierigkeit,  die 
uns  das  Täfelchen  Strm.  Camb.  400  bereitet. 

Das  Ergebnis  unserer  Prüfung  von  Mahlers  Tabellen  ist  für 
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diese  nicht  günstig  ausgefallen.  Es  mag  kleinlich  erscheinen,  wenn 
wir  die  von  Mahler  ausser  Acht  gelassenen  vollen  Monate  ans  Licht 
ziehen,  da  diese  ja  nur  einen  Fehler  von  jedesmal  1 Tag  bedingen, 
und  ein  solcher  Fehler  in  der  That  im  Laufe  des  Jahres  meistens 
wieder  gut  gemacht  wird.  Vor  der  strengeren  Kritik  kann  dieser 
Einwurf  nicht  bestehen.  Unsere  Quellen  sind  in  Bezug  auf  genaue 
Angaben  so  spärlich,  dass  wir  keine  derselben  vernachlässigen 
dürfen.  Mahler  wird  also  zugeben  müssen,  dass  in  seinen  Tabellen 
auch  für  die  ältere  Zeit,  nicht  nur  für  die  spätere,  Fehler  von 
+ 1 Tag  möglich  und  nachweisbar  sind.  Schlimmer  steht  es  mit 
den  Schaltinonaten.  Die  Ausnahmen  sind  hier  so  zahlreich,  dass  die 
Giltigkeit  seiner  Schaltregel  wenigstens  für  das  0.  vorchristliche 
Jahrhundert  einfach  aufgehoben  wird.  Wie  es  mit  dem  8.  und 
7.  Jahrhundert,  sowie  einem  grossen  Teil  des  5.  und  4.  steht, 
können  wir  aus  Mangel  an  Material  nicht  entscheiden.  Zur  Seleu- 
cidenzeit  finden  sich  die  Abweichungen  wieder;  wenn  auch  nicht 
so  zahlreich,  wie  im  6.  Jahrhundert.  Lehmann  sagt  (a.  a.  0.  S.  238): 
,Bei  der  Verwertung  von  Mahler’s  Tabellen  wird  man  also  die 
Vorsicht  zu  gebrauchen  haben,  zu  beachten,  ob  eines  der  in  Frage 
kommenden  Jahre  nicht  etwa  zu  denen  gehört,  die  eine  in  Mahler’s 
Tabellen  nicht  berücksichtigte  Abweichung  zeigen“.  Diese  Vor- 
schrift klingt  so  einfach  und  natürlich,  ist  aber  in  Wirklichkeit 
für  die  Zeiträume,  die  mehrere  Jahrhunderte  umfassen,  gar  nicht 
zu  befolgen.  Aus  der  Zeit  von  747  bis  604  z.  B.  ist  uns  nicht 
ein  einziges  babylonisches  Schaltjahr  bekannt.  Wie  denkt  sich 

Lehmann  hier  die  Anwendung  seiner  Regel '(  Dass  Mahler's  Tabellen 
neben  vielen,  wie  wir  gesehen  haben,  ausserordentlich  vielen  Fehlem 
auch  richtige  Angaben  enthalten,  darf  nicht  bestritten  werden.  Die 
13  von  Meyer  errechneten  Daten  des  Almagest  (Ztschr.  f.  Ass.  9,  325  tf.) 
gehören  zu  diesen.  Aber  aus  dem  Zutreffen  von  3 Daten  auf  die 
Richtigkeit  der  übrigen  8011  zu  schliessen,  scheint  mir  etwas  gewagt. 

In  einem  Punkte  freue  ich  mich.  Mahler  wenigstens  teilweise 
zustimmen  zu  können  : es  ist  das  die  Umrechnung  der  babylonischen 
Regierungsjahre  im  allgemeinen.  Schwierigkeiten  sind  hier  aller- 
dings noch  manche  vorhanden.  Doch  glaube  ich,  dass  sich  für  die 
meisten  Ansätze  in  absehbarer  Zeit  eine  Verständigung  erreichen 
lassen  wird.  Meyer  sagt  (Forschungen  2,  476  Anm.  1):  , Deshalb  ist 
bei  Benutzung  der  Mahlersehen  Tabellen  grosse  Vorsicht  geboten ; er 
zählt  die  Jahre  nach  chronographischer  Rechnung,  aber  nicht  nach 
der  Zählung  der  zeitgenössischen  Urkunden“.  Diese  Warnung 
scheint  mir  nur  teilweise  berechtigt.  Meines  Erachtens  ist  zunächst 
nur  die  Regierungszeit  Artaxerxes’  I.  bei  Mahler  um  1 volles  Jahr 
hinaufzurücken.  Wir  wissen  (vgl.  Meyer  a.  a.  O.  S.  483  u.  Anm.  1), 
dass  Artaxerxes  I.  im  Winter  425  24  gestorben  ist.  Mit  Hilfe  der 
von  Hilprecht.  und  Clay  veröffentlichten  Urkunden  lässt  sich  die 
Zeit  seines  Todes  noch  genauer  feststellen.  Die  späteste  dieser 
Urkunden  (Hilpr.-Clay  109)  ist  datiert  vom  17.  XI.  des  41.  Jahres. 
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Auch  der  ptolemäische  Kanon  und  die  Sarosliste  (Ztschr.  f.  Ass.  8, 106) 
geben  Artaxerxes  41  Regierungsjahre,  Diodor  (XI  69,  6;  XII  64,  1) 
nur  40,  Ktesias  43  dagegen  42  Jahre.  Das  41.  Regierungsjahr  des 
Artaxerxes,  das  wir  also  als  sein  letztes  annehmen  dürfen,  ist  425  24, 
das  babylonische  Datum  17.  XI.  fällt  in  den  Januar  oder  Februar 
des  Jahres  424  v.  Chr.  Artaxerxes  ist  wohl  erst  Anfang  424  ge- 
storben. War  nun  425  24  sein  41.  Regierungsjahr , so  muss  das 
erste  465  64  gewesen  sein.  Aus  seinem  Accessionsjahr , 466  65, 
sind  datierte  Urkunden  nicht  bekannt.  Dies  kann  auf  Zufall  be- 
ruhen, wenn  es  auch  auffällige  ist,  dass  unter  131  Daten  kein  einziges 
das  Accessionsjahr  nennt.  Es  sind  aber  noch  2 andere  Erklärungen 
möglich:  1.  Artaxerxes’  Regierungsantritt  fiel  gerade  auf  Neujahr 
465  64  oder  doch  nur  so  wenige  Tage  nach  Neujahr,  dass  man  das 
Jahr  noch  füglich  als  vollständig  rechnen  konnte.  Wahrscheinlich 
ist  diese  Annahme  deshalb  nicht,  weil  aus  den  ersten  5 Monaten 
seines  1.  Jahres  wieder  keine  Daten  überliefert  sind.  2.  Die  Baby- 
lonier zählten  das  Accessionsjahr  überhaupt  nicht  mehr , nahmen 
das  Jahr  des  wirklichen  Regierungsantrittes,  einerlei  in  welchem 
Monat  dieser  erfolgte,  als  1.  Jahr,  mit  einem  Worte:  sie  antedatierten. 
Dies  ist  nun  in  der  That  das  Wahrscheinlichste.  Xerxes  hat  dem 
babylonischen  Königtum  ein  Ende  gemacht  (Lehmann,  §amassumu- 
kin  49  f.),  eine  Thatsache,  die  vielleicht  auch  den  Wechsel  im  Titel 
der  Acliämenidenkönige  verursacht  hat  (Lehmann,  Berl.  pbil.  Wochen- 
schrift 1894,  Sp.  273;  Meyer,  Forschungen  2,477;  485).  Denn 
während  bei  den  Königen  Cyrus  bis  Darius  der  Titel  regelmässig 
.König  von  Babylon,  König  der  Länder*  lautete,  und  andere  Titel 
wie  .König  von  Babylon*  oder  .König  der  Länder“  allein  seltener 
Vorkommen1),  führt  Artaxerxes  ausschliesslich  den  Titel  .König  der 
Länder“.  Der  Umschwung  vollzog  sieh  unter  Xerxes  (Lehmann 
a.  a.  0.). 

Es  ist  also,  wie  gesagt,  wahrscheinlich , dass  Artaxerxes  I.  im 
Jahre  465.64,  seinem  1.  Jahre,  zur  Regierung  kam  und  dass  kein 
Accessionsjahr  vorausging.  Die  datierten  Urkunden  umspannen 
40  Jahre  3 Monate  19  Tage,  einen  Zeitraum,  den  der  ptolemäische 
Kanon  und  die  Sarosliste  richtig  auf  41  Jahre  abrunden4). 

Wurde  nun  bei  Artaxerxes  kein  Accessionsjahr  gezählt,  so  war 
465  64  auch  zugleich  das  letzte  Jahr  des  Xerxes.  Meyer  nimmt 
465  64  als  sein  20.  Jahr;  als  sein  Accessionsjahr,  das  durch  4 Keil- 
schriftdaten bezeugt  ist,  demnach  485  84.  Dieses  Jahr  muss  dann 
zugleich  das  letzte  (36.)  Jahr  des  Darius  sein.  Die  letzte  Urkunde 
aus  des  Darius'  Zeit  ist  vom  22.  VI.  des  36.  Jahres,  die  erste  des 
Xerxes  vom  7.  X.  seines  Accessionsjahres.  Da  diese  beiden  Jahre 
gleich  sein  müssen,  ist  Xerxes  zwischen  dem  22.  VI.  und  dem  7.  X., 


1)  Zusammenstellungen  für  dio  Regierung  des  Kambyses  bei  Prisek, 
Forschungen  I 26;  Kerichtigungen  dazu  ZDMO.  51,  662. 

2)  Vergleiche  die  Nachschrift. 
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also  wahrscheinlich  im  VIII.  Monat  König  geworden.  Vor  dem 
28.  VII.  465  64,  dem  frühesten  Datum  des  Artaxerxes  I.,  muss  er 
geendet  haben.  Nehmen  wir  mit  Meyer  an,  dass  485  84  Accessions- 
jahr  des  Xerxes  gewesen  sei , so  ergiebt  sich  als  wahrscheinliche 
Regierungsdauer  knapp  20  Jahre.  Da  aber  der  ptolemäische  Kanon 
und  die  Sarosliste  seine  Regierungszeit  auf  21,  Diodor  (XI  69)  auf 
reichlich  20  Jahre  beziffern,  so  ergiebt  sich  als  wahrscheinlicher, 
dass  486  85  als  Accessionsjahr  des  Xerxes  und  36.  Jahr  des  Darius 
auzunehtnen  ist.  Hieraus  folgt  dann  wieder  als  Accessionsjahr  des 
Darius  522/21  = 8.  Jahr  des  Kambyses  = Jahr  des  Smerdis. 

In  der  Ansetzung  der  Regierungen  des  Kambyses,  Sinerdis, 
Darius  I.  und  Xerxes  stimme  ich  also  mit  Mahler  überein.  Frei- 
lich ist  diese  unsere  Annahme  von  Schwierigkeiten  nicht  frei.  Ehe 
ich  dieselben  bespreche,  will  ich  noch  kurz  feststellen,  was  unserer 
Annahme  günstig  ist: 

1.  die  Übereinstimmung  mit  dem  ptolemiiisehen  Kanon  und 
der  Sarosliste,  die  indirekt,  und 

2.  die  Angabe  Herodots,  die  direkt  bezeugt,  dass  Smerdis  kein 
volles  Jahr  regiert  hat. 

Folgende  Schwierigkeiten  sind  zu  erörtern : 

1.  Die  babylonischen  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Smerdis 
datieren  nicht  nur  aus  seinem  Accessionsjahre , sondern  auch  aus 
seinem  1.  Jahre,  also  anscheinend  aus  2 verschiedenen  aufeinander 
folgenden  Jahren.  Trotzdem  halte  ich  mit  Oppert  diese  Jahre  für 
identisch.  Schon  ZDMG.  51,  512  habe  ich  13  Urkunden  des  Smerdis 
nachgewiesen,  die  zwar  aus  seinem  Accessions-  und  seinem  1.  Jahr, 
aber  nur  aus  den  ersten  7 Monaten  datiert  sind.  Hente  kann  ich, 
dank  einer  freundlichen  Mitteilung  Hilprechts,  noch  2 solche  nach- 
tragen,  nämlich: 

Philadelphia  Nr.  3606:  13.  VI.  1.  Jahr 
, , 3612:  15.  VI.  1.  , 

Auch  diese  beiden  Daten  stimmen  zu  Opperts  Annahme,  während 
Meyer  für  die  achtmonatliche  Unterbrechung  in  den  Urkundendaten, 
die  sich  als  natürliche  Folge  seiner  Ansicht  ergiebt,  nur  die  un- 
sicheren Zustände  der  damaligen  Zeit  geltend  machen  kann.  Nach 
wie  vor  halte  ich  auch  daran  fest , dass  der  altpersische  Monat 
Garmapada  dem  bab.  Nisannu  entspricht.  Die  beiden  von  Meyer 
angeführten  Stellen  aus  der  Behistim -Inschrift  altpers.  III  7 und 
III  46  können  kein  ernstliches  Hindernis  bilden,  da  ja  in  der  In- 
schrift niemals  gesagt  ist,  wie  lange  die  einzelnen  Feldzüge  dauerten. 
Bei  der  ersten  Stelle  wäre  übrigens  die  Möglichkeit  eines  Schalt- 
jahres nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Da  also  Smerdis  8 Tage  nach  Neujahr  offiziell  die  Herrschaft 
ergriff,  nachdem  er  sich  schon  gegen  Ende  des  Vorjahres  .erhoben* 
hatte,  wird  man  sein  Accessionsjahr  mit  seinem  1.  Regierungsjahre 
identifieieren  dürfen. 
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2.  Die  Urkunde  Strm.,  Camb.  412,  die  vom  27.  XI.  des  8.  Jahres 
des  Kambyses  datiert  ist , also  aus  einer  Zeit , wo  es  nach  meiner 
Ansicht  mit  der  Herrlichkeit  des  falschen  Smerdis  längst  vorbei 
war  und  bereits  nach  Darius  datiert  wurde , kann  ich  allerdings 
heute  nicht  besser  erklären  als  vor  3 Jahren  (ZDMG.  51,  664). 
Da  die  fortlaufende  Reihe  der  Datierungen  aus  Kambyses'  Zeit 
10  Monate  vorher  aussetzt,  möchte  ich  dazu  neigen,  einen  Fehler 
entweder  des  Tafelschreibers  oder  des  Herausgebers  anzunehmen. 
Jedenfalls  ist  es  misslich,  auf  Grund  eines  einzigen  Täfelchens  gegen 
Herodots  ausdrückliche  Angabe , die  Regierungszeit  des  Kambyses 
auf  8 Jahre  5 Monate  zu  verlängern. 

3.  Das  7.  Jahr  des  Kambyses  war  gemäss  Strm.,  Camb.  Nr.  400, 
das  Accessionsjahr  des  Darius  gemäss  Strm.,  Dar.  Nr.  8 ein  Schalt- 
jahr. Dies  ist  unmöglich,  wenn  beide  Jahre  einander  unmittel- 
bar folgten.  Oppert  und  Meyer,  die,  jeder  in  besonderer  Weise, 
ein  Jahr  einschieben,  vermeiden  die  Schwierigkeit  wenigstens  an- 
scheinend. Mahler  unterdrückt  das  eine  Schaltjahr  gänzlich  und 
zwar  behält  er  nur  das  erste  von  beiden  bei. 

Das  7.  Jahr  des  Kambyses  ist  mit  Hilfe  der  beiden  Mond- 
finsternisse durch  Epping  und  Mahler  mit  einer  Fehlergrenze  von 
höchstens  +_  1 Tag  berechnet  worden  (vgl.  ZDMG.  51,  665).  Nach 
ihrer  übereinstimmenden  Angabe  endete  es  mit  dem  23.  April 
522  v.  Chr.  Sowohl  Epping  (Ztsehr.  f.  Ass.  5,  281)  als  auch  Oppert 
(ZDMG.  51,  156)  ist  dieser  abnorm  späte  Jahresschluss  aufgefallen. 
Denn  es  gilt,  und  wohl  mit  Recht,  als  ausgemacht,  dass  die  Baby- 
lonier ihr  Neujahr  so  nahe  als  möglich  an  Frühlingsanfang  (28.  März) 
legten.  Wäre  nun  das  folgende  Jahr  noch  ein  Schaltjahr  gewesen, 
so  hätte  das  übemächste  Jahr  erst  mit  ungefähr  dem  13.  Mai  be- 
gonnen , was  ganz  ausgeschlossen  ist.  Wer  aber  mit  Oppert  das 
folgende  Jahr  als  Gemeinjahr  und  das  übernächste  als  Schaltjahr 
annimmt,  ist  nicht  besser  daran,  da  bei  dieser  Annahme  das  dritte 
auf  523  22  folgende  Jahr  (520  19)  ungefähr  mit  dem  2.  Mai,  also 
gleichfalls  viel  zu  spät,  anfangen  würde.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
eine  der  beiden  keilinschriftlichen  Angaben  falsch  sein  muss.  Mahler 
hat  die  zweite  davon  unterdrückt ; ich  bin  eher  geneigt , dies  mit 
der  ersten  zu  thun,  und  zwar  aus  zwei  Gründen : 

1.  das  Jahr  522  21  beginnt  dann  mit  Frühlingsanfang  und 
nicht  erst  4 Wochen  später; 

2.  in  der  Urkunde,  Strm.,  Camb.  Nr.  400,  haben  wir  bereits 
eine  falsche  Angabe  gefunden,  vgl.  oben  S.  204. 

Das  genannte  Täfelchen  bedarf  einer  neuen  Bearbeitung  durch 
einen  assyriologisch  geschulten  Astronomen,  da  die  .sachliche  Er- 
klärung“ des  trefflichen  Epping  noch  zu  vieles  dunkel  gelassen  hat. 

Zu  der  Regierungszeit  des  Kambyses  ist  sonst  nicht  viel  zu 
bemerken.  An  der  Thatsache,  dass  Kambyses  bereits  im  Jahre  nach 
der  Eroberung  Babylons  eine  Zeit  lang  Unterkönig  von  Babylon 
gewesen  ist,  hätte  Meyer  nach  allem,  was  von  Peiser,  Präsek  und 
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mir1 * *)  vorgebracht  worden  war,  nicht  zweifeln  dürfen.  Da  Pra&ek 
inzwischen  (H.  3 seiner  .Forschungen“)  den  Gegenstand  nochmals 
ausführlich  behandelt  hat,  glaube  ich  einer  Entgegnung  auf  Meyers 
Einwünde  überhoben  zu  sein. 

Noch  ein  Wort  über  die  von  Pinches  ans  Licht  gezogene 
Urkunde  des  , Tar-zi-ja , Königs  von  Babylon  und  der  Länder* 
iBr.  M.  82 — fl — 18,  360").  Lehmann  (Berl.  phil.  Wochenschr.  1900, 
8p.  959 — 65)  weist  diesen  Text  neuerdings  der  Zeit  des  Xerxes  zu. 
Soviel  ist  allerdings  ans  dem  Titel  zu  schliessen,  dass  der  Mann  in 
die  Zeit  der  ersten  Achämeniden.  dass  er  vor  Artaxerxes  gehört. 
Dass  er  gerade  unter  Xerxes  aufgetreten  sei,  lässt  sich  meines  Er- 
achtens nicht  erweisen.  Im  Gegenteil  halte  ich  es  für  das  wahr- 
scheinlichste, dass  sich  unter  den  Silben  Tar-zi-ja  (Lehmanns  Lesung 
llaz-zi-ja  ist  selbstverständlich  gleichfalls  möglich)  Bar-zi-ja  ver- 
birgt. Lautgesetzlich  ist  die  Identifizierung  ausgeschlossen, 
wie  Lehmann  richtig  hervorhebt.  Wohl  aber  ist  es  denkbar,  dass 
der  Name  durch  Missverständnis  des  babylonischen  Schreibers 
zn  dem  wurde , als  was  er  sich  heute  uns  darstellt.  Das  Datum 
11.  VIII.  des  1.  Jahres  ist  allerdings  für  Smerdis  reichlich  spät, 
weil  dieser  schon  im  vorhergehenden  Monat  ermordet  worden  war. 
Da  aber  diese  Ermordung  im  fernen  Medien  erfolgt  war,  so  ist  es 
fraglich , ob  die  Kunde  davon  sogleich  in  alle  Orte  Babyloniens 
drang.  Das  Täfelchen  ist  übrigens  zerbrochen,  nur  der  untere  Teil 
ist  erhalten.  Sollte  es  absichtlich  kassiert  worden  sein?  Der  ein- 
zige Eigenname,  den  ich  darauf  noch  lesen  konnte,  ist  Tnküt-Gula , 
der  vielleicht  mit  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Sonnenpriesters 
in  Stnn.,  Camb.  401  Z.  4 eine  Person  war. 

Täfelchen  mit  Datierungen , die  sich  in  kein  chronologisches 
System  einfiigen  wollen , fehlen  ja  leider  auch  sonst  nicht.  Die 


1)  Peiser’s  und  Präsek's  Ansichten  deckten  sich  nicht  völlig,  während 
ich  seinerzeit  irriger  Weise  das  Gegenteil  annuhm.  Schon  dies  hätte  Peiser 
von  dem  unschönen  Angriff  Orientalistische  Litteraturzeitung  1,  95  (1898)  ab- 
halten sollen.  Zu  den  sachlich  gehaltenen  Ausführungen  Präsek's  im  3.  Hofte 
seiner  Forschungen  könnte  ich  manches  hinzufügen.  Ich  begnüge  mich  damit, 
eine  Stelle  aus  Peiser 's  Aufsatz  anzuführen,  die  zeigen  wird,  wie  leicht  hier 
ein  Irrtum  möglich  war:  „„Nach  Cyrus  16  ist  Am  10.  Siman  des  1.  Jahres  des 
Cyrus,  Königs  der  Länder,  Kambyses,  König  von  Babylon,  Daneben  erscheinen 
die  Urkunden  Komb.  36,  42,  72,  98,  die  nach  Kambyses,  König  von  Babylon, 
Sohn  des  Cyrus,  Königs  der  Länder,  datiert  sind,  und  die  Urkunden  Kamb. 
46,  81  und  Babyl.  V ertrage  XXIV,  welche  nach  den  1,  Jahre  des 
Kambyses,  Königs  von  Babylon  datiert  sind  und  den  Vermerk 
zeigen : damals  (war)  Cyrus,  nein  Vater,  König  der  Länder. 

Nun  wären  drei  Fälle  möglich:  1.  Kambyses  hat  als  König  von  Babylon 
regiert,  ehe  sein  Vater  König  von  Babylon  wurde.  Oder  2.  Kambyses  hat 
alsKönig  von  Babylon  im  Laufe  derliegierung  des  Cyrus  regiert, 

der  während  dieser  Zeit  nur  „König  der  Länder4*  war.  Dies  ist 
nicht  möglich,  wie  die  Datierungen  in  Strassmaiers  Ausgabe  be- 
weisen4*44 (Mitteilungen  der  Vorderasiat.  Gesellschaft  2,  299.  1897)  also  ein 

Widerspruch  binnen  6 Zeilen! 
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einst  vielberufene  Urkunde  aus  dem  11.  Jahre  des  Kambyses  ist 
glücklich  erledigt  (vgl.  zuletzt  Meyer  a.  a.  0.  472  Anm.  1),  aber 
noch  bleibt  die  oben  besprochene  vom  27.  XI.  seines  8.  Jahres,  der 
sich  hier  diejenige  vom  11.  VIII.  des  1.  Jahres  des  Tarzija-Barzija 
anschliessen  würde,  während  als  dritte  eine  solche  vom  21.  XII.  des 
10.  Jahres  des  Cvrus  zu  nennen  ist  (Liverpool  77 — 11 — 29.  13. 
veröffentlicht  von  Strassmaier  in  Actes  du  VI.  Congrös  international 
des  Orientalistes  II,  S.  574  Nr.  17.  Leide  1885).  Strassmaier  hatte 
vermutet,  dass  bei  diesem  Datum  ausnahmsweise  der  Regierungs- 
antritt als  eigenes  Jahr  gerechnet  sei.  Aber  auch  so  würde  zwischen 
diesem  Datum  und  dem  sonst  letzten  des  Cyrus  (Strm.,  Cyr.  341. 
datiert  27.  IV.  des  9.  Jahres)  eine  Lücke  von  fast  8 Monaten  klaffen. 
Meyer  (a.  a.  0.  471  f.)  schliesst  aus  der  Existenz  dieser  Urkunde, 
dass  Cyrus  im  Jahre  530  vor  seinem  Zuge  nach  dem  Osten  seinem 
Sohne  das  Königtum  formell  übertragen,  sich  selbst  aber  das  Ober- 
königtum reserviert  habe.  Daher  werde  in  Babylon  fortan  gewöhn- 
lich nach  Kambyses  datiert,  gelegentlich  aber  daneben  nach  Cyrus. 
Zugleich  zeige  diese  Urkunde , dass  Cyrus  frühestens  im  Frühjahr 
528  seinen  Tod  gefunden  und  in  Wirklichkeit  etwa  IO1  s Jahre  die 
Oberherrschaft  über  Babylon  besessen  habe.  So  Meyer.  Thatsäch- 
lich  liegt  aber  die  Sache  weit  einfacher.  Ein  einzigartiger  Zufall 
hat  uns  von  der  genannten  Urkunde  ein  Duplikat  erhalten,  das  in 
London  verblieben  (Br.  Mus.  77 — 11 — 15,  10)  und  gleichfalls  von 
Strassmaier  veröffentlicht  ist  (Cyr.  Nr.  87) ').  Seine  Abschrift  zeigt 
mehrere  Abweichungen  von  dem  anderen  Exemplar;  die  wichtigste 
liegt  in  dem  Datum,  das  nicht  das  10.,  sondern  das  2.  Jahr  nennt. 
Offenbar  ist  dies  die  richtige  Zahl;  um  aber  den  letzten  Zweifel  zu 
beseitigen,  wäre  es  wünschenswert,  dass  ein  anderer  Assyriolog,  den 
sein  Weg  nach  Liverpool  führt,  das  dortige  Original  nachprüfte. 

Cyrus’  Feldherr  Ugbaru  eroberte  16.  VII.  — die  Monatsangabe 
gemäss  einer  sicheren  Verbesserung  Meyers  — des  Jahres  539  38 
Babylon.  Regelrechter  Weise  müssten  die  Datierungen  aus  der  Zeit 
Nabuna’ids  spätestens  mit  diesem  Tage  auf  hören,  diejenigen  aus  der 
Zeit  des  Cyrus  dürften  umgekehrt  nicht  vorher  beginnen.  Dieser 
Forderung  widerstreiten  anscheinend  die  4 Täfelchen  Str.,  Nbn. 
1053 — 1055  und  Str.,  Cyr.  1.  Zu  dem,  was  Meyer  (a.  a.  0.  409) 
darüber  bemerkt  hat,  lässt  sich  noch  folgendes  hinzufügen: 

Strm.,  Nbn.  1053  enthält  den  Königsnamen  gar  nicht;  ob  der 
Text  gerade  zu  Nabuna’id  gehört,  ist  deshalb  zweifelhaft  (man  be- 
achte auch  das  Fragezeichen  in  Strm.s  Überschrift);  bei  Nr.  1054 
ist  das  Monatsideogramm  unsicher.  Endlich  bei  Nr.  1055  ist  das 
Datum  der  wirklichen  Ausfertigung  gar  nicht  angegeben.  Es  handelt 
sich  um  Auszahlungen  von  Monatsraten , wobei  mindestens  auf- 

1)  Vermutlich  bilden  beide  Exemplare  ein  Cose-tablet.  Das  Londoner 
Exemplar  dürfte  dann  wohl  die  äussere  Hülle  sein.  Vgl.  auch  Strm.  Nbu.  375 
u.  619,  sowie  Marx’  Bemerkungen  in  Beitr.  z.  Ass.  4,  50. 
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fällig  ist,  dass  erst  der  IX.  Monat  des  17.  Jahres,  dann  der  I.  Monat 
des  17.  Jahres  und  schliesslich  der  VI.  Monat  (ohne  Jahr)  genannt 
wird.  Sollte  nicht  die  erste  17  in  16  zu  ändern  sein? 

Strm.  Cyr.  1 datiert  vom  VII.  Monat  des  Accessionsjahres  des 
Cyrus;  doch  ist  das  Monatsideogramm  schraffiert.  Peisers  Vorschlag 
(Mitteil,  der  Vorderasiat.  Ges.  2,298),  statt  DHL  vielmehr  M.S' 
(XL  Monat)  zu  lesen,  trifft  wahrscheinlich  das  Richtige. 

Gehen  wir  nun  weiter  zurück.  Nabuna’ids  17.  Jahr  ist  539  38, 
sein  Accessionsjahr  also  556  55,  das  älteste  Datum  aus  diesem  Jahre 
ist  18.  III.  Vorhergeht  Labasi-Marduk,  dessen  Urkundendaten  nur 
die  Zeit  vom  12.  II. — 9.  III.  seines  Accessionsjahres  umspannen  und 
dessen  Ermordung  also  zwischen  dem  9.  III.  und  dem  18.  III.  er- 
folgt sein  muss.  Sein  Vater  Nergal-äsar-usur  muss  zwischen  dem 
2.  I.  und  dem  12.  II.  gestorben  sein,  da  sein  letztes  Datum  eben 
2.  I.  seines  4.  Jahres  ist.  War  nun  556  55  das  4.  Jahr  Nergal- 
sar-usurs,  so  war  sein  Antrittejahr  560  59,  und  zwar  ist  die  älteste 
Urkunde  vom  12.  VI.  datiert.  560  59  war  aber  zugleich  das  2.  Jahr 
des  Amel-Marduk  (letztes  Datum  4.  V.).  Dieser  kam  also  562  61 
(ältestes  Datum  26.  VI.)  zur  Regierung.  Sein  Vorgänger,  der  grosse 
Xabukudurri-usur , regierte  43  Juhre.  Letztes  Datum  27.  IV.  des 
43.  Jahres,  also  gleichfalls  562  61.  Ältestes  Datum  14.  IV.  des 
Accessionsjahres  605  4.  2 Monate  vorher  war  Nabupalusur  noch 

König  (Str.,  Ztschr.  f.  Ass.  4,  121)  und  zwar  stand  er  im  21.  Jahre 
seiner  Herrschaft.  Diese  muss  also  im  Jahre  626  25  begonnen 
haben.  Genaueres  über  den  Monat  lässt  sich , aus  Mangel  an  ur- 
kundlichem Material , nicht  sagen.  Dagegen  können  wir  fast  alle 
übrigen  Regierungen , die  wir  behandelt  haben , in  Jahre  unserer 
Zeitrechnung  Umsetzen,  wenn  wir  festhalten,  dass  das  babylonische 
Jahr  ungefähr  um  die  Frühlingstag-  und  -nachtgleiche  begann.  Es 
ergiebt  sich  dann  folgende  Tabelle;  die  Jahre  des  ptolemäischen 
Kanon  sind  zum  Vergleich  beigefügt: 


Nabupal-usur 
Nabu-kudurri-usur  II. 
Amel-Marduk 
Nergal-Sar-usur 
Labasi-Marduk 
Nabu-na’id 
Cyrus 

Cyrus,  König  der  Länder 
Kambyses,  König  von  Babylon 
Cyrus 
Kambyses 

Smerdis,  Nabukud.  III. 

Darius  I. 

Xerxes 
Artaxerxes  I. 


626  25—605 

625—604 

605—562 

604—561 

562—560 

561—559 

560—556 

556 

559—555 

556—539 

555—538 

539—538 

538/37 

538—529 

538/37—529 

529—522 

522 

529—522 

522—486  85 

521—486 

486  85— 465 

486—465 

465—424 

465—424 
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Wie  man  bemerken  wird , besteht  zwischen  dieser  Liste  und 
den  Jahresanslltzen  Mahlers  eine  fast  vollständige  Übereinstimmung. 
Nur  bei  der  Regierung  Artaxerxes’  I.  weiche  ich  um  1 Jahr  von 
ihm  ab.  Im  übrigen  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  Mahler 
gegenüber  anderen  Ansätzen  (z.  B.  auch  den  Zeittafeln  in  Kautzschs 
Übersetzung  des  Alten  Testaments  und  bei  Benzinger,  Bücher  der 
Könige  SS.  207  ff.,  Freiburg  i.  B.  1899)  im  Rechte  ist.  Die  Zeit 
vor  Nabupalusur  lasse  ich  jetzt  ausser  Betracht,  weil  die  Hilfsmittel 
zu  wesentlichen  Verbesserungen  der  jetzigen  Ansätze  fehlen.  Für 
die  spätere  Zeit  ist  mindestens  die  von  Hilprecht  in  Aussicht  ge- 
stellte Veröffentlichung  der  in  Nippur  gefundenen  Urkunden  aas 
der  Zeit  Darius’  II.  abzuwarten. 

Ich  kehre  nun  zu  Lehmaun-Ginzels  Arbeit  zurück.  Eine  neue 
umfassende  Untersuchung  aller  keilinschriftlich  bezeugten  Finster- 
nisse blieb  auch  nach  Opperts  Abhandlung  (Ztschr.  f.  Ass.  11,  310  ff. 
1896)  ein  dringendes  Bedürfnis.  Und  wenn  sich  auch  die  Hoff- 
nungen, die  man  an  Lehmann -Ginzeis  Plan  knüpfte,  nicht  ganz 
erfüllt  haben , wenn  auch  ihre  jetzt  fertig  vorliegende  Arbeit  zu 
manchen  Bedenken  und  Ausstellungen  Anlass  bietet,  so  ist  dieselbe 
doch  noch  dankenswert  genug.  Ein  Hauptmangel  ist  in  der  Stell  ung 
begründet,  welche  die  Verfasser  den  Mahlerschen  Tabellen  gegenüber 
einnehmen.  Zum  Glück  sind  sie  vorurteilsfrei  genug,  bei  jedem 
einzelnen  Falle,  wo  sie  mit  Hilfe  dieser  Tabellen  weiter  vorzudringen 
suchen,  auch  den  Standpunkt  derjenigen  zu  berücksichtigen,  die  sich 
von  der  Unzuverlässigkeit  dieses  Hilfsmittels  überzeugt  haben.  Auf 
diese  Weise  haben  sie  die  Gefahr,  dass  Resultate,  die  zum  Teil  recht 
problematischer  Natur  sind,  als  gesicherte  Thatsachen  in  geschicht- 
liche Lehrbücher  übergehen,  wenn  nicht  völlig  vermieden,  so  doch 
vermindert. 

Während  Opperts  Aufsatz  11  Nummern  enthält,  von  denen 
die  fünfte  5 oder  6 Finsternisse  nennt,  zusammen  also  15  oder 
16  Finsternisse,  behandeln  Lehmann  und  Ginzel  ira  ganzen  17. 
6 der  Oppertschen  Finsternisse  fehlen  bei  ihnen,  doch  befindet  sich 
unter  diesen  6 nur  eine,  die  unbedingt  hätte  aufgenommen  werden 
müssen.  Die  übrigen  5 (Opperts  Nummern  3 , 7,  8,  9 und  10), 
die  auf  einer  nun  fast  ein  Menschenalter  dauernden , deshalb  aber 
nur  um  so  auffälligeren  Selbsttäuschung  beruhen , konnten  ohne 
Schaden  für  die  Wissenschaft  wegbleiben,  obwohl  ich  gestehen  muss, 
dass  ich  eine  kurze  Besprechung  oder  wenigstens  Erwähnung  in 
der  Arbeit  Lehmanns  und  Ginzeis  nur  ungern  vermisse1). 

1)  Oppert  liebt  es.  sich  über  Mahler'»  Arbeiten  zur  hebräischen  Chronologie 
(zuletzt  in  Buchform  erschienen:  Wien  1887),  in  denen  sich  gleichsam  rabbiniscbe 
Bibelexegese  und  moderne  Astronomie  zu  einem  wunderlichen  Ganzen  verquickt 
haben,  lustig  zu  machen  (vgl.  z.  B.  Comptes  rendus  de  1'  Academie  des  inscriptions 
1898  S.  S.  569  f.;  ZDMG.  63,  95f).  Aber  was  Oppert  über  die  obenerwähnten 
Finsternisse  vorbringt,  unterscheidet  sich  qualitativ  kaum  von  dem,  was  Mahler 
über  die  von  ihm  in  das  Alte  Testament  hinein  gedeuteten  Finsternisse  sagt. 
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Die  behandelten  Finsternisse  können  wir  in  8 Gruppen  ordnen : 

a)  aus  assyrischer  Zeit.  Nrr.  1 — 4; 

b)  aus  der  Perserzeit,  Nit.  5 u.  6 ; 

c)  aus  der  Seleucidenzeit,  Nrr.  7 und  8,  1-10. 

a)  Zu  Nr.  1,  der  Sonnenfinsternis  vom  15.  Juni  763  v.  Cbr., 
die  seit  langer  Zeit  feststeht,  ist  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Die  Finsternis  Nr.  2 wird  in  dem  Briefe  K 154  erwähnt.  Diese 
Urkunde  gehört  zu  den  schwierigsten  Denkmälern  der  assyrischen 
Sprache.  Obgleich  der  Text,  abgesehen  von  der  Verstümmelung 
der  ZZ.  16 — 20,  wohl  erhalten  ist,  ist  es  doch,  wegen  einer  Reihe 
sprachlicher  Eigentümlichkeiten,  gegenwärtig  unmöglich,  ihn  völlig 
zu  verstehen.  Schon  Jensen  hat  (Keilinscbr.  Bibi.  2,  158)  auf  die 
Elamismen  lik -ru-bu-ub  Z.  5,  ü-lil-lik  Z.  6,  i- pu ■ up-ui  Z.  81 
(Iteration,  vgl.  Hüsing,  Or.  Lit.-Ztg.  1,  174;  384  u.  a.)  aufmerksam 
gemacht,  ebenso  auf  die  intransitive  Anwendung  von  takänu  in  der 
Form  I 1 in  Z.  7.  Auffällig  sind  ferner  iltappar  Z.  10  (man  erwartet 
ein  Verbum  wie  .sie  flohen*),  die  keyöjitvce  a-ta-  ti-  iu  - nu 

Z.  11,  mad('iyda-ka  (nicht  -gii,  wie  Lehmann  liest)  Z.  15.  ul- ln 
Z.  32  (==  tibrt?),  am  ma  Z.  35  (=  um-ma ?)  u.  u.  Alles  das  weist 
darauf  hin,  dass  der  Schreiber  kein  Assyrer,  sondern  wohl  ein  Elamit 
war  (Jensen  a.  a.  0.) ; hierzu  stimmt  auch  sein  Name  Kudurru. 
Von  dem  Inhalte  seines  Briefes  verstehen  wir  etwa  folgendes:  Ku- 
durru berichtet  an  den  König,  seinen  Herrn , dass,  nachdem  dieser 
nach  Ägypten  gezogen  wäre , sich  im  Monat  Duzu  eine  Finsternis 
ereignet  habe,  durch  die  seine  (des  Briefschreibers)  Truppen  in  Ver- 
wirrung geraten  seien.  In  dem  folgenden  Teile  des  Textes  werden 
noch  4 Eigennamen  (Sit-ma-a,  Nabu-ium-uäteiir  Schwestersohn  des 
Zakirru,  Bel-etir)  genannt  , doch  gelingt  es  weder  diese  noch  den 
Briefschreiber  mit  anderen  Trägem  der  betreffenden  Namen  zu  iden- 
tificieren.  So  bleiben  wir  also  auf  die  Angaben  angewiesen , dass 
ein  assyrischer  König  nach  Ägypten  gezogen  ist  und  dass  darauf, 
im  IV.  Monat  des  Jahres , eine  Finsternis  stattgefunden  hat.  Es 
ist  nicht  einmal  gesagt,  ob  die  Sonne  oder  der  Mond  verfinstert 
worden  sei. 

Von  den  assyrischen  Königen , die  mit  Ägypten  in  feindliche 
Berührung  gekommen  sind,  können  nur  Sanherib,  Assarhaddon  und 
Asurbanipal  in  Betracht  gezogen  werden;  und  hiervon  wieder  würde 
der  letztere  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  wegfallen  müssen,  da  er 
jedenfalls  nicht  persönlich  nach  Ägypten  ausgezogen  ist1). 

Wer  z.  B.  Asup.  Auu.  I 44  auf  eine  Sonnenfinsternis  deutet,  der  müsste 
logischer  Weise  bei  Kargem  Anu.  2 n.  s.  w.  die  Erwähnung  einer  in  Ilarran 
erfolgten  Sargon- Einst  orni  s finden.  Oppert  irrt  sehr,  trenn  er  das  bisherige 
höfliche  Schweigen  seiner  Fachgenossen  nach  dem  Grundsätze  „Qul  tacet  cou- 
sentit“  deutet. 

1)  Lehmann  ist  io  der  Eile  ein  kleines  Versehen  passiert.  S.  24R  Z.  15 
sagt  er:  „Von  assyrischen  Königen  haben  Ägypten  nur  Assarhaddon  und  Asur- 
banabal  betreten“  und  14  Zeilen  später:  „Asurbanabal  hat  Ägypten  nie  botroten". 
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Auch  Sanherib  war  nicht  gerade  in  Ägypten ; doch  stimme  ich 
Lehmann  gern  bei,  wenn  er  annimmt,  dass  der  Zug  Sanheribs  wahr- 
scheinlich nach  Ägypten  geplant  war,  aber  in  Palästina  ein  vor- 
zeitiges Ende  fand.  Lehmann  glaubt  demgemäss , dass  die  totale 
Sonnenfinsternis  vom  6.  August  700  v.  Cbr.  am  ehesten  für  die 
in  K 154  erwähnte  Finsternis  in  Betracht  käme,  zumal  da  das 
Datum  mit  Mahlers  Tabellen  übereinstimmt.  Daneben  hält  er  die 
Mondfinsternis  vom  2.  Juli  671  nicht  für  völlig  ausgeschlossen. 
Hein  historisch  betrachtet  hätte  diese  Finsternis  alle  Zeugnisse  für 
sich.  Assarhaddon  zog  wirklich  im  10.  Jahre  seiner  Regierung, 
d.  i.  671  70  nach  Ägypten;  im  Duzu  wurden  daselbst  3 Schlachten 
geschlagen,  Mitte  dieses  Monats  fand  eine  nahezu  totale , in  Baby- 
lonien sichtbare  Mondfinsternis  statt,  die  den  Schrecken  im  Heere 
des  Kudurru  verursacht  haben  könnte.  Lehmanns  Hauptbedenken, 
dass  das  Datum  2.  Juli  = Mitte  Duzu  nicht  zu  Mahlers  Tabellen 
stimmt,  findet  schon  in  dem  Umstande  seine  Erledigung,  dass  wir 
es  mit  einer  assyrischen  Zeitangabe  zu  thun  haben,  während 
Mahlers  Tabellen  sich  gemäss  ihrer  Überschrift  mit  der  Chrono- 
logie der  Babylonier  befassen.  Mahler  selbst  hat  wiederholt 
(ZDMG.  52,  242:  54,  152)  darauf  hingewiesen,  dass  die  assyrische 
und  die  babylonische  Zeitrechnung  nicht  durchaus  übereinstimmen 
müssten.  Verweilen  wir  hierbei  etwas  länger. 

Die  Assyrer  batten , wenigstens  in  der  Zeit  der  Sargoniden. 
die  uns  hier  allein  angeht,  dieselben  Monatsnamen  wie  die  Baby- 
lonier, sie  begannen  auch  ihr  Jahr  mit  dem  Nisan,  wie  die  Monats- 
listen beweisen.  Ihr  Neujahr  fiel  in  die  Zeit  einer  Tag-  und  Nacht- 
gleiche, was  Täfelchen  wie  III  R 51  Nos.  1 fl',  zeigen.  Es  muss 
die  Frühlingtag-  und  -nachtgleiche  gewesen  sein,  weil  die  folgenden 
Monate  als  heiss,  die  vorhergehenden  als  kalt  geschildert  werden 
(einige  Belege  bei  Delitzsch,  Ass.  Handwörterb.  s.  kvuspu  349a). 
Schwierigkeiten  bereitet  die  Bestimmung  der  Länge  der  einzelnen 
Monate.  In  den  Hemerologien  werden  alle  Monate , soweit  wir 
sehen , als  dreissigtägig  betrachtet.  Aber  dies  braucht  selbstver- 
ständlich nicht  zu  bedeuten,  dass  alle  Monate  in  jedem  Jahre 
30  Tage  enthalten  müssen,  dass  also  das  Jahr  genau  zu  360  bez. 
390  Tagen  gezählt  werden  müsste.  Die  Möglichkeit  und  sogar 
Wahrscheinlichkeit  bleibt  bestehen,  dass  die  Zahl  der  Tage  bei  den 
Monaten  ähnlich  wie  in  Babylonien  zwischen  30  und  29  abwechselte. 
Genaueres  würde  man  vielleicht  aus  den  Knudtzon’schen  Befragungen 
des  Sonnenorakels  ersehen  können , wenn  nur  nicht  leider  gerade 
die  wichtigsten  Zahlenangaben  weggebrochen  wären.  Im  Texte  Nr.  1 
sind  sie  glücklicher  Weise  erhalten.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass 
in  einem  gewissen  Jahre  vom  3.  Ajjaru  an  bis  zum  11.  Abu  100  Tage 
und  100  Nächte  gerechnet  wurden.  Aus  den  Texten  Nr.  6 und  43 
folgt  ausserdem,  wie  es  bei  dieser  Rechnung  mit  den  Grenzen 
gehalten  wurde.  Denn  da  in  dem  einen  vom  6. — 12.  Ajjaru  7 Tage 
und  7 Nächte,  im  anderen  vom  10. — 29.  Simanu  20  Tage  und 
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20  Nächte  gezählt  werden,  so  ist  es  klar,  dass  sowohl  der  1. 
als  der  letzte  Tag  mitgezählt  wurden.  Berechnet  man  unter  diesen 
\ oraussetzungen  die  durchschnittliche  Anzahl  der  Monatstage  vom 


8.  Ajjaru  bis  zum  11.  Abu,  so  findet  man 


7n±2  - 


d.  h.  von  den  3 Monaten  Ajjaru,  Simanu  und  Dnzu  enthalten  2 je  30, 
der  3.  aber  31  Tage.  Ein  unglaubliches  Ergebnis!  Da  man  nicht 
wohl  annehmen  kann,  dass  der  assyrische  Kalender  auch  Monate 
von  31  Tagen  kannte,  so  bleibt  nur  noch  die  Möglichkeit  entweder 
eines  Rechenfehlers  seitens  des  Tafelschreibers  oder  eines  Kopir- 
oder  Schreibfehlers  seitens  des  Herausgebers.  Recht  misslich  ist 
es  ferner,  dass  die  Doppeldaten,  die  wir  besitzen,  zum  grössten  Teil 
verstümmelt  sind.  Das  Wenige,  was  uns  hiervon  geblieben  ist, 
lässt  allerdings  keinen  Unterschied  zwischen  assyrischer  und 
babylonischer  Zeitrechnung  erkennen  ; wenn  z.  B.  III  R 2 No.  XVI 
lautet:  , Monat  Sabatu  24.  Tag,  limu  Mutakfkil-Aäur  vom  Lande 
GuzanaJ,  16.  Jahr  Sargons  [des  Späteren,  des  Königs  von  Assyrien] 
und  4.  Jahr  (desselben  als)  [König  von  Babylon]“,  so  kann  das 
doch  wohl  nur  heissen:  In  Assyrien  zählte  man  das  16.  in  Babylon 
das  4.  Jahr  des  Königs,  aber  Tag  und  Monat  waren  in  beiden 
Staaten  gleich.  Freilich  scliliesst  dies  nicht  aus,  dass  es  zu  anderen 
Zeiten  anders  gewesen  sein  könnte. 

Sehr  wenig  wissen  wir  über  die  Schaltung  bei  den  Assyrem. 
Ausser  dem  2.  Adaru  und  dem  2.  Ululu  gab  es  auch  einen  2. 
N’isanu,  wie  die  Hemerologie  K 2514  beweist.  Unter  welchen 
Umständen  ein  solcher  eingeschaltet  wurde,  ist  uns  gänzlich  unbe- 
kannt; Schaltjahre  sind  sehr  wenige  überliefert,  darunter  keines 
mit  dem  2.  Nisanu  oder  Ululu.  Von  denen,  die  sich  chronologisch 
festlegen  lassen,  sind  mir  nur  2 gegenwärtig:  das  9.  Jahr  Sargons 
— 713/2  v.  Chr.,  aus  K 2679,  und  das  Jahr  des  Eponymen  Ad- 
n-ilu  = 673/2  (Johns,  Assyrien  Deeds  No.  53).  Oppert  hat  zuerst 
darauf  hingewiesen  (Comptes  rendus  de  l’Acad.  des  inser.  1898 
S.  570),  dass  dieses  letztere  zu  Mahler's  Tabellen  nicht  stimmt; 
das  erstere  ist  dagegen  auch  bei  Mahler  Schaltjahr. 

Oppert  hat  ferner  (Zeitsehr.  f.  Ass.  12,  105)  auf  die  beiden 
Texte  IH  R 51  Nos.  1 und  2 aufmerksam  gemacht,  wo  gesagt  wird, 
dass  am  6.,  bez.  15.  Nisanu  Tag  und  Nacht  gleich  sind.  Da  Tag- 
und  Nachtgleicho  zu  der  Zeit,  da  die  Täfelchen  geschrieben  wurden, 
d.  h.  während  der  letzten  Periode  des  assyrischen  Reiches,  auf  den 
28.  März  fiel,  so  ergiebt  sich  als  1.  Nisanu  der  23.,  bez.  der 
14.  März.  Da  nun  ferner  in  Mahler’s  Tabellen  kein  Jahr  jener 
Zeit  mit  einem  dieser  beiden  Tage  beginnt,  so  scliliesst  Oppert 
zunächst  ganz  richtig,  dass  die  Tabellen  falsch  sein  müssen.  Mahler's 
Erwiderung  (ZDMG.  52,  244)  zeigt,  dass  er  Oppert  missverstanden 
hat.  Es  besteht  aber  noch  eine  zweite  Möglichkeit,  nämlich  die,  dass 
die  assyrische  Zeiteinteilung  doch  nicht  in  allen  Stücken  mit  der 
babylonischen  übereinstimmte.  Diese  Möglichkeit  hätten  Lehmann 
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und  Ginzel  im  Auge  behalten  und  mindestens  bei  den  assyrischen 
Daten  Mahler’s  Tabellen  bei  Seite  lassen  müssen. 

Kehren  wir  also  nochmals  zur  Finsternis  Nr.  2 zurück : Eine 
sichere  Entscheidung  zwischen  der  Sonnenfinsternis  vom  6.  August 
700  und  der  Mondfinsternis  vom  2.  Juli  671  ist  nicht  möglich. 
Die  letztere  aber  empfiehlt  sich  meines  Erachtens  mehr,  weil  ihr 
Datum  mit  Mahler’s  Tabellen  nicht  übereinstimmt. 

Nr.  3.  Die  Mondfinsternis  vom  15.  §aba(u  eines  Jahres  während 
der  Regierung  SamakSumukin’s.  Unter  den  3 in  Betracht  kommenden 
(17.  Februar  664,  27.  Januar  662  und  18.  Januar  653)  entscheiden 
sich  Lehmann  und  Ginzel  schliesslich  für  die  erste,  während  Oppert 
(Ztsehr.  f.  Ass.  11,  310  ff.)  die  letzte  annimmt.  Die  Gründe,  welche 
von  beiden  Seiten  geltend  gemacht  werden,  sind  in  keiner  Weise 
überzeugend.  Vielleicht  führt  einmal  wenn  wir  die  Astrologie  der 
Babylonier  besser  kennen  werden,  der  Umstand,  dass  die  Finsternis 
von  SamakSumukin  als  unheilvoll  betrachtet  wurde,  zu  einer  sicheren 
Lösung  der  Frage. 

Völlig  zu  streichen  ist  die  angebliche  Finsternis  im  Monat 
äabatu  eines  Jahres  ans  der  Regierung  Asurbanabal’s.  Der  keil- 
inschriftliche  Bericht  soll  nach  Boissier's  eilig  angefertigter  Copie 
(Ztsehr.  f.  Ass.  11,  114)  auf  dem  Londoner  Täfelchen  K 223  stehen. 
Diesen  Text  führt  auch  King,  Bab.  Magic  p.  198  (Lond.  1896)  als 
Duplikat  zu  Nr.  2 der  von  ihm  behandelten  Gebete  an.  Es  fiel 
mir  auf,  dass  bei  King  in  der  genannten  Nr.  2 nicht  ein  Wort 
von  dem  stand,  was  Boissier  (und  Bezold,  s.  Ztsehr.  f.  Ass.  a.  a.  0.) 
in  K 223  gelesen  hatten.  Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in 
London  fragte  ich  nach  K 223  und  erhielt  ein  Fragment  ausge- 
händigt,  das  folgendermassen  beginnt : 

1.  ina  ff  UL  atali  anSin  ia  ina  arhi  umi  <S'[zl- na  ] 

2.  ff  UL  ID-HES  SI+  DUB-MES  ffUL-MES  NU 
DÜG-GA-IMES ] 

3.  Ja  ina  E GAL-MU  u KUR-MU  1K  - \A\ 

Hinter  arhi  und  umi  in  Z.  1 ist  freier,  nie  beschrieben 
gewesener  Raum;  dicht  an  der  jetzigen  Bruchstelle  stand  ein 
Zeichen,  das  mit  einem  senkrechten  Keile  beginnt,  und  zwar  höchst 
wahrscheinlich  Ja.  Überhaupt  werden  die  Ergänzungen  durch 
King  Nr.  53  (Rev.)  ZZ.  24 — 26  an  die  Hand  gegeben.  Beide 
Stellen  stimmen  überein,  nur  dass  in  Nr.  53,  anstatt  des  freien 
Raumes  hinter  arhi  und  umi,  noch  pulanu  steht.  Ich  bin  jetzt  nicht 
in  der  Lage,  die  Differenz  zwischen  dem  von  Bezold  (Catalogue  of 
the  K Collection  I pp.  58  f.)  beschriebenen  ')  und  später  von  King 

1)  Bezold’s  Anmerkung  * a.  a.  O.  ist  daliin  zu  berichtigen,  dass  Lenormant 
Lcttres  ass.  T.  II  p.  246  wirklich  das  von  Bezold  als  K 223  beschriebene  und 
von  King  benutzte  Fragment,  wenn  auch  ungenau,  citiert.  Das  von  Lenormant 
erwähnte  Wort  findet  sich  Obv.  Z.  5. 
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als  Duplikat  zu  seinem  Texte  Nr.  2 erkannten  Täfelchen  K 223 
und  dem  von  Boissier,  Bezold  und  mir  gelesenen  K 223,  dessen 
3 erste  Zeilen  oben  mitgeteilt  sind,  aufzuklären.  Soviel  ist  aber 
gewiss,  dass  kein  Monatsname,  also  auch  nicht  der  Sabatu,  und 
keine  Tageszahl,  also  auch  nicht  eine  Zahl  zwischen  5 und  9 oder 
dergleichen  da  gestanden  hat.  Es  ist  ein  Blanco-Formular,  und  die 
angeblich  erwähnte  Mondfinsternis  vom  §aba(u  aus  der  Zeit  Akur- 
banabal's  ist  auszuscheiden. 

Nr.  4.  Grosse  Schwierigkeiten  hat  von  jeher  die  Stelle  Aüurb. 
Cyl.  B Col.  V ZZ.  7 ff.  gemacht.  Vorher  wird  erzählt,  dass  der 
Mondgott  dem  König  Teumman  von  Elam  schlimme  Vorzeichen 
gesandt  habe,  nämlich  eine  Finsternis  im  Duzu,  vom  Anbruch  des 
Morgengrauens  bis  zum  .Lichte“  habe  er  .geruht.“  .Und“,  fährt 
der  Bericht  fort,  .der  Sonnengott  selbst1 2 *)  ruhte  wie  jener...4) 
Tage,  zum  (Zeichen,  dass  das)  Ende  der  Regierungsjahre  des  Königs 
von  Elam  und  der  Untergang  seines  Landes  (gekommen  sei).*  Es 
ist  sicher,  dass  hier  von  einer  Mondfinsternis  die  Rede  ist,  und  da 
dies  durch  .Ruhen  des  Mondes*  näher  erläutert  wird,  so  liegt  es 
in  der  That  nahe,  in  dem  Folgenden,  wo  derselbe  Ausdruck  auf 
den  Sonnengott  angewendet  wird,  die  Andeutung  einer  Sonnen- 
finsternis zu  erblicken.  Auch  Lehmann  und  Ginzel  haben  dies 
gethan,  und  zwar  finden  sie  die  Mondfinsternis  vom  3.  August  663 
und  die  Sonnenfinsternis  vom  27.  Juni  661  als  die  am  besten 
entsprechenden.  Bezüglich  der  Mondfinsternis  stimme  ich  ihnen 
bei,  gegen  die  Annahme  einer  Sonnenfinsternis  aber  scheinen  mir 
gewichtige  Gründe  zu  sprechen. 

Erstens  ist  nur  bei  dem  .Ruhen  des  Mondes“  von  einer  eigent- 
lichen .Finsternis“,  ass.  abaluy  die  Rede. 

Ferner  können  eine  Mond-  und  eine  Sonnenfinsternis  im  besten 
Falle  mit  einem  Abstand  von  1jt  Monat  aufeinanderfolgen.  In 
unserem  Texte  ist  offenbar  gemeint,  dass  die  beiden  Ereignisse 
unmittelbar  aufeinander  gefolgt  sind.  Lässt  man  nun  zwischen 
beiden  Ereignissen  fast  2 Jahre  liegen,  so  ist  denselben  alles  Auf- 
fällige und  Schreckliche  benommen.  Zu  der  Annahme,  dass  der 
Schreiber,  der  die  Urkunde  lange  Jahre  danach  niederschrieb,  die 
beiden  Ereignisse,  die  in  ein  und  denselben  Monat,  aber  verschiedene 
Jahre  fielen,  zusammengezogen  hätte,  möchte  ich  mich  nicht  ent- 
schliessen.  Ebensowenig  halte  ich  für  zutreffend,  dass  die  Ver- 
handlungen, betreffs  der  Auslieferung  der  elamitischen  Flüchtlinge, 
in  der  Zwischenzeit  geführt  worden  seien.  Diese  Verhandlungen 
waren  vielmehr,  wie  die  Inschrift  deutlich  erkennen  lässt,  der  Mond- 

1)  So,  wenn  man  su-mci  phonetisch  liest.  Jensen  (Keilinschr.  Bibi.  2,  248) 
und  Lehmann  lesen  ideographisch  cribu-ma  „untergehend“  (von  der  Sonne). 
Eine  andere  ideogaphisebe  Bedeutung,  die  hier  vielleicht  am  besten  passt,  ist 
adaru  „dunkel  werden“,  also  „die  Sonne  wurde  dunkel  und  ruhte  wie  jener.“ 

2)  Hier  steht  ein  verstümmeltes  Zeichen,  das  möglicher  Weise  als  Ziffer  3 

zu  lesen  ist. 
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finsternis  vorhergegangen.  Meine  Meinung  ist  also,  dass  (die  Ver- 
dunkelung und)  das  Ruhen  des  Sonnengottes  sich  auf  ein  atmos- 
phärisches Ereignis  — etwa  einen  Chamsinsturm,  wie  Lehmann 
richtig  sagt  — bezieht. 

Von  den  3 in  Betracht  kommenden  Mondfinsternissen  war 
diejenige  von  14.  August  664  zu  unbedeutend,  etwas  bedeutender 
diejenige  vom  13.  Juli  653,  diejenige  vom  3.  August  663  aber 
total.  Auch  aus  geschichtlichem  Grunde  passt  diese  am  besten. 
ASurbanapal  bezeichnet  den  Zug  gegen  Elam  als  seinen  7.  Feldzug. 
Da  er  668  zur  Regierung  kam  und  sonst  gewöhnlich  jeder  Feldzug 
ein  besonderes  Jahr  beansprucht,  so  würde  man  sich  allerdings 
lieber  für  die  Finsternis  des  Jahres  653  entscheiden,  während 
diejenige  von  664  ohne  Weiteres  wegfüllt.  Indessen  ergeben  sich 
bei  der  Annahme  von  653  doch  wieder  eine  Reihe  chronologischer 
Schwierigkeiten,  wie  Lehmann  gut  auseinandergesetzt  hat1).  Von 
grosser  Bedeutung  für  die  Entscheidung  der  Frage  kann  einmal 
der  Umstand  wrerden.  dass  die  Mondfinsternis  für  Elam  unglücklich, 
für  Assyrien  aber  neutral  oder  glücklich  war.  Das  Dunkel,  welches 
bis  vor  Kurzem  noch  die  Astrologie  der  Babylonier  und  Assyrer 
bedeckte,  hat  ja  bereits  begonnen  sich  zu  lichten  (durch  R.  C. 
Thompson ’s  Buch  Reports  of  the  magicians  and  astrologers  of 
Nineveh  and  Babylon,  2 Vols.  London  1900)  und  wird  sich  bei 
tieferem  Eindringen  in  diese  und  die  von  Craig  (Assyriol.  Bibliothek 
Bd.  14)  veröffentlichten  Texte  noch  weiter  aufhollen.  In  Strm.  231 
(Thompson  273)  wird  eine  Mondfinsternis  erwähnt,  die  sich  am 
14.  Tage  eines  nicht  genannten  Monats  ereignete,  und  die  für  Elam 
und  Amurru  unglücklich,  für  den  König,  den  Herrn  des  Tafel- 
schreibers, (also  für  Babylonien,  bez.  Assyrien)  glückbedeutend  sein 
sollte.  Aus  anderen  Texten  erfuhren  wir,  dass  auch  auf  die  Richtung 
geachtet  wurde,  die  der  Erdschatten  bei  Mondfinsternissen  nahm. 
Die  Mondscheibe  war  zu  diesem  Zweck  in  4 Viertel  eingeteilt,  deren 
jedes  mit  einem  der  4 Länder  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  und 
zwar  in  folgender  Weise:  rechts  Akkad,  links  Elam,  unten  Amurru, 
oben  Subartu  (K  2085  = Thompson  Nr.  268  u.  a.).  Soviel  zu  den 
Finsternissen  aus  assyrischer  Zeit, 

Zur  Gruppe  b,  den  beiden  Mondfinsternissen  aus  dem  7.  Jahr 
des  Kambyses,  ist  hier  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Gruppe  c,  Finsternisse  aus  der  Seleucidenzeit.  Die  Nrn.  7 und 
8 hätten  unter  dieser  Überschrift  vereinigt  werden  müssen. 

1)  Einige  kleino  Berichtigungen  seien  liier  kurz  angemerkt ; Lehmann 
nennt  Teumman  einen  Usurpator  und  sagt,  dass  nach  seinem  Tode  Asurhauapal 
der  rechtmässigen  Dynastie  wieder  zur  Herrschaft  verholfen  habe.  Aber  zu 
dieser  Dynastie  gehörte  Teumman  selbst;  er  war  der  Bruder  seiner  Vorgänger 
Uminnnaldas  und  Urtaki,  der  Oheim  der  nach  Nineveh  geflohenen  Prinzen. 
Tatnniaritu,  der  den  L’mmanigas  entthronte,  war  nicht  dessen  Bruder,  sondern 
ein  Vetter;  s.  Winckler,  Altorient.  Forsch.  1 528,  Johnston,  Journal  of  the 
American  Orient.  Society  19,  92. 
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Nr.  7.  Partielle,  in  Babylonien  unsichtbare  Sonnenfinsternis 
vom  29.  Araljsamna  79  S.-Ä.  = 30.  November  233.  Es  fehlt  hier 
die  in  demselben  Texte  (K.  IV  397  Z.  30)  erwähnte,  in  Babylonien 
gleichsfalls  unsichtbare  Mondfinsternis  vom  13.  Kislimu  = 14. 
Dezember  des  gleichen  .Jahres.  Hinter  Nr.  8 endlich  ist  die  Mond- 
finsternis von  13.  Nisan  232  S.-Ä.  = 11.  April  80  v.  Chr.  (Strassmaier 
Ztsehr.  f.  Ass.  3,  15  No.  9;  Epping  daselbst,  4,  76  ff.)  nachzutragen. 

Damit  möchte  ich  mich  von  Lehmann-Ginzel's  Arbeit  verab- 
schieden. Obwohl  ich  mir  manches  darin  anders  gedacht  und 
anders  gewünscht  hatte , so  ist  doch  anzuerkennen , dass  sie  das 
gesamte  in  Betracht  kommende  Material  bequem  vereinigt;  die 
Hauptfragen  sind  im  Allgemeinen  mit  Umsicht  behandelt.  Ein 
wunder  Punkt  ist  die  Stellung  der  Verfasser  gegenüber  den  Mahler- 
schen  Tabellen,  deren  Unzulänglichkeit  sich  nunmehr,  wie  ich  glaube, 
deutlich  herausgestellt  hat.  Mahler  irrt  sehr,  wenn  er  (ZDMG. 
52,  242)  die  Frage  des  babylonischen  Schaltcyklus , insofern  die 
Zeit  seit  Nabonassar  in  Betracht  kommt,  als  definitiv  erledigt  be- 
trachtet. Richtig  ist  allerdings,  dass  er  sich  über  diesen  Gegen- 
stand vielleicht  schon  mehr  als  erwünscht  geäussert  hat.  Wenn  er 
aber  fortfUhrt.  »Wir  wollen  nun  die  TontUfelchen  sprechen  lassen, 
indem  wir  eine  reichliche  Sammlung  altbabylonischer  Daten  ab- 
warten  wollen,  um  beurteilen  zu  können,  inwiefern  meine  Annahmen 
mit  der  Wahrheit  übereinstimmen“,  so  habe  ich  darauf  zweierlei 
zu  erwidern : 

1.  wäre  es  von  vornherein  richtiger  gewesen,  mit  der  Aus- 
arbeitung der  Umrechnungstabellen  abzuwarten,  bis  die  Tontäfelchen 
gesprochen  hätten; 

2.  musste  zum  mindestens  das  wenige,  was  die  Tontäfelchen  be- 
reits gesagt  hatten,  gehört  und  in  den  Tabellen  berücksichtigt  werden. 

Wir  wissen  in  der  That  noch  nicht,  nach  welchen  Gesetzen 
die  Babylonier  ihre  Schaltjahre  und  die  Länge  ihrer  Monate  inner- 
halb eines  gegebenen  Jahres  bestimmten.  Doch  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  uns  diese  Regeln  nicht  für  immer  verschlossen  bleiben  sollten. 
Der  Pater  F.  X.  Kugler  S.  J.,  in  dem  der  verstorbene  Epping  einen 
würdigen  Nachfolger  gefunden  hat,  stellt  in  seinem  prächtigen 
Buche  „Die  babylonische  Mondrechnung“  (Freiburg  i.  B.  1900) 
S.  202  Untersuchungen  über  die  babylonische  Neulichtberechnung 
in  Aussicht.  Wenn  diese  erfolgreich  ausfallen,  so  wird  sich  auch 
das  Rätsel  des  babylonischen  Kalenders  lösen  lassen.  Dann  wird 
vielleicht  auch  die  Zeit  zur  Anfertigung  von  Umrechnungstabellen 
gekommen  sein , und  wenn  Mahler  diese  Arbeit  unter  Preisgabe 
seiner  alten  Irrtümer  auf  neuer,  gesicherter  Grundlage  vornehmen 
will,  so  wird  er  unseres  Dankes  gewiss  sein  können. 

Nachschrift.  Obiger  Aufsatz  war  im  Manuskript  vollendet, 
wie  er  hier  abgedruckt  worden  ist,  als  ich  noch  Gelegenheit  fand, 
mit  Herrn  Professor  Dr.  Hilprecht  eine  Unterredung  zu  führen. 
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Nach  dessen  gütiger  Mitteilung  befinden  sich  unter  den  zahlreichen 
Kontrakten  aus  der  Zeit  Darius’  II.,  deren  Veröffentlichung  er  vor- 
bereitet, in  der  That  auch  solche  aus  dem  Accessionsjahr. 
Ist  dies  der  Fall , so  haben  wir  das  Fehlen  von  Daten  aus  dem 
Accessionsjahr  Artaxerxes’  I.  als  reinen  Zufall  zu  betrachten  oder 
dadurch  zu  erklären,  dass  Artaxerxes  gerade  zu  Neujahr  oder  wenige 
Tage  danach  König  wurde.  Dann  ist  er  also  auch  wirklich  min- 
destens 40  Jahre  10  Monate  und  etliche  Tage  König  gewesen.  Seine 
Herrschaft  begann  also  spätestens  im  Nisan  des  Jahres  465  64, 
während  sein  Vater  spätestens  um  diese  Zeit  endete.  Wer  nun, 
wie  dies  Eduard  Meyer  thut,  Xerxes  erst  nach  dem  22.  Ululu 
485  84  zur  Regierung  gelangen  lässt,  setzt  seine  Regierung  nur 
auf  19'/s  Jahr  an,  während  sie  nach  den  Angaben  des  ptolemäischen 
Kanons,  der  Sarosliste  und  Diodors  länger  als  20  Jahre  gedauert 
haben  muss.  Wir  sind  demnach  nur  um  so  mehr  genötigt,  486/85 
als  Antrittsjahr  des  Xerxes  und  522  21  als  das  des  Darius’  I.  zu 
betrachten.  Alles  dies  unter  der  Voraussetzung,  dass  425/24  als 
letztes  Jahr  des  Artaxerxes  I.  wirklich  feststeht.  Ist  dies  aber  so 
ganz  und  gar  sicher?  Richtig  ist  allerdings,  dass  der  Tod  des 
Artaxerxes  von  Thukydides  (IV  50)  innerhalb  derjenigen  Kapitel 
berichtet  wird , die  vom  7.  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges 
handeln,  und  dass  dieses  Jahr  durch  die  aus  dem  folgenden  Jahre 
berichtete  Sonnenfinsternis  vom  21.  März  424  als  425  24  bestimmt 
ist.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  Absendung  der  athenischen 
Gesandtschaft,  die  in  Ephesos  den  Tod  des  Grosskönigs  erfuhr  und 
daraufhin  umkehrte , nicht  unbedingt  im  7.  Jahre  erfolgt  sein 
muss.  Gewiss  liegt  es  dem  ganzen  Zusammenhang  nach  am  Nächsten 
die  Stelle  Thuk.  IV  50  so  zu  verstehen.  Andererseits  lässt  al>er 
der  Ausdruck  Cörrpor  die  Deutung  zu,  dass  Artaxerxes  erst  im 
folgenden  Jahre  gestorben  sei.  Endgiltig  wird  sich  dies  vielleicht 
dann  entscheiden  lassen,  wenn  sämtliche  Daten  aus  der  Regierungs- 
zeit Darius’  II.  vorliegen  werden. 
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Ein  arabischer  Bericht  über  Malta. 

Von 

C.  Brock«»] mann. 

In  al  Bürinls  Sammlung  zeitgenössischer  Biographieen,  Tarä- 
yim  al  a‘jdn  min  abna  uz  zamän , (meine  Litter.  II  290)  findet 
sich  in  dem  Artikel  über  A(imad  al  Gauhari  ein  Bericht  über  die 
Erlebnisse  von  dessen  Sohn  Snlaimän,  der  als  Kriegsgefangener 
einige  Jahre  auf  Malta  verlebte.  Chronologische  Angaben  finden 
sich  in  diesem  Artikel  nicht;  das  ungefähre  Datum  des  Berichtes 
aber  wird  dadurch  bestimmt,  dass  alle  in  al  Bürinls  Werk  be- 
handelten Personen  um  das  Jahr  1000/1591  gestorben  sind.  Der 
erste  Teil  dieses  Berichtes  ist  wertlos.  Im  zweiten  Teil  schildert 
der  ehemalige  Kriegsgefangene  als  Augenzeuge  ein  Johannesfest  auf 
Malta,  und  diese  seine  Schilderung  bietet  ein  nicht  geringes  religions- 
geschichtliches Interesse,  wie  R.  Wünsch  in  seinem  Buche  über  dies 
Fest  ausführt.  Zu  der  dort  von  mir  gegebenen  Übersetzung  scheint 
es  mir  wünschenswert,  auch  das  Original  vorzulegen.  Ich  gebe  den 
Text  nach  der  Berliner  Hds.  Wetzst.  I 29  (Ahlw.  9889)  fol.  24  r/v. 

_jLyO  AÄc  yrJ!  j,  j*.  1 Aiii  Ul. 

jJü!  0^*£>l  (.,t  (.l^tl  xSbki  xll-L/C  KÄjA*J  yobll  3 
\.»  S^jAA^- I .väjA*j 

LJi  ülaiU  ^ jjjjU  cfAAl  ^ ^yÄtl 

crO^"L*“'  -L-i>  cri  ?jr'  (y0'  y^*  ^ 

A*=»-t  r,L**L«  J-lai»-»  er*  xj*  A-?*?.  Lcj 

X^*l^  w\j  O-10  Xi  X»^ ’itXP 

xJjI  w\ä£. 

c. 

iMLJ  ^bü  vAji  xäjI^*  xu> 

ULT  iAjjtil  ^.,yyu  aua-’U  J^l  wJlc.  y J jJ»  K.LiJUj 
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J ! |»L«mw  I U3  (ja*Xä-<|  ^ ^ 

^.^Lo  w^JLtl  vAA^-iol  i3->L*Ji  r)LoL^J! 

jSL\l I ^Jt  \Ju\j1d  U>  V_Ä**jJ 

a £ • 

LlPl  rJ  ^i^xi>u  Lgj  l^xtaib  jdaJU  0^J^>-  <j^LoJÜI  ^>üb«  ^ (juts 

J^LJl  ^yA  L : >AÄJ  L«»  SwXj?  LäXaJ-X* 

S wLoj  ! XaJLc-  »»  1 ^VwW-£~-  A5  s^Lxi— * xaIc 

a a £ 

JuO'l  I^üjjj  XjJjxJUj!  »j_J  (j.  yN.li.JUJ  N-Jjlftj!  r<Ojbli  jij  (5 
^L*J  ja;  Jjo  ÄjoS  ^5j»  üjjii  sÄiJ  »Jlc.  *3jJJ 

j**3  »io  j»?v\ic  idaJlx  J«0l  ^y|  ^Loiit  iyic  Ki> 

qX  Jl\;>  jo»  JU.AxJU  >iaS  JÜ^.»-!«.)  UJ.I< 

»iix  »ioJI  Äj>'«j  ii»  JU=3  j-  ,»  1»*««’^  » ; '-t'j 

ÄJuj.  t-Lx^ilj  IgJ  uijJJU  J^ÄJ.  jyftjl  y.j  (.vLÄ»o  3 J-aÜo. 

»Va  »Xxlg  ' n »'.iE-  tXi  »Xa^  ^ j y..ül  ^yS- 

OJ-io!  (.,_jiia>  IsLe*  Jas-  »Jj|  üajuij  b!  Ix  »i^JS  ^-jX 

v_i» 5 jJ  ^.,^Jj.ÜJ»  »JjjXÄX  jj*»J  yjJI  s_i#LJI  V.-M  r,jJ-J» 

^a-tt  oÄJjlaJl  Lide  LjJji*x  (_fÄy>  ^,1  ^Jt  Jo-oJ! 

e«/  ^ ir,s>-^  ^1  V/  *»  0tj»  J L.  *J  AyUi  UJ! 

-xC  O^Laaj!  VU^  flAAlJl» 

,»ioj!  «5J3  (.^yX.\jS?.  ^jJ.\JI  ^La^jJ  3.jk*.'=3  bl!_yXi  (. , 

»-J  AJvJl  -r^'y'  -^-rJ’  AjUj  v-,' 
AJoOvX  qX  *j  { a-’Lrfi  '-»S’ijJ!  oUUjj  JlaÄiJsS  ^ 
ii-Xx  ^j|  a.13»Aj  r,l  »Lc  ^L»ÄÄ»,I»  Ä»»lic  »yJo  ÄiaAÜ  jo 

^»JaIc  ^ . * X J^jtl  »jJ^ls  ^ ^ X ♦ . N N LiX—  — lXo» 

j,  ^jX  iJ  ^ Lf^l  JjUjS  IÄ?  qX  jJuu  J’yjüJs 

^ lilat>l5  ^^Uaiil  ^Ja;  LuÄj  »jji  ä.j^uoJ|  qX  ^3  aJüc 
‘y_»=>-LJ!  »sxjl  Lj  u5-Äjlic.  aXsliL  ^.,lijji)L  3oO»-jiJ! 
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Alt-  und  Neuelamitisches. 

Von 

1’.  Jensen. 

I.  Allerlei  Bemerkungen  zur  Aussprache. 

Im  Folgenden  transskribiere  ich,  in  vielen  Fällen  im  Gegensatz 
zu  der  herrschenden  Theorie  und  Praxis,  die  elamitischen  Schrift- 
zeichen in  der  Hauptsache  einfach  mit  den  Lautwerten  der  ihnen 
im  Assyrisch-Babylonischen  entsprechenden  Hieroglyphen.  Ich  ver- 
meide so  ein  Urteil  über  ihre  wirkliche  Aussprache  im  Elamitischen, 
die  übrigens  von  deren  üblicher  Transskription  weit  verschieden 
sein  dürfte.  Dass  z.  B.  die  auf  dem  Holzwege  sind,  die  fürs 
Elamitische,  wenigstens  das  Neuelamitische,  tönende  Mediae  leugnen 
und  dem  entsprechend  assyrisch -babylonische  Zeichen  für  Mediae 
im  Neuelamitischen  überall  durch  Tenues  wiedergeben,  scheint  mir 
jedenfalls  absolut  sicher.  Adkurbünaplu  nennt  unter  den  elamitischen 
Gottheiten  auch  Sutnudu,  Lagamaru,  Uduran,  Rarjiba,  Bilala, 
Silagara.  V R 6,  33  ff. . Wenn  nun  neben  diesen  Samen  mit  b. 
d oder  g in  derselben  Liste  Namen  mit  p,  t oder  k erscheinen, 
wie  Partikira,  A mmankasi- MAS,  Sapak(g),  Karsa , Kirsamas, 
Ay(a)pak( g)sinu , Panint(d)imri,  NapCb)irtu,  K indakarbi p)u,  so 
wäre  es  meines  Erachtens  schon  deshalb  äusserst  künstlich  und 
gesucht,  wollte  man  für  die  Zeit  Aimrbänaplu  s für  das  Elamitische 
je  2 verschiedene  labiale,  dentale  und  palatale  Explosivlaute,  d.  h. 
also  doch  je  einen  tönenden  und  je  einen  tonlosen,  bez.  je  eine 
Tennis  und  je  eine  Media,  leugnen. 

Ob  hebräisches  in  “raybvo  (Genesis  XIV)  mit  ver- 

mutlich tönendem  y die  Stimmhaftigkeit  des  Palatals  in  dem  oben 
erwähnten  Ijogctmariu)  erweisen  kann,  ist  ungewiss,  schon  weil  der 
Name  über  Babylonien  gekommen  sein  und  somit  das  y ein  baby- 
lonisches g reflektieren  könnte. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Namen  Ijdhamun  für  die  Sarpänitu 
von  lilmun,  in  der  ich  die  elamitische  Lagamar ')  wiederfinden 
möchte,  in  einer  assyrischen  Liste.  Denn  der  Name  gehört  ja 
nicht  demselben  Dialekt  an,  wie  Lagamar,  stammt  2.  aus  unbe- 

1)  Laf/amun  = Sarpänitu  in  Tilmun  nach  V K 46,  39,  Laga[  nach 
K.  2100  Obv.  Col.  II,  29  = Iitar , Lagamal  aber  nach  111  K 68,  58  ein  Sohn 
des  lalj),  also  in  K.  2100,  falls  zu  Ingamal  oder  Lagamar  zn  ergänzen,  zu 
Letzerom,  somit  Lagamar  — Iitar.  Zu  Iitar  = Sarpänitu  s.  Craig  Rclig. 
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kannter  Zeit  und  3.  könnte  k in  einer  assyrischen  Liste  so  gut 
einen  h-  wie  einen  r-  ähnlichen  Laut  darstellen.  Aber  immerhin 
verdient  der  Name  Berücksichtigung. 

Wichtiger  aber  ist,  dass  für  die  Explosivlaute  der  oben- 
genannten Namen  bei  Aiäurbänaplu, , soweit  diese  in  den  alt- 
elamitischen  Inschriften  Vorkommen , dort  gerade  solche  Zeichen 
erscheinen,  denen  im  Assyrisch-Babylonischen  die  bei  Asiurbänaplu 
zu  lesenden  Laute  entsprechen.  Das  beweist,  dass  b,  d,  g und 
p,  t,  k in  den  obengenannten  Namen  bei  Ashtrbänaplu  gegen  F o y 
in  dieser  Zeitschrift  52  p.  127  Anm.  1 wirklich  verschiedenen 
elainitischen  Lauten  entsprechen  und  nicht  etwa  nur  verschiedene 
Versuche,  tonlose  Mediae  annähernd  genau  wiederzugeben,  darstellen. 
Siehe  Bf -lala,  aber  Nap(b)rat( , bei  Sch  eil,  Textes  tlamites- 
Sbnitiques  I p.  XIII  und  Lagama-ar^i)  in  der  Inschrift  B Kutir- 
L(N)aAkuntfs  bei  Weissbach,  Anzanische  Inschriften  p.  143  (27) 
gegenüber  Bilala , Kap(b)irtu  und  Lagamaru  bei  Assurbünaplu. 
Laleamar  bei  SILhale • Insusina k (Inschr.  D 1.  c.  p.  147  (31))  be- 
weist natürlich  Nichts  für  eine  Aussprache  Lakamar  in  späterer 
Zeit.  Dies  könnte  nämlich  eine  historische  Schreibung  für  älteres 
Lakamar  sein  oder  KA  könnte  hier  den  Lautwert  ga  bekommen 
haben,  weil  bereits  im  Altelamitischen  ka  vielfach  zu  ga.  also 
tönend  wurde ').  Dass  in  der  Tbat  ka  in  dem  Namen  das  Ältere, 
ga  das  Jüngere  ist,  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  dass  — s.  u. 
p.  229  Anm.  3 — »Stellvertreter*  oder  Ähnliches  bei  Und(t)ai-  AN- 
GA  L(1  lumban  ?) , dem  Sohne  Humban(h)umfna’s , zufolge  No.  39 
in  Lenormant's  Textes  inidits  ausser  Gl  (No.  37  f.)  auch  KI,  in 
späterer  Zeit  aber  bei  seinen  Nachfolgern  (Inschrift  C Kutir- lA,K)ah- 
huntf's  Z.  1 und  2 u.  s.  w.)  nur  Gl-ik  (=  gi  -f-  k;  s.  u.  1.  c.) 
heisst.  Daraus  scheint  man  darauf  schliessen  zu  dürfen,  dass  im 
Elamitiscben  schon  früh  eine  Neigung  zur  Stimmhaftigkeit 
Platz  gegriffen  hat,  also  das  Umgekehrte  von  dem,  auf  dessen 
Annahme  die  elamitische  Tenuistheorie  hindrängen  müsste,  somit 
dieselbe  Neigung,  die  seltsamer  und  vielleicht  nicht  zufälliger 
Weise  auch  für  das  benachbarte  Sumerische  so  gut  wie  für  das 
benachbarte  Babylonische  nachweisbar  ist ! 

In  einer  von  Weissbach  (Kette  Beiträge  auf  Tafel  I als 
Incert.  I)  veröffentlichten  Inschrift  wird  nach  dem  Tigris , der 
Stadt  (?)  lfussi[  und  dem  Euphrat  in  Z.  10  die  babylonische  Stadt  (?) 
Ni-m(-ft-tu(m)-Mar-tu(m)-uk  (so  natürlich  gegen  Weissbach 

Texte  I,  1,  13.  Darnach  kann  La[iamun  in  Tilmun  dieselbe  Gottheit  wie 
Jxigamar  in  Elam  bezeichnen.  Zu  Tilmun  im  Osten  des  persischen  Meer- 
busens, an  die  Susiana  grenzend  oder  gar  sie  z.  T.  einschliessend,  s.  das  nächste 
Heft  der  Z.  f.  Assyr.  Der  Wechsol  von  r und  n im  Elamitischen  bekannt  und 
auch  bereits  für  das  Altelamitische  belegbar.  S.  u.  Art.  III.  „ 

1)  Darnach  wäre  auch  dakkimi  neben  takkimi  (Inschr.  B SILhak-IniUr 
einak's  Z.  4 und  Var.  bei  Weissbach  Anzan.  Inschr.  146(30))  zu  erklären 
und  — falls  so  abzuteilen  — ma-ta-at  neben  ma-da-at  in  der  Inschr.  C Sutruk- 
L N)ahhuntf’s,  31  und  28  1.  c.  p.  135(19). 
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1.  c.  p.  741)  erwähnt,  d.  i.  fraglos  Nimittu- Marduk , vielleicht  = 
Ktmit(d)- Marduk,  dem  oder  einem  salhü  von  Kippur.  Hieraus 
könnte  man  den  oberflächlichen  Schluss  ziehen,  dass  babylonisches 
d in  diesem  Worte  im  Altelamitischen  durch  t wiedergegeben  ward, 
weil  schon  dieses  kein  tönendes  d kannte.  Wer  aber  weiss,  dass 
im  Altbabylonischen  z.  B.  für  etymologisches  saduni  satuni  (Obelisk 
Manätusu’  s D 10,  10  bei  Scheil  Textes  ilam  ites  - sein  itiqu  es 
PI.  9 u.  ibid.  p.  54)  geschrieben  und  wohl  auch  gesprochen  ward, 
wird  sich  vor  einem  solchen  Schlüsse  hüten. 

Mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  heisst  bib(p)raka  in  Behütun  L 
, wurde  (vor)gelesen“.  Siehe  dazu  unten  p.  237.  Nun  aber  heisst 
.lesen*  auch  biur-  und  bfr-.  Daraus  ergiebt  sich,  ob  nun  biur- 
auf  bt'br-  oder  dies  auf  jenes  zurückgeht,  dass  nicht  bfpraka , 
sondern  bibraka  oder  gar  bfv-  oder  biwralca,  dass  also  JP  im 
Neuelamitischen  jedenfalls  nicht  nur  i(l)p,  sondern  auch  i(i)b  oder 
gar  i(f)v(w)  zu  lesen  ist.  Und  Ähnliches  dürfte  dann  auch  von 
den  Zeichen  gleicher  Gattung  gelten. 

Wenn  Rim- Sm  mit  der  Bedeutung  .Knecht  des  Sin"  gegen 
Jen  s e n in  G.  G.  A.  1890  p.  977  aus  einem  elainitischen  Llli-Sin 
(s.  zu  L1B  — .Knecht*  u.  p.  230  Anm.  1)  unter  Einwirkung  einer 
hineingelegten  babylonischen  Volksetymologie  umgestaltet  sein  oder 
einem  solchen  Namen  gar  direkt  entsprechen  sollte,  könnte  .Knecht* 
im  Altelamitischen  nicht  /«£»(«),  und  dürfte  somit  im  Neuelamitischen 
wohl  auch  nicht  lipa(r)  (s.  u.  p.  231  Anm.  2),  sondern  müsste  wohl 
ungefähr  lib(a)-  oder  liw(a)-  gelautet , also  wenigstens  in  der 
Schreibung  für  dieses  Wort  BA  einen  stimmhaften  Laut  -f-  a, 
somit  jedenfalls  nicht  nur  pa  bezeichnet  haben. 

Sicher  aber  würde  aus  dieser  Entsprechung  folgen,  dass  im 
Altelamitischen  .Knecht“  lib-  oder  Uw-  und  nicht  Up-  hiess  und 
in  ganz  analoger  Weise  beweist  ein  tönendes  b fürs  Altelamitiscbe 
Timti-halki  neben  Tib(p)ti-halki  (Scheil,  lnscripticms  ilamiles- 
sSmitiques  I p.  77).  Vermutlich  ist  T{D)imdi-  bez.  7 ( D)lbdi- halki 
zu  lesen.  Cf.  L(K )ahhuntf  in  den  elamitischen  Inschriften  gegenüber 
Kabhundi(u)  bei  den  Assyrem. 

Wenn  Huban  oder  Hupan  mit  llumban  oder  Huinpun  und 
Humman  in  älterer  und  jüngerer  Zeit  wechselt  (s.  Jensen  in 
WZKM.  VI  p.  56  ff),  so  erhellt,  dass  man  llumban  und  nicht  etwa 
Humpan  sagte.  Ganz  ebenso  ist  späteres  achaemenidisches  sun-K U- 
uk  = .Reich*  neben  sunuk  (D.  18;  Ea.  12;  s.  u.  p.  226  f.)  zu  beurteilen. 
Letzteres  sprach  man  darnach  sujuptk  oder  sunuk,  das  zunächst 
wenigstens  aus  sunguk,  nicht  aus  sunkuk  entstanden  ist,  aber 
allerdings  auf  älteres  sunlcuk  zurückgehen  kann  (siehe  oben  zu 
Lakarnar).  Vgl.  ferner  neuelamitisches  mannat  = .Tribut“,  wohl 
= altelamitischem  madat  (bereits  von  S a y c e vermutet  in  Inschrift  C 
Sutruk- l^Njah/ncnti’s  Z.  28  bei  Weissbach,  Anzan.  Inschr. 
p.  135(9)),  jedenfalls  aus  mandut,  das  nach  der  eben  genannten 
Stelle  in  dieser  Gestalt  auch  im  Elamitischen  vorhanden  gewesen 
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zu  sein  scheint.  Humban : Iluban : Hummern  = mandat : madat : 
mannat  ==  sunguk:  suimkl  Aus  altem  Hubein  neben  Humban  geht 
hervor,  dass  man  im  Altelamitisehen  wenigstens  hinter  m eine 
tönende  Media  kannte,  aus  jüngerem  altelamitisehen  Gl-k  für 
älteres  Kl  und  ähnlichen  Entsprechungen,  dass  bereits  im  Alt* 
elamitischen  aus  k u.  s.  w.  g u.  s.  w.  werden  konnte,  aus  den  Götter- 
namen  bei  Aääurbänaplu  und  Anderem,  oben  dazu  bemerktem,  dass 
die  Medien  zu  seiner  Zeit  im  Elamitischen  massenhaft  vertreten 
waren,  aus  sunuk  neben  sun-KU-uk  im  Neuelamitischen,  dass 
darin  wenigstens  hinter  ri  ein  tönendes  g möglich  war.  Aus  sun- 
KU-uk,  gesprochen  sungulc,  geht  weiter  hervor,  dass  altes  k im 
Neuelamitischen  wenigstens  hinter  einem  Nasal  zu  g werden  konnte, 
wenn  nicht  gar  KU  von  Anfang  an  gu  gesprochen  wurde  oder 
werden  konnte!  Aus  späterer  Zeit  kennen  wir  z.  B.  die  elamitische 
Stadt  Baöctxri  (Diodor  19,  19) , gewiss  mit  Oppert  (in  G.  G.  A. 
1882,  826)  = Madaktu  bei  den  Assyrern  und  nach  meiner  Ansicht 
= Madg(k)a  bei  Giulfa  (B.  VI,  51)  — Madaktu  assyrisiert  nach 
assyrischem  madaktu  und  middak-maddak  = .Aufenthaltsort*.  Das 
beweist  allerdings  für  d und  wenigstens  b aus  m in  Elam,  indes 
damit  nicht  auch  im  Elamitischen,  für  die  späteste  Zeit. 

. Jedenfalls  liegt  aber  gar  kein  Grund  vor,  dem  Elamitischen  die 
tönenden  Mediae  für  irgend  eine  Zeit  abzusprechen.  Für  eine  ausführ- 
liche Erörterung  über  diese  Frage  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  liesse 
sich  hierüber  sehr  Vieles  sagen,  das  die  Antipathie  der  .Elamisten* 
gegen  die  Mediae  in  seltsamem  Lichte  erscheinen  lassen  würde. 


II.  Sunguk-m(  = .mein  Reich“  — Behistun  L — Das  Alter 
der  persischen  Keilschrift  — Die  Cyrus-Inschrift. 

Im  Jahre  1891  schrieb  ich  in  Z.  f.  Assyr.  VI,  177  : .Weissbach’s 
Lesung  des  Zeichens  107  (=  König)  ist  durchaus  nicht  so  sicher, 
wie  er  meint  (s.  p.  43  f.).  Aus  D.  18  und  Ea.  12,  wo  nach  ihm 
.Königsherrschaft“  resp.  durch  zu  l)-un-fcu-uk-mi  und  zu  ')-un-uk-me 
ausgedrückt  wird,  schliesst  er,  dass  .König*  zunkuk  heisst.  Aber 
an  beiden  Stellen  hat  das  Altpersische  .mein  Reich“.  .Mein“  wird 
im  Elamitischen  öfters  durch  (altpers.) 2)  mi  ausgedrückt  Daraus 

1)  Das  Zeichen  für  die  ersten  beiden  Laute  des  Wortes  entspricht  dem 
assyr. •babylonischen  Zeichen  SU,  wird  also  su,  nicht  zu  zu  lesen  sein.  Somit 
wird  in  den  Wörtern  für  „König“  und  „Königsherrschaft“  der  Zischlaut  im  Neu- 
und  Altelamitisehen  gleich  sein.  Dann  wäre  in  Behistun  II.  25  für  babylonisches 
Züzu  Su(i)zza  zu  leson  oder  dort  für  SU  ZU  mit  einem  Keil  weniger  einzusetzen 
oder  im  Neuelamitischen  wären  das  alte  Zeichen  für  SU  und  das  für  ZU 
zusammengefallen,  welches  letztere  Zeichen  aber  in  den  anderen  elamitischen 
Schriftsystemen  nicht  vorkommt.  S.  schon  Hüsing  EUtmische  Studien  p.  14f. 
und  vor  ihm  Jensen  in  WZKM.  VI,  50,  wo  ich  sunkuk  lese.  Uber  elamitischen 
SU  =*  assyr.-babyl.  SU  ■=*  „Haut“,  „Leder“  oder  „Pergament“  s.  u. 

2)  Gegen  eine  ZurückfUhrung  des  elamitischen  mi-m(  auf  das  Altpersische 
siehe  unten  Art.  III. 
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folgt  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  dass  eunkuk-mi(C)  statt 
, Königsherrschaft“  -vielmehr  .meine  Königsherrschaft“,  zunkuk  aber 
, Königsherrschaft“  und  nicht  .König  “bedeutet.  Gegen  Weissbaeh’s 
Vermutung  spricht  weiter,  dass  mi  sonst  nie  Kir  das  Abstracta 
bildende  me  verwandt  wird,  während  es  nicht  auffallen  kann,  wenn 
persisches,  also  fremdsprachiges  maiy  sowohl  als  mi  (so  gewöhnlich), 
wie  auch  als  me  reflektiert  wird l) ; weiter  aber,  dass  weder  zun- 
kuk noch  auch  zunuk  an  den  gen.  Stellen  den  senkrechten  Keil 
vor  sich  hat,  der  dem  Zeichen  für  .König“  vorangeht;  endlich 
aber,  dass  im  Altsusisehen  (.Anzanischen“)  sunkik  so  gut  wie 
sicher  nicht  .König“  sondern  .Königreich“'2)  heisst.  Wir  wissen 
also  nach  wie  vor  nicht  sicher,  wie  .König“  auf  .neususisch* 
heisst s). 

Dies  ergänzte  ich  später  in  der  WZKM.  VI,  50.  Dort  liest 
man:  , Sunkijiri  gehört  natürlich4)  zu  achämenidischem  sunkuk 

= .Königreich*  und  altsusisehem  sunkik.  Wenn,  was  äusserst 
wahrscheinlich  ist,  tengih  bei  W.  p.  18  C.  Z.  4 sich  auf  das  , Hin- 
einbringen1 des  Obelisks  Sutruk-  L{N)nhhunti's  nach  Susa  bezieht s), 
dann  ist  Z.  21 — 22,  ib.  p.  19  von  einem  Hineinbringen  von  sunkip's 
nach  der  sii/an  von  Susa  (d.  i.  der  m-36)  die  Ilede.  Dann  kann 
sunkip  nicht  .Königreiche*  bedeuten,  sondem  muss  .Könige“  sein. 
Der  Singular  wird  sunk(u , i)  gelautet  haben.  Dies  wird  bestätigt 
durch  den  Namen  des  susischen  Gottes  i>tini/(k  ?)urearä , resp.,  da 
Assurbanipal  fremdländisches  i und  s oft  in  gleicher  Weise  be- 
zeichnet7), Sunyuriurä  (=  IJumman ? s.  dazu  u.),  der  doch  wohl 

1)  Nachdem  »ich  mi-mi  „mein“  als  ecbt-elamitisch  herausgestollt  hat,  zieht 
diese  Argumentation  nicht  mehr. 

2)  Dies  vielleicht  jetzt  zu  modifizieren,  insofern  dort  allerdings  ftunktk 
nicht  „König“  schlechthin,  wohl  aber  vielleicht  „und  König“  (sunlct  -f~  k)  heisst. 
Siehe  unten  p.  229  Anm,  3. 

3)  In  einer  Anmerkung  hierzu  spreche  ich  schüchtern  die  Vermutung  aus, 
dass  die  Schreibungen  zunkuk  und  zunuk  eine  gemeinsame  Aussprache  zungu/c 
darstellen  und  nicht  etwa  die  letztero  in  die  erstero  zu  verbessern  ist.  Dann 
hätte  man  — s.  o.  p.  22t»  Anm.  1 und  das  Folgende  — ft ungu  = „König“,  dessen 
ng  dann  in  Sungursarä  (s.  u.  p.  228  Anm.)  wieder  erschiene,  falls  so  und  nicht 
etwa  Sungamsarä  zu  lesen  ist.  Nachdem  es  sich  jetzt  ergeben  hat,  dass  für 
zun-KU-uk  im  Neuelamitischen  SUn-K U-uk  zu  lesen  ist,  wird  meine  Etymologie 
für  den  ersten  Teil  von  Sun- G UR-sarä  noch  wahrscheinlicher.  Für  die  dos 
zweiten  siehe  sofort. 

4)  Dieses  „natürlich“  möchte  ich  jetzt  streichen,  obwohl  man  meiner 
Deutung  mehrfach  zugestimmt  hat.  Aber  möglich  bleibt  meine  alte  Deutung. 
Man  kann  übrigens  auch  sunki  ip(b)ri  *=*  „der  König  . . lesen.  S.  u.  in 
Art.  III  das  zu  mi  etc.  = „meiner“  bemerkte. 

5)  Jetzt  bestätigt  durch  v die  von  Sc  heil  im  Recueil  XXII  unter  Note 
XLV  veröffentlichte  Inschrift  SutruJc-L{N)ahhunti's  Z.  7.  Natürlich  ist  auch 
hiernach  ein  Wort  x gi  = „entsondon,  zurückbringen“  u.  s.  w.  im  Neu- 
elamitischen  (Behistun  I,  47  u.  s.  w.),  das  man  sich  gewöhnt  bat,  mug-gi  zu 
lesen,  mit  tingi  wiederzugeben.  Sayce  las  das  Zeichen  x also  richtig. 

6)  tiyan  sonst  ==  „Tempel“  und  darum  auch  wohl  liier  so  aufzufassen. 

7)  Zur  Wiedergabe  von  fremdländischem  » im  Assyrischen  s.  jetzt  Jonsen 
in  Z.  f.  Assyr.  XIV,  182  f. 
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als  sunku - {l)rsara  = , grosser  König1-  zu  deuten  ist1).  Sunkipri 
stimmt  also  trefflich  zu  achäm.  sunkipirra.“ 

In  Band  54  Heft  8 dieser  Zeitschrift  hat  nun  F oy  auf  p.  372 f. 
eine  Notiz  über  s(z)unkuk-ml  und  mr  -ml  veröffentlicht.  Er  operiert 
dort  im  Wesentlichen  mit  dem  schon  von  mir  11.  cc.  Verwerteten, 
stimmt  darin  in  allem  Wesentlichen  meinen  oben  veröffentlichten 
Bemerkungen  zu,  citiert  sie  auch  p.  872,  nennt  aber  dabei  die 
Entdeckung,  dass  s(z)unlcuk  .Königreich-,  nicht  .König*  bedeute, 
seltsamer  Weise  sein  Eigentum  und  glaubt  diese  Erklärung  und 
die  von  s(z)unkuk-mi  auf  p.  376  oben  rechts  durch  Bestemung 
resp.  Bekreuzung  sich  zusprechen  zu  dürfen. 

Wichtiger  als  diese  VelleitÄten  ist  mir  nun  zunächst,  dass 
mir  in  Foy  ein  Freund  Weissbach’s  gegen  diesen  sekundiert. 
Sunkik-s(z)unkuk  darf  also  endlich,  im  Jahre  1900,  wirklich 
.Königreich“  heissen,  somit,  da  sunkip  .Könige*  heisst,  etwa  sunki 


1)  Ob  das  zweite  Element  des  Namens  =*  nouelamitischem  irkarra  =* 
„gross“  ist,  könnte  immerhin  bezweifelt  werden.  Das  Prädikat  risair , das 
Hu(ni)ban - Humman , „der  König“,  bei  Kul-i-Fir'aun  in  Z.  4 (s.  Weissbach. 
Neue  Beitr.  p.  748(20))  führt,  könnte,  wie  die  Beiwörter  dafür,  sipakir  und 
birir  (und  andere?)  für  andere  in  der  Inschrift  genannte  Götter  auch  Gentil- 
nnme  sein,  und  mit  Say  ce  „der  von  Rika"  bedeuten.  Vgl.  hierzu  likum(  rikakka 
(parallel  gik  sunkik  Aman  SuSunka  = Stellvertreter  dos  Reichs  (?)  in  (?) 
Anzan  und  »Stumn-Susa  etc.;  s.  u.),  vielleicht  = „ likumt  in  Rika“,  in  der  oben 
p 227  cit.  Inschrift  nutruk-L(N)alibuntt'B  Z.  3 und  in  einer  von  Weissbach 
Anz.  Inschriften  p.  134(18)  fT.  veröff.  Inschr.  von  doms.  in  Z.  6 (s.  aber  u.  p.  229  f.) 
und  den  Namen  der  Gemahlin  Hu(m)ban- Hwnmari s,  Kiri(ri)i(8)a  (Inschrift 
SILhak-Inkukinak's  bei  Weissbach,  Anzanisclie  Inschriften  p.  146(30) 
u.  s.  w.),  vielleicht  *=s  die  kirir  «==  „Göttin“  (K  2100  Rev.  17)  von  Rika. 
Cf.  dazu  Kirsamas  (V  R.  6,  39),  den  Namen  einer  elamitischen  Gottheit,  falls 
= Kir{ir)  von  Sitnak  (s.  u.  p.  229).  RIS-ka  als  Name  eines  Berges,  Gebirges 
oder  Landes  findet  sich  in  II  K.  öl,  23  zwischen  je  einem  Berge  oder  Gebirge 
von  Lulubü(u)  und  Kupin  erwähnt.  Lulubü  liegt  nordöstlich,  Kupin  wohl 
(s.  d.  nächste  Heft  der  Z.  f.  Assyr.)  südwestlich  von  Elam.  Also  lag  wohl  RIS- 
ka  in  Elam  oder  in  desson  Nähe  und  könnte  sonach  mit  dem  vermuteten  Rixa 
der  altelamitischen  Inschriften  identisch  sein.  Ob  dann  nicht  doch  bei  SikiifteJi- 
i-Salmän  (Weissbach,  Neue  Beiträge  p.  750(23)  f.)  in  Z.  4,  8 und  16  statt 
TAR  vor  ri-ka  KUR  als  Ideogramm  ftir  „Berg“  zu  lesen  ist,  sodass  auch  die 
Göttin  \V)ak-ti  (s.  u.)  als  die  von  Rika  bezeichnet  wordou  wäre?? 

Zu  Kiririka  noch,  das  es  wegen  Kirsatnas  (s.  o.)  vielleicht  nicht  in 
Kirir  -f-  mo,  sondern  in  Kir(i)  -j-  rika  zu  zerlegen  ist.  Dann  verhielte  sich 
Kirir  in  K 2100  zu  Kirfi)  wie  napir  = „Gott“  zu  naj>  — „Gott“  und 
„Götter“  ( Behistun  III,  79;  H 13  und  20),  das  wegen  seines  ])  — cf.  die  Plural- 
endung b{{)  — vielleicht  ursprünglich  collective  Bedeutung  hat.  Cf. 

Das  ir  in  nap-ir  mit  der  Bodoutung  „ein  einzelner“  (tia])-jri  = „Götter“  gegen- 
über nappir  =»  „Gott“  in  Kul-i-Fir{aun  Z.  18,  1 u.  s.  w.  bei  Weissbach, 
Neue  Beitrüge  p.  748(20) f.)  jedenfalls  das  ir  der  Gentilnamen.  Cf.  kir  = „ein.“ 
Darnach  auch  neuelamitisches  libar-  in  libar-uri  *=  ,,mein(?)  Diener*4  = 
altelamitischem  liba - (siehe  dazu  u.  p.  230)  -j-  ir,  wie  (H)arminigara  aus 
(If)arminiya  + ira  u.  s w.? 

Nach  alle  dem  Sungursarü  möglicher  Weise  = „der  ri&i-ische  „König.“ 
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und  im  Neuelamitischen  siz)unku  „König“.  Wenn  aber  Foy  daraus 
nun  1.  c.  p.  373  scbliesst,  dass gik(kik)  gerade  auch  „König“  bedeutet, 
so  irrt  er  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  2 Wörter  gerade  und 
genau  für  „König“  in  derselben  Sprache  Bedenken  erregen  müssen. 
Nachdem  ich  erkannt,  dass  sunkik  in  den  altelamitischen  Texten 
„Königreich“  heisst  — siehe  dazu  aber  unten  — , war  es  nur 
selbstverständlich,  dass  gik  davor  — in  gik  sunkik  Aman  <S ’u&unka 
— ein  Herrschertitel  ist.  Das  habe  ich  natürlich  längst  gesehen. 
Aber  gegen  eine  Bedeutung  „König“  sprach  eben  sunki-sunku  — 
„König“.  Wie  berechtigt  meine  Bedenken  waren,  scheinen  die 
semitischen  Texte  einheimischer  Herrscher  aus  Susa  (Scheil, 
Inscriptions  ilamites-simitiques  I,  p.  59  ff.)  zu  zeigen.  In  den 
ältesten  dieser  Inschriften  nennen  sich  ihre  Urheber:  patfsi  von 
Susa  und  Unterkönig  von  llamtu  (p.  59,  63),  oder:  patfsi  von  Susa 
allein  (p.  69,  72),  oder:  der  grosse  Stellvertreter  ( sukkallu  ptru), 
der  Stellvertreter  von  Jlamtu,  Simas ')  (so  mit  Thureau- 
Dangin!)  und  Susa  (p.  74  u.  77),  oder:  der  Hirte  des  Volks  von 
Susa  (p.  79),  aber  nicht  „König.“  Da  wird  man  in  gik  in  den 
altelamitischen  Texten,  statt  das  Wort  für  „König“,  vielmehr  eins 
für  patfsi  oder  „Stellvertreter*  vermuten.  Der  anscheinende 
Parallelismus  zwischen  gik  libak  und  sukkallu  siru  (grosser  Stell- 
vertreter) einerseits  und  gik  sunkik  Aman  Suäunka '-’)  und  sukkal 
Ilamti  SimäS  u Süku(ä)n  andererseits  in  den  altelamitischen  Texten 
und  auf  pp.  74  und  77  bei  Scheil  1.  c.  legt  es  nahe,  dass  gik 
das  Äquivalent  gerade  von  sukkallu  ist.  Der  elumitische  Titel 
der  altelamitischen  Herrscher  bedeutete  dann  etwa:  „der  grosse 
Stellvertreter,  der  Liebling  des  InkuSinak,  der  Stellvertreter  des 
Reichs  von  Aman  und  Sü$u(ä)n a).  Dann  hiesse  also  libak  in 

1)  Siehe  oben  p.  228  Anm.  _ 

2)  Anzan  Hauptstadt  von  llamtu , Süiä(u  n von  B(P)arahs(ßyu,  Vgl. 
dazu  Scheil,  1.  c.  p.  IX  und  s.  Jenson,  im  nächsten  Heft  der  Z.  f.  Assyr. 

3)  Da  Anzan  nicht  in  der  Susiana  liegt  (s.  das  nächste  Hoft  der  Z.  f.  Assyr.), 
kann  Anzan  Suxunka  nicht  bedeuten:  von  Anzanf  dem  susischon.  Andere 
von  der  unsrigen  abweichende  Erklärungen,  die  zur  Voraussetzung  haben,  dass 
Susunka  eigentlich  „susisch“  heisst,  sind  ebenso  wenig  zu  rochtfertigen.  „Susisch“ 
soll  ja  zudem  wegen  (In)Suäinak  xuxinak  heissen.  Man  kann  nun  ver- 
muten, dass  ka  in  Suxunka  neuelamitischem  ikka-ikki  = „in,  zu  hin“  entspricht. 
Cf.  des  Dari us  Titel  bei  Behistun  (Col.  I,  1) : sunku  Parxin-ücka  *=  „König 
in  Persien“  und  die  Titel  Sutruk-L{N)ahhunt{'z  in  dor  oben  p.  227  erwähnten, 
von  Scheil  verüff.  Inschrift:  gik  sunkik  Anzan  Suäunka  likumi  R{rt  ixakka 
(=  in  Rixa?  s.  o.  p.  228  Anm.)  kab(p)ru  Hap(b)irtik  (=  in  Susiana  ?)  und 
bol  [.  . .]  minik  Hap(b)irtik  (=  in  Susiana?).  Zu  -ikka  für  älteres  -ka  vgl. 
dann  - imma  für  -rna  im  Altelamitischen.  Dazu  aber  eine  2.  bessere  Vermutung. 
Sollte  ka  in  Suxunka  wie  in  Rixakka  und  k in  Hap{b)irtik  *=  „und“  sein 
und  zu  a-ak  — „und“  gehören?  Also  „Stellvertreter  des  Reichs  von  Anzan 
und  Suxun?*1  Darnach  gar  gik  sunkik  = ttgik  und  König“?  Darnach  weiter 
gik  libak  hanik  Insu&inak  ln  dor  altelamitischen  Herrschertitulatur  — „gi 
und  liba  und  hani  des  Insusinak  = gi  und  Kuocht  und  Liebling  des 
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dem  Titel  „gross.“  Allein  das  wardum  narüm  Stiiinak  im 
babylonischen  Titel  der  altelamitischen  Könige  (S  c h e i 1 , Textes 
ilam.-abn.  I 69(!),  72(!)  und  79)  = „der  Knecht  (und)  Liebling 
des  Suiinak“  und  neuelamitisekes  libar-uri  = „mein  Knecht“ 
(s.  u.  p.  231  Anm.  2 u.  Art.  III)  sowie  liba[  = „Dienst“  (s.  aber 
u.  p.  232)  lassen  mit  einiger  Sicherheit  vermuten,  dass  libak  — 
wardum  ==  „Knecht*  *).  Dann  müsste  <jik  nicht  gerade  genau  == 
sukkallu , sondern  könnte  auch  — patisi  oder  = iakkanakku,  mit 
ähnlicher  Bedeutung,  sein.  Jedenfalls  aber  bezeichnet  es  des  Königs 
Verhältnis  zu  seinem  Lande  und  wohl  auch  zu  seinem  Gotte  Suiinak- 
Iniusinak , wie  das  assyr.- babylonische  patisi  das  des  Herrschers 
zu  dem  Lande  und  seinem  höchsten  Gotte.  Dass  die  neuver- 
ötfentlichten  semitischen  Texte  aus  Susa  auch  meine  Erklärung 
von  hanik  vor  Iniusinak  in  der  altelamitischen  Herrschertitulatur 
durch  „Günstling“  oder  Dgl.  (WZKM.  VI,  54  u.  216)  bestätigt  haben, 
wie  Sc  heil  p.  79*)  1.  c.  richtig  erkannt  hat,  erwähne  ich  nur 
nebenbei. 

Der  ganze  altelamitiscbe  Titel  (yi-k  liba(-)k  ham\-)k  Iniusinak 
yi(-)k  sunkt\-)k  Aman  Suiun-ka)  bedeutet  demnach  (vgl.  Anm.  3 
zu  p.  229)  etwa:  „der  Stellvertreter  und  Knecht  und  Liebling  des 
Iniusinak,  der  Stellvertreter  und  König  von  (in)  Aman  (und)  Susa“. 

Am  Wichtigsten  ist  mir  nun  aber,  dass  Poy  mir  zugiebt, 
dass  nit  in  sunkuk-mi,  „mein“  heisst.  Denn  damit  hat  er  implicite 
zugegeben,  dass  seine  Ausführungen  in  dieser  Zeitschrift  54  auf 
p.  361,  über  das  Alter  der  altpersischen  Keilschrift,  eine  Achillesferse 
haben,  an  der  sie  tötlich  zu  treffen  sind  und  getroffen  werden. 

F o y giebt  mir  also  zu,  dass  im  Neuelamitischen  wenigstens 
einmal  ini  für  sonstiges  mi  — „mein“  eintritt. 

Aber  sunkuk(sunyuk)-mf  ist  nicht  das  einzige  Beispiel  hier- 
für. In  der  grossen  Inschrift  von  Netki-i- Rüstern  lesen  wir  in 
Zeile  14  f.  mannat-mf  unina  kutii  — persischem  manä  bä) im 


(s.  o.  im  Text)?  In  der  Timt  scheint  „Knecht“  allein  nicht  Ubak,  sondern  lib 
zu  heissen.  S.  such  Anm.  1 u.  Und  jedenfalls  ist  das  k in  gik  für  die  Bedeutung 
des  Wortes  nicht  wesentlich.  Denn  in  den  Inschritten  No.  37,  38  und  39  bei 
Lenormant  Textes  inedits  tritt  ja  dafür  gi  bez.  ki  ein  (s.  o.  p.  234)1  Darnach 
also  gi  allein  = „Stellvertreter“?  Und  der  Name  Hanni  bei  Kul-i-Tir^aun 
(Woissbach,  Neue  Beiträge  p 748(20) f.)  könnte  hanik  minus  k sein  und 
„Liebling"  bedeuten.  Darnach  hinter  Konsonanten  suffigiertes  ka  und  hinter 
Vokalen  k = ..und“?  Vgl.  niku  = „wir“,  wohl  aus  nt  = „du“  -j-  k = „und“ 
u — „ich“.  Und  dann  riiak-ka  nicht  in  riia  und  ka  (s.  o.  p.  228  Anm.),  sondern 
in  riiak  und  ka  zu  zerlegen?  Oder  sind  -ka  in  Suiunka  und  -k  in  gik  etc. 
verschiedene  Wörtchen  und  das  erstore  = „in“,  das  letztere  aber  = „und“? 

1)  Vgl.  hierzu  den  altelamitischen  |Königs)namen  K AI,(-ilu\l\n}iu rat tr 
(Schoil,  I.  c.  p.  C9  u.  72),  falls  Lib-Jtnhuratir  zu  lesen.  Darnach  liim-SIN 
«=*  „Knoeht  des  SIN“,  gegen  Jensen  in  G.  G.  A.  1900  p.  977  doch  elamitisch 
und  babyionisiert  aus  Lib-SIN!  S.  o.  p.  225. 

2)  Natürlich  ist  gegen  Scheil  auch  in  den  Inschriften  auf  p.  69  u.  72 
wardum  narüm  Suiinak  Apposition  zum  Namen  Idadu , kein  Name. 
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aUira[ntä]  und  babylonischem  mandattum  anäku  maäiünu.  Kein 
Mensch  bezweifelt,  dass  hier  mannat  das  assyr.-babylonische  mandattu 
= »Tribut*  ist,  kein  Mensch  aber  auch,  dass  an  dieser  Stelle  von 
»Tribut*  schlechthin  die  Rede  ist.  Nun  giebt  es  ausser  dem 
von  mir  nachgewiesenen  ml  = „mein*  eine  Abstraktendung  ml  in 
sunku-ml  — „Königsherrschaft*,  iakiabamana-rni  — »Satrapie*, 
titkii um)mi  — »Lüge*  und  wohl  auch  b((t)mt  — »Schlacht“, 
und  darum  soll  nuch  m(  in  mannatml  eine  Abstraktendung  sein. 
Also  »Tributschaft*  oder  »Tributheit*.  Was  wäre  das?  Nein,  — 
dies  muss  ich  gegen  eine  früher  von  mir  selbst  gehegte  Ansicht 
bemerken  — , eine  eigentliche  Abstraktform  von  mannat  = »Tribut* 
kann  nimmermehr  auch  „Tribut“  heissen.  Das  scheint  mir  un- 
mittelbar einleuchtend  zu  sein.  Ebensowenig  kommt  man  hier  mit 
der  unten  erwähnten  Foy 'sehen  Erklärung  des  Suffixes  ml  aus, 
wonach  es  Etwas  bezeichnet,  was  dem  Stnmmwort  eigen  ist  u.  s.  w. 
Wenn  es  daher  ein  ml  = »mein*  giebt,  so  scheint  es  selbst- 
verständlich, dass  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  zu  übersetzen 
ist:  »meinen  Tribut  brachten  sie  mir.*  Und  dann  kann  man  fragen, 
ob  manä  vor  bäjim  im  persischen  Text  dem  elamitischen  ml  oder 
unina  entspricht,  also  hier  statt  „mir“  vielmehr  „meiner  (meinen)“ 
heisst. 

Also  mannat-ml  kann  „mein  Tribut*  heissen.  Ausser  diesem 
mannat-mt  und  den  oben  genannten  Substantiven  mit  der  Endung 
■ml  hat  Foy  in  dieser  Zeitschrift  52  p.  564  f.  noch  ferner  als 
solche  angeführt:  mkami  — »unser“,  altelamitisches  uml  = »mein*, 
*tukki(m)ml  „That*  in  ( h)u(h)blntukki(um)ml  = „die  Folge  davon“ 
und  ,appantukkimme<‘  „Unrecht“,  tippimi ‘),  nach  ihm  = „Schrift“, 
imaml  »Thorweg“  „ lapdme * ( ,li*)oaml'‘ ) = »Dienst“,  iabarra- 

1)  Zur  Lesung  tippi-  für  tuppi  bei  Foy  s.  Jemen  in  Z.  f.  Assyr.  VI, 

p.  172 f.  Der  einzige  Einspruch,  den  Foy  (diese  Zeitschr.  52.  128)  dagegen  erhebt, 
lieht  nicht.  Er  meint  nämlich,  ( H)apirturra  erweise  die  Möglichkeit  eines 
i //  apirtup  neben  (ll)apirtip,  und  damit,  dass  man  hei  der  Lesung  tip  für 
das  babyl.  Zeichen  TÜP  bleiben  dürfe.  Doch  giebt  er  solbst  zu,  dass  die 
Form  iH)apirturra  auf  das  Conto  dos  r gesetzt  werden  könne,  was  sie  nach 
meiner  Ansicht  muss.  Übrigens  dürften  ausser  den  Zeichen  für  ni  (litt  und 
tip  (tüpf)  im  Nouelamitischen  noch  andere  Zeichen  mit  ursprünglichem  u- 
haltigem  Lautwert  mit  i{ä)  dafür  zu  sprechen  sein,  so  das  baby).  Zeichen  für 
UAf:  Elamitisches  UAf-maniJ  — persischem  ImaniS  und  babylonischem 

lmmanisu.  Siehe  .Fensen  in  WZKM.  VI,  57  und  59.  Der  Grund  dieser 
modifizierten  Aussprache  ist  natürlich  der  Lautwandel  von  u (oder  üT)  zu  (ti 
oder)  i im  Elamitischen. 

2)  Das  Zeichen  hierfür,  früher  la  gelesen,  hat  diese  Lesung  ja  an  das 
Zeichen  abtreten  müssen,  das  früher  tu  gelesen  ward.  Da  es  in  dem 
elamitischen  Äquivalent  für  Babilu  und  Dubala  ( httlistun  Ilf,  37)  erscheint, 
so  muss  es  f-baltig  sein,  wie  man  deshalb  auch  allgemein  annimmt.  Das  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  es  in  einem  Worte  mit  dem  Zeichen  für  la  wechselt. 
Denn  offenbar  gehört  b(l(p)la(i)ida  in  Naktt-i-Jlustem  3 f.  — „geschaffen  hat“ 
zu  btb(p')  -j-  ar-  = „setzen“  und  ä.  in  Ilehistun  I,  69  und  III,  46.  Babilu , 
Dubala  und  blb(p\l-  haben  alle  3 den  l-  Laut  hinter  einem  Labial  und  auch 
sonst  lindet  sich  x zumeist  in  Verbindung  mit  Labialen.  Es  scheint  daher 
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kumm(  .Schlacht*  , pdlukme * .Anstrengung“  und  filmt  .Zunge“, 
und  gemeint,  dass  in  ihnen  das  mt  Etwas  bezeichne,  was  dem 
Stammwort  eigen  sei,  das  Wesen  desselben  ausinacbe,  es  bedinge. 
Aber  von  diesen  scheiden  aus  zunächst  nikami  und  umf,  wozu 
u.  Art.  III  Zusehen;  ferner  ,lapdmeu , da  hierin  nach  Nor  ris  und 
Weissbach  das  me  nur  ergänzt  und  nach  Nor  ris  ,lapd* 
unsicher  ist;  ebenso  ,pdlukmek , das  nach  Norris  unsicher  und 
von  Weissbach  nach  Norris  bis  auf  -mt  bez.  - ik-mf  ergänzt 
ist;  ferner  natürlich  alle  die  Wörter  auf  mt,  die  im  Elamitischen 
ohne  Etymologie  dastehen,  und  deren  Analyse  durch  Foy  daher 
willkürlich  genannt  werden  muss,  somit  zunächst  huhbtntuklci(um)- 
tnf,  schon  weil  ein  tukkimt  = „That“  ja  auch  nach  Foy  nicht 
existiert,  und  für  „ appantukkim me* , wie  Foy  hätte  wissen  können, 
jetzt  app(bb)anla{i)kki(u)mmt  oder  nach  Foy  etwa  appanlakkimme 
zu  lesen  und  das  dazu  gestellte  appantukkurra  in  Behistun  III, 
80  bekanntlich  — doch  findet  es  sich  auch  bei  Weissbach,  Achä- 
menideninschriften  zweiter  Art,  p.  54  als  ein  gesichertes  Wort 
— ja  nur  ergänzt  und,  wie  aus  dem  oben  Bemerkten  erhellt,  falsch 
ergänzt  ist;  und  weiter  Sabarrakummf , , pdlukme “ und  filmt,  schon 
weil  ein  Sabarrak,  ein  , paluk “ und  ein  fit  oder  andere  Ableitungen 
hiervon  nicht  existieren,  . pdlukme “ speziell  aber,  wie  oben  gesagt, 
schon  weil  anscheinend  seine  Existenzberechtigung  sehr  zweifelhaft 
ist.  Warum  durfte  übrigens,  wenn  filmt  — .Zunge“,  nicht  auch 
neuelamitisches  ii(u)mmt  = .Nase“  ein  solches  Wesentlichkeitswort 
auf  mt  sein?  Endlich  aber  scheidet  aus  imamt  = .Thorweg*,  trotz 
der  gar  feinen  Etymologie  Foy 's  dafür:  aus  elamitischem  e = .Haus* 
oder  = .in,  zu“  + ma  = .in,  Inneres*  -j-  mt,  schon  weil  e im 
Elamitischen  jedenfalls  — trotz  Weissbach,  Aeue  Beiträge 
p.  738  — nicht  .Haus“  sondern  .dies-*  bedeutet  und  die  Foy 'sehe 
Deutung  .zu,  in*  dafür  höchst  unsicher  ist,  ferner  ma  nicht  .Inneres* 
heisst  und  man  sich  endlich  beim  besten  Willen  unter  .dem, 
was  das  Wesen  eines  Hausinneren  bedingt*  keinen  Thorweg  vor- 
stellen kann. 

Es  bleiben  von  der  Foy 'sehen  Liste  somit  übrig  nur  die  oben 
p.  231  genannten  Wörter  sunkumf,  iakSabamarux- m t,  titki(um)mt 
und  bt(t)mf,  von  denen  jedenfalls  die  3 ersten,  wie  deren  Etymologie 
und  Bedeutung  lehren,  fraglos  diese  Endung  mt  aufweisen,  und 
nach  Foy  und  anderen  tippi-mt  in  Behistun  L. 


eine  durch  benachbarte  Labiale  begünstigte  Nuance  des  X y au  bezeichnen.  Ist 
liba(k)  (und  KAL  = lib  und  lab)  im  Altel&mitischen  wirklich  = „Knecht*4, 
was  doch  sehr  wahrscheinlich  ist  — s.  o.  p.  230  Anm.  1 — müsste  X in  x bar-uri 
*==  „mein  Knecht“  (s.  u.  Art.  111)  und  x-ba(f)  [=  „Dienst“  wohl  = Xi  sein,  was 
überall  vortrefflich  passt.  Vgl.  Hüsing,  Elamische  Studien  p.  G 1'.  Es  konnte, 
falls  es  nicht  etwa  auf  das  babylonische  Zeichen  LI  zurückgeht,  seiner  Form 
nach  babylonischem  NIM  «=  nim  und  nurn  entsprechen.  Wenn  es  das 
wirklich  thäte,  wäre  für  dessen  elamitischen  Lautwert  daran  zu  erinnern,  dass 
neuelamitischem  Nahhundi  altelamitisches  LAfl  hunti  entspricht. 
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Nach  dieser  Inschrift  hat  Darius  tippi-ml  gemacht  und  tippi- 
ml  in  alle  Lande  gesendet.  Foy,  der  aus  den  oben  p.  231  und 
p.  231  f.  angeführten  vermeintlichen  und  wirklichen  Substantiven  auf 
ml  hierfür  eine  Bedeutung  .wesentlich  für*  und  ähnlich  heraus- 
destillierte, schloss  deshalb  für  tippi-ml  auf  eine  Bedeutung  .Schrift“ 
und  fand,  W e i s s b a c h folgend,  demgemäss  in  Behiatun  L den 
urkundlichen  Beweis  dafür,  dass  Darius  der  Erfinder  der  persischen 
Keilschrift  sei  (diese  Zeitschr.  52,  597 ; 54,  361).  Ich  will  mit  ihm 
nicht  darüber  rechten,  ob  denn  nun  ein  neugeschaffener  Ausdruck 
wie  .Inschrift-Wesentlichkeit*  für  .Schrift*  gerade  sehr  glücklich, 
zutreffend  und  verständlich  wäre,  da  das  hier  überflüssig  und 
unnötig  sein  würde.  Denn  nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass 
Foy ’s  lange  Liste  der  sicheren  Wörter  auf  ml  bis  auf  3 — 4 (!)  zu- 
sammenschrumpft, ergiebt  sich  auch  für  ml,  soweit  wir  sehen  können, 
eine  andere  präzisere  Bedeutung,  die  dann  auch  auf  tippi-ml  An- 
wendung fände,  falls  es  eben  ein  Wort  auf  ml  wäre,  aunlcu-ml 
heisst  bestimmt  .Herrschaft*,  Salcsabamuna-ml  .Satrapenschaft*, 
titki(um)ml  .das  Gelogene*,  bl{t)ml  .das  Kämpfen*  oder  .der 
Kampf“.  Darnach  müssen  wir  der  Endung  -ml  eine  Bed.  , -Schaft“, 
,-nng*  ,-erei*  oder  dgl.  zuschreiben,  sodass  es  einfach  bei  der  alten 
Auffassung  der  Endung  ml  bleibt.  Ist  dann  tippi-ml  auch  solch’ 
ein  Wort,  so  müsste  es  eigentlich  Etwas  wie  .Inschrifterei*  .In- 
schriftschaft“ oder  dgl.  heissen.  Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass 
es  darum  .Schrift“  nicht  heissen  könnte,  behaupten  aber  ohne 
Zögern , dass  zu  dieser  Deutung  die  Etymologie  jedenfalls  nicht 
zwingen,  ja  sicher  nicht  auf  sie  führen  würde. 

Und  der  Zusammenhang  von  Behiatun  L lässt  jedenfalls  nicht 
auf  diese  Bedeutung  schliessen.  Ja,  gerade  bei  der  herrschenden 
und  Foy’s  Erklärung  des  halbwegs  verständlichen  Teils  der  In- 
schrift wird  diese  Deutung  höchst  fraglich.  Nach  der  Inschrift 
hat  Darius  tippi-ml  ( h)<irriya-ma , nach  der  üblichen  und  auch  nach 
Foy’s  Ansicht  = .in  arisch*  d.  h.  .arischer  Sprache“  gemacht. 
Also  nach  Foy  eine  .Schrift  in  arischer  Sprache.“  Nein,  heisst 
(h)arriyama  .in  arisch“,  dann  heisst  tippi-ml  nicht  .Schrift“,  und 
wenn  somit  Foy’s  Etymologie  eine  Bedeutung  .Schrift“  für  tippi- 
ml  schon  nicht  begünstigt,  so  spricht  Behiatun  L nach  Foy’s 
eigener  Erklärung  dagegen. 

Ist  also  tippi-ml  ein  Substantiv  mit  der  Endung  ml,  dann 
lässt  uns  die  Etymologie  über  dessen  Bedeutung  im  Unklaren,  und 
da  der  Zusammenhang  zu  keiner  bestimmten  Deutung  zwingt,  bliebe 
das  Wort  vorläufig  unverstanden. 

Aber  muss  denn  tippi-ml  ein  derartiges  Wort  sein?  Foy 
selbst,  der  meine  Deutung  von  sunlcuk-ml  annimmt,  muss  damit 
zugeben,  dass  tippi-ml  .meine  Inschriften  oder  Inschrift“  heissen 
könnte.  Sollte  man  nun  damit  in  Beh.  L auskommen  können, 
so  wäre  das  die  Erklärung,  und  wir  hätten  keinen  Grund,  weiter 
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darüber  nachzugrübeln,  was  denn  Darms  eigentlich  mit  , Inschrift- 
schaft“ oder  .Inschrifterei*  gemeint  haben  könne. 

In  Behistun  L findet  sich  bekanntlich  eine  grössere  Anzahl 
mehr  oder  weniger  dunkler  Wörter,  über  die  auch  ich  einmal 
vielerlei  Unzutreffendes  geäussert  habe  (s.  Z.  f.  Assyr.  VI,  p.  179  ff.) 

Zunächst  da-ai-f(-)ik-ki.  Foy  fasst  dies  ohne  genügenden 
Grund  mit  Bestimmtheit  als  Ableitung  von  da-ai-f  = , ander“  mit 
derselben  Bedeutung  auf  (diese  Zeitschrift  52,  597  u.  s.  w.).  Ohne 
jedes  Bedenken  könnte  man  es  mit  Norris  in  die  zwei  Wörter 
daif  und  ikki  zerlegen,  müsste  es  dann  aber  wohl  mit  .anderswo* 
oder  .anderswohin*  übersetzen;  zu  einer  Deutung  .in  anderer 
Weise“  berechtigten  die  sonst  nachweisbaren  Bedeutungen  von  Md 
jedenfalls  nicht.  Ganz  analog  einem  dai'C-tkkf  wäre  (h)i-ma  = 
.hier*  (H.  9).  — (h)arriyama  wird  allgemein  .auf  arisch*  gedeutet. 
Widerlegen  lässt  sich  dies  nicht,  aber  auch  nicht  bekräftigen.  Dass 
diese  Deutung  allein  schon  die  Bedeutung  .Schrift“  für  tippi-mi 
ausschliesst,  sagte  ich  schon  o.  p.  233.  — appa  ia(t)$$a  inni  irvri  — 
.was  vordem  nicht  war“  bezieht  sich  vermutlich  auf s Vorhergehende, 
kann  aber  auch  das  Folgende  vorausnehmen.  S.  Naki-i- Rüstern. 
Gr.  Inschr.  Z.  46. 

Zur  Bedeutung  von  ( h)alat , wie  man  ja  für  früher  acceptiertes 
(h)atuat  lesen  muss1 2),  siehe  bei  Weissbach,  Anzan.  Inschr.  die 
(Inschr.  Sutruk  L(X)ahhuntfs  A,  3 f.,)  Inschr.  Kutir-L(X)ahhuntf's 
A,  2 f.  und  die  Inschr.  SlLhak-Insusinak's  D,  3,  wonach  ein  Tempel, 
der  hOiYilat-imma  gebaut  war,  niedergerissen  und  iri(n)tum-imma 
wieder  aufgebaut  ward.  Da  frintum*)  sicher  mit  Sc  heil,  (Texles 
fla  m ites  - sein  iti/pies  I,  p.  120)  .gebrannte  Ziegelsteine“  bezeichnet, 
wie  0 p p e r t bereits  geraten  bez.  scharfsinnig  vermutet  hatte,  so 
scheint  halat  ein  anderes,  schlechteres  Baumaterial,  also  wohl 
.ungebrannte  Ziegelsteine*  zu  bedeuten.  Dazu  stimmt,  dass  bei 
Sc  heil  1.  c.,  wie  in  den  altelainitischen  Inschriften  h(h)alat,  libittu 
= .ungebrannte  Ziegelsteine“  im  I’arallelismus  mit  frfmtu- frintum 
steht.  Ob  hiernach  u(-)pa-at-imma:  ( Inschrift  Sutruk  L(X)ahhuntf’s 
A,8f.,)  Inschr.  Kutfr- L(N )ahhuntr s C,  3:  Inschr.  SlLhak-lnsusinak’s 
B u.  C,  3 irgend  ein  Synonym  von  halat?  Oder  lies  u pal  imma  = 
.in  vor  mir*  = .vor  mir“  ? Dass  halat  wirklich  .Ziegelsteine* 
bedeutet,  zeigt  wohl  schlagend  das  damit  an  unsrer  Stelle  parallele 
sofort  zu  besprechende  Ideogramm  SU  — .Leder*  (.Pergament*). 

1)  In  Folge  dieser  neuen  Lesung  Hiegt  also  meine  Erklärung  des  Worte* 
in  Z.  f.  Assyr.  VI,  181  in  alle  Winde. 

2)  Zu  ( rintum  = „gebrannte  Ziegelsteine“  s.  noch  die  Inschrift  Timt j- 
halkTs  bei  Sc  heil,  1.  c.  p.  77  f.,  wo  tpirtu  als  Synonym  von  irinitu  erscheint. 
Nach  V R 28,  68  + 78  ist  nämlich  i rimtu  wohl  oin  Synonym  von  ipartu  wie 
von  nafiUiptu  d.  h.  „Hülle.“  Also  tpirtu  wohl  .von  ipiru  „bedecken“  und 
somit  ipirtu  wie  irimtu  eigentlich  = assyr.  tnhlup(b  u-tolduptu  = die  ftusacre 
Hauschicht  aus  gebrannten  Ziegelsteinen.  Vgl.  auch  noch  irimmatu  = ipirfu, 
— abi  abni  *=»  ,,Vater(?)  der  Steine“  (II  R 40,  37  f.)? 
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Dadurch  wird  es  auch  wohl  unmöglich,  lialat  wegen  des  davor- 
stehenden Horizontalkeils  etwa  als  einen  Ausdruck  für  eine  Stadt 
oder  ein  Land  oder  ein  Gebäude  anzusehen.  Der  Keil  davor  dürfte 
wie  der  vor  tippi  = »Inschrift“  zu  erklären  sein. 

Ukku  hinter  (h)alat  und  SU  vielleicht  dasselbe  ukku,  das 
in  Behistun  III,  80  hinter  batur  erscheint.  Doch  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen,  was  es  hier  bedeutet.  AusFoy’s  Aus- 
führungen in  dieser  Zeitschrift  54,  363  ff.  kann  man  dafür  nur  das 
entnehmen,  dass  diese  Stelle  wegen  ihrer  zweifelhaften  Bedeutung 
von  uns  nicht  verwertet  werden  kann.  — Iber  ukku-  in  0.  17 
u.  s.  w.,  wo  e§  vielleicht  mit  ( m)azzaka  u.  s.  w.  zusammen  = 
»gross*  und  allein  vielleicht  = »sehr“,  habe  ich  in  Z.  f.  Assyr.  VI, 
1 79  f.  gesprochen.  Ein  Adjektiv  ulclcu  — »gross*  ist  hier  gegen 
X o r r i s (W  e i s s b a c h und  F o y)  nicht  sicher  nachweisbar,  aber 
möglich.  — Ob  unser  ukku  in  Kul-i-Fir'aun  Z.  2 (Weissbach, 
Sette  Beiträge  748(20))  vorliegt,  ist  ungewiss.  Durch  das  bat 
hinter  KI  -+-  M IS  (d.  i.  natürlich  auch  hier  wie  in  den  Achümeniden- 
testen  das,  Ideogrammzeichen !)  = »Erde“  wie  das  ukku  hinter 
AN  + MlS  — »Himmel*  an  dieser  Stelle  wird  nahe  gelegt,  dass 
hier  dasselbe  ukku  wie  das  hinter  batur  an  der  oben  besprochenen 
j5eÄür/«»»-Stelle  vorliegt.  — ukkuna  in  Zeile  21  der  Inschrift  von 
Kul-i-Fir'aun  scheint  ein  Verbum  zu  sein,  welches  das  aus- 
drückt, was  der  Gott  Huban  mit  dem  Bilde  des  Jlannl  macht. 
Dieses  ukku  könnte  auch  in  Sikafteh-i-Salmän  Z.  18  (Weissbach 
1.  c.  p.  751(23))  vorliegen  und  sich  dann  auf  das  vorhergenannte 
Haus  — falls  BIT  zu  lesen  — der  *)  beziehen. 

1)  So  ist  mit  mir  (WZKM.  VI,  61  f.)  gegen  den  Widerspruch  Weissbach 's 
in  Neue  lieitriige  p.  755(27) f.  zu  lesen,  nicht  I\B)ar-ti.  Das  Zeichen  vor 
fl,  nämlich  ■♦-,  ist  genau  das  Zeichen,  welches  im  Altbabylonischen  und  Alt* 
olamitischen  (Scheil,  Textes  elamites-svmitiques  I pl.  14  und  15  im  Kamen 
Si-tnai,  der  nach  Thureau-Dangin  auch  Si-ma-aS  geschrieben  wird)  mas 
aasdrückt.  Und  das  ist  doch  für  die  Bestimmung  seines  Lautwerts  ausschlag- 
gebend. aber  nicht,  dass  es  dem  Zeichen  BAR  in  den  späteren  Achämeniden- 
inschriften  ähnlicher  ist,  als  dem  Zeichen  MAS.  Hätten  selbst  in  deren  Schrift 
die  ursprünglichen  Zeichen  MAS  und  BAR , wie  W eissbach  anzunehmen 
scheint,  ihre  Lautwerte  vertauscht,  so  könnte  doch  für  das  Zeichen  *f-  bei 
Sücäfteh-i- Salmün  nur  der  Lautwert  in  Betracht  kommen,  der  ihm  von  Rechts 
wegen  zukommt,  nähmlich  ma*.  übrigens  ist  die  Annahme  einer  solchen  Ver- 
tauschung ganz  unnötig  und  nicht  ohne  Schwierigkeiten.  Das  Zeichon  für  tnas 
in  den  Achnmenideninschriften  kann  sehr  wohl  auf  das  alte  für  ma*  zurück- 
geführt werden.  Aus  diesem  hätte  uach  den  Entwicklungsgesetzen  der  elamitischen 
Schrift  dasselbe  Zeichen  wie  das  flir  mt  werden  müssen.  Um  dom  vorzubeugen 
oder  um  eine  bereits  eingetretene  Gleichheit  zu  beseitigen,  könnte  der  Horizontal- 
keil von  MAS  etwas  hinabgedrückt  worden  sein.  Das  achämonidlsche  Zeichen 
für  bar  andererseits  lässt  nicht  auf  eine  Grundform  *4-  schliessen,  die 
Weissbach  in  der  Inschrift  von  Sikafteh-i-Salmnn  par  liest.  Nach  den 

achämenidischen  Zeichen  Tür  und  j|-  zu  schliessen  hätte  diese,  wie  oben 
gesagt,  zu  nicht  aber  zu  »-f  werden  müssen,  das  in  den  Achämeniden- 
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Darnach  könnte  auch  ukku  in  Behistun  L ein  Verbum  sein.  Und 
wenn  zu  rilik ')  = .wurde  geschrieben“  als  Subjekt  etwas  ira  un- 
mittelbar Vorhergehenden  Genanntes  zu  denken  ist,  also  — da  wegen 
ihrer  Bedeutung  nicht  (h)alat  und  SU  — Aiiä  oder  (C)ippi  oder  Beides, 
diese  beiden  Wörter  oder  eins  von  beiden  aber  dann  Texte  irgend 
welcher  Art  bezeichnen  müssen,  so  scheint  sich  das  Verbum  (h)udda 
hinter  f(i)ppi  nicht  gut  zugleich  hierauf  wie  auf  ( h)alcU  und  SU 
beziehen  zu  können;  denn  .ich  machte  Ziegelsteine  und  Erlasse 
oder  dgl.“  wäre  doch  seltsam.  Dann  aber  könnte  ukku  hinter 
(h)alat  und  SU  dem  ( h)udda  hinter  f-ip-pi  entsprechen.  Bezieht 
sich  also  ukku  in  Beh.  L. , wie  in  Kul-i-  FiYaun  21  auf  die  An- 
fertigung des  Bildes  des  Hanni *)  und  in  Sikäfteh-i-  Salinön  13 
auf  den  Bau  eines  Hauses  der  M(  W)aSti,  auf  die  Herstellung  der 
Ziegelsteine  und  des  Leders  und  heisst  es  dann  .vollenden“,  .schön 
machen?“  Hängt  damit  zusammen  ein  vielleicht  anzunehmendes 
ukku — .sehr“?  Also  eigentlich  = .vollkommen“?  Bezeichnet 
ukku  in  Kul-i-Fir'aun  Z.  2 den  Himmel  als  den  .schönen“?? 

Hinter  Icudda  (h)alat  ukku  kudda  folgt  anscheinend  ein 
unvollständiger  senkrechter  Keil  (so  W e i s s b a c h) , aber  nach 
N o r r i s ein  wagerechter,  wie  vor  (h)alat,  dann  S U (s.  o.  p.  226), 
dann  das  Ideogrammzeichen,  dahinter  wieder  ttkku.  Also  hier  SU 
m Parallelismus  mit  (h)alat  — .Ziegelsteine.“  SU  ist  nun  im 
Assyr.-babyl.  = .Haut.“  Es  handelt  sich  um  Schriften  oder  In- 
schriften. Als  Schreibmaterial  verwandte  man  im  Altertum  auch 
Ziegelerde  und  Leder  bez.  Pergament.  Da  wird  man  mit  Sicherheit 
sagen  dürfen,  dass  diese  Materialien  hier  gemeint  sind,  dass  also 
SU  — .Leder“  oder  .Pergament“,  und  dass  sich  unsere  Deutungen 
von  (h)alat  und  SU  gegenseitig  bestätigen.  Wir  haben  hier  also 
neben  dem  Thon  der  Assyro-Babylonier  die  königlichen 
der  Perser  (s.  hierzu  mit  J u s t i Diodor  II,  32,  4 u.  s.  w.).  Seltsam 
bleibt  der  allerdings  undeutliche  Vertikalkeil  vor  SU,  der  doch  sonst 
zunächst  männliche  Personen  kennzeichnet.  Falls  dafür  nicht  mit 
N o r r i s der  Horizontalkeil  zu  lesen  ist,  mag  er  damit  motiviert  werden, 
dass  SU  wenigstens  in  assyrisch-babylonischer  Schrift  auch  = 
.Körper.“  Cf.  den  Vertikalkeil  vor salma  = .Bild“  Nakk-i- Rüstern  33. 

Für  die  Feststellung  der  Bedeutung  von  (h)i$  und  t-ip-pi 
kommt  in  Betracht,  dass  vor  ihnen  der  Keil  fehlt,  den  wir  vor 
halat  und  SU  finden.  Bezieht  sich  also  das  rilik  im  Folgenden 

Inschriften  = bar  ist.  Dagegen  gelangt  man  von  altem  HAR  zu  dem  BAR 
der  Achümenidcninschriften  durch  einfache  Hinatifriickung  des  nur  zn  berück- 
sichtigenden linken  Teils  von  dem  wagerechten  Keil  in  ungewöhnlicher  Lage. 
So  erklärt  sich,  dass  neuelamitisches  MAS  altem  BAR,  aber  nenelamitischcs 
BAR  altem  MAS  ähnlich  ist,  auf  ganz  natürliche  Weise.  *f-  bleibt  also  mal 
oder  IC (ts  und  Mai-  oder  Wai-ti,  Also  bleibt  es  auch  bei  meiner 

Gleichung  Waiti  = Tw'  im  Estherbuch. 

1)  Zu  rilik,  und  nicht  rilu[i:k  oder  rila(i)k  s.  o.  p.  231  Anm.  2. 

2)  S.  zur  ev.  Bedeutung  des  Namens  o.  p.  229  Anm.  3. 
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auf  (h)ü  und  (-ip-pi  und  bezeichnen  (h)alat  und  SU  Schreib- 
materialien, so  sind  hii  und  (-ip-pi  wohl  keine  Schreibmaterialien, 
sondern  Etwas,  das  man  niederscbreiben  kann.  Verführerisch  ist 
es,  (h)ii  mit  (-)hü  in  der  Inschrift  C Sutruk-L(N)ahhunt('s  Z.  18 
(Weissbach,  Anzan.  Inschr.  135(19))  zu  identifizieren,  falls  dort  zu 
lesen:  hu-ut-la-an-ka  hi- iS  a-ak  imm(  u turui  und  zu  erklären: 
.ich  schick(t)e  hü,  aber  sie  nannten  sich  nicht  mein*1).  Dann  wäre 
hü  hier  bei  Sutruk-L{N)ahhunti  eine  Proklamation  oder  Auf- 
forderung zur  Unterwerfung  oder  ein  Befehl  oder  Dgl.  Aber  ein 
Objekt  hinter  seinem  Verbum  wäre  auffällig.  Mit  ippa  in  der 
Inschrift  Sutruk- L(N)ahhuntis  Z.  7,  9,  15  kann  (-ip-pi  schwerlich 
zusammengestellt  werden,  zumal  da  dies  = neuelamitischem  appa 
— .welche*  zu  sein  scheint. 

Zu  u tibba  bibraka  wiederhole  ich  die  in  Z.  f.  Assyr.  VI,  181 
vorgetragene,  nach  Foy  (in  dieser  Zeitschrift  52  p.  597)  .klassische*, 
Vermutung,  dass  bibraka  mit  sonstigem  b(ur-  und  b(r-  — .lesen“ 
(wohl  auch  in  Sikäfteh-i-Salman  Z.  6)  zusammengehört.  Sollte 
gar  für  ib  hinter  b(  U (mit  einem  vertikalen  Keil  weniger)  zu 
lesen  sein  ? Doch  ist  diese  Konjektur  für  meine  Deutung  gar 
nicht  erforderlich.  Wenn  bfbla(i)~  wie  bila-  .setzen*  heisst  und 
mit  bibtip  bitip  wechselt  (JWaki-i- Rüstern  3 bis;  Reh.  I,  09;  III, 
46;  Reh.  II,  57,  67 ; Beh.  I.  63,  u.  s.  w.;  Beh.  II,  40  etc.),  ohne  dass 
deshalb  Foy's  eigentümliche  Erklärung  dieser  Formen  in  dieser 
Zeitschrift  52  p.  591  richtig  zu  sein  braucht,  warum  sollte  dann 
nicht  auch  mit  b(r-  und  b(ur-  b(br-  wechseln  können?  Und  bibraka 
hinter  rilik  — .wurde  geschrieben“  drängt  doch  geradezu  auf  eine 
solche  Annahme  hin ! Dann  wäre  zu  erklären : und  wurde  mir 
vor(  ?)gelesen. 

Wenn  somit  ohne  jede  Frage  tippi-mi  .meine  Tafel(n)“  heissen 
kann,  so  wäre,  falls  es  das  auch  in  Behütun  L thäte,  von  dieser 
Inschrift  Folgendes  verständlich:  Darius,  der  König,  spricht:  Unter 
dem  Schutze  (?)  Ahuramazdas  machte  ich  meine  Inschrift(en)  anders- 
wo auf  arisch  (?),  was  vordem  nicht  war.  Sowohl2)  Ziegelsteine 
(Thontafeln)  . . . te  ich  (?)  als  auch  Häute  (Leder)  . . . te  ich  (?),  so- 
wohl ...  als  auch  . . . machte  ich.  Sowohl  geschrieben  wurde  es 
(wurden  sie)  als  auch  mir  vorgelesen  (?).  Darauf  sandte  ich  selbige 

1)  hutlanha  würde  zu  neuelamitischem  hutla  = „schickte“  gehören,  wozu 
hutlak  (!) ■=  „Gesandter“  {Beh.  I,  64 ; II,  81).  F oy  nimmt  in  dieser  Zeitsehr.  52 
p.  568  seltsamer  Weise  keinen  Anstoss  an  der  alten  Lesung  huttik,  obwohl  er 
richtig  hutla  für  beseitigtes  hutta  liest.  Die  fragwürdigen  Analysen  ib.  p.  590  f. 
rechtfertigen  seine  Lesung  sicherlich  nicht.  Das  Zeichen  67  bei  Weissbach 
Achämcnitleniiuchriften  zweiter  Art  p.  36  ist  natürlich  = babylonischen  LAK 
(cf.  Zeichen  66).  Lies  also  auch  ha-ul  lak  in  Aakii-i- Rüstern  27  f.  — Zur  Endung 
anJ.a  siehe  manha  “ , .sagte  ich“,  auch  ln  Sikäfteh-i-Salmän  Z.  6.  — Zu  immfj  = 
neuelamitischen  in rii  — „nicht1,  s.  u.  Art.  III.  — Zu  turu  = neuelamitischem 
tiri  s.  turrika  AakZ.  15.  Zur  Redensart  u turn-  s.  z.  B.  Behüt  an  I,  9 f.  und 
dieselbe  Stelle  für  den  passiven  resp.  reflexiven  Gebrauch  von  turu-tiri. 

2)  Siehe  Foy  in  dieser  Zeitschrift  54,  362 f. 
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meine  Inschrift(en)  in  alle  Lande  (und)  die  Leute  . . . ten.“  Das 
giebt  einen  guten  Sinn,  ob  man  nun  annimmt,  dass  die  auf  Ziegel- 
stein und  Leder  geschriebenen  „ Inschriften “ die  von  Behistun  sind, 
die  Darius  in  der  persischen  Version  im  Lande  veröffentlichen  liess, 
oder,  was  besser  scheint,  dass  es  sich  hier  um  andere  Felsen inschriften 
handelt,  deren  Text  auf  Ziegelsteinen  und  Leder  an  ihren  zukünftigen 
Ort  gesandt  und  dort  eingemeisselt  ward,  oder  deren  Kopien  auf 
Ziegelsteinen  und  Leder  in  alle  Lande  verschickt  wurden. 

Somit  dürfte  es  gesichert  sein,  dass  tippi-mf  in  Behistun  L 
wirklich  «meine  Inschriften)“  heisst  und  dass  diese  Inschrift  kein 
Zeugnis  dafür  ablegt,  dass  Darius  die  persische  Keilschrift  erfunden  hat. 

Wollte  man  dann  aber  einwenden,  dass  es  zum  Beweise  dessen 
gar  nicht  der  Foy’schen  Interpretation  bedürfe,  sondern  die  alte 
ausreiche,  wonach  Darius  zum  ersten  Male  Inschriften  auf  arisch 
gemacht  habe , so  ignorierte  man  das  dail-ikki ’ wohl,  jedenfalls 
aber  möglicher  Weise,  = »anderswo“,  d.  h.  ev.  ausserhalb  Persiens 
oder  ausserhalb  des  Gebiets  der  Arier.  Dies  Wort  involviert  ja 
vermutlich  eine  Einschränkung:  Nicht  überhaupt,  sondern  nur 
ausserhalb  des  Gebiets  der  Arier  hätte  Darius  zum  ersten  Male 
Inschriften  auf  arisch  gemacht.  Und  in  der  That  sind  ja  ausser- 
halb dieses  Gebiets  bisher  keine  persischen  oder  medischen  Inschriften 
aus  der  Zeit  vor  Darius  gefunden  worden,  was  ja  auch  tur  den 
Fall  gilt , dass  die  Cyrusinschriften  von  Murgliab  dem  älteren 
Cyrus  zuzuschreiben  sind.  Und  gesetzt,  Behistun  L sagte  doch, 
dass  Darius  als  Erster  »Inschriften“  auf  arisch  überhaupt  habe 
einmeisseln  lassen,  selbst  dann  könnte  der  Text  keinen  Beweis  dafür 
liefern,  dass  erst  unter  Darius  die  persische  Keilschrift  eingeführt 
worden  wäre.  „Meine  tippi * kann  sich  doch  nur  auf  „Inschriften“, 
nicht  auf  Schriftstücke  überhaupt  beziehen , und  wer  die  ersten 
Inschriften  machen  liess,  war  deshalb  nicht  der  erste  Schreibende. 
Somit  besagt  Behistun  L,  soweit  wir  bis  jetzt  sehen  können,  unter 
keinen  Umständen  Etwas  über  das  Alter  der  persischen  Keilschrift. 
Wie  nun  gar,  wenn  das  „was  vordem  nicht  war“  auf  das  Folgende 
zu  beziehen  wäre  und  sonach  Darius,  statt  die  persische  Keilschrift, 
Lehm  und  Pergament  als  Schreibmaterial  bei  den  Persern  einge- 
führt hätte? 

Nach  einer  von  Weissbach  in  dieser  Zeitschrift  48  p.  664 
citierten  Stelle  in  einem  apokryphen  Briefe  des  Themistokles  an 
Temenidashat  aber  Darius  den  Persern  eine  Schrift  „geschrieben“, 
verschieden  von  der  „assyrischen*.  Wenn  diese  Nachricht  richtig 
wäre,  schiene  sie  die  Frage  doch  zu  Gunsten  des  Darius  zu  ent- 
scheiden. Aber  hier  könnten  wir  das  „schiene“  nicht  entbehren. 
Wie,  wenn  mit  der  assyrischen  Schrift  die  persische  Keil- 
schrift, mit  der  von  Darius  erfundenen  aber  eine  vielleicht  daraus 
für  den  Gebrauch  auf  Leder  ( Behistun  L!)  vereinfachte  Cursive  zu 
verstehen  wäre?  Immer  vorausgesetzt,  dass  die  erwähnte  Nachricht 
irgend  welche  Beachtung  verdient. 
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Natürlich  kann  nicht  etwa  Herodot  IV,  87  als  Bestätigung 
hierfür  angeführt  werden.  Darnach  hat  Darius,  am  Bosporus  an- 
gelangt, 2 Stelen  errichtet,  die  eine  mit  .assyrischer“,  die  andere 
mit  griechischer  Schrift  bedeckt.  Wer  etwa  hieraus  den  Schluss 
ziehen  wollte,  dass  es  damals,  also  zu  des  Darius  Zeit,  noch  keine 
]>ersische  Keilschrift  gab,  diese  somit  später,  aber  vor  der  Anbringung 
der  Inschrift  von  Behistun,  erfunden  sei,  dem  könnte  man  erwidern, 
dass  es  sich  an  der  Herodotstelle  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
jedenfalls  aber  möglicher  Weise,  statt  um  assyrische,  gerade  um 
persische  Keilschrift  handelt. 

Gegen  Darius  als  .Schrifterlinder“  spricht  aber  die  altpersische 
Schrift  selbst,  die,  ob  sie  nun  auf  die  neubabylonische  oder  auf 
die  neuelamitische  Schrift  zurückgeht,  sich  soweit  von  ihr  entfernt, 
dass  ein  Zusammenhang  ohne  ältere  fehlende  Zwischenglieder  kaum 
herzustellen  ist.  Das  aber  lässt  auf  ältere  bisher  nicht  entdeckte 
Formen  der  altpersischen  Keilschrift  schliessen,  also  auf  deren  Existenz 
vor  Darius. 

Mit  der  Frage,  wann  die  persische  Keilschrift  erfunden  sei, 
hängt  eine  oben  schon  gestreifte  andere  zusammen,  nämlich  die,  ob 
die  berühmten  Inschriften  von  Murghab  von  Cyrus  dem  Älteren 
oder  Cyrus  dem  Jüngeren  stammen.  Siehe  hierzu  zuletzt  W eissbach 
in  dieser  Zeitschrift  48,  653  ff.,  Justi  ibid.  53,  90  und  im  Iran. 
Grundriss  II,  421  f.  und  Foy  in  dieser  Zeitschrift  54,  361.  Die 
3 sprachige  Inschrift  lautet  bekanntlich:  Ich  bin  Cyrus,  der  König, 
ein  Achämenide.  Wäre  es  sicher,  dass  erst  unter  Darius  die  alt- 
persische Schrift  erfunden  ist,  oder  dass  Darius  sich  in  Behistun  L 
mitRecht  — er  könnte  die  kleinen  Inschriften  von  Murghab , falls 
bereits  vorhanden,  nicht  gekannt  oder  ignoriert  haben  — als  Ersten 
bezeichnet,  der  überhaupt  Inschriften  in  persischer  Sprache,  ob  grosse 
oder  kleine,  ob  in  Persien  oder  anderswo,  habe  machen  lassen,  so 
könnten  die  Inschriften  von  Murghab  natürlich  nicht  von  Cyrus  dem 
Älterem,  müssten  also  von  Cyrus  dem  Jüngeren  herrühren.  Da 
Beides  aber  höchst  imsicher  ist,  so  fällt  das  einzige  entscheidende 
Argument  fort,  das  man  bisher  für  die  letztere  Ansicht  meinte 
anführen  zu  können.  Ich  habe  keine  Neigung,  die  sonstigen  pro 
und  contra,  die  bisher  in  dieser  Frage  mitgespielt  haben,  neu  zu 
erörtern.  Nur  dies  möchte  ich  erwähnen,  dass  Justi  (diese  Zeitschrift 
1.  c.)  mit  Recht  betont,  dass  es  schon  deshalb  schwer  halte,  die  In- 
schriften dem  jüngeren  Cyrus  zuzuweisen,  weil  dieser  fast  noch  als 
Knabe  nach  Kleinasien  gekommen  sei,  aber  Weissbach  anscheinend 
mit  einigem  Recht  1.  c.  den  Umstand  dafür  geltend  machen  kann, 
dass  im  persischen  Text  dieser  Inschriften,  wie  nur  in  einigen  des 
Darius,  aber  in  allen  denen  des  Xerxes  und  seiner  Nachfolger,  der 
Worttrenner  am  Anfang  fehlt.  Indes  kann  dieser  keinen  Beweis 
ersetzen.  Denn  schliesslich  könnte  der  Worttrenner  im  Anfang 
der  Inschriften  ja  als  ein  Novum  zu  des  Darius  Zeit  eingeführt, 
aber  bald  wieder  aufgegeben  sein.  Gleichwohl  hat  er  mit  einem 


Digitized  by  Google 


240 


Jensen,  AU-  und  Neuelamitische s. 


anderen,  bisher  nicht  beachteten,  zusammen  einige  Bedeutung.  Es 
lässt  sich  nämlich,  wenn  anders  Weissbach’s  und  seiner  Tor- 
gänger Wiedergabe  der  elamitischen  Achämenidentexte  bis  ins 
Detail  hinein  genau  ist,  erkennen,  dass  die  neuelamitische  Schrift 
von  Darius  an  die  Neigung  hat,  fast  horizontale  Keilchen  ganz 
horizontal  zu  machen.  Und  dies  ist  an  den  paar  Schriftzeichen 
der  Inschrift  des  Cyrus,  wie  sie  W e i s s b a c h publiziert  hat,  durch- 
gefiihrt,  ebenso  aber  auch  in  der  Inschrift  c des  mit  Cyrus  dem 
Jüngerem  gleichzeitigen  Artaxerxes  II.  aus  Susa  und  dessen  grösserer 
Inschrift  aus  Susa,  die  sich  im  Übrigen  so  stark  von  den  anderen 
elamitischen  Achämenideninschriften  abhebt,  allem  Anscheine  nach 
beabsichtigt.  Das  könnte  man  also  auch  dafür  anführen,  dass  die 
Inschriften  von  Murghab  nach  Darius  entstanden  sind,  also  von 
Cyrus  dem  Jüngeren  herrühren.  Freilich  auch  diesem  Umstande 
ist  keine  Beweiskraft  beizumessen.  Denn  man  könnte  damit  rechnen, 
dass  sich  die  neuelamitische  Schrift  in  Kleinigkeiten  in  verschiedenen 
Richtungen  entwickelt  hat  und  dass  jene  Vorliebe  für  die  Horizontale 
sich  bereits  zu  des  ersten  Cyrus  Zeit  irgendwo  geltend  gemacht 
hatte,  aber  in  anderen  Kreisen  erst  später  um  sich  griff.  Und  das 
Wort  ( H)akkamanniiiya  in  der  Cyrus-Inschrift  gegenüber  (ll)aka- 
marmaSa  in  der  grösseren  Inschrift  Artaxerxes’  des  2.  aus  Susa 
könnte  gegen  eine  Gleichzeitigkeit  der  beiderseitigen  Urheber 
angeführt  werden.  Aber  immerhin  ist  die  oben  erwähnte  Beobach- 
tung ein  Moment,  das  für  unsere  Frage  Dicht  ohne  Belang  ist. 

(Schluss  folgt.) 
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Jüdisch-Persisches  aus  Buchärä. 

Von 

W.  Bacher. 

1.  Zwei  Gedichte. 

Ein  Mitglied  der  in  Jerusalem  ansässigen  buchärisch-jüdi- 
sehen  Kolonie  gab  im  J.  1899  eine  kleine,  für  liturgische  Zwecke 
bestimmte  Schrift  heraus  (in  der  Druckerei  des  bekannten  Heraus- 
gebers des  Jahrbuches  .Jerusalem“  A.  M.  Luncz),  welche  den 
Titel  hat:  'c^ne  yneba  "t'ccrn  er  ncEbta  -rrn«  avb  niccn. 
Näheres  darüber  habe  ich  in  der  Zeitschrift  für  Hebräische  Biblio- 
graphie (IV,  180—185)  mitgeteilt.  Hier  erwähne  ich  nur,  dass  der 
Verfasser  Rachäuilm  b.  Elija  heisst  und  der  auf  dem  Targum 
beruhenden  persischen  Übersetzung  der  Prophetenperikope  des 
8.  Passah-Tages  (Jesaja  10,  ss — 12,  s)  eine  Introduktion  voraus- 
schickt,  in  welcher  eine  lange,  zumeist  auf  der  talmudiscben  Agada 
aufgebaute  midraschische  Homilie  über  den  Feldzug  und  Untergang 
Sancheribs  enthalten  ist.  Den  Schluss  des  Heftchens  bilden  zwei 
hebräische  Gedichte,  denen  strophenweise  eine  persische 
Übersetzung  beigegeben  ist.  Das  erste  der  Gedichte  ist  betitelt: 
hce  bo  TrpN  am  nr,b  yraTB;  das  zweite:  ynnetn  bau  br  yratE 
man.  Beide  scheinen  einen  Bestandteil  der  Liturgie  der 
buchärischen  Juden  zu  bilden;  das  eine  hat  btn®',  das  andere 
bsnis'  bttu  als  Akrostich.  Der  Verfasser  hiess  also  Israel.  Die 
persische  Bearbeitung  der  beiden  Gedichte,  die  im  Folgenden  sowohl 
in  der  ursprünglichen  Form , als  in  persischer  Transskription  dar- 
geboten wird,  scheint  von  Rach ä mim  b.  Elija  zu  stammen;  die 
Gedichte  selbst  sind  wohl  älteren  Urspungs.  Von  den  zwei  hebrä- 
ischen Gedichten  hat  nur  das  zweite  einigen  poetischen  Wert. 
Die  persische  Übertragung  ist  in  beiden  inhaltlich  sehr  frei;  den 
Strophenbau  des  Originals  ahmt  sie  nach  und  ist  wahrscheinlich 
dazu  bestimmt , nach  derselben  Melodie  gesungen  zu  werden , wie 
das  Original.  Beim  ersten  Gedichte  hat  der  Übersetzer  kein  Metrum 

angewendet,  beim  zweiten  folgendes  Metrum  | | 

').  Zur  hebräischen  Schreibung  des  Persischen  s.  unten,  Schluss 

des  2.  Abschnittes. 

1)  Es  Ist  dasselbe  Metrum,  in  dem  das  Chud&ldid-Gedicht  geschrieben 
ist  (t.  ZDMÜ.  52,  197). 
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Anmerkungen. 

Zu  I.  1.  Strophe,  Z.  1.  tXi?»  ist  als  Substantiv  gebraucht 
und  die  Redensart  (Vullers  1 , 293  b)  erweitert.  — Ib. 

(V.  I,  462  b:  i**j'  JsJi,  homines  prudentes).  Im  hebr. 
Original  entspricht  dem  Ausdruck  „aäj:  '“2?  b'StD1’ . aus 

Jes.  52,i.i.  — Z.  2.  «.ts.  st.  (s.  Str.  3,  Z.  3),  dem  Reime 

zu  Liebe.  — Z.  3 .ja- , locum  teuere,  occupare  (V.  I,  497  a). 

— 1b.  hat  hier  (wie  in  Str.  5,  Z.  2)  die  specielle  Bedeutung: 
res  magni  pretii,  bonum  (V.  I,  608  a).  — Z.  4 statt  *i:n.  Die 
Phrase  (aus  [==  uNi'J  cursus,  impetus  und 

ardor)  bedeutet  wohl  dasselbe  was  • jcxj  (aus  eNä)  und 
(V.  I 453  b). 

2.  Strophe,  Z.  1.  Aj-i  = s:lil£.  im  Sinne  von  jdü,  unvorher- 

»Ul 

gesehen.  — Z.  2 jiXiA,  der  Harrende,  mit  dem  persischen  Plural, 
der  allerdings  einen  mangelhaften  Reim  zu  ^.,»-*1  giebt.  — Z.  3. 
Zu  Juc-  vgl.  contra  aliquem  (V.  II,  727  a).  — Ib. 

wohl  eine  Nebenform  von  (.(Jo.U.t  (.,0^.1 ) und 
projicere  (V.  I,  139  b). 

3.  Strophe,  Z.  1.  ^sj  ist  bei  Vullers  nicht  verzeichnet. 

Vielleicht  hat  in  dieser  Verbindung  die  Bedeutung  Teil  (s.  V. 

o 

II.  379  a,  No.  17).  — Z.  3 j.y»  vielleicht  dasselbe  was 
..-j.  in  Str.  1,  Z.  2,  indem  den  Sinn  von  „deliciae"  (V. 

I.  634  b)  hätte. 

4.  Strophe,  Z.  1.  Was  .roter  Pion“  (Bauer  im  Schachspiel), 

als  Bezeichnung  des  Messias  besagen  soll,  weiss  ich  nicht.  Jeden- 
falls ist  der  Ausdruck  gewählt,  um  einen  Reim  zum  hebr.  zu 
bilden.  — Z.  3 Esel,  Bezeichnung  der  Heiden  weit 

(vgl.  Kethub.  lila  zu  Gen.  22,5).  — Ib.  beschämt 

(V.  II,  274  a). 

5.  Strophe,  Z.  2.  c,LwJ,  miles  (V.  II,  1387  b).  Es  ist  nicht 
klar,  wie  diese  Bedeutung  hier  anzuwenden  ist;  vielleicht:  .dienen 
seinem  Namen“  wie  Soldaten  dem  Heerführer. 

Zu  II.  Strophe  2,  Z.  2.  .Ader  und  Haut“,  bei  Vullers  nicht 
Md.  LV.  17 
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verzeichnet;  wohl  Bezeichnung  des  ganzen  Körpers,  wie  .Fleisch 
und  Blut*.  — Z.  3.  «nn,  aus  arab.  (=  pers.  ui),  mit  Jcl^- 

verbunden:  .wie  lange  noch“.  — Ib.  »sun.;?u‘nem 

# O > 

bibere,  de  homine  afflicto“  (V.  I,  7C0).  — Ib.  Die  Form 

> _ > 
für  ^ , Feind  (ebenso  im  Plural  ( ,f  < , Strophe  3,  Z.  4) 

verzeichnet  Vullers  nicht.  — Z.  4 , .die  Seele  entzündend" 
verzeichnet  V.  I,  505a  in  der  Bedeutung  .amatus“.  Hier  ist  der 
Ausdruck  Attribut  zu  £(_>.  — Strophe  3,  Z.  2.  gehört,  auch  zu 
»jü  (s.  V.  II,  1326a).  — Z.  3 Wörtlich:  .Da  kein  Gold  da  ist, 
möge  es  dem  Käufer  nicht  wohl  bekommen*.  Das  scheint  eine 
sprichwörtliche  Redensart  zu  sein , die  zur  Wiedergabe  der  Worte 
des  Originals:  "pn  xb2  ib?:r  tp:y  ntäb  (nach  (Ps.  44,  «) 

verwendet  ist.  Der  Sinn  ist:  Da  der  Käufer,  d.  i.  Israels  Unter- 
drücker, nichts  geleistet  hat,  um  das  Eigentumsrecht  an  Israel  zu 
erwerben,  möge  er  sich  dieser  Rechte  nicht  länger  freuen.  — Str.  4, 
Z.  2.  (im  hebr.  Original  entspricht  lg,  s.  Hiob  13,  27)  bed.: 

„caudex,  quo  pedes  malefici  ligantur  (V.  II,  898a).  — Ib.  j>ymju 
— Oj äj  (V.  11,658),  zermalmt,  zerdrückt.  — Strophe  5,  Z.  2. 

, maledictio,  opprobrium  (V.  II,  276  b).  — Ib’  Uä,  sonst 

adverbialisch  gebraucht  (pone,  post  V.  II,  730b),  hier  Präposition: 
„hinter  dir“.  — Strophe  6,  Z.  4.  , Plur.  von  ar.  , Wohn- 
stätte, Haus.  — Strophe  7,  Z.  2.  Das  Wortspiel  zwischen  oöi 

und  ,J}Lb  findet  sich  auch  in  dem  bei  Vullers  II , 526  b unten 
citierten  Verse.  Den  Sinn  unseres  Verses  gelang  es  mir  nicht 
herauszubringen.  Das  Original  bietet  keine  Handhabe.  — Z.  4 

- Z,  - .0,  ~ . 

JL~ö\  eigentlich  oder  , Beruhigung,  Tröstung. 

Übersetzung. 

I. 

1.  Ich  mache  hoch,  ohne  Grenze  und  Maass.  meinen  einsichts- 
vollen Diener ').  Sein  Name  ist  Zemach  *) ; er  wird  mein  teures 
Volk  versammeln.  Auf  ihm  vereinigt  sich  Würde  und  Erhaben- 
heit, Glück  und  Gut,  von  mir  verliehen.  — Beschleunigt  und 
rasch , mit  Eile  und  Eifer , lasse  ich  den  Messias  kommen ; ich 

1)  Don  Messias.  Gott  ist  es,  der  spricht.  S.  Jesaja  52,  13. 

2)  Zachar.  3,  8. 
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erhebe  das  Panier,  vernichte  den  Feind,  mache  fröhlich  das  Her/ 
meiner  Diener l). 

2.  Unvermutet  kommt  er  hervor,  plötzlich  öffnet  er  geschlossene 
Thüren ; er  fuhrt  heraus  die  Harrenden,  lasst  sie  frei  werden.  Gegen 
den  Unterdrücker  werde  sein  zweischneidiges  Schwert  geschleudert. 

8.  Mit  seinem  Hauche,  ohne  Fuss  und  Hand,  vernichtet  er  den 
Feind2).  Mit  dem  Glanze  des  Vollmonds  umgürtet,  erhebt  er  das 
Panier;  aus  den  vier  Enden  (der  Welt)  versammelt  er  an  einen 
Ort  das  teure  Volk. 

4.  Vor  den  Messias  der  Gerechtigkeit  . . . trete  die  Welt 
hin.  Er  sei  beglückt,  die  Könige  der  Welt  mache  er  zu  Bettlern; 
die  Familie  des  Esels,  das  Geschlecht  der  Ungläubigen  seien  beschämt. 

5 3).  Wie  gerne  sähe  ich  den  Tag,  da  die  Sehnsucht  nach  ihm 
gestillt  sein  wird4)!  Seele  und  Leben  und  Kopf,  Hab'  und  Gut 
stellte  ich  in  den  Dienst  seines  Namens.  Meinen  Kopf  gäbe  ich 
hin,  meiner  Seele  entsagte  ich,  um  sein  Sklave  zu  werden ! 

II. 

1.  0 Gott,  o Gott,  o Gott,  befreie  uns  aus  diesem  Exil,  aus 
diesen  Fesseln . 

2.  In  der  Hoffnung,  deine  Liebe  zu  erlangen,  o Freund,  fühle 
ich  Feuersglut  in  Haut  und  Adern.  Wie  lange  soll  ich  mich 
grämen  ob  der  Schmähung  der  Feinde  ? Gieb  mir  Befreiung  aus 
dieser  seelenverzehrenden  Glut ! 

3.  Wie  könnte  ich  den  Erzählungen  aus  der  Vorzeit  lauschen ! 
Wie  ein  Betrunkener  schreie  ich , wie  das  Meer  woge  ich.  Möge 
der  Käufer,  der  den  Preis  nicht  bietet,  seines  Kaufes  nicht  froh 
werden ! Du  aber  verkaufe  uns  nicht  wieder  an  die  Feinde ! 

4.  Wie  schön  war  jener  Tag,  an  dem  dein  Palast  mein  Wohn- 
sitz war!  Jetzt  sind  meine  Füsse  in  den  Block  gezwängt.  Ich 
habe  nicht  die  Kraft,  noch  einmal  zu  fliehen ; wie  jenes  erste  Mal 
lasse  uns  zum  ersehnten  Ziele  gelangen ! 

5.  Du  hast  dich  entfernt  von  mir,  bist  weit  hinweggegangen. 
Die  Lauernden  rufen  Schmähungen  dir  nach.  Der  welkgewordene 
Schössling  meiner  Herrlichkeit  werde  grün  und  komme  noch  ein- 
mal hervor! 

6.  Wenn  auch  die  Erlösung  mir  Geduld  und  Ausdauer  hiuweg- 
genommen  hat5),  hege  ich  keinen  Kummer,  da  du  meine  Hoffnung 


1)  Im  hebräischen  Original  lauten  diese  den  Kefrain  bildenden  Verse  so: 

.-np  uonn-  .Nb  *,r::b  .nb^iD  n« 

.-n  aab  ba  nw»  "nsra  'brr  .craip’'  ^brt 

2)  Nach  Jes.  11,-1. 

3)  Diese  Strophe  ist  in  der  persischen  Übersetzung  hinzugerügt. 

4)  Eigentlich:  da  ich  sitze  auf  der  Erreichung  des  Wunsches  nach  ihm. 

5)  Indem  sio  so  lange  auf  sich  warten  lässt. 

17* 
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bist.  Gnädig  verleihe  Schutz  den  Gefangenen ; o , mein  Gott , du 
bringst  mich  hin  zu  meinen  Wohnstätten. 

7.  Den  Ort  deiner  Burg  lass  aufs  neue  erblühen ! 

Armen  gegenüber  ist  Erbarmen  Vorschrift  des  Glaubens ; meiner 
Bitte  werde  Erhörung  und  Tröstung  gewährt! 


2.  Sprachliches. 

Die  am  Anfänge  dieses  Artikels  erwähnte  homiletische  Intro- 
duktion, mit  welcher  Rach  um  im  b.  Elija  die  Übersetzung 
der  Proplietenperikope  des  achten  Passah-Tages  einleitet,  kann  als 
Specimen  des  heute  von  den  buehärischen  Juden  gesprochenen  und 
auch  litterarisch  gehaudhabten  Persisch  betrachtet  werden.  Er  selbst 
bezeichnet  die  Diktion , die  er  in  seiner  Schrift  anwendet , auf 
dem  Titelblatte  als  ns  ■jitob  als  «reine  (korrekte)  persische 

Sprache“.  Die  im  Folgenden  hervorzuhebenden  Eigentümlichkeiten 
dieser  Sprache  sind  ohne  Zweifel  für  das  bei  den  Juden  Buchäräs 
übliche  Persisch  charakteristisch.  Sie  ergänzen  das  aus  früheren 
litterarischen  Denkmälern  gewonnene  Bild  auf  willkommene  Weise. 

Vor  allem  sei  eine  stilistische  Merkwürdigkeit  hervorgehoben, 
mit  der  It.  b.  E.  sicherlich  dem  lebenden  Sprachgebrauch  sich  an- 
schliesst.  Es  ist  das  der  in  der  ganzen  Houiilie  angewendete 
Respekts- Plural.  Alle  Aussagen  über  die  redend  und  handelnd 
eingeführten  biblischen  Personen  — und  es  sind  sehr  viele  ein- 
geführt-, von  Abraham  bis  Chizkija  — wenden  die  dritte  Person 
der  Mehrzahl  an ; ebenso  werden  sie  mit  dem  Plund  der  zweiten 
* ° «•« 

Person  angesprochen.  Z.  B. : t:'2«  "it" 

(S.  5,  Z.  4)  «Unser  Vater  Isaak  sprach  in  seinem  Herzen“.  Abischai 

O .-w  > 

sagte  zu  David  (13,  is):  j>}  .!  sJ  «Wer  hat 

dich  an  diesen  Ort  gebracht?“  — Von  dieser  Anwendung  des 
Respekts-Plurals  zeigt  unser  Autor  nur  zwei  Ausnahmen.  Wo  von 
Bösewichtern  die  Rede  ist,  dort  ist  der  Singular  angewendet;  also 
bei  Esau,  Amalek , Goljath  u.  s.  w.  Ferner  wird  von  Gott  stets 
im  Singular  gesprochen.  Hier  liegt  die  Anschauung  zu  Grunde, 
dass  den  Bösewichtern  die  durch  die  respektvolle  Ausdrucksweise 
kundgegebene  Achtung  nicht  gebührt,  Gott  gegenüber  aber  ein  solcher 
Beweis  der  Achtung  nicht  am  Platze  ist1).  Der  Engel  Gabriel 
wird  in  dieser  Hinsicht  den  Frommen  der  Bibel  gleichgestellt 
(15,  ioff.),  hingegen  vom  Satan  im  Singular  gesprochen  (15,  j). 

Als  syntaktische  Eigentümlichkeit  erwähne  ich  die  Weg- 
lassung des  Relativpronomens.  So  z.  B.  in  der  Citierungsformel, 

1)  Vgl.  das  Englische,  wo  Gott  mit  der  zweiten  Person  des  Singulars  und 
nicht  mit  dem  Höflichkeitsplural  angeredet  wird. 
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mit  der  Bibelverse  eingeführt  werden,  “b"“  nfc'b» 

‘) > : vSs . .das  ist  es,  was  König  Salomo  gesagt  hat*  (4, 1).  — 
piOE  (jwP , ,dns  ist  es,  was  der  Bibelvers  sagt* 

(5,ii  und  oft)2). 

Die  Sprache  unseres  Autors  ist  reich  an  A rabismen.  So 

* 

linden  sieh  folgende  Ausdrücke  bei  ihm:  5,  n fctbttn  (=  ll'ij»-),  so- 
fort; 9,  7 (=  l*jb),  beständig;  9,  s nrcn  (=  Xxjj),  ein- 

mal; 20,  li  pi’ttbp  (=  Jij'ii» ),  Geschöpfe  im  Sinne  des  neuhebr. 

« - > 

prna,  Menschen,  Leute;  15,  s ippm  (=  ) , unterworfen; 

7,n  inan  (=  Empörung,  nipp  rppsn  (18,  is),  auch 

jppcu , gehört  zu  und  bedeutet  .verschwenden“.  .Zweifel* 

heisst  einmal  (4,  n):  "ja3  (=  jjüi),  einmal  (4,  &)  'psrc. 

Oft  erscheint  das  arabische  Wort  in  unrichtiger  Orthographie, 
die  von  der  modificierten  Aussprache  des  betreffenden  Konsonanten 
Zeugnis  ablegt.  Namentlich  ist  c und  7 zur  Wiedergabe  ver- 
schiedener Konsonanten  angewendet.  So  o für  in  folgenden 

Wörtern:  3’nNC  (=  w^>Lo),  FCp  (=  Jc*ai),  ncrK  (=  Js^iix), 
rtvc;  (=  (=  ^Ic),  'NCjp’»:  (=  e,u!JÜ),  “cp«  (= 

j^Äi).  — O tür  cA  in:  '^tOCN  (=  iLol,  Mitte),  Ctn'H  (— 
ol^y«),  r'3«0  (=  u>jLj),  rtC’lNn  (18,  is)  und  nNC-nan  (16, 24) 
= ■'bor?  (=  jJu).  — t für  A in:  'nnrp  (=  jöclXj»-), 

. # mm  ) 

3N7r  (=  oIÄt),  ■'ritf'^bii  (13,  23)  = äj^A.  — t für  <j&  in:  ■'p-nin 

<=  373  (=  tp?T  (=  vJuuu?)-1),  -P7NH  (=yüA>), 

~~7  (3,  13  und  6,  21  = "llbj  (9,  12  = im  Sinne  von 

1)  Geschrieben  ’pPE’D,  statt  ; dies  ist  die  apokopierte  Form  der 

3.  Pers.  Plur.,  die  unser  Autor  viel  zahlreicher  als  die  volle  (auf  wXJ  ) anwendet. 

2)  Statt  ^V^Xa/9  steht  meist  , 

3)  David  sagt  (nach  1 Sam.  21,6): 

JÜ 

wftAjLCr  bezeichnet  hier  das  Weib , das  schwache  Geschlecht.  Daher  stammt 
auch  das  von  V4m  b ery  in  den  Dschagataischen  Sprachstudien  (Glossar)  gebrachte 
x&ju£,  das  Weib  (eigentlich  x2jJU!o). 
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bj Sy&,  Notwendigkeit,  dringend).  — t für  in:  (=  J-Jc), 

O.  - 

'tcr  (=  2äii).  — n für  o in:  n:p  (=  J o^s),  'nah  (=  jc~o-).  — 
n für  cj  in:  loan  (=  s.  Vullers  II,  36b).  — ö für  o 

o - 

in : spp  (so  stets  für  Jjcjj , offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  ent- 
sprechenden aram.  und  hebr.  Wurzel).  pNE'p  (9,  m),  d.  i. 
ittifäk  in  verkürzter  Aussprache  ')•  — n für  _b  in : rz  (= 
_Li:>).  — 3 für  p in:  'rci  (=  _£s.) ; doch  findet  sich  auch  die 

i t 

richtige  Schreibung  'rp*.  — n für  ! in:  ctrHH  (=  ^jj.lä).  — 
B für  s in:  'asnrp'N  (9,  12)  oder  '3«~rp-N  (=  ^(^Ix^l).  Die 
Wörter,  in  denen  b statt  . steht,  waren  schon  (unter  t)  genannt: 
“ibr  (=  jjo)  , Schaden;  nbj  (=  , Notwendigkeit;  'nK'jbit 

(=  xjj5),  Nachkommenschaft  ’).  — Statt  ( ya; ) steht  gewöhn- 
lich die  transponierte  Wortform:  erb  (10,  s;  15,  io;  16,  n,  ui. 
Auch  das  Chudaidäd-Gedicht  hat  (V.  265)  o?h  und  reimt  es  mit 

03p  (= 

Für  unrichtige  oder  nachlässige  Orthographie  persischer 
Wörter  seien  folgende  Beispiele  angeführt:  bysa,  d.  i.  Flügel, 
(12,17);  najTia,  d.  i.  (8,20);  pHTä,  d.  i.  £U>.  (17,;): 

rNajH,  d.  i.  _>LxU  (9,  11);  5*n,  d.  i.  fusus  (12, 23);  rpp,  d.  i. 
ojt'j,  color,  aestus  (21,19);  psnso,  d.  i-  Spur  (12,  21  und 

sonst);  Ntp,  d.  i.  sÜCj,  diluculum , mane  (18,  s und  sonst);  f Jtbc , 

- t>  * 

d.  i.  vestis  lanea  crassior  (15,  is);  rinicid,  d.  i.  (12,  1 5). 

Beispiele  abweichender  Vokalaussprache , besonders  des  auch 
sonst  in  diesem  Dialekte  bezeugten  Vorwiegens  des  u-o- Lautes: 

1)  Der  Satz  lautet:  32  TH  j'jüt 

„Einmal  traf  os  sich , dass  David  in  die  Stadt  Nob  kam".  Diese  zweifellos 
richtige  Identifikation  danke  ich  Herrn  Prof.  Stumme  (z.  Z.  Korrektor  der 
Zeitschrift),  der  auch  aufSocin,  Diwan  aus  Centralarabien  1,  Öcd.  22,  Vers  14 
hin  woist.  Ich  selbst  hatte  an  ciLo  (V.  1,419  a)  gedacht. 

2)  Wie  mich  Herr  Prof.  VÄmbery  freundlich  belehrte,  ist  dieser  dem 
Zwecke  der  Dissimilation  dienende  Lautwandel  (1  statt  r)  im  Tadschik,  dem 
persischen  Dialekte  Mittelasiens,  heimisch. 


Digitized  by  Google 


Bacher,  Jüdisch- Persisches  aus  Buchara. 


253 

d.  i.  (12,  -);  n^tnis,  d.  i.  jot  ^ (7,  u);  D'niMnts, 
d.  i.  jJ  (9,  so);  n->;«nia: , d.  i.  Jul  j aJ  (6,  s);  vrn,  d.  i. 

Sji  (6,  u);  vnn , d.  i.  (19,  n);  isn-s,  d.  i.  (8,»); 

d.  i.  rj^.  (11,  Si);  i«n«öiD,  d.  i.  (7,  is);  -un, 

d.  i.  S)  (17,  *i). 

Zur  Konjugation  des  Verbums  seien  folgende  Einzelheiten 
hervorgehoben : Die  bereits  erwähnte  Apokopierung  der  3.  Pers. 

O.  . Ci«(r.  » 

der  Mehrzahl ; z.  B.  ynsj , d.  i.  Jsjj-i;  in?',  d.  i.  JoJJü.  Die 
Endung  P'—  für  Jo—-  in  der  2.  Pers.  des  Plurals;  z.  B.  n'iia. 
d-  i.  jojjj ; rrnnM,  d.  i.  jojo«l.  Einmal  steht  die  volle  Form: 
',«P'“'",  soviel  wie  ihr  gebet  (10,#).  Häufig  sind  apoko- 

pierte  Formen,  wie  on-12  für  , d.  i.  o>-~!  »oy  . 

Unser  Sehriftchen  bietet  trotz  seines  geringen  Umfanges  eine 
recht  stattliche  Anzahl  lexikalischer  Eigentümlichkeiten 
dar,  die  hier  zusammengestellt  sein  mögen. 

VI«?  (4,  ll)  scheint  dasselbe  zu  sein,  was  ^ßjL>  in  der  dritten 
bei  Vullers  (I,  171a)  gebrachten  Bedeutung.  — p-Q  Nj'?,  so  stets 
getrennt  geschrieben  (5,  17;  9,«;  13,  23)  ist  propterea  (V. 

1,264a);  einmal  (15,#):  pN  *13  Np3. — In  dem  Satze:  33  n TN 
pT»3  13  Nn  'Di  (11,  so)  ist  33  wohl  = (V.  II,  949  b;  verbuni, 

) y 

soviel  wie  ^~cu. ),  aber  in  der  speciellen  Bedeutung:  Vorschlag  oder 
Möglichkeit  (»von  den  zwei  Vorschlägen  wähle  einen*).  — nn-ti'U 
(8,  so)  entspricht  dem  biblischen  r3ü  in  I Sam  1 7,  4#  und  gehört  zu 
ajji  (=  x'jji).  Ein  Verbum  r,J se  immergere , ist  hei 
Vullers  (II,  626  a)  nicht  verzeichnet.  — Von  der  Rüstung  Sauls, 
die  David  anlegte  (I  Sam.  17,3»),  heisst  es,  dass  sie  durch  ein 
Wunder  David,  trotz  seiner  kleineren  Gestalt,  gut  passte.  Das  ist 
so  ausgedrückt  (8,  n):  n?N  p«3  nin  '1?  -n,  und  dann  (8,  u): 
Ttb  pto  Tin  »:na  in.  bedeutet  sanus,  integer  (V.  I,  555) 

und  scheint  mit  dem  Verbum  und  r)Joc!  zusammengesetzt 

die  erwähnte  Bedeutung  zu  haben.  — NtJns  (22,  n) , d.  i. 
bedeutet  Hirte,  aus  weiden.  — 'nsn  NT"  (eigentlich  Luft 

geben,  |^j>)  kommt  öfters  in  der  Bedeutung  .werfen“  vor. 
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Z.  B.  ab  \yS>  y (6,  i*);  \ ab  ly  (12,  «); 

0(U-J  ^!y  y ij.!  ab  ly  (13,  io).  In  diesem  letzten  Beispiele 
kommt  das  Wort  ly  noch  einmal  vor  und  deutet  auf  den  Ursprung 
des  Ausdruckes  hin.  — 'iE“  ((.,j^?,  vgl.  V.  II,  1474  a)  wird  ständig 
für  c)l*p  gesagt.  Z.  B.  Aa  y in  y*  La-  ^j'a  j :j  4 

a^B  (9,  s);  -rorcn  rrba  (9,  ss);  y 

^>.i,  (17,  u).  Einmal  ist  "ist  für  ,(|  gesetzt  (16,  i).  — '*tni:r 
steht  für  sehr  oft,  in  der  Bedeutung  , mit“.  Z.  B. 

»y  in  aA/  (9, «);  Aiaa  «.*>  yl  yj  Ao  ^-n? 

(.,Li  m.  („David  versammelte  400  Mann  bei  sich“,  nach 

I Saiu.  22,  s).  — nnC'ntts  (5,  »)  ist  soviel  wie  sJL~.S  oder  -Osy  a 
(V.  II,  768b).  — 1113  r]N3  (10,  ts)  steht  für  yj  fürchten. 

— In  dem  Satze:  iio  “ti:id  bitte  TS  TSE:  snb'i  (4  ..Li  L-b 

» T “ 1 T T * V V * 

» J . > > f 

Jsii  rC : bisc)  scheint  die  bei  Vullers  (1,  729  b)  unter 

No.  5 angegebene  Bedeutung  („frigidus“)  zu  haben  („ihr  Herz 
wandte  sich  kühl  von  Saul  ab“).  — nsgE  "PO  (11,  s)  bedeutet 

Säugling;  nzt:  ist  Partie,  zu  saugen.  — Statt  Enkel, 

findet  sich  stets  ni'“;  einmal  in  der  Verbindung:  sn  rnvyi  n~": 
(14,  s),  deren  zweiten  Bestandteil  ich  nicht  zu  erklären 

fj  y * 

vermag.  — '»ist  rcir:  (5,  22;  6,  1),  Erstgeburtsrecht,  statt 
,^a!j.  — s^'S  i':ttEH2'2  27121  opri  (4,  15),  „Furcht  und  Angst. 

ängstigte  ihn*.  Das  Kausativurn  t.  v „ i,  t , oder  ist  bei 

Vullers  nicht  verzeichnet.  Das  letztere  Verbum  selbst  („pavere“) 
ist  nur  aus  der  Übersetzung  des  A.  T.  belegt.  Vgl.  das  Kausativurn 

c(JuJLy  zu  (V.  II,  698  b).  — n:s3  21c  (16,  20  „0.3-  *— ) 

bedeutet  die  Stelle  der  Hufe  (der  Pferde)  und  entspricht  dein  neuhebr. 
ri2“gr;  r'2,  Chullin  55  b.  — ;:c  nipp  (8,  it)  ist  die  Über- 
setzung von  2':2S  'pbn  TicEn  (I  Sam.  17, 40);  ist  dasselbe  wie 

.v^L),  frustulum  (V.  I,  316  a)  und  wird  bei  V.  aus  der  Übersetzung 
des  A.  T.  citiert  (I,  338  a).  — ni'tsno'l'E  (10,  15)  bedeutet  das- 
selbe was  ioU~,  j;  iMC"t  (19,  17)  dasselbe  was  — *,rENr~E 

(8,  us)  bedeutet  wegwerfen.  Vgl.  uLb,  longe  conjicere  (V.  I,  337  a). 
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— “t:'“5pp  (15,24;  16,4)  von  dedueere,  bei  Vullers 

(II,  20  a)  aus  dem  A.  T.  gebracht.  — E''P'72  (4,4;  9,  n;  20,«) 

bedeutet  .ich  gebe“,  also  dasselbe  was  j?j  ; ebenso  die  3.  Person: 

V;rPE  (8,  «)  soviel  wie  J<Sj>  ; der  Imperativ,  “pt  (9,  14),  soviel 

„ V_7 

wie  Jc-kpj.  Ausser  den  eitierten  Fällen  bat  unser  Autor  die  ge- 
wöhnlichen Formen  des  Verbums  ..otj.  Es  scheint  eine  dialektische 
Verschiedenheit  der  Aussprache  vorzuliegen. 

Unser  Schriftchen  enthält  auch  einige  türkische  Vokabeln, 
die  im  persischen  Dialekt  der  .Tilden  von  Buchärä  Bürgerrecht  er- 
langt haben.1)  nrN,  d.  i.  »I , epe,  die  ältere  Schwester.  Der  Satz 

lautet  (12,  13):  psa  np  'rpss  '-pp  rvns  p '»'a«,  A.  b.  Z. 
war  der  Sohn  der  älteren  Schwester  Davids  (s.  I Chron.  2,  1«).  — 
tJ  (7,  21)  entspricht  dem  hebr.  ntiN  in  I Sam.  17,4.  Es  ist  ^j, 
yez,  Elle.  — “ps:  tpv  (8,  »),  .wagte  nicht“  ; pp:  :pv  .wagten 
nicht“.  Aus  türk,  jitre/c,  Mut,  Herz;  mit  zusammen- 

gesetzt, das  Herz  haben,  wagen.  — '73?:  pb'®  (12,  4),  .die  Schwieger- 
tochter Noemis“;  türk.  , kilin,  Icelin.  — pbr in  kommt  öfters 
vor  in  der  Bedeutung  Menge:  G,:rr  pbi'73  (H|  > «) , .diese 

Menge  von  Priestern“;  S”N  pbp:  “'73“  (16,  11),  .diese  Menge 
Menschen“;  isab  pbpta  p;n , .dieses  zahlreiche  Heer“.  Es  ist 
türk.  mutjhlak.  — Goljaths  Gewand  ist  als  nsac  'DN2'b 

gekennzeichnet  (7,  22).  Es  ist  o.  , samt,  Panzer  (aus  Leder).  — 
’2»e  (20,  1,  s,  4,  0,  s)  ist  osttiirk.  jAL»,  Rasiermesser;  davon  '3XE 
PS  (20,  10),  rasieren.  — penp  (7,  2.1)  entspricht  dem  hebr.  bptö; 
es  ist  türk,  iljcs,  Name  einer  Gewichtseinheit.  — rpb'r  (7,22; 
8,i»)  ist  telpek,  Helm.  — Oft  ist  das  Adverhium  j'Li , 

ktiti,  .sehr,  stark“  angewendet,  stets  pp  geschrieben.  Die  Be- 
deutung ist  jedoch  nicht  klar  ersichtlich.  Z.  B.  bwaj 

— « ,A  wXj-7  A , A _X , '^p  ,1  sA  ~)  » .AG  *A  1 - - . > 

pb’:?  (7,  s,  nach  I Sam.  15, 4 f.).  — ^ rrbi  .,j>j  pp  (8,  19, 

von  David , der  den  Stein  gegen  Goljath  schleuderte).  — 

“E~?  y*  pp  a.A  (13,  d,  von  Abischai,  der  die  Spindel 

gegen  den  Kopf  der  Orpa  schleuderte,  s.  Sanhedrin  95  b).  — David 

1)  Ihre  Identificiorung  danke  ich  der  freundlichen  Hilfe  I’rof.  Vämbery». 
i)  lieschrieben  133 . 
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. , > 

spricht  zu  Abischai:  oAx  nbcn  ^ 'Cp  *>■  Ui  yj 

(»Auch  du  leiste  mir  im  Gebete  Beistand*). 

Nicht  identificieren  konnte  ich  die  folgenden  Vokabeln. 
In  der  Beschreibung  von  Goljaths  Rüstung  ist  m':n  rsnb  (I  Sam. 

_ _ - o- 

17,?)  mit  ist  'W'':  ■'öpna  wiedergegeben  (7,  es).  bedeutet 

also  die  Spitze  des  Speeres.  — Der  Inhalt  von  I Sam.  18,  c f.)  ist 
so  wiedergegeben  (8,  a<;  9,  tf.):  Tiij  bsjttä  aJ 

ttn  mntn  »o^=  c,j  tabci-p  o 

. . . blNta  H2H  JkjUaXjy«.  Die  untransskribiert  gelassenen  zwei 

< . o 

Wörter,  etwa  ü?  müssten  bedeuten:  Loblieder  an- 
stimmend. wäre  ein  Verbum  zu  jL*j,  Gebet.  — -lirfir. 

t*iB  (17,  n)  bedeutet  dem  Zusammenhänge  nach:  ,es  ergab  sich 
als  Resultat“.  Aber  was  ist  ^yzfsV  — Nach  der  talmudischen 
Legende  (Sanh.  95  a)  wirft  Jisehbi  Benob  (II  Sam.  21,  t«)  den  König 
David  unter  eine  Ölpresse.  Das  wird  hier  (12,  »ff.)  so  erzählt: 

t>.  J 

wd  jz  .O  , ■ \ \ U jjj  y s*ss**w2  t)  i Je 

. i . . - 

jy  jyi  pjE  . Was  pis  (oüs^j)  und  der  Satz,  in  dem 

das  Wort  steht,  bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht. 

Abgesehen  von  den  hebräisch  gelassenen  Eigennamen  und  den 
citierten  Bibelstellcn  mengt  unser  Autor  sein  Persisch  auch  sonst 
vielfach  mit  hebräischen  Ausdrücken.  So  beginnt  ein  Satz  (4,  t) 
mit  ■PCI  r)2n  d.  h. : sofort  und  sogleich.  Hervorgehoben  seien  die 
durch  Verbindung  hebräischer  und  persischer  Wörter  gebildeten 
Phrasen:  ob ’S  -\,  aus  der  Welt  (6,  is);  ob1'?  y , in  der  Welt  (11,  9; 
14,  sz);  PtPEtaC  Jb?l,  die  Leute  seiner  Familie  (10, 3):  j 

(sic)  D'HO’ , ohne  Heimsuchungen  (4,  st) ; nptr  (sic)  Tt32  y,  zur 
Ehre  des  Sabbats;  j,  [David]  ist  in  Leid  (12,  s); 

3\2  «Jsj)  ec  sprach  einen  Gottesnamen  aus  (13,  is);  bj 
t'n?  r)L«j  jj,  morgen  in  der  zukünftigen  Zeit  (16,  ts).  Beispiele 
des  Herantretens  einer  persischen  Endung  an  ein  hebräisches  Wort: 
jjo  '~2pa,  der  Segen  des  Vaters  (5,  10,  *3);  jrtrb,  die  Priester 
(3,  13);  rrrffl’  ■'PtjPa:,  die  Prophezeiung  Jesajas  (3,  is);  .1  '~Z'ZZ>, 
seine  Herrlichkeit  (26,  ai).  Der  Stamm  Dan  heisst  'i"] 

(6,9);  ebenso  in  der  Übersetzung  von  Jes.  11, 1»  (24,  11): 

O'HEit  und  nnrr  Das  aram.  Wort  «üOO  ist,  gleich 
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anderen  aramäischen  Ausdrücken ')  zu  einem  Bestandteil  der  von 
den  Juden  Bucharas  gesprochenen  Mundart  geworden.  Noch  sei 
erwähnt:  'biis  (11,  3),  die  Hohepriesterwürde;  -Mibe,  der 

I 

Friede.  — Mit  zusammengesetzte  hebr.  Ausdrücke: 

salbe  (6,*4;  7,  1*);  n£H3,  untersuchen  (17,  1*); 

er  erhob  Anklage  (15,  ;). 

W as  die  Schreibung  des  Persischen  mit  hebräischen  Buchstaben  ■ 
und  hebräischen  Vokalpunkten  betrifft,  so  sei  nur  Folgendes  hervor- 
gehoben. _ und  _ werden  ohne  Unterschied  mit  3 geschrieben ; 

t _ A 

i mit  3 (ohne  Dagesch),  d mit  3,  ~ ; und  e mit  3 oder  S. 

Dem  kurzen  a entspricht  meist  Schewa. 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir,  aus  einem  Briefe  meines  ver- 
ehrten Freundes,  Prof.  Chwolson  in  St.  Petersburg  eine  die 
Sprache  der  Juden  von  Buch  Ara  betreffende  Bemerkung  mitzuteilen. 
„Ein  ehemaliger  Zuhörer  von  mir,  der  ziemlich  gut  Persisch  ver- 
stand, sagte  mir,  dass  die  Männer  in  BuehArä  — wo  er  längere 
Zeit  gelebt  hatte  — kein  ganz  reines  Persisch  sprechen , infolge 
des  Einflusses  des  Bazars , dass  aber  die  jüdischen  Frauen  daselbst 
das  reinste  Persisch  sprechen  und  dabei  oft  archaistische  Ausdrücke 
gebrauchen , die  im  gewöhnlichen  Leben  von  Anderen  nicht  mehr 
gebraucht  werden*.  — Unser  Autor,  Rachamim  b.  Elija,  sagt  in 
seinem  Vorworte  ausdrücklich , dass  die  persischen  Zuthatcn  zur 
Festtags- Perikope  besonders  für  die  Frauen  und  Kinder  bestimmt  sind. 
— Aus  einem  Briefe  E 1 k a n N.  Adlers  in  London  citiere  ich 
folgende  Angabe  über  die  der  hier  bearbeiteten  kleinen  Schrift 
R.  b.  E.’s  ähnlichen  Jerusalemer  Drucke:  „When  I was  in  Bokhara 
I saw  several  of  these  little  books  printed  in  Jerusalem  for  the 
use  not  so  much  of  the  Bokhara  Colony  in  Jerusalem  as  of  the 
Bokhariots  in  Bokhara“. 

1)  S.  meine  Schrift:  Ein  hebräisch-persisches  Wörterbuch  aus  dem  vier- 

sehnten Jahrhundert,  8.  22. 
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Zu  Hiranyakesin  Grhy.  I,  11,  1. 

Von 

Hermann  Ohlenberg. 

Bd.  54  S.  613  wirft  Böbtlingk  mir  vor,  dass  ich  von  diesem 
— von  ihm  kurz  auch  schon  Bd.  52,  82  behandelten  — Spruch 
in  SBE.  XXX,  167  eine  Übersetzung  gegeben  habe,  .ohne  an  irgend 
etwas  Anstoss  zu  nehmen*.  Die  unmögliche  Form,  in  der  viele 
solche  Mantras  überliefert  sind  — und  wer  will  sagen , wie  viel 
von  diesen  Unmöglichkeiten  nicht  bis  auf  die  Verfasser  der  Sütras 
selbst  zurückgeht?  — ist  doch  in  zahlreichen  Fällen  das  durch- 
sichtige Gewand  eines  sehr  deutlichen  Sinnes.  Man  mag  zweifeln, 
ob  der  Übersetzer,  der  eben  nicht  Textherausgeber  ist,  unrecht  thut, 
wenn  er  sich  begnügt , diesen  Sinn  auszudrücken , seine  Gedanken 
über  den  Text  aber  für  sich  behält.  Sollte  ich  darin  doch  gefehlt 
haben,  will  ich  dies  nach  Möglichkeit  jetzt  gut  machen,  indem  ich 
auf  Grund  reicherer  Materialien , welche  zum  Teil  erst  neuerdings 
zugänglich  geworden  sind , eine  Lösung  der  Schwierigkeiten  vor- 
zulegen versuche.  Zum  Teil  gelange  ich  dabei  zu  wesentlich  andern 
Ergebnissen  als  unser  verehrter  Altmeister. 

Der  in  Bede  stehende  Spruch  lautet  bei  Hir. : 

virüjam  ca  svaräjam  cäbhisßr  yä  ca  no  grhe 
laJi-smi  rä.ytrasya  yä  mukhe  tayü  mä  samsrjämasi. 

Das  dem  Hir.  nächststehende  Sutra  ist  das  des  Apastamba.  Sollte 
dies  — resp.  der  dazu  gehörige  Mantrapälha  — den  Spruch  nicht 
kennen  ? In  der  Tbat  lesen  wir  Äpast.  Mantr.  II,  8,  8 : 

samräjam  ca  viräjam  cäbhidrir  yä  ca  no  gyhS 
lakftmi  rasträsya  yä  mukhe  tdyä  mä  sdm  srjämasi. 

Winternitz  macht  nun  in  seiner  vorzüglichen  Ausgabe  des 
Mantrnpäthn  zunächst  darauf  aufmerksam , dass  der  Spruch  auch 
Kgveda  Khila  27,  4 (M.  Müller)  erscheint.  Dort  lautet  er: 

samräjam  ca  virüjam  cäbhisßr  yä  ca  me  dhruvü 
laksmi  räsfrasya  yä  mukhe  tai/ä  mäm  indra  sam  srja. 
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Weiter  verweist  Winternitz  auf  die  Rv.  Mantrasatnhitä  (Bombay 
1891),  welche  mir  unzugänglich  ist;  ihr  Text  wird  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  ebenso  wie  der  von  Sten  zier  zu  seiner  Über- 
setzung von  Äsv.  G^hy.  III,  8.  21  (gleichfalls  von  Winternitz  eitiert) 
nach  Ssk.  Kaust,  und  Pray.  Ratna  mitgeteilte,  mit  der  zuletzt  an- 
geführten Form  übereinstimmen. 

Die  vorgelegten  Materialien  nun  dürften  gegen  die  verschie- 
denen Vorschläge  Böhtlingks  zur  Verbesserung  des  ersten  Päda  — 
früher  wollte  er  virCijä  ca  esvarttjä  ca,  jetzt  viräfas  ca  svarä- 
jus  ca  — doch  ernste  Bedenken  erregen : alle  drei  Texte  stimmen 
im  Acc.  sing,  überein.  Ist  derselbe  denn  so  schwer  zu  erklären? 
Was  liegt  näher  als  ein  Anakoluth  ? Zuerst  schwebte  dem  Versifex 
etwa  folgende  Gestalt  vor:  viräjam  etc.  mayi  dadhmasi.  Dann 
glitt  der  Satz  ihm  in  ein  anderes  Geleise  hinüber.  viräj  und 
smrüf  sind  Feminina;  sie  sind  hier  verbunden  ungefähr  wie  Av. 

Vin,  9,  9. 

Dem  zweiten  Päda  wird  auf  Grund  der  einstimmigen  Über- 
lieferung yü  ca  zu  belassen  sein.  Das  Substantiv  abliüsti  dürfte 
vor  abhi&ri  schon  auf  Grund  seiner  besseren  Bezeugtheit  den  Vor- 
zug verdienen ; auch  spricht  der  sonstige  Gebrauch  von  abhisri,  so 
weit  er  mir  bekannt  ist,  nicht  für  die  Einsetzung  dieses  Wortes. 
abhistir  yä  ca  no  grhe  dürfte  das  Richtige  sein  (so  Biihtlingk  Bd.  52, 
der  auch  jetzt  noch  dieser  Änderung  vor  abhis/ir  yüi  ca  etc.  den 
Vorzug  giebt).  — Warum  Böhtlingk  übrigens  no  nicht  mit  grhe 
verbinden  will,  ist  mir  nicht  klar;  die  Verbindung  ist  doch  stehend, 
vgl.  etwa  Av.  X,  1,  20;  XIX,  81,  3;  45,  2;  57,  5. 

Im  dritten  Päda  dürfte  Böhtlingk  Recht  haben , rästrasya 
nicht  von  mukhe  sondern  von  lalqtmlh  abhängig  zu  machen.  Vor- 
her waren  segensreiche  Mächte,  die  „in  unserm  Hause“  wohnen, 
genannt,  jetzt  eine  solche,  die  in  unserm  Gesicht  wohnt1).  Wenn 
Böhtlingk  übrigens  übersetzt  „die  auf  den  Gesichtern  (wahrnehm- 
bare) Wohlfahrt  des  Reiches“,  scheint  mir  das  dem  Spruch  einen 
ich  möchte  sagen  rationalistischen  Anhauch  zu  geben ; für  den  alten 
Glauben  dürfte  es  sich  um  das  mystische  Innewohnen  eiuer  unsicht- 
baren oder  nur  dem  bevorzugten  Auge  sichtbaren  Substanz  gehandelt 
haben. 

Im  vierten  Päda  ist  keinesfalls,  wie  Böhtlingk  früher  wollte, 
samsrjä  mahl  zu  konjicieren ; das  einstimmig  bezeugte  samsrjümim 
ist  echteste  Mant.raspraehe.  Vgl.  Av.  III,  14,  1.  5;  XIV,  2,  53  tf. 
und  von  Ähnlichem  I,  22,  1.  3 etc.  etc.  Die  allergenaueste  Parallele 
(tena  mä  sam  srjämaai)  hat  Böhtlingk  selbst  aus  einem  dem  Sv. 
zugehörigen  Spruch  beigebracht.  Jetzt  will  er  nun  bei  Hir.  tage- 
inaifi,  in  dem  letzterwähnten  Spruch  tenemam  konjicieren.  Ist  die 
Annahme  einer  so  genau  übereinstimmenden  Korruptel  an  zwei  so 

1)  Vgl.  auch  den  bei  Äpast.  gleich  folgenden  Vers. 
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weit  von  einander  entlegenen  Orten  — um  von  der  Fassung  des 
Apast.  ganz  zu  schweigen  — irgend  wahrscheinlich?  Warum  denn 
überhaupt  Undem?  .Damit  vereinigen  wir  (alle  an  der  Ceremonie 
Theilnehmenden)  mich  (den  redenden  Schüler)“  — das  mag  nicht 
ein  Ideal  geschickter  Ausdrucksweise  sein , aber  warum  ist  es  un- 
möglich? Warum  auch  nur  unwahrscheinlich?  Dem  tayemam 
Böhtlingks  steht  aueh  entgegen , dass  offenbar  — woran  B.  nicht 
hätte  rütteln  sollen  — der  Schüler  selbst  spricht  Man  lese  nur 
die  Beschreibung  der  Ceremonie  bei  Hir.  oder  bei  Äsvaläyana,  oder 
man  lese  bei  Apastamba  die  Litanei,  zu  welcher  der  Spruch  gehört, 
im  Ganzen. 

Meine  Übersetzung  des  tayä  mä  aamarjämasi  , therewith 
unite  me“  lässt  sich  in  der  That,  wie  Böhtlingk  bemerkt,  .auf 
keine  Weise  rechtfertigen*.  Aber  es  ist  wohl  klar,  dass  das  ,we‘ 
vor  .unite*  durch  einen  einfachen  Druckfehler  ausgefallen  ist. 
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Von 

W.  Cnltuid. 

XXXIV.  Über  präna  und  apäna. 

Dass  der  richtige  Begriff  dieser  beiden  Wörter  für  die  rituelle 
wie  tur  die  ganze  vedische  Litteratur  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist.  wird  niemand  leugnen.  über  ihre  Bedeutung  scheint  aber 
gegenwärtig  Zweifel  und  Unsicherheit  zu  herrschen.  Während  das 
grössere  Petersburger  Wörterbuch  für  präna  die  Bedeutung  .Ein- 
hauch*, für  pränäi:  „er  atmet  ein*,  für  apäna:  „Aushauch“, 
für  apaniti:  „er  atmet  aus“  giebt,  findet  man  im  Wörterbuch  in 
kürzerer  Fassung  für  apäna  als  Bedeutung:  „der  eingezogene  Hauch“, 
für  apänada:  „Einhuuch  schenkend.“  Die  Bedeutungen  der  anderen 
drei  Wörter  sind  aber  hier  dieselben  gehlieben.  Danach  könnten 
präna  und  apäna  zuweilen  als  Synonyma  gebraucht  sein. 

Nachdem  Speyer  in  seiner  Abhandlung  über  das  Jätakarma 
(S.  66)  die  Bedeutung  „Aushauch“  für  präna  und  „Einhauch“  für 
apäna  vindiciert  hatte,  freilich  ohne  seine  von  der  bis  dahin 
geltenden  Ansicht  abweichende  Übersetzung  zu  begründen,  findet 
man  in  den  verschiedenen  englischen  und  deutschen  Übersetzungen 
von  Sanskrittexten  teils  die  im  grösseren  Petersb.  Wörterbuche 
angegebenen  Bedeutungen  der  beiden  fraglichen  Wörter  (präna: 
Einhauch,  inbrcathing;  apäna:  Aushauch,  outbreathing),  so  in  den 
("bersetzungen  von  Haug,  M.  Müller,  Hillebrandt,  Neu-  und  Vollm.* 
Opfer,  S.  124,  134,  Garbe  (V’ait.  Sü.  3,  20:  19,  9),  Ürtel  (Jaim.  up. 
br.)  und  zuletzt  noch  Bloomfield  (SBE.  XLII  S.  50,  52,  53),  teils 
werden  andere,  die  eigentliche  Bedeutung  verwischende  Übersetzungen 
gegeben,  so  Oldenberg  (SBE.  XXIX  S.  295).  Andere  dagegen,  sei 
es  dass  Speyers  Deutung  zum  Teil  überzeugend  für  sie  gewesen 
ist,  sei  es  dass  sie  aus  sich  selber  zu  ähnlichem  Schlüsse  gelangt 
sind,  haben  p r a n a durch : „outbreathiftg“,  apäna  durch:  „down- 
breathing“  wiedergegeben;  so  Eggeling  in  den  ersten  Teilen  seiner 
Übersetzung  des  Sat.  Br.  (z.  B.  SBE.  XII,  S.  19,  XLIII,  S.  68  vgl. 


1)  Vgl.  diese  Zeitschrift  54,  07. 
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S.  73).  Als  ich  selber  in  einem  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  (51 
S.  134)  mich  der  .Speyer’schen  Deutung  angeschlossen  hatte  und 
präniti  als : „er  atmet  aus“,  apäniti  als:  „er  atmet  ein“  aufgefasst 
hatte,  hat  Böhtlingk  in  seinen  Bemerkungen  zu  einigen  Upanishaden 
(Ber.  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl.  Sächs.  Ges.  der  Wissensch.,  Sitzung 
vom  10.  Juli  1897)  gegen  meine  und  die  von  Deussen  freilich  nicht 
konsequent  befolgte  Auffassung  Einsprache  erhoben  und  im  Gegenteil 
behauptet,  apäna  bedeute  „Aushauch“,  präna:  „Einhauch“  und  die 
für  apäna  gegebene  Bedeutung  im  Wörterbuch  in  kürzerer  Fassung 
sei  ein  Versehen.  Sein  Hauptgrund  scheint  zu  sein,  dass  apa  doch 
„fort,  weg“  bedeute.  Auch  Eggelings  Auffassung  der  betreffenden 
Wörter  hat  sich,  wie  es  scheint,  seit  dem  Erscheinen  des  Böht- 
lingk’schen  Aufsatzes  einigermassen  geändert,  da  er  in  den  späteren 
Teilen  seiner  Übersetzung  des  Sat.  Br.  die  von  ihm  früher  für  richtig 
gehaltene  Übersetzung  von  präna  durch  „outbreathing“  und  von 
apäna  durch  „in-  oder  downbreathing*  durch  andere  ersetzt  hat  und 
nun  präniti  als  „to  breathe  forth“,  apäniti  als  „to  breathe  off* 
deutet  (vgl.  z.  B.  SBE.  XL1V,  129  präna  „breathe  forth“,  apäna 
„breathe  off“  ; wieder  ein  wenig  anders  ib.  321 : pränäya  „to  the 
breath*  apänäya : „to  the  otf-breathing“,  vgl.  SBE.  XLIII,  15). 
Wo  steckt  jetzt  die  Wahrheit?  Ein  Versuch  zur  Klarstellung 
dieser  Frage  dürfte  bei  diesem  Zweifel  und  dieser  Ungewissheit 
nicht  unwillkommen  sein. 

Ich  bin  noch  immer  der  Ansicht,  dass  die  Deutung  von 
präna  als  „Aushauch“,  von  apäna  als  „Einhauch*  für  die  einzig 
richtige  zu  halten  sei,  wenn  die  beiden  Wörter  im  Gegensatz 
zu  einander  gebraucht  werden,  weil  sonst  präna  für  sich  einfach 
„Hauch*  oder  „Atemzug“  bedeuten  kann.  Zuerst  citiere  ich  zu 
Gunsten  meiner  Behauptung  einige  Scholia  und  Kommentare.  An 
erster  Stelle  verweise  ich  auf  den  Prayoga  zum  Bhäradväjagjfiya- 
sütra  (diese  Zeitschr.  51,  134  N.  1)  wo  apäniti  durch  pränaväyutn 
uvanäsaputäbhyäin  sväntaram  pravedayati  umschrieben  wird. 
Kudradatta  bezeichnet  in  seinem  ausgezeichneten  Kommentar  zum 
Apastamba-srautasUtra  immer  den  präna  als  den  Aushauch,  den 
apäna  als  den  Einhauch,  z.  B.  ad  XII,  8,  8 : pränatä  bahirgata- 
viiyunä  apänatä  pratyährtaväyanä ; ad  XIV,  11,  1:  väyor  antar- 
nayanam  apänanam.  Auch  Sävana,  zu  Sat.  Br.  I,  1,  3,  2 deutet 
pränah  als  bahir  nirgacchan  und  Sankara  zu  Chänd.  up.  I,  3.  2 
präniti  als:  nnikhanäsikäbhyüm  väyum  bahir  nihsärayati.  Säyana 
zu  TBr.  II,  5,  6,  4 deutet  pränäpänau  als:  ucchriisaniscürü/xni 
vOyü,  vgl.  Madliava  zu  TS.  I,  1,6,  h1).  Annrtlya  zu  Säükh.  srs.  VI. 
8,1 — 2 deutet  anuprnniti  als:  anunidvasiti  (d.  h.  anunihsvasiti). 
anvaväniti  als : prünam  aniah  pravesayati.  Dass  übrigens  Säö- 
kbäyana  immer  aväniti  im  Sinne  von  apäniti  gebraucht,  lehrt  srs.  II. 
9,  7 — 8 : ägan  pranah  . . . iti  . . . anupräniti,  ütjann  apäna  . . ■ 

1)  Zu  nikväta  vgl.  !‘\V.  IV',  Spalte  235. 
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ity  . . . anvaväniti.  Ist  es  nicht  von  vornherein  unwahrscheinlich 
dass  alle  diese  Deutungen  verfehlt  sind  und  Böhtlingk  mit  seinen 
Anhängern  diesen  tüchtigen  Scholiasten  gegenüber  Hecht  bekommen 
wird?  Ich  meine  aber  auch  aus  den  alten  Texten  selbst  beweisen 
zu  können,  dass  mit  präna  der  «Aushauch*  mit  apäna  der  „Ein- 
hauch*  gemeint  wird.  Im  Sat.  Br.  II,  2,  2,  15  heisst  es:  taj  jätam 
(nl.  atjnim)  abhi/rräniti ; präno  vä  a<jnir\  jäiam  evainam  etat 
santam  janayati.  sa  punar  apäniti ; lad  enam  anlar  älmann 
ädhatte ; so  ’syaiso  ’ntar  Citmann  agnir  ähito  bhavafi.  Die  dazu 
gehörige  rituelle  Vorschrift  lautet  nach  Kätv.  IV,  8,  29  f. : tasyä- 
bhiäväsah  pränam  amrte  dndha  iti;  ucchväso  ’mrtam  präna 
ädadha  iti.  Man  wird  nun  doch  kaum  annehmen,  dass  das  rituelle 
Sütra  gerade  das  Gegenteil  von  der  im  Bläh  m a n a gegebenen  und 
erklärten  rituellen  Vorschrift  behaupten  kann.  Nach  Böhtlingk  würde 
die  Vorschrift  so  zu  deuten  sein,  dass  der  Yajamäna  über  dem 
Feuer  einzuatmen  hat  mit  dem  Spruch:  „Atem  lege  ich  in  den 
Unsterblichen*  und  dann  auszuatmen  mit  dem  Spruch:  „in  den 
Atem  lege  ich  Unsterblichkeit“,  während  in  der  That  die  Absicht 
ist,  dass  der  Yajamäna  mit  dem  Spruch:  „Atem  lege  ich  in  den 
Unsterblichen*  (d.  h.  Agni)  auf  das  Feuer  ausatmet  (abhipräniti), 
mit  dem  Spruch:  „Unsterblichkeit  (d.  h.  das  Nicht- vor-der- Zeit- 

Sterben  l))  lege  ich  in  den  Atem  (d.  h.  in  meinen  Atem,  in  mich).“ 
Gerade  wie  hier  Kätyäyana  statt  des  Zeitworts  an  iti  Composita 
von  firasiti  gebraucht,  findet  man  Jaim.  up.  br.  IV,  22,  2 statt 
präniti:  pradvasiti  gebraucht.  Wie  überhaupt  das  Compositum 
abhipräniti  oder  abhipradvasiti  mit  Böhtlingk’s  Deutung  bestehen 
kann,  ist  mir  unbegreiflich.  Es  müsste  ja  nach  dieser  Deutung 
nicht  „ausatmen  auf“,  sondern  „beeinatmen“  bedeuten  und  dieser 
Deutung  wiederstreben  alle  Stellen,  wo  sieh  das  Compositum  findet. 
Für  das  Sat.  Br.  steht  also , wie  ich  meine , als  Bedeutung  von 
apäniti  fest:  „er  atmet  ein*;  wie  kann  der  Yajamäna  bei  Aus- 
atmen das  Feuer  in  sich  bringen?  Ich  halte  denn  auch  Böhtlingk’s 
Conjectur  zu  Bfh.  är.  up.  III,  2,  2 (vgl.  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  W. 
1.  c.  s.  94)  für  unzutreffend  und  Deussen’s  Übersetzung  lur  richtig. 
Wenn  man  in  der  fraglichen  Stelle,  die  so  lautet:  präno  vai 
grahali  so  'pünenätigrahena  grhito  'pänena  hi  gandhän  jighrati, 
jnräna  durch  Aushauch,  apäna  durch  Einhauch  übersetzt,  ist  alles 
in  Ordnung.  Böhtlingk  will  prünena  und  apäncna  ihre  Stellen 
wechseln  lassen,  wenn  ich  seine  Ausführung  recht  verstehe,  da  ich 
seine  Bearbeitungen  der  Upanishaden  nicht  zur  Hand  habe.  Er 
müsste  dann  aber  dieselbe  Textesänderung  auch  im  Jaint.  up.  br.  I, 
60,  5 vornehmen,  wo  gelesen  wird:  tasmäd  bahu  leim  ca  leim 
cäpänena  jighrati  surabhi  caincna  jighrati  durgandhi  ca  (vgl. 
auch  JAOS.  XV,  p.  241)  und  II,  1,  16:  yad  eväpäncna  päpam 
gandham  apäniti  und  ib.  19:  na  päpam  pa&yati  na  päpam 


1)  Vgl.  diese  Zeitschrift  53,  702. 

Bd.  LV.  18 
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drnoti  na  päpam  gandkam  apäniti.  wo  apäniti  nicht  bedeutet : 
,he  exhales  (no  evil  odor)“  (so  Ürtel),  sondern  ,he  smells  (na 
evil  odor).* 

Die  Auffassung  von  Böhtlingk  und  seinen  Nachfolgern  würde  uns 
verhindern  einige  rituelle  Handlungen  zu  begreifen,  die  nur  einen 
Sinn  haben,  wenn  präna  und  apäna  Ausbauch  und  Einhauch  be- 
deuten. Beim  Mahlen  der  für  die  Opferkuchen  bestimmten  Beis- 
körner  schiebt  der  Adhvaryu  den  oberen  Mühlstein  zuerst  nach 
vorn,  d.  h.  von  sich  ab,  und  sagt  dazu:  „Zum  Aushauch  ( pränäya ) 
(mahle  ich)  dich“;  dann  schiebt  er  den  Stein  zurück  (praticim) 
mit  den  Worten:  „Zum  Einhauch  (apänäya)  (mahle  ich)  dich“ 
u.  s.  w. J).  Der  Sntrakära  kann  hier  unter  präna  nicht  den  Ein- 
hauch,  unter  apäna  nicht  den  Aushauch  verstanden  haben.  Aus 
Ait.  Är.  V,  1,  4,8,  wo  die  Vorschrift  gegeben  wird,  dass  der  Hotar 
beim  Mahävrata,  ehe  er  sich  auf  die  Schaukel  setzt,  diese  erst 
nach  vorne  führt  mit  dem  Spruch:  pränam  anu  prehkhasva  und 
nachher  auf  sich  zu  führt  mit  dem  Spruch : apänarn  anviitkhasva , 
erhellt  deutlich,  dass  auch  hier  präna  den  Aushauch,  apäna  den 
Einhauch  bezeichnet. 

Es  giebt  im  Vaitänasütra  eine  Stelle  (5,  16)  wo  apäniti  doch 
beim  ersten  Anblick  „er  atmet  aus“  zu  bedeuten  scheint:  jätarü- 
penüntardhäya  n äsikyenopna nägyen a vä  mayy  agra  ity  etayä- 
päniti'1).  Die  Stelle  scheint  zu  bedeuten:  „er  atmet,  wenn  das 
Feuer  (durch  die  Reibung)  entstanden  ist,  mit  dem  warmen  Hauch 
seiner  Nase  oder  seines  Mundes  aus,  während  er  die  Strophe:  „in 
mich  zuerst*  flüstert.“  Vermutlich  hat  man  aber  hier  eine  Art 
EUips  anzunehmen ; die  hier  gebrauchte  Atharvan-Strophe  ist  nämlich 
dieselbe  mit  welcher  sonst  der  Adhvaryu  und  der  Yajamäna  das 
Feuer  symbolisch  in  sich  aufnehmen  sollen,  vgl.  z.  B.  Äp.  ärs.  V, 
9,  1 und  Baudh.  Cay.  sU.  20  init. : atlui  dväbhyäm  ätmany  agnim 
gyhnite  mayi  gyhnämy  agre  agnim,  ebenso  Baudh.  pi.  sü.  S.  22 
Z.  2.  Da  dieses  in  sich  Aufnehmen  natürlich  nur  apänena  geschehen 
kann,  vgl.  die  oben  aus  dem  Sat.  Br.  citierte  Stelle,  hat  man  sich 
vielleicht  den  Instr.  usmanä  als  abhängig  von  einem  zu  ergänzenden 
pränya  zu  denken. 

Aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  apäna  (Einhauch)  hat 
sich  nun  schon  früh  eine  sekundäre  Bedeutung  entwickelt.  Be- 
kannt ist  die  Stelle  aus  der  Taitt.  Saipb.  (III,  4,  1,  3 — 4):  pnrasläd 
vai  näbhyai  präna  uparistäd  apänah , d.  h.:  „vor  dem  Nabel 
(beim  nufrecht  gehenden  Menschen  also  oberhalb  des  Nabels)  be- 
findet sich  der  präna , hinter  dem  Nabel  (beim  Menschen  wieder: 
unterhalb  des  Nabels)  der  apäna“ . Dies  ist  denn  auch  die  Bedeutung, 
welche  Sadänanda  im  Vedüntasära  und  Sayaga  im  Kommentare 


1)  In  nillebrandt,  dns  alt  indische  Neu-  und  Vollmondsopfer  S.  37  ist  die 
Stelle  uniibersotzt  in  den  Text  gesetzt. 

2)  Garbe  druckt  apänati , was  ein  blosses  Versehen  sein  muss. 
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zur  Atbarva  Samhitä  dem  apüna  beilegen.  Mir  scheint  diese 
Bedeutung  des  apäna  besser  mit  der  von  Speyer  und  mir  als  mit 
der  von  Böhtlingk  und  seinen  Nachfolgern  als  die  ursprüngliche 
angenommenen  Bedeutung  vereinbar  zu  sein. 

Ob  die  hier  befürworteten  Bedeutungen  der  beiden  fraglichen 
Wörter  sich  auch  für  alle  die  Upanishaden  bewähren,  mögen  andere 
entscheiden.  Ich  will  nur  noch  auf  eine  von  Bloomfield  (SBE.  XL1I, 
552)  aus  der  Paippaläda-Saiphita  citierte  Stelle  aufmerksam  machen, 
wo  sie  sich  nicht  zu  bewähren  scheint:  mä  tvä  präno  häald  yos 
te  pravifto  mäpäno  ’vahäya  para  gilt.  Vielleicht  könnte  liier 
aber  präna,  obgleich  im  Gegensatz  zu  apäna  gebraucht,  doch  die 
allgemeine  Bedeutung:  «Hauch,  Leben*  haben. 

XXXV.  Zu  Vaitänasü  tra  12,14. 

Die  hier  citierte  Stelle , welche  lautet : j tumatim  JäyCnn 
sörüpavatsam  srapayitvübhighüryodväsyoddhrtyäbhihihfatya  gar- 
bhavedanapumsavunaih  sampätavanlam  paräm  eva  präsayet  wird 
von  Garbe  in  folgender  Weise  übersetzt:  «er  koche  MÜch  von 
einer  Kuli , welche  die  Mutter  eines  gleichfarbigen  Kalbes  ist, 
besprenge  damit  sein  Weib,  wenn  sie  sich  in  der  zum  Beischlaf 
geeigneten  Zeit  befindet,  entferne  sie  von  ihrem  Platze  indem  er 
sie  aufhebt,  rufe  ihr  dann  den  Laut  hin  zu  und  gebe  ihr  in  den 
Geburtswehen  und  beim  Purpsavana  (eine  Topfspeise),  welche  er 
(in  der  Milch  von  einer  eben  geschilderten  Kuli)  zubereitet  hat, 
nachdem  er  selbst  davon  genossen  hat.*  Dass  diese  Übersetzung 
von  Anfang  zu  Ende  verfehlt  ist,  braucht  nicht  erst  dargethan  zu 
werden.  Damals  standen  dem  Übersetzer  ja  auch  unsere  jetzigen 
Hilfsmittel  noch  nicht  zu  Gebote.  Den  Weg  zeigt  uns  die  Parallel- 
stelle Gop.  Br.  I,  3,  23,  wo  man  erstens  statt  särüpavatsam  findet 
särüpavatsäyä  goh  payasi  sthcd'tpäkavi.  Dieses  särüpavalsäya  ist 
hier  in  sarüpavatsäyä  zu  ändern.  Für  das  Vaitänasutra,  das  ja 
das  Ritual  des  Kausika  voraussetzt,  genügte  statt  dieser  volleren 
Ausdrucksweise  der  Termin  säräpavatsa  mit  Bezug  auf  Knus.  sU. 
7.  1 und  2.  Zweitens  hat  das  Gop.  Br.  statt  paräm  eva  präsayet: 
tarn  paraiva  jrrä&n  lyüt.  Unsere  Vorschrift  besagt,  meine  ich,  das 
Folgende:  «wenn  seine  (des  Opferherren)  Gattin  in  der  zum  Bei- 
schlaf geeigneten  Zeit  ist.,  koche  er  (nl.  der  Brahman),  in  der  Milch 
einer  Kuh,  die  ein  gleichfarbiges  Kalb  ernährt,  einen  Pfannkuchen 
(von  Reis),  beschmalze  denselben,  entferne  ihn  (in  nördlicher  Richtung 
vom  Feuer),  nehme  einen  Teil  davon  (oder  hebe  den  Kuchen  auf?), 
spreche  die  Silbe  hin  darüber  aus,  giesse  die  Neigen  der  unter 
Hersagung  der  Garbhavedana-  und  Puipsavana- Lieder  dargebrachten 
Butterspenden'  dazu  und  gebe  diesen  Kuchen  (oder  den  ausge- 
nommeuen  Teil)  ihr  später  zu  essen.“  Die  Garbhavedana-  und 
Puipsavana-Lieder  sind  Ath.  S.  III,  23  und  V.  25,  vgl.  meine  Über- 
setzung des  Kaus.  sütra,  Altindiscbes  Zauberritual  (s.  114,  11 5). 

18* 
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XXXVI.  Zum  Äpastamba-Srautasntra. 

1.  Zu  XVI,  2,  6 und  3,  13.  Von  wie  grossem  Nutzen  bei 
der  Herstellung  eines  Textes,  zu  dem  uns  Kommentare  fehlen,  die 
Vergleichung  von  verwandten  Texten  sein  kann,  lehren  uns  diese 
beiden  Stellen.  In  Garbe’s  Ausgabe  lauten  sie:  agnim  jmrisyam 
angtrasvad  acchema  ili  ycna  dvesyena  samgacchate  tarn  abhi- 
mantrayate;  padyan  nirdidati.  Da  aber  Hir.  Srs.  XI,  2 und  3 
beide  Male  liest:  tarn  abhimantrayetüpadyan  nirdidati,  ist  offenbar 
statt  des  von  Garbe  aufgenommenen  padyan  zu  lesen : apadyan 
(padyan).  Diese  Auffassung  wird  von  Mädhavas  Kommentar  z.  d.  S. 
bestätigt : yadi  dvesyam  na  padyati  tadäpi  tarn  manasä  nirdisya 
pathet. 

2.  Zu  XII,  2,  7.  Hier  liest  Garbe:  agnim  pur'tsyam  aiigirasvad 
b/iarisyäma  iti  valm i ka va päm  yä  süryasyodetos  täm  uddhatyo- 
patifithate.  Die  Parallelstelle  bei  Hir.  lautet:  süryasyodaycmam 
prati  Valmikavapäm  uddhatyopatisthale  'gnim  purixyam  aitgirasvad 
bliarisyäma  iti.  Das  lässt  vermuten,  dass  in  Äpastamba  valmi- 
kavapäm yä  zu  emendieren  ist  in : valmikavapäm  ä.  Dann  muss 
aber  der  Satz  so  abgeteilt  werden : agnim  purisyam  ahgirasvad 
bharisyäma  iti  valmikavapäm  (sc.  abhimantrayate)  | ä siirya- 
syodetos  täm  u.  s.  w. ; »bis  zum  Sonnenaufgang“,  d.  h.  «vor  Sonnen- 
aufgang.“ 

3.  Zu  XIX.  25,  4 — 5.  Nach  meiner  Überzeugung  sind  diese 
Sütras  unrichtig  getrennt  und  so  abzuteilen : alhäsmäl  pratididam 
payasyäm  vyühali  yä  väm  indrüvarunä  yatavyä  tanür  iti  4 
etair  eva  (d.  h.  «mit  denselben  Sprüchen“)  punah  samühati  | 5 . 

4.  Zu  XX,  1,  2 — 3.  Auch  hier  trennt  der  Herausgeber  un- 
richtig. Es  ist  zu  lesen : citrü  nakpatram  | 2 | punyanä rnadera- 
yajanam  adhyavasyati  | vgl.  THr.  III,  8,  1,  1 — 2:  citrä  naJcsatram 
bhavati : ritram  vä  etat  karma  t/ad  advamedhah ; punyanäma 
devayajanam  adhyavasyati. 

XXXVII.  Zum  Baudhäyana-Srautasütra. 

Da  ich  den  Text  des  Baudh.  Ärautasutra  hernuszugeben  be- 
absichtige (Prof.  Hillebrandt,  der  erst  diese  Absicht  hatte,  hat  auf 
meine  Anfrage  erklärt,  dass  er  zurücktreten  und  seinen  Plan  auf- 
geben will),  erlaube  ich  mir  hier  alle  diejenigen  die  für  diesen  hoch- 
wichtigen Text  ein  Interesse  haben , zu  bitten , wenn  ihnen  ausser 
dem  von  Aufrecht  in  seinem  Catalogus  Catalogorum  verzeiehneten 
noch  weiteres  handschriftliche  Material  zu  Baudhäyuna  bekannt  ist. 
mir  gütigst  Mitteilung  zu  machen. 
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Von 

Hermann  Oldeuberg. 

W as  ich  hier  vorlege,  knüpft  an  einen  Plan  an,  der,  vor  langen 
Jahren  in  jugendlicher  Zuversicht  gefasst,  mich  seitdem  beständig 
begleitet  hat.  Seine  Gestalt  hat  sich  im  Verlauf  meines  Arbeitens 
wesentlich  modifiziert:  ich  möchte  hierüber  Rechenschaft  ablegen 
und  an  einem  Specimen  veranschaulichen,  was  meines  Erachtens 
ausgeführt  werden  sollte  und  in  welcher  Richtung  ich,  soweit  Leben 
und  Arbeitskraft  reicht,  die  Ausführung  zu  fördern  hoffe. 

Meine  Absicht  war , eine  Ausgabe  des  Rktextes  zu  liefern  in 
einer  Form,  welche  versuchen  sollte  — auf  Wegen,  mit  deren 
Festlegung  ich  mich  in  meinen  „Prolegomena“  (1888)  beschäftigte 
— über  den  traditionellen  Text  hinausgehend  dem  Text  der  Lied- 
verfasser so  nah  wie  möglich  zu  kommen.  Ihrem  wesentlichen 
Inhalt  nach  scheint  mir  jetzt  so  gut  wie  einst  diese  Aufgabe  über 
jeden  ernstlichen  Zweifel  an  ihrer  Berechtigung  wie  an  ihrer  Not- 
wendigkeit erhaben  zu  sein.  Ich  glaube  aber  jetzt  nicht  mehr, 
dass  der  richtige  Weg  zum  Ziel  ein  Neudruck  des  ganzen  Textes 
ist.  Auf  allzu  weite  Strecken  hin  könnte  ein  solcher  Neudruck 
nichts  leisten  als  den  alten  Text  allein  mit  Änderungen,  wie  auch 
die  bescheidenste  Kennerschaft  sie  instinktiv  selbst  vornimmt  (Auf- 
lösung von  Kontraktionen,  Vokalisierung  von  Halbvokalen  etc.), 
wiederzugeben.  Das  wäre  Raum  Verschwendung,  und  zwar  Ver- 
schwendung von  Raum , dessen  man  zu  anderen  Zwecken  auf  das 
Dringendste  bedarf.  Es  ist  nötig,  wo  textkritische  Schwierigkeiten 
vorliegcn , sie  auf  das  Eingehendste  zu  diskutieren.  Textkritische 
Probleme  verschlingen  sich  fortwährend  mit  exegetischen : so  sind 
tbergriffe  auf  das  Gebiet  der  Exegese  unvermeidlich.  Mit  einem 
Wort:  es  wird  sich  nicht  um  eine  eigentliche  Textausgabe  zu 
handeln  haben,  sondern  um  einen  textkritischen,  auch  exegetische 
Fragen  berücksichtigenden  Kommentar,  der  das  Recht  beansprucht 
an  allem  was  selbstverständlich  ist  oder  sein  sollte  vorüberzugehen, 
um  desto  eingehender  da,  wo  die  wirklichen  Probleme  liegen, 
verweilen  zu  können.  Wo  beispielsweise  das,  was  in  der  Über- 
lieferung als  e i n Hymnus  gegeben  ist,  in  mehrere  Hymnen  zerfällt, 
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wird  meist  eine  kürzeste  Bemerkung  über  die  erforderliche  Zer- 
schneidung, nötigenfalls  mit  hinzugefügter  Begründung,  hinreichen; 
den  betreffenden  Text  selbst  aber  in  seiner  zerschnittenen  Gestalt 
zu  drucken  darf  als  entbehrlicher  Luxus  erscheinen. 

Was  die  ortlioepische  Behandlung  des  Textes  anlangt,  so  wird, 
wie  schon  berührt  worden  ist,  alles  wirklich  Selbstverständliche 
einfach  unerwähnt  bleiben  können : für  den,  der  nicht  am  gehörigen 
Ort  dnv  eti  in  dnu  tti  zu  verwandeln  weiss , wird  hier  nicht  ge- 
arbeitet. Sind  an  einzelnen  Stellen  bei  Dingen  dieser  Art  doch 
Unsicherheiten  nicht  ausgeschlossen,  muss  natürlich  auch  von  ihnen 
die  Hede  sein.  Weniger  Geläufiges  scheint  es  nützlich  durchgehend 
zu  verzeichnen , z.  B.  alle  Fälle , in  denen  für  überliefertes  -nn 
einfaches  -n  zu  setzen  ist.  Prngvhyavokale  sollen  da  bemerkt 
werden,  wo  in  der  Stellung  vor  folgendem  Vokal  ihre  eigentümliche 
Natur  für  die  Erhaltung  der  Länge  ins  Gewicht  fällt.  Für  Vokale 
von  zweisilbiger  Geltung  führe  ich  die  Bezeichnung  «,  I etc.  ein; 
Svarabhaktivokale  sind  durch  die  Schreibung  indra  etc.  ausgedrückt. 
Wenn  ich  zweisilbiges  tvdm  u.  dgl.  der  Einfachheit  wegen  ludm 
schreibe , soll  damit  nicht  bestritten  sein , dass  genau  genommen 
tuvdm  zu  setzen  wäre. 

In  Bezug  auf  das  Problem  der  verlängerten  Auslautsvokale 
(tfnö  etc.)  wird  das  in  meinen  Prolegomena  (S.  393  fgg.)  Gesagte 
der  Textbehandlung  nicht  ohne  tiefgreifende  Modifikationen  zu 
Grunde  gelegt  werden  dürfen.  Auch  nach  den  höchst  wertvollen 
Untersuchungen  Zu  ba  tys  ist  die  Frage  nicht  abgeschlossen.  Man 
wolle  mir  das  Hecht  vergönnen , in  dem  gegenwärtig  vorgelegten 
Speciinen  dieses  Gebiet  vorläufig,  im  Ganzen  wenigstens,  noch 
unberührt  zu  lassen , und  wolle  auch  die  über  die  Quantität  von 
Heduplikationsvokalen  an  einigen  Stellen  gemachten  Bemerkungen  ’) 
nur  als  provisorisch , als  die  Vorläufer  von  Erwägungen , welche 
das  Problem  im  vollerem  Zusammenhang  zu  erfassen  haben  werden, 
betrachten. 

Was  die  Abweichungen  der  Textgestalt  der  in  den  anderen 
Veden  aufgeführten  ftgverse  anlangt,  dürfen  wir  der  neuerdings 
in  so  grossartigem  Maassstab  geplanten  Koncordanz,  deren  Herstellung 
Bloomfield  leitet,  den  Vortritt  lassen.  Wer  selbst  einen  nur 
allzu  weitumfassenden  Arbeitsplan  verfolgt,  darf  hoffen  keinen 
Tadel  zu  finden , wenn  er  den  Übergang  eines  Teils  der  Arbeit  in 
die  sichersten  Hände  eines  Anderen  mit  Befriedigung  begrüsst. 
So  sollen  für  uns  Varianten  der  anderen  Veden  nur  da  in  Betracht 
kommen , wo  sie  wirkliche  Ausbeute  für  die  Verbesserung  des 

1)  Sieh«  zu  VI,  1,  3 über  jügrvämsah , zu  10,  3 über  pipdya,  zu  17,  3 
übor  vd  vrdlu'wva , zu  19,8  Ober  » üxuviimnam . Auch  in  einigen  anderen 
Beziehungen  (so  z.  B.  die  Bemerkung  zu  IG,  17  Uber  den  Verbalaccent  in 
IMativsiitzen)  wolle  man  der  hier  vorgelegten  Probe  eine  Unfertigkeit  nach- 
sehen,  in  deren  Überwindung  die  Arbeit  selbst,  wie  ich  hoffe,  weiter  kommen  wird. 
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Hktextes  liefern;  dass  das  nur  sehr  selten  der  Fall  ist,  glaube  ich 
-schon  in  meinen  Prolegomena  gezeigt  zu  haben. 

In  den  vorstehenden  Bemerkungen  ist  die  so  oft  hervortretende 
Cntrennbarkeit  exegetischer  Erörterungen  von  den  kritischen  bereits 
berührt  worden.  Ich  muss  jetzt  hinzufügen,  dass  ich,  der  In- 
-consequenz  eines  solchen  Verfahrens  mir  wohl  bewusst,  an  vielen 
Stellen  die  damit  gegebene  Schranke  der  für  eine  textkritische 
Arbeit  geltenden  Berechtigung  exegetischer  Fragestellungen  über- 
schritten habe.  Ich  habe  der  Versuchung  nicht  widerstanden, 
geradezu  die  meisten  wichtigeren  exegetischen  Probleme,  welche 
die  von  mir  behandelten  Texte  stellten , zu  untersuchen  und  zu 
besprechen.  Wer  den  Eindruck  empfangen  sollte,  dass  es  mir  ge- 
lungen ist,  auf  diese  Weise  an  manchen  Stellen  das  Verständnis 
des  Bgveda  zu  fördern,  wird  vielleicht  nachsichtig  darüber  urteilen, 
dass  ich  mich  an  die  scharfen  Grenzen  des  text kritischen  Gebiets 
nicht  gehalten  sondern  nach  Kräften  mehr  zu  leisten  versucht  habe. 

Im  Ganzen  wird  man  mich  in  textkritischer  wie  in  exegetischer 
Hinsicht  auf  überwiegend  konservativem  Standpunkt  finden.  Oft 
erkannte  ich  als  meine  Aufgabe  nicht  Neues  zu  sagen , sondern 
nur  die  Wahl  zwischen  alten  Ansichten  zu  begründen.  Ich  glaube 
zu  bemerken , dass  nahezu  alle  sensationellen  Neuaufstellungen  der 
letzten  Zeiten  ebensoviel  Fehlschläge  gewesen  sind;  ihre  Zahl  zu 
vermehren,  wäre  kaum  schwer,  aber  auch  kaum  förderlich  gewesen. 
Wenn  ich  also  dem  Leser  Überraschungen  zu  versprechen  nicht 
in  der  Lage  bin , wolle  er  prüfen , ob  nicht  ohne  dieselben  dem 
Ziel,  an  dem  schliesslich  alles  liegt,  mit  grösserer  Sicherheit  nahe 
zu  kommen  ist. 

Jeden  Glauben  an  die  Unfehlbarkeit  der  indischen  Textüber- 
lieferung muss  ich  ablehnen.  Ich  halte  dafür,  dass  diese,  so  hohe 
Achtung  sie  in  vieler  Hinsicht  verdient,  eine  nicht  geringe  Zahl 
von  Fehlern  birgt,  und  dass  unsern  Versuchen  diese  Fehler  aufzu- 
decken, wenn  sie  mit  Vorsicht  und  Kühnheit  zugleich  unternommen 
werden,  die  Aussicht  auf  Erfolg  keineswegs  immer  fehlt.  I,  135,  1 
wird  man  nii/utpate , meines  Erachtens  auch  IV,  22,  2 vffS 
trfsandhim ')  für  ganz  so  sicher  halten  dürfen  wie  die  sicherste 
überlieferte  Lesung.  Freilich  liegt  es  in  der  Natur  des  vgmüschen 
Textes,  dass  metrische,  grammatische,  stilistische  Nachlässigkeiten, 
die  dem  echten  Texte  angehören,  und  andererseits  Entstellungen 
dieses  Textes  oft  ununterscheidbar  ähnlich  sind ; und  weiter  pflegt 
auch  da,  wo  das  Vorliegen  einer  Corruptel  festzustehen  scheint,  in 
unendlich  geringerem  Maasse  als  der  Philolog  das  bei  antik- 
klassischen oder  auch  bei  manchen  jüngeren  indischen  Texten 
gewohnt  ist,  der  Zusammenhang  Hindeutungen  in  sich  zu  sehliessen, 
welche  uns  eine  Lösung  des  Riithsels  als  die  notwendige  aufzwingen. 
Haben  wir  demnach  an  vielen  Stellen  der  Hoffnungen  auf  sichere 

1)  Vgl.  Ath.  Veda  XIII,  10,  3.  27. 
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Ergebnisse  durchaus  zu  entsagen , so  werden  wir  um  so  weniger 
versucht  sein  Vermutungen,  welche  der  Sicherheit  ermangelnd  doch 
mehr  oder  minder  Wahrscheinliches  bieten , als  überflüssig  oder 
gar  als  ein  frivoles  Spiel  zu  behandeln.  Damit  soll  selbstverständlich 
nicht  gesagt  sein,  dass  wir  jedem  leeren  Einfall,  der  in  Bezug  auf 
Textbesserung  irgend  einmal  aufgestellt  worden  ist,  Anspruch 
darauf  zuerkennen  getreulich  von  uns  verzeichnet  zu  werden. 

Weitere  Aufklärungen  über  die  hier  zu  Grunde  liegenden 
Ansichten  und  Absichten  dürften  durch  das  vorgelegte  Specimen 
überflüssig  werden.  Dieses  ist  absichtlich  nicht  zu  knapp  be- 
messen. Es  umfasst  die  ganze  Agniserie  des  6.  Magdala  und  dazu, 
damit  allzu  ausschliessliche  Einseitigkeit  vermieden  werde,  die  ersten 
Hymnen  der  Indraserie  bis  einschliesslich  zu  dem  schwierigen 
Hymnus  VI,  20  *).  Der  Zufall  fügt  es,  dass  eine  das  durchschnittliche 
Verhältnis  wohl  übersteigende  Zahl  der  jedem  Vedaleser  wohl- 
bekannten  cruces  — wie  ndydm , nfn  u.  dgl.  — uns  hier  Gelegen- 
heit giebt  unsere  Kraft  zu  erproben.  Natürlich  darf  der  Umfang, 
den  das  Ganze  erreichen  würde,  nicht  nach  dem  Maassstab  des  hier 
Vorgelegten  berechnet  werden:  sehr  viele  Probleme,  welche  hier 
zu  erledigen  waren , kommen  damit  für  lange  Reihen  von  Stellen, 
an  denen  sie  immer  und  immer  wiederkehren,  in  Wegfall.  Trotzdem 
ist  die  Frage  natürlich , ob , wer  eine  Durcharbeitung  des  Rgveda 
in  dieser  Weise  unternimmt,  hoffen  darf  sie  zu  Ende  zu  führen. 
Wie  auch  hierüber  zu  denken  sein  mag,  wird  es  Recht  sein  Hand 
an  die  Arbeit  zu  legen. 

Der  Veröffentlichung  der  hier  gegebenen  Probe  liegt  der 
Wunsch  zu  Grunde , dass , wer  über  die  Ausführungsweise  des 
Ganzen  oder  über  Einzelheiten  etwas  den  Verfasser  Förderndes 
zu  sagen  weiss,  dies  gleichviel  ob  öffentlich  oder  privatim  thun 
möge;  er  darf  lebhaftesten  Dankes  gewiss  sein. 


1. 

1.  vrsan.  — 2b.  vgl.  X,  91,  1.  — iliah.  — 

Über  mali 6 r äy 4. 

Die  Überlieferung  der  Wendung  mahd  räy4  kann  nicht  be- 
anstandet werden.  Sie  kehrt  noch  IV,  31,  11;  V,  15,  5 (dort  wie 
hier  in.  r.  cita'yan;  vgl.  Baunack  ZDMG.  50,  268);  43,  1;  VIII, 
23,  16;  X,  61,  22;  76,  2 wieder.  Die  Auffassung  von  mahö  als 
Nom.  sing.,  die  an  einzelnen  dieser  Stellen  an  sich  statthaft  wäre, 
versagt  an  anderen;  selbst  wenn  man  die  Hypothese  eines  Nom. 
pl.  malidh  ergänzend  hinzuzieht,  ist  so  nur  mit  äusserstem  Zwang 


1)  Der  zu  Grunde  gelegte  Text,  der,  wo  nichts  bemerkt  ist,  meiner 
Ansicht  nach  für  richtig  zu  gelten  hat,  ist  der  von  Aufrechts  zweiter  Ausgabe. 
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durchzukoramen.  In  der  That  wird  mahö  vielmehr  in  engstem 
Zusammenhang  mit  räyd  stehen;  IV,  31,  11  mahö  räyd  divftmate 
wird  dem  Sinn  nach  auf  Ähnliches  hinauslaufen  wie  V,  79,  1 (von 
Usas)  mahd  . . . räyd  divltmati.  Was  Ist  nun  mahdh  ? Natürlich 
gehört  dies  Wort  an  den  meisten  Stellen , an  denen  es  erscheint, 
zu  den  Stämmen  mäh-  und  mahd- : womit  unser  mahö  räyd  nicht 
zu  erklären  ist.  Die  Annahme  eines  Stammes  mahds  ist  unab- 
weislich.  Geldner  (Ved.  Stud.  I,  268  A.  3)  ist  derselben  Ansicht 
und  stellt  treffend  die  Proportion  auf  mahds:  mdhas  — yadiis: 
yddas.  Er  nimmt  nun  an , dass  dies  mahds  die  merkwürdige 
Eigenschaft  habe  stets  die  Endung  abzuwerfen , so  dass  es  für  die 
verschiedensten  Casus  steht.  Ich  kann  hierin  nur  einen  unwahr- 
scheinlichen Notbehelf  sehen  und  verstehe  nicht,  warum  nicht  an 
den  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Stellen  ein  adverbiell 
gebrauchtes  Neutrum  vorliegen  soll  (so  Böbtl.-Roth;  Grass- 
mann). Ausser  in  unserem  mahö  räyd  („gewaltiglich  zum  Reich- 
tum* = zum  gewaltigen  Reichtum1))  finde  ich  dies  Adverb  noch 

l,  153,  1;  155,  1;  VIII,  36,  6 (danach  auch  VI,  50,  3).  Kaum 
ohne  Zwang  anders  erklärbar  I,  22,  11;  II,  32,  1;  VIII,  16,  3; 
25,  24  (nach  diesen  beiden  Stellen  vielleicht  auch , obwohl  leicht 
anders  aufzufassen  IV,  22,  3 = VI,  32,  4);  70,  8;  X,  150,  4.  Ferner 
vielleicht  I,  102,1;  II,  33,8;  34,12;  III,  57,3;  X,  64,9  (danach 
VI,  66,  3 ?)  An  einigen  Stellen  scheint  mahdh  noch  rein  adjektivisches 
Neutrum  zu  sein,  obwohl  auch  adverbiale  Auffassung  denkbar  wäre; 
so  I,  3,12;  VI,  44,8  vgl.  X,  55,2  (X,  37,  1?  X,  93,  3?).  Die 
Leichtigkeit,  mit  der  sich  sowohl  ein  Adverb  mahdh  wie  ein  Nom. 
sing.  masc.  mahdh  wie  ein  Gen.  sing,  oder  Acc.  pl.  mahdh  in  viele 
Konstruktionen  einfügt,  schliesst  natürlich  häutig  eine  sichere  Ent- 
scheidung aus.  Im  Ganzen  scheint  mir  Grassmann  meist  das 
Richtige  zu  treften , während  Böhtl.-Roth  m.  E.  an  vielen  Stellen 
mit  der  Annahme  des  Adverbs  im  Unrecht  sind. 

In  citdyanto  dnu  y man  hält  Meillet,  J.  As.,  Sept.  Okt.  1897, 
288  das  o des  ersten  Wortes  tür  lang;  entsprechend  v.  3 in 
jägyvämso  dnu  gman.  Dass  dem  Dichter  eines  einzelnen  Hymnus 
eine  derartige,  dem  sonst  durchweg  geltenden  Sprachzustand  (siehe 
ZD2JG.  44,  332  fg.)  zuwiderlaufende  Messung  eigen  gewesen  sei,  ist 
schwer  zu  glauben , und  die  metrisch  oft  recht  frei  behandelte 
viertletzte  Stelle  der  Tristubh  giebt  für  eine  solche  Annahme 

m.  E.  keine  Grundlage  ab.  — 3.  ydntam  wird  man  natürlicher 
auf  Agni  als  — was  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist;  vgl.  etwa 
IV,  11,  3 0 — auf  rayfm  beziehen.  Dann  ist  möglicherweise  eine 
Konstruktion  anzunehmen  wie  Ludwig  (IV,  343)  sie  giebt:  „[dir,], 


1 Man  vergleiche  wie  VII,  30,  1 nebeneinander  steht  mahd  nrmmit/a 
und  mdhi  ksatraya  paümsgäya  „zu  gewaltiger  Mannheit'1  und  „gewaltiglich 
zu  Rittertum  und  Manneskraft.“ 
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der  du  mit  viel  guten  Dingen  wie  mit  einem  Heere  einhergehst, 
in  dir  dem  Reichtum  sind  die  Wachen  nach  gegangen.*  Das  wäre 

ein  Satz,  der  genau  genommen  nicht  abnorm  genannt  werden  könnte. 
Die  Accusative  des  zweiten  Hemistichs  würden  sich  dann , über 
Päda  b hinweg , mit  dem  ydntam  von  a verbinden , so  wie  unten 
v.  8 die  Accusative  sich  über  7 ca  hinweg  mit  7 *b  verbinden. 
Das  alles  ist  möglich,  aber  meines  Erachtens  gezwungen.  So  wird 
auch  die  Möglichkeit  Erwägung  verdienen,  dass  raytm  als  Obj.  von 
jSgroämso  zu  verstehen  ist;  ähnliche  Accusative,  freilich  nicht  bei 
diesem  Verbum,  verzeichnet  Delbrück  Ai.  Syntax  177;  die  spätere 
Sprache  kennt  jägarti  mit  Accus,  .bewachen.“  Dann  wäre  zu 
übersetzen:  „dir,  der  du  etc.,  sind  sie,  bei  dir  Reichtum  erwachend1), 
nachgegangen.“  Der  Bau  von  b würde  dann  auf  das  Genaueste 
dem  von  2 d entsprechen : am  Ende  des  Päda  ein  dnu  gman  mit 
Agni  als  Objekt;  davor  im  Nom.  pl.  ein  Partizip,  sich  mit  einer 
Form  von  rayt  verbindend  und  das  Trachten  der  Frommen  aus- 
drückend. — jagrvämsd  ? Die  Länge  der  Red.silbe  ist  stets  über- 
liefert und  an  einigen  Stellen  durch  das  Metrum  geschützt;  hier 
die  einzige  Stelle,  an  welcher  das  Metrum  die  Kürze  begünstigen 
würde,  natürlich  keineswegs  mit  entscheidender  Kraft.  — BR. 
vermuten  vayävantam  nach  VI,  2,  5.  Siehe  aber  V,  43,  7;  VS. 
XX,  37;  TB.  III,  6,  2,  1.  — * Ö.  Ludwig  scheint  nach  der  tradit. 
Auffassung  von  TB.  III,  6,  10,  3 upajhu  bädho  für  richtig  zu 
halten.  Doch  drängt  sich  die  Zusammengehörigkeit  von  üpa  sadema 
(vgl.  VI,  75,  8)  auf;  auch  das  nrimasä  bestätigt  das  Vorliegen 
eben  dieser  Verbindung  (II,  23,  13;  III,  14,  5;  V,  8,  4;  VIII,  49,  6; 

IX,  11,6;  X,  47,  6).  Ist  jfiubädhah  ein  Adverb  wie  sabädhah  ? — 
8.  pavähim.  — 9.  tuötafi.  — 12d.  Meillet  a.  a.  0.  denkt  an  die 
Cäsur  sau  ||  sravas'ini.  Mich  überzeugt  das  nicht.  Die  verschiedenen 
Formen  dieses  Worts  stehen  gern  so , dass  sau-  fünfte  Silbe  des 
Päda  ist.  Das  Wort  dann  stets  durch  die  Cäsur  zu  zerschneiden 
stellt  m.  E.  eine  Härte  dar,  zu  der  Nichts  uns  nötigt;  namentlich 

X,  45,  10*  fährt  bei  dieser  Operation  schlecht. 

13d.  Plurale  wie  vdsu. 

Über  die  pluralisehe  Verwendung  von  neutralem  Nom.  Acc. 
sing.  ( brdhma  viisu  bhuri ) besitzen  wir  — neben  den  Arbeiten 
Lanmans  und  Benfey’s  — die  Untersuchungen  von  Zubaty 
(WZKM.  III,  311  f. ; IV,  1 ff.)  und  die  eingehenden  und  scharf- 
sinnigen sprachgeschichtlichen  Darlegungen  von  J.  S c h in  i d t , Plural- 
bildungen der  idg.  Neutra  276  ft'.  Von  einem  Teil  der  Resultate 
Schmidt’ s kann  ich  mich  nicht  überzeugt  bekennen,  und  was 
den  zu  ihnen  führenden  Weg  anlangt,  glaube  ich , dass  vor  Allem 
die  Heranziehung  und  Gegenüberstellung  des  Gebrauchs  der  ent- 

1)  Man  wird  den  hier  gewagten  Gebrauch  von  „erwachen“  = „durch 
Wachen  erreichen"  verstehen. 
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sprechenden  Formen  auf  langen  Vokal  ( brdhrnä  etc.)  sowie  — was 
im  Wesentlichen  auf  dasselbe  herauskommt  — Berücksichtigung 
der  metrischen  Technik  notwendig  ist:  nur  so  können  die  charak- 
teristischen Fakta  in  aller  erreichbaren  Vollständigkeit  und  Be- 
stimmtheit hervortreten. 

Die  in  Frage  kommenden  Neutralformen  sind  die  auf  -a  (von 
n-stämmen),  auf  -«'  und  -u1).  Also  die  Abgrenzung  trifft  nicht 
genau  die  Neutra,  bei  welchen  als  Nom.  Acc.  sg.  der  nackte  Stamm 
(ohne  -m  oder  -d)  auftritt:  denn  dann  müsste  man  erwarten,  dass 
die  Erscheinung  sich  z.  B.  auch  auf  die  so  häufig  vertretenen  as- 
Stämme  erstreckte.  Sondern  die  Grenzlinie  umfasst  alle  die  und 
nur  die  Neutra,  bei  welchen  der  normale  *)  Plural  auf  einen  langen 
Vokal  (-«,  -l , -ü)  ausgeht,  auf  dessen  Kürze  der  entsprechende 
Singular  auslautet.  Es  ist  bezeichnend,  dass  pluralisch  gebrauchte 
Formen  auf  kurze  Vokale  bei  den  in  Frage  kommenden  Stämmen 
gerade  da  in  auffallender  Weise  fehlen,  wo  es  aus  Gründen  des 
Sinnes  oder  infolge  einer  Heteroklisie  keinen  derartig  entsprechen- 
den Singular  giebt:  daher  die  Formen  tri,  dhä3) , ilrsd 4)  nur  mit 
langem  Vokal  erscheinen. 

Was  die  näheren  Details  der  Verwendung  der  Formen  auf 
-o,  -m  gegenüber  denjenigen  auf  -ä,  -i,  -ü  anlangt,  so  ist 
dieselbe  im  Grossen  und  Ganzen  vom  Metrum  abhängig.  Beispiels- 
weise vdsü  erscheint  dreimal , immer  so  dass  der  festgeordnete 
Rhythmus  des  Pädaausgangs  Länge  des  u verlangt.  Dagegen  vdau 5) 
19  mal*’):  wie  bei  einem  Wort  von  der  Form  - - begreiflich,  ist 
die  Kürze  des  u nirgends  metrisch  gefordert,  aber  sie  erscheint 
überall  wo  sie  zulässig  ist,  nämlich  12  mal  am  Pädaende"),  5 mal 

J)  Die  120  Fälle,  welche  Schm,  sammelt,  halten  sich  durchweg  innerhalb 
dieser  Grenzen  ausser  ildhar  divgimi  1,  64,  5 und  vratä  dirghaerüt  VIII, 
25,  17,  munmiini  dirghanrut  VII,  61,  2.  Eine  derartige  GrenzUberschreitung 
ist  schon  an  sich  zu  unbedeutend , um  an  der  Existenz  der  Grenze  ernstliche 
Zweifel  zu  erwecken.  Es  kommt  hinzu , dass  lidhar  (wie  scheu  Schm.  302 
bemerkt)  in  gewissem  Sinn  mit  zu  den  n-stämmen  gezählt  werden  kann.  Ferner 
vor  Allem,  dass  Formen  wie  * iidhrni  * dirghadninti  im  Rv.  unerhört  sind,  so 
dass  ein  vicarirendes  Eintreten  des  Sing,  hier  horausgefordert  war.  Schliesslich 
sei  bemerkt,  dass  die  Auffassung  von  tfirghaarüt  als  einen  Plural  vertretend 
sowohl  Vll,  61,2  wie  VIII,  25,  17  ganz  ungezwungen  vermieden  werden  kann. 
Vgl.  auch  Delbrück  Vgl.  Syntax  III,  243. 

2)  Man  gestatte  der  Kürze  wegen  diesen  Ausdruck,  durch  welchen  dem 
Urteil  über  den  Sachverhalt  natürlich  nicht  präjudiziert  werden  soll. 

3)  Doch  dürfte  hier  dha  I,  92,  8 (Schmidt  215  A.  1,  Zubaty  WZKM. 
IV,  1 A.  1)  eine  Ausnahme  bilden. 

4)  Vgl.  L an  man  540. 

5)  Vgl.  J.  Schmidt  279. 

6)  Oder  mit  III,  2,  11,  wo  vom  vielleicht  Plural  ist,  20  mal. 

7)  Darunter  allerdings  einmal  (IX,  57,  4)  das  u mit  folgendem  u contrahiert, 
also  nicht  direkt  als  kurz  erkennbar.  Doch  eben  der  Gang  unserer  Unter- 
suchung lehrt  uns,  dass  die  Kürze  liior  als  gesichert  angesehen  werden  darf. 
Benfey  (Quantitätsverschiedenheiten  IV,  2 S.  18)  meint  in  Bezug  auf  einen 
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an  der  vierten  Stelle  des  Tristubh-  oder  Jagatipüda  and  zwar  stets 
so,  dass  unmittelbar  die  Cäsur  folgt,  die  Quantität  der  Silbe  mithin 
einigermassen  gleichgiltig ')  ist;  zweimal  fällt  das  m auf  die  zweite 
Silbe  der  achtsilbigen  Reihe  (beidemal  folgt  lange  dritte  Silbe)4). 
— Ähnlich,  aber  allerdings  nicht  vollständig  entsprechend,  ist 
der  Gebrauch  in  Bezug  auf  puni  und  puru 3).  Wie  bei  vdsu  der 
Fall  ist,  steht  im  Pädaausgang  immer  puni  (11  mal);  dass  auch 
immittelbar  hinter  der  Trisjubh-Cäsur  puni  erscheint  (1  mal),  steht 
mit  der  Vorliebe  für  die  Kürze  der  zweiten  Silbe  hinter  der  Cäsur 
in  Einklang.  Dagegen  puru  hat  ein  weiteres  Verbreitungsgebiet 
als  vdsü.  Es  steht  zunächst  begreiflicherweise  wo  die  Länge 
gefordert  ist,  nämlich  so  dass  das  fl  drittletzte  Silbe  der  Gäyatri 
(1  mal),  zweite  vor  kurzer  dritter  im  Eingang  von  Tristubh- Jagatt 
(13  mal)  oder  von  Gäyatri  (1  mal),  vierte  des  fünfsilbigen  Eingangs 
von  Tr. -Jag.  zwischen  kurzer  dritter  und  fünfter  (2  mal)  ist  Aber 
ausserdem  fällt  das  fl  auch  auf  die  zweite  Stelle  vor  langer  dritter 
Silbe  in  Tr.-Jag.  (3  mal)  wie  in  Gäy.  (3  mal),  sowie  auf  die  vierte 
der  Tr.-Jag.  vor  folgender  Cäsur  (1  mal):  in  welchen  Fällen  wir 
vdsu , nicht  vdsü  gefunden  haben.  — Die  Verteilung  von  nämu 
und  vamä  wiederum  entspricht  der  von  vdsu  und  vdsü.  näma 
steht  am  Pädaende  (8  mal) 4) ; im  Übrigen  fällt  das  a 4 mal 
unmittelbar  vor  die  Cäsur  von  Tr.-Jag.  als  vierte  (2  mal)  oder  als 
fünfte  (2  mal5))  Silbe;  endlich  einmal  ist  es  vierte  Silbe  der  Gäy. 
(so  dass  natürlich  das  nä-  lange  dritte  darstellt),  ndmü  erscheint 
nur  einmal  (I,  123,  4);  die  Länge  ist  durch  den  Rhythmus  des 
Versausganges  gefordert;  übrigens  kann  an  dieser  Stelle  auch  der 
Singular  nümä  mit  metrisch  verlängertem  -a  vorliegen.  — sdrma 


ähnlichen  Fall,  dass,  ob  der  Dichter  die  Kürze  oder  die  Länge  gesprochen  habe, 
„wohl  in  alle  Ewigkeit  Niemand  entscheiden  kürfhen  wird.“  Das  scheint  mir 
allzu  pessimistisch. 

1)  Siehe  meine  Prolegomena  S.  51.  Man  kann,  insonderheit  auf  Anlass 
der  von  Wackernagel  mehrfach  ausgesprochenen  Auffassungon,  die  Frage 
aufwerfen,  ob  die  Quantität  der  auf  die  Cäsur  folgenden  Silbe  hier  von  irgend 
welcher  Bedeutung  ist.  Dies  ist  offenbar  zu  verneinen:  die  betreffende  Silbe 
ist  an  4 dieser  5 Stellen  kurz,  an  einer  lang,  was  dem  gewöhnlichen  Verhältnis 
genau  genug  entspricht.  — Unter  den  in  Rede  stehenden  Stellen  befindet  sich 
die  unsrige  VI,  1,  13:  w*enn  hier  Meillet  (Journ.  As.,  Sept.  Okt.  1897,  289) 
vdsü  lesen  will,  so  wird  das  m.  E.  durch  die  hier  aufgeführten  Thatsachen 
nicht  empfohlen;  die  metrische  Rücksicht,  von  welcher  M.  sich  leiten  lässt, 
scheint  mir  kein  entscheidendes  Gewicht  zu  haben. 

2)  Endlich  eventuell  (s.  S.  273  Anra.  6)  III,  2,  1 1 zweite  Silbe  der  JagatT- 
reihe;  die  dritte  ist  lang. 

3)  Nach  Wackernagel  (Dehnungsgesetz  des  griech.  Composita  13  fg.) 
würde  es  scheinen,  als  ob  entsprechend  den  Angaben  von  R.  Prätis&khya  455 
(M.  M.)  puru  allein  vor  Worten  mit  kurzer  erster  Silbe  auflritt.  So  einfach 
liegt  die  Sache  doch  nicht;  man  muss  berücksichtigen,  dass  auch  die  Regel 
Brät.  4C5  eingreift. 

4)  Darunter  das  a dreimal  in  Contraktion;  es  gilt  hier  das  oben  S.  273 
Anm.  7.  Bemerkte. 

5)  Davon  einmal  in  Contraktion;  die  Kürze  ist  mit  Sicherheit  herzustellen. 
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ist  sicher  pluralisch  gebraucht  5 mal1 2 3):  einmal  wird  Kürze  des  -a 
durch  den  Versausgang  verlangt ; dreimal  ist  sie  an  vierter  Stelle 
des  Tr.  Eingangs  (unmittelbar  vor  der  Cäsur),  einmal  an  vierter 
Stelle  der  Gäy.  zugelassen ; idrrnS.  findet  sich  überhaupt  nicht.  — 
bhuri  steht  pluralisch  17  mal,  sogar  im  Verseingang  zweimal  vor 
folgender  Kürze;  bhäri  findet  sich  überhaupt  nicht. 

Um  zusammenzufassen : die  Formen  auf  kurzen  und  die  auf 
langen  Vokal  stehen  natürlich  zunächst,  wo  das  Metrum  kurzen 
resp.  langen  Vokal  verlangt;  wo  das  Metrum  nicht  entscheidet, 
steht  ganz  überwiegend  der  kurze  Vokal  — daher  diesen  Formen 
die  grössere  Häufigkeit  zukommt  — : so  fast  ausnahmslos  am  Päda- 
ende*);  im  Innern  des  Päda  allerdings  nicht  bei  allen  Worten 
gleichmässig  ,) ; wer  die  allgemeinen  Verhältnisse  kurzer  und  langer 
Auslautsvokale  im  Ijv.  kennt,  wird  dadurch  nicht  befremdet  werden4 5). 
Im  Ganzen  erweisen  sich  sicher  die  Formen  auf  kurzen  Vokal  für 
das  Bewusstsein  der  vediscben  Liedverfasser  als  vor  den  lang- 
vokalisch  endenden  in  Betracht  kommend;  wünschte  man  statt 
vdsüni  eine  zweisilbige  Form  zu  setzen,  so  griff  man  zunächst  nach 
vdsu ; nach  r dsü  nur  wo  das  Metrum  dies  verlangte.  Dass  man 
ein  den  Plural  vertretendes  vdsu  durchaus  als  wirklichen  Plural 
empfand , dass  also  vfdvä  vdsu  etwas  gänzlich  Andres  ist  als  die 
bei  Worten  aller  Art  sporadisch  und  anomal  sieh  findenden  Ver- 
wechslungen der  Numeri , dürfte  aus  dieser  Sachlage  mit  voller 
Sicherheit  folgen  *). 

AVie  in  pluralischer  so  stehen  bekanntlich  auch  in  singul  arischer 
Geltung  Formen  auf  -a  und  -3,  auf  -i"  und  -i,  auf  -u  und  -fl 
neben  einander.  Nach  den  Zahlen,  welche  Lanman  (S.  377,  394, 
406,  415,  530  fg.  539)  giebt,  ist  die  ATerteilung  in  beiden  Numeris 
eine  recht  verschiedene:  die  Kürze  herrscht  im  Singular  sehr  viel 

1)  Nach  G r a s s m a n n ausserdem  noch  1,174,  2 = VI,  20,10;  Schmidt 
<285)  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  auch  der  Sing,  vorliegen  kann. 

2)  Auf  Rechnung  der  Diaskeuasten  wird  man  solche  Kürze  nicht  setzen. 
Jenen  wäre  zwar  zuzutrauen,  dass  sie  ihrer  eignen  grammatischen  Auffassung 
zu  Liebe  die  Kürze  vor  dem  Versschluss  und  dem  Avnsäna  gewaltsam  dureb- 
gefübrt  hätten;  vor  anderweitigem  Püdaschluss  aber  würden  sie  es  wohl  unter- 
lassen haben,  wie  wir  z.  11.  nach  der  Behandlung  von  ücho,  des  auslautenden  -(in 
(Proleg.  429  A.  1),  der  Absolutiva  auf  -yd.  oder  -tyä  (Benfoy,  Quantitäts- 
verschiedenheiten IV,  3 8.  34.  37)  vermuten  dürfen.  — Über  die  wenigen 
Ausnahmefälle,  in  welchen  Formen  wie  dhärmii  am  Pädaende  erscheinen,  siehe 
Lanman  540;  Zubaty  WZKM.  IV,  1. 

3)  Ist  es  denkbar,  dass  bei  der  stärkeren  Hinneigung  einiger,  der 
schwächeren  anderer  Worte  zum  Setzen  der  Länge  (einerseits  purü  andererseits 
ntru  narr  ui  bhiiri  etc.)  der  Accent  im  Spiel  ist  (vergleiche  die  Andeutungen 
Zubaty's  WZKM.  II,  13G;  III,  153;  IV,  6;  dagegen  Wackernagel  Dehnung*- 
gesetz  13)?  Zu  ausnahmslosen  Nonnen  gelangen  wir  allerdings  auch  so  nicht. 

4)  Man  kann  fragen , ob  es  Aufgabe  der  Textkritik  wäre , hier  volle 
Gleichmässigkeit  lierzustellen.  Ich  würde  diese  Frage  nicht  zu  bejahen  wpagen. 

5)  So  findet  auch  Delbrück  vgl.  Syntax  111,  243  es  klar,  „dass  die 
Sänger  nicht  die  Empfindung  hatten,  als  ob  sio  verschiedene  Numeri  verbänden." 
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mehr  vor  als  im  Plural  *).  Darin  dass  die  Liedverfasser  sich  leichter 
in  den  Fall  bringen  Hessen  den  langen  Vokal  setzen  zu  müssen,  wo 
es  sich  um  einen  Plural  als  wo  es  sich  um  einen  Singular  handelte, 
wird  man  eine  durchaus  natürliche  Nachwirkung  des  historischen 
Rechts  der  Vokallänge  im  Plural  sehen  dürfen. 

J.  Schmidt  nimmt  für  den  pluralischen  Gebrauch  der  kurz- 
vokaHschen  Formen  gewisse  Einschränkungen  an,  in  welchen  er  die 
Spur  prähistorischer  Verhältnisse,  der  Entwicklung  des  Neutr.  plur. 
aus  femininer  singulärer  Collektivbildung  findet.  Die  Erscheinung 
geht  nach  ihm  (S.  300)  aus  von  der  Verbindung  des  Substantivums 
im  PI.  mit  Adjektivum  im  Sing,  (wie  ähdvanäni  bhüri) , woraus 
sich  als  Nachwirkung  die  Verbindung  substantivierter  Adjektiva 
im  Sing,  mit  Epithetis  im  PI.  ergab  (S.  301).  Speziell  auf  dem 
Gebiet  der  n-stämiue  entstand  dann  die  Umdrehung  des  erstbe- 
zeichneten  Typus , die  Verbindung  von  singulärem  Substantiv  mit 
pluralischem  Attribut;  ein  bhuri  rutinä  oder  bhuri  nämäni  rief 
ein  bhurini  niima  hervor  (S.  302  fg.).  Der  Nom.  Acc.  sing.  ntr. 
aber  ohne  die  Verbindung  mit  einem  Nom.  Acc.  pl.  ntr.  erscheint 
nicht  in  pluralischer  Verwendung ; einziges  sicheres  Gegenbeispiel 
ist  sdm  aranta  parva  IV,  19,  9:  es  kann  in  seiner  Vereinzelung 
nicht  in  Betracht  kommen,  auch  wenn  man  sich  zur  Änderung 
pdrvü  nicht  entschliessen  will  (S.  281,  289). 

Einige  Bedenken  gegen  diese  Aufstellungen  mögen  hier  aus- 
gesprochen werden. 

Zunächst  bezweifle  ich,  dass  Schmidt  mit  Recht  das  Gebiet 
der  Substantivsingulare,  welche  mit  pluralischen  Epithetis  pluralisch 
gebraucht  werden,  prinzipiell  auf  -n-Stämme  beschränkt.  Zu  seiner 
Stellensammlung  S.  280 fg.  wolle  man  erwägen,  dass,  während  es 
unter  den  n-stämmen  häufige  Worte  wie  nama  dJinma  brdkma 
ddrma  in  grösserer  Zahl  giebt , nach  Ausweis  von  Lanman  394. 
415  substantivische  Neutra  auf  -u,  deren  Auftreten  hier  erwartet 
werden  könnte,  nahezu  fehlen;  die  Worte  auf  - i und  -u,  welche 
zu  den  Fällen  der  pluralisch  gebrauchten  Singulare  das  grosse 
Contingent  stellen,  sind  eben  durchaus  Adjektive  (wie  bhuri.  jrurto. 
mddhu , an  das  man  etwa  denken  könnte , ist  im  Plural  selten ä) ; 
sünu  stellt  in  der  That  einen  Fall,  den  man  kaum  als  insignificant 
verwerfen  wird,  wenn  man  erwägt,  dass  viele  Fälle  sich  hier  eben 

1)  So  urteilt  »uch  Zubaty  WZKM.  IV,  2.  3.  4.  Allerdings  können  — 
in  einem  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmenden  Umfang  — Modifikationen  der 
L a n m a n'schen  Statistik  in  Frage  kommen.  Von  den  kurzvokalischen  Formen 
können  vielfach  auch  solche,  die  für  uns  nicht  sicher  als  pluralisch  charakterisiert 
sind,  als  Plurale  gemeint  gewesen  sein.  Andererseits  werden  von  den  lang- 
vokalischen  man« he  von  Lanman  (Grass mann)  als  Plurale  gerechnet,  bei 
denen  singularische  Auffassung  zulässig  ist.  Die  Verschiebungen  der  Zahlen- 
verhaltnisse, die  hier  möglich  sind,  können  doch,  wie  mir  scheint,  das  oben 
bezeichnete  Gesamtresultat  nicht  in  Frage  stellen. 

2)  Schmidt  rechnet  es  überdies  als  substantiviertes  Adjektiv,  nicht  als 
Substantiv. 
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nicht  erwarten  lassen;  das  einzige  sehr  häufige  Wort,  um  das  es 
sich  handeln  kann,  ist  vdsu,  und  dies  liefert  denn  auch  in  der 
That  recht  zahlreiche  Belege  für  die  pluralische  Verwendung  der 
kurzvokalischen  Form  (visvä  vasu  u.  dgl.) : Belege,  die  Schmidt 
der  in  Rede  stehenden  Rubrik  nicht  zurechnet,  weil  er  — ich 
bezweifle  ob  im  Einklang  mit  dem  vedischen  Sprachgefühl  — 
diesem  Wort  die  Anerkennung  als  Substantivum  versagt. 

Ferner  möchte  ich  daran  zweifeln,  dass  die  Isoliertheit  des 
Falles  sdm  aranta  pdrvu  ein  Fundament  bilden  kann , auf  dein 
sich  sprachgeschichtliche  Construktionen  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
aulführen  lassen. 

Zuvörderst  erwäge  man , dass , wie  wir  sahen , die  Verteilung 
der  Formen  auf  kurzen  und  langen  Vokal  durchaus  vom  Metrum 
beherrscht  wird.  Da  es  nun  offenbar  unverständlich  wäre,  wenn 
die  so  zu  sagen  vollberechtigten  langvokalischen  Plurale  von  Sub- 
stantiven prinzipiell  allein  mit  pluralischen  Epithetis  hätten  ge- 
braucht werden  dürfen,  so  wird  man  auch  über  die  kurzvokalischen 
Substantivplurale,  die  jenen  gegenüber  eben  allein  nach  dem  Metrum 
abgegrenzt  sind,  entsprechend  zu  urteilen  haben. 

Dieser  a priori  sich  ergebenden  Auffassung  scheint  mir  nun 
der  Thatbestand  in  keiner  Weise  entgegen  zu  stehen. 

Von  Pluralen  neutraler  Substantiva  im  Rv.  darf  ganz  im 
Allgemeinen  behauptet  werden,  dass  sie  in  den  allermeisten  Fällen 
entweder  adjektivisches  Attribut  resp.  Prädikat  ’)  bei  sich  haben 
oder  in  einem  Zusammenhang  stehen , in  welchem  sie  an  sich  — 
sofern  nicht  eben  ihre  eigene  pluralische  Form  entschiede  — auch 
als  Singulare  genommen  werden  könnten.  Dies  zu  erweisen  thun 
natürlich  -a-stämme  genau  so  gute  Dienste  wie  die  hier  zunächst 
uns  beschäftigenden  Stammgruppen : ich  habe  an  den  auf's  Gerate- 
wohl herausgegriffenen  Formen  sdvanä  sdvanäni  vratä  vratäni 
verfolgt,  dass  wenigstens  bei  der  ersten,  dritten  und  vierten  dieser 
häufigen  Formen  Fälle  nahezu  fehlen , in  denen  — entsprechend 
dem  Typus  sdm  aranta  parva  — die  pluralische  Geltung  (sofern 
sie  nicht  an  sich  feststände)  ohne  das  Erscheinen  von  Epithetis  durch 
den  Zusammenhang  gesichert  sein  würde.  So  sind  wir,  meine  ich, 
veranlasst,  die  Schmidt’sche  Bindung  des  Pluralgebraucbs  von 
Substantiven  wie  nCima  idrma  an  die  Bedingung  hinzutretender 
pluralischer  Epitheta  fallen  zu  lassen : fehlt  das  Epitheton,  sind  wir 
eben  nicht  im  Stande  den  Plural  als  solchen  zu  erkennen2).  Ich 
kann  übrigens  den  Eindruck  nicht  zurückdrängen , dass  jenen 


1)  Ich  rechne  dahin  auch  Pronominalformen  wie  Ul,  tnut]  dass  dieselben 
nicht  mit  vüvä  u.  dgl.  auf  einer  Linie  ständen,  würde  schwor  zu  begreifen  sein. 

2)  Insofern  mag  dann  doch  jene  Bedingung  Geltung  gehabt  haben, 
als  die  Dichter  bestrebt  gewesen  sein  mögen,  wo  ihnen  an  Hervorhebung  des 
Plurals  gelegen  war,  durch  ein  pluralisches  Epitheton  den  Zweifel  übor  die 
Geltung  der  zweideutigen  Form  zu  beseitigen:  in  dieser  Fassung  aber  verliert 
die  betreffende  Hegel  natürlich  ihre  sprachgeschichtliche  Bedeutung. 
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komplizierten  Distinktionen  im  Gebrauch  der  pluralischen  Singulare, 
deren  Begründung  im  Rktext  wir  hier  beanstanden,  auch  an  und 
für  sich  keine  besondere  Wahrscheinlichkeit  beiwohnt:  schwerlich 
hätte  die  Sprache,  selbst  wenn  die  in  Bede  stehende  Erscheinung 
die  von  J.  Schmidt  angenommene  Vorgeschichte  hat,  die  Spuren 
dieser  Vorgeschichte  mit  solcher  Zähigkeit,  in  so  krausen,  von  den 
Bedürfnissen  lebendigen  Ausdrucks  so  losgelösten  Gesetzen  bewahrt, 
wie  sie  anzunehmen  die  Aufstellungen  Schmidt’s  uns  zwingen  würden. 

Seinerseits  über  die  Entstehung  der  pluralischen  Singulare  eine 
Hypothese  aufzustellen  ist  im  Grunde  nicht  Pflicht  des  Rgveda- 
Exegeten.  Doch  sei  gestattet  hier  zunächst  hervorzuheben,  dass  die 
Erscheinung  nach  ihrem  Aussehen  und  ihrer  so  significanten  Begrenzung 
(oben  S.  273)  offenbar  durchaus  an  das  allgemeine  Problem  des 
Wechsels  kurzer  und  langer  Schlussvokale  im  Rv.  anzuschliessen  ist 
Sodann  möge  zur  Erwägung  gestellt  werden,  ob  nicht  sehr  einfache, 
auf  der  Oberfläche  des  Sprachlebens  sich  haltende  Annahmen  zur 
Erklärung  des  Thatbestandes  hinreichen.  Bei  den  meisten  von  Hans 
aus  auf  Kurzvokale  auslautenden  Worten  war  man  gewohnt,  neben 
einander  kurz-  und  langvokalisch  nuslautende  Formen  unter  einander 
äquivalent  zu  gebrauchen.  Nun  standen  in  den  Paradigmen  der 
neutralen  -m,  -«-Stämme  Nominative  resp.  Accusative  auf  -«,  -u,  -a 
für  den  Singular  und  solche  auf  -f,  -ö,  -fi  für  den  Plural  neben 
einander,  deren  Verhältnis  äusserlich  genau  dem  Typus  von  avata: 
avatä  oder  drudhi:  drudhi  entsprach.  In  zahlreichen  Fällen  ihres 
Gebrauchs  passten  die  einen  genau  so  gut  in  den  Zusammenhang 
wie  die  anderen;  zum  Überfluss  waren  die  Singulare  auf  -t,  -m,  -a 
schon  an  sich  mit  Nebenformen  auf  -f,  -ü,  -ä  ausgestattet.  Reicht 
diese  Sachlage  nicht  hin  zu  erklären , dass  die  Formen  auf  kurzen 
Vokal,  soweit  die  Sprache  über  solche  verfügte , auch  für  den 
Plural  zugelassen  ja  — wenn  sie  dort  auch  nicht  zu  solcher 
Vorherrschaft , wie  ihnen  im  Singular  zukam , gelangten  — doch 
in  mehr  oder  minder  starker  Annäherung  an  die  in  zahlreichen 
anderen  Fällen  geltende  Verteilung  kurzer  und  langer  Endvokale, 
als  die  so  zu  sagen  normalen , beispielsweise  dem  Pädaschluss  zn- 
kommenden  anerkannt  worden  sind? 


2. 

2.  Nach  I,  133,  7;  VIII,  32.  18  könnte  man  auf  dvrtah 
verfallen,  doch  ist  avrkdh  einwandfrei.  — 4.  Ludwig  (IV,  345; 
Über  die  Kritik  etc.  15)  denkt  an  ein  fdhat  als  „alte  Form  für 
fdlialc .*  Er  vergleicht  VIII,  101,  1;  auch  auf  Taitt.  S.  I,  4,44,2 
könnte  hingewiesen  werden : an  beiden  Stellen  steht  in  der  That 
fdhale  neben  dem  Verbum  dam.  Doch  scheint  mir  jene  „alte  Form* 
keine  bessere  Unterlage  zu  haben,  .als  wenn  man  zu  pfthak  ein 
*prthat  ersinnen  wollte.  Nimmt  inan  fdhat  als  Vb.  fin..  so  kann  man 
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zweifeln , ob  es  in  den  Relativsatz  hineingehört  („es  möge  [sein 
Werk]  glücklich  vollbringen,  wer  sich  für  dich  müht*  oder:  „wer 

dir  [das  Opferwerk]  glücklich  vollbringt,  sich  für  dich  müht  etc *). 

Als  wahrscheinlich  kann  weder  die  eine  noch  die  andere  Auffassung 
anerkannt  werden;  vielmehr  ist  m.  E.  Ludwig  insofern  durchaus 
auf  dem  rechten  Wege,  als  er  im  ganzen  ersten  Hemistich  einen 
Relativsatz  erkennt.  Dies  ist  das  Natürliche  und  wird  als  solches 
bestätigt  durch  den  genau  analogen  Bau  der  Periode  von  v.  5 (dort 
wie  hier  steht  nach  dem  ersten  Wort  yds  te,  das  Verb  des  Relativ- 
satzes am  Ende  des  ersten  Hemistichs,  dann  im  zweiten  Hemistich 
der  Nachsatz,  beidemal  auf  das  erste  Wort,  folgend  ein  sd,  das 
dem  ydh  entspricht).  Sollte  nicht  fdhal  adverbielles  Neutrum  zum 
Partie,  rdhdnt  sein  (vgl.  dravdt  zu  drdvant  etc.)?  Der  Accent- 
wechsel der  Adverbia  besteht  nicht  nur  in  der  Oxytonirung  von 
Barytonis  sondern  auch  in  der  Bary tonirung  von  Oxy  tonis  (J.  S c h m i d t, , 
Festgr.  an  Böhtlingk  105).  Dass  die  durch  das  Verbum  ydh  aus- 
gedrückte  Vorstellung  in  derselben  Sphäre  liegt  wie  der  Begriff 
des  Verbums  dam1),  ist  zur  Genüge  klar;  man  berücksichtige  etwa 
I,  18,  8;  X,  110,  2.  Zu  übersetzen  dürfte  sein:  „Der  Sterbliche, 
der  mit  glücklichem  Vollbringen  sich  für  dich  müht,  der  dringt 
hindurch  etc.“  — dvigdh  Acc.  pl.,  nicht  Gen.  sg.  — 5.  Die  Stellen, 
an  welchen  sanddh  und  ähuti  parallel  stehen  (II , 37 , 6 ; VIII, 
19,  6;  X,  52,  2),  dürfen  nicht  zu  der  Vermutung  ähuti  verleiten; 
die  Überlieferung  wird  durch  1 , 9 geschützt.  Auch  vapävantam 
würde  gut  passen  (s.  die  Anführungen  zu  1,  3),  doch  ist  Änderung 
unnötig.  — 6.  paeäka.  — 7.  iltah.  — Im  zweiten  Hemistich 
scheint  mir  eine  gewisse  Verwirrtheit  des  Ausdrucks  vorzuliegen. 
ranvdh  wird  sich  schwerlich  auf  den  Greis,  wohl  aber  auf  den 
Sohn  beziehen , vgl.  1 , 69 , 5.  trayayfiyyah  ist  der  in  die  Burg 
geflüchtete  Greis  (die  Begriffe  „Burg“  und  „schützen“  gehören  ja 
zusammen),  andererseits  freilich  wohl  auch  der  Sohn  (I,  127,5, 
an  welcher  Stelle  Foy  KZ.  34,  276  nicht  hätte  conjizieren  sollen). 
Die  Worte  sind  über  einander  gehäuft,  ohne  dass  hinreichend  her- 
vortritt,  was  zusammengehört.  Derartiges  wird  nicht  Wunder 
nehmen , wenn  man  beispiel weise  für  den  Soma , der  mit  Steinen 
gepresst  und  daun  mit  der  Seihe  gereinigt  wird , den  Ausdruck 
findet  pdripüto  ddribhih  I,  135,  2.  — 8.  ajyaee  kann  man  wegen 
VHI , 63,  1 versucht  sein  von  anj  abzuleiten;  von  „Salben“  des 
Agni  ist  ja  oft  die  Rede:  Doch  hat  m.  E.  aj  besseres  Recht. 

Zunächst  wegen  des  Vergleichs  mit  dem  väjt  (vgl.  V,  30,  14):  für  das 
Wettrennen  (äjC)  ist  ja  aj  das  solenne  Verbum.  Weiter  beachte  man, 
dass  die  Ausdrucksweise  unserer  Stelle  durch  drone  (das  Holzgefäss 
bedeutet  offenbar  das  Holz,  in  dem  Agni  sein  Wesen  treibt)  deutlich 
an  die  Phraseologie  der  Somahymnen  nngeknüpft  wird.  drone 
ajydse  vergleicht  sich  dem  qjydse  vdne  IX , 66 , 9 ; 78 , 2 : die 


lj  Man  selio  die  Bemerkungen  N’eisser’s  Bezz.  Beitr.  XIX,  136. 
Bd.  LV.  19 
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Erwägung  des  Zusammenhanges  dieser  Verse  aber  und  die  Ver- 
gleichung etwa  von  IX,  66,  8;  76,  2;  91,  1;  105,  2 führt  durchaus 
zu  der  Annahme  des  Verbs  aj.  Zu  Jcrdtvä  in  Bezug  auf  Wett- 
rennen vgl.  VI,  12,  4;  X,  61,  1.  Immerhin  ist  übrigens  möglich, 
dass  neben  dem  nächsten  Sinn  auch  ein  anderer,  auf  dem  Gedanken 
an  an j beruhender  dem  Verfasser  vorgeschwebt  hat:  etwa  wie  bei 
dhävatam  V,  64,  7 zugleich  an  .laufen“  und  .reinigen*  gedacht 
ist.  — svndhä  eher  Nom.  als  Instr.  — hvärydh : SBE.  XLVI,  888. 

— 9.  Ludwigs  Vermutung  yuvase  für  yavase  (Grassmann: 
yavase  oder  i/uvase)  ist  verfehlt.  VJfl.  V,  9,  4,  welcher  Vers,  wie 
ich  schon  SBE.  a.  a.  0.  hervorgehoben  habe , zu  unsrer  Stelle  in 
besonders  enger  Beziehung  steht,  besonders  beweiskräftig  für  sie 
ist.  Das  Verb  (.du  vernichtest“  oder  dgl.)  ist  zu  ergänzen.  — 
Dass  dhämä  Sing,  sein  kann , aber  wahrscheinlicher  Plural  ist, 
ergiebt  sich  aus  dem  zu  1,13  Gesagten  und  aus  der  Stellung 
neben  vdnä.  — 11.  rüdasioh.  — Zu  divo  nfn  vgl.  die  Anra.  zu  3,  6. 

— dvisdh  wie  V.  4. 


3. 

1.  Vdruna  Both,  Kürzungen  des  Wortendes  5:  ,im  Verein 
mit  Mitra,  Varuna.“  Vdrunä  Bartholom ae  KZ.  29,  584.  Der 
Nominativ  ist  aber  korrekt:  .du  im  Verein  mit  Mitra,  (selbst) 
ein  Varuna“  (vgl.  Ludwig  zu  der  Stelle  und  .Über  Methode* 
etc.  9;  Bergaigne  III,  186;  J.  Schmidt  Pluralbildungen  310). 
— Was  tydjasä  anlangt,  so  ist  offenbar  nicht  gemeint : der  Sterbliche, 
den  du  durch  das  (wider  seinen  Gegner  gerichtete)  tydjas  vor 
Not  behütest.“  Nach  I,  169,  1;  IV,  43,  4 muss  für  wahrscheinlich 
gelten  , dass  zu  verstehen  ist : wenn  du  vor  tydjas  (und)  Not  be- 
hütest. So  mit  Recht  Geldner  Ved.  Stud.  II,  32;  Bartholomae 
Stud.  z.  idg.  Sprachgesch.  I,  78;  anders  Gaedicke  Accus.  289; 
Ludwig,  Über  die  neuesten  Arbeiten  etc.  26.  Ehe  wir  auf  die 
Bedeutung  von  tydjas  eingehen,  sei  bemerkt,  dass  dmhah  — dessen 
Ableitung  von  einem  Stamm  dmh-  bei  dessen  Unbelegtheit  und 
mit  Rücksicht  auf  den  Accent  wenig  wahrscheinlich  ist  — nach 
Roth  a.  a.  0.  und  Geldner  für  dnihasä  stehend,  auch  sehr  wohl 
Ablativ  (Böhtl.  Roth  VII,  1685;  Lanninn  563;  J.  Schmidt 
Pluralbildungen  223,  310;  Delbrück  GGA.  1881,  399)  sein 
könnte,  wie  Ablativ  und  Instrum,  gleichwertig  nebeneinanderstehen 
X,  76,  5 (vgl.  Pischel  GGA.  1884,  513,  dessen  Auffassung  von 
X.  140,  4 ich  übrigens  ebenso  wenig  acceptieren  kann  wie  diejenige 
J.  Sc  h m idt's  Pluralbildungen  131  von  X,  70,5.  Litteratur  über 
den  Instrum.,  welcher  dem  Ablativ  gleichwertig  ist,  s.  bei  Spever 
Ved.  und  Sanskrit-Syntax  12.  Gegen  Wegdeutungen  oder  Text- 
änderungen — vgl.  Delbrück  Ai.  Syntax  137 fg.  — spricht 
schon  die  gesicherte  Häufigkeit  der  Erscheinung  in  der  späteren 
Sprache).  Übrigens  dürfte  die  Frage  sein,  ob  dem  Rsi , welcher 
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dmhas  als  .verkürzte  Form“  setzte,  das  Bild  eines  bestimmten 
Casus,  dessen  Äquivalent  dieselbe  wäre,  überhaupt  in  voller  Deut- 
lichkeit vorgeschwebt  hat. 


tT  ber  tydjas. 

Betreffs  der  Bedeutung  von  tydjas  (s.  namentlich  G e 1 d u e r 
Ved.  Stud.  fl,  32,  M.  Müller  SBE.  XXXII,  267  f.;  Ludwig. 
Über  die  neuesten  Arbeiten  etc.  25 ff.;  Tb.  Baunack  KZ.  XXXV, 
493,  mit  dem  ich  im  Wesentlichen  übereinstimme)  ist  es  unab- 
weislich,  vom  Verb  tyaj  auszugehen,  und  zwar  von  dessen  in  der 
alten  Sprache  allein  belegter  Bedeutung  .verlassen,  in  Stich  lassen“, 
nicht  von  der  erst  spät  vorkommenden  .(ein  Geschoss  und  dgl.) 
entsenden.“  Die  notwendige  Fragestellung  ist : wird  die  zu  er- 
wartende Bedeutung  .das  Verlassen,  das  Preisgeben“  durch  die 
Belegstellen  bestätigt? 

Sie  wird  deutlich  bestätigt  durch  I,  119,  8:  wenn  es  dort 
von  Bhujyu  heisst  pitdh  svdsya  tydjasä  ru'bädhitam , so  zeigt  das 
in  demselben  Zusammenhang  auftretende  dvähäh  I,  1 16,  3,  jahitdh 
VIII,  5,  22,  jahuh  VII,  68,  7 (vgl.  Baunack  a.  a.  0.  489),  wie 
an  eine  Loslösung  des  tydjas  von  dem  mit  hä  synonymen  Verbum 
tyaj  nicht  zu  denken  ist;  so  übersetzt  denn  auch  Bergaigne  (III, 
17)  in  I,  119,  8 ty.  durch  abandon.  Der  hier  beobachtete  Zu- 
sammenhang wird  auch  X,  144,6  zutreffen:  das  tyajas  unter  den 
Göttern,  welches  Indra  indunü  aushält,  wird  der  mit  dem  Verb 
hä  ausgedrückten  Situation  yon  IV,  18,  11;  VIII,  7,  31;  96,  7 
(Bergaigne  III,  76)  entsprechen. 

Die  übrigen  Stellen  lugen  sich  ungezwungen  diesem  Resultat. 
Wenn  durch  tydjas  Bhujyu  ins  Unglück  gerät,  ist  es  begreiflich, 
dass  man  betet  vor  tydjas  bewahrt  zu  bleiben  IV,  43,4'),  oder 
dass  man  den  Gott  Bewahrer  vor  tydjas  nennt  I,  169,  1.  Wenn 
die  Xot  des  durch  tydjas  geschädigten  Bhujyu  ein  anderes  Mal 
(X,  65,  12)  dmhas  genannt  wird,  steht  damit  an  unserer  Stelle 
VI,  3,  1 die  göttliche  Bewahrung  vor  eben  diesen  beiden  neben- 
einander genannten  Dingen,  tydjas  und  dmhas,  in  bestem  Einklang. 
Das  Imstichlassen  kann  sich  in  seiner  verderblichen  Wirkung 
natürlich  positivem  Angriff  mehr  oder  minder  anähnlichen  ohne 
dadurch  seinem  Wesen  nach  etwas  Anderes  zu  werden.  So  zunächst 
I,  166,  12;  VIII,  47,  7.  Ferner  VI,  62,  10:  hier  ist  unter  Berück- 

1)  Hier  liegt  elliptische  Construktion  vor,  wie  Geld  ne  r (Ved.  St.  II,  35), 
der  im  Übrigen  in  die  Irre  geht,  erkannt  hat.  Es  ist  zu  übersetzen:  „Wer 
(ruft)  euch  beide  (um  Schutz  an)  vor  der  grossen  Verlassenheit  ?•*  In  welcher 
Richtung  sich  die  Ergänzung  des  Verbs  zu  kd  vom  zu  bewogen  hat,  zeigt  vor 
Allem  die  benachbarte  und  darum  besonders  beweiskräftige  Stelle  IV,  44,  3, 
dann  I,  158,  2;  V,  74,  7.  Wenn  hier  gefragt  wird,  wer  die  Asvin  angesichts 
des  grossen  tydjas  anruft,  so  passt  solche  Wendung  genau  auf  eine  Situation 
wie  die  des  Bhujyu,  der  in  der  Tbat  von  tydjas  betroffen  war  und  die  Asvin 
um  Hilfe  anrief. 

19# 
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sichtigung  des  Gegensatzes  von  dntara  und  sdnutya  (VI,  5,  4)  zu 
verstehen,  dass  die  ASvin  „mit  nahen  Rädern*  d.  h.  in  die  Nähe 
heranfahrend  dem  tdnaya  helfen  sollen,  „mit  fernem  Imstichlassen* 
andererseits  den  Bösen  um  seinen  Kopf  bringen  sollen l).  — Es 
bleibt  endlich  übrig  X,  79,  6 ldm  dev£su  tydja  £nas  cakartha. 
Man  halte  neben  diese  Verbindung  von  tyajah  und  6nah  die  deut- 
liche Parallelität  von  mahdi  cid  £naso  abhike  IV,  12,  5 und  mahds 
cit  tydjaso  abhike  IV,  43,  4.  Es  scheint  gemeint:  „Was  hast  du 
den  Göttern  gegenüber  für  eine  Treulosigkeit  (eig.  für  eine  That 
des  Imstichlassens)2),  für  eine  Schuld  begangen?“ 

Die  obigen  Ausführungen  enthalten  implicite  die  Gründe,  aus 
denen  ich  Geldner's  tydjas  „Zorn,  Hass*  und  insonderheit  den 
von  ihm  entdeckten  „technischen  Ausdruck“  (sic)  mahi-  oder  mah- 
tyaja8  „feindselige  Coalition,  grosse  Verschwörung  Vieler  gegen 
Einen  oder  Wenige“  mir  nicht  aneignen  kann.  Was  die  metho- 
dologische Seite  meiner  Differenz  von  G.  anlangt,  wird  es  nicht 
überflüssig  sein  hervorzuheben  wie  verschieden  wir  uns  zu  dem 
Verbum  tyaj  stellen.  Er  treibt  sein  Misstrauen  gegen  etymologische 
Vedaerklärung  so  weit,  dass  er  sich  mit  tydjas  beschäftigt  ohne 
von  tyaj  überhaupt  Notiz  zu  nehmen.  Mir  scheint  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  einen  und  des  anderen  a priori , um  das  Aller- 
mindeste zu  sagen,  so  wahrscheinlich,  dass  doch  wenigstens  geboten 
ist  zu  fragen,  ob  die  Belegstellen  dieselbe  bestätigen  oder  widerlegen. 
Indem  sich  ergiebt,  dass  sie  sie  bestätigen,  gewinnt  die  Untersuchung 
ein  festes  Fundament,  welches  m.  E.  derjenigen  G.s  fehlt;  zugleich 
erreichen  wir  für  manche  Belegstellen  eine  Concretheit  der  Auffassung, 
die  uns  sonst  entgehen  würde : wir  erfahren  dass  Bhujyu’s  Bedrängnis 
piluh  svdsya  tyajasä  etwas  weniger  Allgemeines  besagen  will  als 
Bedrängnis  „durch  die  Feindschaft  seines  eignen  Vaters.“  Bei 
all  dem  schliesslich  erweist  sich  der  Umstand,  dass  das  „alte 
Nirukta“  tydjas  unter  den  krodhunümäni  aufführt  — in  vielen 
ähnlichen  Fragen  wäre  genau  Entsprechendes  von  den  Erklärungen 
Säyana’s  zu  sagen  — als  absolute  quantüe  n£gligeable.  P i s c h e 1 
sagt  einmal  (Ved.  Stud.  II,  99),  der  schwierige  Artikel  dhdman  , 
erfordere  eine  Umarbeitung.  Er  wird  Recht  haben.  Wenn  er  dieser 
Bemerkung  aber  die  Worte  hinzufügt  „auf  Grund  der  Angaben 
der  einheimischen  Lexikographen“,  so  hätte  er  nicht  treffender 
veranschaulichen  können,  was  ich  meinerseits  für  vollkommen  frucht- 
lose Bemühung  halte. 


1)  Beim  Verbum  tyaj  kommt  dio  Idee  dos  Imstichlassens,  Preisgebens 
verbunden  mit  der  Vorstellung  des  Schädigen*  deutlich  in  dem  nityaktam  von 
Satap.  Br.  1 , 5,  3,  11.  12  zur  Geltung.  Das  kleine  Getier,  die  Pflanzen  sind 
von  Sommer  und  Winter  nityakta ; die  Regenzeit  bringt  ihnen  frisches  Leben. 
In  rgvedischer  Sprache  könnte  die  Situation  jener  Lebewesen  in  Sommer  and 
Winter  als  tyajas  bezeichnet  werden. 

2)  So  wohl  natürlicher  als:  welche  Verlassenheit  unter  den  Göttern  d.  b. 
welche  That,  die  dir  Verlassenheit  seitens  der  Götter  zuzog,  hast  du  begangen  ? 


Digitized  by  Google 


Oldenberg,  Kgveda  VI,  1 — 20. 


283 


2.  Die  Accentlosigkeit  von  nasafe  erklärt  sich  nach  den  Dar- 
legungen von  A.  Mayr,  Sitzungsber.  der  phil.  hist.  Klasse  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1871,  Bd.  68,  S.  286.  — 

3.  Über  ndydm. 

ndydm  erscheint  noch  I,  121,  18;  130,  1;  VIII,  2,  28;  33,  13; 
dem  gegenüber  näydm  VI,  24,  10;  46,  11.  Pischel  (Ved.  Stud. 
I,  39;  vgl.  auch  Bartholomae  Bezz.  Beitr.  XV,  217  fg.)  will 
überall  näyam  schreiben  (doch  S.  42  denkt  P.  auch  an  die  Mög- 
lichkeit eines  Doppelaccents  wie  bei  den  Inf.  auf  - tavaf ) und  erklärt 
dies  als  Absolutivurn  zu  demselben  Stamm,  von  dem  dnäyi  kommt 
(vgl.  auch  Geldner,  ZDMG.  52,  734).  Es  soll  (Pischel  S.  41) 
wie  jene  Form  passivischen  Sinn  haben  „herbeigebracht  werdend* 
= „herbeikommend.“  Dagegen  Ludwig,  Über  Methode  etc.  22 fg.; 
ferner  recht  zutreffend  Johansson,  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkning  27 
mit  dem  Resume:  Beitr.  zur  Interpr.  des  Rigveda  XVI  (ich  füge 
hinzu,  dass,  wenn  Pischel  S.  39  mit  seinem  miyam  dögham 
Y.  15,  5 vergleicht,  dies  nicht  prüfixloses  Absolutivurn  sondern 
Nomen  sein  wird).  Durchaus  bedenklich  scheint  es  mir.  wenn 
Pischel  seine  Accentänderung,  die  bei  ndydm  unvermeidlich  sein 
mag  (s.  unten),  auf  das  ganz  unverdächtige,  zweimalstehende  näydm 
ausdehnt.  Die  Stellen,  an  welchen  dies  letztere  erscheint,  sollten 
— wie  auch  Johansson  klar  erkennt  — überhaupt  nicht  mit 
denen , wo  näydm  überliefert  ist , zusammengeworfen  werden ; sie 
zeigen  ein  ganz  anderes  Aussehen.  Wenn  wir  lesen  sdcasva 
-näydm  dvase  VI,  24,  10,  näydm  avä  yudhf  VI,  46,  11,  so  bezeichnet 
offenbar  näyd  eine  Person,  welche  der  Gott  geleiten  soll  (vgl.  etw'a 
I.  1,  9 sdcasvä  nah  svastdye ; der  näyd  VI,  24,  10  ist  die  Person, 
auf  welche  im  weiteren  Verlauf  des  Verses  mit  tarn,  enam  hinge- 
wiesen wird)  oder  welche  er  im  Kampf  schützen  soll:  das  Wort 
wird  also  entweder  „Führer“  bedeuten  oder  Eigenname  sein  (ebenso 
Böhtl.  Roth;  ähnlich  Johansson).  Da  beide  in  Betracht 
kommende  Stellen  im  sechsten  Buch  stehen , hätte  die  Annahme, 
dass  sie  sich  auf  dieselbe  mit  Namen  genannte  Persönlichkeit  beziehen, 
nichts  Unwahrscheinliches.  näydm  dagegen  ist  etwas  Anderes. 
Indra  soll  zum  Somatrank  kommen  näydm  dchä  VIII,  83,  13; 
der  Soma  ist  bereit,  Indra  soll  kommen  ndydm  dchä  sadhamädam 
VHI,  2,  28;  er  soll  aus  der  Ferne  kommen  ndydm  dchä  vidd- 
thänivu  sdtpatir  astam  rdjevasätpatih  I,  130,  1.  Dass  hier  an 
eine  Auflösung  na  aydm  (oder  nä  aydm  „dieser  Mann“)  nicht 
ernstlich  gedacht  werden  kann,  ist  klar  (anders  freilich  Benfey, 
Behandlung  des  auslautenden  a S.  15  ff.).  Mir  scheint  sich  der 
Eindruck  als  der  natürlichste  darzubieten,  dass  näydm  ein  von  dchä 
abhängiger  Accusativ  ist , an  der  zweiten  der  angeführten  Stellen 
mit  sadhamädam  parallel  stehend.  Dieser  Accusativ  wird  den 
Lauten  nach,  wie  die  Übereinstimmung  der  drei  Stellen  und  von 
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I,  121,  13,  VI,  3,  3 lehrt,  korrekt  überliefert  sein.  Sollen  wir  in 
Bezug  auf  den  Doppelaccent  an  eine  absolut  unerklärliche  Singularität 
glauben?  Man  wird  dieser  Annahme  widerstreben;  die  traditionelle 
Auffassung  des  unverständlich  gewordenen  Worts  als  nd  aydm  — 
eine  missglückte  Verlegenheitshypothese  der  alten  Vedalehrer,  wie 
es  manche  giebt  — konnte  dazu  führen,  dass  dem  Text  jene  Accente 
aufgedrängt  wurden.  Ich  glaube  wie  Johansson1),  natürlich  ohne 
den  stark  hypothetischen  Charakter  dieser  Ansicht  zu  verkennen,  dass 
ndyam  zu  lesen  ist:  dies  ist  zunächst  als  .Führung“  zu  verstehen, 
sodann  etwa  als  „Weg  auf  dem  Jemand  führt  oder  geführt  wird“ 
(vgl.  nitha,  nithä).  An  jenen  drei  Stellen  wäre  gemeint,  dass  Indra 
zu  des  Frommen  Führung,  d.  h.  zu  seinen  Bemühungen  den  Gott 
zu  führen , kommen  soll  (vgl.  z.  B.  VII , 33,  2).  Von  den  beiden 
noch  fehlenden  Stellen  hat  die  eine,  ähnlich  dem  stehenden  ä i/äht 
jener  drei  Stellen,  das  Verb  iti . . d:  VI,  3,  3 Agni’s  Denken  und 
seine  Segnungen  gelangen  zu  dem  Weg,  den  die  Nacht  führt ; d.  h. 
sie  werden  zu  Gunsten  des  Frommen  schon  während  der  Nacht 
rege.  I,  121,  13  trägt  Etasa  das  Rad  den  Weg  entlang,  über  den 
hin  das  Rennen  führt.  Dass  an  diesen  letzteren  Stellen  noch  irgend 
eine  andere  Nuance  der  Bedeutungsentwicklung  im  Spiel  sein  kann, 
ist  nicht  zu  läugnen ; schwerlich  haben  wir  Aussicht  uns  ihrer  zu 
bemächtigen.  Ich  bemerke  schliesslich,  dass,  wenn  Geldner  (Ved. 
Stud.  II,  162  A.  1)  wenigstens  an  der  einen  Stelle  I,  121,  13 
nd  aydm  zulassen  will , ich  so  wenig  die  Loslösung  dieser  Stelle 
von  den  übrigen  wie  ihre  auf  diese  Weise  sich  ergebende  Über- 
setzung für  wahrscheinlich  halten  kann.  Ebenso  urteile  ich  über 
Johansson's  Versuch  für  unsere  Stelle  VI,  3,  3 das  nd  aydm  zu 
retten  und  auf  L u d w i g ’ s Übersetzung  „nicht  gehört  er  der  Nacht 
an“  (vgl.  zu  derselben  Ludwig,  Über  Methode  etc.  54)  zurück- 
zukommen; hierüber  zutreffend  Pi  sc  hei  Ved.  St.  I,  37. 


4.  Ich  finde  keinen  Grund  mit  Bergaigne  (MM.  Renier  87) 
jmradur  als  Vergleichungsterminus  zu  jihvdm  zu  verstehen,  so  dass 
der  Nom.  eine  bizarre , nur  gezwungen  erklärbare  Anomalie  für 
den  zu  erwartenden  Accusativ  darstellen  würde.  Nicht  Agni’s 
Zunge  sondern  Agni  selbst  wird  mit  dem  Beil  verglichen  wie 
I,  127,  3;  IV,  6,  8;  Agni  züngelt  (auf  die  Holzmassen  zu)  wie  ein 
Beil  (seine  Schneide  gegen  das  Holz  kehrt).  — 6,  Lies  vdsta  (aus 
vdsto)  usrdh\  Kaegi  Festgr.  für  Böhtlingk  49;  Bartholoraae, 
Bezz.  Beitr.  XV,  216.  Das  wiederholte  Auftreten  der  Wendung 
prdti  vdstoh  legt  es  nahe  hier  prdti  vdsto  zu  verbinden ; warum 
diese  Präposition  nicht  neben  dem  Loc.  stehen  kann  ist  so  wenig 
abzusehen  wie  was  prdti  bei  rärapiti  soll.  — b.  Den  Mangel  der 


1)  Es  sei  gestattet  zu  erwähnen,  dass  meine  Ansicht  unabhängig  von  J.s 
Darlegung  sich  gebildet  hat:  ein  Zusammentreffen,  das  vielleicht  beitragen  kann 
für  die  betreffende  Hypothese  günstige  Meinung  zu  erwecken. 
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Cäsur  durch  Umstellung  (mit  Accentänderung)  rärapiti  soci'sä  zu 
beseitigen  wäre  leicht,  aber  auch  leichtherzig,  um  so  mehr  als  man 
nicht  allzu  gern  das  Verbum  an  den  Pädaanfang  bringen  wird  und 
überdies  die  metrische  Struktur  des  Päda  8b  ganz  ähnlich  ist.  — 

Über  nfn. 

Eine  Diskussion  des  oft  behandelten  für  andere  Kasus  als  den 
Acc.  pl.  stehenden  nfn ')  kann  nicht  viel  Neues  bringen  sondern 
nur  unsere  Wahl  unter  den  bisher  vorgetragenen  Auffassungen 
begründen. 

Wir  sondern  zunächst  eine  Reihe  von  Stellen  ab , an  welchen 
die  Auffassung  von  nfn  als  Acc.  pl.  nicht  hätte  bestritten  werden 
sollen,  in  Wirklichkeit  also  eine  Schwierigkeit  überhaupt  nicht  vorliegt. 

V,  7,  10  Atrih  aüaahyäd  dsiai/ün  Isdh  säsahyän  nfn.  So 
gut  wie  ddayün,  was  Ludwig  (IV,  332)  nicht  hätte  bezweifeln 
dürfen,  harmlosester  Acc.  pl.  ist  (vgl.  III,  29,  9;  IX,  41,  2;  X,  83,  1 
etc.),  so  gut  ist  es  nfn  (Gen.  pl.  nach  Pischel).  Man  denke  an 
die  Zusammensetzungen  nrsCih , nrsdhya , nrsdhya.  Iadh  wird 
Eigenname  sein. 

V,  80,  6 esCi  pratici  duhitä  divö  nfn  . . . ni  rinite  dpaah. 
Pischel  Hess  nfn  für  den  Dat.  pl.  stehen , hat  dies  übrigens 
bereits  selbst  Ved.  St.  I,  309,  GGA.  1890,  541  berichtigt.  Unzweifel- 
haft ist  es  Aceusativ  pl.  abhängig  von  pratici  (so  jetzt  Pischel, 
Bartholoma e):  ähnlich  heisst  es  von  Usas  III,  01,  3 pratici 
bhüvanäni  vithä  und  vor  Allem  I,  124,  7 pum&d  eti  pratici.  Dass 
die  Phantasie  des  Dichters,  den  der  Ausdruck  duhitd  divdh  nah 
ans  Versende  herangefiihrt  hatte,  nunmehr  durch  die  Wendung 
divö  nfn  beeinflusst  zu  werden  anfing,  ist  recht  wohl  möglich.  Die 
letztgenannte  Wendung  begegnet  gleich  an  der  nächsten  Stelle: 

VI,  2 , 11  vihi  svaathn  sukaitirn  divö  nfn.  Pischel  lässt 
■nfn  für  einen  Dativ  pl.  stehen.  In  der  That  gehört  divö  nfn 
zusammen,  vgl.  v.  3 desselben  Liedes;  II,  36,  2;  V,  54,  10  (siehe  auch 
VI,  51,  4;  62,  1);  es  bedeutet  soviel  wie  devün\  vihi . . . divö  nfn 
ist  gleich  vihi  devun  VI,  50,  2;  VII,  17,  3;  Agni  ist  ja  devavitamah. 

VI,  39,  5 gä  drvato  nfn  rcdse  ririhi.  Nach  Pischel  für 
Dat.  sing.,  in  der  That  Acc.  pl.  Mir  scheint  Hillebrandt  (vgl. 
auch  denselben,  Mythol.  II,  125  A.  3)  mit  vollem  Recht  auf  I.  73,  9 
hinzuweisen,  welche  Stelle  die  Parallelität  von  drvatah  und  nfn 
(trotz  Pischel’s  Gegenbemerkungen  Ved.  Stud.  II,  240)  erweist. 
Für  diese  Parallelität  berufe  ich  mich  auch  auf  I,  64,  13;  112.  22; 
VI,  46,  1 ; VIII,  2,  36  (vgl.  VII,  93,  3).  Mit  Kühen  und  Rossen 

1)  Siebe  namentlich  Bergaigne,  Rel.  ved.  I,  13G  A.  1;  Pischel, 
Ved.  Stud.  I,  42 ff.,  II,  237  ff.;  GGA.  1890,  541  ff.;  Bartholomae,  Stud.  zur 
idg.  Spr.  I,  117  ff. ; Hillebrandt  ZDMG.  48,  420.  Ich  lege  mir  nicht  die 
Pflicht  auf  vollständig  au  verzeichnen,  wo  ich  mit  einem  dieser  Forscher  über- 
einstimme. 
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werden  Menschen , Männer  unter  den  verschiedensten  Ausdrücken 
parallelisiert ; so  steht  neben  drvatah  und  usrfyäh  maghdvatsu 
I,  93,  12;  neben  drvantah  und  dhendvah  steht  sürdyak  V,  6,  2; 
nfn  virdn  gdh  VI , 35 , 2 . gdvüm  . . . drvatäm  . . . purudnäm 
VII,  102,  2.  Mit  Pischel  glauben,  dass  die  vedischen  Dichter, 
welche  öfters  um  vir  äh  bitten,  nie  um  ndrah  haben  bitten  können, 
heisst  in  der  That  die  Möglichkeiten  in  eine  selbstgeschaffene  Enge 
hineinzwängen. 

VII,  26,  5 evä  Vdsiptha  fndrarn  ütdye  nfn  kystmäm  vrsabhdm 
sute  grnäti.  Sach  Pischel  nfn  krstinäm  Gen.  pl.,  offenbar  als 
abhängig  von  ütdye.  Man  berücksichtige,  dass  zwischen  nfn  und 
krstinäm  das  Metrum  einen  Einschnitt  macht;  schon  von  dieser 
Seite  her  erweist  es  sich  als  das  Natürliche  — wie  längst  erkannt 
worden  ist  — k.  von  vrsabhdm  abhängig  zu  machen , wie  sonst 
ksüindm , carsaninäm  von  diesem  Wort  abhängt.  Dann  bleibt 
übrig  ütdye  nfn,  offenbar  dieselbe  Konstruktion  wie  havydni  vitdye, 
vgl.  Gaedicke  Accusativ  191. 

Vielleicht  ist  nfn  Acc.  pl.  auch  I,  121,  13  (an  Indra)  tvdm 
suro  hartto  rämayo  nfn.  Meines  Erachtens  drängt  sich  das  dem 
Leser  der  Stelle  als  das  Natürliche  auf.  Der  Sonnengott  hätte 
statt  der  Stuten  hier  einmal  Hengste  (vgl.  IV,  45,  6);  auch  im 
vorangehenden  Vers  (12)  scheint  mir  nfn  auf  die  Hengste  des 
Windgottes  zu  gehen.  Bei  den  Buddhisten  heisst  ein  mit  Hengsten 
bespannter  Wagen  purisayutta  „mit  Männern  bespannt  “ (Mahävagga 
V,  9.  4). 

Vielleicht  ist  auch  an  unserer  Stelle  VI,  3.  6 ndktam  yd 
im  arttpö  y6  dfvä  nfn , dmartyo  aruso  yd  dt vä  nfn  ein  Acc.  pl. 
anzunehmen.  Die  Wiederholung  des  Pädaausgangs  ist  recht  vediseb 
(vgl.  besonders  die  Nachbarstellen  2,  11 ; 9,  7 ; 15,  3) ; sie  fortzu* 
schaffen  und  etwa  einen  Ausgang  dmartyo  dinhasah  päsi  mdrtän 
zu  vermuten  (Bartholomae)  kann  ich  keinen  Grund  finden.  Der 
Gedanke  aber  scheint  mir  in  der  That  (mit  zu  ergänzendem  Verbum) 
zu  sein  „der  rote,  der  du  bei  Nacht,  der  du  bei  Tage  die 
Männer  (schützest)“  ; das  Verbum  pü  und  seine  Ableitungen  mit 
den  Männern  (nr)  als  Objekt  sind  imendlich  häufig , wie  auch  der 
Gedanke  an  den  göttlichen  Schutz  sich  besonders  gern  mit  der 
Vorstellung  des  „bei  Tage  und  bei  Nacht“  verbindet.  Dass  der 
Dichter  seinen  Ausdruck  unter  dem  Einfluss  des  ihm  vorschwebenden 
Klanges  von  divd  nfn  (s.  oben)  gewählt  habe,  wird  man  als  möglich 
anerkennen;  dass  dagegen  mit  ßergaigne  nfn  als  ein  infolge  des 
dtvä  eingeführtes  einfach  sinnloses  Wort  anzusehen  sei  ist  wenig 
glaublich. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Stellen,  an  welchen  nfn  in  der 
That  einen  anderen  Kasus  als  den  Acc.  pl.  vertreten  muss. 

Hier  verdient  meines  Erachtens,  als  den  klarsten  Sachverhalt 
aufweisend,  an  die  Spitze  gestellt  zu  werden  IV,  21.  2 tdsyid  ihd 
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stavatha  vrsnyäni  tuvidyumndsya  tuvirädhaso  nfn.  Können  wir 
den  Anklang  an  V,  58,  2 vdndasva  vipra  tuvirädhaso  njn  (von 
den  Maruts)  wirklich  mit  Pischel  für  blossen  Zufall  halten? 
tuvirädhas  findet  sich  im  l$v.  überhaupt  nur  dreimal;  wenn  es  an 
zweien  dieser  Stellen  njn  hinter  sich  hat,  so  scheint  mir  zweifellos, 
dass  diese  Stellen  im  Hinblick  auf  einander  erklärt  werden  müssen. 
nfn  ist  auf  Grund  von  V , 58 , 2 (oder  etwa  eines  ähnlichen  uns 
nicht  erhaltenen  Verses)  in  IV,  21,  2 eingeführt  worden.  Das  hat 
Bergaigne  gesehen : nur  dass  er ') . wenn  ich  ihn  recht  verstehe, 
diese  Einführung  auf  Rechnung  der  Text  Überlieferung  setzt,  während 
derartiges  als  dem  Charakter  der  Dichter  selbst  durchaus  angemessen 
anerkannt  werden  sollte. 

Diese  Erklärung  eines  die  Konstruktion  verletzenden  nfn  aus 
mechanischer  Nachbildung  einer  anderen  Stelle  wird  nun  weiter 
zu  einer  nicht  abzuweisenden  Wahrscheinlichkeit  dadurch  erhoben, 
dass  die  Sachlage  sich  anderwärts  wiederholt.  I,  146,  4 (von  Agni) 
ärfr  ebhyo  abhavat  s&ryo  nfn:  das  Prototyp  ist,  wie  Bergaigne 
gesehen  hat,  III,  14,  4 (ebenfalls  von  Agni)  abhf  ksitih  prathdyan 
sttryo  ni-n  .eine  Sonne,  die  Männer  über  die  Wohnstätten  hin- 
breitend.“ Beidemal  ist  von  den  .Männern“  insofern  die  Rede,  als 
Agni  der  sonnengleiche  seine  Macht  ihnen  zeigt  oder  an  ihnen 
bethätigt;  I,  146,  4 sind  es  dieselben  Männer,  von  denen  das  erste 
Hemistich  redet,  die  dhiräsah  kaodyah.  So  kommt  auch  hier  durch 
Übertragung  einer  fertigen  Wortverbindung  an  einen  Ort,  zu  dein 
sie  nicht  passt,  nfn  zu  einer  ihm  fremden  Funktion,  diesmal  zu  der 
des  Dat.  plur. 

Einigermaassen  vergleichbar  ist  die  Sachlage  V,  15,  2,  wo 
sediiso  njn  wahrscheinlich  einen  Nominativ  pl.  vorstellt  (vgl.  SBE. 
XLVI,  400).  In  sediiso  war  die  schwache  Stammform  statt  der 
starken  gesetzt,  wie  Ähnliches  nicht  selten  ist  (Lanman,  Noun- 
inflection  511);  der  scheinbare  Accusativ  zog  nun  ein  njn  nach  sich. 

Nicht  sehr  erheblich  steigert  sich  das  Auffallende,  wenn  wir 
wie  neben  sediiso,  so  neben  vedhdso  ein  den  Nom.  plur.  vertretendes 
nfn  finden:  IV,  2,  15  ddhfi  mätur  usn'saJi  saptd  vipr&  jäyemahi 
pmthamä  vedhdso  nfn.  Was  damit  gemeint  ist,  erklären  die 
folgenden  Worte:  divds  puträ  dngiraso  bharcma-,  die  Aügiras  aber 
werden  gern  ndrah  genannt,  so  in  der  nächsten  Nachbarschaft 
unserer  Stelle  IV,  3,  11  sowie  I,  83,  4;  121,  1.  Bei  nfn  hier  an 
den  Gen.  pl.  zu  denken  ist  nicht  unmöglich : überzeugender  schliessen 
sich  doch  meines  Erachtens  die  Stellen  bei  der  hier  vorgetragenen 
Auffassung  aneinander. 

Wie  diese  Stelle  an  V,  15,  2,  so  fügen  sich  an  das  vorher 
erwähnte  IV,  21,  2 die  zwei  folgenden.  Wie  dort  auf  tuvirädhasah , 
welches  Acc.  pl.  und  Gen.  sg.  sein  kann,  njn  nls  Gen.  sg.  folgt, 


1)  Ähnlich  Bartholomae  a.  a O.  119. 
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ki  hier  auf  tvdvatah : II,  20,  1 sumndm  iyaksantas  tvdvato  nfn. 
X,  29,  4 Ttdd  u dyumndm  indra  tvdvato  nfn.  Die  Auffassung  als 
Nom.  pl.  resp.  Gen.  pl.  ist  nicht  undenkbar;  das  Natürlichere  dürfte 
die  hier  vorgelegte,  durch  die  vorher  besprochenen  Materialien 
unterstützte  Deutung  sein  ’). 

Es  bleiben  einige  Stellen  übrig,  an  denen  wir  uns  zunächst 
darauf  beschränken  den  Sinn  des  nfn  nach  Möglichkeit  festzustellen; 
von  der  Erklärung  der  betreffenden  Verwendung  wird  dann  die 
Rede  sein. 

I,  181.  8 (an  die  Asvin)  utd  si/d  väm  . . . gis  tribarhfsi  sddasi 
pinvate  nfn.  Der  Aecusativ  (das  Gebet  macht  die  Männer  strotzen) 
ist  nicht  ausgeschlossen , aber  wegen  des  Mediums  pinvate  nicht 
wahrscheinlich.  P i s c h e 1 versteht  den  Dativ  dual. ; mir  scheint 
trotz  seiner  Bemerkungen  GGA.  1890,  543  einleuchtend,  dass,  wie 
auch  Bartholomae  und  Hillebrandt  (Mythol.  II,  125  A.  3) 
annehmen,  nfn  als  ein  von  dem  nah  benachbarten  sddasi  abhängiger 
Gen.  pl.  zu  verstehen  ist.  Treffend  vergleicht  Bartholomae 
I,  47,  10  Kdnvänäm  sddasi ; es  ist  auch  an  nrsdd , nrsddvan, 
nisddana  zu  erinnern. 

I.  121,  1 kdd  itthd  nfhh  pdtram  devayatdm.  Ich  untersuche 
nicht,  ob  hier  pdtram  „Gefiiss*  oder  „Schutz*  ist;  in  jedem  Fall 
steht , wie  P i s c h e 1 treffend  hervorgehoben  hat , die  Zusammen- 
gehörigkeit von  nfn  mit  devayatdm , die  Geltung  des  Wortes  als 
Gen.  pl.  fest.  Vgl.  ndro  devaydntah  I,  115,  2;  III,  8,  6;  VI,  1,  2; 
nfbhih  . . . devayddbhih  X,  69,  8.  Dass  hinter  nfn  die  Aflgiras 
stecken,  zeigt  der  zweite  Päda  unseres  Verses;  dieselben  werden 
ja  gern  so  benannt. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig  V,  33.  1 mdhi  mähe  tavase  didhye 
nfn  indräyetthd  tavdse  dtavyän.  An  den  Genitiv  pl.  kann  mit 
Bartholomae  gedacht  werden;  wahrscheinlicher  ist  mir  (mit  Pi  sc  hei) 
die  Auffassung  des  Wortes  als  Dat.  sing.  Es  kann  nicht  befremden, 
dass  bei  einer  Erscheinung  wie  der  hier  in  Rede  stehenden  man 
gelegentlich,  wenn  man  sich  nicht  Selbsttäuschungen  hingeben  will, 
über  Unsicherheiten  der  Auffassung  nicht  hinauskommt,  — 

Wir  blicken  auf  die  von  uns  geprüften  Materialien  zurück. 

Zunächst  fällt  in  die  Augen , dass  sich  die  Verbreitung  des 
unnormalen  nfn  gegenüber  den  Annahmen  Pischel's  als  erheblich 
geringer  darstellt. 

Ferner,  dass  an  einer  Anzahl  von  Stellen,  wie  Bergaigne 
gesehen  hat,  unverkennbar  die  Übertragung  des  Wortes,  sofern  es 
der  Form  nach  Acc.  pl.  ist,  auf  Zusammenhänge,  die  einen  anderen 
Kasus  verlangen  würden,  vorliegt. 


1)  Bergaigne  lässt  nfn  II,  20,  1 normal  und  von  da  aus  nach  X,  29.  4 
verschleppt  sein.  Diese  Auffassung  muss  mit  seiner  irrigen  Ableitung  dos 
iyaksuntah  von  yaj  fallen. 


Digitlzed  by  Google 


Oldenberg,  Rgveda  VI,  1 — 20. 


289 


Danach  möchte  ich  glauben,  dass  auch  an  den  wenigen  übrig 
bleibenden  Stellen,  an  denen  eine  solche  Übertragung  nicht  direkt 
wahrscheinlich  zu  machen  ist  oder  an  denen  sie  mit  grösserer  Kühnheit 
sich  von  der  Unterlage  der  normalen  Diktion  emanzipiert  haben 
müsste,  sie  schliesslich  doch  vorliegt.  Hatte  man  sich  einmal  ge- 
wöhnt, die  Form  nin,  insonderheit  am  Zeilenschluss,  Dienste  sehr 
verschiedener  Art  tbun  zu  lassen,  wird  es  den  Itsi's  auf  eine  kleine 
Steigerung  solcher  Freiheit  nicht  angekommen  sein. 

Bei  dieser  Auffassungsweise  ist  es  immer  die  ursprünglich  als 
Acc.  pl.  gebildete  Form  nin,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  aber 
eine  „irietri  causa  verkürzte  Form“  ')•  So  erklärt  sich  ohne  Weiteres, 
dass  die  Form  I,  121,  1 dem  Sandhi  des  Acc.  pl.  unterworfen 
wird;  dies  ist  eben  das  zu  Erwartende4).  Weiter  aber  möchte  ich 
hervorheben , dass  unsere  Erörterungen  uns  keinen  Grund  geben, 
mit  Lanman  (Noun-Infl.  430)  und  Bartholomae  an  einen  Gen. 
pl.  *nim  zu  denken.  Es  ist  richtig,  dass  eine  Anzahl  pluraliseher 
Genetive  von  a-stämmen  auf  -äm  (zum  Teil  als  -än  überliefert) 
vorhanden  sind.  Eben  diese,  und  sie  allein,  besitzen  ja  auch  altes 
historisches  Recht  (imicov).  Dass  aber  auf  der  schwachen  Grundlage 
dieser  im  Aussterben  begriffenen  Formen  neue  Gen.  pl.  auf  - im , 
■Um,  -fm  gebildet  seien  — als  hätte  man  im  Griechischen  einen 
Gen.  pl.  *e%iv  geschaffen  — ist  eine  weitere  Annahme,  die  zwar 
theoretisch  denkbar  wäre,  thatsächlich  aber,  wie  mir  scheint,  jeder 
Grundlage  entbehrt:  denn  die  von  Ludwig  VI,  247.  248.  249 
gesammelten  Belege  solcher  Genetive  pl.  muss  ich  für  durchweg 
illusorisch  halten.  Für  sich  allein  aber  wird  der  freiere  Gebrauch 
von  nin , der  sich  ja  keineswegs  ausschliesslich  oder  vorzugsweise 
auf  den  Gen.  pl.  sondern  auf  eine  ganze  Reihe  von  Kasus  erstreckt 
und.  wie  wir  zeigten,  eine  anderweitige  Erklärung  zulässt,  ja  sie 
geradezu  herausfordert  , offenbar  keine  hinreichende  Unterlage  für 
die  Konstruktion  eines  Gen.  pl.  *nfm  bieten. 

T.  (vgl.  Ludwig,  Sitzungsber.  d.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1893, 
154 fg.).  Päda  a meines  Erachtens  richtig  aufgefasst  von  l’ischel, 
V.  St.  II,  100.  — rxdcsd  stände  nach  Roth,  Kürzungen  des 
Wortendes  3,  dem  Pischel  a.  a.  0.  beistimmt  (vergleiche  auch 
Bartholoraae,  KZ.  29,  583),  entgegen  dem  Padap.  ( ruksdh ) für 
rukgt,  und  dies  für  ruk#&HU  = vrkpdpu.  Ein  unwahrscheinlicher 

1)  Pischel,  Ved.  St.  II,  241  meint  allerdings:  „Ob  man  nun  mit 
Wackernagel  (Ai.  Gr.  I,  XVII)  sagt,  der  Acc.  nrft  sei  genotivisch  an  die 
Stelle  von  nrndm  getreten,  oder,  wie  ich,  firn  sei  eine  metri  causa  verkürzte 
Form,  die  alle  Kasus  vertreten  kann,  kommt  wesentlich  auf  dasselbe  hinaus.“ 
l>em  Resultat  nach  allerdings,  aber  um  dies  Resultat  herbeizuführen  setzt  die 
erste  Erklärung  andere  Kräfte  in  Bewegung  als  die  zweite.  Für  das  Verständnis 
der  Erscheinung  ist  das  nicht  gleichgiltig. 

2)  Womit  nicht  geläugnet  werden  soll,  dass  auch  bei  anderer  Deutung 
des  nfn  die  Einführung  dieses  Sandhi  durch  die  Überlieferer,  ja  selbst  durch 
den  Lieddichter,  einer  Erklärung  fähig  wäre. 
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Hypothesen  bau.  vrksd  ist  ein  der  stehenden  Phraseologie  der  Agni- 
hymnen  durchaus  fremdes  Wort:  und  von  da  zu  *ru,lc$<i ')  und 
weiter  zu  einer  Wortkürzung,  welche  durch  das  Metrum  nicht 
verlangt  ist,  vielmehr  eher  dasselbe  beeinträchtigt,  sind  zwei  recht 
fragwürdige  Schritte.  Gegen  rukgdh  .glänzend“  liegt  kein  Bedenken 
vor.  Ob  das  Metrum  unterzählig  war,  ob  das  r von  vrgü  zweisilbig 
zu  sprechen  (so  Benfey,  Vedica  und  Verwandtes  28),  ob  etwa 
vypaöhö  zu  lesen  ist,  können  wir  nicht  entscheiden  (Proleg.  69  A.  10); 
schwerlich  dvasadhifu  (Bloomfield,  PAOS.  May  1883,  CLXI1). 
— Päda  c gut  übersetzt  von  Pischel,  V.  St.  II,  101.  — d:  das 
Pet.  WB.  vermutet  ddmsupatni  (vgl.  IV,  19,  7):  ein  m.  E.  für 
Himmel  und  Erde  wenig  passendes  Beiwort,  während  supdlni 
tadellos  ist.  Pischel:  .das  Relativum  yö  erfordert  ein  Verbum 
und  das  kann  kein  anderes  sein  als  ddqi*  : nicht  vollkommen  zwingend, 
denn  das  Verbum  könnte  zu  ergänzen  sein,  aber  immerhin  ist  dies 
das  Natürliche,  Wahrscheinliche.  Doch  bezweifle  ich,  dass  das 
Verbum  richtig  überliefert  ist.  Pischel’s  Zurückführung  auf  ein 
dams  .richten“  ist  wenig  überzeugend.  Ich  darf  es  unterlassen  auf 
die  bei  dieser  Annahme  entstehenden  lautlichen  Fragen  betreffend 
den  auslautenden  Nasal  einzugehen : denn  überhaupt  scheint  mir 
die  durch  eine  Verbalform  ( damsdyah  X,  138,  1)  nur  einmal*) 
vertretene  Wurzel  dams  — die  betreffende  Stelle  sieht  in  jeder 
Hinsicht  anders  aus  als  die  unsrige  — keine  Materialien  darzubieten, 
welche  das  Vorliegen  dieser  Wurzel  hier  wirklich  glaubhaft  machen 
könnten.  Ich  halte  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zu  schreiben 
ist  « rodasi  wisunä  tan  ( tdnt ) supdtni.  Sehr  gern  wird  ü-tan 
ganz  wie  hier  mit  rodasi  oder  einem  verwandten  Begriff  als  Objekt, 
oft  mit  Agni  als  Subjekt,  dazu  mit  einem  Instrumental  wie  bhäsCi, 
rtt'na  und  dgl.  gebraucht.  So  in  nächster  Nachbarschaft  unserer 
Stelle  VI,  1,  11;  4,  6;  6,  (5.  Man  vergleiche  ferner  II.  17,  4; 
III,  6,  5;  22,  2 ; IV,  52,  7;  V,  1.  7 ; VI,  67,  6:  VII,  5,  4;  VIII,  48,  13; 
X,  1,  7;  88,  3;  111,  5.  Wie  gut  vdsunä  in  derartigen  Zusammen- 
hang passt,  kann  III,  55,  20  zeigen.  Ist  die  Corruptel  durch  den 
Anklang  an  IV,  19,  7 (s.  zu  diesem  Vers  Foy  KZ.  34,  258.  263 fg.) 
entstanden?  Vergleiche  zu  dieser  Stelle  noch  Bartholoraae  IF. 
III,  101.  110;  VIH,  240ff.  — 8.  Der  Eindruck,  dass  davidyot  in 
den  Rel.satz  gehört  und  zu  betonen  wäre3),  dürfte  täuschen;  es 
wird  Hauptverb  sein  wie  das  ähnliche  adyaut;  das  Verb  des  Rel.satzes 
ist  zu  ergänzen.  — manUdm. 


1)  Vgl.  liartholomae,  ZDMG.  50,  715. 

2)  Dazu  würde  allerdings  nach  l’ischel  . s Konjektur  IV,  19,  7 däm 
«updtnilt  hinzukoramen:  m.  E.  wenig  wahrscheinlich;  es  ist  gezwungen  der 
Stelle  ein  zweites  Verbum  noben  Adhok  aufzudrängen.  Ferner  nach  Pischel 
dAn  X,  61,  20:  eine  dunkle  Stelle,  in  Bezug  auf  welche  sieh  nur  die  Vermutung 
aufdrängt,  dass  in  Mur  dAn  das  dAn  als  dieselbe  Form  wie  in  dem  mehrfach 
erscheinenden  pAtir  dAn  — auf  welches  ich  hier  nicht  eingehe  — aufzufassen  ist. 

S)  Doch  vgl.  unten  zu  16,  17. 
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4. 

1.  devdtälä  als  Instr.  (von  -tat)  und  Loc.  (von  -tOti)  lässt 
der  Natur  der  Sache  nach  keine  vollkommen  sichere  Abgrenzung 
zu.  Für  unsere  Stelle  ergiebt,  wie  Lanman,  Noun-Infl.  386  bemerkt 
hat,  der  Ausgang  -tä  am  Pädaschluss  ein  starkes  Argument  zu 
Gunsten  des  Instrumentals.  Betrachtet  man  wie  devdt&tä  I,  58,  1 
neben  kavfyä,  I,  128,  2 neben  ndmasä,  erscheint,  wird  man  sich 
der  Annahme  eines  solchen  Instr.  mit  der  Bedeutung  »durch  die 
Gottesverehrung“  (eig. : »durch  das  Götterwesen“)  um  so  mehr 
zuneigen.  — 2.  cakfdnih  »der  Beschauer“.  — b:  er  möge  unser 
Loblied  (cf.  IV,  43,  1)  annehmen.  — 3.  Pischel's  (Ved.  Stud. 
I,  201)  Ableitung  einer  Bedeutung  »erreichen*  aus  der  des  Kaufens 
für  pan-  ist  mir  so  wenig  überzeugend  wie  sie  es  Ludwig 
(Methode  bei  Interpret,  des  (tgveda  29)  gewesen  ist1);  es  drängt 
sich  auf,  dass  das  Verb  verstanden  werden  muss  wie  IV,  38,  9; 
VI,  12,  5.  Grassmann’s  Konjektur  ca  für  nd  weist  Pischel 
mit  Recht  zurück.  Allenfalls  wird  man  mit  Ludwig  übersetzen 
können:  »des  Gewalt  (?)  die  Himmel  gleichsam  bewundern“,  wobei 
nd  mit  dydvah  zu  verbinden  ist  Für  wahrscheinlich  möchte  ich 
doch,  insonderheit  im  Hinblick  auf  den  zweiten  Päda,  halten,  dass 
gemeint  ist:  man  bewundert  des  Agni  abhva  wie  das  des  Himmels. 
Dann  würde  die  gerade  Ausdrucksweise  verlangen  diuo  nd  ydsya 
(vgl.  3,  7;  ähnlich  auch  20,  2).  So  zu  schreiben  wird  man  sich 
doch  nicht  entscbliessen ; wie  wäre  ein  so  einfacher  Ausdruck  gegen 
den  schwierigen  vorliegenden  vertauscht  worden  ? Ich  glaube  eher, 
dass  ein  Anakoluth  jenes  gerade  in  Gleichnissen  so  häufigen  Typus 
vorliegt,  den  Bergaigne,  Mel.  Renier  88  ff.  meisterhaft  beschrieben 
hat.  Die  Konstruktionen  »wie  die  Himmel  besitzt  Agni  Riesen- 
macht* und  »des  Agni  Riesenmacht  bewundert  man“  sind  zusammen- 
gewirrt werden.  Kaum  wahrscheinlich  ist  der  Ausweg,  der  allerdings 
die  Annahme  eines  Anakoluth  ersparen  würde:  »Wie  die  Himmel, 
er  dessen  dbhva  sie  bewundern,  wie  die  strahlende  Sonne  kleidet 
er  sich  in  Licht.“  Der  natürliche  Zusammenhang  des  ersten  Päda 
wird  so  zerrissen.  — paväkdh.  — 4.  Dass  Grass  mann  WB.  zu 
süno  mit  Recht  sahasah  ergänzt,  wird  durch  13,  6 bestätigt.  Vgl. 
Foy,  KZ.  34,276.  — jantuiäjm0  mit  Unrecht  von  Roth  (ZDMG. 
48,  679)  Janügäm  djm°  aufgelöst.  — Grassmann  denkt  an  djman, 
ohne  Grund.  — c:  die  fehlende  Silbe  zu  gewinnen  wird  sich  die 
Lesung  tudm,  obwohl  so  eine  korrekte  Cäsur  hergestellt  wird,  doch 
kaum  empfehlen.  Der  Rhythmus  des  Verseinganges  wird  auf  diese 
Weise  holprig,  der  des  Ausganges  fehlerhaft.  M.  E.  ist  der  Eingang 
sä  tvdm  na  ürja- ; hinterher  ist  urjam  dreisilbig  zu  lesen.  — 
5.  Der  dritte  Päda  ist  schwierig  und  ein  sicheres  Resultat 

1)  Auf  der  Grundlage  einer  anderen  — mir  nicht  überzeugenderen  — 
Auflassung  von  pan-  gelangt  Lagercrantz,  KZ.  34,  408  doch  zu  derselben 
Deutung  unserer  Stelle  wio  Pischel. 
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wohl  unerreichbar,  ädts  kann  von  göttlichen  Fügungen  stehen; 
VIII,  93,  11  te  . . . ädfdam  würde  der  Deutung  unserer  Stelle  diese 
Richtung  geben.  Aber  man  müsste  dann  entweder  — mit  einer 
kaum  wahrscheinlichen  Konstruktion  — ädfsäm  als  abhängig  von 
drätih  denken  und  überdies  yäs  schreiben:  „mögen  wir  hinaus- 
dringen über  die  Schädigungen  (eig.  Begeizungen)  welche  deiner 
Fügungen  (Schädigungen  sind)“.  Oder  man  müsste,  mit  einer 
Häufung  der  Gewaltsamkeiten , aus  yds  ta'  ädfsäm  ein  ydsya  ta 
ädfdä  herauspressen  („du,  durch  dessen  Fügung  wir“  u.  s.  w. : yds 
mechanische  Kürzung  von  ydsya ; ädfsäm  etwa  aus  einer  nasalierten 
Sprechweise  ädfsän  entstanden:  denn  geradezu  mit  Instrumentalen 
auf  -am  darf,  meine  ich,  der  Text  trotz  den  Sammlungen  Ludwig’s 
VI,  249  fg.  253.  255.  256  — vgl.  auch  Zubaty,  WZKM.  IV,  91  fg. 
und  1F.  III,  125;  Bartholomae,  Grundriss  d.  iran.  Philol.  I,  122 

— nicht  ausgestattet  werden ; hierfür  müsste  eine  sicherere  Grundlage 
vorhanden  sein).  Mehr  Wahrscheinlichkeit  als  alles  das  hat  es 
m.  E.  ädü  von  feindlichen  Anschlägen  zu  verstehen,  wie  es  gleich 
neben  der  eben  citierten  Stelle  VIII,  93,  11  sich  92,  31  findet. 
Vor  allem  scheint  mir  hier  VIII,  60,  12  Idranto  caryd’  ädfs'ah 
gewichtig:  auf  engstem  Raum  hat  diese  Stelle  mit  der  unsrigen 
gemeinsam  die  Kombination  der  drei  Elemente  tar , adis  und  arf 
resp.  dräti  (die  ja  so  gut  wie  synonym  sind).  Die  Wendung 
ädfsäm  drätih  würde  genau  der  Analogie  von  van  itsäm  drätih  und 
überhaupt  der  vielen  Stellen,  an  welchen  neben  dräti  der  Gen.  des 
Schädigenden  steht,  entsprechen.  Freilich  ist  auch  so  die  Kon- 
struktion noch  nicht  in  Ordnung.  Grassmann  (WB.;  ebenso 
Roth  Kürzungen  des  Wortendes  6)  schlägt,  drätih  vor:  wenig 
wahrscheinlich,  weil  so  das  Wort  zu  einem  Masc.  wird.  Besser 
Grassmann  (übers.)  yäs,  wodurch  auch  der  gegenüber  dem  Sing, 
häufigere  Plur.  des  Wortes  gewahrt  wird.  Darum  braucht  drätih 
noch  nicht  — was  freilich  ausgeschlossen  nicht  ist  — ein  inner- 
halb des  Rel.satzes  stehender  Nom.  zu  sein ; es  kann  als  Accusativ 
verstanden  werden:  „mögen  wir  hinausdringen  über  die  Schädigungen, 
welche  den  Anschlägen  wider  dich  (te  Gen.  objektivus)  eigen  sind.“ 

— Im  4.  Päda  parihrut  auf  dtyah  bezüglich ; die  Annahme  einer 
Kürzung  für  parihrdtah  (Roth,  a.  a.  0.  5 fg. : J.  Schmidt, 
Pluralbildungen  307)  ist  unnötig.  Vgl.  Ludwig,  Über  Methode 
u.  s.  w.  9 fg.,  wo  auch  über  den  3.  Päda  gesprochen  wird.  — 

6°.  An  pdri-ni  „wegführen“  ist  mir  schwer  zu  glauben.  Mir 
scheint  zu  verbinden  pari  tdmämsi  „um  die  Finsternisse“,  vgl.  die 
offenbar  der  unseren  nachgeahmte  Stelle  X,  1,  2.  „Der  Lichte. 
Gesalbte  führe  (uns)  um  die  Finsternisse  herum.“  Für  aktdh  würde 
X,  1,  2 aktün  nahe  legen:  eine  im  Übrigen  durch  Nichts  geforderte 
Änderung;  der  Nachahmer  konnte  das  eine  Wort  durch  das  andere 
ersetzen.  — pdtman.  — 7.  Der  Accent  von  drösi  dürfte  kaum 
beweisen,  dass  dies  Wort  einen  Satz  anfängt;  es  ist  unnatürlich 
nah  nicht  als  Objekt  zu  irosi  zu  verstehen.  Mir  scheint  srdsi  noch 
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unter  der  Herrschaft  des  hi  zu  stehen.  — Vielleicht  devntätä, 
vgl.  Vers  1.  — 8d.  Dreisilbiger  Pädaeingang  oder  satdhimah  zu 
lesen?  Proleg.  79  mit  A.  6;  Johansson,  Bidr.  tili  Rigvedas 
tolkning  26. 


5. 

2.  tut.  oder  puruanlka  zu  lesen?  Die  Rücksicht  auf  das 
Metrum  des  Pädaeinganges  (vergl.  auch  VII,  12,  3;  VIII,  78,  8) 
spricht  nachdrücklich  für  tut,  der  Vergleich  von  10,  2;  11,  6 aller- 
dings für  puruanika.  Dies  Wort  findet  sich  ausserdem  noch  I,  79,  5 
mit  v,  VII,  42,  3 mit  u.  — kshämeva  will  Roth,  ZDMG.  48,  682 
auf  kshäman  iva  zurückführen,  indem  er  den  Sandhi  e = -an  t- 
statuiert.  Alle  sailbhaga  weilen  in  Agni  wie  alle  bhuvana  auf 
der  Erde.  Roth’s  Beispiele  für  die  Kontraktion  von  -an  i - resp. 
■än  i- , -än  a-  (a.  a.  0.  679.  682  fg.)  scheinen  mir  teils  falsch, 
teils  unsicher.  An  den  beiden  anderen  Stellen,  an  welchen  kshämeva 
erscheint  (II,  39,  7;  X,  106,  10),  liegt  vielmehr  der  Dual  lcshamä 
vor.  Auch  udtva  VIII,  98,  7 ist  von  Roth  falsch  aufgefasst 
worden;  vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbildungen  407  A.  2.  Falsch 
ferner  VIII,  5,  13;  ebenso  VI,  38,  4 (dort  steht  nicht  da  .Morgen- 
röten und  Nächte“,  wozu  man  vdrdhän  verlangen  würde,  sondern 
.bei  der  Morgenröte  und  dem  Kommen  der  Nacht“  ; vdrdha  dha 
[oder  vdrdha  dha ] ist  richtig).  Mehr  als  zweifelhaft  ist  X,  141,  4. 
Am  ehesten  zutreffend,  aber  auch  ganz  unsicher,  VIII,  19,  14:  diese 
Stelle  sowie  Av.  III,  14,  4;  XIX,  16,  2 giebt  der  betreffenden 
Theorie  über  den  Sandhi  kaum  eine  ausreichende  Stütze.  Vgl.  auch 
Wackernagel  I,  331.  An  unserer  Stelle  könnte  allerdings  an 
kshäman  iva  mit  der  dem  Wort  iva  eigentümlichen  Krasis  gedacht 
werden.  Aber  ich  glaube  eher,  dass  kshämeva  — kshäma  iva') 
oder  noch  wahrscheinlicher  leshämü  iva  vorliegt:  stereotyper  Aus- 
druck, der  in  seiner  einmal  geläufigen  Gestalt  gesetzt  ist  und 
dadurch , — ähnlich  wie  wir  es  oben  4 , 3 annahmen  — eine 
syntaktische  Inkongruenz  der  Art  wie  sie  Bergaigne  Melanges 
Renier  88  fg.  behandelt  hat,  hervorbringt.  Gemeint  ist:  in  welchem 
alles  Glück  niedergelegt  ist,  wrie  die  Erde  alle  Wesen  (umfasst), 
resp.  wie  Himmel  und  Erde  alle  Wesen  (umfassen).  — dadhirt 
nicht  zu  dhar  (Roth  ZDMG.  48,  116).  — pavCikl.  — 5.  Wahr- 
scheinlich ist  es  Agni , der  dem  sonstigen  Gebrauch  entsprechend 
(s.  z.  B.  v.  1)  als  prdcetas  charakterisiert  wird.  Von  ihm  heisst 
es  III,  29,  5 prdcetasam  amrtam,  und  auch  VII,  4,  4 empfängt 
er,  ebenso  X,  66,  1 die  Götter  beide  Attribute  nebeneinander. 

1)  Als  Nom.,  nicht  wie  Bartholomae,  Bezz.  Beitr.  XV,  29  (vgl.  auch 
Ludwig  IV,  347)  will,  als  Loc. : um  au  die  Existenz  eines  solchen  neueu 
Locativtypus  im  liktext  zu  glauben,  müsste  man  m.  E.  sicherere  Beweisstellen 
haben  als  die  unsere  und  als  IV,  19,  4;  VI,  51,  11. 
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Also  wird  pracctah  (Sarnh.  Pä(ba  jtracefo)  zu  lesen  sein.  Ähnlich 
schon  Grassmann  (WB.).  Der  Fehler  scheint  mit  dem  Folgen 
eines  r zusammenzuhängen  (vgl.  1,24,14;  Wackernagel  I,  338, 
J.  Schmidt,  Pluralbildungen  125);  es  mag  sich  pracetü  festgesetzt 
haben  und  dieses  dann , da  man  es  begreiflicherweise  als  Nom. 
verstand,  accentuiert  worden  sein.  — 6.  Der  Versuchung  eine  Form 
von  aklu  in  den  Text  hineinzukonjicieren  wird  man  zu  widerstehen 
haben.  Dass  akto  vdcobhih  gut  passt,  zeigt  z.  B.  I,  188.  11; 

VI,  11,  4;  69,  3.  Vgl.  Bergaigne,  Journ.  As.  Oct.-D6c.  1883,  487. 
Ebenso  ist  dyubhih  ohne  den  Gegensatz  der  Nacht  sehr  wohl  denkbar, 
vgl.  etwa  V,  16,  2;  X,  7,  4.  5.  Man  übersehe  nicht,  dass  aktdh 
auch  4,  6 steht.  — 7.  Ludwig  schlägt  vöjaydntah  vor.  Mir 
scheint  der  überlieferte  Accent  an  22,  2 eine  sehr  wesentliche 
Stütze  zu  haben.  Als  Objekt  kann  hä  ( aytu'm ) ergänzt  werden.  Aber 
auch  wenn  dies  ausgeschlossen  und  die  Übersetzung  .„im  Wettlauf 
eilend“  notwendig  wäre,  würde  ich  immer  noch  die  Accentänderung 
für  nicht  hinreichend  motiviert  halten.  Wie  es  offenbar  auch 
Brugmann,  Grundriss  II,  1149  ansieht,  nehme  ich  zwei  von 
Haus  aus  verschiedene  Verba  an : ein  Kausativum  v ojdyati  (vgl.  got. 
us-vakya)  „er  macht  eilen“  und  ein  Denominativum  vöjaydti  „er 
entwickelt  Eile  (im  Wettlauf)“.  In  der  That  haben  sämmtliche 
accentuierte  Belege  des  Ijgveda  von  der  Bedeutung  „er  macht 
eilen*  die  Accentuierung  -dyali,  und  sämmtliche  Belege  mit  der 
Accentuierung  -aydti  verlangen  intransitive  Bedeutung  oder  lassen 
dieselbe  sehr  leicht  zu.  Eine  Verschiebung  der  Grenze  findet  sich 
nur  insofern , als  sich  mehrfach  mit  der  Accentuierung  -dyati  in- 
transitive Bedeutung  verbindet:  so  II,  11,  7;  III,  14,  3;  VI,  75.  7; 

VII,  24,  5;  32,  11;  X,  160,  5,  vielleicht  auch  III,  60!  7;  IV,  42,  5. 
Haben  wir  da  ein  sicheres  Recht  zu  ändern,  wie  Bergaigne, 
l)uar.  hymnes  31  A.  19  will?  Kaum,  denn  das  Phänomen  liegt 
ganz  in  der  Richtung  der  allgemein  zu  konstatierenden  Tendenz 
der  Denominativa  Kausativaccent  anzunehmen  (Brugmann  a.  a.  0., 
Whitney  1056.  1067).  Lüge  nur  Verwirrung  durch  die  Überlieferer 
vor,  warum  hätte  sich  unter  deren  Händen  nie1)  das  väjdyati  dem 
doch  sehr  häufigen  väjaydli  assimiliert  ? 


6. 

2.  pavükdh.  — 4.  kshärp.  — urvtyä  steht  an  22  von  den 
23  Stellen  seines  Vorkommens  (Ausnahme:  X,  92,  12)  unmittelbar 
hinter  der  Cäsur  der  Tr.  Jag.  reihe  (respektive  bei  deren  Vernach- 
lässigung an  der  entsprechenden  Stelle  V,  45,  9).  Offenbar  uruyil 
zu  lesen  Bartholom ae,  Stud.  z.  idg.  Spracbgesch.  I,  113fg.). 

1)  Oder  dccb  nie  mit  annähernder  Sicherheit.  Denn  I,  30,  1 (vergleiche 
VIII,  53,  2)  und  V1H,  74,  1 lässt  sehr  leicht  intransitive  Übersetzung  zu. 
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7. 

Bergaigne,  Quarante  hymnes  Nr.  V.  — ].  äsdn.  — 4.  v(ävd 
amrVih  (meist  wo  von  der  Beziehung  der  Götter  auf  Agni  die 
Rede  ist)  I,  59,  1;  72,  2;  IV,  1,  10;  42,  1.  Der  Gedanke  dass 
dies  auch  hier  gestanden  hat , liegt  nieht  fern , ist  aber  natürlich 
unsicher,  amrta  von  Agni  ist  an  sich  selbstverständlich  in  bester 
Ordnung.  Dass  er  nicht  stirbt,  könnte  hier  als  Gegensatz  davon, 
dass  er  geboren  wurde  (Jflyamänam) , hervorgeboben  sein.  Auch 
beachte  man  dass  die  anderen  Götter  nach  dem  zweiten  Hemistich 
ihre  Unsterblichkeit  erst  durch  ihn  erlangt  haben.  — Dass  das 
dreisilbig  zu  lesende  pitröh  als  * pitdroh  herzustellen  sei,  wie  ich 
früher  (Proleg.  874  Anm.  vergl.  Wackornagel  I,  55)  glaubte, 
ist  in  der  That  kaum  wahrscheinlich.  Die  Darlegungen  Saussure’s 
(Memoire  210)  bilden  kein  ausreichendes  Fundament  für  eine  Um- 
gestaltung des  Textes.  Dass  doch  zwischen  dem  Kasus  auf  -oh 
und  dem  entschieden  zweisilbigen  piträ  pitre  (s.  die  Materialien 
bei  L an  man,  Noun.-Infi.  425.  428)  eine  lautliche  Differenz  obge- 
waltet haben  muss,  ist  klar.  Steht  dieselbe  auf  einer  Linie  damit, 
dass  gegenüber  regelmässig  zweisilbigem  mddhvä  krdtvä  krdtve 
man  dreisilbiges  bähvöh  (wo  allerdings  an  Einfluss  der  Länge  der 
Penult.  gedacht  werden  könnte)  und  lidryoh  findet?  Die  Verhältnisse 
der  -n-Stämme  geben  sich  hier  offenbar  zur  Vergleichung  nicht  her: 
die  Sammlungen  Lanman’s  zeigen  sehr  deutlich,  dass  die  Erwartung, 
welche  man  naturgemäss  hegen  würde , dem  Unterschied  des  drei- 
silbigen pitröh  und  des  zweisilbigen  pitrö  Entsprechendes  hier 
wiederzufinden , sich  nicht  bestätigt.  Der  Grund  der  Sonderstellung 
von  pitröh  gegenüber  pipri  etc.  ist  einstweilen  unklar,  und  so  wird 
auch  die  genaue  Ansetzung  des  Vokales  der  Penult.  ( pityröh  ? 
pitaröh ?)  fraglich  bleiben  müssen.  Vergl.  Bartholomae,  Ar. 
Forsch.  I,  26  Anm.;  Kirste,  Bezz.  Beitr.  XVI,  294  ff.  Wenn  ich 
pitröh  schreibe , so  soll  dies  nur  als  Symbol  für  das  Unbekannte 
zu  verstehen  sein.  Ebenso  Vers  5.  — 5.  Bergaigne  übersetzt 
den  Schluss  des  Verses:  „tu  as  trouve , conformement  aux  rögles, 
l'etendard  des  jours.“  Aber  die  Wortstellung  und  die  Nachweisungen 
von  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  300  zeigen,  dass  dhnäm  zu  vaipmc.ni 
gehört;  dass  es  ausserdem  auf  ketürn  zu  beziehen  ist,  bleibt  freilich 
möglich.  Vgl.  noch  Geldner  ZDMG.  52,  756 fg.  — 6.  Bergaigne 
(Rel.  ved.  I,  195  A.  1)  fragt,  ob  arnitasi/a  Subst.  oder  Adj.  (auf 
vaisvänardsya  bezüglich)  ist.  Wahrscheinlich  — wofür  sich  auch 
derselbe  Quar.  h.  17  und  Joum.  As.,  Av.-Juin  1884,  533  entscheidet 
— das  Erstere , vgl.  v.  7 und  III  ,61,3.  Dass  freilich  hier  bei 
amr.  k.  an  Usas  gedacht  sei , möchte  ich  nicht  mit  B.  aus  der 
letztangeführten  Stelle  folgern,  vaidvänardsya  . . . cdkfasä  . . . 
amrtasya  kettinä  steht  einigermaassen  ähnlich  wie  Vers  2 i'ais- 
vänardm  . . . yajndsya  ketüm.  — visriihah  (V , 44 , 3)  unbekannt. 
Vgl.  Fick,  Wörter!».  I4  339,  v.  Bradke  ZDMG.  40,  659. 

Bd.  LV.  20 
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8. 

1.  Für  prksd  scheint  die  Bedeutung  .schnell“  (insonderheit 
.das  schnelle  [Ross]*)  festzustehen,  vgl.  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  95 ff. 
Pischel's  Bedeutungsreihe  ober  .1.  schnell:  2.  stark,  kräftig; 

з.  laut;  4.  leuchtend,  glänzend“  halte  ich  für  allzu  vielseitig  um 
glaublich  zu  sein;  überall  ist  mit  der  ersten  Bedeutung  durchzu- 
kommen. So  urteilt  auch  Foy,  KZ.  34,  250  A.  2.  Vgl.  ferner 
Hopkins,  JA  OS.  XV,  269.  — viddthä : siehe  ZDMG.  54,  608  ff. 

— 3.  dhisdne  Pragphva.  Vgl.  SBE.  XL VI,  120  ff.  — 5.  vidathyam : 
s.  ZDMG.  54,  611.  Da  rayfm  hier  weiblich  gebraucht  ist,  wird 
vidathyam  schwerlich  dazu  gehören  sondern  eher  Objekt  von 
grnddbhyah  (mit  Ergänzung  von  agntm)  sein.  — räjan.  — 7. 
Geldner's  Konjektur  iytd  (=  istibhih ; Ved.  Stud.  I,  162  A.  1) 
kann  ich  nicht  billigen.  Er  macht  die  gleiche  Änderung  an  der 
unserm  Vers  sehr  ähnlichen  Stelle  I,  143,8  (Padap. ; der  Sambitäp. 
kann  dort  iqtf  wie  iste  bedeuten).  Der  überlieferte  Vok.  aber  wird 
durchaus  richtig  sein;  er  stellt  sich  ungezwungen  mit  dhütayah 

и.  dgl.  (vgl.  Lindner,  Nominalbildung  78)  auf  eine  Linie.  Zu 
ändern  um  ein  so  fragwürdiges  Ergebnis  wie  jenes  verstümmelte 
ist/:[bhih\  zu  erlangen  — wo  noch  dazu  istafh  dem  Dichter  leicht 
aus  aller  Not  geholfen  hätte  — scheint  mir  verfehlt.  Betreffs 
der  Wahl  unter  den  verschiedenen  denkbaren  Bedeutungen  von  ist» 
werden  Zweifel  nicht  zu  überwinden  sein ; vielleicht  verdient  im 
Hinblick  auf  1,  8 prttisanim  isdyantam  .Antrieb“  den  Vorzug. 

— Weshalb  sürin  hier  nicht  wie  sonst  die  reichen  Opferherrn 
und  Spender  im  Gegensatz  zu  den  Priestern  bezeichnen  soll  (Geldner 
ZDMG.  52 , 7 52)  verstehe  ich  so  wenig  wie  manches  Andere  an 
derselben  Stelle  über  8ür(  Bemerkte.  Beispielsweise  weshalb  .in 

l , 22 , 20  unter  sürdyah  nur  die  in  der  folgenden  Str.  genannten 
vCpraso  vipanydvah  gemeint  sein  können“  ist  mir  unerfindlich. 

9. 

Auf  die  Schiebung  von  Vers  6 zwischen  3 und  4 (Siebenzig 
Lieder  103)  ist  Geldner  Ved.  Stud.  II,  181  mit  Recht  nicht 
zurückgekommen.  Die  Berührungen  von  6 mit  5 ( jyotih — jyötih, 
mdnah — mdnah,  patdyalsu — patayatah)  halten  jenen  Vers  an  seiner 
Stelle.  Immerhin  unterbricht  er  dem  Anschein  nach  in  befremdender 
Weise  den  Zusammenhang.  Ich  möchte  hier  die  typische  Unebenheit 
finden,  die  ein  Äkhyäna  vermuten  lässt;  auf  ein  solches  deutet 

m.  E.  auch  der  Wechsel  von  Frage  und  Antwort  in  Vers  2 und  3 
sowie  die  Weise  wie  v.  7 an  das  Vorangehende  anschliesst.  Die 
Züge  dieses  Äkhyäna  treten  nun  freilich  mit  einer  Unbestimmtheit 
hervor,  über  die  wir  uns  keinen  Illusionen  hingeben  dürfen.  Das 
Thema  scheint  das  beliebte  zu  sein:  die  Hervorziehung  Agni’s  aus 
der  Finsternis,  in  der  er  sich  versteckt  hatte  (7b),  seine  Anstellung 
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zum  Opferdienst.  Vers  1 singt  Agni’s  Lob  in  einer  Allgemeinheit, 
die  keine  Vermutungen  über  den  speziellen  Zusammenhang  erlaubt. 
Vers  2:  Ratlosigkeit;  man  kommt  nicht  mit  dem  Opfer  zu  Stande. 
Wie  wüsste  man  dabei  das  rechte  Wort  zu  sprechen?  Wie  sollte 
der  Sohn  weiser  reden  als  der  Vater?  Vielleicht  Worte  eines  ersten 
Opferers  (Manu?  X,  51,  5)  oder  genauer  eines  zu  opfern  Wünschenden, 
der  daran  verzweifelt,  den  rechten  Helfer  für  sein  Werk  zu  finden. 
Da  bisher  Niemand  die  Kunst  verstanden  hat,  so  müsste,  wer  sie 
verstände,  ein  Sohn  sein  der  weiser  ist  als  sein  Vater.  Vers  3 — 5 : 
Hinweis  auf  Agni;  er  ist  der  Gesuchte  «drunten  wandelnd  (auf 
Erden,  niedriger  als  die  himmlischen  Götter)  und  doch  weiter  als 
ein  Anderer  blickend*;  er  ist  das  feste  Licht.  Vers  6:  mir  scheint 
Worte  Agni’s,  der  sich  vor  der  nunmehr  ihm  zugemuteten  Übernahme 
des  Opferdienstes  fürchtet  (vgl.  X,  51,  4.  6;  Rergaigne  II,  84); 
er  ist  in  der  That  nicht  der  Feste  unter  den  Schwankenden ; ihm 
selbst  schwankt  Alles.  Was  soll  er  reden,  was  denken  (X,  52,  lb)? 
Vers  7 : Agni's  Zögern  wird  überwunden.  Alle  Götter  bringen  ihm 
Verehrung  dar;  er  übernimmt  den  Opferdienst  und  wird  Segen 
verbreiten.  — Das  brahmodya , welches  Ved.  Stud.  II,  181  ange- 
nommen wird,  ist  mir  unwahrscheinlich;  was  wir  von  solchen  Texten 
haben,  sieht  anders  aus.  Insonderheit  scheint  mir  die  Vergleichung 
von  2 und  3 zu  ergeben,  dass  über  das  Nichtkönnen,  über  welches 
in  2 geklagt  wird , eben  das  Können  Agni’s  hinüberhilft : diese 
Beziehung  sowie  die  oben  berührte  Korresponsion  der  Verse  5 und 
6 scheint  sich  mir  natürlicher  mit  der  hier  vorgeschlagenen  Auf- 
fassung als  mit  der  Konstruktion  Geldner’s  zu  vereinigen. 

1.  Wohl  dhar  ca;  l’rolegomena  475.  — Hillebrandt 
Chrest.  versteht  rdjasi  als  Loc.  sing.  Schon  die  Seltenheit  der 
Verlängerung  des  locativischen  -I  (Proleg.  395)  macht  dies  unwahr- 
scheinlich. Auf  das  Erscheinen  eines  Duals  an  dieser  Stelle  deutet 
I,  185,  1 hin;  speziell  den  Dual  rdjasi  stützt  die  Vergleichung 
unseres  vi  vartete  rdjasi  mit  VII,  80,  1 vivartdyantim  rdjasi 
sdmante.  Sollte  nicht  der  dunkle  und  der  helle  Tag  (Nacht  und 
Tag)  das  Epitheton  rdjasi  empfangen , (der  dunkle  und  der  helle 
Luftraum  = Nacht  und  Tag)  ? Vgl.  Wallis,  Cosmology  of  the 
Rigveda  116.  — 2.  samarS  ätarnnab  Bartholomae,  Stud.  I,  103, 
meines  Erachtens  willkürlich ; der  Abhinihita  Sandhi  ist  nicht  zu 
beanstanden  — 4.  Mit  Grassmann  und  Hillebrandt  glaube 
ich,  dass  gegen  den  Padap.  dJinivr,  nicht  dhruvdh  zu  verstehen  ist; 
ebenso  UI,  6,  4 (SBE.  XLVI,  246).  Vergl.  einerseits  II,  41,5; 
IX,  40,  2,  andererseits  X,  15,  2;  73,  9;  80,  6,  sowie  III,  35,  6; 
VI,  40,  1;  IX,  63,  2;  99,  8;  X,  14,  5.  — 5.  mdruyavistham 
Siebenzig  Lied  er  103,  Grassmann,  Böhtlingk;  vergleiche 
Delbrück,  Vgl.  Syntax  IU,  227.  Unnötig  und  aus  dem  Gebrauch 
der  älteren  Sprache  (Whitney  468 b)  herausfallend.  — vayanti 
Ludwig,  willkürlich.  Vgl.  I,  123,  8.  Auch  Hillebrand t’s 
(Chrest.  76)  viydnti  (von  vi)  leuchtet  nicht  ein:  abhi  vi  yanti  ist 
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durchaus  in  Ordnung;  das  vi  deutet  auf  das  Hier  und  Dort  der 
vielen  sich  bewegenden  Götter,  das  abht  auf  ihr  gemeinsames  Ziel. 

— (5.  diiraädhih  auf  viänah  bezüglich  ist  unbedenklich.  Vgl.  die 
Materialien  bei  Whitney  3G7b,  Lanman  377,  J.  Schmidt, 
Pluralbildungeu  88  fg.  Es  ist  ein  Kompositum  wie  dürdädts, 
dürfanta , dürdartha  etc. ; düra  (Loeativ)  ädhlh  zu  trennen 
(Hillebrandt,  Chrest.  75)  haben  wir  keinen  Grund.  — Man  be- 
merke den  Accent  von  vaksyümi;  er  erklärt  sich  aus  der  Gegen- 
überstellung von  kim  vaksyävii  — klm  manisye. 

10. 

1.  Betreffs  suvrlcttm  kann  ich  auch  nach  den  Darlegungen  von 
Foy  KZ.  34,  243  die  Beziehung  auf  das  Barbis  (vgl.  zu  derselben 
auch  Bergaigne,  Quar.  h.  18  A.  4)  nicht  wahrscheinlich  finden. 
In  den  zahlreichen  Belegstellen  müsste  dieselbe  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  deutlich  hervortreten , was  m.  E.  nicht  der  Fall  ist 
(man  könnte  höchstens  auf  VI,  11,  5 verweisen,  welche  Stelle  aber 
wenig  besagt).  Vielmehr  scheint  sich  das  Wort  in  die  Sphäre  von 
stöma,  gfr,  vxati  und  dergleichen  zu  stellen  resp.  die  entsprechende 
Babuvrihi-Bedeutung  zu  besitzen  (siehe  SBE.  XLVI,  203  fg.,  wo 
nur  X,  80,  7 missverständlich  aufgeführt  ist;  suvrktfm  ist  dort 
Beiwort  des  Agni).  Ich  halte,  wie  SBE.  a.  a.  0.  vorgeschlagen  ist, 
für  die  Bedeutung:  „gute  Herziehung  (des  Gottes  zum  Opfer)*  resp. 
„gute  Herziehung  bewirkend,  guter  Herziehung  zugänglich.*  Danach 
wird  ä yütam  . . . suerktibhih  VIII,  8,  3 seine  richtige  Deutung 
empfangen,  und  es  wird  begreiflich , dass  das  Wort  sich  gern  mit 
dem  Verb  yam  verbindet  (I,  153,  2;  II,  35,  15;  VI,  11,  5).  Neben 
den  Belegstellen  des  Rv.  berücksichtige  man  übrigens  TS.  II.  4,  7,  1. 
Die  in  diesen  Bemerkungen  vorausgesetzte  Ableitung  von  vrj  dürfte 
wahrscheinlicher  sein  als  die  von  arc.  Immerhin  muss  anerkannt 
werden,  dass  das  Wort  zu  denen  gehört,  bei  welchen  vollkommene 
Sicherheit  der  Deutung  prinzipiell  nicht  erhofft  werden  darf.  — 
Schwerlich  ist  Überzähligkeit  von  b anzuerkennen  (Proleg.  77). 
Durch  Streichung  von  agnixn  (so  auch  B o 1 1 e n s e n , Or.  u.  Occ. 
II,  480;  Bartholomae,  Studien  I,  105)  oder  (wohl  weniger 
wahrscheinlich)  von  ya'ynd  ist  leicht  zu  helfen.  — k drati,  woran 
als  möglich  Mayr  (Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.  Bd.  68,  1871,  247) 
denkt,  ist  entbehrlich;  das  Verb  braucht  nicht  von  hi  abzuhängen. 

— 2.  düsdm,  für  das  Grassmann  (Übers.)  iliksam  vorschlägt, 
ist  offenbar  an  seinem  Platz.  Eher  wird  mit  Grassmann  (Wörterb.) 
Verderb  von  mamdteva  vermutet  werden  können,  freilich  ganz 
unsicher,  da  Beziehungen  im  Spiel  sein  mögen,  die  uns  notwendig 
entgehen.  Ein  Eigenname  Mamdtä  ist  denkbar;  mamdtä  „das  eigene 
Interesse“  (Ludwig  paraphrasiert  „ganz  so  wie  sie  es  in  eigenem 
Interesse  gethan  hätten“)  ist  auch  nicht  direkt  unmöglich,  freilich 
wenig  überzeugend.  Ist  der  Text  in  Ordnung,  muss  das  Verbum 
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nicht  nur  des  Haupt-  sondern  auch  des  Relativsatzes  ergänzt  werden1): 
Agni  nimm  den  Stoma  an,  den  man  ihm  (liier  der  häufige  Wechsel 
der  2.  und  3.  Person)  darbringt  oder  dergl.  Die  Möglichkeit, 
dass  in  mamdteva  das  Verb  des  Relativsatzes  steckt,  wird  sich  nicht 
verkennen  lassen.  Die  Spur  wrürde  auf  eine  reduplizierende  Bildung 
einer  mit  m anlautendeu  Wurzel  mit  der  Endung  -ate  führen.  Also 
mhnateva  (=  mfmate  tva : „den  sie  gleichsam  ausmessen“)??  Über- 
zeugend ist  das  doch  kaum '-’).  Dass  das  Verbum  des  Relativsatzes  statt 
dessen  durch  Accentuierung  von  pdvante  zu  gewinnen  wäre  *)  unter- 
liegt Bedenken,  sfomam  ydm  . . . matdyah  pdvante  würde  offenbar 
heissen:  den  stoma,  zu  welchem  (d.  h.  zu  dessen  Iler vorbringung) 
die  Gedanken  sich  läutern.  Dass  so  gesagt  werden  konnte,  möchte 
ich  trotz  solchen  Wendungen  wie  pavasva  vdsüni  IX . 97,  52, 
vrstfm  divdh  . . . pavasva  IX,  96,  14  und  dgl.  nicht  für  vollkommen 
zweifellos  halten;  auch  ob  IX,  94,  1 zu  konstruieren  ist  ( sömah ) 
pavate  . . . mdnma,  ist  mindestens  fraglich,  da  mdnma  von  kavlydn 
abhängen  kann.  Tn  der  That  möchte  mau  an  der  Überlieferung 
des  allem  Anschein  nach  in  sich  abgeschlossenen,  sich  selbst  genügenden 
Sätzchens  ghrtdm  nd  düci  matdyah  pavante  (vgl.  IX,  67,  12)  ungern 
rütteln.  Vielleicht  gelingt  es  Andern  die  Fragen , welche  diese 
Stelle  aufgiebt,  überzeugender  zu  beantworten.  3.  pipäya  (resp. 
pipäya)  steht  an  5 unter  10  Stellen  so  dass  das  Metrum  Kürze 
der  ersten  Silbe  verlangt ; von  den  übrigen  5 Stellen  sind  4 metrisch 
indifferent,  eine  (VIII,  29,  6)  spricht,  wenn  auch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit, eher  für  die  Kürze.  Also  wird  pipäya  zu  schreiben  sein.  — 
4*.  Unterzähliger  Päda  oder  jdyamäna' ? Letzteres  metrisch  näher 

liegend  als  d oder  papraü.  Der  Pädaeingang  erscheint  als  viersilbig 
auch  48,  6;  X,  89,  1.  — bhäsd.  — paväkdh.  — 5.  An  den  Stellen, 
wo  wie  hier  für  iiti  ein  Plural  zu  erwarten  wäre  (Lanman  396), 
nimmt  Delbrück,  Ai.  Syntax  80  Verstümmlung  einer  Pluralform 
an  : wo  es  dann  nur  konsequent  ist  mit  J.  S c h m i d t , Pluralbilduugen 
306  ütf  zu  schreiben.  Das  ist  denkbar,  aber  immerhin  ein  Schnitt 
in  die  Überlieferung,  den  man  ungern  thun  wird.  Ich  sehe  nicht 
warum  nicht  puruväjäbhir  üti  und  dgl.  Verbindung  von  Plural 
und  Singular  sein  soll  wie  drbhego  äjä  . . . mahdtsu  ca  I,  102,  11 
(dagegen,  mich  nicht  überzeugend,  Schmidt,  a.  a.  0.  304  A.  2; 
vergl.  I,  81,  1)  und  wohl  auch  vfdveb/ur  . . . rtiinü  II,  37,  6.  — 
Wegen  der  Cäsur  wohl  zu  lesen  suviryebhid  ca  ||  abht  etc.  — jCinän ? 
Proleg.  478  fg.  — 0.  suvrktfm : s.  zu  Vers  1.  — 7.  Zum  Versbau 
vgl.  Proleg.  65.  — An  Tilgung  des  Accents  von  inuhi  (Bol  lensen, 
ZDMG.  35,  453)  ist  nicht  zu  denken.  Der  Accent  erklärt  sich  freilich 


1)  Wenigstens  wenn  xnan  aus  der  Accentlosigkeit  von  jxivante  den  Schluss 
zieht,  dass  es  Hauptsatzvorbum  ist:  vgl.  unten  zu  16,  17. 

2)  mamdd  erd  läge  den  liuchstahen  nach  nicht  fern,  entzieht  sich  aber, 
da  die  Bedeutung  von  mamdt  ungewiss  ist,  der  Kritik. 

3)  Doch  s.  unten  zu  16,  17. 
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nicht  aus  der  Stellung  des  Wortes  nach  der  Cäsur  (Zubaty,  VVZKM. 
II,  313),  sondern  er  gehört  in  den  von  A.  Mayr,  Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  phil.  hist.  KL,  Bd.  68,  258  dargestellten 
Zusammenhang.  — Zum  zweiten  Päda  s.  zu  4,  8. 


11. 

1.  Der  Vergleich  in  b wird  in  den  Worten  marutäm  na 
prdyukti  so  vollständig  enthalten  sein  wie  derjenige  von  X,  30,  1 
in  mdnaso  na  prdyukti.  Soll  man  bädhah  an  unserer  Stelle  als 
Voc.  eines  bädhds  »drängend“  auffassen?  Dann  wäre  wahrscheinlich 
accentuiert  dyne  büdhah , aber  auch  dyne  badhah  wäre  denkbar. 
Im  Hinblick  auf  sabridhah , welches  die  Existenz  eines  Stammes 
bädhas  erweist,  vielleicht  auch  auf  jhubddhah,  dürfte  die  Annahme 
eines  Accus,  badhah  wahrscheinlicher  sein,  der  entweder  von  yajasva 
abhängig  wäre  (»opfere  Drängen*  d.  h.  »opfere  so,  dass  du  dadurch 
drängst“),  oder  (was  freilich  im  Grunde  dasselbe  ist)  adverbiell 
»unter  Drängen“  bedeuten  könnte,  badhe  I,  61,2;  132,5  scheint 
Infinitiv  zu  sein  (Bartholomae,  IP.  I,  498  u.  A.)  — c:  wohl  it, 
l’rolegomena  189.  Man  vergleiche  besonders  III,  62,  16.  — 2. 
viddthe  (Dual;  Grassmann,  Übersetzung,  unter  Vergleichung  von 
VIII,  39,  1)  ist  auf  den  ersten  Blick  bestechend,  aber  unnötig. 
»Zwischen  den  viddtha  (Plural),  der  Gott  unter  den  Sterblichen.“ 
Über  viddtha  s.  ZDMG.  54,  608  ff.  — paväkdyä.  — vdhnir  asä: 
ZDMG.  50,  426.  431.  — 3“.  Der  Vers  bleibt  holprig  gleichviel 
ob  wir  dhdniä  oder  tut  lesen.  Zu  einer  Textänderung  fehlt  es 
an  Anhalt.  Aber  unwahrscheinlich  ist  es  nicht , dass  dJidnyä  cid 
dht  tv4  fünfsilbigen  Eingang,  der  durchaus  normal  wäre,  bildete 
(cf.  III,  19,  4;  VI,  1,  13;  VIII,  66,  12)  und  dann  dhisdnä  ebenso 
normal  den  Anapäst  nach  der  Cäsur  repräsentierte,  vgl.  V,  41,  8 c. 
Dann  würde  eine  Silbe  vor  vdfti  fehlen.  Was  da  gestanden  haben 
mag,  ist  natürlich  nicht  zu  ermitteln.  Darf  man  au  vfvapti  (vivdsti?) 
oder  vavdsti  denken?  Was  den  Sinn  anlangt,  so  ist  es  im  Grunde 
Agni , welcher  ,dcväh  jdnma  yrnati.  yajadhyai * soll.  Aber  das 
ist  hier  so  ausgedrückt,  dass  die  dhipdnä  es  »in  ihm“  zu  thun 
wünscht,  ähnlich  wie  es  1,109,4  die  dhisdnä  ist,  welche  den 
Soma  presst  {vJatl , vgl.  hier  vdsti).  — Offenbar  deväm  als  Gen. 
plur.  zu  lesen  (Lanman  354  und  Andere).  — 4.  Von  den  drei 
Stellen , an  denen  dpäka  im  Rv.  erscheint , hat  es  zweimal , hier 
und  gleich  in  der  nächsten  Nachbarschaft  12,2,  su  vor  sich.  Ist 
die  Cäsur  vor  dies  su  zu  setzen?  Das  wären  — ich  habe  die 
betreffenden  Materialien  vollständig  geprüft  — die  beiden  einzigen 
Stellen , an  denen  su  unmittelbar  hinter  der  Cäsur  stehen , durch 
diese  von  dom  vorangehenden  Worte  abgeschnitten  werden  würde. 
Setzt  man  andererseits  die  Cäsur  hinter  das  sii,  erhält  man  beide- 
mal einen  recht  ungewöhnlichen  Rhythmus  au  Stelle  des  normalen, 
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welcher  sich  bei  Annahme  der  Cäsur  vor  su  ergiebt.  Man  ver- 
einige diese  Erwägungen  mit  der  Bemerkung,  dass,  wie  hier  zwei- 
mal, immer  auf  Agui  bezüglich,  dpüka  hinter  sii  steht,  so  IV,  8,  2 
der  an  Agni  sich  richtende  Voc.  suapäka  erscheint  So  wird  man 
auf  die  schon  SBE.  XLVI,  328  geäusserta  Vermutung  auapd/eo  hier, 
sudpäke  12,  2 geführt.  Das  hierin  erhaltene  dpüka  (und  das  offen- 
bar damit  zusammengehörige  dpüka  in  dpäkacaksas  VIII,  75,  7 
gleichfalls  von  Agni)  ist  offenbar  mit  dem  I,  110,  2 erscheinenden 
dpäka  „wegwärts  gewandt“  identisch;  es  wird  durch  das  daneben- 
stehende pratidh  IV,  3,  2 an  diesen  Kreis  von  Richtungs Worten 
angeschlossen.  Dem  suapäka  ist  suprän  I,  102,  2 zu  vergleichen. 
Vgl.  auch  apakül  etc.  Gemeint  wird  sein,  dass  Agni's  gefährliche 
Glut  zum  Glück  für  den  Menschen  (sti)  von  ihm  weg  und  der 
Himmelsferne  zugewandt  ist.  An  a-püka  .nicht  einfältig“  ist  nicht 
zu  denken.  Vgl.  Bergaigne,  Journ.  As.  Fevr.  Mars  1884,  222.  — 
rödasi  Pragfhya.  — jdnäh't  Proleg.  478  fg.  — 5.  Bei  vrtije  fällt 
die  erste  Person  auf,  und  man  wird  mit  Säy.  und  anderen  Exegeten 
eine  passivisch  stehende  3.  sg.  med.  für  wahrscheinlich  halten.  So 
beginnen  alle  vier  Pädas  mit  einem  Passiv.  — suvrktfh:  vgl.  zu  10,  1. 


12. 

1.  An  der  richtigen  Erhaltung  von  toddsya  kann  nach  Vers  3 
und  6,  6 kein  Zweifel  sein,  d bhünunä  . . . mahds  toddsya  . . . 
tatantha  6 , 6 verglichen  mit  unserer  Stelle , an  der  ein  in  seiner 
nächsten  Umgebung  schwer  unterzubringendes  toddsya  und  dann 
docigä  tatana  erscheint,  zeigt,  dass  dies  toddsya  von  äoci'sü  ubhilngig 
ist  und  die  Konstruktion  beider  Hemistiche  eine  Einheit  bildet. 
Um  so  viel  weniger  Grund  ist,  dem  ersten  Hemistich  künstlich  ein 
Verbum  finitum  zu  geben,  indem  man  den  Accent  von  rät  tilgt 
(Pet.  WB.,  Grassmann).  Ich  übersetze:  „In  der  Wohnung  Mitte 
der  Hotar,  des  Barhis  König  (cf.  VIII,  13,  4;  15,  5)  Agni,  beiden 
Welten  Verehrung  zu  bringen,  er  dieser  Sohn  der  Kraft,  dem  (tta 
treu , hat  von  fern , wie  die  Sonne , mit  dem  Licht  des  Stachlers 
(d.  h.  eben  der  Sonne)  (die  Welt)  bebreitet.“  Zu  latäna  vgl.  16,  21. 
— 2,  Wohl  sudpäke , vgl.  zu  11,4.  — Grassmann  (WB.)  ver- 
mutet hier  und  V',  69,  3,  event.  auch  I,  94,  15  und  III,  54,  19, 
den  Dativ  sarvdtäte.  Meines  Erachtens  wird  man  angesichts  von 
Stellen  wie  IV,  26,  3;  VI,  15,  18;  X,  74,  3 gegen  diese  Vorliebe 
für  den  Dativ  misstrauisch  sein.  Die  Stellen,  an  denen  man  gleich 
guten  oder  gleich  schlechten  Grund  hätte  zu  ändern , sind  allzu 
zahlreich ; der  Dativ  müsste  mit  wahrhaft  tückischer  Konsequenz 
von  den.  Überlieferern  ausgemerzt  sein.  An  unserer  Stelle  zwar 
würde  es  an  sich  keiner  Textänderung  bedürfen  um  zu  sarvdtäte 
tva  zu  gelangen,  aber  die  Parallelstellen  lassen  sarvdtütä  als  unan- 
fechtbar erscheinen.  Ist  dies  nun  Instr.  des  Stammes  auf  -tat  oder 
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(so  Benfey,  Or.  und  Occ.  II,  520)  Loc.  des  Stammes  auf  -täii't 
Für  das  Erstere  sprechen  lautliche  Gründe:  einerseits  wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit  an  unserer  Stelle  (Laninan  385),  anderer- 
seits für  dieselbe  Auffassung  sehr  stark  I,  94,  15;  III,  54,  19; 
V,  69,  3 (Lanman  386;  vgl.  auch  oben  zu  4,  1)  sowie  IV,  26,  3. 
Ich  finde  keine  Gegengründe  gegen  die  dadurch  empfohlene,  wenn 
auch  natürlich  nicht  gesicherte . Beurteilung  der  übrigbleibenden 
Stellen  (VI,  15,  18;  VII,  18,  19;  X,  57,  7;  74,  3).  — 3.  Ist  der 
Text  in  Ordnung,  kann  man  der  Konstruktion  .dessen  aratC  die 
schärfste  ist*  nicht  ohne  Gezwungenheit  aus  dem  Weg  gehen1). 
aratfh  als  fern,  befremdet , aber  schwerlich  dürfte  eine  Änderung 
dies  Wortes  (amd/fh  Ludwig;  ardnih  nach  tdjigthsbhir  ardnfbhih 
I,  127,4;  129,5?)  befriedigen.  Kann  aratfh  nicht  ein  weibliches 
Körnen  actionis  von  Wurzel  ar  sein  (wie  drdatt ',  vasatf ) ? Das 

Gefühl,  dass  es  schliesslich  doch  nicht  ein  solches  ist,  sondern  dass 
es  auch  hier  als  Masc.  und  Beiwort  des  Agni  steht  wie  so  oft,  wird 
man  freilich  kaum  überwinden.  Trifft  vielleicht  Grassmann  mit 
tdjisthayä ydh  das  Rechte??  — vanerdt  erinnert  an  vanesat  X,  61,  20. 
Aber  unser  Dichter  liebte  Nomen  und  Verbum  rüj  (Vers  1.  5).  — 
4.  Offenbar  sd’  asmdkcbhir,  Proleg.  464.  — Neisser's  (BB. 
XX,  39 ff.)  zum  grossen  Teil  schon  von  Ludwig  anticipierte 
Theorie  (Litteratur  s.  SBE.  XLVI,  388;  hinzuzufügen  Zubaty, 
WZ  KM.  III,  301),  nach  welcher  es  von  -tar-Stämmen  einen  Nom. 
auf  -tan  ( etari  hier  und  V,  41,  10;  dhmätdrf,  sotdri,  dhartdri  etc.), 
entsprechend  vielleicht  auch  einen  Nom.  räjdni  (X , 49 , 4)  giebt, 
scheint  mir  nach  immer  erneuter  Prüfung  durch  die  Belegstellen 
in  der  That  nahe  gelegt  zu  werden.  Die  Auffassung  als  Loc.  resp. 
als  locativischer  Infinitiv  ist  bei  einer  Anzahl  der  Stellen  gezwungen, 
und  die  häufige  Wiederkehr  dieser  Gezwungenheit  muss  bedenklich 
machen.  Doch  wird  man  mit  seinem  Urteil  zurückhalten  müssen 
bis  eine  überzeugende  sprachgeschichtliche  Erklärung  solcher  Nom. 
gelungen  ist.  — järayüyi:  vergleiche  Neisser,  Bezz.  B.  XIII,  293 
A.  2;  v.  Bradke,  IF.  IV,  90.  Die  seltsame  Form  kann  für  die 
Augenblicksbildung  eines  Aor.  pass,  auf  -t  zu  järayämf  gehalten 
werden;  wie  der  Ausgang  auf  -ayi  als  natürlich  für  diese  Formen 
empfunden  wurde,  zeigt  ja  ddftäyi  etc.  Man  kann  dann  entweder 
an  järdyämi  .ich  erwecke* 2)  oder  an  ein  Denom.  järay&mi  von 
järd  denken.  Gegen  die  erstere  Auffassung  (.wie  der  Vater  der 
Morgenröte  ist  er  durch  Opfer  erweckt  worden“)  spricht,  dass  dies 
Kausativum  als  järü  nur  I,  124,  10  erscheint3),  wo  das  Metrum 
Länge  fordert  , sonst  als  jar°.  So  empföhle  sich  in  der  That. 


1)  Ein  Ausweg  wäre  allenfalls:  , .dessen  (Glut)  die  schärfste  ist"  — oder: 
„dessen  (Klammen)  die  schärfsten  ( ttjisthäh ) sind,  der  arati  etc.“ 

2)  Ich  unterlasse  es  hier,  die  längst  Ausgesprochene,  m.  E.  vollkommen 
sichere  Vermutung,  dass  ein  solches  Kausativum  dem  Rv.  bekannt  ist,  hier 
näher  zu  erörtern. 

3)  Wenn  nicht  auch  hier  mit  v.  Bradke  Denom.  von  järd  anzunehmen  ist 
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wie  z.  B.  v.  B r a d k e will,  das  Denominativtim  von  jard.  Gemeint 
wäre  m.  E. : wie  der  Vater  der  Morgenröte  (der  Himmel)  ist  er 
(Agni,  der  adhvardsya  järdh  X,  7,  5)  von  den  Opfern  zum  Buhlen 
begehrt  worden  (ungefähr  ähnlich  X,  42,  2).  Vielleicht  bedeutet 
der  Vergleich : wie  der  Himmel  Buhle  der  Morgenröte  war.  Bisher 
aber  ist  der  Accent  von  jwrayäyi  unberücksichtigt  geblieben.  Ist 
er  korrekt,  würde  auch  er  für  das  Denominativum , gegen  das 
Kausativum  entscheiden.  Aber  wer  eine  Aoristform  annimmt,  wird 
vermuten  müssen,  dass  er  — was  bei  einer  so  dunkeln  Form 
wohl  leicht  geschehen  konnte  — zu  Unrecht  gesetzt  ist.  Die 
Annahme  von  Satzbeginn  wie  von  .nachfolgendem  Nebensatz“  (im 
Sinn  von  Delbrück,  Ai.  Syntax  S.  43)  wäre  gleich  gezwungen. 
Schliesslich  aber  wird  man  nicht  übersehen  dürfen,  dass  dem  Accent 
vielleicht  eine  Hindeutung  darauf  zu  entnehmen  ist,  dass  ein  Verbum 
finitum  überhaupt  nicht  vorliegt.  In  dieser  Richtung  bewegen  sich 
die  Bemerkungen  Lud  wig's,  der  an  die  Formen  auf  -äyya  erinnert. 
Vielleicht  trifft  er  damit  das  Richtige : kann  eine  unorganische 
Verkürzung  von  järayäyiah  vorliegen ? So  übersetzt  auch  Griffith 
,to  be  praised.“  Betreffs  der  Zugehörigkeit  zu  jar  oder  järd 
würde  das  oben  Gesagte  auch  dann  gelten.  — 5.  Für  ydt  tdksad 
läge  ydd  ddhyad  (dhaksad)  nah.  Vgl.  II,  4,  7 etc.  Aber  I,  127,  4 
(vgl.  I,  130,  4)  wird  das  doch  mindestens  als  unsicher  erscheinen 
lassen;  siehe  auch  Geldner,  Ved.  Stud.  I,  116  A.  2.  — Die  her- 
kömmliche Übersetzung  von  t~n6  nd  täyuh  .wie  ein  schuldiger 
Dieb“  (besser:  .wie  ein  Schuldner,  ein  Dieb“?)  weiss  ich  durch 
nichts  Anderes  zu  ersetzen.  Dies  rnd  wird  ujta£  ktyoutvov  sein,  denn 
rnä  X,  127,  7 ist  Neutr.  plur.  — dJidnua.  — ti.  Das  Fehlen  des 
Verbums  vereinigt  sich  mit  dem  metrischen  Defekt,  einen  Ausfall, 
wohl  vor  nfdüyah , wahrscheinlich  zu  machen  (vf  muco  Grassmann; 
es  könnte  auch  vC  mttcä,  spnxxihl  u.  A.  sein).  Proleg.  82  mit  A.  2. 
— Päda  c ist  metrisch  verunglückt  und  durch  yäsi  oder  (luchün&h 
kaum  zu  bessern.  Er  kann  doch  richtig  überliefert  sein,  aber  auch 
die  Annahme  eines  Ausfalles  ist  leicht.  Um  hier  weiter  zu  kommen 
fehlt  es  an  allem  Anhalt;  insonderheit  dürften  Ergänzungsvorschläge 
(wie  Grassmann's  Einsetzung  von  nah  hinter  ducchunS(h))  sich  über 
das  Niveau  freier  Erfindungen  kaum  erheben  können.  — d : s.  zu  4,  8. 

IS. 

1.  Grassmann,  Übers.,  nimmt  &ru$tih  an,  was  möglich 
(TI,  32,  3;  V,  54,  14),  ja  wahrscheinlich  ist,  da  offenbar  eine  lange 
Aufzählung  der  xyiivä  eauihagäni  beabsichtigt  ist.  Stellen  wie 
TI , 3 , 9 ; 9 , 4 zeigen  immerhin , dass  die  traditionelle  Auffassung 
(druslf) , welche  Lanman  380  annimmt , nicht  undenkbar  ist.  — 
vä jo.  — Dass  idyo  (vielmehr  ilio)  zu  vrshtCr  oder  (dies  wegen  der 
Cäsur  vorzuziehen)  zu  ritlr  gehört,  ist  denkbar.  Derartige  Irregulari- 
täten in  Bezug  auf  das  Genus  liegen  vor  (s.  Lanman’s  Register 
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„genders  interchanged“) ; die  vorangehenden  männlichen  Nominative 
können  dein  Dichter  vorgeschwebt  und  dadurch  die  Irregularität 
mit  herbeigefübrt  haben.  Sachlich  vergleiche  man  für  die  Ver- 
wendung von  idya  X , 30,  8.  Das  sehr  starke  Vorherrschen  des 
Gebrauchs  von  Idya  für  Agni  freilich  kann  die  Änderung  ilia  nahe 
zu  legen  scheinen ; der  Voc.  wäre  durch  die  Reihe  der  umgebenden 
Nominative  zum  Nom.  gemacht.  Aber  freilich  wäre  so  eher  ein 
idya  entstanden.  Grassmann  (Übers.)  idayä  kaum  überzeugend. 
— 2.  Agni  kann  direkt  als  Bhaga  benannt  werden  (II,  1,  7;  vgl. 
IX,  97,  55);  so  ist  die  Änderung  bhago  nd  (häufige  Wendung),  die 
durch  die  folgenden  Vergleiche  allerdings  empfohlen  werden  würde, 
nicht  notwendig.  — ise  Ludwig.  Weder  das  Metrum  (X,  50,  3 ; 
Prolegomena  64)  noch,  so  viel  ich  finden  kann,  andere  Erwägungen 
begründen  diese  Änderung,  Ah>'  lässt  sich  am  einfachsten  als  Dat. 
von  is  fassen:  ,du  als  Bhaga  (bringst,  vgl.  IV,  2,  13  rdtnccm  bhara 
sadamänuya ) uns  ja  das  Kleinod  her  zur  Labung.“  Doch  lässt 
sich  auch  an  einen  Infin.  von  is  denken : wobei  es  sich  am  ersten 
um  i?  „ suchen“  handeln  würde  (IX,  47,  4;  vgl.  auch  die  Verbindung 
von  rdtnam  mit  dem  mit  diesem  is  korrekten  vid  I,  53,  1);  für 
die  Verbindung  dieses  Verbums  mit  ä können  wir  uns  vor  Allem 
auf  das  ganz  in  die  Gedankensphäre  unserer  Stelle  fallende  t?tä 
rdyah  VS.  V,  7 berufen;  der  Fortgang  dieser  Stelle  pri§£  bhdgäya 
freilich  tritt  wieder  mehr  für  die  ersterwähnte  Auffassung  von  ist 
ein.  Anschluss  an  Wurzel  i ist  offenbar  nicht  zu  suchen.  — 3.  Die 
erste  Vershülfte  lässt  sehr  deutlich  hervortreten,  wie  der  Yj-trasieg 
ein  Triumph  des  Heldentums,  die  Paniüberwindung  ein  solcher  der 
Brahmanenkunst  ist.  — apätn.  — 4.  Die  Worte  süno  sahaso 
girbhir  ukthaih  stimmen  mit  1,  10.  So  fällt  es  auf,  dass  dort 
vidi , hier  vedyAi  (vgl.  Geldner,  Ved.  Stud.  II,  182)  steht.  Die 
in  Betracht  kommenden  Worte  sind  nicht  so  häufig,  dass  ein  Zufall 
wahrscheinlich  wäre.  Sollte  nicht  beidemal  dasselbe  Wort  vorliegen? 
Das  Leichtere  und , wie  mir  scheint , auch  das  Zutreffendere  ist, 
unsere  Stelle  nach  1,  10  zu  ändern.  Griffith  ,to  the  altar.“ 
vidi  neben  yajiid  noch  I,  164,  35;  170,  4;  VII,  35,  7.  Ganz  in 
dem  entsprechenden  Geleise  verläuft  VIII,  19,  18.  vedyü  stände 
nur  hier,  sonst  immer  vedyCibliih.  Ich  vermute  also  vididnat  oder 
vidi  dnat  (=  vidiä  resp.  vidi  dnat).  Zur  Hälfte  geht  mir  hier 
Roth  (ZI)MG.  48,  679)  voran,  der  vidyäni  annimmt.  Die  an  sich 
denkbare  Auflösung  vedia  (Voc.)  dnat  wird  durch  die  Rücksicht 
auf  1,  10  widerraten.  Zu  niiitim  . . . dnat  vgl.  2,  5;  15,  11.  — 
Selbstverständlich  vdram,  nicht  vä  dram  (l’adap.,  entsprechend 
I,  142,  10;  VII,  7,  6);  zu  visvam  . . . vdram  vergl.  viivdvctra.  — 
Schwerlich  ist  von  Getreide  ( dltänfam ) die  Rede  ; vermutlich  dhdniam. 
Vgl.  III,  1,  16.  Auch  unserer  Stelle  benachbart  (11,  3)  findet  sich 
das  Wort.  Dasselbe  wird  in  Anbetracht  der  begrifflichen  Verwandt- 
schaft von  dhdna  und  vdsu  auch  durch  das  vasavyaih  am  Schluss 
unseres  Verses  empfohlen.  — 5.  bhüri paivdh:  III,  54,  15;  VI,  1, 12. 
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Zu  vrka  und  arf  vgl.  IX,  79,  3.  j'dsuraye  im  Vortrag  wohl  der 

Messung angenähert.  Bartholom »e  (Stud.  I,  98)  will  die 

überschüssige  Silbe  durch  die  Lesung  vfkai  beseitigen,  was  — von 
prinzipiellen  Bedenken  zu  schweigen  — eine  wenig  befriedigende 
Prosodie  des  Pädaausgangs  ergiebt.  Der  Sinn  ist  natürlich:  Gieb 
den  Männern,  wenn  du  doch  selbst  für  den  Wolf  sorgst.  — 6.  vfhäyas 
kommt  nicht,  wie  Bergaigne  III,  287  will,  von  vi-hä.  Sondern 
ein  *häyas,  das  i n'adrvahäyas  (Av.)  vorliegt,  ist  mit  vi  zusammen- 
gesetzt in  der  Weise  von  vlmanas  vimahas  vicetas ; so  steht  X,  82,  2 
vtmanäh  und  vihayäh  in  deutlicher  Parallelität.  Der  Sinn  ist  also : 
„wer  weitreichendes  häyas  hat*,  hüyas  muss  nach  dem  Zusammenhang 
der  Stellen  etwa  „Kraft,  Frische*  bedeuten;  so  wünscht  man  im 
Av.  (VIII,  2.  7)  dem  Kranken,  dass  er  sdrvahäyäh  „mit  vollständigem 
/ifiyas  begabt“  weiter  leben  möge.  Man  kann  an  Ableitung  von 
hä  (jihite),  noch  eher  wohl  von  hi  denken : es  verdient  Beachtung, 
dass  vihäyäh  vom  Kenner  steht,  in  Bezug  auf  welchen  das  Verb 
hi  gern  gebraucht  wird.  Durchaus  zutreffend  schon  Henry  zu 
Av.  VIII,  2,  7.  — 6d  siehe  4,  8d. 


14. 

1.  Pischel’s  Behandlung  des  schwierigen  Verses  (Ved.  Stud. 
II,  59)  scheint  mir  so  wenig  glücklich  wie  die  früheren  Erklärungs- 
versuche; gegen  seine  Auffassung  der  Wurzel  bhas  wendet  sich 
mit  Recht  Hillebrandt  ZDMG.  48,  418;  doch  glaube  ich  — 
wie  P i s c h e 1 a.  a.  0.  333  — dass  zur  Annahme  von  mehreren 
Wurzeln  bhas  keine  Veranlassung  vorliegt ')  (vgl.  Foy , IF.  VI,  329 
A.  1 ; Aufrecht  KZ.  34,  458 fg. ; Ludwig,  Über  die  neuesten 
Arbeiten  etc.  147;  Per  Persson,  Wurzelerwoit.  199;  Bezz.  Beitr. 
XIX,  259);  „zermalmen“,,  „kauen“  passt  m.  E.  überall.  Im  übrigen 
bekenne  ich  über  unsere  Stelle  mich  durchaus  unsicher  zu  fühlen. 
Wer  Ist  Subjekt  im  zweiten  Hemistich  ? bhas  wie  pürvyd  werden 
besonders  gern  von  Agni  gebraucht,  so  dass  man  an  diesen  denken 
könnte.  Etwa:  „[für  denj  möge  er,  der  Kauende,  der  Alte  Labung 
erwählen  ihm  zum  Segen“  ; der  Gedanke  wäre,  dass  der  allzennalmende 
Agni  doch  den  Lobsänger  verschont , ja  segnet.  Gegen  diese  im 
übrig  en  annehmbare  Deutung  macht  mich  doch  zunächst  bedenklich, 
dass  so  die  natürliche  Beziehung  des  ydh-sd  zerstört  wird.  Weiter, 
dass  das  fpam  vurita  dvaae  natürlicher  den  Menschen  zum  Subjekt 
hat  als  den  Gott;  unserem  mdrtyah  . . . f$am  v.  d.  entspricht  in 
der  That  genau  das  von  Pischel  herbeigezogene  indrto  vurita 
sakhyam  . . . dyumndm  vrntla pupydse  V,  50,  1.  Beide  Erwägungen 

1)  Wenigstens  alle  Verbalformen  scheinen  mir  zu  einem  einzigen  Y'erbum 
bhas  zu  gehören.  Fraglich  kann  sein,  wie  über  bhasdd.  und  bhdsirä  zu 
denken  ist;  mindestens  für  das  erste  dieser  Worte  mochto  ich  auf  Grund  von 
bhdmsas  an  eine  von  bhas  durchaus  zu  trennende  Wfurzel  bhains  denken. 
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verstärken  sieh,  indem  sie  auf  dasselbe  Resultat  deuten,  dass  Subjekt 
des  zweiten  Hemistichs  der  Fromme  ist.  Da  nun  einerseits  in 
bhas  offenbar  vielmehr  die  Idee  des  Zerstörens  als  die  des  Sichnährens 
liegt  (s.  IV,  5,  4 ; VI,  59,  4 ; TB.  T,  4,  6,  1 etc.),  andererseits  unser 
kurzes  Lied  voll  ist  von  Hindeutungen  auf  den  Triumph  des  Frommen 
über  seine  Feinde  (siehe  v.  3.  4°  d),  so  schlage  ich  die  Übersetzung 
vor:  »Der  Sterbliche,  welcher  etc.,  der  möge  (seine  Feinde)  zer- 
malmend als  der  Vorderste  Labung  erwählen  sich  zum  Segen.“ 
Dabei  ist  gegen  den  Padap.  bhdsan  als  Partizip  genommen.  Doch 
ist  auch  bhdsat  (Padap.)  denkbar:  freilich  ergiebt  dieser  Injunktiv, 
mit  dem  Opt.  vurita  coordiniert , eine  wohl  mögliche  aber  wenig 
glatte  und  wenig  beliebte  (Delbrück,  Ai.  Syntax  356  fg.)  Kon- 
struktion. — 2“.  Unterzähliger  Pädaausgang?  Die  Zulässigkeit  von 
prdcetäh  ist  recht  zweifelhaft.  Proleg.  186,  Hirt,  Idg.  Forsch. 
I,  9.  — 8.  »Denn  mannigfach,  o Agni,  kämpfen,  Segen  zu  erlangen, 
die  Schätze  und  die  Geizigen  (die  Guten  mit  ihrer  reichen  daksinä 
und  die  Nichtspendenden).“  Den  Beweis  für  diese  Auffassung  habe 
ich  ZDMG.  54,  170  zu  führen  versucht. 


15. 

1 — 15  in  dreiversige  Lieder  zu  zerlegen.  16 — 19  später  zu- 
gefügt (Prolegomena  194). 

1.  Über  rüjase , stuse  und  Verwandtes. 

In  rvjase  will  Bartholomae  (IF.  II,  281)  der  Form  nach 
einen  Infinitiv,  der  Bedeutung  nach  die  2.  Plur.  sehen,  Neisser 
(BB.  XX,  54.  59)  einen  »kollektiven  Imperativ*  im  Sinn  der  2.  Plur. 

Zur  Klnrheit  wird  man  hier  am  sichersten  kommen,  wenn  man 
von  der  häufigsten , der  Untersuchung  die  breiteste  Angriffsfläche 
bietenden  Form  dieser  von  Grassmann  und  Delbrück  (Verb.  181) 
so  genannten  »Doppelstämme* ')  ausgeht,  von  stusS i). 

Eine  Anzahl  von  Stellen  spricht  hier  mit  hinreichender  Be- 
stimmtheit für  die  Auffassung  als  1.  Sg. : so  VI,  51,  3 stusd  u 
v o mahd  rtdsya  gopün , dditim  mitrdm  etc.,  aryamdnam  bhdgam 
. . . dchä  voce  (im  folgenden  Vers  dann  yämi);  VI,  62,  1 stusi 
ndrä  div6  asyd  prasdntä,  aJvfna  huve-,  VIII,  23,  7 agnim  vah 
pürvydm  huve  . . . tarn  ayd  vued  grne  tdm  u va  stuse.  Nach 
dieser  Stelle  wird  auch  VIII,  21,  9 verstanden  werden  müssen: 
tdm  u va  stuse,  sdkhäya  (rulram  ütaye. 

1)  8.  von  neuerer  Litteratur  namentlich  Urugmann,  Grundriss  II.  1020, 
Ludwig  VI,  201,  sodann  die  oben  erwähnten  Untersuchungen  von  Bartholomae 
und  Neisser;  ferner  Ho p k i n s,  AJPh.  1892,  22ff.;  Johansson.  Bidrag  tili 
Kigvedas  toikning  32fg.;  Koy,  KZ.  34,  233 ff. ; Delbrück,  Vergleich.  Syntai, 
II,  442  ff. 

2)  Bartholomae  a.  a.  O.  279;  Neisser  a.  a.  O.  55 fl'. 
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Andererseits  verlangen  andere  Stellen  die  Auffassung  als  3.  S g. 

1,  122,  7.  8 liest  man  hinter  einander:  stuse  sd  vüvi  varuna  mitru 
rätlh  und  asyd  stu.se.  mdhimayhasya  rddhah.  Der  /.weiten  Stelle 
für  sich  allein  würde  eine  1.  Sg.,  der  ersten  ein  Infinitiv  genügen; 
hält  inan  sie  nebeneinander,  wird  man  sich  für  die  3.  Sg.  mit 
passivischer  Bedeutung ')  entscheiden.  V , 33 , 6 praryd  stuse 
tuvimaghdsya  danam  ist  so  ähnlich , dass  auch  hier  das  Gleiche 
wahrscheinlich  wird,  obwohl  an  sich  auch  die  1.  Sg.  denkbar  wäre. 

Wir  haben  also  gleichlautend  eine  erste  und  eine  dritte  Person 
stupA. , was  nicht  befremden  kann:  grnA  huvA  ise  etc.  ist  ja  auch 
das  eine  wie  das  andere.  Meines  Erachtens  sind  damit  die  sicheren, 
wenn  auch  noch  nicht  die  möglichen  Erklärungen  von  stupA  erschöpft. 

Ohne  allen  Zwang  schliesst  sich  die  grosse  Masse  der  Stellen 
den  oben  besprochenen  Belegen  für  die  1.  Sg.  an : so  I,  46,  1 ; 159,  1 ; 
II.  20,  4 (=  VI,  21,  2);  31,  5;  V,  58,  1;  VI,  48,  14;  49,  1; 
VIII,  23,  2 (oder  vielleicht  2.  Sg.  — vgl.  unten  — ? Doch  beachte 
man  die  nahe  Nachbarschaft  mit  dem  oben  besprochenen  VIII,  23,  7); 
24,  1;  63,  3 3);  84,  1 (cf.  I,  186,  3). 

Es  bleiben  einige  Stellen  übrig,  auf  die  besonders  einzugehen  ist. 

Zunächst  kommt  die  Möglichkeit  einer  zweiten  Person  in- 
sonderheit für  die  beiden  folgenden  Stellen  in  Betracht.  VIII,  65,  5 
indra  grnipd  u stupA  könnte  heissen  „Indra,  du  wirst  besungen 
und  gepriesen“  (so  Ludwig).  Im  Hinblick  auf  den  erwähnten 
Vers  II,  20,  4 ziehe  ich  doch  die  aktivische  Auffassung  der  Verba 
und  die  Übersetzung  vor:  „Indra,  ich  singe  und  preise.“  Sodann 
der  holprige  und  abgerissene  Vers  X,  93,  9 krdJü  no  dhrayo  deva 
savitah,  ad  ca  stupe  maghdnom.  Man  könnte  übersetzen:  „und 
du  hier  unter  den  Gabenspendern  wirst  gepriesen.“  Sicher  nicht 
weniger  natürlich  ist  hinter  ad  die  Annahme  der  3.  Sg. ; dass  Savitar 
zuerst  in  der  zweiten  Person  angeredet,  hierauf  wie  es  scheint 
ebenderselbe  in  der  dritten  Person  besprochen  wäre,  würde  im  Veda 
eine  Überfülle  von  Parallelen  haben.  Immerhin  ist  keinerlei  Grund 
neben  der  1.  3.  Sg.  stup-A  eine  rein  zufällig  ebenso  aussehende 

2.  Sg.  stu-pA  prinzipiell  abzulehnen. 

Es  folgt  VIII,  5,  4 purupriyd  na  ütdye  j/uruinandrä  purü- 
vdsü , stuse  Kdnvüso  aävinH,  und  damit  zusammengehörig  VIII,  7,  32 
sahö  pri  no  vdjrahasfaih  Kdnvüso  agnlm  marudbliih , stupA  hira- 
nyavädibhih.  Ungern  wird  man  hier  stuse  als  3.  Sg.  neben  pluralischem 
Subjekt  (s.  weiter  unten  zu  VIII,  74,  1)  auffassen  („die  Kaijvas 
preisen  die  Asvin  resp.  Agni“):  es  müsste  sich  dann  zweimal  genau 
gleich  dieselbe  Anomalie  der  Konstruktion  wiederholt  haben ; auch 
ist  uns  die  3.  Person  stupA  stets  nur  in  passivischem  Sinn  begegnet. 
Der  weiterhin  zu  besprechende  Infinitiv  slupA  („die  Kanvas  [machen 

1)  Im  Sinn  von  Delbrück,  Ai.  Syntax  263  IT. 

2)  Oder  3.  8g.  entsprechend  der  Ähnlichkeit  von  I,  122,  7?  Wieso  die  Stelle 
ein  „unzweifelhafter  Beleg"  filr  den  Infinitiv  stusi  sein  soll  (Bartholomao 
a.  a.  O.  279),  ist  mir  unverständlich. 
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sich  daran]  zu  preisen“)  Ist  denkbar.  Aber  wer  sich  mit  dem 
Aussehen  der  ganzen  Reihe  der  bisher  erwähnten  Stellen  vertrant 
gemacht  hat,  wird  doch  für  VIII,  7,  32  die  Übersetzung  natürlich 
finden:  „ihr  Kanvas,  den  Agni  preise  ich“,  und  dann  liegt  es  nah, 
auch  VIII,  5,  4 unter  Annahme  der  Accentänderung  Kanväso 
(Delbrück),  ebenso  zu  übersetzen:  „ich  preise,  ihr  Kanvas,  die 
A3vin.“ 

VIII,  74,  1 vii6~viio  vo  dtithim  väjaydntah  purupriydm, 
aynim  vo  diiryam  vdca  stu#d  süsdsya  manmabhih.  Allenfalls 
Infinitiv:  „im  Wettlauf  eilend  (machen  wir  uns  daran)  zu  preisen.“ 
Aber  für  viel  wahrscheinlicher  halt«  ich,  dass  1.  Sg.  vorliegt.  Die 
Incongruenz  von  väjaydntah  . . . stu.yd  kann  kein  Bedenken  erregen. 
Wie  hier  väjaydntah  purupriydm  ist  VIII , 31,  14  saparydntah 
purupriydm  mit  dem  Verb  im  Singular  ( ile ) verbunden.  Auch  I,  30, 1 
hat  väjaydntah  das  Verb  im  Singular  bei  sich  ( siiice );  umgekehrt 
I,  106,  4 väjdyan  das  Verb  im  Plural  (imahe)  *).  Ich  verweise 
noch  auf  VI,  47,  9 und  das  zu  dieser  Stelle  ZDMG.  54,  170  Bemerkte. 

Von  den  Belegstellen  für  slusd  fehlt  nur  noch  der  schwierige 
Vers  VIII,  4,  17  vimi  tvä  püsann  fhjdse  vbni  stötava  äghrne , 
nd  tdsya  vemy  dranarn  Id  tdd  vaso  stuxS  Pajräya  Sdmne.  Ich 
stelle  meine  Auffassung  hin  ohne  mir  zu  verbergen,  dass  ein  sicheres 
Ergebnis  schwerlich  erreichbar  sein  wird.  Ich  gehe  von  der  Über- 
zeugung aus,  dass  Pajra  Säman  nicht  ein  Gegner  des  Sängers,  sondern 
der  Säuger  selbst  ist  (VIII,  6,  47)^).  Weiter  glaube  ich  hier 
stus/:  als  Infinitiv  (wie  die  Infinitive  rrijdse  und  stötave  vorangehen) 
und  im  letzten  Päda  die  geläufige  Dativattraktion  beim  Infinitiv 
erkennen  zu  sollen.  Ich  gebe  die  Übersetzung  zur  Erwägung:  „Ich 
dringe,  Pusan,  (zu  dir)  zu  streben.  Ich  dringe,  Äghpii , dich  zn 
preisen.  Nicht  darauf  dringe  ich  — denn  das,  o Vasu,  liegt  fern 
— dass  (umgekehrt)  du  (mich)  den  Pajra  Säman  preisen  solltest“  *).  — 

Wir  blicken  von  den  einzelnen  Stellen  auf  das  Ganze  zurück. 
Ein  Infinitiv  stusd  wie  jisd  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen  and 
scheint  denn  auch  an  einer  Stelle,  die  dem  Gros  der  Belege  recht 
unähnlich  ist,  in  der  That  vorzuliegen.  Dies  Gros  aber  zeigt  ein 
durchaus  anderes  Aussehen  als  wir  etwa  von  jisi  her  gewohnt  sind 
Dass  zunächst  für  das  lebendige  Sprachbewusstsein  — gleichviel 

1)  Vgl.  dazu  die  ähnlichen  Fälle  t,  189,8;  IX,  34,  14. 

2)  Überhaupt  keinen  Eigennamen  sieht  in  pajrd  ftiiman  Hillobrandt, 
Myth.  I,  121.  8tusi  aber,  worauf  es  hier  ankommt,  erscheint  auch  bei  seiner 
Auffassung  als  Infinitiv.  Nicht  Überzeugendes  über  den  Vors  sagt  Th.  Baunsck 
KZ.  35,  535  fg. 

3)  Zu  absurd  für  die  Phantasie  eines  Km  wird  man  diese  Wendung  kaum 
finden.  — Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet  von  unserem  Gegenstand 
abschweifend  hervorzuhebeu,  wie  deutlich  in  diesem  kurzen  an  Pusan  gerichteten 
Abschnitt  (VIII,  4,  15 — 18)  das  Wesen  Püsan’s,  dos  Gottes  der  vor  dem  Verirren 
bewahrt,  der  das  Verlorene  wieder  findet,  hervortritt,  vgl.  16  suvedam  utrli/am 
vdtu,  18  pdrä  glivo  ydvasam  kdc  cid  äghrne:  hier  ist  man  ganz  in  der 
Sphäre  des  piied  gd  dnv  etu  nah  VI,  54,  5. 
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welches  der  geschichtliche  Ursprung  der  Form  war  — zum  Mindesten 
in  der  Masse  der  Belege  kein  Infinitiv  sondern  Verbum  finitum 
vorlag,  zeigt  der  Accent;  stuft/1  und  stuse  verteilen  sich  genau  so 
wie  sie  sich  als  Formen  des  Verbum  finitum  verteilen  müssen. 
Dies  Verhältnis  durch  durchgreifende  Umgestaltung  des  Textes  zu 
beseitigen  sollte  man  sich  hüten  ');  wirkliche  Infinitive  wie  ydjadhym, ’ 
auch  solche  die  Formen  des  Verbum  finitum  gleich  sehen  wie  ji§i 
oder  bhuj/,  hat  die  Überlieferung  nicht  oder  höchstens  in  vereinzelten 
Fällen  verkannt.  Und  weiter  führt  über  die  Überlieferung  hinweg 
bis  zu  dem  Sprachbewusstsein  der  Liederverfasser  selbst  die  enge 
Parallelisierung  von  stuse  resp.  stuse  mit  grne , huve,  dcha  voce 
an  einer  Ileihe  von  Stellen  (siehe  oben);  sie  zeigt,  dass  stuq/  von 
den  Rsis  als  etwas  jenen  Formen  Gleichartiges  *)  empfunden  wurde  s). 
Diese  den  Exegeten  zunächst  interessierende  Thatsache  ist  natürlich 
von  der  Frage  unabhängig,  ob,  wie  dies  einer  gegenwärtig  beliebten 
Annahme  entspricht,  stu$A  seinem  Ursprung  nach  ein  Infinitiv 
ist:  ich  meinerseits  übrigens  bekenne  keinen  entscheidenden  Grund 
zu  finden,  warum  das  an  den  Stamm  stus- 4)  getretene  -e  vielmehr 
die  Dativendung  als  — was  doch  das  nftchstliegende  ist  — die 
Personalendung  der  1.  und  3.  Sg.  sein  soll®). 

Nach  der  vorstehenden  Darlegung  meiner  eigenen  Ansicht  über 
stus/  berühre  ich  nur  kurz  einige  der  Argumente , durch  welche 
Bartholomae  und  N e i s s e r die  Beziehung  dieser  Form  auf  die 
verschiedensten  Personen  des  Verbums  haben  begründen  wollen. 
Bei  beiden  Forschern  tritt  übereinstimmend  die  Auffassung  hervor, 
dass  die  Stellung  neben  dem  Pronomen  vah  die  Kraft,  hat  die 
Äquivalenz  von  stus / mit  einer  2.  Plur.  zu  erweisen  oder  doch 
wahrscheinlich  zu  machen : die  von  Delbrück,  Ai.  Syntax  206 6) 
über  vah  gesammelten  Materialien  dürften  diese  Ansicht  erschüttern. 
Bei  beiden  ferner  scheint  mir  ein  viel  zu  weit  getriebener  Glaube 

1)  Foy,  KZ.  34,  237  freilich  schreibt:  „Die  Formen  sind  sämmtlich 
zu  accentuleren.“  Für  die  imperativisch  gebrauchten  Formen  auf  -si  wie  yaksi, 
die  er  ebenfalls  mit  Bartholomae  für  Infinitive  hält,  lehrt  er  dagegen,  dass 
sie  „vollständig  in  dem  System  der  finiten  Formen  als  2.  Sg.  Imp.  vor  wachsen 
sind  und  daher  regelrecht  wie  ein  Verbum  finitum  accentuiert  werden.“  Sollten 
die  Formen  auf  se  ursprüngliche  Infinitive  sein,  würde  m.  K.  dasselbe  auch  von 
ihnen  gelten. 

2)  Schwerlich  also  als  ein  Konjunktiv. 

3)  Ich  habe  zur  Kontrole  sämtliche  rgvodisthe  Beiego  der  Infinitive  auf 
-adhyai  verglichen;  sie  zeigen  keine  derartige  Gleichstellung  mit  dem  Verbum 
finitum.  Die  Stellen,  auf  welche  man  sich  noch  am  ehesten  berufen  könnte 
(etwa  I,  129,  8;  V,  41,  3;  VI,  60,  13;  VIII,  39,  1).  sind  doch  in  Wahrheit  von 
einer  solchen  Gleichstellung  noch  recht  entfernt. 

4)  Das  heisst  an  einen  sigmatischen  Aoriststamm?  Dann  müsste  natürlich 
puriisi  riijase  etc.  auf  Umwegen,  die  aber  wohl  gangbar  sind,  erklärt  werden. 

5)  So  sieht  die  Sache  auch  Brugmann,  Grundriss  II,  1020  an.  — Die 
Eventualität,  dass  in  fernster  Werdezeit  der  Sprache  das  mediale  - ai  sich  oben 
aus  dem  dativischen  -ai  entwickelt  haben  könnte,  darf  hier  füglich  bei  Seite 
gelassen  werden. 

6)  Vgl.  jetzt  auch  denselben,  Vgl.  Syntax  II,  446. 
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an  überstrenge  Koncinnität  der  vedischen  Ausdrucksweise  die  Inter- 
pretation zu  beherrschen.  Bartholomae  findet  (279),  dass  V,  33,  6 
sd  nah  . . . rayfm  däh  jrräryd  stuae  tuvimaghdsya  dänam  die 
1.  Plur.  („Gieb  uns  Reichtum  . . .,  so  wollen  wir  des  Freundes[?] 
Gabe  preisen“)  der  1.  Sing,  vorzuziehen  sei:  mir  würde  nichts 
unverfänglicher  scheinen  als  eine  Schwankung  zwischen  Singular 
und  Plural:  „gieb  uns  Reichtum;  ich  preise  etc.“  — wenn  nicht 
oben  (S.  807)  anderweitige  Gründe  geltend  gemacht  wären,  die  eben 
für  diese  Stelle  vielmehr  die  Annahme  der  3.  Sing,  empfehlen. 
Ähnliche  Irrtümer  in  Bezug  auf  die  Tragkraft  von  Beobachtungen 
über  Symmetrieen  und  Kongruenzen  treten  meines  Erachtens  in 
dem  zu  Tage,  was  Neisser  (55)  über  den  symmetrischen  Ban 
von  VIII,  7,  32  sagt,  oder  im  Glauben  desselben  Forschers  (56), 
dass  in  tarn  u stuae  . . . grrbhfh  VI,  21,  2 (und  ähnlich  VI,  49,  1) 
der  Plural  gvrbhlh  pluralische  Bedeutung  von  stuae  annehmen  lasse  '). 
Wenn  endlich  Neisser  (56  fg.)  sich  häufig  zur  Annahme  eines 
„Doppelgesichtes“  der  Belegstellen  gedrängt  sieht,  von  Umdeutungen, 
durch  welche  die  Liedverfasser  selbst  einem  älteren  Vorlagen  ent- 
nommenen stuae  die  Wendung  in  modernerem  Sinn  auf  die  1.  Sg. 
gegeben  haben  sollen,  einer  fortwährenden  „bei  den  Dichtern  infolge 
ihres  Konflikts  zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart  eingetretenen 
Verwirrung“,  so  darf  ich  mich  auf  die  Bedenken  beziehen,  welche 
ich  schon  bei  anderer  Gelegenheit  gegen  eine  in  diesem  Sinn  geführte 
Vedaexegese  geäussert  habe  (ZDMG.  50,  432  fg.).  — 

Ist  es  gelungen  über  stuai  zur  Klarheit  zu  kommen,  so  wird 
damit  über  die  Genossen  jener  Form  im  Ganzen  entschieden  sein. 
Ich  beschränke  mich  auf  wenige  Bemerkungen. 

Was  grnisti  anlangt,  so  ist  von  II,  20,  4 ; VIII,  65,  5,  wo  die 
Form  neben  stusi  erscheint,  schon  die  Rede  gewesen  (S.  307).  Kein 
Zweifel  an  der  Auffassung  als  1.  Singular  besteht  V,  34,  9;  auch 
X,  122,  1 drängt  sich  dieselbe  auf  (vgl.  Vers  2 me  vdcah).  Danach 
dürfte  sie  auch  an  dem  Gros  der  Stellen  als  nächstliegeud  an/.u- 
erkeunen  sein  (so  I,  146,  1;  186,  3 [vgl.  VIII,  84,  1];  II,  33,  12; 
VI,  44,  4;  VII,  6,  4 [mehrere  1.  Singularis  im  Eingang  des  Liedes]; 
34,  16;  66,  7;  97,  3).  Es  bleibt  nur  VI,  35,  5 übrig,  aus  der 
Ähnlichkeit  der  übrigen  Stellen  herausfallend  und  deutlich  passivische 
Auffassung  verlangend : dass  neben  der  mehrfach  passivisch  auf- 
tretenden 3.  Sing,  grnlU  eine  2.  Sing,  gynisi  (also  gegenüber  dem 
vorherrschenden  grnty-d  ein  gyni-si ) erscheint,  kann  natürlich  nicht 
befremden. 

punisS  VII,  85,  1 ist  wahrscheinlich  1.  Singular. 

Auch  für  hüte  VII,  7,  1 erscheint  mir  die  Auffassung  als  1.  Sg. 
als  die  natürliche.  Neisser's  (55)  Sammlung  von  Stellen,  an  denen 
auf  den  Verseingang  prd  vah  eine  2.  PI.  folgt,  kann  man  nicht  als 
entscheidend  anerkennen;  vgl.  etwa  I,  36,  1;  II,  16,  1 (siehe  auch 

1)  Ebenso  wie  ich  urteilt  hierüber  Delbrück  Vgl.  Syntax  II,  447. 
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Neisser's  eigene  Ausführungen  64  A.  1).  Man  vergleiche  zum 
Eingang  von  VII.  7 den  von  VII,  6 *). 

kr.se  ist  1.  Sg.  X,  49,  7.  Ebenso  VIII,  3,  20;  32,  3?  Oder 
hier  3.  Sg.  (vgl.  das  oben  S.  307  Anm.  2 über  die  ähnliche  Stelle 
YIII,  63,  3 Bemerkte)?  Daneben  liegt  X,  50,  5.  6 die  2.  Singular 
(kr-m  gegenüber  krs-e).  — ccrrkrse *)  ist  3.  Sg.  X,  22,  1;  105,  4. 
1.  Sing.  X,  74,  1.  — punisi  VII,  85,  1 wohl  1.  Sing.  — Hierher 
scheint  noch  zu  gehören  (vergl.  Ludwig  VI,  261)  dadhi.se  als 
1.  Sing.  V,  45,  11  (aber  wohl  2.  Sing.  I,  62,  9;  X,  96,  10),  iihi.se 

1.  Sg.  VIII,  5,  3 (vgl.  Bartholomae,  IF.  II,  280),  aber  wohl 

2,  Sg.  I,  128,  6 (SBE.  XL VI,  138  mit  der  Note;  Ved.  Stud.  I,  191); 
jajiiisi  V,  35,  4 halte  ich  für  2.  Sg.  (es  gehört  zu  rädhase). 

Es  bleiben  die  thematischen  Formen  arcase  rhjase  yajase 3). 
Hier  bieten  sich  die  zahlreichen  Infinitive  auf  -ase  und  - äse  zur 
kontrolierenden  Vergleichung  dar.  Wer  sich  mit  dem  koncreten 
Aussehen  der  für  diese  vorliegenden  Belegstellen  vertraut  macht4), 
wird  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dass  die  Überlieferung  im 
Recht  ist,  wenn  sie  an  dem  einen  Teil  der  Stellen  Infinitivbetonung, 
an  dem  anderen  Betonung  des  Verbum  fiuitum  giebt:  das  * iijdse 
in  vfimi  tvü  püsann  rhjase  rimi  stotäve  VIII,  4,  17  ist  klarer- 
maassen  für  das  Sprachbewusstsein  der  vedischen  Lieddichter5) 
etwas  Anderes  als  das  rhjase  in  imdm  ü sii  vo  dtithim  usarbiidha m 
viivdsäm  viddm  pdtim  rhjase  gird  VI,  15,  1.  Im  Einzelnen 
ist  rhjase  (riijdse)  sicher  2.  Singularis  VIII,  90,  4;  X,  142,2;  von 
V,  13,  6 möchte  ich  dasselbe  für  wahrscheinlich  halten;  dass  es 
neben  der  3.  Sg.  rhjdte  auch  eine  solche  2.  Sg.  giebt  ist  natürlich. 
Auf  den  Infinitiv  riijdse  VIII , 4,17  wurde  oben  hingewiesen. 
An  den  übrigen  Stellen  (IV,  8,  1;  VI,  15,  1.  4;  X,  76,  1;  eventuell 
V,  13,  6)  wird  die  Annahme  einer  1.  Sing,  das  Natürlichste  sein. 
Dasselbe  scheint  mir  von  arcase  X,  64.  3 und  yajase  VIII,  25.  1 
(aber  2.  Sg.  I,  94,  2)  zu  gelten. 


1)  Dass  die  ganze  Strophe  VII.  7,  1 „nicht  recht  in  Ordnung“  sei 
(Bartholom  Re  280)  möchte  ich  bestreiten.  Wechsel  der  Person  wie  zwischen 
bhavä  und  vivide  ist  häutig  und  unverfänglich. 

2)  An  Geldnor's  und  Pischel’s  (Vod.  Stud.  I,  128 fg.  197)  neue 
Wurzel  har  8 („sich  herumtreiben,  weilen,  irgendwo  sein“)  glaube  ich  so  wenig 
wie  Foy  (KZ.  34,  234.  239;  vgl.  auch  Ludwig,  Über  Methode  etc.  2G).  Doch 
kann  die  Frage  hier  nicht  näher  verfolgt  werden. 

3)  Schwerlich  ist  denselben  rcdee  VI,  39,  5;  VII,  Gl,  G zuzurechnen  (s.  dazu 
Pischel,  Ved  Stud.  I,  43;  Bartholomae,  1F.  II,  278).  Dass  die  beiden 
Stellen  von  einander  zu  trennen  sind  überzeugt  mich  so  wenig  wie  die  Annahme 
eines  Subst.  rede  „der  Sänger“;  es  würde  wahrscheinlich  * arede  heissen.  Ich 
glaube  dass  beidemal  ein  Infinitiv  vorliegt.  — g äyiee  VII,  96,  1 möchte  ich  für 
eine  passivisch  gebrauchte  2.  Sg.  halten. 

4)  Ich  habe  sämtliche  von  Delbrück  Ai.  Verbum  § 202  verzeicliuete 
Stellen  verglichen. 

5)  Und  vermutlich,  möchte  ich  hinzufügen.  auch  nach  seinem  Ursprung,  wie 
oben  schon  in  Bezug  auf  etuec  bemerkt  wurde. 

Bd.  LV.  21 
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Wohl  gdrbho  dreisilbig;  zu  atti  gdrbhah  vgl.  X.  27,  14.  — 
2.  iliam.  — 3.  Wohl  bhilh. 

chardih. 

Das  Gewicht  der  Einwände , welche  gegen  die  alte  auch  von 
mir  (I’roleg.  477)  acceptierte  Auffassung,  nach  der  chardih  durchweg 
in  chadih  zu  ändern  wäre,  von  Bartholom ae  (Stud.  II.  58)  und 
Wackernagel  (Gr.  I,  XII  A.  2)  erhoben  worden  sind,  lässt  sich  nicht 
verkennen.  Selbst  wenn  man  auf  Päli  ehaddl  (wo  überliefert?)1) 
und  die  Zusammenstellung  mit  got.  skildus  kein  allzu  grosses 
Gewicht  legt,  wird  man  doch  die  Schwierigkeit,  zu  erklären  wie 
die  Redaktoren  statt  chadih  zu  chardih  gekommen  sind,  nicht  leicht 
nehmen  dürfen.  Auch  hat  B a r t h o 1 o m a e Recht  zu  bemerken, 
dass  chadfs  und  chardis  etwas  Verschiedenes  bedeuten.  Das  Erstere 
ist  „Decke*,  das  Letztere  etwa  „Schutzwehr“  ; Beides  berührt  sich 
wohl  (vergl.  z.  B.  VI,  75,  18),  aber  fallt  keineswegs  zusammen: 
gerade  an  der  einzigen  Stelle  des  Rv.,  wo  einfach  von  einer  Decke 
die  Rede  ist,  steht  chadih  (X,  85,  10),  und  andererseits  ist  in  den 
Yajustexten *) , wo  es  sich  um  eine  Schutzwehr  handelt  , chardih 
überliefert  (VS.  XIII,  19;  XIV,  12  = TS.  IV,  2,  9,  2;  3,  6,  lj. 
W a c k e r n a g e 1 nun  ist  der  Ansicht,  dass  im  Rv.,  wo  das  Metrum 
kurze  Penult.  verlangt,  chadih  einzusetzen,  sonst  chardih  zu  belassen 
sei.  Das  scheint  mir  bedenklich.  Einerseits  spricht  dagegen , was 
eben  über  den  Unterschied  der  Bedeutung  bemerkt  ist.  Anderer- 
seits werden  die  beiden  Hälften  der  Rgvedastellen  mit  überliefertem 
chardih  — diejenigen  wo  metrischer  Fehler  vorliegt  und  wo  er 
nicht  vorliegt  — durchaus  durch  gleichartiges  Aussehen  zusammen- 
gehalten s).  Auch  verlangt  das  Metrum  n i e chardih 4),  sondern  wo 
es  überhaupt  etwas  ergiebt,  deutet  es  stets  auf  kurze  Penultima5), 
so  dass  man,  mindestens  im  Ganzen,  im  Recht  sein  wird  von  dem 
übereinstimmenden  Aussehen  aller  metrisch  charakterisierten  Stellen 
auf  die  metrisch  nicht  charakterisierten  den  Schluss  zu  ziehen. 
Nach  dem  allen  wird  als  wahrscheinlich  anzunehmen  sein , dass 
unterschieden  werden  muss  zwischen  chadih  X,  85,  10  und  einem 
anderen  Wort,  das  überall  als  chardih  überliefert  ist,  in  der  That 
aber  kurze  Penultima  gehabt  hat.  Wie  dies  Wort  gelautet  hat,  wird 

1)  Vgl.  Ruch  chaflrii  der  Jaina  Mäh.;  Pischel,  Grammatik  der  Prakr. 
Spr.  200. 

2)  Wackernagel  irrt,  wenn  er  chardii  für  nach  dem  ({».verschollen  hält. 

3)  Man  bemerke  bei  den  einen  wie  bei  don  anderen  das  Vorherrschen 
des  Verbums  yam\  einerseits  die  Verbindung  mit  vdrütham,  triv&rütham 
VIII,  18,  21;  67,  6,  andererseits  mit  variithyatn  VI,  67,  2;  das  Vorkommen 
beider  Falle  dicht  nebeneinander  in  demselben  Sükta  (Vlli,  9,  1 und  15; 
VIII,  27.  4 und  20). 

4)  Über  VI,  46,  12  siehe  Prolegomena  77. 

5)  I,  48,  15  {=  VIII,  9,  1);  VI.  46,  12  (s.  »orige  Anmerkung);  VIII,  18,  21; 
27,4;  67,6;  71,  14.  Dazu  mit  Stellung  hinter  der  Cäsur,  also  kurze  Penultima 
wenigstens  begünstigend,  I,  114,5;  VI,  67,  11.  Diesen  9 Stellen  stehen  11 
metrisch  indifferente  gegenüber. 
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fraglich  bleiben  müssen,  (legen  chrdih  (Bartholomae,  Stud.  I,  47) 
spricht  die  Tiefstufe  der  Wurzelsilbe  vor  dem  Suffix  is.  Vielleicht 
hat  Bartholomae  (ebenda  II,  58  A.  1)  mit  chadlh  [chalfh]  das 
Rechte  getroffen ; die  sicheren  Fülle  von  Cerebralen  der  hier  in 
Frage  kommenden  Herkunft  sind  allerdings  im  Rv.  noch  nicht  so 
häufig,  dass  man  diesen  Vorschlag  mit  unbedingter  Zuversicht 
acceptieren  wird. 

4.  diutändm. — suvrktfbhilr.  siehe  zu  10,1.  — yvjase:  siehe 
zu  v.  1.  — 5.  paväkdyä.  — yäman.  — »Wie  der  auf  der  Fahrt 
den  Vorsprung  Gewinnende  beim  Kampf  gegen  EtaiSa  (d.  h.  wie 
der  Sonnengott):  er  der  herbei  (eilt)  wie  im  Sonnenbrand  der 
Durstende  (zum  Wasser  eilt),  der  nicht  Alternde.“  — 7 . paväkdm.  — 
8.  iliam.  — mdrtdsas  ca  oder  eher  mdrtiasai  ca.  Bei  der  Häufig- 
, keit  der  Stellen , an  welchen  unter  den  Formen  auf  -üsah  gerade 
mdrläsab  eine  Silbe  mehr  verlangt , und  bei  der  metrischen  Be- 
schaffenheit einiger  dieser  Stellen  (Prolegomena  176  mit  A.  5),  in 
Anbetracht  ferner  des  auch  in  anderen  Kasus  mehrfach  geforderten 
mdrtia  für  mdrta  (Grassmann  s.  v.  mdrta)  wird  hier  martiäsas 
ca  wahrscheinlich  sein.  — 9.  Dass  ubhdyäii  Acc.  pl.  masc.  ist,  ist 
natürlich  denkbar  (vgl.  auch  VIII,  41,  10).  Aber  möglich  ist  auch, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  — von  der  Kritik  wahrscheinlich  zu 
beseitigenden  — Nasalierung  zu  thun  haben , wie  ganz  ähnliche 
Prätis.  170fg.  besprochen  sind;  vergl.  Proleg.  471.  ubhdyü  dnxt 
vratä,  d.  h.  nach  den  Ordnungen  der  Götter  und  Menschen,  würde 
in  jeder  Beziehung  glaublich  sein.  Ein  sicheres  Ergebnis  ist  uner- 
reichbar. — 11.  liditi  hier  und  Av.  X , 2,  10  von  vad  statt  von 
lid-i  abzuleiten  (Böhtl.  - Roth,  nicht  mehr  im  kürzeren  WB.) 
kann  ich  keinen  Grand  finden.  Vgl.  Henry  zu  Av.  loc.  cit.  — • 
12.  (=  VII , 4,  9)  sahasüvan.  — Bei  Agni , bei  seinem  päthas 
versammelt  sich,  was  voll  von  Zerfall  (? dhvasmdn)  ist  (vgl.  IV,  6,  6)? 
An  adhvasmanvat  (nach  KZ.  XXVII , 50  wäre  Accent  ddhv0  zu 
erwarten),  worauf  Lud wig  als  Möglichkeit  hindeutet,  ist  schwerlich 
zu  denken,  t-ber  puthas  vergl.  Sieg,  Gurupüjäkaumudi  97  ff. ; 
und  H.  0.,  ZDMG.  54,  599  ff. ; speziell  über  unsere  Stelle  dort 
S.  606.  — 13.  devändm.  — 14“.  Überzähliger  Rhythmus  oder 
dcpie  zu,  tilgen?  Bollensen,  Or.  u.  Occ.  II,  480;  Bartholomae, 
Stud.  I,  85;  Proleg.  76  fg.  — pdcäkadoce.  — rtü  schwerlich  gleich 
rttna.  Es  ist  Acc.  abhängig  von  yajasi-,  vgl.  I,  75,  5;  VII,  39,  1. 
15c.  Unvollständiger  Pädaeingang  (Proleg.  79).  Natürlich  leicht 
zu  ändern,  aber  zu  einer  bestimmten  Änderung  fehlt  es  an  Anhalt. 
— 18.  Zu  sarvdtätä  s.  zu  12,  2.  — 19.  Knauer,  KZ.  27,  57 
will , entsprechend  der  Aecentuation  ähnlicher  Bildungen , dsthüri 
accentuieren , wie  TS.  VII,  1,  1,  1.  2 überliefert  ist  (aber  asthürl 
Maitr.  S.  IV,  14,  15,  TB.  III,  5,  12,  1):  eine  bei  den  mannigfachen 
Schwankungen  in  der  Aecentuation  solcher  Composita  durchaus 
unsichere  Ansicht.  Vgl.  Whitney  1288,  1 
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In  dreiversige  Lieder  zu  zerlegen.  Der  Schluss  (46 — 48)  wohl 
Anhang  an  die  ursprüngliche  Sammlung,  schwerlich  in  sieh  selbst 
einheitlich  (Grassmann,  Übers.  I.  546;  Bergaigne,  Rech,  sur 
l’hist.  de  la  Saiphitä  I,  14;  von  mir  Proleg.  199  leider  übersehen). 

— 1.  ya/ilünäm , vidveshäm.  — 2.  jihuübhir  (gegen  v.  Bradke, 
Fester,  an  Roth  125,  der  allerdings  in  der  Annahme  der  Lesung 
jihvüh  X,  78,  3 Recht  hat).  — Ludwig:  eropfere  uns  . . . Herrliches. 
Im  Comm.  dagegen  verweist  er  auf  Säy.,  der  zu  mahdh  de vün 
versteht.  Die  letztere  Auffassung  wird  durch  die  von  Grassmann 
unter  mahds  (als  Acc.  pl.  von  mdh)  gesammelten  Stellen  gesichert. 

— 4.  Foy’s  (KZ.  XXXVI,  135 ff.  vgl.  auch  ZDMG.  50.  130fg.; 
O.  Richter,  IF.  IX,  239)  Erneuerung  von  Ludwig’s  Gleich- 
setzung der  Bedeutung  von  dvitä  mit  somit  kann  im  Recht  sein, 
wenn  sie  mir  auch  volle  Zuversicht  einzuflössen  nicht  vermag. 
Die  etymologische  Basis  — Zusammenstellung  mit  lat,  diu , gr. 
öi/gö g — ist  gänzlich  unsicher,  der  Zusammenhang  der  Belegstellen 
nicht  entscheidend,  daibitn  Yasna  49,  2 kann  leider  niehts  lehren. 
Vgl.  noch  Bergaigne,  Quarante  hymnes  81.  — 5.  Betreffs  pun't 
vgl.  zu  1,  13.  — 8.  prd  yalcsi  kann  2.  Sing,  oder  1.  Sing.  nied. 
(X,  4,  1)  von  yaj  sein.  Im  ersteren  Fall  wäre  entweder  der  Gedanke 
der,  dass  Agni  seiner  eigenen  samdid  Verehrung  bringen  soll 
(vgl.  I,  75,  5;  VI,  11,  2;  X,  7,  6 cf.  81,  5),  oder  man  müsste  mit 
Ludwig  prd  yaksi  als  Parenthese  auffassen , was  übrigens  auch 
mit  der  Annahme  einer  1.  Sg.  med.  sich  vereinigen  Hesse.  Von 
Gezwungenheit  sind  m.  E.  diese  Deutungen  nicht  frei.  Feststehen 
dürfte,  dass  an  der  Verbindung  krdhim  . . .jusanta  nicht  zu  rütteln 
ist  (I,  68,  3.  9;  VII,  5,  6;  11,  4);  ferner  ist  die  Verbindung  sam- 
drdam  utd  krdhim  wahrscheinlich  (vergl.  I,  80,  15;  VIII,  7,  24; 
15,  7:  IX,  4,  3;  X,  25,  1):  danach  muss  samdidam  utd  krdhim 
als  abhängig  von  jusanta  erscheinen,  was  in  der  That  eine  höchst 
natüriiehe  Verbindung  ist.  übrig  bleibt  prd  yaksi:  verwirft  man 
das  erwähnte  Auskunftsmittel  der  Parenthese , so  wird  kaum  ohne 
leichte  Änderung  durchzukommen  sein.  Liegt  ein  Infinitiv  auf  - si 
vor  (Ludwig  VI,  259,  vergl.  Bartholomae,  IF.  II,  276 fg.)? 
Dann  wäre  wahrscheinlich  allein  die  Accentuation  praydksi.  Das- 
selbe würde  von  einem  -/-Infinitiv  von  pra-yaks  gelten.  Ein  Vok. 
prayaksa  (vgl.  I,  62.  6)  würde  sich  von  dem  Überlieferten  weiter, 
aber  auch  noch  nicht  allzu  weit  entfernen.  Dass  man  einer  Form 
prdyaksi  gegenüber  darauf  verfiel,  yaksi  entsprechend  zu  verstehen 
wie  es  in  v.  9 zu  verstehen  ist,  und  dass  daraus  sich  die  über- 
lieferte Accentuation  ergeben  konnte,  wäre  begreiflich.  — 9,  vdhnir 
üsd : siehe  ZDMG.  50.  426.  431.  — 13.  Die  natürliche  Auffassung 
„aus  dem  Haupt  eines  jeden  Verehrers*  werden  wir,  wenn  sich 
auch  eine  Parallelstelle  nicht  zu  finden  scheint,  nicht  mit  Bergaigne 
II,  80  fortdeuten  dürfen.  — 17.  dadltasa'  gehört  zum  Relativsatz, 
also  dddhasa',  wie  auch  Ludwig  will?  Es  ist  gezwungen,  nach 
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dessen  zweitem  Vorschlag  ddkttam  d.  litt,  als  Parenthese  zu  nehmen ; 
die  Verbindung  von  dadhase  auch  mit  manah  (I,  187,  6.  vergl. 
VIII,  13,  20;  X,  10,  3)  und  die  Parallelität  von  manah  und  ddksan » 
(IX,  68,  5;  X,  25,  1)  drängt  sich  auf.  Doch  möchte  ich,  die  An- 
erkennung des  Satzes  als  Relativsatz  vorausgesetzt.,  die  Notwendigkeit 
der  Accentsetzung  ( dddhase .)  nicht  als  fraglos  ansehen.  Wie  in 
Bezug  auf  Enklisis  des  Hauptsatzverbums  anerkanntermaassen  die 
vedischen  Texte  von  Unsicherheit  nicht  vollkommen  frei  sind , so 
dürfte  eine  ähnliche,  wenn  auch  wohl  geringere  Unsicherheit  betreffs 
der  Ortbotonierung  des  Verbums  im  Relativsatz  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Die  Empfindung  für  die  Natur  des  Relativsatzes  als  eines 
solchen  konnte  sich,  auf  Grund  wohl  meist  iinponderabler  Momente, 
im  einzelnen  Fall  verwischen.  Gewiss  konnte  hier  auch  die  Über- 
lieferung leicht  zu  Fehlem  neigen , aber  man  wird  doch  die  Mög- 
lichkeit zugeben  müssen , dass  Grenzüberschreitungen  auch  bis  auf 
die  Entstehungszeit  der  Texte  zurückgehen  konnten.  Einstweilen 
wird  man  auf  die  Fälle,  in  denen  unaccentuiertes  Verbum  des 
Relativsatzes  sicher  oder  wahrscheinlich  vorliegt,  einfach  hinzuweisen, 
mit  dem  Urteil  über  Textänderung  aber  zurückzuhalten  haben ’)• 
- 18.  nemandm.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  von  n/ma  eine 
accentlose  Form  gerade  nur  hier  als  Gen.  plur.  vorliegt,  der  seiner 
Stellung  nach  an  der  Accentlosigkeit  des  folgenden  Vokativs  teil- 
zunehmen scheint.  Ich  glaube , dass  er  in  der  That  von  diesem 
Vokativ  abhängt  und  die  Überlieferung  mithin  im  Recht  ist.  Die 
Lesart  des  Sv.  ntmänäm  pale  zeigt,  dass  man  schon  in  sehr  alter 
Zeit  ebenso  dachte.  Vergleiche  Delbrück,  Vergl.  Syntax  III,  47 
A.  1.  — 26.  4re$thah.  — Die  Annahme  von  dä[s\  .das  Haus“ 
(Bartholomae,  Ar.  F.  I,  96)  scheint  mir  nicht  am  Platz;  das 
von  selbst  sich  darbietende  döh  »der  Geber“  leistet  der  Stelle  auf 
das  Beste  Genüge,  kratvädäfjh)  »der  bereitwillig  Gebende“  (vgl. 
krdlvümagha)  ist  denkbar  aber  natürlich  nicht  erweisbar.  Zu 
krätvä  . . . Msthah  kann  krdtvä  vdriytham  VIII,  97,  10  verglichen 
werden.  — 27.  ayne  tuöfäh  oder  offne  tiuiutäh ? — 36.  diddyat 
für  diddyad  Versehen  bei  Aufrecht.  — 40.  Dass  Ichüdfna m im 
Sinne  eines  Acc.  von  Ichädi  steht,  halte  ich  für  unbezweifelbar. 
Vgl.  Lanman,  374.378.543;  Benfey,  Ved.  und  Verw.  122fg. 
Lanrnan  543  lässt  die  Möglichkeit  zu , dass  ein  Acc.  von  khsdtn 
.decked  with  spangles*  vorliege;  für  diesen  Fall  empfiehlt  er  die 
Änderung  hasten» : »whom  they  carry  (with)  on  the  hand  as  a 
new-born  child,  decked  with  spangles.“  Mir  scheint  zu  solcher 
Änderung  um  so  weniger  Anlass,  als  dadurch  die  sonst  feststehende 


1)  Für  den  Rv.  verzeichnet  schon  A.  Mayr  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.,  phil.  hist.  Kl.  Bd.  €8  (1871]  8.  ‘242  fg.)  einige  Falle  des  unbetonten 
Verbums  in  Sätzen,  die  ra.  E.  als  Relativsätze  zu  beurteilen  sind.  Selbst  inner- 
halb des  kurzen  von  uns  hier  behandelten  Abschnittes  steht  unsore  Stelle  nicht 
allein:  vgl.  17,  10  und  event.  3,  8;  10,  2;  18,  13.  Zur  Taitt.  Sarnh.  vergl. 
Weber,  Ind.  Stud.  XIII,  93  zum  Satapatha  Brühmana  Leu  mann,  KZ.  31,  32. 
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Beziehung  von  khädl  und  luista  (I,  168,  3;  V,  58,  2)  aufgegeben 
würde.  — 42.  Der  erste  Eindruck , den  ein  Leser  dieses  Verses 
haben  wird , dass  jätdvedasam  zu  erwarten  ist,  erweist  sich  leicht 
als  irrig;  der  neugeborene  Gast  wird  — wie  in  Grassmann's 
und  Ludwig’s  Übersetzungen  ganz  richtig  hervortritt  — vom 
jätdvedas  unterschieden.  So  bemerkt  schon  das  AiL  Br.  I,  16,  25 
zu  unserer  Stelle : j ata  itaro  Jätavedä  itara/i.  Unzweifelhaft  handelt 
cs  sich,  wie  dies  auch  mit  der  rituellen  Verwendung  unseres  Verses 
im  Einklang  steht  (siehe  Ait.  Br.  loc.  cit. ; Taitt.  Saiph.  III,  5,11,5 
und  dazu  das  von  Weber  mitgeteilte  Scholion : asyüyneh  pürväyninä 
stiha  melane,  u.  s.  w.),  um  die  Vereinigung  eines  frisch  geriebenen 
Feuers  mit  einem  schon  vorhandenen:  vgl.  darüber  meine  Religion 
des  Veda  353.  — 46.  Wohl  mdrtio,  vgl.  zu  15,  8;  doch  könnte 
immerhin  die  Prolegomena  73  besprochene  metrische  Besonderheit 
vorliegen.  — rödaslo/i.  — 48.  trfhü. 


17. 


1.  ürvd'). 

Ich  sehe  davon  ab  der  Erörterung  Geldner’s  (Ved.  Stud. 
II , 269  ff.)  Schritt  für  Schritt  uachzugehen  und  stelle  kurz  meine 
eigene  Ansicht  dar. 

Die  Mehrzahl  der  Stellen  bezieht  sich  auf  den  Mythus  von  der 
Kuhbefreiung;  von  diesen  Stellen  ausgehend  wird  man  am  leichtesten 
festen  Grund  finden.  Die  Kühe  sind  im  ürvd  ( kucit  sa/ir  iirvr 
yii  viveda  IX.  87,  8).  Sie  werden  dann  aus  ihm  heraus  befördert 
(ud  vrväd  g>i  asrjah  VI,  17,  6),  nachdem  der  ürvd  zerbrochen  ist 
(III,  32,  16):  er  war  nämlich  fest  ( drlhd *)  III,  32,  16;  I,  72.  8, 
vgl.  auch  VI,  17,  6)  und  hatte  einen  Verschluss  (V,  29,  12,  vergl. 
IV,  28,  5).  All  das  fügt  sich  auf  das  leichteste  zu  einer  einheitlichen 
Vorstellung  zusammen.  Offenbar  liegt  dieselbe  von  derjenigen  einer 
.Menge,  Heerde“  ganz  weit  ab.  Wo  werden  die  Dinge,  die  natür- 
licherweise von  einem  yüthd  gesagt  werden  müssten , vom  ürvd 
gesagt?  Und  wo  die,  welche  vom  ürvd  gesagt  werden,  von  einem 
yüthd ? In  der  That  liegt  eine  Vorstellung  vor,  die  nicht  (oder 
doch  nur  bei  ausnahmsweiser  Richtung  des  Phantasiespieles)  mit 
Kühen  im  Allgemeinen,  sondern  vielmehr  speziell  mit  den  von  den 
Panis  geraubten  Kühen  in  Verbindung  steht  (also  nicht  einfach 
, Stall  für  Vieh“,  wie  das  Pet.  WB.  giebt).  Es  muss  sieh  um  die 

1)  Zur  Etymologie  sieh©  Schweizer,  IF.  X,  212. 

2)  Geldner  a.  a.  O.  273  A.  7 bemerkt,  dass  drlhd  nicht  nur  vom 
Gefängnis  der  Kühe,  sondern  auch  von  den  eingesperrten  Kühen  selbst  (VI,  43.  3) 
gebraucht  wird.  Das  ist  richtig.  Aber  wenn  wir  III,  32.  16  drlhatn  gdvt/(un 
vrvdm  als  Objekt  von  d . . . arujah  finden,  so  zeigt  sich  doch  — man  über- 
blicke die  auf  ruf  bezüglichen  Materialien  — dass  die  Vorstellung  etwa  der 
von  VI,  32,  3 pdrah  . . . drlhd  ruroja  (Ähnliches  sehr  häufig)  parallel  geht. 
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Felshöhle,  das  Gefängnis  handeln,  in  welchem  die  Kühe  versteckt 
waren').  Von  dieser  Vorstellung  aus  wird  auch  VII,  76,  5 (samänd 
ürve  ddhi  sdmgatüsah  sdm  jänate  nd  galante  mithds  Id)  zu  erklären 
sein.  Der  vorangehende  Vers  zeigt,  dass  es  sich  um  die  priesterlicken 
Vorfahren  in  ihrer  weltordnenden  Thätigkeit  (Rel.  des  Veda  278  fg.) 
handelt  ; eben  diese  aber  sind  ja  auch  die  Vollzieher  der  Kuhl>e- 
freiung ; die  Situation  ist  offenbar  die,  dass  sie  bei  dem  Kuhgefängnis 
zu  einträchtigem  Thun  vereint  sind. 

In  einer  Art  von  Höhle  wie  die  Kühe,  nur  in  einer  unermesslich 
grossen , befinden  sich  auch  die  Wasser  des  Meeres.  Diese  Höhle 
füllen  die  Flüsse  mit  ihrem  Wasser  (samändm  ürvdm  prnanti 
II.  35,  3).  Darin  dass  die  dem  Kuhmythus  angehörigen  Materialien 
auf  die  Bedeutung  eines  irgendwie  umschliessenden  Raumes  führen, 
und  dass  eben  diese  Bedeutung  sich  auch  hier  bewährt,  wo  es  sich 
um  das  Meer  handelt,  kommt  die  Konvergenz  der  Linien,  in  denen 
sich  unsere  Untersuchung  bewegt , zur  Erscheinung ; über  das 
wunderliche  Auseinanderfallen  der  Bedeutungen  .Meer*  und  .Herde* 
bei  Geldner  (resp.  der  indischen  Tradition)  werden  wir  hinweg- 
geführt auf  den  Punkt  hin,  an  welchem  die  auf  das  Meer  und  die 
auf  die  Panikühe  bezüglichen  Vorstellungsreihen  Zusammentreffen. 

Der  zuletzt  besprochenen  Stelle  steht  nah , mit  ihr  durch  das 
Verbum  prna  verbunden , III,  30,  19  ürvd  iva  paprathe  kümo 
asmd , tdm  ä prna:  der  kdtna  ist  als  ein  weiter,  leerer  Raum 
gedacht  etwa  der  Erdvertiefung  ähnlich , in  der  sich  das  Meer 
befindet;  der  Gott  füllt  diesen  Raum  mit  seinen  Gaben.  Man 
vergleiche  etwa  samudrd  iva  paprathe  VIII,  3,  4;  vf  sindhnr  iva 
paprathe  X,  62,  9. 

Wenig  ergiebig,  aber,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  hier  uns 
beschäftigende  Frage,  leicht  verständlich  ist  III,  1.  14  apärd  ürvd 
amrtam  duhänäh.  Ebenso  ydd  cäaamä  djano  didyuto  divd  urür 
ürvdn  abhitah  II,  13,  7;  ürvän  scheint  von  abldtah  abhängig  und 
mag  auf  die  himmlisches  Wasser  in  sich  schliessenden  Wolken  gehen. 

IV,  50,  2 ist  recht  dunkel.  So  viel  scheint  klar,  dass  im 
ersten  Hemistich  von  des  Sängers  Feinden  die  Rede  ist  iahhi  yd 
nas  tatcurrd  vgl.  X,  89,  15),  im  zweiten  Bphaspati  angerufen  wird, 
gegen  dieselben  den  ürvd  resp.  dessen  ydni  zu  schützen : ich  möchte 
meinen , dass  der  Sänger  an  den  festen  Verschluss  denkt , in  dem 
er  seine  Kühe  u.  s.  w.  bewahrt  hat.  asya  (doch  wohl  zu  verstehen 
ürtdeya)  yönim  wird  ungefähr  heissen : seine  innerste  Tiefe. 

1)  Drss  dem  die  Wendung  ,.den  ürvd  (resp.  im  Plural : nrvün ) verteilen“ 
VII,  16,  7;  X,  108,  8 nicht  widerspricht,  liegt  wohl  auf  der  Hand:  wie  wenn 
man  sagt  ,,aich  in  eine  Flasche  teilen“  und  deu  Wein  in  der  Flasche  meint. 
Geldner  (a.  a.  O.  273)  bemerkt  in  Bezug  auf  die  erste  dieser  Stellen,  dass 
sie  ausserhalb  des  mythologischen  Zusammenhanges  steht.  In  der  Tkat  handelt 
es  sich  um  freigebige  Meuscheu,  welche  den  Priestern  Kühe  verteilen.  Ich 
glaube  aber  doch,  dass  wenn  der  Dichter  hier  sagt  ürvan  göntlm , er  auf  den 
so  oft  besungenen  Kuh -ürvd  des  Mythus  hat  anspicleu  wollen. 
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IV,  12,  5:  Agni  soll  schützen  r'naso  abhilce , ürvüd  devünäm 
uta  mdrtyänäm : doch  wohl,  wie  man  längst  erkannt  hat,  vor  dem 
Verschluss  d.  h.  dem  Gefängnis,  in  dem  Götter  und  Menschen  uns 
festhalten  könnten. 

Dass  im  Begriff  des  iirvri  noch  irgend  welche  konkreteren 
Züge  enthalten  sind  welche  für  die  vorgelegten  Betrachtungen 
unerreichbar  waren,  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen. 

Nach  Erörterung  der  ygvedischen  Vorstellungen  ist  noch  von 
Taitt.  Sarph.  V,  5,  10,  6 (vgl.  Geldner  a.  a.  0.  270)  zu  sprechen: 
imdm  stdnani  ürjasvantam  dhayäpäm,  prdpy&tam  atjne  scarirdsya 
mddhye,  iltsam  jupasva  mddhumantam  ürva,  samudrfyam  sddatuim 
ä visasva.  Dass  hier  ürva  die  altertümlichere  Lesart  ist  als  das 
arvan  der  Parallelstelle  Väj.  S.  XVII,  87,  bemerkt  Geldner  wohl 
mit  Recht , und  schwerlich  wird  dem  trivialen  miulhunumlam 
wrmim  des  Käjhaka1)  grössere  Bedeutung  als  der  letzteren  Lesart 
beizulegen  sein.  Roth  (PW.)  schlägt  ürvdni  vor;  da  TS.  und  VS. 
übereinstimmend  Vokativbetonung  geben , kann  ich  die  Änderung 
nicht  für  wahrscheinlich  halten.  Was  den  rituellen  Zusammenhang 
anlangt,  so  handelt  es  sich  nach  den  Taittirlyas  (TS.  a.  a.  0.; 
Apastamba  XVII,  23,  10)  um  die  Ceremonie  des  agner  vimoka : 
man  hat  das  Ross  Agni  (den  Feueraltar)  gleichsam  angespannt; 
jetzt  lässt  man  es  los , damit  es  fressen  kann , und  man  giebt  ihm 
eine  sruc  voll  ghrta.  Dies  ghrta  nun  wird  in  dem  Spruch  als 
die  Milch  gefeiert,  welche  dem  stana  der  Wasser  entquillt;  Agni 
selbst,  der  ja  ein  Wasserwesen  ist,  wird  eingeladen  seinen  Sitz  im 
Meere  einzunehmen.  Das  weisse  Yajusritual , wesentlich  von  dem 
der  Taittirlyas  differierend,  stimmt  doch  mit  diesem  in  der  Beziehung 
auf  die  Hervorhebung  von  Agni's  Wassernatur  und  der  Herkunft 
des  ghrta  ans  den  Wassern  ganz  überein.  In  dem  einen  der  beiden 
dort  für  das  vimocanam  verwandten  Sprüche  (vgl.  Ind.  Stud.  XIII,  290) 
wird  Agni  angeredet  aamudre  tc  hrdayatn  apsv  äyuh  (V.  S.  XVIII,  55; 
vergl.  Taittiriya  S.  IV,  7,  13,  2;  Maitr.  S.  II,  12,  3).  Der  uns 
beschäftigende  Vers  aber  ( imam  slanam  etc.)  wird  dort  anderweitig 
verwandt:  nach  Vollendung  der  Agnischichtung  wird  er  als  Be- 
standteil eines  längeren  Gebets  vorgetragen,  das  der  Hauptsache 
nach  mit  $v.  IV,  58  identisch  ist2).  Auch  in  diesem  Rkliede  aber 
tritt  vielfach  die  Beziehung  des  ghrta  auf  das  Meer  hervor:  so 
gleich  in  den  Anfangsworten  samuardd  ürmfr  mddhumüh  üd  errat , 
v.  5 etä  arsanti  hidyät  samudnit,  v.  11  (ganz  ähnlich  dem  eben 
angeführten  V.  S.  XVIII , 55)  antdh  samudre  hrdy  hntar  dyusi. 
All  das  zeigt  deutlich , wie  für  die  Umgebung , in  welche  unser 


1)  40,  6,  nach  freundlicher  Mitteilung  v.  Schroeder'»,  der  bemerkt,  dass 
in  der  Kap.  S.  der  Vers  nicht  vorkommt.  Es  scheint  klar  dass  ürva  der 
Ausgangspunkt  ist,  von  dem  aus  mau  sowohl  bei  arvan  wie  bei  tirmim  aolangen 
konnte. 

2)  VS.  XVII,  87  ff.;  Kfity.  XVIII,  4,  2Ö.  Vergl.  Äpast.  XVII,  18;  Ind. 
Studien  XIII,  283. 
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Vers  hineingehört,  die  Heziehung  auf  das  Meer,  die  ja  auch  in 
seinem  eigenen  Wortlaut  wiederholt  zum  Ausdruck  gelangt,  charakte- 
ristisch ist.  Wenn  nun  eben  hier  Agni  als  ürva  angerufen  wird, 
drängt  sich  in  der  Tbat  — so  weit  schliesse  ich  mich  Geld  ne  r 
durchaus  an  ')  — der  Gedanke  an  jenen  in  der  späteren  Litteratur 
überlieferten  Mythus  von  dem  Weisen  Urva  oder  Aurva  und  dem 
von  ihm  stammenden  unterseeischen  Feuer  aurva  auf.  Ich  möchte 
hervorheben , dass  allem  Anschein  nach  schon  der  I?v.  eine  Spur 
von  diesem  Mythus  aufweist : denn  es  ist  schwerlich  Zufall , wenn 
Agni  eben  an  einer  Stelle,  wo  man  ihn  aurvabhrguvdt  anruft,  das 
Beiwort  sam udrdväsas  empfängt  (VIII , 102,  4).  Die  genauere 
Form  der  Vorstellung , die  dem  Verfasser  jenes  Taittiriyaverses 
vorschwebte , wird  kaum  festzustellen  und  die  Frage , ob  dort 
etwa  aurva  zu  lesen  ist,  kaum  zu  beantworten  sein.  So  viel  aber 
scheint  deutlich , dass  dieser  Vorstellungskreis , in  der  Sphäre  des 
Beinamens  Aurva  liegend,  von  dem  vorher  besprochenen  Wort  ürvd 
abzulösen  ist*).  — 

Nach  diesen  Ermittlungen  über  ürvd  betrachten  wir  den  Satz 
im  Ganzen.  Der  Konjunktiv  tdrdah  im  Relativsatz  müsste  dem 
Zusammenhang  nach  der  „priorische“  sein.  abhf-trd  mit  dem 
doppelten  Accusativ  ürvam  und  ydm  (d.  h.  sörnam ) wäre  nach 
dem  von  Gae dicke  Accusativ  266 fg.  Ansgeführten  verständlich. 
Wir  würden  auf  den  folgenden  Sinn  geführt:  „Den  Soma,  o Indra, 
zu  welchem  hin  (d.  h.  welchen  zu  erlangen)  du  den  Kuhverschluss 
erbohrt  hast,  den  trinke.“ 

Der  Soma  würde  sich  also  im  Kuhverschluss  befinden  und 
durch  Indra  herausgeholt  werden.  Gewöhnlich  erscheint  Soma  nicht 
in  d i eser  Verbindung  mit  dem  Kuhmythus;  die  Geschichte  seiner 
Gewinnung  ist  eine  andere ; wie  der  Verschluss  geöffnet  wird,  besitzt 
man  ihn  schon;  er  gehört  selbst  zu  den  kräftigen  Mitteln,  durch 
die  jene  That  gelungen  ist.  Bei  der  Plastizität  dieser  Mythen 
wäre  doch  das  Auftreten  einer  solchen  Variante  nicht  unmöglich ; 
es  ist  kaum  zu  viel  gesagt,  dass  die  Ausdrucksweise  einiger  Stellen 
sich  der  betreffenden  Vorstellung  thatsäcblieh  annähert  (vergl.  die 
Materialien  bei  Bergaignell,  195;  Macdonell,  Ved.  Myth.  62). 
Ohne  Bedenken  bin  ich  doch  nicht.  Man  betrachte  X,  74,  4,  welche 
Stelle  sich  der  unsrigen  besonders  nah  dadurch  vergleicht,  dass  auch 
sie  abhi-trd,  und  zwar  im  Konj.,  in  Beziehung  auf  den  ürvd  der 
Kühe  braucht:  von  den  Weisen  der  Vorzeit  heisst  es  dort  abkf 

1)  Ich  knnn  demselben  aber  nicht  beistimmen,  wonn  er  in  dem  Verse 
einon  „nicht  zum  Ausdruck  gekommenen  Vergleich“  entdeckt.  Das  Feuer  ist 
ürvd  und  bezieht  seinen  oceanischen  Sitz;  nicht  soll  es  handeln  wie  der 
ürvd,  der  seinen  oceanischen  Sitz  bezieht. 

2)  Dio  Möglichkeit,  dass  der  Rsi  Aurva  seinen  Namen  schliesslich  von 
jenem  ürvd  bezogen  haben  mag,  soll  damit  nicht  abgeleugnet  werden.  Die 
Geschiedenheit  der  beiderseitigen  Vorstellungsmassen  würde  dadurch  nicht  auf- 
gehoben werden. 
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yd  ürvdni  gdmantam  tftytsän.  Es  möge  erwogen  werden,  ob  nicht 
wie  in  dieser  Parallelstelle  auch  an  der  unsrigen  hinter  abhl  das 
Relativuni  sich  auf  das  Subjekt  des  Bohrens  bezogen  hat,  also 
yd(h),  wodurch  die  Vorstellung  vom  Soma  in  das  geläufige  Geleise 
geführt  wird:  »Trink  den  Soma,  der  du,  o Gewaltiger,  erbohren 
mögest  den  Verschluss  der  Kühe  . . . der  du  zersprengen  mögest 
den  Vj-tra,  alle  feindlichen  Mächte  durch  deine  Kraft.*  Die 
Parallelität  der  beiden  Grossthaten,  zu  welchen  der  Somatrank  Indra 
stärken  soll,  der  Kubgewinnung  im  ersten  Hemistich,  der  Vftra- 
bezwingung  im  zweiten  — man  erinnere  sich  an  die  ähnliche 
Entsprechung  ebenderselben  13,  3 — würde  in  der  Parallelität  von 
abhi  ydh  . . . tdrdah  und  vf  yd  . . . vddliwah  sehr  klar  zum  Aus- 
druck gelangen.  Dass  abhf  hinter  sich  dann  fälschlich  einen  Acc. 
hervorrief,  wäre  begreiflich.  — Znm  letzten  Päda  vgl.  VIII,  31,3; 
IX,  61,20.  vrtrdm , nicht  vrträ  (woran  Grassmann  denkt),  ist 
wohl  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gewählt.  — 

3.  brdhma  (neben  gtrbhfh)  ist  vermutlich  Plural : die  normale 
Form  des  Plurals;  vgl.  oben  zu  1,  13.  — Dass  die  Dichter  des 
Rv.  neben  värydhdsva  ein  vavydhdjva  gekannt  haben  und  dies  hier, 
als  dem  Metrum  besser  entsprechend , am  Platze  wäre , halte  ich 
für  wahrscheinlich.  Eine  Untersuchung,  die  ich  über  vävrdhl 
(vävrdhe)  angestellt  habe,  ergiebt  Folgendes.  Diese  Form  steht  im 
Pädaausgang,  so  dass  Lange  der  Reduplikationssilbe  gefordert  ist 
1 1 mal ; unmittelbar  nach  der  Cäsur,  so  dass  das  Metrum  die  Kürze 
empfiehlt , 1 5 mal ; in  sonstigen  Stellungen  8 mal.  Bedenkt  man. 
dass  Stellungen , in  denen  die  Kürze  unbedingt  gefordert  wäre, 
undenkbar  sind,  so  dürfte  jenes  Zahlenverhältnis  hinreichend  sein, 
um  die  kurailbige  Form  neben  der  langsilbigen  als  annehmbar 
erscheinen  zu  lassen.  vävydhdsva  selbst  erscheint  unmittelbar  hinter 
der  Cäsur  allerdings  nur  hier;  daneben  vävydhasva  mit  geforderter 
Länge  im  Pädasehluss  dreimal : aber  man  bedenke,  dass  gerade  diese 
Form  durch  ihren  Ausgang  für  den  Pädasehluss  besonders  bequem 
war.  Dass  die  hier  empfohlene  Annahme  keine  ungerechte  Be- 
urteilung der  Überlieferung  impliziert,  ist  wohl  klar;  man  vergleiche 
etwa  das  oben  zu  10,  3 über  pipdya  Bemerkte.  — 5.  dflhdni.  — 
6.  dflhä.  — Über  ftrvdd  siehe  zu  v.  1.  — 7.  Dass  paprdtha  auf 
prnth . nicht  auf  prä  zurückgeht  , zeigt  der  Zusammenhang.  Die 
dritte  Person  ist  möglich,  aber  inmitten  der  vielen  an  Indra  sich 
richtenden  Formen  der  2.  Person  unwahrscheinlich.  Ich  vermute, 
dass  paprdttha  zu  lesen  ist . welche  ungewöhnliche  Form  leicht 
durch  das  nicht  seltene  papratha  verdrängt  werden  konnte.  — 
In  Päda  b dürfte  die  typische  Anomalie  des  Metrums  vorliegen 
(Proleg.  67);  sie  durch  Konjektur  zu  beseitigen  wäre  leicht,  aber 
es  fehlt  an  hinreichendem  Anhalt.  Bol  lensen  Or.  und  Occ.  II,  480 
und  Bartholom  ne  (Studien  I,  85)  wollen  indra  streichen,  wo- 
durch das  Metrum  kaum  verbessert  wird.  Arnold,  JAOS.  XVIII,  261 
denkt  daran  -äm  r-  zu  einer  Silbe  zu  vereinigen,  tu.  E.  nicht  seht 
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wahrscheinlich.  — yahui  Pragfbya.  — 8.  abhiauhiata ; der  Fehler 
des  Padap.  ( abki auh.)  ist  stehend ; siehe  Delbrück.  Ai.  Syntax  46.  — 
9.  Über  dvitä  s.  zu  16,4.  — Unzweifelhaft  abhiuhasänam;  Padap. 
wieder  abhi  öh°.  — 10.  Dass  mah6  zu  verstehen  ( mahdb  Pp.),  ist 
wahrscheinlich:  vergleiche  z.  B.  VII,  24,  5.  Ludwig:  .deinen,  des 
Mächtigen  . . . Donnerkeil.“  Aber  es  ist  nicht  das  Natürliche  zu 
sagen : Tvasfar  verfertigte  dir  den  Donnerkeil  des  Grossen,  sondern : 
Tv.  verfertigte  den  D.  dir,  dein  Grossen.  Vgl.  I,  32,  2;  61,  6; 
X.  48,  3.  — Wagt  inan  sich  nicht  an  Änderungen,  die  sich  einer 
auf  eigne  Verantwortung  vorgenommenen  Neudichtung  allzu  bedenklich 
nähern , wird  man  iV-na  lesen  müssen.  Dann  zu  accentuieren 
sampindg ? (vgl.  aber  oben  zu  16,  17).  Oder  sampimig't  Das 
n versucht  Bartholornae,  IF.  III,  171  A.  3 und  Wackernagel, 
Gramm.  I,  187  zu  erklären.  Ich  meinerseits  vermute,  dass  die 
Form  auf  dem  Einfluss  von  rinak  prnnk  vrnak  beruht;  dass  in 
pinasti  das  n blieb,  erklärt  sich  dann  leicht,  denn  rinakti  etc.  lag 
zu  weit  ab  um  jene  Form  beeinflussen  zu  können.  Ob  die  Umge- 
staltung sich  schon  zur  Zeit  der  Lieddichter  vollzogen  hatte , oder 
ob  diese  noch  pinalt  sprachen,  wird  sich  nicht  ausmachen  lassen.  — 
11.  Als  Subjekt  ist  im  zweiten  Päda  nach  V,  29,  7 höchst 
wahrscheinlich  Agni  zu  ergänzen,  wie  Ludwig  gesehen  hat.  Aber 
darum  ist  es  im  ersten  Päda  doch  nicht  Agni,  den  die  Maruts 
stärken.  Ich  übersetze:  .(Dir)  den  alle  Maruts  einträchtig  stärken 
sollen  (vgl.  VI,  34.  4),  dir,  o Indra,  hat  er  (nämlich  Agni)  hundert 
Büffel  gebraten:  Püsan  und  Visnu  haben  ihm  etc.“  Griffith 
bat  das  Richtige.  — Der  Auffassung  von  sajösäh,  wo  es  wie  hier 
neben  einen  Nom.  plur.  steht,  als  Nom.  plur.  sollte  man  m.  E.  nicht 
mit  Bergaigne  (Quar.  h.  p.  2 Anm.  6)  aus  dem  Wege  zu  gehen 
suchen ; da  der  Stamm  jösa  über  jeden  Zweifel  gesichert  ist , ist 
auch  ein  Stamm  sajoga  ( = avest.  hazaosa)  unanfechtbar.  An  den 
wenigen  Stellen,  wo  für  aajoaah  weder  diese  Auffassung  als  Nom. 
plur.  noch  diejenige  als  Nom.  sing.  masc.  von  aajöma  normale 
Konstruktion  ergiebt,  wird  entweder  syntaktische  Unregelmässigkeit 
oder  ein  adverbiales  Neutrum  aqjosiih,  dem  von  La  n man  560 
und  J o h.  Schmidt,  Pluralbildungen  1 32  ff.  erörterten  Typus 
zugehörig,  anzunehmen  sein.  — 12.  «.  — Die  sich  aufdrängende 
Zusammengehörigkeit  von  dnu  mit  prnvdtah  sollte  man  nicht  mit 
Pischel,  Ved.  Stud.  II,  67  umgehen;  vergl.  pravdto  vtahir  dnu 
X.  14,  1.  Doch  sehe  ich  hier  von  eingehenderer  Kritik  der  Ansicht 
dieses  Forschers  über  pravdt  ab.  — 14.  Grassmann  und  Lanman 
(521)  nehmen,  entgegen  dem  Padap.,  dyumdte  an,  zu  riiye  in  der 
That  gut  passend.  Aber  mir  scheint  doch  dyumdtah  an  sich 
einwandfrei  (vgl.  I,  63,  3;  V,  34,  3;  X,  11,  7;  69,  7),  und  die 
oflenbare  Parallelität  von  dyumdta  indra  vfprOn  und  nrvdtn  indra 
»Urin  spricht  dafür  auf  das  Entschiedenste.  — 15.  Zum  Versbau 
siehe  Proleg.  65.  Zum  zweiten  Päda  siehe  zu  4.  8. 
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18. 

4.  In  der  durch  die  drei  letzten  Pädas  sich  hindurchziehenden 
Kette  etymologisch  zusammengehöriger  Wortpaare  bezieht  sich  meist 
das  eine  auf  Indras  Kraft,  das  andere  auf  Indra  selbst  (sdhah — 
suhtsfha ; ugrdm — ugrdsya  etc.).  Aber  das  Gefühl  fiir  Symmetrie 
ist  bei  den  alten  Dichtern  noch  zu  unbestimmt,  als  dass  nicht 
einigemal  von  diesem  Ausdruckstypus  abgewichen  und  ein  Paar 
allein  auf  Indra  bezüglicher  Worte  kombiniert  würde : so  luratds 
turdsya ; so  ferner  dradhrasya  radhrciturah  ,des  nicht  Elenden, 
dessen  der  den  Elenden  überwindet*.  Man  möchte  die  Auffassung 
dieser  Worte  für  selbstverständlich  halten ; dass  das  eine  Illusion 
wäre,  lehrt  Ludwig 's  Übersetzung  und  Kommentar.  Näher  steht 
meiner  Auffassung  Pischel  (Ved.  Studien  1,124-126),  dem  ich 
nur  den  Sprung  in  den  Vorstellungskreis  der  Freigebigkeit  und 
des  Freigebigmachens  nicht  nachthun  kann.  — 5.  Nicht  „den  Aft- 
giras,  die  von  Vala  hier  erzählen“  (Ludwig).  Die  Konstruktion 
geht  in  den  nächsten  Päda  hinüber:  „mit  den  Aftgiras,  welche 
(heilige  Litaneien)  sprachen,  tödtetest  du  den  Vala“.  vddadbhih 
deutet  auf  die  geläufige  Vorstellung,  dass  die  Aiigiras  bei  der  Kuh- 
gewinnung heilige  Lieder  recitierten;  vgl.  vävadadbhih  X,  67,  8; 
Berga igne  II,  811  fg. ; M aedon el  1 , Ved.  Myth.  142 ; Pischel, 
GGA.  1894,  423.  — lidnn  offenbar  zweite  Person,  also  wird  hdh  zu 
lesen  sein  (Proleg.  429 fg.).  — Grassmann  will  isaydntam  be- 
tonen, aber  die  Betonung  ifdy0  ist  bei  diesem  Verbum  durchgehend. 
Vgl.  die  Bemerkungen  zu  5 , 7 über  den  Accent  von  vqjay0.  — 
(5.  Bartholomae  (Studien  I,  93)  u.  A.  lesen  bhavat , um  Raum 
für  dreisilbige  Aussprache  des  - äyyo  zu  gewinnen.  Aber  an  zwei- 
silbigem -Ciyyo  sollte  hier  so  wenig  Anstoss  genommen  werden  wie 
I,  129,  2 an  daksäyyah  oder  wie  an  den  Formen  auf  -enya-  neben 
denen  auf  -enia- { Arnold,  JAOS.  XVIII,  244).  Dazu  ruiniert  die 
Lesung  bhavat  das  Metrum.  — 7.  Auf  die  nach  der  vierten  Silbe 
stehende  Cäsur  folgt  jdnt'mü  III,  31,  8;  54,  8;  VI,  15,  13 , jdnima 
hier  und  VII,  62,  1.  An  der  letzten  Stelle,  sowie  an  den  drei 
ersten  geht  visvä  vorher,  so  dass  die  Auffassung  als  Plural  ge- 
sichert ist.  Ist  es  Zufall , dass  eben  an  den  zwei  Stellen , welche 
mit  haben,  tnünusünäm  folgt?  Wollte  man  den  Gleichklang  des 
•mR  mä - vermeiden?  — Offenbar  amartiena  aufzulösen,  nicht 
>i ämnft  dti.  — S.  jdna  auf  die  einzelne  Person  bezüglich  ist  aller- 
dings im  $v.  selten  (vgl.  Delbrück,  Vergl.  Syntax  I,  155), 
wenigstens  dann,  wenn  man  jeden  Beleg,  der  eine  andere  Auf- 
fassung irgend  zulässt,  prinzipiell  eliminiert.  X,  60,  1 ist  die  Ver- 
meidung jener  Auffassung  in.  E.  doch  recht  gezwungen ; in  der 
späteren  Sprache  überdies  ist  die  Beziehung  des  Wortes  auf  Einzel- 
wesen bekanntlich  häufig.  Unter  diesen  Umständen  scheint  mir 
der  Konjektur  mfthüfano  (Foy,  KZ.  36,  127),  deren  Begründung 
in  so  weite  Ferne  greifen  muss,  wie  zu  lat.  maltymts,  der  Boden 
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zu  fehlen.  — 3.  udüvatä  ist  wohl  in  der  That,  mit  der  indischen 
Tradition  (Prätiä.  181) , nicht  als  Ableitung  von  iit , sondern  als 
Partie,  von  ud-av  aufzufassen.  Das  ä erscheint  auch  in  dvt/ä  I,  166,  13, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  av  durch  III , 50 , 2 bestätigt  wird.  Vgl. 
Benfey,  Quantit.  IV,  3,  35.  — d:  »mache  schwach,  o Gabenreicher, 
den  bösen  Zauber“  Ludwig;  »weaken,  bounteous  lord,  bis  art 
and  magic*  Griffith;  »ziehe  aus  gegen  die  Zaubereien“  Geldner 
(Ved.  Stud.  11,133).  Soll  etwas  anderes  vorliegen  als  das  öfters 
erscheinende  abhi-pra-mand  mit  seiner  sonst  stets  auftretenden 
Bedeutung?  Ist  nicht  zu  übersetzen : „setze  deine  Wunderkräfte 
in  freudige  Erregung“  ? Die  Strophe  geht  Indras  Kampfmittel 
durch,  die  er  alle  in  Bereitschaft  setzen  soll;  zuerst  ist  von  seinem 
rdtha  die  Rede , dann  vom  vdjra , endlich  von  seinen  mäi/u/i , die 
auch  in  v.  12  gerühmt  werden.  — 10.  heti  Instrum.;  Padap.  hetih, 
von  Bergaigne  (Melanges  Retiier  99),  übrigens  nur  als  möglich, 
kaum  überzeugend  verteidigt.  BR.  vermuten  indrahetlh , schwerlich 
zutreffend.  Vgl.  Lanman  380.  — 12.  In  Päda  a will  Bloom  - 
field  (PAOS.  May  1883,  p.  CLXII)  die  überschüssige  Silbe  durch 
die  Konjektur  stfiurasya , M.  Müller  (SBE.  XXXII,  p.  CXXV) 
durch  Synizese  in  sthdcirasya  beseitigen.  Beide  Vorschläge  ergeben 
Unbefriedigendes  in  Bezug  auf  Cilsur  und  Rhythmus,  athdvirasya 
ghfsveh  ist  nicht  anzutasten  (vgl.  III,  46,  1;  VII,  93,  2),  vielmehr 
muss  der  Eingang  des  Päda  mit  seinen  sechs  statt  fünf  Silben  vor 
der  Cäsur  als  Sitz  der  Unebenheit  angesehen  werden.  Bol  lensen ’s 
(Or.  u.  Occ.  II,  480)  Tilgung  von  prd  empfiehlt  sich  wenig.  Ver- 
mutlich wurde  tuvi - einsilbig  gesprochen ; allenfalls  Hesse  sich  an 
den  Voc.  tuvidyumna  oder  (auf  mahinul  bezüglich)  den  Nom.  tu- 
vidj/umnd(h)1)  denken,  welche  Formen  durch  den  Einfluss  der 
folgenden  Genetive  wohl  zum  Gen.  entstellt  werden  konnten.  — 
13.  Bilden  b c einen  Nebensatz , wäre  an  die  Betonung  nisimh 
zu  denken  (doch  s.  oben  zu  16.  17).  Aber  nichts  hindert,  c als 
Hauptsatz  aufzufassen , indem  man  zu  b ein  Verbum  des  Sinnes, 
welcher  etwa  durch  das  arandhanäyah  I,  53,  10  angezeigt  wird, 
ergänzt. 


19. 

1.  amindh  schwerlich  von  am-.  Es  wird  zu  rntnati  gehören, 
wie  wohl  auch  Ludwig  (V.  106:  »der  nicht  abnimmt“)  glaubt; 
ich  übersetze  »der  nicht  zu  nichte  gemacht  werden  kann“.  Ber- 
gaigne CJourn.  As.,  Avril -Juin  1884,  530)  beurteilt  das  Wort 
richtig  und  vergleicht  anämrndh.  Neben  dvibdrhäh  steht  das  Wort 
auch  X,  116,  4.  — vavydhe ? Vgl.  zu  17,  3.  — 2.  Wahrscheinlich 
aadidi  cid.  — vai'rdhä’?  Vgl.  zu  17,  3.  — 3.  drittln  nah  Bar- 

1)  tuvUiyumnd  nuch  Bartholom&e,  Studien  1,78  Anm  , der  jedoch  die 
Form  aU  „Kürzung"  eines  Gen.  giebt.  rmnöglich  ist  das  nicht. 
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tholomae,  Bezz.  Beitr.  XV,  195  fg. , mir  nicht  überzeugend.  — 
Wohl  aulzulösen  asmCin  indriibhl  ä vavrtsuäjati.  — 4.  sntinam 
(Ludwig)  für  catfnam  empfiehlt  sich  wenig;  das  Wort  kommt 
fast  nur  neben  sahasrin-  vor  (doch  vgl.  VII,  57,  7).  Wie  wäre 
der  Fehler  entstanden!*  Und  warum  überhaupt  eonjicieren?  — 
5.  räyah  als  Nom.  pl.  ist  gezwungen;  VII,  18.  3 zeigt  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Gen.  sg.  vorliegt.  Einer  Accentänderung 
bedarf  es  nicht.  — 7.  jcgivümsah  steht,  wie  hier,  unmittelbar  nach 
der  Cftsur  noch  II.  18,  8;  V,  62, 9;  ausserdem  noch  X,  78.  4 im 
Pädaeingang.  jigtvän  nach  der  Cäsur  II,  12,  4 ; im  Ausgang  III,  15,  4. 
Im  Atharvaveda : Jigivän  IV,  22,  6.  7 im  Pädaausgang;  VIII,  5,  22 
im  Pädaeingung.  Mir  scheint  die  Vermutung  berechtigt,  dass  neben 
jigiv 0 auch  Jtyiv9  vorhanden  war  und  an  Stellen  wie  der  unsrigen 
gesprochen  wurde.  Jüngere  vedisehe  Texte  kennen  die  kurzvokaliscbe 
Form  (Whitney,  Roots  53;  Wackernagel,  Gramm.  1,46). — 
Am  Versschluss:  tuötäh.  — 8.  düäuvcimsam,  wo  es  hinter  der  Cäsur 
steht , in  s'ud0  zu  ändern , haben  wir  schwerlich  das  Recht.  Eine 
Vergleichung  der  in  Betracht  kommenden  Formen  nach  M.  Müllers 
Index  (von  iüäuyäma  bis  süsuve ) ergab,  dass  das  ü 13  mal  durch 
das  Metrum  des  Pädaausgangs  geschützt  ist ; 4 mal  würde  die 
Stellung  nach  der  Cäsur  Kürze  empfehlen ; 1 mal  erscheint  die 
Silbe  in  anderweitiger  Stellung.  Speciell  das  Part.  perf.  act.  (s'üsu- 
va  insah  äwhivCnnscun  düduvmnsä)  erscheint  6 mal  im  Ausgang,  2 mal 
nach  der  Cäsur.  Um  einen  Maassstab  darüber  zu  gewinnen,  was 
für  Zahlenverhältnisse  hier  zu  erwarten  sind , habe  ich  die  von 
Delbrück,  Ai.  Verbum  234 — 23t!1)  verzeiclmeten  Formen  des 
Part.  perf.  act.  auf  - väms - zu  Grunde  gelegt.  Ich  habe  die  Formen 
untersucht,  welche  mit  Silben  — • - anheben  (eventuell,  welche  aus 
den  Silben  - ~ - bestehen)  und  bei  welchen  die  Länge  der  ersten 
nicht  wie  bei  säsuvnmsnm  oder  jogrvämsam  etc.  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  kann,  sondern  durch  Position  (z.  B.  cakrupatn)  oder 
anderweitig  (z.  B.  ücctpe  sedüpah)  über  jeden  Zweifel  feststeht f). 
Hier  fand  sich  nun : Stellung  im  Eingang  des  Pada  5 mal ; Stellung 
unmittelbar  nach  der  Cäsur  11  mal;  Stellung  in  dem  metrisch  be- 
stimmten Ausgangsteil  des  Päda  36  mal ; vermischte  sonstige  Fälle 
1 8 mal.  Man  sieht  daraus,  dass  die  in  Rede  stehenden  Formen  von 
sic  die  Stellung  unmittelbar  nach  der  Cäsur,  verglichen  mit  der- 

1)  Von  § 220  Anfang  bis  excl.  zu  den  Furinen  „ohne  Reduplikation  der 
Wurzel“. 

2)  Ausgeschlossen  wurden  die  Formen  mit  Präfix  oder  a privativum.  Be- 
rücksichtigt sind  demnach  mit  allen  Belegen  DelbrÜck’s,  welche  von  dieser 
Ausschließung  nicht  betroffen  werden:  lyivdmsam  tywünüm  Reuse  olcwärnsn 
cakrusam  cakrüse  jagmusah  jagmüsi  jagmusih  jigyxise  jigyRsab  jiggusilm 
paptivdmsah  pipyusi  pipyusim  pipyusi! t bibhyusn  bibhyüst  bibhyuxah  bibhy- 
tisi  mamrüftlh  «uJruvän  4% Uruvamsä  sedüsah  sasrxisiU  tasthivün  tasthiväiy- 
»am  tasthiva  insah  iasthivumsü  tasthusah  tasthüsih  tustuvümsah  jaghnüsah. 
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jenigea  im  Pädaausgang,  nicht  in  höherem  Maasse  bevorzugen  als 
solche  andere  Formen  der  gleichen  Formenkategorie,  bei  denen 
Länge  der  ersten  Silbe  unzweifelhaft  feststeht.  — 10.  vämnin.  — 
dbä(h) : ein  so  häufiger  Fall  des  zweisilbigen  Vokals , dass  man 
diese  Lesung  der  ebenfalls  denkbaren  sthürdm  vorziehen  wird, 
liloomfield  (PAOS.  May  1883,  p.  CLXII)  will  die  fehlende  Silbe 
durch  die  Konjektur  slhdviram  einbringen,  umgekehrt  wie  er  18,  12 
ändert.  Solche  Vertauschung  von  sthärd  und  sthdvira  empfiehlt 
sich  wohl  wenig.  — .Vielleicht  statt  mdhi rayim  zu  lesen“,  Ludwig 
willkürlich  und  überflüssig,  denn  an  der  Verbindung  von  brhdntam 
mit  rdtnarn  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen.  — 13.  tuotrth. 


20. 

Dies  Lied  hat  zahlreiche  zehnsilbige  Pädas  von  einem  Bau, 
welcher  wohl  als  identisch  mit  demjenigen  vieler  Pädas  von  1,61 
(Proleg.  90  fg.)’),  als  sehr  ähnlich  dem  vielfach  in  II.  11  erscheinen- 
den (daselbst  87  fg.)  aufzulassen  ist.  Auch  VI , 63  (2bc.  3“d.  4®. 
6*®.  7*)  tritt  derselbe  oder  ein  ihm  sehr  ähnlicher  Typus  häufig 

auf.  Die  Silben  5 — 10  haben  die  Gestalt  - * * ; die  Cäsur 

wird  ganz  unregelmässig  gehandhabt.  Diesem  Typus  rechne  ich 
zu  2bd.  Vielleicht  3b,  wenn  hier  nicht  fndro  dreisilbig.  Ferner 
4d.  6°.  7cd,  12b,  wenn  nicht  ein  Vokal  von  srrOh  zweisilbig.  An- 
nähernd auch  7b,  wenn  nicht  unterzählig  in  dem  Proleg.  68  fg. 
erörterten  Sinn.  Auch  im  Übrigen  ist  das  Metrum  recht  frei  be- 
handelt: so  5®.  7*.  Im  Allgemeinen  vergleiche  zu  diesem  Metrum 
v.  Bradke,  Dvaus  Asura  27. 

1“.  Aufzulösen:  dyaiir  nd  ytC  irtdra  abhf  bhuma  arydh.  Zur 
Erklärung  vgl.  ZDMG.  54,  169.  — jänün?  vgl.  Proleg.  478  fg.  — 
2.  diu':  (Grassmann)  mit  Recht  abgelehnt  von  v.  Bradke, 
Dvaus  Asura  44.  — Für  den  als  asuryh  überlieferten  Stamm  ver- 
langt Grassmann,  wo  das  abstrakte  Substantivum  vorliegt,  die 
Accentuierung  asuryd , während  das  Adjektiv  asurfa  lauten  soll. 
Diese  Auffassung  erkennt  v.  Bradke,  Dvaus  Asura  23  ff.  als 
wahrscheinlich  an,  während  Bergaign  e (Journ.  As.,  Nov.  Döc. 
1884,  510)  Grassmann ’s  Distinktion  illusorisch  findet.  Natür- 
lich lässt,  sich  die  substantivische  oder  adjektivische  Geltung  des 
Wortes,  gelegentlich  auch  die  vokalische  oder  konsonantische 
Geltung  des  y nicht  für  jede  Stelle  mit  unbedingter  Sicherheit 
feststellen.  Doch  werden  divergierende  Ansichten  über  Einzelheiten 
an  folgender  Statistik  nur  unerhebliche  Änderungen  herbeiführen 
können : 


1)  Auch  dass  dieso  abnormen  l’ädas  mit  regelmässigen  untermischt  sind, 
welche  der  Häufigkeit  nach  vorherrschen,  hat  unsor  Lied  mit  I,  61  gemein. 
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sicher 

wahr- 

scheinlich 

Summe 

Substantiv  mit  y 12 

2>) 

14 

Substantiv  mit  i — 

4«) 

4 

Adjektiv  mit  y 1 :t) 

1‘) 

2 

Adjektiv  mit  *"  7 

ls) 

8 

Wir  gelangen  ra.  E.  zu  dem  Ergebnis,  dass  in  der  That  in  der  Be- 
handlung des  Substantivs  und  Adjektivs  ein  Unterschied  obwaltet, 
der  schwerlich  zufällig  ist.  Dass  die  Kasusendungen  mit  ihrer  ver- 
schiedenen prosodischen  Beschaffenheit  ihn  nicht  erklären  können, 
sieht  man  leicht.  Die  Ausnahmen  von  der  Kegel  sind , wenn  man 
die  überall  in  der  Behandlung  des  y auftretenden  Schwankungen 
in  Betracht  zieht,  nicht  zu  häufig.  So  muss  man,  meine  ich.  in 
der  That  der  Vermutung  G r a s s m a n n ’s  zustimmen,  dass  ein  Adj. 
asuria  und  ein  Subst.  asuryd  (wie  indriyd . rftjyd  etc.)  unter- 
schieden werden  müssen.  An  unserer  Stelle  dürfte  asurydm  za 
lesen  sein.  — Für  dhäyi  wird  mit  Grassmann  und  v.  Bradke 
Dyaus  Asura  27  däyi  (II,  20,  8;  VI,  25,  8)  zu  vermuten  sein.  — 
hdn  Proleg.  429  fg.  Einsetzung  der  augmentierten  Form  (das.  70, 
A.  1)  ist  wegen  der  metrischen  Beschaffenheit  dieses  Liedes  nicht 
am  Platze.  — 3.  fnd'ro  wegen  des  eigentümlichen  Metrums  un- 
sicher. — purtim.  d:  die  natürlichste  Auffassung  scheint  mir  zu 
sein:  als  er  (der  Soma)  dem  Zerbrecher  aller  Burgen  half.  Vgl. 
11,11,11;  IX,  61,  22.  Bergaigne  11,263.  — 4 . pandyendra 
dtra  oder  pandya  indrOtra'i  Gegen  die  erste  Auffassung  spricht 
die  mindere  Häufigkeit  der  Krasis  wie  des  Hiatus,  gegen  die  zweite 
— wohl  weniger  entschieden  — die  Quantitäten  der  viert-  und 
drittletzten  Silbe.  — Der  Vers  geht  von  dem  Papimythus  (a)  zum 
Susnamythus  (b-d)  über,  der  dann  auch  den  ganzen  v.  5 füllt. 
Trotzdem  ist  satuih  in  a und  vadhafh  in  c gewiss  nicht,  wie 
Delbrück,  Vgl.  Syntax  I.  237  vorschlägt,  zu  trennen  (vgl.  anan- 
tafh  ...  vadhafh  I,  121,  9).  Unter  hundert  Schlägen  des  Indra 
fielen  die  Panis , (fielen)  zu  Gunsten  des  Dasoni  die  Zauberkünste 
des  Susna.  Über  die  arkdsäti  vgl.  Pischel,  Ved.  Stud.  1,24: 
doch  glaube  ich  kaum,  dass  die  Bedeutung  .Hymnus“  bei  diesem 
Wort  ganz  aus  dem  Spiel  zu  lassen  ist.  Dass  die  arkdsäti  an 
allen  drei  Stellen , wo  sie  auftritt , stets  in  Verbindung  mit  dem 
kavi  steht , ist  schwerlich  ein  Zufall ; Uäanä  (d.  h.  doch  wohl  der 

1 ) Die»  Dt  V,  CG,  2 und  unsere  Stelle  VI , 20  , 2 (man  berücksichtige  die 
metrische  Besonderheit  des  Liedes). 

2 1 II.  35,  2;  III,  38,  7;  VII,  21,  7;  X,  50,  3. 

3)  IX,  71,  2. 

4i  VIII,  101,  12,  gewiss  eine  junge  Stelle. 

5)  VII,  22.  5. 
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kaid , um  den  es  sich  hier  handelt,  s.  unten),  trug  das  ukthdm 
vor  (IV,  16,  2),  und  wenn  es  heisst  svär  ydd  vrdi  sudrd'tkam  ar- 
kufh  IV,  16,  4,  so  machen  die  vorangehenden  Verse  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  arkd  hier  die  Bedeutung  .Hymnus*  hat  oder  sie 
wenigstens  auch  hat.  Es  konnte  sich  um  einen  Zauber  handeln, 
dessen  Pointe  eben  auf  der  Doppelbedeutung  von  arkd  beruhte; 
durch  den  Hymnus  sollte  das  Licht  erlangt  werden  (vgl.  VIII. 
29,10).  — Ist  nun  in  unsenn  Verse  nicht  7,u  verstehen:  dem 
Da$oniund  dem  kavi  (Usanä)?  Da  eben  der  letztere  in  den 
Kutsa-Su^rjakampf  verwickelt  war,  läge  diese  Annahme  nah.  Aber 
auch  dass  Da&oni  ein  anderer  Name  des  Usanä  wäre , ist  denkbar. 
Vgl.  zu  unserer  Stelle  besonders  VI,  26,  3 und  I,  174,  7l):  dass 
da  als  kavf  eben  Usanä  zu  verstehen  ist,  hat  für  die  letzte  Stelle 
schon  Geldner,  Ved.  Stud.  II,  168  vermutet.  Dass  nach  unserm 
Vers,  Päda  d,  Indra  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Trank  nichts  übrig 
Hess,  passt  zu  X,  96,  12,  vgl.  I,  51,  11;  VIII,  52,  2.  — 5.  Vgl. 
Geldner,  Ved.  Stud.  11,172.  Die  nächstliegende  Übersetzung 
von  a = IV,  28 , 2 d inahö  druhö  dpa  visvdyu  dJiäyi  ist  sicher 
die  Geldner’s:  .des  grossen  Zauberers  Lebensmaass  war  zu  Ende*. 
Aber  mich  macht  bedenklich,  dass  X,  22,  14  zu  lesen  ist:  düsnam 
pdrt  pradaksndd  vüvdyave  n(  äidnathah.  Ist  die  Wiederkehr 
desselben  Schlagwortes  viivüyu  in  Bezug  auf  denselben  Mythus 
Zufall?  Um  sicher  zu  beurteilen,  was  es  mit  diesem  Worte  für 
eine  Bewandnis  hat,  müssten  wir  von  dem  Mythus  mehr  kennen 
als  die  Trümmer,  mit  denen  wir  uns  nun  einmal  zu  begnügen  haben. 
So  können  wir  nur  eine  Auffassung,  die  vermutlich  erst  durch 
Hinzufügung  konkreter  uns  fehlender  Züge  wirklich  zutreffend  werden 
würde , als  Versuch  einer  Annäherung  an  den  Sinn  der  Stellen 
Vorschlägen.  Hier  und  IV,  28:  .Dem  grossen  Unhold  wurde,  was 
alles  Leben  enthält,  entzogen*.  X,  22:  .Du  hast  ihn  nieder- 
geschmettert um  dessen  willen,  was  alles  Leben  enthält*.  In  wesent- 
lichen Punkten  sind  mir  Ludwig  und  Bergaigne  (II,  337) 
vorangegangen.  Der  Letztere  sieht  in  dem  vidväyu  die  Sonne. 
Würde  dann  nicht  das  Masc.  stehen?  Vielleicht  kann  das  Sonnen- 
rad gemeint  sein,  an  welches  die  Erzählung  in  einer  nicht  mehr 
zu  ermittelnden  Weise  das  Schicksal  alles  Lebens  geknüpft  haben 
mag.  Eine  wie  bedeutende  Itolle  dies  Bad  im  ^usnamythus  spielt, 
ist  bekannt;  dass  es  vidvät/u  ist,  würde  IV,  28,  2 geradezu  gesagt 
sein , wenn  wir  mit  Ludwig  dort  die  Pädas  cd  zu  einem  Satz 
vereinigen  dürfen  (einigermaassen  ähnlich  auch  Säyana).  — f).  .Wie 
der  Falk  für  ihn  den  rauschbringenden  Stengel  (geraubt  hat,  so) 
das  Haupt  des  D.  N.  herunterwirbelnd  . . .“  (ähnlich  Ludwig; 
Griffith;  Hillebrandt,  Myth.  1,279;  Bergaigne,  Bhdt.  25). 


1)  Es  tritt  hier  eine  nahe  Berührung  unseres  Liedes  mit  I,  174  hervor, 
für  die  dann  auch  die  Gleichheit  von  v.  10 c mit  I,  174,  2b  und  von  v.  12  mit 
I»  174,  9 Anzuführen  ist. 

Bd.  LV.  22 
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Das  asmai  geht  über  die  gewöhnlich  bei  den  na- Vergleichen  inne- 
gehaltenen Grenzen  hinüber;  der  Dichter  folgte  aber,  indem  er  es 
setzte,  geläufiger  Bahn  (cf.  17,11).  — Säpidm  besser  bezeugt  als 
Säyidm ; ein  p las  offenbar  auch  Säyana,  siehe  denselben  zu 
X,  48,  9.  — 7.  dflhäh.  — vajrih  £°.  Die  Vergleichung  sdvasä 
nd  ist  überaus  befremdend;  Grass  mann ’s  Vermutung  savaeäna 
scheint  wohl  glaublich.  — rtknah  kann  mit  e zu  lesen  sein  (VII,  40,2; 
VIII,  46,  15),  aber  die  metrische  Eigentümlichkeit  unseres  Liedes 
macht  dies  fraglich.  Ebenso  ist  über  dälrdm  (cf.  IV,  38,  1.  Oder 
dulrdtn?)  zu  urteilen.  — 8.  Die  Behandlung  dieses  Verses  ist  recht 
schwierig.  Ich  nehme  Folgendes  an : Vetasu , Dasoiji , wohl  auch 
Tütuji  sind  Schützlinge  Indras  (Vetasu:  VI,  26,  4;  anders  vielleicht 
X , 49 , 4 , aber  die  Stelle , die  in  der  Nachbarschaft  der  unsrigen 
steht,  ist  maassgebender ').  Dasoni  oben  v.  4;  X,  96,  12,  vgl.  VIII, 
52,  2.  Tütuji  scheint  mit  dem  Tuji  unten  26,  4 ; X,  49,  4 identisch). 
Andererseits  Tugra  wird  von  Indra  bekämpft,  unten  26,  4 ; X,  49,  4. 
Also  kann  der  Acc.  Tilyram  nicht  mit  Vetasiim  etc.,  wovon  er  ja 
auch  durch  die  Wortstellung  weit  getrennt  ist,  parallel  stehen: 
beide  werden  von  verschiedenen  Verben  abhängen.  Als  solche  bieten 
sich  dar  upa-arjä  und  d . . . iyddhyai.  npa-urj  steht  sehr  häufig 
vom  Zulassen  des  Kalbes  zur  Mutterkuh ; dass  es  hier  eben  in  diesem 
Sinne  zu  verstehen  ist,  wird  durch  mäluh  bestätigt;  vgl.  IX,  69,  1: 
Väj.  Saiph.  VIII,  51.  Objekt  zu  upa-sijä  werden  also  die  Indra 
freundlichen  Helden  sein.  Für  ä-iyddhyai  scheint  mir  VIII,  45,  14 
entscheidend:  ü tvä  panim  yad  imahe  .wenn  wir  dich  (Indra)  um 
den  Pani  (d.  h.  wie  Grassmann  erklärt,  um  seine  Auslieferung) 
nngehen  * (davon , dass  Indra  selbst  hier  als  Pani  gedacht  sei , ist 
wohl  keine  Rede;  mehr  über  den  Pani  wird  v.  15  gesagt).  Der 
Sinn  wäre  der:  Indra  soll  den  Vetasu  etc.  wie  (Kälber)  zur  Mutter 
zulassen , damit  sie  ihn  um  (Preisgabe  des)  Tugra  etc.  angeben 
mögen,  zu  Gunsten  des  Dyotana.  Oder:  Indra  soll  Vetasu  etc.  zum 
Dyotana  wie  (Kälber)  zur  Mutter  lassen  u.  s.  w.  Befremdend  ist 
dann  allerdings  der  Gen.  mäluh  neben  Dyötanäya;  vgl.  aber 
Delbrück,  Ai.  Syntax  § 110,  Speyer,  Ved.  u.  Sanskr.  Syntax 
§72  — oder  ist  nach  IX,  69,  1 itdhani  zu  mäluh  zu  ergänzen ä)? 
Von  Einzelheiten  verlangt  eine  Bemerkung  zunächst  dddvad  Ibham. 
Das  adverbielle  £<i£vad  heisst  im  Rv.  meines  Erachtens  nur  .immer 
wieder,  allzeit“.  Man  könnte  das  Erscheinen  des  Wortes  an  unserer 


1)  Lässt  übrigens  X,  49.  4 nicht  eine  Deutung  zu,  bol  welcher  die  be- 
fremdende Verschiebung  der  Rolle  von  Vetasu  gegenüber  deu  sonst  so  nabe 
stehenden  pArallelstellcn  vermieden  wird?  „Ich  (brachte)  wie  ein  Vater  die 
Vetasus  zur  Überlegenheit“  {abhisti  bedeutet  dies,  vgl.  abh(-as).  Vgl.  etwa 
tarn  abhütaye  ledrah  . . vöjinam  I,  129,  1. 

2)  Wesentlich  anders  legt  die  Rollen  der  hier  auftretenden  Persönlich- 
keiten Th.  Baunack  (KZ.  35,  520 ff.)  zurecht.  Er  irrt  vor  Allem  in  der  Auf- 
fassung des  8dcä  VI,  26,  4;  was  im  Übrigen  gegen  ihn  zu  sagen  wäre,  ist  in 
dem  oben  Bemerkten  impUcite  enthalten. 
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Stelle  danach  auffallend  finden:  meines  Erachtens  nicht  mit  Recht; 
man  vergleiche  etwa  I,  116,  6.  So  scheint  mir  die  Vermutung  von 
Ludwig  und  Grassmann  iSdivadibharn  der  Grundlage  zu  ent- 
behren. Der  Text  ist  wohl  in  Ordnung ; Ibha  mag  Kurzform  des 
Namens  Smadibha  X,49,4  sein,  wie  Pischel-Geldner,  Ved. 
Stud.  I,  XVI  annehmen,  doch  möchte  ich  bei  dem  Nebeneinander- 
stehen von  ibha  und  smddibha  für  X,  49,  4 eher  an  eine  Zusammen- 
setzung mit  smdd  (.samt  Ibha“)  denken.  Man  könnte  sich  übrigens 
auch  durch  die  Vergleichung  der  unserm  Verse  so  nahe  stehenden 
Parallelstelle  X , 49 , 4 zu  der  natürlich  unbeweisbaren  Vermutung 
ä Tvupram  ca  smddibham  führen  lassen.  Für  üpa  8>jä  ( üpa  8>ja 
Padap  ; vgl.  Prät.  177)  vermutet  Grass  mann  üpäsrjad : mir 
scheint  ohne  Grund  und  zum  Nachteil  des  Metrums.  Auch  Baunack's 
(KZ.  35 , 522)  Annahme  einer  1.  Sing.  Conj.  ist  gewaltsam.  Ich 
halte  den  überlieferten  Text  und  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  — 
obgleich  ja  8rjä(h)  ein  möglicher  Ausweg  ist  — seine  Auffassung 
im  Padap.  für  richtig.  Dass  Cndrah  im  Nom.  vorangeht,  kann 
nicht  gegen  die  Annahme  eines  Imperativs  entscheiden ; derartige 
Unebenheiten  sind  ja  häufig  (vgl.  z.  B.  III,  54,  15).  Ebenso,  dass 
Indra  hier  aufgefordert  wird  eine  That  zu  thun , die  er  in  Wirk- 
lichkeit längst  gethan  hat.  Er  soll  eben  zu  Gunsten  seiner  jetzigen 
Anbeter  die  alte  Handlungsweise  erneuern,  vgl.  Vers  12  (=  I,  174,  9) 
piirdyS.  Turvddam  Yddum  suasti.  Verlängerung  des  schliessenden 
Endvokals  endlich  vor  vokalischem  Anlaut  sollte  nicht  geleugnet 
werden,  vgl.  Benfey,  Quantitätsverschiedenhoiten  IV,  3,  10,  meine 
Prolegomena  60,  Anm.  1,  Wackernagel,  Gramm.  I,  p.  311, 
Zubaty,  WZKM.  II,  139  A.  1.  Dass  der  Hiatus  des  überlieferten 
wie  des  wirklichen  Textes  gegen  die  Annahme  des  Imperativs  srjd 
nicht  entscheiden  kann,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  — 
9.  dhdri  Pragrhva.  — 10.  Gegen  end  (so  Grassmann;  anders 
Benfey,  Quant.  IV,  1 , 27  fg.)  wird  man  nach  den  Ausführungen 
von  Zubaty  WZKM.  III,  303  bedenklich  sein.  — ddrd  (vgl. 
W ac ke r n a ge  1 1,304)  ist  verdächtig.  Allem  Anschein  nach  ist 
die  2.  pers.  gemeint  (ebenso  I,  174,  2);  was  dasteht  ist  doch  wohl 
3.  pers.  Mir  scheint,  vielleicht  unter  Einfluss  des  nicht  weit  ent- 
fernten ddrt  VI,  27,  5,  eine  Verwechslung  der  beiden  Formen  vor- 
zuliegen und  dar  ( ddh ) zu  lesen.  Dass  der  gleiche  Fehler  auch 
I,  174,  2 ergriffen  hat,  bewegt  sich  in  der  gewöhnlichen  Bahn  rg- 
vedischer  Textschicksale.  Für  unmöglich  können  wir  es  allerdings 
nicht  erklären,  dass  die  Fälle  des  Gleichlautens  zweiter  und  dritter 
Personen  des  Aorist  hier  die  Übertragung  des  -rt  von  der  dritten 
auf  die  zweite  herbeigeführt  haben.  Wahrscheinlich  ist  doch  eine 
Übertragung  kaum,  welche  durch  Verpflanzung  eines  gewiss  bestimmt 
als  eines  solchen  empfundenen  Charakteristikums  der  3.  pers.  auf 
die  zweite  das  Sprachgefühl  verletzen  musste.  Auch  die  Annahme 
eines  lautgesetzlichen  Übergangs  des  im  absoluten  Auslaut  stehenden 
arischen  rp  in  rt  (Bartholom  ae,  Ar.  F.  II,  85)  ist  mir  nicht 

22* 
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wahrscheinlich.  Ebensowenig  die  Hypothese  einer  mechanischen 
Verstümmelung  von  ddrdar  (Delbrück.  GGA.  1881,  899).  — 
däslh ? däslh  ? L u d w i g ’s  Saudäsllj  steht  in  der  Luft.  Gae  dicke 
(Accus.  55  Anm.)  ddno  däslh  nach  I,  174,  2:  scharfsinnig  aber 
entbehrlich.  — 11,  Wohl  indra.  Doch  ist  das  eben  in  diesem 
Liede  nicht  sicher.  Ebenso  zweifelhaft  hier  ndvavästuam.  — 
12.  (=  I,  174,  9)  indra?  Zu  beurteilen  wie  11.  Auch  das  Lied 
I,  174  enthält  viele  defekte  Pädas.  — slräih )?  sirä(h)?  In  diesem 
Lied  unsicher  ob  aufzulösen.  — 13.  indra ? wie  oben,  tiibkya 
(Grassmann)  würde  man  in  einem  metrisch  korrekteren  Liede 
mit  grösserer  Zuversicht  annehmen.  — Das  überlieferte  pakthy  be- 
sagt offenbar,  dass  der  Betreffende  Indra  neben  Soma  etc.  auch 
gekochte  Opfer  darbringt,  vgl.  II.  12,  14.  15;  IV,  24,  5.  7 ; 25,  6.  7; 
V,  29,  11;  34,  1;  VI,  29,  4;  VH,  32,  8;  VIII,  31,  1.  SoU  es  ein 
*pakthd  .gekochte  Speise“  gegeben  haben,  von  dem  pakthin,  nom. 
paktht  abgeleitet  wäre?  Möglich  ist  das.  Aber  nicht  unwahr- 

scheinlich ist,  dass  das  Wort  unter  dem  Einfluss  des  Namens 
paklhd  verderbt  ist,  in  der  That  aber  das  häufige  pakti  im  Instr. 
palctl  (vor  Vokal  palctf)  vorliegt. 
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Von 

Slegniund  Fraenkel. 

Im  Anschlüsse  an  die  Bemerkungen  Löw’s  (Zeitschrift  47,  514  ff. 
und  52 , 808  ff.)  gebe  ich  hier  noch  eine  kleine  Nachlese  von  Be- 
richtungen und  Zusätzen,  indem  ich  mich  dabei  zum  Teil  der  von 
Löw  angenommenen  Rubriken  bediene. 


I.  Griechisches. 


JsjX5  3499  .Cursor*  1.  \rJ>  3763  xaQQttQiog.  Das- 
selbe JikO  (L  jv^O ) 3570.  — 

fistln  3509  jLVo^?  .mit  Bildern“  verderbt  aus  .n^nQiinftn 
3509  xiiQonotijrov  bezogen  auf  II  Sam.  XIII,  19,  erklärt 

durch  jLVop  JL^^D.  — 

cpa  ^~Mnn  3543  nicht  .figurativus“  vielmehr  ist  Jnr>i 
0on^smn  Barhebr.  Nomoc.  (Bedjan)  S.  125  Transeription  des 
römischen  .Connubatus*,  wie  ebenso  das  Col.  255  nicht  erkannte 
(BA  jUi»)  des  römischen  .Indigenatus*.  — 
^oo  3518  j y Plural  von  xorrdg  .Würfel“.  — 

J-.jjS.qo  3522  J;^a~  J^o),  wo  das  arab. 

- f 

.Lanzenspitze“  ist,  1/  J-,  jv. inn  d.  i.  xovtüqiov.  nOino  1743 
xvipcov  (so  auch  Duval).  J<r>ra<n n 3568  Julält  d.  i.  zoiWwo.  — 


io-V^dO  3598  Juoiq^sj  )Oj»  -OjL  L Jo.»£dO  3573  xaxuölxi], 
wo  dieselbe  Erklärung.  — 

So&m&ß  3582  BB  ist  trotz  der  Bemerkung  ziemlich  in 

Ordnung;  vgl.  ^jaoo^DOi  1045  exaroarij.  Dort  w^odq^jOO)  Jko». 

3574  tjUUI  dJLLÜ!  wohl  ein  ungenau  erklärtes 
xujuxov  .besitzanzeigend“.  — 
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opno  o p ^io^dB  3590.  Das  Letztere  ist  gewiss 

y.uTOTUQtYMg.  Vorher  wahrscheinlich  -<v(^.o>r»^  n xdroTtrpor.  — 

.,.fi  3599  Nom.  propr.  1.  in  d.  i.  KaviiSä zog 

Candidatu  s. 

)r>oo-  n 3609  ouiaJl  1.  )r\nmr>  xuvlaxiov  3662. 

jp-^o\o  3624  );Q)\.v>  nicht  , cidaris*,  sondern  entstellt  aus 
n xokoßiov. 

cp)irnn\  n 3626  Äjuiu  xkvdcovug. 

jKo>.-tf>  3745  .Leuchter*  ist  xijQianztjg  Ducange  645.  Daneben 
mit  genauerer  Transskription  des  griech.  t )^.~s  n 3744.  Für  die 
Popularität  des  Wortes  spricht  die  Form  jKQv.o  3755.  Auch 
mittellat.  Cer ap tum  Cereaptum.  — 

n 3743  ^incn  wohl  nicht  .linea*  sondern  xivxtjfia  .Stich* 
(.Pünktchen*  cfr.  Matth.  V.  18).  — 

3759  erklärt  durch  oljw/o  oder  • Dies  Letztere 

.Schleuse*  also  1.  xuza66dxzrjg. 


II.  Zu  den  Glossen. 

In  der  Erklärung  von  sind  zwei  verschiedene  Dinge 

zusammengeworfen,  vgl.  Löw,  I’fln.  118.  — 

Unter  JX-iqo  3519  1.  21  als  Erklärung  Job  Jyj.  Das  ist 
an  eine  falsche  Stelle  geraten ; zu  schreiben  ist  Job  \^ClO,  so 
3519  1.  40.  — Die  ebenda  gegebene  Deutung  von  JjSoJJ  ist  falsch. 
Das  ist  die  Präposition:  die  Erklärung  bezieht 
sich  auf  JjSoJJo  Ezech.  10,  13!  — 

3546  sehr.  Jjq^jO  vgl.  3580  1.  29  Jbo^JB 

JLÖ^2>  p. 

—öpil,  3648  1.  3 ist  arabisiert  aus  pers.  .Schimmel* 

dj*  V ullers  I.  275.  Vgl.  noch  Jaao/  68.  (Auch  3531  paenult.  1. 
~5p!!  für 

JhXaxuB  3648  nicht  schlechthin  .placenta*,  vielmehr  erklärt 
Ephr.  I Keg.  14,  3 )wX  < ^ons.  durch  JK\ r»v>r>  in  der  Bedeutung 
von  JJjdclO  : vgl.  3648  1.  2. 
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Jlooxo  3653  Ux.'iUü!  . — *j  <jjü!  X.*iäJl  d.  i.  .Grund- 

besitz* im  Gegensatz  zu  .beweglichen  Gütern*. 

Durch  die  Belegstelle  Jz^oc^j  Jk-ioy  3656  s.  v.  )K.iq 
zeigt  sich,  dass  in  )\.  ins  940  das  j von  den  Glossenschreibern  als 
mit  zuin  Worte  gehörig  betrachtet  wurde,  wie  in  ,onn<  ib.  7 v.  u.  — 

JN  . . . « 4110  erklärt  durch  )..<nQi  1.  J~sr»o  1679,  also  mit 
Recht  = ifjt'S  gesetzt. 

C 

III.  Falsch  überlieferte  Stichwörter. 

3570  .arm,  mager“,  völlig  ohne  etymologischen  Zu- 
sammenhang und  nur  in  den  Glossen  vorkommend,  ist  Fehler  für 
2334  (liegt  näher  als  ). 

3570  wird  in  den  Glossen  durch  JJ^ wieder- 

gegeben, das  dann  in  den  arabischen  Erklärungen  als  .Stroh*  oder 
.Schildkröte*  gedeutet  wird.  Das  Wort  ist  blosses  für 

¥ Löw  Pfl.  159,  gesichert  durch  das  dort  von  Fleischer  an- 
geführte — 

jbooto  3569  1.  jbjovjO. 

JjOQjs  3938  erkl.  , jö-äJ!  wohl  .der  Schleuderer“,  also  1.  JjÜqjJ. 

1,1*.  4089  1.  )•, . » 4143.  Dies  ist  zwar  etymologisch  ebenfalls 
nicht  ganz  deutlich;  doch  scheint  die  Tradition  für  das  R jeden- 
falls gesicherter  als  für  das  D (vgl.  namentlich  Bnr  Bahl.  2019 
1.  7 u.  Opusc.  Nestor.  104,  6). 

4134  .Ballspielstock“  1.  Aram.  Frdw.  291. 

t**°j>‘»**'  3133  X*üj  1-  i—oLv*-. 

4145  .sedimentum  urinae*  1.  4155  oder  J&UL  4162. 

IV.  Zur  Sprachvergleichung. 

Zu  3498  nomlkog  vgl.  targ.  ipiptj  Levy  II,  344.  — 

Zu  N'.vso  .schimmeln“  3647  vergl.  w^ip  .Schimmel*  Levy, 
Neuhebr.  Wörterb.  IV,  265  (mit  Wechsel  von  L und  N bei  M 
wi6  in  ^ ^ u.  u.  ).  — Jojoiao  3758  = lapnp  Levy, 

Neuhebr.  Wörterb.  IV,  389  (vielleicht  aus  dem  jüd.-aram.  ent- 
lehnt). — t°o)i  3859  (tijr.  kty.)  .Pflegekind“  gehört  zu  ^ ,ty  . 
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— |2LOi  3980  .Täfelung“  (nur  in  den  Wörterbüchern)  = rLZ'~ 
Targ.  I Kön.  6,  9 in  derselben  Bedeutung  (Levy , TWB.  II , 425). 

Der  Lautwandel  deutet  vielleicht  auf  fremde  Herkunft  (vgl. 
t|pCM),  und  bei  einem  Architekturausdrucke  würde  man  zunächst 
an  das  Assyrische  denken,  ruköu,  Delitzsch,  Assyr.  Hwb.  620?  — 
4031  (dzr.  Aey.,  so  1.  auch  für  das  von  den  Lexx.  aufgeführte 

4254)  gehört  anscheinend  zu  Beachtenswert  wegen 

der  verhältnismässigen  Seltenheit  solcher  Bildungen  im  Ursemitischen. 

— .waschen*  4087  jüd.-ar.  ;no  (Kuhn,  Littbl.  I.  416). 

V.  Varia. 

3514  nach  Epiphan.  3,24.  (Brockelm.)  — Vorher 

(Brockelm.)  d.  i.  Kudägiov  in  der,  wie  es  scheint,  im 
Griechischen  noch  nicht  belegten  Bedeutung  .Beutel“,  cfr.  Epiphan. 
52,  15  Jscqoj  ^.mclO  (eigentlich  .kleines  Fell“, 

vgl.  'psiK  Jßjio/,  für  welche  durch  die  aufgewiesene  Analogie  der 
Ursprung  aus  aQvaxig  wohl  gesichert  wird).  — 3637  s.  v.  )m\nn 
ist  die  seltsame  Misch  form  ^ys.ön\nn  (mit  griech.  Pluralendung) 
hinzuzufügen  aus  ZDMG.  29,  91,  8 (so  1.  dort  sicher  für  rys.ön\m 
neben  rpiaoi)  d.  i.  ,xahog  • Rufe*.  (Das  Wort  hat  — gegen 
PSin.  — mit  xXtog  nichts  zu  thun).  — [rn  nnnn  3551  (Anecd. 
Syr.  II,  337,  1)  — xoaotoui  .ohrfeigen“  (vgl.  Nöldeke,  Orient.  Skizzen 
247.  — .n.\ o;n  3759  (Barhebr.  Chr.  147,20)  d.  i.  uoyyylm 
.Purpurwolle“,  mit  Wandel  von  N zu  II  bei  L.  Oder  1.  n\|'io? 

— -~s.K.r>  3775  (An.  Syr.  II,  236,  8)  1.  .-sAo  Zu  übersetzen  ist 
dort:  .Und  als  er  einen  beschriebenen  Zettel  (JjoLqS  = jwtcouov) 
am  Thore  eines  Hauses  befestigt  fand“.  Vgl.  die  Vermietungs- 
ankündigungen in  Pompeji  CIL.  IV.  138.  1136  u.  ö.  — Zu 
4108  ergänze  I Maccab.  6,  37,  (Ceriani)  wo  es  b Ivöbg  aviov  über- 
setzt. So  1.  auch  für  «acia  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  IV,  227.— 
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Uigurisches. 

Von 

J.  II.  Moriltmaun. 

Nedjib  Assyrn  bey,  der  Verfasser  des  verdienstvollen  türk 
tarichi  (Stambul  1318,  551*  SS.),  welchem  ich  vor  einiger  Zeit  die 
Entdeckung  von  Stücken  des  Kudatku  bilik  mit  Transskription  in 
arabischer  Schrift  (vgl.  diese  Zeitschr.  52,  S.  152)  mitgeteilt  hatte, 
schreibt  mir  kürzlich  folgendes: 

^ jS | Si'jy  pj>  y\  y 

fthlxXA«  uS I 

* 

wiNxj  auJx.  *Lu  Lj  LcL+j  \j$y+  il  *>o  ,*jJ  L*sL 

^Loiü  blXxLu  ^JLkXäjI 

^jUaiÜ  *!  XÄxi!  Jk^LwO  jjLy*ojlj  U j:  ^ 

xxiyoL j!  BwXiyxiJ^wl  _>  ^d-Aa:  Jj.ä5 

s^Ö-^O  jS\  j*  t BcXxoswjü LiP uÄ5 

£ 

> JO  JcjI  siAj!  oLij  LJO  XxLJl^j 

Jyijju!  Jk*S  XjO  JjJUO  oAi  »tAb^ÄSO  ^-xi-iPJO  XxSjxOLjI 
sOxOJU  xJy!  jO  OJti.  S_J  JO  jjj.l 

ob)  sJcJtb  «51  x^sM^J  x^ju>jiXä<*  xli,>  yay 

^yy  ^xJ—j  o^*b  y jiijb  a-Joü  (uXxJ 

<yuo  ^sj bb.tXz^  ,»X.x5>-  ^y« 

^^XxJuy  ^äjIo»£  jo  b °*  ^cxJjo  ji  - «>.,*«»  ob 

xlOot.  jb _c  x**s-»o  ^tSxxXJCbb  sJJ^»xj.iPJO  xi_i. 

^fxj^l  i^Ojös  ", ^ .j  »b  . xj^JjJalil  olX^JjJ 
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j 1.]  yi  (.,^X.fALyJ  ^aXjAjj!  j^+jjS  uujj 

u£jOi  ji  »AjtJ^L.Wj,*»  sAiiAj  Lj.  ULj  (cf}JJy£-y* 

sJat^vj/CjJuAjl  aAttÄ».i  xsf^S-.j^j  ^A i«_i  .xj-Ai  AAj JiJj-j  jA,-»' 

Aaj«I  äUij!  OjJ£-  ViÄj  sAÄÄjLs. 

* 

_^*jAäj  Lai  jj  jA-jAJLjI  ^L««JwA!  »JjAs.  jj  j»jAjI 

r;jr^!  d.  h.  »Dieses  Werk  [das  Kudatkubilik]  ist  nach  den  Orchon- 

inschriften  unser  ältestes  Schriftdenkmal  und  daher  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Die  uigurische  Schrift  vermag  unsere  Sprache  nicht 
ganz  wiederzugeben  und  ich  bemerke  daher  in  den  Ausgaben  des 
Kudatku  bilik  von  Vämbery  und  Radloff  mehrere  Fehler.  Das  in 
Kairo  zu  Tage  gekommene  Exemplar  mit  arabischer  Transskription 
wird  jedenfalls  diese  Fehler  zu  verbessern  beitragen.  Ich  hoffe 
jedoch,  dass  ein  Werk,  welches  ich  hier  in  Stambul  in  der  Biblio- 
thek der  Aja  Sofia  entdeckt  habe , noch  mehr  Dienste  bei  der 
Erforschung  und  Entzifferung  der  uigurischen  Sprache  und  Schrift 
leisten  wird.  In  dem  Kataloge  der  Bibliothek  der  Aja  Sofia  wird 
dies  Werk  als  mongolisches  Glossar  aufgeführt,  während  es  vielmehr 
uigurisch  ist.  Die  Handschrift  ist  in  sehr  schönen  uigurischen 
Charakteren  geschrieben , auch  befindet  sich  darunter  eine  Trans- 
skription in  unserer  Schrift.  Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  steht 
ganz  zu  Anfang  eine  paränetische  Abhandlung  an  den  Däd  sipeh- 
säldr  bey.  hierauf  folgt  die  Schrift  maehzen  el  esrdr  des  »medjzüb* 
Mir  Haider , endlich  einige  Gedichte  des  Lutfi.  Wer  der  »Däd 
Sipehsälftr  beg“  gewesen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Ich  bezweifele 
indes  nicht,  dass  dieses  Buch  demselben  Eigentümer  gehört  hat, 
wie  die  in  Wien  befindliche  Handschrift  des  Kudatku  bilik  und 
mit  ihr  zugleich  von  Herat  nach  Anatolien  gekommen  ist;  die  eine 
blieb  in  Stambul,  die  andere  ging  nach  Wien;  diese  Persönlichkeit, 
welcher  das  Buch  gewidmet  ist,  war  zweifellos  sipehsalar  zur  Zeit 
der  Grossmogule.  Obwohl  aus  dem  Inhalt  für  die  Geschichte  kein 
Nutzen  zu  ziehen  ist,  so  hoffe  ich  doch,  dass  dieses  Werk  für  die 
Erforschung  und  Lesung  des  Uigurischen  grosse  Hilfsmittel  bieten 
wird.  Einen  Teil  der  Handschrift,  welchen  ich  vor  Zeiten  kopiert 
habe,  lege  ich  bei.* 

Die  Abschrift,  von  welcher  zum  Schlüsse  dieses  Briefes  die 
Rede  ist,  habe  ich  unserer  Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellt. 
Nedjib  Assymbey  fügt  noch  hinzu , dass  Ismet  bey , Sohn  S.  Exc. 
Hussein  Riza  Paschas  (ZI)MG.  54,  283),  die  Handschrift  der  Aja 
Sofia  zu  photographieren  beabsichtigt. 
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Zu  B.  Jacob’s  Aufsatz  S.  135  ff. 

Von 

Friedrieh  Schulthess. 

Herr  Rabbiner  Jacob  hat  ineine  List«  von  Verbesserungen  der 
christl.-palästin.  Text«  vervollständigt,  — leider  mit  Übergehung 
der  Land’schen  Fragmente,  die  des  Schweisses  der  Edlen  wohl  wert 
sind  — und  obendrein  die  Güte  gehabt,  mir  einen  Korrekturabzug 
zu  schicken.  Hierin,  sowie  in  der  Wahl  der  Überschrift  und  in  dem 
Winke  für  die  Art  und  Weise,  wie  ein  Lexikon  dieses  Dialekts  zu 
verfahren  habe,  glaube  ich  eine  Bezugnahme  auf  mein  angekündigtes 
Lexikon  erkennen  zu  dürfen  und  nehme  mir  daher  die  Freiheit, 
meinen  Dank  durch  eine  kurze  Besprechung  auszudrücken. 

Manche  von  den  zahlreichen  Emendationen  sind  überzeugend 
und  haben  sich  mir  selbst  schon  ergeben,  nämlich  alle  irgend  wahr- 
scheinlichen, mit  Ausnahme  von  (S.  138)  und  (S.  139), 

die  mir  nicht  ganz  sicher  sind.  Dngegen  vermag  ich  Anderes  nicht 
anzuerkennen  oder  wenigstens  nicht  in  der  kategorischen  Fassung, 
in  der  es  J.  vorbringt.  Dies  betrifft  übrigens  vor  Allem  die  Be- 
merkungen auf  S.  140.  Eine  .vergleichende  lexikalische  Bearbeitung* 
dieses  Dialekts  zu  liefern , wäre  heute  m.  E.  ein  methodischer 
Missgriff,  der  sich  rächen  würde.  Ehe  wenigstens  die  wichtigsten 
aram.  Dialekte,  und  zwar  nicht  bloss  die  von  J.  dort  angeführten, 
auf  Grund  kritisch  gesichteter  Texte  in  gesonderten  Glossaren  ver- 
arbeitet sind,  ist  in  einem  Lexikon  unseres  Dialekts  nicht  an  Ver- 
gleichung zu  denken,  wie  sie  J.  versteht,  nämlich  hinsichtlich  des 
Sprachschatzes;  so  wenig  als  sich  ein  Bearbeiter  jenes  Lexikons 
beifallen  lassen  kann , speciell  das  edessenische  Syrisch  zu  berück- 
sichtigen, was  J.  befürchtet.  Die  einzige  Aufgabe  ist  die,  das  sprach- 
liche Material  vollständig  zu  sammeln  und  vorzulegen , wobei  nur 
gegebenen  Falls , d.  h.  meist  nur  in  linguistischen  (auch  gramma- 
tischen) Fragen,  auf  diese  oder  jene  verwandten  Dialekte  verwiesen 
wird.  Die  Versuche , den  Sprachschatz  vergleichend  zu  erörtern, 
sind  heute  notwendig  etwas  Halbes  und  können  leicht  tendenziös 
ausgebeutet  werden ; das  zeigen  wieder  D a 1 m a n ’s  Listen,  — eine 
der  schwächsten  Seiten  seiner  sonst,  in  Anbetracht  des  in  ihr  an- 
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gehäuften  Materials,  so  nützlichen  Grammatik.  Vor  der  Hand  lehrt 
noch  ein  Tag  den  andern,  übrigens  hätte  J.  sich  aus  Lagarde's 
Aufsatz  im  4.  Bande  seiner  Mitteilungen  gewiss  eines  Andern  be- 
lehren lassen  können. 

Nun  zu  ein  paar  Einzelheiten. 

S.  135.  Zu  Luc.  24,  29.  Wollte  man  die  Schreibweise  Jrk. 

, gegen*  mit  Jacob  in  jo\  ändern,  so  hätte  man  folgerichtig  die 
verschiedensten  Codices,  vor  Allem  aber  den  sinaitischen  Codex  C, 
von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  korrigieren.  Jacob  hat,  sonderbarer- 
weise nicht  bemerkt , dass  namentlich  in  C dieses  ^ = p durch- 
aus vorherrscht.  Entstanden  ist  diese  Manier  dadurch,  dass  hartes 
p,  zunächst  das  p inversuin , nicht  nur  Ja,  sondern  auch  3 ge- 
schrieben wurde;  und  wie  dann  mit  Weglassung  der  Punkte  ^2 
geschrieben  wurde,  so  auch  einfach  o • So  schreibt  C fast  stets 
statt  cjnn^.Pi  (Pilatus)  u.  s.  w.  (Umgekehrt  ist  sehr 

häufig  Jo>/,  ß/  statt  w .Vater“  u.  s.  w.)  Darum  ist  also  auch 
das  von  Jacob  S.  137  korrigierte  zu  belassen. 

S.  136.  -,~sv  hat  Mt.  25,14  nicht  die  Bedeutung  pijUur, 

sondern  die  gewöhnliche. 

S.  137.  ist  nicht  in  zu  ändern , sondern  kommt 

von  der  Wurzel  -’N3 , gleichviel,  ob  man  mit  Schwally  erklärt,  oder 
aber  besser  mit  Praetorius  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  48,  S.  364  (auch 
dieser  Aufsatz  ist  J.  entgangen ; schon  hier  findet  sich  die  Emen- 
dation  von  .jloNj  in  jtofcw,  bei  Jacob  S.  137).  — ist  in 

mv.ru  zu  ändern ; der  Vokal  der  ersten  Silbe  braucht  nicht  unter- 
schlagen zu  werden.  — Joh.  18,36  ist  JJ  ausgefallen,  aber  . \.+ 
nach  ..1  no\vi  bleibt  bestehn;  vgl.  zu  diesem,  ja  auch  im  Syrischen 
häufigen,  Pleonasmus  Mt.  18,20.  24,35.  Rom.  10, 1.  Nil-Liturgie 
705,  10,  etc.  — Was  J.  über  etc.  sagt,  ist  nur  zum  Teil 

richtig.  Hebr.  10,35  passte  ^ju,  das  ja  = ( £■'),  aram.  sNj 

(auch  in  unserm  Dialekt)  ist,  durchaus  nicht;  und  Luc.  21,30  ist 
zu  übersetzen  .wenn  sie  zu  treiben  beginnen*.  Ich  bleibe  also  bei 
meiner  Korrektur. 

S.  138.  cv.onvsl-/  in  cv,cv>  il  / zu  ändern,  geht  aus  graphischen 
Gründen  nicht  gut,  ist  aber  auch  gar  nicht  nötig,  da  das  Targu- 
mische  ein  “IDE  .sägen“  (d.  h.  ein  Derivat  von  tnEW  .Säge*)  ja 
auch  hat.1)  — - .ra-vo  hat  schon  Nestle  verbessert.,  n als  '\2U3 

1)  Vgl.  syr.  **>1/  O.  ..  w. 
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habe  sehon  ich  erklärt.  — Das  Is.  48,18  darf  nicht,  der 

im  jtid.-aram.  gewöhnlichen  Form  zu  liebe  (es  ist  natürlich  Ilhpe., 
nicht  Ajph. !) , in  ^ojL  geändert  werden , wenn  es  auch  bis  jetzt 
vereinzelt  dasteht  neben  V3?V  und  Jene  Schreibweise , mit 

Assimilation  des  ersten  (dentalen)  Radikals  an  das  Reflexiv-t 
kommt  auch  im  Edessenischen  einigemal  vor,  u.  A.  gerade  bei 
diesem  Verbum.  — Die  Emendation  ist  mir  völlig  dunkel, 

ebenso  diejenige  S.  137  zu  Luc.  24,  4 (wo  etwa  .\kvi  zu  lesen), 
S.  139  zu  Job.  17,2.  — 

S.  139.  )aX~  .gesund“  kommt  öfters  vor,  in  allen  mög- 
lichen Codices;  von  dem  in  dieser  Bedeutung  J.  .überhaupt 

kein  Fall  erinnerlich  ist“  2 Tim.  1,13.  Tit.  1,  13.  2,2.8  (alles  in 
Anecd.  Oxon.  5),  wo  es  direkt  für  iyt rjg  (ityudviiv)  steht;  ausserdem 
berührt  es  sich  sonst  gelegentlich  nahe  mit  dieser  Bedeutung.1)  — 
Gen.  19,8  ist  fälschlich  geändert;  findet  sich  bei  Land 

175,  26  = Prov.  5,  5.  — (cf.  Ex.  10.  21) 

v.  11  in  zu  ändern  (wohl  weil  den  Paralytischen 

bedeutet !) , muss  aus  graphischen  Gründen  bedenklich  erscheinen. 
— Die  Korrekturen  zu  1 Cor.  15,10  Ml  und  die  zu  Act.  2, 23 
haben  schon  Mrs.  Gibson  im  Glossar,  bezw.  Nestle  p.  XXXVIII, 
angebracht. 

S.  140.  Das  Impf,  der  V jrc  auf  n findet  sich  auch  bei 
Land  183,  15.  Etwas  dilettantisch  ist  die  Erörterung  über  J#  etc. 
ausgefallen,  Land  206,  15  verbessert  J.  Seite  145  selber 

nachträglich  richtig  in  ^ \ -s ; Land  wird  sich  da  verlesen  haben; 
aber  Jes.  9,  18.  10, 16  (neben  ~l  darf  man  doch  nicht  ernst- 
lich als  nvQoa  erklären.  Die  Formen  J; S> . . öi . , ) ö;  ) öivi 

(Jo.  2, 3)  können  nur  zu  einer  semit.  Wurzel  ult.  ' gehören,  deren 
Etymologie  bislang  dunkel  ist  (wie  Manches  in  ünserm  Dialekt!); 
nur  die  Schreibung  mit  § mag  allerdings  auf  Einwirkung  von  nÖQ 
beruhen,  wie  vielleicht  — so  schrieb  mir  Hr.  Prof.  Nöldeke  — im  Svr. 
die  Schreibweise  (mit  ^).  — Zu  )a^cN.  vgl.  schon  Levy’s 

Neubebr.  Wb.  2,477  und  Löw’s  Aram.  Pfl.  S.  98  s.  v.  ^jy. 

S.  143.  Der  Wechsel  von  i,  und  ^ beruht  auf  Schreibfehlern 

1)  Jacob  hätte  auch  hier  vom  Syrischen  lernen  können,  s.  Payne-Smith 
<302  und  Wellhausen,  Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  1895,  S.  5. 
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(man  vergegenwärtige  sich  den  handschriftl.  Duktus!).  — .f>) 

(^.Ot  geschrieben)  kommt  auch  Mt.  19,  18  vor. 

S.  144.  »Busse“  2 Tim.  2, 25  braucht  nicht  geändert 

zu  werden;  JLOO[-]L  kommt  Mt.  3,  8 A vor,  wenn  auch  vielleicht 
als  Syriasmus:  Solche  sind  den  Lewis’schen  Palimpsesten  überhaupt 
nicht  fremd.  — Zu  den  Bemerkungen  zu  S.  70  und  84 : 


und  (rts.WVts  bitte  ich  den  Zusammenhang  einzusehen ! — )'o,'n 
(S.  102)  ist  richtig. 

Dass  aus  diesen  jüngst  publicierten  Palimpsest -Tex teil  doch 
noch  Einiges  mehr  herauszuholen  ist,  namentlich  durch  zu  Rate 
ziehen  der  Faksimilia,  wird  meine  Besprechung  in  den  GGA.  zeigen, 
die  sich  schon  nicht  mehr  in  meinen  Händen  befindet. 


Digitlzed  by  Google 


341 


Zu  Zeitschrift  54,  S.  661  ff. 

.Ein  arabisches  Karagöz-Spiel“. 

Von 

C'l.  Uuart. 

S.  666,  1.  12.  hdda  bdrid  ne  signifie  pas  .Der  ist  [ein]  un- 
angenehmer Kerl]*,  mais  ,Cela  est  desagreable  “,  ou  plutöt  ,cela 
est  de  mauvais  goüt,  n’est  pas  fameux*.  t 

— Ibidem,  1.  19.  kaida,  dans  yhaida  ’amsi,  est  le  turc  »JuLS1 
.allons!  marcbe!*.  II  n’aurait  donc  pas  fallu  traduire:  »Und  das 
ist  (!)  die  Peitsche!“ 

— lbid.,  1.  20.  signifie  plutöt  »le  ciel  est  brumeux, 

la  terre  est  cou verte  de  brouillard“  (cf.  R.  P.  Cuche,  Dictionn.  arabe- 
fran^ais,  Beyrouth,  l4r*  cd.  1862,  p.  844),  et  l'on  comprend  mieux 
la  reponse  de  Karagueuz:  Ld,  pdhi  »Nein,  [der  Himmel]  ist  klar“' 

S.  668,  avant-derniftre  ligne:  ’ana  lifi  traduit  par  »Bin  ich 
ein  Lappen?*;  c’est  un  contresens  qui  aurait  pu  6tre  facilement 
ftvite.  ’ana  n’est  pas  le  pronom  personnel  ,moi“,  c’est  le  pronom 

interrogatif  Li?  ana  ou  Lu|  ena  ,quel?*  que  j'ai  explique  dans  mes 
Notes  sur  quelques  expressions  du  Dialecte  arabe  de  Dumas, 
dans  le  Journal  Asiatique,  VIII*  Serie,  1888,  t.  Ier,  p.  57.  Le 
sens  de  la  conversation  de  Karagueuz  et  d’Afyoün  est  le  suivant : 

,Oü  as-tu  essuye  ton ? — Avec  le  chiffon  (non  »mit 

einem  *).  — Quel  chiffon  ? — Ta  barbe , que  j’ai  prise  pour  un 
chiffon 

S.  674,  note  3.  hat  est  le  pronom  demonstratif  Syrien  ha  -f- 
article,  de  Sorte  que  la  forme  du  MS.  est  la  seule  bonne: 
hat-talatt  il-’andkil  »ces  trois  gari;ons‘,  non  pas  .die  drei 
Kerle".  Pour  l’emploi  de  ce  pronom  ha,  hi,  celui-ci,  .voir  mes 
Notes,  p.  80. 

S.  678,  note  1.  wilak , etc.  ft  Damas  on  prononee  ülak.  Je 

-öS 

crois  que  cette  expression  se  rattache  au  classique  jAJ  ^J.1  , malheur 
ft  toi!*  Cf.  M.-G.  de  Slane,  Diioan  d Amroulka'is , p.  29,  note  2; 

S.  de  Sacy , Siances  de  Uariri,  ltr*  ed.  p.  Ift*  et  Dozy,  Supplim. 
t.  H.  p.  847. 
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„ Kuthbi , die  Hebräerin.“ 

Von 


Eberhard  Nestle. 


In  den  »Syrischen  Mise  eilen“  (54,  4,  S.  561;  NB.  mir  zu- 
gegangen  am  3.  Februar  1901!)  bespricht  S.  Fraenkel  eine  dunkle 
Stelle  in  der  Rede  des  Melito  aus  Curetons  Spicilegium  Svriacuni 
(p.  25,  12).  Klar  scheint  mir,  dass  mit  der  Cothbi ' mulier  Hebraea. 
quam  coluerunt,  Mesopotamienses  (Thes.  Syr.  1717)  nichts  anzu- 
fangen ist.  R.  Duval,  Histoire  . . . d’Edesse  1892  p.  40  f.  hat  sie 
zwar  beibehalten:  »Les  habitants  de  la  Mesopotaruie  adoraient  la 
juive  Koutbi,  parce  qu'elle  avait  sauve  Bakrou , abbaya  (prince) 
d’Edesse  de  ses  ennemis“.  Was  Renan  dazu  an  der  von  Duval 
citierten  Stelle  im  Spicilegium  Solesmense  des  Card.  Pitra  II. 
p.  XXXVIII  et  suiv.  sagt,  ist  mir  unzugänglich  *). 

Dass  Clermont  Ganneaus  Deutung  auf  das  jüdische  Amulett 
und  den  Abgarbrief  unannehmbar  ist,  sagt  Fraenkel  mit  Recht. 
Ebenso  recht  hat  er,  an  einen  Götternamen  zu  denken ; aber  näher 
als  »die  arabische  ‘Uzza“,  an  die  Fraenkel  denkt,  scheint  mir  »der 
Abendstern“  zu  liegen;  könnte  aus  jfcdOQO 


verderbt  sein.  Für  den  Morgenstern  ist  J belegt  (s. 
Thes.  Syr.  1694);  für  die  stella  Veneris,  tpioacpoQo;  ist  das  Femininum 
das  gewöhnliche  (ebenda) ; dagegen  ist  allerdings  JoVk.  für  ionegtvo; 
nicht  belegt.  Andererseits  ist  zuzugeben , dass  der  Name  »oloo 
an  die  oder  “3T3  von  Num.  25,  15  und  an  den  Bar  Koziba 

erinnert  (Prot.  Real.  Enc.8  2,  405),  nur  freilich,  dass  diese  Namen 


gleichfalls  dunkel  sind.  Das  im  BB.  aufgeführte  JNSLqs  (Thes. 
Syr.  1852)  wird  mit  JLqo  (ib.  1687)  Zusammenhängen.  Ich  ver- 
öffentliche diese  Bemerkungen  in  der  Hoffnung,  dass  jemand  einen 
glücklicheren  Einfall  haben  möge. 


1)  Ebenso  was  J.  Levy  in  der  Kev.  de  l’hist.  des  rel.  40  (1899)  370 — 377 
über  Nebo,  lladaran  ct  Scrapis  dans  l’apologie  du  Pseudo-M^liton  schrieb. 
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The  inherent  vowel  in  the  alphabet  of  the 
avesta-language. 

By 

L.  li.  Mills. 

In  view  of  certain  propositions  which  were  made  by  me  al- 
ready  in  the  Sacred  Books  of  the  East,  Vol.  XXXI  (1887),  and 
continued  in  the  commentary  to  the  Gäthas  pp.  394 — 622  (1892 
— 94),  also  in  a few  short  articles  in  this  periodieal,  I trust  that 
I may  hope  that  disinterested  scholars  will  continue  to  agree  with 
me  in  my  general  suggestions  as  to  the  zend  alphabet,  details 
being  often  of  course  only  tentatively  advanced. 

It  is  quite  obvious  then  that  certain  of  our  zend  cbaracters  have 
been  misunderstood,  and  in  the  hope  of  engaging  the  interest  of  those 
who  are  specialists  in  zend  phonology,  I will  dwell  for  a moraent  on 
some  obvious  peculiarities  of  the  avesta  alphabet  before  discussing  fully 

the  inherent  vowel.  The  sign  yj  for  instance,  is  not  at  all  properly 
explained  as  being  in  anv  sense  whatsoever,  the  equivalent  of  the 
sound  ? in  some  of  its  uses.  In  its  application,  for  instance,  to 
express  the  gen.  s.  m.  of  the  Ji  (a)  declension  it  is  clearly  an  ancient 
sign  retaining  its  original  force,  which  was  totally  distinct  from 
that  which  a similar  character  most  often  possesses  in  the  zend 
alphabet. 

In  the  use  to  which  I refer,  that  is  to  say,  to  express  the 
last  syllable  in  the  genitive  form  of  the  ü or  a declension,  it  has 
nothing  whatever  to  do  with  the  sound  g,  and  is  altogether  errone- 
ously  replaced  by  such  a transliteration  (Darmesteter  among  others 
following  me  in  this  view). 

The  sound  p,  or  anything  like  it,  is  totally  absent  from  this 
JOO»"  = sk.  -asr/a. 

No  such  genitive  singulär  masculine  of  the  -u , a,  declension 
as  -ahe  ever  existed,  or  was  in  any  way  thought  of,  by  those  who 
Bd.  LV.  23 
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spoke  the  language  of  the  Avesta  as  their  vernacular.  The  character 
jo  (-*o)  does  not  merely  represent  y + n (-yd)  here  as  in  -ahya 
(sk.  -usya),  gäthic  -ahya,  but  it  is  here  the  two  eharacters  for 
y -f-  « themselves  as  usually  cursively  United  as  in  the  well-known 
pahlavi  sign  = ya  in  the  original  avesta -pahlavi  writing. 


JO  (fü)  is  sinaply  J(j  accidentally  or  purposely  lengthened, 


and  ■»o  (')  is  actually  and  literally  avesta-pahlavi  st  + ■>  cursively 
written  S(j  , ■>  being  the  original  mark  for  y (among  other  sounds) 


in  the  pahlavi  of  our  MSS.,  and  st  in  pahlavi  equalling  long  ä 
(also  at  times  initial  short  a). 

Another  example  which  I cited  as  striking  was  in 

which  word  the  sign  is  again  obviously  the  ancient  repre- 
senting  tt  + J cursively  written  as  it  is  in  the  pahlavi  of  our 


extant  MSS.  being  the  same  accidentally  or  purposely 

lengthened  perhaps  especially  to  show  more  definitively  a final 
long  st  = a instead  of  a short  st  ( a ).  And  this  also  especially 


lengthened  again  does  not  merely  represent  st  4-  J = y -f-  a, 
but  it  actually  is  the  graphie  combination  of  those  eharacters,  the 
word  is  kainyä,  cf.  ind.  hanya  (so),  n.  s.  f.  of  the  o declension.  I 
may  add  another  more  striking  instance  of  this  misuse  in  these 
preliminnry  remarks  (as  in  passing).  It  occurs  in  that  2nd  sg. 
imper.  JO-»").  which,  as  no  one  doubts,  in  some  way  represents 
nasya.  But  this  character  not  only  slands  (in  some  way)  for 
a*  + J = ya  (or  ya),  but  it  is  (again)  the  actual  original  ancient 
avesta-pahlavi  writing  of  the  two  letters,  avesta-pahlavi  J = later 
full  avesta  (=  y)  + st  = a or  S;  it  is  old  avesta-pahlavi 

accidentally  or  purposely  lengthened  to  2ias?  (sic)  is  a 

so-called  “monster".  To  introduce  the  letter  c in  Connection  with 
JO  as  here  used,  is  simply  a negation  of  fact.  No  such  sound 


1)  Those  who  do  not  read  zend  constantly  are  reminded  that  i» 
chiofly  used  for  # in  the  fiillv  doveloped  avesta  alphabet;  but  so  also  in  tbo 
previous  pahlavi  s=  y a and  also  St  etc. 
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as  ( was  ever  in  any  way  used  (or  thought  of)  in  this  application 
by  Speakers  of  a vernacular. 

But  there  is  another  usage  whieh  needs  explanation  quite  as 
much,  though  frora  a somewhat  different  point  of  view ; and  it  is 
one  which  illustrates  the  presenee  of  the  “inherent  vowel”  in  the 
language  of  the  Avesta. 

There  are  some  charaeters  which  we  are  in  the  habit  of  trans- 
literating  correctly  from  the  zend  into  latin,  but  which  are  thera- 
selves,  as  clear  zend  charaeters,  erroneous  transliterations  of  the 
earlier  and  quasi  original  avesta- pahlavi  alphabetical  signs. 

Take  for  instance,  the  sign  = ü in  the  termination  of  the 
2“d  pl.  imperative  med.  of  our  gäthic  verbs.  Surely  no  one  will 
donbt  that  these  forms  are  wholly  disfigured  by  being  represented 
as  düm.  d, — ü, — m,  are  indeed  suffieiently  ample  reproduc- 

tions  of  the  signs  but  no  one  should  any  longer  suppose 

that  düm,  really  represents  any  sound  that  was  ever  spoken 

bv  an  ancient  iranian  as  a syllable  expressing  the  termination  of 
the  second  pl.  imperative,  Optative  or  preterit  middle  of  any  Word. 
The  man  of  the  gäthic  age  never  soid: 

tjcrez-düm  (?) 

6^3  - -vöit-düm  (?) 

~ J®,  güshö  düm  (?) 

thraz-düm  (?) 
suz-düm  (?) 

and  the  like,  while  even  the  men  of  the  later  Avesta  said : 

därayudhteem ') 

ist)  sulp  väratjadhwem , 

the  indians  in  the  mean  time  liaving  never  varied  with  -dfivam,  as 
in  dliürai/ad/tvam , trddhvam , jushddhvam , dadhidhvam , etc.  And 
it  must  bave  been  long  doubted  that  G^3  , dum  was  genuine;  what 
I am  offering  here  is  an  explanation  of  the  phenomenon. 

1)  ic  is  for  English  ic,  und  in  fset  the  Indisn  interior  half-vowcl  should 
strictly  spesking  be  often  transliternted  te  not  V ; elsewhero  otherwiso. 

23* 
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We  decide  at  once  that  the  reported  form  , dum,  is  a 

mere  error  in  writing  and  of  comparatively  late  origin ; and  that  it 
has  nothing  to  do  with  any  original  sounds  of  the  language  in  this 
place.  But  how  did  it  arise?;  and  why  was  it  perpetuated?  I 
think  that  it  is  very  evident  how  it  arose.  The  original  cnnsonant 
of  the  avesta,  like  the  sanskrit  and  old  persian  consonants  and 
some  of  the  half-vowels,  and  still  more,  like  the  more  modern 
pahlavi  (the  mother-schrift  of  the  avesta)  possessed  an  inherent 
vowel.  In  the  sanskrit  it  is  sitnply  a,  but  in  our  pahlavi  MSS. 
all  the  short  vowels  are  inherent  in  the  consonants,  save  only  that 


initial  short  a is  reprodueed  by  the  same  sign  Jt  whieh  expresses 
long  a.  whether  initial  or  otherwise. 

The  character  which  was  inistaken  by  those  who  perpetuated 
the  gäthic  -düm  was  the  original  avesta-pahlavi  sign  which 

developed  into  the  form  of  ) in  our  pahlavi  MSS.  here  imitated 
in  the  only  pahlavi  types  which  we  at  present  possess.  (Let  it 
be  remarked  that  I do  not  say  that  the  sign  was  ) , but  that  it 
was  that  of  which  ) was  the  result,  ) was  the  outcome  of  con- 
fusing  different,  thougli  doubtless  somewhat  similar  characters,  as 
has  happened  in  the  case  of  many  others  of  these  ancient  marks; 
and  I have  personally  no  doubt  whatsoever  that  in  nianv  eases  the 
original  characters  which  became  United  in  forms  such  as  this  were 
intentionally  so  confused  for  the  purpose  of  establishing  a writing 
only  intelligible  to  the  initiated.) 

This  quasi  original  avesta-pahlavi  charaeter  ) represents  several 
different  sounds  in  the  pahlavi  writing  of  our  present  MSS.,  and 
among  other  sounds  it  would  undoubtedly  represent  the  english  ir, 
as  also  the  closely  related  Spirant  v.  The  use  of  this  ) to  express 
the  in  sound  in  the  2nd  pl.  med.  imperativ,  Optative  and  preterit, 
was  therefore  not  only  appropriate,  but  very  natural,  though  not 
positively  necessary.  It  was  not  the  only  sign  for  the  v or  for 
the  10  sound,  but  it  was  the  simplest  and  the  shortest  When 

then  the  ancient  copyists  wrote  (say)  6 2 j&ta  or  something 
similar,  they  were  completely  in  Order  so  far  as  ) was  concerned, 
though  the  use  of  the  more  newly  developed  signs  for  the  rest 
of  the  Word  betrays  a transition  period.  (quasi)  original  avesta- 
pahlavi  ) very  properly  represented  the  (english)  w sound  in  the 
2ud  pl.  imper.  med.,  but  only  when  understood  as  /tossessing  an 
inherent  full  vowel  sound,  though  being  itself  a semi-vowel.  The 

£ ) of  £ ) well  expressed  the  (=  wem)  of  >-  = -dhu>em 

(though  the  ^ ^ in  place  of  <dh)  shows  traces,  analogous  with 
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those  in  J,  of  being  n more  rudimental  form  for  the  fl  = dh,  the 
rationale  of  which  I will  not  discuss  here.)  ' 

I am  for  the  rnoment  only  concerned  with  ).  This  at  one 
stage  legitimate  and.  so  to  speak,  original  avesta-pahlavi  ) , well 
possibly  = english  to  as  well  as  v with  its  inherent  full  vowel 
sound  e or  a,  as  english  we  or  toct,  having  retained  its  place  as 
a relic  of  antiquity  in  the  transcription  of  the  2nd  pl.  imper..  pret. 
and  Optative  middle1 2)  in  the  oldest  part  of  the  Avesta  the  Gäthas, 
became  in  time  misunderstood,  as  was  only  natural. 

Why  sbould  a more  original  avesta-pahlavi  sign  J be  retained 
in  the  middle  (?)  of  a word  made  up  of  fully  developed  avesta 
characters,  the  clear  and  copious  Schrift  invented,  say,  so  late  as 
the  third,  fourth,  or  fifth  Century  after  Christ  (perhaps  the  pininest 
ancient  alphabet  of  Asia).  The  simple  copyists,  dissatistied  and  puzzled, 
began  to  transliterate  (?)  this  sign,  as  their  predecessors  had  long  since 

transliterated  the  signs  which  were  the  Originals  of 

the  other  signs  in  the  word  (whatever  those  original  signs  may 
actually  have  been). 

And  what  more  natural  choice  could  they  have  made  for 
their  blunder  (if  they  were  destined  to  make  a mistake  at  all)  than 

to  cboose  — ü?;  for  jj  — ü was  and  is  one  of  the  most 

natural  sounds  among  the  several  ditfering  ones  which  in  course 
of  time  had  become  clumsily  included  as  represented  by  the  quasi 
original  avesta-pahlavi  sign  ) ; and  the  result  was  our  “monster” 

» = ü in  c£s  = dum  which  disfigures  the  otherwise  so  often  ’) 

superior  writing  of  the  Gäthas. 

This  (J  = is  wholly  out  of  place  in  the  spelling  of  the  word 
so  long  as  we  possess  a we")  or  a c»  we").  No  ü sound  (pure 
and  simple)  was  ever  uttered  in  this  connection  (as  not  having 
any  other  accompanying  vowel)  by  a native  iranian  whose  verna- 
cnlar  was  the  language  of  the  Avesta. 

The  letter  * = ü should  be  as  scrupulously  avoided  or  ex- 

plained  here  as  the  spurious  p of  our  faulty  transliterations,  distor- 
ting  and  falsifying,  as  it  does,  the  ancient  grammar,  as  we  have 
seen,  by  reporting  a termination  -ahe  (for  the  gen.  s.  in.  of  the  a 
declension)  which  termination  never  came  from  human  lips  while 

1)  not  that  other  instance»  of  defectivo  transcription  do  not  appear  thero. 

2)  as  to  uf  and  >»,  english  v for  and  engl,  w for  » nre  convenient 
for  nsual  application , but  I do  not  think  that  this  expianation  holds  without 
eieeption;  see  Whitney  on  ind.  tf 


Digitized  by  Google 


348  Mills,  The  inherent  vuicel  in  the  alphabet  of  the  avesla-lan/ptage. 


uttering  their  mother  speech.  should  be  replaced  by  the  signs 

which  alone  could  have  any  pretenee  to  express  tbe  fall  sound  in 
this  syllable  of  the  language ; that  is  to  say,  unless  we  wish  to 

persist  in  the  obscuration  of  the  facts.  We  should  write  or 

(or  {»**  or  i»»**)  everywhere  when  representing  the  last 

syllable  in  the  real  iranian  '2na  pl.  imperative,  Optative  or  preterit, 
middle;  the  words  are: 

i 


gerezdh*wem 
vöitdh*tcem 
güshödh*  wem 
thrCizdh*wem 
säzdh*  weni , etc. 


Op.  again  ind.  -dhvam  (sic)  in  träd/iram  etc.,  as  above;  but  more 
especially  the  new  avesta  (• dhwem ) in 

zembai/adhwem,  etc.  (see  above).  ' 

It  is  then  not  conccivable  that  the  Contemporary  of  the  Gäthas 


said  (jerezdum  and  the  like,  wbile  the  composers  of  the 
later  avesta  said  , däragadhwem,  etc. 


The  character  » =z  ü used  in  this  Connection  is  a mistaken 
transliteration  for  a more  original  ) (or  for  its  predecessor).  And 
this  mistake  in  reproducing  ) with  a single  letter  ^ instead  of 

with  with  an  expressed  vowel  shows  that,  as  in  the  more 

original  avesta  alphabet  and  as  in  our  pablavi,  this  ) itself.  before 


its  false  transliteration  into  - tl,  expressed  without  any  auxiliary 

sign  an  inherent  vowel  necessarg  to  viake  the  sound  represented 
to  be  uttered  intclligible  to  the  hearer  as  the  above  tnenlioned 
form  of  speech,  viz.  as  the  2nd  pl.  imperative,  preterit  and  Opta- 
tive med. 

Another  familiär  instance  of  this  ancient  error  occurs  in  the 


reported  form  . tüm,  for  the  pronoun  of  the  second  person 
singulär.  There  is  no  question  at  all  but  that  tbe  word  intended 
to  be  reproduced  was  ££>)^o  englisli  twem ; cp.  gäthic  = 


Digitized  by  Google 


Mills,  The  inherent  voicel  in  the  alphabct  of  the  avesUi-language.  349 

english  (wem,  indian  tvdm  (sic)  spoken  englisk  twarn,  and  tuain. 
Tliere  was  never  any  such  a Word  as  Gijp  tum  = “thou”  in  either 
sanskrit  or  zend.  The  word  was  of  course  originally  (or  better 
‘preTiously’)  written  £ ) , the  ) being,  as  in  the  case  of  the  spurious 

verbal  termination  treated  nbove,  a previous  avesta-pahlavi  sign 
expressing  or  » = english  io , (as  also  english  v,  with  other 
sounds);  and  like  all  the  pahlavi  consonants  or  half-vowels  it  con- 
tained  its  original  full  vowel  sound,  in  this  case  g = e (or 

= «),  C reprosenting  tic(e)m  (or  tw(a)m).  liut,  as  in  the  cases 

mentioned  above,  some  simple  later  copyists  found  it  necessary  to 
abolish  the  old  sign  ) as  their  predecessors  had  abolished  most  of 
the  other  quasi  original  avesta-pahlavi  signs,  replacing  thern  by 
the  characters  of  the  fully  developed  avesta  alphabet.  And  in 
choosing  a character  which  was  not  the  right  one,  they  again  feil 

npon  the  very  natural  jj  = ü,  giving  us  our  itnpossible  6^, 

/um.1)  with  no  expressed  e,  or  a vowel,  it  being  left  as  inherent 
in  a mistaken  fellow  vowel  as  tü(a)m,  or  eise  completely  lost  to 
sight  through  lack  of  scholarly  capncity. 

To  illustrate  the  matter  a little  further,  I eite  a few  analogous 
oceurrences. 

-jO’n  (?)  should  be  restored  as  £jj».uy^)  (or  £(>>  -), 
javam3)  (or  -vem),  cp.  ind.  javdm. 

1!)  bun*  (?)  should  be  restored  bavan , cp.  bavän. 

lchitüm  (?)  should  be  i •‘»>^■‘0^’  (°r  C{»  -), 

khstvam  (or  -vem),  cp.  IchStvö. 

yb  drum  (?)  should  be  4)  or  £{»  •)  druvam  (or 

-vem),  cp.  dr(ti)vö,  ind.  dhruvdm. 


1)  as  regards  the  exceodingly  interesting  and  important  gSthic  and  later 

avesta  (fiT),  tu,  it  seems  hazardous  to  suggest  a doubt  of  them;  but, 
the  question  must  nevertheless  be  asked  whether  an  ancient  sign  of  nasalisation 
has  not  been  lost  froin  thern.  Are  they  not  in  reality  for  *1^,  cp. 

ind.  ^ , signs  of  the  nasalisation  liaving  been  often  lost  in  the  Avesta. 

2)  perhaps  more  originally  (?)  = -vem  everywhere  instead  of  = -vam. 

3)  «=  a is  twice  inherent;  j (or  its  predecessor)  höre  represented  the  spirant  v. 

4)  the  first  is  not  (?)  so  mach  a latent  inherent  vowel  as  simply  an  omitted 
sign  owing  to  the  following  » . 
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thri&üm  (?)  should  be  b (or  •>, 

thrüvam  (or  -rem),  cp.  thriiva. 

The  forms  in  their  defective  state  are  wholly  misleading;  they 
are  each  and  all  mistaken  attemps  to  reproduce  a previous  ) 
(or  its  original),  and  tkis  mistaken  reproduction  omits  to  express 
the  originally  inherent  vowel. 

A person  to  whom  the  language  was  vemacular  would  not 
have  understood  what  was  meant  by  the  sound,  if  “bün"  (or  “bun") 
were  said  to  him  instead  of  “bavan". 

Sometimes  the  transeribers,  possibly  influenced  by  a foregoing 

ji  (=  a),  chose  the  letter  1>  as  the  interpretation  of  the  quasi 
original  avesta-pahlavi  ) (or  for  that  sign  which  it  superseded), 
for,  as  they  did  not  provide  this  i with  the  pendant  stroke  as 

the  sign  of  Prolongation,  i was  even  a more  natural  reproduction 
of  ) (or  of  the  sign  into  which  J developed  in  our  MSS);  and  in 
so  doing  they  again  neglected  to  write  the  inherent  vowel  m (=  a); 
cp.  for  instance: 

jjjiicl*  aomana  (?)  which  should  be  ')  aca- 

mäna,  cp.  aväiti,  etc. 

•uJg'i.ulG,  -mraomna  (?)  which  should  be  '), 

■mravamüna,  cp.  , mravaili,  etc. 

}1^  baon  (?)  which  should  be  |at»üj , bavan , cp.  dbhavan,  etc. 

daomna  (?)  which  should  be  '),  dava- 

mäna,  cp.  , adavata,  etc. 

yaom  (?)  which  should  be  (or  £())  -)  . yavam 

(or  -vem),  cp.  , yavö,  cp.  yavam,  etc. 

mamyaom  (?)  which  should  be 
(or  fi(»  ),  mainyavam  [or  -vem),  cp.  mainyava,  etc. 


1)  au  omitted  or  shortened  long  * , <7,  should  be  dlscussed  elsewbere. 


Digitized  by  Googl 


Mills,  The  inherent  voicel  in  the  alphabet  of  the  avesUi-language.  351 


Finally,  and  as  perhaps  the  most  natural  usage  of  all,  in- 
tlaenced  by  considerations  which  we  need  not  state  definitively  here, 

they  sometimes  chose  the  sign  > used  in  the  later  alphabet  for  u 
to  express  the  ) (or  its  predecessor)  as  equalling  v with  an  inherent 
vowel ; 


paourvam , (or  -vem),  cp.  paourvö,  ind.  purva. 

|)AUj  bäun  (?)  is  to  be  restored  as  ’)  |it»^  bavan,  cp.  (<t)bha- 
r an,  etc. 


3 bun  (?)  to  be  restored  as  , bavan , cp.  dbhavan,  etc. 

adüunla  (?)  to  be  restored  as1) 
adavahta,  cp.  adavata. 


£>)>.u$y  haurum  (?)  to  be  restored  as  (or  £(>>  -), 

haurvarn  (or  -vem),  cp.  sdrvam. 

, -fshäum  (?)  to  be  restored  as  (or  (()>  •), 

■fshavam  (or  -vem),  cp.  •fshavt}.9) 


1)  The  short  *,  a,  is  also  to  be  restored  as  the  sign;  for  the  lengthened 
sound  m ä was  evidently  intended  to  express  accent,  but  was  doubtless  at  tiraos 
incorrectly  used. 

2)  There  are  very  many  other  instances  of  the  inherent  vowel  in  the 
avesta  language,  many  irrational  variants  having  resulted  from  unsuccessfal 
attempts  to  reproduce  them.  See  for  other  instances  tliis  Zeitschrift  Bd.  49, 
in.  Heft,  581,  1895. 
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Berichtigung  zu  8.  13G. 

In  dem  interessanten  und  auch  für  die  Sprache  des  Talmuds 
lehrreiche  Bemerkungen  darbietenden  Aufsätze  von  B.  Jacob  über 
»Christlich-Palästinisches“  (ZDMG.  Bd.  55,  S.  136)  findet  sich  ein 
bedauerliches  Versehen  in  der  Wiedergabe  einer  Talmudstelle,  das 
hiermit  berichtigt  werden  möge.  Jacob  sagt:  »Er  — der  babylo- 
nische Talmud  in  Pesaehim  7 b — fragt  -oiy  'Nm  und 

antwortet  Nin  ■'anptn  tOffl'b“.  Die  citierten  Worte  aber,  die  von 
Jacob  als  Frage  und  Antwort  betrachtet  werden , bilden  einen 
einzigen  Satz  und  stellen  bloss  die  Frage  dar:  »Was  macht  es  er- 
sichtlich , dass  jenes  mir  — in  dem  vorher  citierten  Aussprüche 
des  Amoräers  Samuel  — ein  Ausdruck  für  das  Vorhergehende  ist?“ 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  dann  von  späteren  Araoräem 
mit  Heranziehung  der  von  Jacob  citierten  Bibelstellen  erteilt. 

W.  Bacher. 


Berichtigung  zu  S.  145  ff. 

Ich  bedaure  sehr-  übersehen  zu  haben , dass  bereits  L.  Stern 
im  23.  Bd.  der  Ägypt.  Zeitschr.  S.  119  die  ägypt.-nrnbischen  Frage- 
sätze richtig  erklärt  hat.  Herr  0.  v.  Lemm  hat  mich  darauf  auf- 
merksam gemacht.  F.  Praetor  ins. 
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Anzeigen. 

Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud , Midrasch 
und  Targum  von  Samuel  Krauss.  Mit  Bemerkungen 
von  Immanuel  Löw.  Preisgekrönte  Lösung  der  Lattes- 
sehen  Preisfrage.  Teil  II.  Berlin  1899.  X u.  684  S.  8°. l) 

In  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  giebt  Herr  Krauss  eine 
Sammlung  aller  aus  den  klassischen  Sprachen  in  die  jüdische 
Litteratur  eingedrungenen  Lehn-  und  Fremdwörter  in  alphabetischer 
Anordnung.  Das  bekannte  Levysche  Wörterbuch  ist  dabei  in  mehr- 
facher Hinsicht  durch  ihn  überholt  worden.  Er  übertrifft  diesen 
seinen  Vorgänger  in  der  Reichhaltigkeit  seiner  Belege,  in  der  Ver- 
wertung von  Material,  namentlich  aus  den  späteren  Midrilsim,  das 
dieser  noch  nicht  gebucht  hatte,  und  in  einer  bei  Weitem  pünkt- 
licheren Zusammenstellung  der  Varianten  und  Parallelstellen.  Auch 
die  genauen  Angaben  über  die  bisherigen  Erklärungsversuche  sind 
eine  sehr  nützliche  Beigabe.  Das  Ganze  ist  mit  unverdrossenem 
Fleisse  gearbeitet,  und  der  Verfasser  hat  sich  damit  um  das  von 
ihm  behandelte  Wissensgebiet  sehr  wohl  verdient  gemacht.  — 

Nicht  so  günstig  kann  das  Urteil  über  die  eigenen  neuen 
etymologischen  Versuche  des  Herrn  Krauss  lauten.  Ich  kann  ihm 
hier  nur  in  seltenen  Fallen  beistimmen ; z.  B.  unter  !<  nur  seinen 
Deutungen  für  53  und  ■pnc'VtN  73.  Zur  näheren  Be- 

gründung dieser  Ablehnung  müsste  ich  meine  methodischen  Aus- 
führungen aus  der  Recension  des  ersten  Bandes  wiederholen,  was 
wohl  nicht  gut  angeht.  Ich  kann  darauf  aber  auch  um  so  eber 
Verzicht  leisten,  als  in  den  meisten  Fallen  die  nötige  Kritik  bereits 
in  dem  Buche  selbst  von  berufenster  Seite  gegeben  ist.2). 


1)  Vgl.  Zeitschrift  52,  8.  290—300. 

2)  Auch  auf  die  einzelnen  Bemerkungen  des  Herrn  Krauss  gegen  meine 
Recension  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  und  stelle  nur  gegen  seine  Anführung 
in  der  Vorrede  IV  fest,  dass  2Ltoojuog  für  ElQCüuog  (S’V'n)  auch  dann  für 
die  Möglichkeit  des  Ersatzes  eines  Asper  durch  0 in  Lohnwörtern  nichts  be- 
weisen würde,  wenn  es  mehr  wäre  als  eine  nichtsnutzige  Variante  resp.  ein 

alter  Schreibfehler.  {CI2*OJ^IOC  aus  eiPojMoc.) 
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Der  Verfasser  hat  nUmlich,  wie  wir  schon  aus  dem  ersten 
Bande  wussten,  den  besten  Kenner  dieses  Gebietes,  Immanuel  Löw, 
zur  Mitarbeit  an  seinem  Buche  gewonnen,  und  diesem  verdankt  er 
es  in  erster  Linie,  dass  sein  Werk  wirklich  auch  einen  erheblichen 
Fortschritt  in  der  Lexikographie  des  späteren  jüdischen  Schrifttums 
bedeutet. 

Löws  Anmerkungen  durchziehen  das  ganze  Buch.  In  ausführ- 
lichen Erörterungen  kritisiert  er  die  von  dein  Verf.  vorgeschlagenen 
Etymologieen , so  dass  dieser  selbst  vielfach  am  Schlüsse  seinen 
Irrtum  eingesteht , und  auch , wo  Löw  sich  mit  einem  oder  zwei 
vielsagenden  Fragezeichen  begnügt,  wird  ihm  der  kritische  Leser 
stets  beipflichten.  Löw  betont  namentlich  gewagten  Etymologieen 
gegenüber,  dass  wir  bei  der  Verwahrlosung  der  Texte  vielfach  von 
der  ars  nesciendi  Gebrauch  machen  müssen,  und  so  sind  seine  Frage- 
zeichen in  der  That  zur  Zeit  häufig  die  einzige  Lösung. 

Aber  über  der  Abwehr  gewagter  Deutungen  hat  Löw  auch 
positiv  höchst  wertvolle  Beiträge  geliefert.  An  einer  Reihe  von 
Schlagworten  hat  er  zunächst  in  methodisch  musterhafter  Weise 
gezeigt,  wie  ein  Zukunfts-Lexikon  dieser  Litteratur  wird  angeordnet 
sein  müssen.  Vgl.  z.  B.  seine  Zusammenstellungen  unter  ■p’13’:»  72, 
yipn  194,  'irren  590.  — 

Mehrfach,  namentlich  wo  es  sich  um  Realien  handelt,  giebt  er 
ausführliche  und  auf  weite  Gebiete  orientalischer  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde sich  erstreckende  Exkurse  über  einzelne  Namen  und 
Stoffe,  Abhandlungen,  die  in  uns  das  Bedauern  erwecken,  dass  er 
seine  reichen  Sammlungen  hier  so  nur  gelegentlich  ausschüttet,  statt 
sie  systematisch  zu  verwerten.  Vgl.  seine  Anführungen  s.  v.  OiaboSB 
46  ff,  cincoN  93,  n"CN  105,  «n'pecN  112,  NnpiipN  125,  obna 
164,  ttapna  274,  oipnaib  307  u.  s.  w. 

Vortreffliche  Erklärungen  schwieriger  Stellen  giebt  er  z.  B. 
s.  v.  mn'n  227,  ■pur'O  390,  rrnp  530,  V3ip  563;  unter  den 
schlagenden  Emendationen  hebe  ich  namentlich  ni'i'äiü  für  m'ttrro 
323,  cttOB  für  DBOO  398  hervor.  — Es  ist  hier  natürlich  nicht 
möglich,  auf  alle  gelungenen  Einzelheiten  hinzuweisen;  nur  der 
methodischen  Wichtigkeit  wegen  möchte  ich  auf  seine  zweifellos 
richtige  durch  Codd.  unterstützte  Korrektur  nimo  für  das  sonst 
fast  ausnahmslos  gelesene  und  als  jrpöoffnpa  erklärte  “nunc  484 
aufmerksam  machen,  durch  die  die  Entstehung  des  Wortes  aus 
TtQoazädu  sichergestellt  ist. 

Löw  hat  dann  noch  die  Resultate  der  gesamten  kritischen 
Arbeit  in  einem  Anhänge  zusammengefasst,  in  dem  die  Lehn-  und 
Fremdwörter  nach  sachlichen  Rubriken  geordnet  und  mit  Nachweisen 
über  ihre  Verbreitung  in  der  jüdischen  Litteratur  und  sonst  iin 
Orient  versehen  sind.  Lehnwörter  und  Fremdwörter  sind  dabei, 
soweit  als  möglich,  reinlich  geschieden.  Auch  der  Index,  der  alle 
in  dem  Buche  behandelten  griechischen  und  lateinischen  Wörter  in 
alphabetischer  Anordnung  enthält,  ist  Löws  Werk. 
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Ich  gestatte  mir  nun  auch  selbst  noch  einige  Bemerkungen 
an  dieses  Buch  anzuknüpfen. 

Mit  Löws  neuen  Erklärungen  bin  ich  fast  durchweg  einver- 
standen. Nur  möchte  ich  in  ■p'iNba  (154)  nicht  gern  oblatio  sehen, 
weil  uns  dies  Wort  in  griechischer  Form  nicht  überliefert  ist  und  man 
überdies  nach  sonstiger  Analogie  als  Endung  und  zu  erwarten  hätte 
(optio  KSVüCN).  — ’pi'O  (381)  als  saracenischen  Getreide- 
händler zu  fassen , ist  mir  deshalb  bedenklich , weil  es  nicht  recht 
wahrscheinlich  ist,  dass  Saracenen  gerade  als  Getreidekaufleute  im 
römischen  Reiche  bekannt  waren.  Vgl.  auch  noch  Ammian.  Marcell. 
XIV,  4.  6.  — pi-.Bro  (403)  ist  wohl  am  Bequemsten  als  £uvutqovki]s 
zu  deuten.  — 

Zu  den  Sammlungen  des  Herrn  Krauss  ist  noch  allerlei  nach- 
zutragen, namentlich  was  die  Fremdlinge  in  den  Targumen  anlangt. 
Ich  vermisse  •pnc  Jes.  49, 22  = cpogiiov  (Kuhn,  Litteraturbl.  I,  417 
Anm.);  N:iam  (so  lies  für  soiam)  Esther  II,  3,  11  = ÜQactßüv 
(ZA.  IX,  4);  '):r'n  Ez.  27,  s - &vgcofia.  — Ein  griech.-röm.  Fremd- 
wort ist  gewiss  auch  das  nur  in  jerusalemischen  Targumen  vor- 
kommende -namp  Levy  11,387.  KovQcaugela  Ducange  736  be- 
deutet auch  „fiscus  publicus“  (nach  dem  xotiparcop , der  ihn  ver- 
waltete, benannt).  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  dies  das  Original  zu 
dem  jüdischen  Wort  bildet,  das  mehrfach  .Schatz“  übersetzt.  — 
Dagegen  gehört  das  merkwürdige  NpnTnc  Esther  II,  6, 10  nicht  in 
dies  Buch ; es  ist  nicht , wie  Herr  Krauss  anniramt , aus  n*-3T71“id 
korrumpiert,  sondern  wie  Nöldeke  (ZDMG.  46,  139)  und  Hübschmann 
(ib.  326)  erkannt  haben,  mittelpers.  fravartak  .Schreiben“,  also  in 
spmiic  zu  ändern.  Zu  streichen  ist  auch  «mm  585  vgl.  Barth, 
Nominalbildung  310.  — 

Ich  erlaube  mir  nun  in  alphabetischer  Folge  einige  weitere 
Berichtigungen  und  Nachträge  zu  geben.  Eingehender  habe  ich 
dabei  nur  den  Buchstaben  N behandelt. 

■p'baaN  5 nicht  Tlzoklunv,  das  nicht  nachweisbar  ist,  sondern 
Avzokiav  (Nöldeke).  — mbüax  5 heisst  nicht  .Stadt*  und  kann  aus 
dem  nur  poetischen  nzökig  nicht  entstanden  sein.  Avxoxiktiu 
.eigener  Zoll  bezirk“?  — N'Tix  16  (Var.  N'OiN),  Name  eines  Gewichtes, 
lies  N'piX  Ar.  Frdw.  201.  — 22  (targ.)  nicht  yanp,  sondern 

Plur.  zu  5w|;  so  richtig  Levy,  TWB.  s.  v.  (auch  äthiopisch,  Prae- 
torius,  BASS.  I,  42).  — "rn«  26  .urtica,  Keule*.  Aber  .urtica“ 
heisst  nur  .Brennessel“.  Zu  lesen  ist  a.  a.  0.  "p-P8(a)  mit  Levy, 
TWB.  I,  12.  — CTD’baS  44  .jfalaffig,  Fransen“.  Aber  faktitug  heisst 
nie  .Franse“,  sondern  nur  .Nachlassen,  Schlaffwerden“.  Dazu  passt 
.Franse“,  die  kurz  vorher  in  demselben  Kapitel  der  Tosephta  wie 
sonst  genannt  wird,  (Kil.  V,  19  u.  24)  durchaus  nicht  in  den 

Zusammenhang.  — n'ioax  49  .in  Bausch  und  Bogen*. 

Aber  ivoxtQÜ  heisst  nur  .hintereinander,  allmählich“.  — 64 

mvetdtniov  Salbe,  Schminke“.  Aber  vtxantiov  heisst  nur  .Bitter- 
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mnndelöl“.  Dazu  passt  diese  Bedeutung  nicht  in  den  Zusammen- 
hang und  die  Konstruktion  Hob).  — 'I'-tien  99  in  der 

Schreibung  an  Nm:s  .Stirn“  fälschlich  angelehnt,  richtig  s:'i:x, 
d.  i.  „Band“,  ar.  und  wie  im  Aram.  dissimiliert 

.Fibel“.  — KrP'rBiE«  100  (No.  2)  ist  u<pdovla.  (So  richtig  Leyy, 
Neuhebr.  Wörterb.  1 , 137  a.)  — ■pj'iJBJttt  119  .Sterndeuter“  ist 
noch  unerklärt.  Ich  suchte  darin  nur  eine  Verstümmelung  von 
äaxqöXoyov , mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Form  hauptsächlich 
in  babylonischen  Quellen  oder  späteren  durch  deren  Schrei- 
bung vielleicht  schon  beeinflussten  Schriften  vorkommt,  während 
die  palästinischen,  die  dem  Griechischen  näher  stehen,  die 
korrekte  Transskription  von  äazQoloyog . üatQokoyla  in  yyibnBKS 
121  N'jibTirSN  122  zeigen,  und  glaubte  auch  in  der  babylonischen 
Form  nur  eine  ursprünglich  vielleicht  *y’5:BXJt  (mit  Elision  des 
R und  Wandel  des  L zu  N)  lautende  Umbildung  von  dorpöAoyot 
sehen  zu  sollen.  Indessen  die  konstante  Schreibung  des  jerusa- 
lemischen  Targums,  Levy  I,  44  spricht  dagegen.  Das  rätselhafte 
Wort  stammt  vielleicht  — wie  diese  ganze  Weisheit  — aus  Baby- 
lonien. (Die  Bildung  m:’:3BON  wie  mraona  von  dem  babyloni- 
schen JC'aoiC.)  — rtsraipN  123  s.  v.  Nartpt«  ist  nicht  xopßog 
.Schleife“,  da  es  sich  um  eine  Mauer  handelt.  (Die  var.  1.  Npr'px 
meint,  wie  es  scheint,  Npoip.)  — S.  171  fehlt  pn  (so  1.  Tos.  Kel. 
BM.  III,  1 für  yj'a),  d.  i.  yaioov  , Wurfspiess*.  (Daneben  genannt 
Helm,  Panzer  u.  a.  Waffen.)  — miDEbri  252  spätere  Korruption 
mit  volksetymologischcr  Anlehnung  aus  ursprünglichem  rmOEbp, 
ebenso  ciB'Bn  (250)  Korruption  aus  ötijOoj.  (Wie  Löw  nachweist, 
steht  an  anderer  Stelle  O’in  .Schild“  dafür.)  Für  die  von  mir 
angesetzte  Bedeutung  vgl.  gzij9uqiov  „munimentum  pectoris  equi 
bellici“  Ducange  1446.  — Nrcip,,bn  251  hat  neben  sich  die  Variante 
NPOip'bö.  Ich  möchte  glauben,  dass  beide  Formen  entstellt  sind 
nus  Nroip'bp , aramäische  Umbildung  von  cpbip  (Löw , Aram. 
Pflanzenn.  241)  .Colocasia“.  Die  Bedeutung  passt  Bab.  Kamm.  81a 
anscheinend  in  den  Zusammenhang ; die  Stelle  Sabb.  50  b bleibt  mir 
unklar.  — Das  korrumpierte  mstonsriT»  329  (mit  vielen  Varianten), 
das  eine  Steuer  bedeuten  muss,  ist  wohl  in  maitnSTiB  von  jovo- 
ÜQyvQov  (vgl.  298)  zu  ändern.  — Zu  bhd  371  wäre  Hais  Er- 
klärung hinzuzufügen , die  allerdings  erst  in  ihre  richtige  Form  zu 
bringen  ist.  Er  glossiert  es  Köllm  29,  1 durch  *|ip'j'3bpc , lies 
Tp-HBEpc , d.  i.  *axkc:ßi)vix6v;  vgl.  £nkcißivu.  Ducange  1392  .vestis 
longa  sagi  militaris  instar,  Selavis  familiaris“.  — Zu  p^o  414 
vgl.  Nöldeke,  Pers.  Studien  II,  45.  — S.  414  fehlt  "j'Sis  Bab  Bathr. 
V,  1,  d.  i.  öyxtfog  Iljso/  (Ar.  Frdw.  229).  — Zu  ni:is  427  er- 
gänze die  Erklärung  Hais  zu  Köllm  29  ‘pncp*ECN,  d.  i.  atpixzov- 
Qtov , Ducange  1498  .strictoria“.  (Hai  scheint  zwei  Bedeutungen 
des  Wortes  n~::e  anzunehmen:  1.  Kleidungsstück,  2.  Geldtasche, 
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dazu  seine  Glosse  „arab.  mne,  d.  i.  »yo  “ (1.  nns  oder  nnis). 

— S.  432  fehlt  der  Eigenname  N*r?ic  (KidduSin  66  a,  so  heisst 
der  Yater  eines  Zeitgenossen  des  Königs  Alexander  Jannaeus),  d.  i. 
gewiss  das  griechisch-ägyptische  IJörjQig.  Die  eigentümliche  Ein- 
schaltung eines  r statt  N,  das  man  zunächst  erwarten  würde, 
findet  sich  auch  in  Np'ycHO  xqotuuxov  (278)  und  dies  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  das  griechische  jr  hier  wie  bei  anderen  Lauten  (Aram. 
Fremdw.  277)  eine  Art  Emphatisierung  bewirkt  hat.  — 440  1.  2 
sehr,  für  das  Citat  Tosepht.  Sanh.  5,».  — Zu  rmtoc'D  451  vgl. 
Bondi,  Zeitschr.  für  Ägypt.  Spr.  33.  65.  — BTBd  (462)  .Leuchter* 
scheint  seiner  Bildung  nach  ein  Nomen  oder  Particip  auf  coxog  oder 
lorov.  Zweifelnd  möchte  ich  als  Original  *(ptuonov  Vorschlägen  und 
darin  nicht  einen  Leuchter  schlechthin,  sondern  einen  solchen  finden, 
der  mit  einer  zum  Festhalten  des  Lichtes  in  der  Tülle  befindlichen 
Zwinge  versehen  ist.  Eine  solche  Zwinge  konnte  wohl  tptfiog  heissen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass  der  Grundsatz,  möglichst 
nur  auf  belegte  griechische  Wörter  zurückzugehen,  doch  auch 
gelegentlich,  wie  der  Sprachgebrauch  zeigt,  verlassen  werden  muss. 
Gerade  für  Gegenstände  des  täglichen  Lehens  sind  manche  Bezeich- 
nungen in  der  Litteratur  nicht  vorhanden , die  in  der  lebendigen 
Sprache,  wie  das  Aramäische  zeigt,  wirklich  gegolten  haben;  vgl. 

.Nagel“  (xiipakcoxög  ist  so  nicht  belegt);  Jjajio/ 

.Geldbeutel“  (itQvaxig  nur  .Fell“,  worüber  ich  anderwärts  noch 
handle).  — 'ipip  518  bezeichnet  „Körbe  zum  Fischfang“.  Das 
vom  Verfasser  vorgeschlagene  xovxorgoi»  „Köcher“  ist  also  sachlich 
ganz  immöglich.  Ob  hier  vielleicht  eine  Lautvariante  von  '3113 
.Körbe“  (Levv , Neuhebr.  Wörterb.  1,354)  vorliegt?  — ■pDtS’bp 
545  (ein  Werkzeug!  ist  noch  unenträtselt.  Es  steht  unmittelbar  neben 
bron,  dein  Schminkstift,  in  der  Mi&näh,  (K^lim  13,»)  und  so  darf 
man  vielleicht  daran  erinnern,  dass  auch  xakkr/Qucpiiv  „schminken* 
bedeutet.  Es  müsste  dann  etwa  ein  *xukkiyQa<pci>v  als  Original  an- 
gesetzt werden.  Die  Erklärung  Hais  und  der  Späteren  ist  durch 
den  Anklang  an  spj  beeinflusst  und  daher  nicht  zu  brauchen).  — 
Zu  ’pBTTip  551  war  uq/iu  xctfiuQtoxov  aus  Athenaeus  IV.  139  f.  zu 
citieren.  — mxpairp  552  zeigt  durch  seine  Pluralbildung  fremden  Ur- 
sprung. Dass  es  eine  Art  Gebäck  bezeichnet,  ist  durch  den  Zusammen- 
hang klar.  Das  Original  ist  unzweifelhaft  Kavtaßixöv,  und  in  der 
That  nennt  Athenaeus  XIV,  647  c nkuxovvxcc  Kccvioßixu  als  besondere 
Art.  Sie  wurden  also  auch  in  Palästina  so  benannt.  (Dass  aus 
Ägypten  auf  dem  Gebiete  der  Backwerke  Manches  entlehnt  wurde, 
zeigt  auch  eGü  — Zu  KCJnva  580  vgl.  I’Sm.  3972. 

— riBcrs  580  .Treiber,  Führer“  scheint  mir  ein  alter  Fehler 
zu  sein.  Zu  lesen  ist  dafür  n:cv3 , das  durch  syrisches  Ji«n» 
PSm.  4108,  worüber  ich  an  anderer  Stelle  handle,  in  dieser  Be- 
deutung gesichert  ist.  — 'Wpo  583  ist  eine  in  unseren  griechischen 
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Wörterbüchern  noch  fehlende  Bildung  von  avxov  *ovxtaua , wie 
roru  *yügt<Sfia  von  yugov.  — 

Ich  könnte  natürlich  noch  allerlei  Vermutungen  zu  einzelnen 
Wörtern  geben,  indessen  diese  Anzeige  ist  schon  zu  lang  geworden 
und  ich  will  daher  nur  noch  hervorheben,  dass  Druck  und  Korrektur 
des  Werkes  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Auch  die  Citate 
stimmen , so  weit  ich  sie  kontrolliert  habe,  alle.  Mit  besonderem 
Vergnügen  wird  jeder  Benutzer  des  Buches  bemerken,  dass  der 
jerusalemische  Talmud  stets  nach  Folio,  Kolumne  und  Zeile  citiert 
ist.  Dies  müsste  allgemein  Usus  werden.  — 

Sieg m und  Fraenkel. 
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Zur  hebräischen  und  aramäischen  Grammatik. 

, Von 

Franz  Praetorlns. 

1.  Der  Imperativ  des  Syrischen  mit  Suffixen. 

Der  Imperativ  masc.  sing,  nimmt  im  Syrischen  bekanntlich  die 
Pronominalsuffixe  mittelst  ai  zu  sich.  VonXi n heisst  es: . . i X n ^ ty 

Für  „o*Aq£jO  sagen  aber  die 
Ostsyrer  beständig  X n während  sonst  für  westsyr.  ai 

bei  den  Ostsyrem  nur  vereinzelt  ai  auftritt;  vgl.  Nöldeke,  syr. 
Grammat.*  § 49  B,  § 190  G. 

Keine  andere  aramäische  Sprache,  noch  überhaupt  eine  andere 
semitische  Sprache  kennt  hier  ai.  Das  Targumische  der  beiden 
offiziellen  Targume  sagt  z.  B.  'tbiülS , «sVia“  , wie  im  Arabischen, 
ebenso  bibl.  aram.  'thrr;  Dan.  2,  24 ; während  in  anderen  aramäischen 
Dialekten  der  Imperativ  dem  Perfektum  gleich  die  Suffixe  anfügt. 

Diesen  spezifisch  syrischen  Bindelaut  hat  man  auf  verschiedene 
Weise  zu  erklären  versucht.  Ich  verweise  auf  ZDMG.  22,  275  f. ; 
23,295;  32,759;  51,  254 f.;  GGA.  1871  S.  892  Anm.;  Merx. 
gramm.  syriaca  g 70  Nr.  XIII;  Brockelmann,  syr.  Gramm,  g 197 
Anm.  4,  In  Nöldeke’s  Grammatik  findet  sich  keine  Erklärung;  doch 
hat  Nöldeke  durch  Darlegung  der  Thatsache,  dass  die  Ostsyrer 

stets  ,.o )Xn^n  „töte  ihn!“  sagen,  die  m.  E.  richtige  Deutung  noch 

näher  gerückt,  als  sie  ohnehin  schon  zu  liegen  scheint. 

Nur  in  Duvals  traite  de  grammaire  syriaque  findet  sich  S.  201 
(g  220  d a.  A.)  ein  unbestimmter,  das  Wesen  der  Sache  keinesfalls 
treffender  Vergleich  mit  den  Verbis  ult.  y.  In  der  That  geht 
die  Erscheinung  aus  von  den  IVal -Imperativen  der  ult.  y auf  ai, 
die  früher  zahlreich  gewesen  sein  müssen,  jetzt  aber  bis  auf  wenige 

Reste  verschwunden  sind.  Es  finden  sich  im  Pe'al  nur  noch  ..ib. 
und  und  von  diesen  sind  Formen  mit  Suffixen  m.  VV.  nicht 

Bd.  LV.  2i 
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überliefert.  Häufiger  sind  ja  freilich  Et  pe'el -Imperative  auf  ai,  aber 
auch  bei  ihnen  sind  Formen  mit  Suffixen  m.  W.  nicht  bekannt. 
Suffixe  sind  bei  ihnen  ja  überhaupt  nicht  leicht  denkbar  und  sind, 
wenn  überhaupt,  so  doch  sicher  nur  in  ganz  beschränktem  Masse 

vorhanden  gewesen.  Wie  aber  die  Suffixe  bei  . ->r»*  und 

ihren  verschwundenen  Ebenbildern  gelautet  haben  werden,  darüber 
wird  höchst  geringer  Zweifel  bestehen  können : . . i.vV. ; . .n; . V'! 
nj.'c iT-  yVi!  Statt  . it  könnte  man  auch  erwarten  ^otOibJ1) 

Der  Imperativ  masc.  sing,  der  ult.  y war  die  einzige  auf  ai 
ausgehende  Form  des  syrischen  Verbums,  die  in  dieser  Weise  mit 
verbalen  Suffixen  bekleidet  werden  konnte.  Sowohl  die  3 Pers. 
lern.  plur.  Perf.  der  ult.  y,  wie  die  Partizipia  pass.  Pa'el  und  Af'el 
der  ult.  y konnten  Suffixe  nur  in  anderer  Weise  anfügen.  Es  ist. 
daher  begreiflich,  dass  die  Endungen  ain(i),  at\hi),  eh,  ain  auf  den 
Imperativ  masc.  sing,  des  starkauslautenden  Verbums  übertragen 
wurden  und  weiter  auch  auf  die  2.  Pers.  masc.  sing.  Irnperf.  des 
starkauslautenden  Verbums,  zunächst  wenn  sie  Imperativbedeutung 
hatte.  — Die  Westsyrer  gestalteten  schliesslich  die  Endung  ai(hi) 
nach  zahlreichen  Mustern  in  ai{hi)  um. 

Der  eigentümliche,  gegen  die  Lautgesetze  verstossende,  innere 
Vokalismus  des  mit  Suffixen  bekleideten  starkauslautenden  Imperativs 
giebt  uns  auch  Gewissheit  darüber,  wie  dieser  Imperativ  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  Suffixe  angefugt  hat.  Sicher  sagte  man  nicht 
qutlan(i)  töte  mich!,  qutleh  töte  ihn!  nach  Weise  desMandäiscben, 
babyl.  Talmudischen ; denn  dann  wäre  später  sicher  qutlaimi). 
qutlai(hi)  u.  s.  w.  entstanden.  Vielmehr  sagte  man,  wie  im  bibl. 
Aramäischen,  im  Targumischen  der  beiden  offiziellen  Targume  und 

wie  im  Arabischen,  (ftohn  (=  <ftoVn  (= 

xUs!),  qetolhä  (=  NriV’aj:,  LjJUit);  q'tolnä  (=  »:Via;5,  Hsäl). 
Der  durchaus  berechtigte  innere  Vokalismus  dieser  Formen  ver- 
harrte nun , als  an  Stelle  der  einfachen  alten  Suffixe  sekundär 
die  durch  ai  vermehrten  eindrangen:  Der  innere  Vokalismus  von 
wki^Q^jO  u.  s.  w.  geht  auf  den  von  * t\  r»  K u.  s.  w.  zurück. 

1)  Im  Targumischen  sind  Pe'al-ImperAtive  der  ult.  y auf  c (die  den 
syrischen  auf  ai  entsprechen)  häufiger.  Es  werden  sich  also,  bei  genauerer 
Durchsuchung  der  Texte  vermutlich  auch  hinreichende  Formou  mit  Suffixen 
nach  weisen  lassen.  Vorläufig  kann  ich  nur  verweisen  auf  Dalman,  Grammatik 
S.  325:  -rn?:  streiche  mich!,  wirf  ihn!  Das  an  Stelle  letzterer 

Form  aus  der  Sabbionota  angeführt  ist  nicht  klar.  Ist  es  Fehler  fiir 

oder  für  oder  setzt  es  einen  suffi.xloson  Imperativ  "*72"^  voraus, 

— oder  ist  falsch? 
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Dieser  eigentümliche  Vokalismus  drang  zugleich  mit  den  durch 

ai  vermehrten  Suffixen  auch  in  die  2.  Pers.  masc.  sing.  Impcrf. 

- »■  * 

des  starkauslautenden  Verbums  ein  : . . i.\  nl  nach  dem  Muster 

r > y » 

von  . \ \nj\n  neben  dem  iilteren  ..  i\^.  ol  Ich  glaube  wenigstens 
annehmen  zu  dürfen,  dass  der  volle  Vokal  im  Innern  hier  lediglich 
als  Begleiterscheinung  des  Suffixes  ain(i)  auftritt;  denn  m.  W.  sind 

O »O. 

auf  dem  Gebiete  des  Aramäischen  Jussivformen  wie  ( :iiöV) 

nicht  belegt.  Es  liegt  um  so  weniger  die  Notwendigkeit  vor, 

. . i auf  ein  älteres  *.*.  i\nNnl  zurückzuführen,  als  wir 

auch  sonst  noch  suffixbekleidete  Formen  mit  dem  unregelmässigen 
vollen  Vokal  im  Innern  antreffen,  bei  denen  jede  Erklärung  dieses 
eigentümlichen  Vokalismus  durch  direkte  Zurückführung  auf  eine 
ältere  Form  völlig  ausgeschlossen  ist. 

Der  eigentümliche  innere  Vokalismus  wurde  nämlich  später 
als  ein  Merkmal  für  den  mit  Suffixen  bekleideten  Imperativ  des 
starkausl.  Verbums  überhaupt  angesehen.  Und  so  entstanden  Formen 

wie  . . ..-s»  preise  (f.)  mich!  und  traten  neben  ältere,  lautlich 

allein  berechtigte,  wie 

2.  Hebräische  Parallelen. 

Auch  im  Hebräischen  sind  die  Suffixe  der  Verba  ult.  y auf 
das  starkauslautende  Verbum  übertragen  worden.  Und  zwar  nicht  nur 
auf  den  Imperativ  masc.  sing,  desselben,  sondern  auch  auf  die  endungs- 
losen Formen  des  Imperfektums;  endlich  auf  Infinitiv  und  Partizip. 

Es  finden  sich  im  Hehr,  keine  Spuren,  die  darauf  deuten,  dass 
die  Suffixe  an  den  starkauslautenden  Imperativ  masc.  sing,  einst 
unmittelbar  getreten  wären,  dass  man  also  im  Hebr.  einst 
(flulni  töte  mich!  gesagt  hätte.  Dagegen  erkennen  wir  deutlich, 
dass  bevor  von  den  Verbis  ult.  y aus  der  .Bindelaut*  e (fl)  ein- 
drang, beim  starkauslautenden  Imperativ  sowohl  wie  beim  Imper- 
fektum eine  Antrittsweise  der  Suffixe  statt  hatte,  deren  sekundärer, 
vom  Perlekturn  ausgehender  Charakter  gleichfalls  höchst  wahrscheinlich 
ist.  Davon  haben  sich  im  Hebräischen  selbst  noch  genug,  längst 
bemerkte  Reste  erhalten. 

Im  Imperativ  sind  Formen  wie  nrns  Jes.  30,  8 schreibe  sie!, 
msV  2 Sam.  12,  28  nimm  sie!,  rrbsu  Ps.  69,  19  erlöse  sie!, 
Deut.  81,  19  lehre  sie!  häufig.  Andere  Suffixe  dieser  Reihe 
kommen  m.  W.  beim  Imperativ  nicht  mehr  vor,  denn  aus  C”X3 
Am.  9,  1 möchte  ich  keine  Schlüsse  ziehn.  Ich  zweifle  aber  kaum, 
dass  zu  dieser  Reibe  einst  auch  die  anderen  Formen  vorhanden 

21* 
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und  (vielleicht)  allein  üblich  gewesen  sind,  also  * ':"rb , “'npb  u.  s.  w., 
wie  ira  Mandäischen,  babyl.  Talmudischen,  Äthiopischen. 

Der  hebr.  Imperativ  rsbs  entspricht  syrischen  wie  . »Na/. 

targumischen  wie  na,  "Hn.  Im  Hebr.  ist  die  Monophtongisierung 
des  Auslautes  jedenfalls  schon  früh  eingetreten,  wie  man  aus  der 
Orthographie  schliessen  muss.  Und  auch  heim  Antritt  von  Suffixen 
erscheint,  abgesehen  von  geringfügigen  Ausnahmen,  das  y nicht 
mehr,  nur  e.  So  entsteht  ':ra  Ex.  32,  32  streiche  mich!,  s::? 
1 Kön.  18,  26  erhöre  uns!,  (von  einer  abgeleiteten  Konjugation, 
auf  die  der  Imperativ  auf  e übertragen  worden  ist)  Pt  Prov.  25,21 
tränke  ihn!,  C““  Ps.  28,  9 weide  sie!.  Mit  dem  Suffix  der 
8.  Pers.  fern.  sing,  wird  dieser  Imperativ  vermutlich  lauten  Ptb; 
m.  W.  sind  solche  Formen  aber  nicht  belegt. 

Hier  ist  der  Ursprung  des  „Bindelautes“  e beim  hebr.  Imperativ. 
Er  ist  seiner  Herkunft  nach  völlig  identisch  mit  dem  syr.  Binde- 
laut ai.  Durch  Übertragung  von  den  Imperativen  ult.  y aus  ent- 
stand beim  starkauslautenden  Imperativ  das  herrschend  gewordene 
Paradigma  'rbtfij,  «äPPt,  m'?^,  nbopT  (Prov.  4,  13),  cb:?PT.  Aus 
dem  früheren  Paradigma  hat  sich  nur  rbtpr  neben  rriwPt  behauptet. 


Bekanntlich  finden  sich  auch  beim  hebr.  Imperfektum  noch 
genug  Formen  wie  “ansr  Gen.  29,  32  = . . t\^ Jes.  63, 16 
= ^oi;  “b'Esr  Jes.  26,  5 = cwK^vni.  otra^  Ex.  29,  30,  icpp* 
Hos.  8,  3 das  man  noch  ungefähr  = setzen  kann.  Überall 


hier  sind  die  Suffixe  wie  beim  Perfektum  angetreten,  jedenfalls 
nicht  mit  Hilfe  des  , Bindelautes“  e. 

Beim  Imperfektum  nbi“  dagegen  müssen  beim  Antritt  von 
Suffixen  Formen  entstehen,  ganz  wie  beim  Imperativ  nbs:  “b"  — 

nbs*  = ab“.  Und  alle  diese  Formen  sind  ja  in  der  That 

vorhanden,  und  zwar  nicht  nur  an  ihrer  Ursprungsstelle,  bei  den 
Imperfektis  ult.  y,  sondern  im  Hebräischen  auch  in  Übertragung 
auf  das  starkauslautende  Imperfektum:  'btap“  i:büp’  u.  s.  w.1). 

Beim  Suffix  der  2.  Pers.  mase.  sing,  würden  beide  Reihen 
wohl  von  vornherein  zusammenfallen  müssen:  “bpp ' und  “b“.  Aber 


1)  Andrerseits  haben  aber  auch  vom  starkauslautenden  Imperfektum  aus. 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  l.’bertragungeu  auf  das  Imperfektum  ult.  y stattgr* 
funden,  wie  ■‘rfiTV  Ex.  33,  20. 
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die  Entstehung  der  Contextform,  ist  eigentlich  nur  von 

aus  verständlich ; mindestens  ist  sie  dort  am  nächstliegenden- 
CD-: 3^  (wie  ■nA.'v/i)  liegt  nicht  vor,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
eine  solche  Form  je  vorhanden  gewesen.  Aus  npbup^  möchte  ich 
keine  Rückschlüsse  und  überhaupt  keine  Schlüsse  ziehen : Diese  sehr 
seltene  Form  bleibt  nach  den  Ausführungen  W.  Diehl’s  (das  Pronomen 
personale  suffixum  u.  s.  w.  S.  61  f.)  besser  bei  Seite. 


3.  Alte  Imperfekta  ult.  y auf  i im  Aramäischen 
(und  Hebräischen). 


Unter  den  Formen  des  mit  Suffixen  bekleideten  syrischen 
Imperfektums  (und  Infinitivs)  vom  starkauslautenden  Verbum  sondern 
sich  von  den  übrigen  ab  . tMo.'V  T (.  Tn^.\  t)  und  r^\  ^ n t 
infolge  ihres  i.  Dazu  treten  dann  allerdings  noch  vereinzelte  Formen, 
wie  woIjusOjL,  c^n.  (.  ri<)t  (Nöldeke,  syr.  Grammat. 1 § 188),  die 
auch  ein  i aufweisen ; aber  wie  es  von  vornherein  scheint,  erst  in 
ganz  sekundärem  Gebrauch. 


Merx  hat,  grammat.  syr.  pag.  357,  dieses  i für  einen  Bestandteil 
des  Suffixes  selbst  angesehen.  Sonst  hat  man  es  gewöhnlich  dem  e 
in  hebr.  inbwp^  gleichgestellt;  s.  ZDMG.  23,  295  Anm.  1;  32,  759; 
51.  255;  Duval,  traite  S.  200.  Nur  Brockelmann  hat,  syr.  Grammat. 
8 197  Anm.  5,  diese  Gleichung  beanstandet,  da  syr.  » und  hebr.  e 
sich  nie  direkt  entsprechen.  Ich  glaube,  dass  Brockelmann  Recht 

hat ; gleichwohl  stammen  die  Suffixe  in  i 

sowohl,  wie  in  snbCjJ?,  rf'D"  von  Iinperfektis  ult.  y her. 


Lindberg  scheint  auf  S.  25  seiner  Vergleichenden  Grammatik 
jene  Formen  von  herleiten  zu  wollen.  — Sonst  hat 

m.  W.  niemand  darauf  hingewiesen,  dass  in  . -r>)n 

^otoJia^Lo,  ör^Sa^o;  ganz  von  selbst 

die  gleichen  Ausgänge  entstehen.  Und  ich  glaube,  man  hat  reeht- 


gethan,  an  eine  von  . -ojn  O)  ausgehende  Übertragung 

nicht  zu  denken ; geschweige  denn  an  eine  von  den  anderen  Formen 
herrührende.  Wären  die  Suffixe  iu(hi)  und  ih  beim  Imperfektum 
des  starkauslautenden  Verbums  nur  auf  die  2.  Person  masc.  desselben 
beschränkt,  so  würde  man  darin  allerdings  einen  Hinweis  darauf 
erkennen  können , dass  sie  vom  Imperativ  ult.  y aus  übertragen 
worden  seien.  Da  die  genannten  Suffixe  aber  auch  bei  der  1.  und 
3.  Person  Imperf.  üblich  sind,  und  ausserdem  noch  beim  Infinitiv, 
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so  scheint  dieser  Befund  doch  auf  eine  breitere  Grundlage  der  Über- 
tragung zu  deuten.  Ich  weiss  wohl , dass  dieser  Schluss  nicht 
zwingend  ist,  dass  man  vielmehr  auch  an  ein  allmähliches  Umsich- 
greifen der  in  Rede  stehenden  Suffixe  auf  die  1.  und  3.  Person 
Imperf.  und  den  Infinitiv  denken  könnte. 

Ich  sehe  in  den  besprochenen  Suffixen  mit  i einen  Hinweis 
darauf,  dass  die  Imperfekta  ult.  y im  Syrischen  vordem  nicht 
durchweg  auf  e ausgingen,  sondern  auch  auf  i,  wie  das  nach  dem 
Vorbilde  des  Arabischen  von  vornherein  zu  erwarten  ist.  Erst 
später  müssen  im  Syr.  die  Imperfekta  auf  e , wie  im  Hebr.  die 
auf  n— , sieh  allgemein  durchgesetzt  und  die  auf  i verdrängt  haben. 
Ich  konstruiere  also  zunächst  im  IVal  ein  vorgeschichtliches  Imperf. 

tierml  (=  auf  welches  übrigens  auch  noch  der  Imperativ 

. deutlich  hinweist;  ebenso  im  Pa‘el  n'rammi  (=  und 

O J 

im  Af‘el  narmi  (=  Auch  im  Etpe‘el  ist  ein  altes  mtr'mi 

sehr  nahliegend  (ungefähr  = Und  selbst  in  den  beiden 

anderen  Reflexivstämmen  ist  die  Annahme  von  älterem  netrammi, 

nettarmi  durchaus  nicht  ausgeschlossen;  denn  arab.  scheint 

erst  nach  dem  Perfektum  gebildet  worden  zu  sein. 

Wie  diese  vorgeschichtlichen  Imperfekta  ult.  y auf  i mit 
Suffixen  bekleidet  ausgesehen  haben,  ist  klar:  nermin(i),  nermik(ä), 
n enniJe(i),  nertniu(/u‘),  nennih(tt),  nermin(ä),  nermikön,  nertniken 

O.  ~ Ü~ 

(—  u-  s.  f.).  Aus  dieser  imperfektischen  Endungs- 
reihe traten  nun  die  Endungen  und  ih(ä)  — selten  noch 

andere  — sekundär  auch  an  das  starkausl.  Imperfektum  und  wurden 
als  gleichberechtigt  oder  gar  als  mehrberechtigt  angesehen,  als  die 

alten  einfachen  Suffixe.  So  entstand  . .n^rv  \ ß-cn  neben  dem  alten 
oS&al,  o neben  dem  alten  ').  Und  schliesslich 

traten  die  Formen  mit  1 gelegentlich  auch  an  den  starkausl.  In- 
finitiv — Hier,  beim  starkausl.  Imperfektum  (und  Infinitiv) 

haben  sich  die  vom  schwachausl.  Imperfektum  übertragenen  Suffix- 
formen erhalten.  An  ihrer  Ursprungsstelle  aber  mussten  sie  unter- 
geben ; denn  hier  wurde  durch  das  Weichen  der  /-Imperfekta  vor 
den  e-Imperfektis  die  Grundlage  ihrer  Entstehung  weggezogen. 

1)  Von  den  3 Parallclformen  bei  der  2.  Per*,  tnasc.  sing.,  ^OlQ-S^OL. 
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Es  giebt  aber  noch  einen  anderen  Hinweis  darauf,  dass  die 
Imperfekta  ult.  y nicht  nur  im  Syrischen  allein,  sondern  im 
Aramäischen  überhaupt  einst  in  weitem  Umfange  auf  i ausgingen. 
Diesen  Hinweis  sehe  ich  in  dem  gemeinaramäischen  Perfekt - 
auslaute  i dieser  Verba.  Im  Syr.,  bibl.  Aram.,  Targutuischen, 
christl.  Palästinischen,  Mandäischen,  babyl.  Talmudisehen  gehen  die 
Perfekta  sämmtlicher  abgel.  Stämme  ult.  y gleichmässig  auf  i aus. 
Davon  gieht  es  nur  hie  und  da  geringfügige  Ausnahmen.  Ebenso 
die  Imperative,  ausser  im  Syrischen. 

Diesen  gemeinarain.  Perfektis  wie  rammt , armi,  etr'thi  u.  s.  w. 
gegenüber  stehen  im  Hebr.  Perfekta  auf  ü:  nVs,  nb:n,  nV;.nn, 

-0  £ .,t  m 0 0 

und  im  Arab.  ebensolche1 2):  ^an  W11^ 

nicht  mehr  behaupten,  dass  das  Hebr.  und  Arab.  hier  die  sekundären 
Bildungen  aufweisen.  Wie  kommt  es  nun,  dass  das  Aramäische 
dazwischen  mit  Perfektis  auf  < steht?  Ich  denke,  die  Perfekta 
sind,  wie  so  oft,  von  den  zugehörigen  Imperfektis  veranalogisiert 
worden.  Man  sagte  auch  im  Aram.  einst  im  Perfektum  rammä , 
arm«,  etpinä ; aber  weil  das  Imperfektum  lautete  n' rammt,  narmi, 
n etr'mi,  so  folgte  ihm  das  Perfektum  und  bildete  sich  zu  rammt , 
armi,  netPmi  um.  Hier  blieb  dann  das  i unverändert  bestehen; 
an  seiner  Ursprungsstelle  aber  ging  dieses  i unter,  denn  die  e-Im- 
perfekta  der  ult.  y verdrängten  im  Aramäischen  früh  die  i-Imperfekta. 
Gerade  so  trat  im  Hebräischen  das  hier  entsprechende  Imperf.  auf 

auch  an  die  Stelle  sämmtlicher  Imperfekta  auf 

Durch  die  Erkenntniss,  dass  im  Aram.  (und  Hehr.)  einst  in 
weitem  Umfange  ein  Imperfektum  auf  f bei  den  Verbis  ult.  y 
bestand,  erfährt  die  von  Barth  in  ZDMG.  48,  1 — 4 besprochene 
Erscheinung  eine  Bestätigung  und  Erweiterung.  Dagegen  wird  der 
gleichfalls  von  Barth  (zuerst  Nominalbildung  XXX  f.)  aufgestellten 
und  öfters  verteidigten  These,  dass  nämlich  auslaut.  hebr.-aram.  e,  ä 
auch  = iy  sein  könne,  eine  starke  Stütze  entzogen. 

4.  Die  aramäischen  Imperative  ult.  y auf  ö. 

Von  den  im  Syrischen  fast  ganz  untergegangenen  Imperativen 
Pe‘al  auf  ai  der  Verba  ult.  y,  die  im  Targumischen  noch  in  grösserer 
Anzahl  vorhanden  sind  (hier  auf  i ausgehend),  sind  im  Syr.  wie 
im  Aramäischen  überhaupt  gewisse  Übertragungen  und  Umge- 
staltungen ausgegangen,  (nicht  nur  auf  das  starkauslautende  Verbum, 
sondern)  auch  im  Bereiche  der  Imperative  ult.  y selbst. 

1)  Vgl.  ZOMO.  Bd  48,  8.  3,  Anm.  1. 

2)  Dass  das  gleichxnässige  n-77  der  Imperfekta  im  Hebr.  vom  Im- 

perfektum Qal  herstammt,  hat  m.  W.  zuerst  Philippi  in  Steintkals  Zeitschrift  X, 
S.  265  ausgesprochen. 
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Zunächst  wüsste  ich  nicht,  wie  der  svr.  Imperativ  Etpe'el, 
also  anders  erklärt  werden  könnte,  als  durch  Übertragung 

vom  Pe‘al  aus.  Denn  alles  spricht  dafür,  dass  der  Imperativ  Etpe'el, 

gleich  den  Imperativen  der  anderen  abgeleiteten  Stämme,  ursprünglich 

auf  i ausging.  Vielleicht  sind  auch  die  Imperative  dieser  anderen 

abgeleiteten  Stämme  im  Syr.  einst  von  -i  nach  -ai  abgelenkt  worden 

(wie  entsprechend  im  Hebr.  nach  n— ):  Jetzt  lässt  sich  das  nicht 

mehr  erkennen,  da  im  Syr.  hier  schliesslich  eine  ganz  andere  Bildung 

Platz  gegriffen  hat,  nämlich  -ä  (statt  -i  oder  -ai),  also  J vsy 

u.  s.  w.  Und  auch  diese  neue  Endung  geht,  wie  ich  glaube,  auf 

den  Imperativ  Pe'al  auf  ai  zurück. 

Man  hat  zur  Erklärung  dieser  Imperative  auf  ä bisher  meist 

an  die  hebr.  Cohortativendung  gedacht,  oder  auch  an  den  Einfluss 

> 

der  Verba  ult.  6«.  Namentlich  zur  Erklärung  von  /L  komm',  hat 

t 

man  gern  ein  ursprüngliches  Ji  konstruiert.  Welche  Bedenken 
gegen  diese  Annahmen  geltend  gemacht  werden  können,  braucht 
kaum  ausgesprochen  zu  werden.  Ich  glaube,  mit  der  folgenden 
Erklärung  der  Wahrheit  wenigstens  etwas  näher  zu  kommen. 

Die  Imperative  auf  ai  gehen  im  Plural  masc.  regelrecht  auf 
au  (aus  uyü)  aus;  also  z.  B.  trinket!,  wendet 

G - G 

euch!,  wie  1 Entsprechend  auf  ö im  bibl.  Aramäischen,  wie 
irs  kommet!,  und  im  Targumischen  der  beiden  offiziellen  Targume 
irrN.  Ebenso  müssten  die  Imperative  im  Femin.  sing,  auf  ai  (aus 

G - O 

ayt)  ausgehen,  wie  ; und  auf  e im  bibl.  Aramäischen  und 

Targumischen.  Damit  würde  aber  im  Aramäischen  völlige  Gleichheit 
zwischen  beiden  Geschlechtern  des  Singulars  der  Imperative  auf  ai 
eintreten,  während  im  Arabischen  infolge  der  hier  beim  Masculinmn 

statthabenden  Kürzung  diese  Gleichheit  vermieden  ist.  Diesen 

Zusammenfall  der  beiden  Geschlechter  vermied  das  Aramäische, 
und  deshalb  finden  sich  im  ganzen  Bereich  des  Aram.  m.  W.  keine 
Formen  wie  eitai  trink  (f.)!,  ’ete  komm  (f.)!  u.  s.  f. 

Vielmehr  bat  die  Sprache  an  Stelle  dieser  unbrauchbaren 
Form  eine  andere,  (zunächst)  nicht  missverständliche  Form  für  das 
Femin.  singul.  der  aj-Imperative  geschallen.  Wie  das  vor  sich 
gegangen,  kann  man  ziemlich  deutlich  aus  der  Sprache  der  beiden 
offiziellen  Targume  erkennen.  Im  bibl. -Aramäischen  sind  hierher- 
gehörige Formen  leider  überhaupt  nicht  überliefert;  und  in  den 
übrigen  aram.  Dialekten  ist  der  Vorgang  bereits  verdunkelt 
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Das  Femin.  plur.  dieser  ai-Imperative  lautet  in  den  offiziellen 
Targumen  z.  B.  HN22  w e i n e t (f.)  *) !,  flNrr«  k o m m e t (f.) ') !;  und 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  die  altaramäische  Form  vor 
uns  haben,  dass  also  auch  das  Syr.  einst  so  gebildet  haben  wird. 
Von  diesen  pluralisch-weiblichen  Formen  aus  bildete  man  nun 
singularisch- weibliche  Formen  zurück,  indem  man  die  weibl.  Plural- 
endung ä fortliess:  Kn'«  komm  (f.) ! Dalman  S.  297,  Jud.  9,  10.  12 
(meines  Druckes),  Str“?  wirf(f.)!  Mi.  1,  16  (Merx,  ehrest.  S.  142); 
weiter,  indem  ich  bereits  auf  die  Übertragung  dieses  Imperativs 
auf  die  abgeleiteten  Stämme  vorgreife,  «ii«  lobe  (f.)!  Jud.  5,  12. 
Derartige  Formen  waren  zunächst  ganz  unmissverständlich,  lediglich 
für  das  Femin.  sing,  geltend;  aber  sie  blieben  es  nicht  lange. 

Denn  »n'K,  tori,  K'i'iN  u.  s.  w.  sahen  gar  nicht  wie  weib- 
liche Imperative  sing,  aus,  sondern  wie  männliche.  Es  fehlte  ihnen 
das  auslautende  i,  das  die  entsprechenden  Formen  des  starkausl. 
Verbums  sämtlich  aufweisen,  wie  •'“IKK  sprich  (f.) ! , '3S2Ö  liege (f.)! 
Aus  dieser  Sachlage  ergaben  sich  zwei  Folgen:  1.  Nn'N  u.  s.  w.  konnten 
wirklich  auch  männlich  gebraucht  werden,  2.  Nn'K  u.  s.  w.  nahmen 
vom  starkausl.  Verbum  her  die  Endung  i an,  um  ihre  weibliche 
Bedeutung  ausser  jeden  Zweifel  zu  stellen. 

Dass  Formen  wie  Nn'K  auch  männlich  gebraucht  werden,  finde 
ich  in  den  offiz.  Targumen  nur  bei  «n'K  selbst,  s.  Dalman  S.  297, 
dazu  noch  Jud.  4,  22;  11,  6,  also  auch  komm  (m.)!.  Und.  indem 
ich  wieder  auf  die  Übertragung  dieses  Infinitivs  auf  die  abgeleiteten 
Stämme  vorgreife,  «n’K  kann  auch  bedeuten  lass(m.)  kommen!, 
zum  Afel  gehörig;  s.  Dalman  S.  298.  — Etwas  häufiger  ist  die 
Anhängung  von  » zum  unzweideutigen  Ausdruck  des  Femininums. 
Aus  der  (ja  erst  sehr  unvollständig  bekannten)  jemenischen  Über- 
lieferung kenne  ich  freilich  nur  das  sicher  unrichtig  vokalisierte 
-Kiri  oder  '«in  (Dalman  S.  295),  für  welches  'Kirt  sei  (f.)!  zu 
schreiben  sein  dürfte;  für  die  tiberiens.  Überlieferung  vgl.  Dalman 
S.  288  vorl.  Zeile  und  Anm.  4,  ausserdem  Lagarde,  Symmicta  II,  S.  58. 

Das  auf  diese  Weise  entstandene  Paradigma  der  «-Imperative 
des  Pe‘al,  also  sing.  masc.  '32  («n'N) 

fern.  «22  ('N22) 
plur.  masc.  V22 

fern.  n«23 

hat  in  den  offiz.  Targumen  das  Paradigma  der  J-Imperative  des 
Peal  ziemlich  ganz  verdrängt;  nur  im  sing.  masc.  finden  sich  auch 


1)  Ich  behaupte  hiermit  natürlich  nicht,  dass  gerade  diese  Verba  schon 
von  Anfang  an  den  Imperativ  auf  ai  gehabt  haben. 
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noch  t- Formen  (s.  Dalman  S.  288).  Ebenso  ist  es  in  die  abgeleiteten 
Stämme  eingedrungen,  auch  hier  meist  nur  im  Sing.  masc.  die  alte 
Endung  i an  ihrem  Platz  lassend').  Also  z.  B.  '?n,  trr;  ->n,  (nx*_r). 

Die  Ausbildung  des  Imperativparadigmas  der  Verba  ult.  y ist 
nur  in  der  Sprache  der  offiz.  Targume  noch  so  im  Flusse  befindlich; 
zugleich  bietet  nur  noch  die  Sprache  der  offiziellen  Targume  die 
unveränderte  altaramäische  Form  des  weibl.  Plurals  des  Imperativs 
(sr^rc,  rtc~).  Somit  ist  nur  hier  die  Entwickelung  des  Vorganges 
noch  einigermasseu  zu  erkennen.  In  den  übrigen  aram.  Dialekten 
sind  die  im  Targumischen  noch  im  Flusse  befindlichen  Formen 
nach  festen  Regeln  verteilt,  aber  auch  ihrer  Gestalt  nach  ein  wenig 
weiterentwickelt. 

Man  wird  . . schwerlich  von  'NC2  trennen  wollen.  Wie 
aber  die  Länge  des  a iin  Syr.  entstanden,  dürfte  noch  nicht  sicher 
auszumachen  sein.  Man  kann  einfach  an  die  längende  Wirkung 
des  emphatischen  Rufes  denken  (die  vielleicht  auch  . aus  bibl.- 
aram.  dbi  gemacht  hat).  Man  kann  aber  auch  daran  denken,  wie 
•X23  mit  Suffixen  sich  vielleicht  umgestaltet  hätte.  Dalman  bringt 
S.  325  für  das  Targumiscbe  nur  e i n Beispiel,  dies  aber  in  doppelter 
Form,  nämlich  tränke  (f.)  mich!  und  Ich  denke, 

ersteres  geht  auf  SJCS  zurück;  letzteres  vielleicht  auf  'S“ CS, 
stände  also  für  ’t'SijCS.  Sollte  nun  in  den  übrigen  aramäischen 


Dialekten,  spez.  im  Syrischen  die  Länge  des  a zuerst  in  ..  t .J  \. 

tj>  . * ^ 

op|2\^u.  s.  w.  entstanden  sein,  um  Formen  wie 

(aus  rf Titln,  (flalh)  zu  entgehen8)?  — überdies  lag  im  Syrischen 

die  Gefahr  ohnehin  sehr  nahe,  dass  bei  Weiterentwicklung  von 

'KC2  zu  b'kai  das  Femin.  sing,  wieder  mit  dem  Masc.  sing,  (b'kai) 

völlig  zusammenfiele.  (Im  Targum.  wäre  zwischen  b'kai  f.  und 

b'ke  m.  immer  noch  ein  Unterschied  geblieben). 


Dieses  Femin.  sing.  Imperativi  auf  Sy  ist  im  Syr.  bekanntlich 
in  alle  Verbalstämme  eingedrungen,  ebenso  wie  der  Plur.  masc.  auf 
au.  Auch  der  auf  -ciü  zurückgehende  und  von  hier  aus  weiter- 
gebildete Plur.  femin.  Imperativi  auf  äyen  ist  im  Syrischen  allen 
Verbalstämmen  eigen  geworden.  — • Für  den  letzten  Schritt  der 
Entwicklung  des  aram.  Imperativs  ist  nun  dieses  Femin.  sing,  auf 


1)  Auch  bei  den  Mmperativen  konnte  das  Femin.  sing,  nur  undeutlich 
oder  gar  nicht  vom  Masc.  sing,  unterschieden  werden.  Dieser  Grund  mAg  rur 
Einführung  fremder  Formen  in  die  Flexionsreiho  mitgewirkt  haben. 

2)  Dies  auch  Jud.  4,  19. 

3)  Vgl.  neben 
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üy  entscheidend  geworden.  Es  ist  in  den  meisten  aram.  Dialekten 
ausgebildet  und  dort  auch  gewöhnlich  in  alle  Verbalstiimme  ein- 
gedrungen. Vgl.  für  das  ckristl.  Palästinische:  ZDMG.  22,  497; 
für  Ma'lölä : Journ.  asiat.  IX  11,  S.  480  u.  482;  für  das  Mandäische: 
Nöldeke,  mand.  Gramm.  S.  259,  262  und  265 ; für  das  babyl. 
Talmudische:  Hebraica  14,  S.  111  § 551,  S.  120  § 587,  S.  123  § 603. 

Ist  es  nun  nicht  durchaus  begreiflich,  wenn  von  Femininis 
wie  (flay , t/nlläy  aus  sich  Masculina  wie  <flä,  gallä  rückgebildet 
haben?  Im  Syrischen  ist  das  durchweg  geschehen  in  sämmtlichen 
Verbalstämmen  mit  Ausnahmen  des  Pe'al  und  Etpe‘el,  so  dass  wir 
gar  nicht  mal  mehr  wissen  können,  ob  das  neuentstandene  rammii, 
ormä  u.  s.  w.  zunächst  ein  älteres  rammai,  armai  u.  s.  w.,  oder 

ein  noch  ursprünglicheres  rammt , armi  u.  s.  w.  verdrängt  hat.  Im 
0 0 

Pe‘al  ist  nur  aus  komm  (f)!  ein  Masc.  JL  neugebildet  worden. 
Beim  Imperativ  dieses  Verbums  hat  diese  Neubildung  offenbar 
schon  früh  eingesetzt:  Wir  fanden  ja  auch  in  den  offiz.  Targumen 
bereits  Nn*N  komm  (m.) ! — Im  Christ.  Palästinischen  herrschen 
die  sing.  Masculina  auf  i noch  durchaus  vor,  aber  es  findet  sich 
doch  auch  bereits  befreie!,  bring!,  die  als  passü,  aitii 

aufzufassen  sein  dürften  (anders  Nöldeke,  ZDMG.  22,  497),  und 
dazu  wieder  jLj  komm!  — Am  weitesten  hat  diese  Neubildung 
in  Ma'lülä  um  sich  gegriffen,  wo  auch  im  Pe‘al  der  männliche 
Imperativ  sing,  auf  ö durchgedrungen  ist,  also  iitä  trink  (m.)!, 
kntCL  sieh  (m.) ! u.  s.  w.  — Im  Mandäischen  scheint  die  Neubildung 
auch  nur  bei  dem  frühen  ntn  komm  (m.)!  vor/.ukommen,  während 
sonst  die  Formen  auf  i geblieben  sind.  — Und  ähnlich  liegt  die 
Sache  im  babyl.  Talmudisehen,  wo  indess  ausser  Nri'N,  Nr,  doch 
noch  einige  wenige  Imperative  masc.  sing,  auf  3 im  Pe‘al  vorzu- 
kommen scheinen;  s.  Hebraica  14,  S.  111  § 550b. 


5.  Die  hebräische  Accus  ativpartikel  rviN,  nN,  nti. 

Als  die  Kanaanüer  und  Aramäer  in  die  Länder  eindrangen, 
die  sie  in  geschichtlicher  Zeit  bewohnen,  trafen  sie  dort  eine  Be- 
völkerung an,  die  vom  Mittelmeer  bis  zum  Euphrat  im  Lautbestand 
ihrer  Sprache,  oder  ihrer  Sprachen  kein  reines  ü hatte,  sondern 
nur  <i  und  im  Westen  sogar  (vielleicht)  nur  ö.  Es  ist,  wie  ange- 
deutet, keineswegs  die  Annahme  nötig,  dass  jene  vorkanaanäische 
und  vorarumäische  Bevölkerung  auch  nur  annähernd  eine  sprachliche 
Einheit  gebildet  habe ; ebensowenig  braucht  sie  ethnologisch  gleich- 
artig gewesen  zu  sein. 

In  der  Sprache  der  eindringenden  Kanaanäer,  speziell  der 
Hebräer  herrschte  das  Gesetz,  lange  Vokale  in  geschlossener  Silbe 
zu  verkürzen.  Sie  sprachen  q«1ma  oder  q(7ma,  aber  qümtä , wie 
die  Araber;  ebenso  yaqümu  oder  älinl.,  aber  yaqiim.  So  sprachen 
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sie  auch  flti  mich,  fl  tu  ihn;  dagegen  äFkum,  atkum  oder  ähnl. 
euch.  Schon  aus  diesem  Lautgesetz  würde  sich  ergeben,  dass  man 
auch  bei  folgendem  Nomen  z.  B.  ät  köl  alle  sprach,  so  dass  wir 
gar  nicht  nötig  hätten,  für  diesen  Fall  zu  einer  durch  Accentent- 
ziehung vermittelten  Kürzung  unsere  Zuflucht  zunehmen. 

Als  die  vorhebräische  Bevölkerung  die  Sprache  der  eindringenden 
Hebräer  anzunehmen  veranlasst  wurde,  vollzog  sich  dieselbe  Er- 
scheinung, die  wir  in  gleichen  Fällen  öfters  zu  beobachten  gelernt 
haben  >) : Die  fremde  Sprache  wurde  mit  dem  sich  ihr  nur  unvoll- 
kommen anpassenden  Lautsystem  der  einheimischen  Sprache  artikuliert. 
So  entstand  öti,  ötü  aus  äti,  ütö,  während  atkum  und  dt  kö(  zunächst 
unverändert  blieben  und  dann  in  orrK,  b 3-rN  übergingen.  Der 
lautliche  Zusammenhang  zwischen  den  letzten  Formen  und  den 
ersteren  war  hierdurch  völlig  gelöst,  und  es  wäre  nicht  verwunderlich 
gewesen,  wenn  ihn  die  Sprache  dadurch  wiederhergestellt  hätte,  dass 
sie  crrN,  -3TS  in  C"St,  brrst  umgebildet  hätte:  So  oder  ähnlich 
ist  die  Sprache  ja  thatsächlich  m.  W.  in  allen  übrigen  Fällen  dieser 
Art  verfahren.  Der  Umstand,  dass  eben  sonst  überall  Ausgleichung 
stattgefunden,  hat  die  an  sich  so  nahliegende  Möglichkeit  bisher 
ganz  übersehen  lassen,  dass  in  den  Parallelformen  rri»,  rs  alte 
unausgeglichene  Lautverhältnisse  vorliegen. 

Aus  dem  unbetonten  rx  von  crrx  und  53TN  ist  endlich  die 

. : ••• 

betonte  Sekundürform  rx  erwachsen:  C'BCH  rN. 

* “ T ~ *• 

1)  Vgl.  Wechssler  in  Forschungen  zur  Romanischen  Philologie  (Festgsbe 
für  Suchier),  S.  444  ff. ; Erman  in  Berlin.  Sitzungsberichte  1900  (5.  April)  S.  IS- 
IS. 36  des  Sonderdruckes). 
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Maldivische  Studien  II. 

Beitrüge  zur  Grammatik  der  mäldivischen  Sprache. ') 

Von 

Wllh.  Geiger. 

Der  Wunsch , das  Singhalesische  im  Zusammenhänge  mit  den 
nächst  verwandten  Mundarten  zu  betrachten , hat  mich  bereits 
während  meines  Aufenthaltes  in  Colombo  veranlasst,  auch  dem 
Studium  des  noch  so  wenig  bekannten  Mäldivischen  nachzugehen, 
soweit  dazu  Zeit  und  Gelegenheit  sich  fand.  Durch  die  weite  Ent- 
fernung, welche  mich  jetzt  von  meinem  lieben  Ceylon  trennt,  ist 
mein  Interesse  nicht  verringert  worden.  Es  hat  im  Gegenteil  nur 
zugenommen  und  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  die  Sprache,  sondern 
auch  auf  das  Volk  der  Mäldiven,  seine  Kultur  und  seine  Geschichte. 
Ich  denke  mir,  dass  jeder  von  uns  innerhalb  des  Bereiches  seiner 
Studien  ein  bestimmtes  engeres  Gebiet  hat,  auf  dem  er  mit  be- 
sonderer Vorliebe  und  innerer  Wärme  sich  bewegt  , und  zu  dem 
er  immer  wieder  zurückkehrt.  Ein  solches  Gebiet  sind  zur  Zeit 
für  mich  die  weltfernen,  von  den  blauen  Wellen  des  Indischen 
Oceans  umbrandeten  mäldivischen  Inseln.  Es  war  anfangs  wohl 
der  besondere  Reiz  des  Neuen  und  Unbekannten , der  mich  an- 
gezogen hat.  Ich  bekenne,  dass  ich  für  diesen  Reiz  immer  sehr 
empfänglich  war,  selbst  wenn  ich  Gefahr  laiife,  deshalb  von  dem 
einen  oder  dem  anderen  meiner  Fachgenossen  getadelt  zu  werden. 
Mit  jedem  Schritte  vorwärts  in  die  maldivische  Wildnis  wurde 
aber  mein  Wunsch  lebendiger  hier  in  bescheidenem  Umfange  die 
Arbeit  des  Pioniers  zu  verrichten  und  wenigstens  da  und  dort  ein 
Stückchen  Land  zu  roden. 

Was  wir  bis  jetzt  vom  Mäldivischen  wussten,  war  ja  überaus 
dürftig.  Nur  die  ersten  schmalen  Pfade  waren  gebrochen  durch 
die  von  Pyrard  und  Cbristopber  veröffentlichten  Vokabulare. 
Über  Sprachbau  und  Grammatik  des  Mäldivischen  gaben  sie  fast 
gar  keinen  Aufschluss.  An  mäldivischen  Texten  waren  nur  zwei 
Zaubersprüche  bekannt  geworden,  welche  im  Journ.  Rov.  As.  Soc., 
Ceylon  Branch  VII,  Nr.  24,  1881,  S.  121  abgedruckt  sind,  sowie 
zwei  kurze  von  C h r i s t o p h e r -)  und  Bell :l)  mitgeteilte  Briefe. 


1)  Vgl.  Stzber.  d.  K.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1900,  S.  C41  ff. 

2)  Joum.  Roy.  As.  Soc.  VI,  1840,  S.  73. 

3)  The  Mäldive  Islands,  Colombo  1883,  S.  78. 
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Die  Ausbeute,  welche  diese  Texte  für  die  Kenntnis  der  mäldivischen 
Grammatik  boten , war  freilich  höchst  spärlich.  Zudem  ist  vieles 
in  den  Briefen,  namentlich  im  zweiten,  schwierig  und  dunkel. 

Ich  habe  daher  von  Anfang  an  mein  Augenmerk  darauf  ge- 
richtet, ausser  grammatischen  Einzelformen  namentlich  einfache  Sätze 
aufzuzeichnen , sowie  zusammenhängende  Erzählungen.  Meine  Ge- 
währsleute waren  in  Colombo  Ebrahim  Didi1)  und  seither,  durch 
die  Vermittelung  meines  Freundes  A.  Gunasekara , der  bengalische 
Kaufmann  Sheik  Ali,  der  viele  Jahre  auf  den  Mäldiven  gelebt 
hat  und  des  Mäldivischen  vollkommen  mächtig  ist.  Immerhin  müssen 
wir  mit  der  doppelten  Möglichkeit  rechnen,  dass  in  dem,  was  von 
Sheik  Ali  mitgeteilt  wurde,  hin  und  wieder  eine  Sprachunrichtigkeit 
unterläuft , und  dass  andererseits  auch  ich  trotz  aller  Bemühung 
Irrtümern  und  Missverständnissen  kaum  völlig  entgangen  sein  werde. 

Die  Texte,  welche  ich  gesammelt  habe,  und  die  in  den  Stzber. 
der  K.  Bayer.  Ak.  d.  W.  (1900,  S.  661  tf.)  abgedruckt  sind,  umfassen 
1.  30  Sätze  in  Deutsch  und  Mäldivisch;  II.  30  Sätze  in  Deutsch, 
Singhalesisch  und  Mäldivisch ; III.  3 Fabeln  in  Deutsch , Singha- 
lesisch  und  Mäldivisch : A)  Das  Pferd  und  der  Esel,  B)  Der  gerechte 
Richter,  C)  Der  Löwe,  der  Esel  und  der  Schakal.  Beigegeben  habe 
ich,  der  Vollständigkeit  wegen,  als  Appendix  A und  B die  Texte 
der  beiden  oben  erwähnten  Briefe. 

Ich  muss  hervorheben , dass  die  Fabeln , wie  schon  die  wohl- 
bekannten  Überschriften  zeigen , keine  mäldivischen  Originale  sind, 
sondern  nach  englischen  Vorlagen  in  das  Mäldivisehe  übersetzt 
wurden.  Trotzdem  glaube  ich , dass  mit  der  Verötfentlichung  der 
Texte  ein  guter  Schritt  vorwärts  gethan  ist.  Hoffentlich  gelingt 
es  durch  den  Beistand  der  Britischen  Regierung  in  Colombo,  an 
welche  ich  mich  mit  meinen  Wünschen  direkt  gewendet  habe,  um- 
fangreichere Texte  in  mäldivischer  Sprache  zu  beschaffen  und  nament- 
lich auch  Kopien  der  noch  jetzt  auf  den  Mäldiven  vorhandenen 
Inschriften.  Die  Kenntnis  von  der  alten  Schriftgattung,  in  welcher 
jene  Inschriften  aufgezeichnet  sind , scheint  ohnehin  nur  mehr  auf 
einzelne  Persönlichkeiten  beschränkt  zu  sein.  Mir  selber  wird  sich 
wohl  nie  mehr  die  Gelegenheit  zu  einer  zweiten  Fahrt  nach  Ceylon 
bieten  , so  gerne  ich  auch  eine  solche  unternehmen  würde.  Neue 
Verbindungen  anzuknüpfen,  stösst  bei  der  Grösse  der  räumlichen 
Entfernung  auf  mancherlei  Schwierigkeiten.  So  soll  es  denn  der 
hauptsächlichste  Zweck  meiner  „Mäldivischen  Studien“  sein,  zu  der 
energischen  Inangriffnahme  einer  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
mäldivischen  Sprache  und  Kultur  an  Ort  und  Stelle,  wo  sie 
allein  wirksam  und  erfolgreich  durchgeführt  werden  kann,  die  An- 
regung zu  geben. 

1)  Vgl.  meinen  Reisebericht  in  den  Stzber.  d.  K.  Bayer.  Ak.  d.  VT. 
1896,  S.  214. 


Digitized  by  Google 


Geiger,  Maldivuche  Studien  II.  373 

Auf  den  folgenden  Zeilen  beabsichtige  ich,  zunächst  das  gram- 
matische Material,  welches  die  von  mir  gesammelten  Texte  enthalten, 
zu  ordnen.  Ich  ergänze  es  dabei  aus  den  Einzelformen  und  Para- 
digmen, die  ich  mir  in  Colombo  niedergeschrieben  habe.  Dass  sich 
natürlich  noch  durchaus  kein  abgerundetes  Bild  von  der  mäldivischen 
Sprache  hersteilen  lässt,  versteht  sich  von  selber. 


I.  Substantivum. 

a)  Ausdruck  der  Numeri. 

e ’)  ,der  Elefant*  — emme  etc  „ein  Elefant“  — ettd  „Ele- 
fanten * . 

mihä  „der  Mensch*  — emme  mihe  „ein  Mensch*  — miltuit 
„Menschen*. 

mi  gas  „dieser  Daum“  — emme 
td  „Bäume*. 

foi  „das  Buch“  — fote  „ein  Buch“. 

oft  „der  Zweig*  — ofi-td  „Zweige*. 

male  „eine  Blume“  — mä  „Blumen“. 

mule  „eine  Wurzel*  — mit  „Wurzeln* 

Vergleiche  dazu  in  den  Texten  Pluralformen  wie  fas  lcudiit 
„fünf  Kinder“  (I,  8);  hataru  dtari  „vier  Kinder“  (II,  16);  tim-mihu 
„drei  Leute“  (1,  7);  — lei  hä  duvahuti  „wie  viele  Tage?“  (II,  28); 
— raru-gat  hurt  lealtarun  „die  Neuigkeiten  am  Ort“  (App.  A). 
Ferner  mida-ta  „Ratten“  (11,7);  harufä-td  „Schlangen“  (11,24); 
dwehi-rut-ld  „Cocosnusspalmen“  (II,  4).  Zuweilen  wird  das  Sub- 
stantivum bei  der  Bildung  des  Plurals  verdoppelt  : faffalö-td  „Früchte* 
(aus  fal-falö);  mls-mihu/t  „Menschen“  (11,3.8;  III,  A,  7). 

Die  den  Plural  bezeichnende  Partikel  wird  tu  oder  genauer 
td  gesprochen.  Auch  hörte  ich  taii.  In  mäldivischen  Briefen  steht 
tan  oder  td  (vgl.  die  Note).  In  Niederschriften  mit  singhulesiscben 
Buchstaben,  die  von  meinem  Freunde  A.  Gunasekara  herrühren, 
steht  zuweilen  tag.  Hier  soll  das  g doch  wohl  nur  den  Kehlkopf- 
verschluss zum  Ausdruck  bringen®). 

Formen  mit  dem  sog.  unbestimmten  Artikel  sind  noch  sitiye 
„ein  Brief“  (1,21.23);  — baye  „einen  Anteil“  (III,  C,  3);  — 
odie  „ein  Boot“  (App.  B) ; — halä-mihaleu  „ein  Bote“  (1,22; 
am  Satzende:  mlhelca)-,  — ekaku  „einer,  der  eine,  die  eine*  (II,  16; 
III,  II,  1.  5);  — emme  kujjagattakäi  (III,  B,  1;  aus  -ak-takäi) ; 

1)  Den  stummen  Laut  (Kehlkopfverschluss),  der  im  Mäldivischen  am  Wort- 
ende an  Stolle  verschiedener  Konsonanten  erscheint  — hier  z.  B.  für  / — habe 
ich  im  folgenden  stets  durch  * transskribiert.  Die  Mäldivianer  selbst  schreiben, 
da  jedo  feste  Orthographie  fohlt,  ganz  verschieden,  nämlich  ft  oder  r — das 
Zeichen  für  r steht  dem  für  n sohr  nahe  — oder  9 mit  dem  Zeichen , das 
dem  arab.  Elif  entspricht.  Auch  in  meinen  Aufzeichnungen  wechseln  li  und  . 

2)  Vgl.  auch  b)  5 a.  E. 


gah<<  „ein  Baum“  — gas- 
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— ahak-äi  himärak-ai  „ein  Pferd  und  ein  Esel*  (TU,  A,  1);  — 
hiyalak-ä  vag  alt- ä himärak-ä  „ein  Schakal , ein  Löwe  und  ein 
Esel*  (III,  C,  1). 


b)  Ausdruck  der  Kasus. 

1.  Genetiv,  mi  mxhä-ge  ambi  „dieses  Mannes  Weib*  (11.18); 

— e soru-ge  bafäyd  „dem  Vater  des  Knaben*  (I,  3);  — fansäs 
käri-ge  aga  „der  Preis  von  50  Cocosnüssen*  (II,  5);  — räjje-ge 
goi  „das  Klima  des  Landes*  (II,  8);  — dari-ge  amä  „des  Kindes 
Mutter*  (III,  B,  6).  — Ein  Gen.  Plur.  ist  gas-gahu-ge  fax  „die 
Blätter  der  Bäume*  (I,  29). 

Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  die  Genetivbildung  des 
Mäldivischen  mit  der  singhalesischen  {-ge)  sich  vollkommen  deckt. 
Über  diese  s.  Geiger,  Litteratur  und  Sprache  der  Singhalesen 
(Ind.  Grdr.  I,  10)  S.  62.  Ich  habe  im  Mäld.  -ge  (nicht  -ge)  ge- 
schrieben, bemerke  aber,  dass  die  Quantität  der  Endvokale,  nament- 
lich des  -e,  eine  sehr  unsichere  ist.  Nicht  nur  meine  eigenen 
Niederschriften , sondern  auch  die  von  Mäldivianem  schwanken  be- 
ständig. 

Das  Genetivverhältnis  kann  auch  durch  Komposition  aus- 
gedrückt werden : e soru  bafäyd  steht  neben  e soru-ge  b.  Ebenso 
e himäru  burikari  macca  „auf  dem  Rücken  des  Esels“  (III,  A,  2); 

— himäru  veri-mihä  „der  Eigentümer  des  Esels*  (III,  A,  6);  — 
kalv  bebe  ata  „in  deines  Bruders  Hand*  (I,  4). 

2.  Instrumental,  em-magun  {=  ck-m°)  „mittels  des  gleichen 
Weges*  = „auf  dem  gleichen  Wege*  (III,  A,  1);  — divehi-rukan 
„mit  Coeosnussholz*  (11,6);  — baliyih  „durch  Krankheit*  (11,8); 

— aiigayiii  „mit  dem  Munde“  (III,  B,  4). 

Die  ersten  beiden  Fälle  lassen  verschiedene  Auffassung  zu; 
die  letzten  beiden  aber  zeigen  die  gleiche  Bildungsweise,  wie  das 
Singhalesisehe  bei  neutralen  Substantiven. 

3.  Dativ,  bafäyd  „dem  Vater*  (1,3);  — mi-tand  „zu 
diesem  Ort“  = „hierher“  (1,23);  — vala  „zum  Walde,  in  den 
Wald“  (II,  9 = sgh.  käle-la );  — geya  „zum  Hause,  in  das  Haus* 
(II,  11  = sgh.  ge-ta);  — gonduaord  „nach  der  Meeresküste,  an 
das  Ufer  (gegangen)“  (II,  13);  — jeld  „in  das  Gefängnis*  (III,  B.  6 
= sgh.  hira-ge-ta);  — tim-bayd  „in  drei  Teile  (zu  teilen)*  (III, 
C,  2 = sgh.  tun-bhägayaka-ta) ; — funtiakd  ek-koffa  „auf  einen 
Haufen  sammelnd“  (III,  C,  2 = sgh.  godaka-ta  ek-kota);  — dö- 
niyakd  aränume  „wir  werden  auf  ein  Boot  steigen“  (II,  13). 

Man  vergleiche  ferner  e de  anhcnunna  „(gieb  es)  den  beiden 
Frauen“  (III,  B,  3 = sgh.  strin-ta);  — aharamennd  „für  uns“ 
(II,  22  = sgh.  apa-ta) ; — timannayd  „für  sich  selbst*  (III,  C.  6 

= sgh.  tamä-fa). gätd  „hin  zu,  in  die  Nähe  von“  (z.  B.  aha- 

ramen-gätd  „zu  uns*  II,  8 = sgh.  apa  veta-fa ; « iyäya veri-güta 
„zu  dem  Richter“  HI,  B,  1 = sgh.  viniäcaya-kärayek  langa-ta) 
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als  Dat.  zu  der  Postpos.  -gai;  — kaleyd  „an  dich,  an  euch  (werde 
ich  schicken)*  (11,26  — sgh.  umba-ta) ; — e-kabulegeya  „ihr 
(gebend)*  (III,  B,  6 = sgh.  ä-ta). 

Die  Schreibung  des  Dativs  schwankt  wieder  zwischen  -an,  -d, 
-ar,  -ag,  -a.  Ich  hörte  -d  oder  - ah  aussprechen  (s.  die  Texte), 
habe  aber  hier  die  Schreibung  -a  durchgeführt.  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  die  maldivische  Dativbildung  sich  vollkommen  mit 
der  singhalesischen  deckt.  Der  Ausgang  -ta  muss  lautgesetzlich 
zunächst  zu  -ra  werden  und  statt  des  nach  Abfall  des  kurzen 
Endvokales  in  den  Auslaut  gerückten  r der  Kehlkopfverschluss 
eintreten.  Ganz  ebenso  wird  aus  dem  Ger.  sgh.  kofa  im  Mäld. 
ko  „gemacht  habend*,  aus  sgh.  otu  „Kamel*  mäld.  o.  Erhalten 
hat  sich  der  ursprüngliche  Ausgang  in  mara  „mir*  = sgh.  mala , 
z.  B.  foi  mara  badi  „gieb  mir  das  Buch*  ; e nökiru  mara  genüi 
eilige  „der  Diener  brachte  mir  einen  Brief*  (I,  2.  21)  u.  s.  w. 
Ebenso  blieb  der  Ausgang  bewahrt , wenn  eine  Verlängerung  des 
Wortes  eintrat,  wie  z.  B.  in  dem  Satze  I,  28  e meva  vetuni  gahun 
bimare  „die  Frucht  fiel  vom  Baume  zur  Erde*  = sgh.  bima-fa. 
Das  am  Ende  angeftigte  welches  dem  im  Sgh.  die  Sätze  ab- 
schliessenden -ya  zu  entsprechen  scheint,  hat  hier  das  Stummwerden 
des  r verhindert. 

Wie  im  Sgh.  so  erscheint  im  Mäld.  der  Dativ  in  Vergleichungs- 
sätzen. So  z.  B.  mi  gas  ube  e gahd  vureii ')  „dieser  Baum  ist  höher 
als  jener  Baum*  (I,  14).  Endlich  scheint  es,  dass  der  gleiche  Kasus 
auch  zum  Ausdruck  des  Agens  bei  passivischer  Satzkonstruktion 
verwendet  wird.  Hieher  gehört  der  Satz  aharamcnnd  magu  nu- 
belene  varakd  „so  dass  der  Weg  von  uns  nicht  gesehen  wird“ 
(II,  21  — apa-tu  maga  no-penena  tarama-fa );  ferner  enäya  . . . 
nu  tvete  „von  ihr  wird  nicht  gehört*  (II,  18)  und  timannayd  dari 
nu-libene  „von  mir  wird  das  Kind  nicht  genommen*  (III,  B,  5). 

4.  Ablativ,  gahuii  „vom  Baume  (fallen)“  (I,  28):  — raruh 
„(kam)  aus  der  Stadt*  (I,  22);  — mage  baruii  „(einen  Teil) 
von  meiner  Last“  (III,  A,  3);  — vilälun  „aus  Europa*  (App.  A); 

— mahä-radun  „vom  Grosskönige“  (App.  B).  — Postposition  zur 
Bezeichnung  des  Ablativ  ist  kureil , z.  B.  ahhenuii  kuren  ekaku 
„eine  von  den  Frauen*  (III,  B,  4 = sgh.  e strtn-gen  ekiyak) ; mage 
raJiumaitterin  huren  ekaku  „einer  von  meinen  Freunden“  (II,  16 

— sgh.  mage  mitrayek).  Natürlich  entspricht  kureii  dem  sgh. 
keren,  über  das  meine  „Etymologie  des  Singhalesischen*  Nr.  381 
zu  vergleichen  ist2).  Als  ablativische  Form  erwähne  ich  noch 
viyäfäriveriyaku  furun  „(geschickt)  von  einem  Kaufmanne“  (I,  22). 
Im  sgh.  bedeutet  pera  „in  front  of“  (S.  Clough  u.  d.  W.);  ob 

1)  Das  Wort  vureii,  das  ebenso  in  don  Sätzen  I,  12,  15  und  18  hinter 
dem  Dativ  steht,  ist  mir  noch  unklar. 

2)  Der  Ablativ  mit  kureii  steht  auch,  wio  im  Sgh.,  bei  dem  Verb,  ahaii 
fragen“;  z.  B.  hiyal-kurcn  ehi  „er  fragte  den  Schakal“  = sgh.  hivalä-gen 

ä*uvä  (III,  C,  7). 

Bd.  LV.  25 


Digitized  by  Google 


376 


Geiger,  Mäldimsche  Studien  II. 


auch  das  dem  mäld.  furun  genau  entsprechende  *peren  in  ablati- 
visehem  Sinne  „her  von  . . .*  gebraucht  wird,  weiss  ich  nicht. 

5.  Lokativ.  Der  Lokalkasus  wird  durch  die  Postposition 
-<j>n,  -ga  ausgedrückt.  Ob  mit  ihr  sgh.  gdvä  „nahe*  zusammenhängt, 
wie  A.  Gunasekara  (private  Mitteilung)  vermutet,  ist  mir  nicht 
sicher.  In  der  dativischen  Form  lautet,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  die  Postposition  -g äta , was  jenen  Zusammenhang  nicht  zu 
bestätigen  scheint.  Beispiele  für  den  Lokativ  sind  mi  gahu-gd 
„an  diesem  Baume*  (I,  5);  — badgi-gai  „in  der  Küche“  (II,  2); 

— aharameh-ge  raru-gai  „in  unserem  Lande*  (II,  4);  — eta-gai ') 
„dort*  (11,10,  vermutlich  *e-tag-gai  = *e-tan-gai  zu  sgh.  c-tana ); 

— valu-gai  „im  Walde“  (II,  24);  — divchi-räjje-gai  „auf  den 
Mäldiven“  (11,3);  — bitu-gai  „im  Geiste,  im  Sinne*  (11,23). 
Ein  Lokativ  ist  auch  abhängig  von  dem  Verb,  talan  „schlagen* : 
balu-gd  „den  Hund*,  und  von  düe-gannaii  „beissen“  : kale-gäe-gd 
„dich*  (I,  26).  Bemerkenswert  ist  die  Pluralform  e ratiaku-gai 
„auf  den  Inseln*  (11,7),  die  wohl  aus  *rar-taku  entstanden  ist 
Nicht  völlig  klar  ist  koh  rareit-he  „in  welcher  Stadt?*  (II,  29). 

6.  Das  Mäldivische  besitzt  auch  einen  Casus  emphaticus, 
der  auf  -i  endigt.  Z.  B.  mi  gabt  „dieser  Baum“  neben  mi  gas 
(I,  13.  14);  — mi  hanifagi  „diese  Schlange“  (I,  9).  Als  solchen 
Cas.  emph.  betrachte  ich  auch  mil  in  dem  Satze  mit  kale-ge  ni>/ü- 
kan  viyä  „wenn  dies  euer  Urteilsspruch  ist*  (III,  B,  5). 

7.  Schliesslich  seien  einige  Präpositionalverbindungen 
angeführt,  wobei  natürlich  auch  noch  einmal  auf  4 und  5 verwiesen 
sei:  burikari  macca  „auf  dem  Rücken“  (III,  A,  2);  — bim  macce 
„(er  fiel)  zu  Boden*  (III,  A,  5);  — ahu  macca  „auf  das  Pferd“ 
(III,  A,  6);  — mismlhun  macca  „(sei  barmherzig)  gegen  die 
Menschen“  (III,  A,  7);  — emme  kuj/agat-takäi  „um  eines  Kindes 
willen*  (III,  B,  1);  — kuda  iru-kolu  fahuh  „kurze  Zeit  nachher* 
(III,  A,  5 = sgh.  rnadu  velävaka-ta  pasu).  Die  Präp.  macca  hängt 
ohne  Zweifel  mit  sgh.  viatu , matte,  mattehi  „oben,  oben  auf*  zu- 
sammen. Vgl.  Etym.  d.  Sgh.  Nr.  1043. 


II.  Adjektivum. 

1.  Das  attributive  Adjektiv  findet  sich  z.  B.  vard  bodu 
gahi  „ein  sehr  grosser  Baum“  (I,  13);  — fehl  fai  „grüne  Blätter“ 
(I,  29);  — enä-ge  hagu  anhen-dari  „ihre  jüngste  Tochter“  (II,  16); 
kwla  etikolei  „einen  geringen  Anteil“  (III,  C,  6);  — au  b<xlä- 
sähiben  (d.  i.  -bi)  „ein  neuer  Gouverneur“  (App.  A). 

2.  Das  prädikative  Adjektiv  steht  u.  a.  in  mi  meva 
raha  fange  „der  Geschmack  dieser  Frucht  ist  süss“  (I,  11);  — 
mi  hedun  hudu  „dieses  Kleid  ist  weiss“,  mi  veli  rindu  „dieser 

1)  Vgl.  etä-gai  II,  30. 
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Sand  ist  gelb“,  fe  rat  .das  Blut  ist  rot“,  udu  n ule  .der  Himmel 
ist  blau“  (I,  30). 

3.  Beispiele  für  die  Komparation  des  Adjektivs  finden  sich 
oben  unter  I b)  3 angeführt.  Unserem  Worte  „sehr*  entspricht 
im  iläld.  vara  (so  oder  voran  geschrieben).  So  z.  B.  vard  ball 
vejjeve  „er  wurde  sehr  müde“  (III,  A,  2);  — näri  varan  hart-  „die 
Cocosnuss-Schale  ist  sehr  hart“  (I,  10). 

III.  Numerale. 

1.  Die  mäldivischen  Cardinalia  sind  aufgeführt  von  Rana- 
sipha  und  Bell  im  Joum.  Roy.  As.  Soc.  Ceyl.  Br.  VII,  Nr.  25, 
1882,  S.  241,  251 — 54.  Ich  habe  eine  vollständige  Liste  derselben 
nach  den  Angaben  Ebrahim  Didi’s  niedergeschrieben,  die  ich 
hier  mit  gelegentlichen  Bemerkungen  wiedergebe: 

1.  ehe  = sgh.  ek  6.  haye  = sgh.  ha 

2.  de  = „ dek  7.  hate  — „ hat 

3.  tine  = „ tun  8.  are  = „ ata 

4.  hatare  — „ hatara  9.  nuvayc  = „ nava 

5.  fahe  = „ pas  10.  dihaye  = „ daha 

Die  Formen  entsprechen  vermutlich  den  substantivischen  auf 
-ak  im  Sgh.,  wie  dekak,  tunak,  z.  B.  in  pol-gedi-pahak  „5  Cocos* 
nüsse“  (s.  Litt.,  u.  Spr.  der  Singhalesen  S.  65 — 66).  Grundformen 
sind  also  *ekek,  *dek,  *ttnek  *).  Auffallend  ist,  dass  P y r a r d zwar 
her , dec,  aber  tinet , ataret  u.  s.  w.  (doch  wieder  ater)  bietet. 
Offenbar  waren  schon  zu  Pyrard's  Zeit  die  auslautenden  Konsonanten 
schwach  artikuliert. 

11.  egära  — p.  elcäraaa,  aber  sgh.  ckolos. 

12.  bära  oder  dolos  = p.  btirasa,  sgb.  dolos. 

13.  trra  = p.  terasa,  sgh.  teles. 

14.  sauda  = p.  catuddtisa , aber  sgh.  tudus. 

15.  fanara  = p.  pahcadasa,  aber  sgh.  pahalos. 

16.  söla  = solasa,  sgh.  solos. 

17.  satära  = p.  sattarasa,  aber  sgh.  satalos. 

18.  arära  — p.  atthärasa,  aber  sgh.  atalos. 

19.  oiuivihi  = p.  (ek)dnavisam,  sgh.  (ek)unvisi. 

20.  vihi  =■  p.  visam,  sgh.  tdsi. 

Die  Zahlen  sind  deshalb  von  Interesse,  weil  sie  teilweise  dem 
Päli  noch  näher  stehen  als  die  entsprechenden  Formen  im  Sgh. 
Statt  sauda'1 2),  das  historisch  richtig  ist,  hörte  ich  die  Aussprache 

1)  Das  Kopenhagens  Manuskript  (s.  ätiber.  d.  K.  Bayer.  Ak.  d.  VV.  1900, 
8.  649)  hat  in  der  Tliat  hatarek,  fahek  u.  s.  w. 

2)  sauda  hat  Bell;  die  Form  ist  aber  auch  in  dem  von  Christopher 
veröffentlichten  Brief  (gegen  den  Schluss  hin)  bezeugt.  Ebenso  hat  das  London- 
Manuskript  (vgl.  darüber  Stzber.  d.  K.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1900,  S.  649  ff.)  auf 
ä.  3 das  Wort  sauda. 

25* 
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sfida.  Auch  die  Form  für  19  ist  beachtenswert.  Sie  zeigt  , dass 
in  der  präkritischen  Grundlage  des  Sgh.  und  des  Mäld.  eine  Form 
existiert  haben  muss,  die  dem  skr.  ünauiinAati  (mit  Weglassung  des 
cka)  entsprach. 

Die  Zehner  lauten  weiter: 

30.  tiris  gegen  p.  tiinsam , sgh.  tis. 

40.  säljs  = sgh.  sulis,  aber  p.  cattälisam. 

50.  fansäs  gegen  p.  pahhäsam , sgh.  /janas '). 

60.  fasdolos  = 5 X 12.  Vgl.  darüber  weiter  unten. 

70.  haidiha  (=  7 X 10) a)  gegen  hattiri  bei  Bell. 

80.  aiiha  (?  addiha)  (=  8 X 10)*)  gegen  ähi  bei  BelL 
90.  nuvadiha  (=  9 X 10)*)  gegen  navai  bei  Bell. 

100.  satelca.  So  auch  Bell;  aber  im  London-Mscr.  hiya. 

1000.  habe  = bös  im  London-Mscr. 

Ich  gebe  noch  die  Zahlen  zwischen  20  und  30,  sowie  zwischen 
30  und  40,  40  und  50,  und  die  Hunderter  nach  meinen  Auf- 
zeichnungen: 2 1 . ekävis ; 22 .bäris-,  23.  tevis;  24.  sauvis;  25.  fan- 
savis;  26.  sabbis-,  27.  hatävis ; 28.  arävis;  29.  onatiris.  — 31.  etti- 
ris;  32.  battiris ; 33.  tetfiris ; 34.  sauratiris ; 35.  fansatiris: 
36.  satiris;  37.  satutiris ; 38.  aimttris-  39.  onascdis.  — 41.  ekä- 
tis ; 42.  bayalis ; 43.  teyalis ; 44.  saurayafis ; 45.  fansayalis-, 

46.  sayalis ; 47.  satälia ; 48.  arülis : 49.  ona fansäs. 200.  dui- 

satta ; 300.  tiusatika ; 400 . hatarusateka ; 500.  fassatika ; 600.  ha- 
satika ; 700.  haisati-ka ; 800.  assateka;  900.  nuvasaieka. 

Von  diesen  Zahlen  ist  namentlich  fasdolos  60  von  Wichtigkeit, 
weil  es  die  Existenz  eines  Duodecimalsysteras  bestätigt,  die  ja  schon 
früher  beobachtet  wurde.  Bell  (Journ.  Roy.  As.  Soc.  Ceyl.  Br., 
Nr.  25,  S.  253 — 54)  stellt  in  der  That  zwei  vollkommene  Reiben 
von  Zahlen  auf,  eine  decimale  und  eine  duodecimale.  Erstere  deckt 
sich  in  der  Hauptsache  mit  der  von  mir  niedergeschriebenen  Liste 
— einzelne  Abweichungen  sind  bei  den  betr.  Formen  vermerkt  — 
in  der  letzteren  heisst  20  z.  B.  dolos-are  (=  12  -f-  8),  24  fasse- 
bi  Cf),  30  fusselii-haye  (=  2x12  + 6),  36  tin-dolos  (=  3 X 12), 
40  (in-dolos-batare  (=  3 X 12  + 4)  u.  s.  w.  Man  endigt  mit 
hiya  (=  i00)  bei  96  (=  8 X 12).  Die  gleiche  Art  Zählung  hat, 
mit  einigen  Irrtümern  das  London-Mscr.  Hier  wird  z.  B.  20  durch 
dolos  are,  21  durch  dolos  nuvayc  wiedergegeben.  Und  ebenso 
findet  sich  im  Kopenliagen-Mscr. , das  allerdings  nur  21  Numeralia 
enthält,  die  duodecimale  Zählung  angewendet,  wie  z.  B.  dolos  tinek 
15  (=  12  + 3)  beweist. 

Ebrahim  D i d i ’s  Mitteilungen  bestätigen  die  Angabe  B e 1 l's 
(The  Mäldive  Islands  S.  121).  dass  das  Duodeeimalsystem  im  Aus- 
sterben begritfen  ist.  Sie  zeigen  aber  zugleich,  dass  für  die  Zahl 

1)  Vgl.  meine  Litt,  und  Spr.  der  Singhaiesen  8.  93.  Bei  Bell  (The 
Mildive  Islands  S.  121)  finde  ich  Übrigens  fände  neben  faneas  angegeben. 

2)  UtTeubar  junge  Neubildungen,  die  eben  erst  Eingang  finden. 
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60,  wo  Decimal-  und  Duodecimalzählung  Zusammentreffen,  die  Form 
5x12  sich  allgemein  eingebürgert  hat '). 

Für  die  Verbindung  von  Numerale  und  Substantiv  bieten  meine 
Texte  genügend  Beispiele.  Das  Zahlwort  steht  in  der  Stammform 
und  geht  dem  Substantiv  voraus:  ha  bakari  ,6  Schafe*  (uned. 
Text);  — fansäs  hafaru  rulc-e  ,54  Cocospalmen“  (1,6);  — tim- 
mihu’  «drei  Mann*  (I,  7);  — fas  kudiii  .fünf  Kinder“  (I,  8);  — 
fansäs  käri  ,50  Cocosnüsse“  (II,  5);  — liataru  dari  «vier  Kinder* 
(II,  16);  — de  aiihenuh  .zwei  Frauen“  (III,  B,  1);  — tim-bayd 
bahäii  .in  drei  Teile  teilen*  (III,  C,  2);  — sauda  duvahu  ,14  Tage“ 
(App.  A);  — tin  duvas  .drei  Tage*  (Journ.  Boy.  As.  Soe.  CeyL 
Br.  Nr.  24,  S.  122). 


2.  Die  0 r d i n a 1 i a werden  abgeleitet  mittels  des  Suffixes 
■vcma.  Im  jetzigen  Sgh.  lautet  die  entsprechende  Endung  -reni, 
im  Elu  aber  noch  -vana  oder  -vanna.  .Der  erste*  ist  furatama, 
LW,  = skr.  prathama.  Wir  haben  also 


1.  furutama 

2.  devana 

3.  tinvana 

4.  hataravana 

5.  fasvana 

6.  havana 


7.  haivana 

8.  avvana 

9.  nuvavana 

10.  dihavana 

11.  eyüravana 

12.  bäracana 


20.  vihivana 
30.  tirisvana 
40.  sälisvana 
50.  fansäsvana 
60.  fas-dolos-vana 
u.  s.  w. 


IV.  Pronomen. 

1.  Pronomen  personale.  Ebrahim  Didi  gab  mir  folgende 
Formen:  rna  .ich“  1cab~  .du*  Ina  .er,  sie“ 

aharemeii  .wir“  kaltmeii  .ihr“  ebäe-mihun  .sie“. 

Aus  den  Texten  ergeben  sich  folgende  Formen : 

a)  Fron.  d.  1.  Pers.  ma  .ich“  (tni  in  App.  A);  G.  ma  (je  .von 
mir,  mein“  ; mara  .mir“.  — aharen  (II,  24)  oder  aharanten  (II,  6) 
.wir“ ; G.  ahareh-ye  (II,  2)  oder  aharameh-ye  (II,  4)  .von  uns, 
unser*  ; D.  aharamennd  .uns*  (II,  22). 

Auch  das  Pron.  refl.  wird,  offenbar  bei  bescheidener  Ausdrucks- 
weise, an  Stelle  der  ersten  Person  verwendet:  thnan  .ich*  (I,  3); 
timaiemeh  .wir“  (II,  11,  wo  es  im  gleichen  Satze  mit  aharamen 
wechselt);  G.  timahmeh-ye  .von  uns,  unser*  (11,  11).  Dass  liman 
(=  sgh.  tamä ) auch  im  Mäld.  noch  als  Red.  gebraucht  wird,  zeigt 
III,  C,  6 timannayd  für  sich.  Die  Verwendung  des  Refl.  für  die 
erste  Person  findet  sich  auch  im  Sgh.;  denn  api  .wir“  entspricht 
doch  wohl  dem  pkt.  appü  (s.  Etym.  des  Sgh.  Nr.  44). 

b)  Pron.  der  2.  Pers.  Wir  haben  zweierlei  Formen:  tiya *) 
.du*  (I,  24)  und  das  mehr  respektvolle  fcale  .du“  (I,  23.  III,  A,  3); 

1)  Ebrahim  Didi  sagte  mir,  dolos  12  gehöre  dem  „common  Innguage“ 
an,  aber  bära  dem  „better  langunge". 

2)  Wie  tiyaheü  (III,  C,  7)  zu  erklären  ist,  weiss  ich  nicht. 
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G.  kale-ye  »von  dir,  dein*  ; D.  kaliya  »dir*  (II,  26).  — PL  kale- 
meii  »ihr*.  Man  kann  auch  in  höflicherer  Redeweise  kali-tiya 
verbinden. 

Dem  sgh.  uihba  entspricht  imba  (so!)  in  imba  amä  »deine  Mutter* 
= sgh.  uihbe  ammä  (II,  1).  Höflicher  wäre  hier  lcalä-ye  amä. 
am  höflichsten  kaliyefänu-ye  amä. 

c)  Pron.  der  3.  Pers.  ist  ena  »er,  sie*  (II,  15);  G.  entt-ge  »von 
ihm,  von  ihr,  sein,  ihr*  (II,  16  = sgh.  ä-ye);  D.  enäyd  »ihm, 
ihr“.  Von  Tieren  gebraucht  man  eti  (I,  26)  und  ebenso  von  Sachen 
(I,  3);  vgl.  auch  eyiti  auf  kujjä  »Kind*  bezogen  (III.  B,  3).  Für 
den  PI.  scheint  ausser  dem  oben  erwähnten  ebae-mihun  für  das 
Fern,  noch  eanhen  (Ebrahiin  Didi)  im  Gebrauche  zu  sein. 

2.  Pronomen  demonstrativum.  Unserem  »dieser*  ent- 
spricht ml  — sgh.  me,  in  zahlreichen  Stellen  unserer  Teste.  Als 
entfernteres  Demonstrativum  steht  dazu  im  Gegensätze  e = sgh. 
e (I,  14).  Dieses  e wird  geradezu  wie  unser  Artikel  gebraucht 
(I,  21).  Respektvolle  Ausdrucksweise  über  eine  Frau  ist  e-kabulrge, 
D.  -geyu  = sgh.  ä-ta  (III , B , 6).  Bei  männlichen  Wesen  ist 
kaliye l)  das  entsprechende  »honorific*.  wenigstens  sagt  man  firi- 
lcalfye  gegen  abi-k.abuliye,  etwa  = »Herr*  und  »Dame*. 

3.  Sonstige  Pronomina.  Das  Pron.  reti.  tmaii  wurde 
oben  erwähnt.  »Der  andere“  ist  ane,  z.  B.  ane  (geschr.  -en)  ambi 
»die  andere  Frau“  (ITI,  B,  5).  Es  stehen  sich  (III,  B,  1)  gegen- 
über ekaku  — anekaku  »der  (die)  eine  — der  (die)  andere“.  »Alle* 
heisst  ei/nue  (App.  A)  oder  emmeil  (I,  25);  vgl.  auch  ituru  burilui  ■) 
»das  übrige  alles*  (III,  C,  6).  In  emme  ist  ohne  Zweifel  das  Num. 
e (ek)  enthalten;  zu  ituru  ist  sgh.  itiri  (Etym.  des  Sgh.  unter 
Nr.  170)  zu  vergleichen. 

Das  Frageprononien  ist  koii  »welcher?*,  z.  B.  koit-ecce  »was?* 
wtl.  »welche  Sache“  (11,12);  koii-kahala  »was  für  ein?*  (11,3); 
koiUakuiihe  »woher?*  (1,24);  koii-im  »wann?*  (11,27);  Icobühi 
»wo?*  (IT.  1).  Das  bei  mehreren  dieser  Wörter  am  Schluss  sich 
findende  -he  ist  Fragepartikel.  Schliesslich  erwähne  ich  noch  kiii- 
hr  »was?“  (II,  10);  ki-veyeii  »weshalb,  warum?“  (1,27)  und  kita 
oder  ki/iä  »wie  viele?“  in  kita  kmliii  »wie  viele  Kinder?“  (I,  8) 
und  killt i duvahuii  »wie  viele  Tage?“  (II,  28);  vgl.  kihävaru  (II,  30). 

V.  Verbum. 

Wie  beim  Sgh.,  so  bietet  auch  beim  Mäld.  das  Verbum  die 
grössten  Schwierigkeiten.  Die  Materialien,  die  mir  bis  jetzt  zu- 

1)  Noch  eine  höhere  KanKordnunK  bezeichnet  kaVrgefänu . z.  B.  in  mä- 
lim~t -kaU'jeffinu  „Kapitän“  (App.  A).  Zur  Bildung  vgl.  manikufänu  „Edler. 
Vornehmer“,  l’l.  -fänume’,  D.  -fänumennäi  (App.  Bi.  Weiteres  über  Titulaturen 
bei  Bell,  The  Mnldive  Islands.  S.  63. 

2)  huri  oder  liuri  (beides  ist  gut  bezeugt;  bedeutet  zunächst  „ist,  eiistiert“ 
(II,  4 und  7 ; App.  A). 
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gänglich  sind,  gestatten  noch  keine  systematische  Darstellung  der 
Verbalilexion.  Vieles,  ja  das  meiste  bleibt  noch  dunkel,  und  allzu- 
viel erklären  zu  wollen,  wäre  voreilig  und  für  die  Sache  selbst 
kaum  erspriesslich. 

1.  Zunächst  einige  deutliche  Übereinstimmungen 
des  Mäld.  mit  dem  Sgh.  a)  Wie  das  Sgh.  so  unterscheidet 
das  Mäld.  transitive  und  intransitive  bzw.  passive  Verbal- 
stämme. In  hadaii  .machen“  ist  die  passive  Form  heilen  .gemacht, 
hex'vorgebracht,  angebaut  werden“:  faffalö-td  hedeni  .Früchte 
werden  gebaut*  (II,  3 mit  Note).  Im  LM.  S.  70  finde  ich  cjoväii 
hedeni  .Saat  wird  angebaut*  als  Umschreibung  für  .Flur,  Frucht- 
land*. Im  Sgh.  entsprechen  hadanu  und  hiidenu.  Letzteres 
bedeutet,  wie  mäld.  hedeh  „wachsen“  von  Pflanzen.  — Ein  anderes  Intr. 
ist  vetteh  „fallen“  (LM.  S.  83):  e me  ca  veleni  (1.:  -ff-)  gahun  „die 
Frucht  fallt  vom  Baume*  ').  Sgh.  vätenu.  — Passivisch  ist  auch 
feil  bedeni  „es  friert“  (LM.  S.  10),  wörtl.  „das  Wasser  wird  ge- 
bunden“. Sgh.  bändenu.  Zur  Bed.  vgl.  np.  basta  yax.  — beleii 
„gesehen  werden,  sichtbar  sein“  ist  Pass,  zu  balaii  „sehen*  (II,  21); 
jekeii  in  mösarnu-väi  jehuni  „der  Monsun  ist  ausgebrochen“  (II,  27) 
zu  jahaii  „schlagen“ ; keilen  „verwundet  werden*  (LM.  S.  24)  zu 
ka'laii  „hauen,  abhauen“  (ebenda  S.  104).  Vergleiche  ferner  fernen 
„feucht  sein“  (LM.  S.  139)  = sgh.  temenu-,  tibcn  „sein,  leben, 
existieren“  — sgh.  tibenu. 

b)  Der  Infinitiv  endigt  im  Mäld.,  wie  schon  die  eben 
aufgeführten  Beispiele  zeigen  auf  -an,  bzw.  -eh,  öfters  -äh,  -eh 
geschrieben.  Diese  Form  entspricht  ohne  Zweifel  der  sgh.  auf 
-anu,  -«im,  geht  also  wie  diese  auf  das  Verbalnomen  auf  -ana  des 
Päli  zurück.  S.  Geiger,  Litt.  u.  Spr.  der  Singhalesen  S.  7 5. 
Kurze  Endvokale,  welche  im  Sgh.  sich  noch  erhalten  haben  (sgh. 
kapanu  leitet  sich  von  p.  kappanam  ab),  scheinen  im  Mäld. 
lautgesetzlich  abzufallen.  Beispiele  für  die  Verwendung  des  Inf. 
in  unseren  Texten  sind  kureih  (III,  C,  1 = sgh.  karanta)  „um  zu 
machen*,  sowie  bahäii  (III,  C,  3 und  5 = sgh.  bedanta)  „zu  teilen“, 
abhängig  von  amrn-koffiyave  bezw.  bunejipe  „er  befahl“,  und 
tdtareh  maruväii  vüne  (II.  24  — apa  nasinta  önäi/a)  „wir  müssen 
sterben“,  vüne  scheint  mir  hier  dem  sgh.  önä  etymologisch  genau 
zu  entsprechen ; ich  habe  aber  noch  keine  befriedigende  Ableitung 
des  Wortes  gefunden. 

c)  Die  Bildung  der  Gerundien  stimmt  ebenfalls  im  Mäld. 
und  Sgh.  überein.  Wrir  fügen  dabei  gleich  hinzu,  dass  auch  der 
Gebrauch  von  zusammengesetzten  Verben  (im  Sinne  von 
§ 67  meiner  LSprS.),  wobei  das  vorhergehende  Verbum  in  der 
Gerundform  erscheint,  im  Mäld.  überaus  häufig  ist.  Das  Ger.  nähä 
.ohne  zu  hören“  (III,  A,  4 = sgh.  kan-no-di)  entspricht  dem  ersten 

1)  Kbrahim  Didi  gab  mir  allerdings  veteni  für  „fiel“  und  vetuni  für 
„fällt/*  leb  glaube  aber,  dass  das  umgekehrte  richtig  ist. 
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Typus  der  sgh.  Gerundien  kapä.  Ebenso  im  Vorderglied  zusammen- 
gesetzter Verba:  kakkä-fim  «wir  kochten“  (II,  11;  vgl.  kalckan i 
«sie  kocht“  II,  2);  govä-gen  «gerufen  habend“  (III,  B,  3);  fähi- 
gen «zerteilt,  zerhauen  habend“  (III,  B,  3).  Auch  nidai-fime  «ich 
habe  geschlafen*  (II,  19)  und  vihai-fimeve  «ich  habe  geboren“ 
(III,  B,  2),  wo  ai  die  Länge  des  Vokals  andeutet.  Vgl.  dazu 
vikkai-gen  «verkauft  habend*  (App.  A),  farüi-geh  «beginnend“ 
(III,  B,  5 = sgh.  patangena). 

Den  zweiten  Typus  des  Gerunds  = sgh.  bähda  zu  bahdinu 
«binden“  glaube  ich  zu  finden  in  behi-gen  «gestrandet*  (App.  B) 
zu  sgh.  bahinu,  und  in  deni-gen  «erkannt  habend“  (III,  B,  6)  = 
sgh.  diina  zu  dannu  (aus  daninu).  Ist  meine  Annahme  richtig, 
so  wäre  die  mäld.  Form  von  Interesse : sie  besitzt  noch  im  Auslaut 
das  i,  welches  auch  für  die  sgh.  Formen  wie  biiftda  wegen  des 
Umlauts  als  ursprünglich  vorhanden  anzunehmen  ist  (Geiger, 
a.  a.  0.  S.  74). 

Der  dritte  Typus  — sgh.  idimi  zu  idimenii  «schwellen“  liegt 
vor  in  ehi  «gehört  habend“  (III,  B,  4 = sgh.  asä),  das  neben 
nä/ui  (s.  o.)  allerdings  auffallen  muss  und  ein  V.  eheh  neben  aJtah 
zur  Voraussetzung  hat.  Von  Zusammensetzungen  erwähne  ich  vetti- 
geii  «nachdem  er  gefallen“  (III,  A,  5);  ossi-däne  «wird  untergehen“ 
(I,  20)  zu  osseii-,  wohl  auch  tirioi-däne  «wird  untergehen“  (11,20) 
zu  tiriväh  (sgh.  venu)  «niedrig  werden,  sich  senken,  hinabsteigen“. 

Auch  die  «unregelmässigen*  Gerundien  des  Sgh.  finden  wir 
im  Mäld.  wieder.  So  ko  «gemacht  habend“  — sgh.  kota  (III, 
G,  2).  Vgl.  ekko  «gesammelt  habend“  (III,  C,  3)  und  im  zusammen- 
gesetzten Verbum  ekkoffä  (ek-kd-fä  III,  C,  2),  beides  = sgh.  ekkota. 
Wie  sgh.  kota,  so  bildet  auch  mäld.  ko  Adverbien,  wie  z.  B.  gina- 
ko  «häufig,  sehr“  (II,  7,  8).  — Auch  gos  «gegangen  seiend“  = 
sgh.  gos  kommt  (II,  13;  App.  B)  vor  und  findet  sich  in  Zusammen- 
setzungen w’ie  odi-gos-lefi  «du  bist  (zu  Schiff)  gefahren“  (II,  28) 
und  geh-gos-fhn  «wir  brachten“  (II,  11=  sgh.  genavemuva). 

Was  nun  die  zusammengesetzten  Verba  betrifft,  so 
erscheint  als  «Hilfsverb“,  d.  h.  im  Schlussteil  der  Composition 
besonders  häufig  ein  Verbum,  das  dem  sgh.  piyanu  zu  entsprechen 
scheint.  So  in  den  oben  angeführten  Formen  wie  kakkä-fim  «wir 
kochten“  u.  s.  w.  Ich  füge  dazu  rö-kof-ftm  «wir  zündeten  an“ 
(II,  11)  und  die  Gerundformen  di-fayd ')  «gegeben  habend*  (III, 
B,  6 = sgh.  di)  und  nagä-faye  »weggenommen  habend“  (III,  C,  6 
=r  sgh.  aragena).  — Ein  anderes  Hilfsverb  ist  däh  «gehen*, 
sachlich  = sgh.  yanu,  in  ossi-däne  «wird  untergehen“,  ara-däne 
»wird  aufgehen“,  wohl  auch  in  Praes.  ossi-jjje  «geht  unter“  (I,  19, 
20),  wo  jj  aus  dy  entstanden  sein  dürfte.  — Auch  Iah  = sgh. 
binu  «setzen,  stellen,  legen“  wird  gebraucht,  z.  B.  marä - leyippi *) 

1)  Daneben  -fS  in  ek-kof-fä  (HI.  C,  2). 

2)  leyippe  ist  wohl  — taippe-,  vgl.  foruvaippe,  läippeve,  vihaijeppere 
(I,  17  ; Ul,  A,  6;  II,  16). 
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,er  tötete“  (TU,  C,  4).  Wie  sgh.  lanu  dem  Verbum,  an  welches 
es  antritt,  gelegentlich  kausative  Bedeutung  giebt,  so  auch  mäld. 
Iah  in  vettäildh  (Chr.)  .fällen“  zu  retten  .fallen“.  — Schliesslich 
möchte  ich  bemerken,  dass  wie  im  Sgh.  gena,  so  auch  im  Mäld. 
das  Ger.  geh  sehr  häufig  am  Ende  eines  zusammengesetzten  Verbums 
erscheint,  ohne  die  Bedeutung  erkennbar  zu  modifizieren.  Ich  führe 
an  deni-geh  .erkannt  habend“  (TTI,  B.  6),  faräi-geh  .begonnen 
habend“  (III,  B,  5),  fala-geh  .zerteilt  habend“  (III,  B,  3),  govä -geh 
.gerufen  habend“  (III,  B,  3),  vikkai-gen  .verkauft  habend“  (App.  A), 
v etti-geh  .niedergefallen“  (III,  A,  5),  behi-ge  -gos  .gestrandet“ 
(App.  B). 

2.  Tempora  und  Modi.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  An- 
führung von  Formen,  wie  sie  in  den  Texten  Vorkommen  und  wie 
ich  sie  mir  aufgezeichnet  habe,  mit  gelegentlichen  erläuternden 
Bemerkungen. 

a)  Formen  mit  prüsentischer  Bedeutung. 

Sg.  1.  Ich  unterscheide  drei  Typen  in  meinen  Sammlungen, 
die  aber  offenbar  mit  einander  in  engster  Verbindung  stehen.  Mit  dem 
Ausgange  -na  notierte  ich  mir:  ma  vasganna  .ich  küsse,  rieche“. 
Formen  dieser  Art  müssten  dem  Präsens  der  sgh.  Verkehrssprache 
( karana-vä , ganna-vü ) zu  Grunde  liegen,  wenn  mein  Erklärungs- 
versuch desselben  (LSprS.  S.  81)  richtig  ist.  — Häufiger  scheinen 
indessen  die  Formen  mit  Endung  -tu'  zu  sein:  ma  dani  .ich  gehe“; 
ma  ahani  .ich  frage“;  ma  hunnani  .ich  lebe“;  ma  hadani  .ich 
mache“;  ma  roni  .ich  weine“;  ma  heni  .ich  lache“;  ma  vettuni 
(so!  doch  vgl.  die  Note  auf  S.  381)  .ich  falle“;  ma  dini  .ich 
gebe“.  Dazu  aus  den  Texten  (II,  23)  ma  gannani  .ich  nehme“ 
(vielleicht  Neubildung?)  — Abgekürzte  Formen  scheinen  die  mit 
blossem  Nasal  am  Ende  zu  sein:  ma  büh  .ich  trinke“;  ma  nähah 
.ich  höre  nicht*. 

Sg.  2.  Die  Form  stimmt  mit  der  2.  Form  der  1.  Sg.  überein: 
kalt  hunnani  .du  lebst“;  tiga  kurant  .du  thust“,  wie  auch  in 
den  Texten  (I,  24)  tiga  annani  .du  kommst*.  — Von  däh  .gehen“ 
lautet  nach  meinen  Aufzeichnungen  die  2.  Sg.  dt.  von  röh  .weinen“ 
ronita,  während  sonst  für  alle  Personen  und  Numeri  die  eine  Form 
roni  figuriert.  — Eine  fragende  Form,  die  hieher  zu  gehören 
scheint,  ist  kalt  dannumhe  .weisst  du,  verstehst  du?“  (II,  26). 

Sg.  3.  Auch  hier  finden  wir  die  Form  auf  -ni  als  die  ge- 
bräuchlichste: (iru)  arani  .(die  Sonne)  geht  auf“  (I,  19);  (kokka) 
kakkani  .(die  Schwester)  kocht“  (II,  2);  ulani  .(sie)  ist“  (II,  15 
= sgh.  siti) ; ( mtva ) vettuni  .(die  Frucht)  fällt“  (I,  28;  aber 
vielleicht  in  vetteni  zu  ändern,  S.  381 , Anm.).  Dazu  bei  mir  enä 
diga  .er  geht“,  womit  ich  (iru)  ossi-jje  .(die  Sonne)  geht  unter“ 
in  Verbindung  bringe:^'  aus  dg,  wie  im  Sgh.  (Geiger,  a.  a.  0., 
§13,  2b);  ausl.  6 wohl,  wie  so  häufig,  als  Satzschluss  zu  erklären. 

PI.  1.  Aus  meinen  Sammlungen:  aharameii  kani  .wir  essen“ 
ah.  roni  .wir  weinen“;  ah.  dani  .wir  gehen“;  ah.  trinnan  .wir 
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sitzen“.  Dazu  in  den  Texten  (II,  6)  eine  Form,  welche  sich  mit 
den  voranstehenden  schwer  in  Verbindung  bringen  lässt:  ahara- 
meii  alameve  — sgh.  api  sädamuva  „wir  erbauen“. 

PI.  2.  Von  mir  notiert:  kalemeh  roni  „ihr  weint,;  k.  iiinnaii 
„ihr  sitzet“;  k.  dt'  „ihr  geht*. 

PI.  3.  Aus  den  Texten:  hunnani  (so !)  „sie  sind,  befinden  sich, 
leben“  (II,  24);  hedeni  „sie  werden  gebaut,  sie  wachsen“  (II.  3). 
Bei  mir  roni  „sie  weinen“;  irinnah  „sie  sitzen“;  diya  oder  diyeyi 
„sie  gehen*.  Dazu  tibi  (fragend  tibühe)  „sie  sind;  gehören“? 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  also  zunächst  ein  Paradigma  des  Präs, 
von  hadan  „machen“  aufstellen,  bei  welchem  die  Form  hadani 
für  alle  3 Personen  beider  Numeri  gleichmässig  gilt.  Es  ergiebt 
sich  damit  wieder  der  enge  Zusammenhang  des  Mäld.  mit  dem 
volkstümlichen  Sgh. , in  welchem  ebenfalls  für  alle  Personen  des 
Präs,  nur  die  einzige  Form  karanavä  gebraucht  wird. 

Weiterhin  kann  ich  nach  Ebrahim  Didi's  Angaben  das  Präs, 
des  Verb,  daii  „gehen“,  das  anscheinend  „unregelmässig“  ist,  in 
folgender  Weise  zusammenstellen: 

Sg.  1.  ma  dani  PI.  1.  aliaremeii  dani 

2.  kalt'  de  2.  kalemeh  de 

3.  enä  diya  3.  ebäemihuh  diya  (diyeyi). 

b)  Formen  mit  futuraler  Bedeutung: 

Sg.  1.  timannä  fonuvänante  „ich  werde  schicken  (TI,  26  = 
sgh.  eoannemi)\  väname  „ich  werde  sein“  (III,  A,  3 — sgh. 
sitinnemi );  furänemeve  (=  -re)  „ich  werde  aufbrechen“  (App.  A),  mit 
angefügtem  satzsehliessendem  -e.  Mir  wurde  angegeben  ma  bai 
kühväne  „ich  werde  Reis  essen“,  ahareii  hifähväneye  „ich  werde 
fangen“,  was  aber  zunächst  doch  wohl  „ich  muss  . . .*  bedeutet 

Sg.  2.  Ebrahim  Didi:  hifänüve  „du  wirst  fangen“;  kalt'  bai 
kühväne  „du  wirst  Reis  essen“.  Ersteres  könnte  wohl  die  specifische 
Futuralform  sein.  Eine  periphrastisehe  Bildung,  wie  es  scheint 
liegt  vor  in  kale  hadäit  ulani  „du  wirst  machen“  (II,  12  Note). 

Sg.  3.  Die  Form  ist  in  den  Texten  mehrfach  gut  bezeugt: 
(iru)  (träne  „(die  Sonne)  wird  aufgehen“  (I,  19);  eti  däe-yen-fäne 
„er  wird  beissen“  (I,  26);  (iru)  tiri-vi-däne  „(die  Sonne)  wird 
untergeben“  (II,  20);  (adiri)  bodu-vi-däne  „(die  Dunkelheit)  wird 
gross  werden“  (II,  21).  Dazu  bei  mir  enä  bai  käne  „er  wird  Reis  essen* 
und  mit  satzsehliessendem  -e  hi f an  eye  „er  wird  fangen“.  — Vom 
intrans.  Verbum  haben  wir  (iru)  ossene  „(die  Sonne)  wird  unter- 
gehen“ (I,  20);  nu-libene  „(das  Kind)  wird  (von  mir)  nicht  ge- 
nommen werden“  (III,  B.  5);  wohl  auch  ( mayu ) nu-beleni  „(der 
Weg)  wird  nicht  gesehen  werden“  (II,  21). 

PI.  1.  Der  Ausgang  scheint  -nü  oder  -nun  zu  sein.  Dafür 
spricht  in  meinen  Sammlungen  aharameh  bai  künuit  „wir  werden 
Reis  essen“  neben  hifannvS  „wir  werden  fangen“  mit  satzsehliessen- 
dem -e.  Die  Textform  aharameh  aränume  „wir  werden  (auf  ein 
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Boot)  hinaufsteigen“  (II,  13)  enthält  wohl  die  im  Maid,  häufig 
verwendete  emphatische  Partikel  -me. 

PI.  2.  Die  beiden  Formen  meiner  Sammlungen  kalemen  bai 
hine  „ihr  werdet  Reis  essen“  und  k.  hifänüve  „ihr  werdet  fangen* 
scheinen  nicht  in  Einklang  zu  stehen.  In  den  Texten  findet  sich 
eine  ]>eriphrastische  Form  kalemen  hadän  uluvani  „ihr  werdet 
thun“  (II,  12  = sgh.  umba  karanne). 

PI.  3.  Ich  habe  nur  die  eine  Form  ebäemibuh  bai  köne  „sie 
werden  Reis  essen*  mir  verzeichnet. 

Die  Aufstellung  eines  futuralen  Paradigmas  ist  nicht  unbe- 
denklich. Ich  gebe  sie  mit  allen  Vorbehalt: 

Sg.  1.  ma  hadäname1)  PI.  1.  api  hadänü 

2.  (knie  hadänü)  2.  ( kalemen  hadänü) 

3.  enä  hadäne  3.  ebäemlhun  hadäne. 

c)  Formen  mit  präteritaler  Bedeutung. 

Sg.  1.  Die  Formen  via  ehi  „ich  fragte*  (I,  1)  und  ma  hedi 
„ich  machte*  zeigen  uns,  dass  in  der  trans.  Konjug.  die  Bildung 
ganz  die  nämliche  war,  wie  im  Sgh.  Das  Präteritum  geht  zurück 
auf  das  alte  PPrät.  des  Typus  paiila  (Geiger,  a.  a.  0.  «;  55,  2 a). 
Das  Mäld.  weist  auch  den  Umlaut  in  der  Stammsilbe  auf  (ehi  gegen 
Präs,  ahani , hedi  gegen  Präs,  hadani ),  bewirkt  durch  das  i der 
folg.  Silbe,  ganz  wie  das  Sgh.  in  ähnvä  und  hiiduvä ; es  ist  aber 
etwas  altertümlicher  insofern  als  es  jenes  i noch  bewahrt  hat, 
während  dasselbe  im  Sgh.  in  u überging.  — Die  intrans.  Konjug. 
zeigt  ebenfalls  den  nämlichen  Typus  wie  sgh.  idime- : idimunu -. 
Hieher  gehört  die  Form  ma  denii)  „ich  gab*  (I,  4),  die  nach  Ebr. 
D.’s  Angabe  auch  ma  dini  „lauten  kann,  und  neben  der  in  I,  3 
ma  dinim  steht.  Vermutlich  ist  auch  mi  liyuni  (App.  A) , ma 
lii/uni-me  „ich  schrieb*  (1,23)  nach  der  Weise  der  Intransitiva 
gebildet.  — Von  Formen,  die  vom  regulären  Typus  abweichen, 
habe  ich  mir  notiert:  ma  yati  „ich  kaufte*  (wie  sgh.  yattä  von 
(jannu),  sowie  mit  Ausgang  -in  statt  -<  (wie  in  der  1.  PI.  Fut. 
■uh  neben  -ü  vorkommt):  via  duriii  „ich  sah“  (sgh.  dufuvä );  ma 
buiri  „ich  trank“;  ma  rüiii  „ich  weinte*.  Unregelmässig  ist  auch 
ma  dn/ä-me  „ich  ging“;  vcjji-me  „ich  wurde*  in  ma  tedu-vejji- 
me  „ich  stand  auf*  (II,  19).  — Häufig  endlich  erscheinen  im  Prät. 
zusammengesetzte  Formen,  wobei  das  dem  sgh.  pii/anu  entsprechende 
Hilfsv.  verwendet  wird:  ma  ahä-firi  „ich  hörte“;  ma  hi-fih  „ich 
lachte*;  ma  vikkä-ßh  „ich  verkaufte*.  Dazu  in  den  Texten  ma 
nidai-fi-me  „ich  schlief“  (II,  19);  timanna  vihai-fi-mevi  „ich 
habe  geboren*  (III,  B,  2). 

Sg.  2.  Die  Form  ist  schwer  festzustellen.  Nach  kale  odi- 
goa-lefi  „du  bist  gesegelt*  (II,  28)  würde  sie  mit  der  1.  Sg.  und 


1)  -me  ist  vielleicht  wiederum  emphatische  Partikel. 

2)  Die  Wurzel  d* 7 ist  (vgl.  Geiger,  a.  a.  O.  §53,3)  nur  aus  äusseren 
Gründen  in  die  intr.  Konjug.  eingereiht. 
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der  3.  Sg.  zusammenfallen.  Mir  aber  wurden  folgende  Formen 
angegeben:  kale  büitnu  „du  trankest“;  k.  kemu  „du  assest*;  k. 
rüimu  „du  weintest“;  k.  diyärnu  „du  gingest“;  k.  gatita  „du 
kauftest*. 

8g.  3.  Klar  sind  Fonnen  wie  bum'  „er  sagte“  (III,  B,  3 u.  5); 
ehi  „er  fragte“  (III,  C,  7);  ini  „er  hat  geheiratet*  (II,  16).  Von 
der  intrans.  Konjug.  (meva)  vetteni  (oder  -uni,  vgl.  S.  381,  Note) 
„(die  Frucht)  fiel“  (I,  28);  jehvni  „(der  Monsun)  brach  aus*  (II,  27). 
Dazu  „unregelmässig“:  äi  „er  kam“  (I,  22)  = sgh.  ävä  und  genäi 
„er  brachte*  (I,  21)  = sgh.  genävä.  — Daneben  tritt  nun  aber 
ein  neuer  Typus  auf  - ppi ? auf,  der  vorläufig  kaum  erklärt  werden 
kann  : buneppe  „er  sprach“  (III,  C,  3,  5,  G);  foruvaippe  „er  bedeckte* 
(I,  17);  marä-leyippex)  „ertötete*  (III,  C,  4).  Erweiterte  Fonnen 
auf  -ppeve  verhalten  sich  dazu  offenbar,  wie  im  Futur  die  der 
1.  Sg.  auf  -anameve  und  der  3.  Sg.  auf  -äneye  zu  denen  auf 
-üname,  bzw.  -One.  Solche  erweiterte  Formen  sind  aheppe ve  „er 
fragte“  (III,  A,  3);  liiippeve  „er  legte“  (III,  A,  6);  vihayeppe ve 
„sie  hat  geboren*  (II,  16).  — In  der  gleichen  Weise  sind  auch 
Fonnen  des  ersten  Typus  erweitert:  fonuvä-fiyeve  „er  sebickte* 
(III.  B,  6);  amru  kof-fiyave  „er  befahl“  (III,  C.  2);  sowie  vejjeve 
„er  war,  wurde“  (II,  14;  III,  A.  2;  vgl.  maruvejjeve  „er  starb“ 
III,  A,  5;  App.  A).  Doch  sind  auch  die  Formen  hingi-eve  „er 
ging*  (III,  A,  4)  und  atu-eve  „er  ist  gekommen*  (App.  A)  zu 
berücksichtigen.  — Periplirastisck  ist  nubune  huri  „sie  sprach 
nichts*  (III,  B,  4);  zweifelhafte  Formen  — eher  wie  Futura  als 
wie  Präterita  aussehend  — (<Y*u)  arä-däne,  bzw.  ossi-dune  „(die 
Sonne)  ist  aufgegangen,  bzw.  untergegangen*  (I,  19,  20). 

PI.  1.  Die  Form  scheint  auf  -m,  -mti,  -muh  auszugehen. 
In  den  Texten  finden  sich  aharameh  eku-koffim  „wir  sammelten“; 
ah.  gehgosfim  „wir  brachten“;  ah.  rö-koffim  „wir  zündeten  an“; 
ah.  kakkäfim  „wir  kochten“  (alle  II,  11).  Ich  habe  mir  verzeichnet 
aharameh  büimuii  „wir  tranken“;  ah.  rüimuh  „wir  weinten“;  ah. 
hingimuh  „wir  gingen“. 

PI.  2.  Einzige  Form  kalemeh  kolefim  (wohl  = ko-lefim ) 
„ihr  thatet*  (II,  10). 

PI.  3.  Die  einfache  Form  buni  „sie  sagten“  ist  III,  B.  2 
bezeugt.  Ausserdem  haben  wir,  ganz  analog,  den  entsprechenden 
Fonnen  der  3.  Sg.,  hingi-eve  „sie  gingen*  (III,  A,  1)  und  atu- 
vejjeve  „sie  kamen“  oder  „waren  gekommen*  (III,  B,  1).  Vgl.  ferner 
veae  „sie  gingen*  (III,  C,  1),  das  vermutlich  zu  sgh.  vadinu  zu 
stellen  ist.  Die  mir  mitgeteilten  Formen  haben  alle  am  Schluss 
* ta  angefügt.  Ich  würde  dies  am  liebsten  -ta  schreiben  und  ein- 
fach als  die  oben  besprochene  Pluralpartikel  auffussen,  wenn  es 
nicht  in  meinen  Aufzeichnungen  sich  gelegentlich  auch  an  Singular- 


1)  Von  dorn  zusammengesetzten  Verb,  marü-lah , wo  Iah  wieder  kausative 
Bedeutung  giebt.  Siebe  oben  S.  383. 
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formen  fände.  Jene  Formen  sind  ebäemihuh  büita  „sie  tranken“; 
eb.  rüitn  „sie  weinten“;  eb.  diyata  „sie  gingen“;  iyyegä  eb.  kita 
bai  „gestern  assen  sie  Reis*. 

Das  Paradigma  des  Präteritums  von  hadah  „macken“,  wenn 
wir  ein  solches  aufstellen  wollen,  würde  somit  etwa  so  sich  gestalten : 

Sg.  1.  ma  hedi  oder  via  hadäfih 

2.  kale  hedi  (oder  kale  hedimu?) 

3.  enä  hedi  oder  enä  hadaippe,  -eppe 

PI.  1.  aharameh  hedim(uh)  oder  ah.  hadäfltn 

2.  (kalemeh  hadäf nn  ?) 

3.  ebäemihuh  hedi. 

Von  däii  „gehen*  wurde  mir  folgende  Flexion  des  Prät.  gegeben : 

Sg.  1.  ma  diyäih  PI.  1.  aharameh  hingimuh 

2.  kale  diyämu  2.  kalemeh  diyämuta 

3.  enä  diya  3.  ebäemihuh  diyata. 

d)  Imperativische  Formen. 

Es  sind  deutlich  zwei  Bildungen  zu  unterscheiden,  eine  einfache, 
welche  wie  im  Sgh.  (Geiger,  a.  a.  0.  § 62,  1 a)  den  reinen  Verbal- 
stamm darstellt,  und  eine  längere,  welche  die  Silben  hare  anfügt, 
die  ich  noch  nicht  erklären  kann.  1.  Bildung;  di  „gieb!“  (I,  2); 
nidi  „schlafe!“  (I,  27);  hada  „mache!“  (II,  21  = sgh.  karapan). 
Bei  nu-gane  (II,  25)  und  hure  {hure)  (III,  A,  7)  dürfte  das  -e 
durch  die  Stellung  am  Satzende  sich  erklären.  Oder  sollten  es 
Plurale  sein?  — 2.  Bildung:  nagahare  „nimm  auf,  hebe  auf!“ 
(III,  A,  3);  nu-talahare  „schlage  nicht!“  (I,  26);  nu-marare  „töte 
nicht:“  (III,  B,  5);  dehere  „gieb!“  (III,  B,  3);  endlich  bei  mir 
daharc  „gehe!“ 

e)  Conditionale  Formen. 

Ein  Conditional  liegt  unverkennbar  vor  in  ( harufä ) dä-gatiya 
„falls  (eine  Schlange  uns)  beisst“  (II,  24);  (mii  kaleye  niyäkah) 
viyü  „wenn  (dies  dein  Urteilsspruch)  ist“  (III,  B.  5).  Hieher 
gehört  auch  mät-kaläge  russe-viyiii  „wenn  Gott  es  will“  (App.  A), 
wozu  sgh.  ruseanu  „Gefallen  finden  an,  gerne  haben*  zu  vergleichen  ist. 

Vorstehende  Mitteilungen  zur  mäldivischen  Grammatik  geben 
uns  natürlich  nur  ein  allgemeines  und  unvollkommenes  Bild  vom 
Bau  der  Sprache.  Sie  sind  ein  erster  Versuch  und  wollen  als 
solcher  beurteilt  werden.  Wer  selber  die  vielen  rein  äusserlichen 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  kennt,  auf  welche  man  im  Orient 
bei  Beobachtungen  stösst,  wie  sie  meiner  Arbeit  zu  gründe  liegen; 
wer  es  erfahren  hat,  wie  der  beste  Wille  und  der  begeistertste 
Eifer  durch  tausend  Kleinigkeiten  immer  wieder  gehemmt  und  lahm 
gelegt  wird,  der  wird  die  Mängel  der  Arbeit  milde  beurteilen. 
Einsicht  muss  hier  Nachsicht  schaffen.  Es  mag  ein  Leichtes  sein, 
dies  und  jenes  zu  bemängeln  und  zu  kritisieren.  Wertvoller  aber 
als  Kritik  ist  thatkräftige  Mitarbeit. 
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Das  Neujahrsfest  der  Jezidis. 

Von 

C.  Brockelmann. 

Für  die  Kenntnis  der  Religion  der  Jezldts  hat  uns  S.  Giarail 
(Monte  Singar,  Roma  1900)  eine  neue  wichtige  Quelle  erschlossen. 
Es  ist  das  ein  in  katechetiseher  Form  von  dem  syrischen  Priester 
Is\jäq  (p.  62  3)  abgefasster  Bericht  über  Glaube  und  Sitte  dieser 
Sekte.  Der  Autor  benutzte  offenbar  dieselbe  Quelle,  die  auch  dem 
von  Chabot  im  Journ.  As.  ser.  9,  tome  7 p.  102  ff.  veröffentlichten 
syrischen  Berichte  zu  Grunde  liegt,  doch  ist  seine  Darstellung  bei 
weitem  ausführlicher.  Obwohl  er  nach  seiner  eigenen  Angabe  mit 
seiner  Arbeit  lediglich  der  Unterhaltung  dienen  will,  haben  wir 
doch  keinen  Grund  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  in  Zweifel 
zu  ziehen,  da  sie  in  ihren  Grundzügen  mit  den  bereits  bekannten 
Berichten  durchaus  übereinstimmen.  Das  5.  Kap.  seines  Werkes 
handelt  nun  ausführlich  über  das  Neujahrsfest  der  Jezidis,  Sar- 
s&l.  Nachdem  er  die  an  diesem  Tage  zu  beobachtenden  Bräuche 
dargestellt  hat,  fährt  er  folgendenunassen  fort  (S.  34): 

, Frage : Bitte,  sage  mir  doch,  was  an  diesem  Tage  des  Sarsäl 
geschieht?  Antwort:  An  diesem  glücklichen  Tage  sitzt  Gott  auf 

seinem  Throne  und  lässt  alle  Stammhäupter  (lies  Jäaoia^i  J i ».V ), 
Wahrsager  und  die  sonst  Anwesenden  vor  sich  versammeln.  Wenn 
nun  alle  zugegen  sind,  hebt  er  an  also  zu  ihnen  zu  sprechen : Hört, 
hört,  meine  Freunde  und  Lieben!  Ich  will  die  Erde  mit  Gütern  und 
Segnungen  reich  machen.  Alsbald  nach  diesen  Worten  erheben  sich 
die  dort  Versammelten  und  feiern  in  grosser  Freude  vor  Gott  ein  Fest 
ihm  zu  Ehren.  Dann  giebt  er  die  Erde  und  alles  was  auf  ihr  einem 
von  der  Versammlung  in  Zollpacht,  schreibt  darüber  eine  Urkunde 
und  besiegelt  sie  mit  seiner  Unterschrift  und  dem  Siegel  der 
Anwesenden  zum  Zeugnis.  Dann  entlässt  er  das  Volk  je  zu  seinen 
Geschäften,  indem  er  zu  jenem  Zollpilchter  spricht  : Siehe,  ich  habe 
dir  die  Erde  und  alles,  was  auf  ihr  ist,  für  ein  Jahr  gegeben. 
Thue  an  ihr  alles,  was  du  willst.  Dann  steht  jener  Zollpächter 
auf,  wendet  seinen  Blick  nach  den  vier  Richtungen  der  Erde  und 
sieht,  wie  die  Menschen  der  Vorzüge  und  Güter  ermangeln.  Dann 
spricht  er  zu  ihnen:  Gott  hat  kein  Wohlgefallen  an  Gebet,  Fasten 
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und  Lektionen,  wie  sie  Christen,  Juden  und  Muhammedaner  zu 
halten  pflegen , sondern  Gott  der  gesegnete  liebt  gute  Werke  und 
Tugenden.  Deswegen  schätzen  wir  Tugenden  höher  als  Fasten  und 
Gebet.11  Dasselbe  wird  bei  Chabot  p.  107  in  folgender  kürzerer 
Fassung  berichtet: 

„Am  Sarsäl-Tage  schlagen  wir  keine  Pauken,  weil  Gott  auf 
dem  Throne  sitzt  und  alle  Wahrsager  und  Verwandten  bei  sich 
versammeln  lässt.  Er  spricht  zu  ihnen:  Ich  steige  in  Pracht  und 
Herrlichkeit  auf  die  Erde  herab.  Dann  stehen  alle  auf  und  freuen 
sieb  vor  Gott.  Sie  werfen  unter  sich  Lose  über  die  Zollpacht. 
Es  wird  mit  dem  Siegel  Gottes  und  der  bei  ihm  Anwesenden 
besiegelt,  und  der  grosse  Gott  giebt  dem  Gott,  der  auf  die  Erde 
herabsteigt,  eine  Urkunde  und  giebt  ihm  die  Macht,  alles  nach 
seinem  Willen  zu  thun.  Gott  liebt  nicht  Fasten  und  Gebet  u.  s.  w.‘ 

In  diesem  zweiten  Bericht  ist  der  Entschluss  Gottes,  selbst 
auf  die  Erde  hinabzusteigen , statt  einen  der  unteren  Geister  zu 
senden,  wie  nachher  geschieht,  ofl'enbnr  ein  Versehen  des  syrischen 
Bearbeiters.  Dagegen  ist  der  Zug,  dass  die  Geister  das  Los  über 
die  Erde  werfen , eine  wesentliche  Ergänzung  des  ersten  Berichtes. 
Dass  Gott  am  Neujahrstag  nach  jezidischem  Glauben  auf  dem 
Throne  sitzt  und  die  Geschicke  für  das  kommende  Jahr  bestimmt, 
berichten  auch  0.  F.  Parry,  Six  months  in  a Syrian  monastery  p.  366, 
und  das  von  Browne  übersetzte  kitdb  al  ejtlwa  eb.  383.  Diese 
letztere  an  sich  ganz  dunkle  Stelle  (because  on  that  day  God  sids 
on  bis  throne  arranging  the  decrees  for  the  coming  year,  as  to 
whom  he  shadl  send  and  how  he  shall  send  him  and  whither  he 
shall  send  him  and  so  on)  erhält  erst  durch  die  syrischen  Berichte  ihre 
Aufklärung. 

Der  Grundgedanke , dass  am  Neujahrstage  die  Geschicko  des 
kommenden  Jahres  festgestellt  werden,  liegt  so  nahe,  dass  er  über- 
all spontan  erstehen  konnte;  er  findet  sich  z.  B.  auch  bei  den 
Armeniern  (M.  Abeghian,  Der  armenische  Volksglaube,  Leipzig  1899 
p.  56  ff.).  Aber  die  bestimmte  mythologische  Vorstellung  von  einer 
am  Neujahrstage  stattfindenden  Ratsversannnlung  der  Götter,  resp. 
Gottes  und  seiner  Untergebenen  scheint  sonst  bei  den  arischen 
Sprachverwandten  der  kurdischen  Jeztdts  nicht  vorzukommen.  Wie  ' 
mir  P.  Horn  freundlichst  mitteilt,  erwähnt  das  Avesta  nur  die 
eine  Versammlung  der  himmlischen  Götter,  in  der  Ahurainazda 
dem  Jima  die  bevorstehende  Vernichtung  der  Erde  durch  einen 
strengen  Winter  ankündigt,  (Vendidüd  2,  21,  Geldner  in  KZ. 
25,  186  ff'.).  Aber  genau  dieselbe  Anschauung  wie  bei  den  Jeztdts 
findet  sich  bei  den  Babyloniern.  Ein  Text  Nebukadnezars  berichtet 
darüber  folgendes  (Jensen,  Kosmologie  8.  85) : 

,Duazagu.  der  Ort  der  Geschichte  im  Ubswjina , dem  Gemach 
der  Geschicke,  in  welchem  im  Zakmuk  zu  Jahresanfang,  am  8ten 
und  (oder)  Ilten  Tage  der  König,  der  Gott  von  Himmel  und  Erde, 
der  Herr-Gott , sich  niederlässt  (und)  die  Götter  über  Himmel 
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und  Erde  ihn  furchtsam  anschauen  und  in  gebückter  Stellung  vor 
ihm  stehen  und  das  Schicksal  der  Zukunft,  meines  Lebens  Schicksal, 
bestimmen.“ 

Wenn  wir  derselben  Anschauung  auch  im  Talmud  begegnen, 
worauf  mich  Prof.  Fraenkel  freundlicbst  aufmerksam  macht  (Mi&na 
Rök  bnkkanft  I,  2 und  Jerusalmi  Rös  Huk.  57,  Bäbli  Ros  Has.  16a), 
so  dürfte  sie  auch  hier  auf  babylonischen  Einfluss  zurückzuführen  sein. 

Bei  den  Jezidts  aber  stimmt  nicht  nur  die  mythologische 
Bedeutung  des  Neujahrstages  zum  babylonischen  Zakmuk;  auch  die 
wichtigste  irdische  Beziehung  scheint  beiden  gemeinsam  zu  sein. 
Nach  unserm  Syrer  p.  82  3 verteilen  die  Jeztdis  an  diesem  Tage 
Fleisch  als  Almosen  an  die  Annen  .für  die  Seelen  ihrer  Verstorbenen“, 
denen  ihre  Weiber  gradezu  Speisen  auf  die  Gräber  setzen,  wie  die 
Römer  an  den  drei  Tage  vor  Jahresschluss  gefeierten  Feralia  (Ovid 
Fast.  II,  537  ff.).  Ihre  Häuser  sollen  an  diesem  Tage  mit  Blumen 
geschmückt  sein  wie  an  dem  attischen  Totenfest  der  AvdianjQia '). 
Nun  bedeutet  aber  tabu , der  andere  Name  für  Zakmuk  nach  Jensen, 
KB,  VI  306  .Auferstehung.“  Das  Zakmuk  war  also  auch  ein  Toten- 
fest, wie  man  schon  aus  Berossos’  Schilderung  der  Sakaeen  (Meissner 
diese  Ztschr.  50,  297)  vermuten  konnte,  wenn  man  sie  mit  den 
Anthestericn  und  den  persischen  farwardigstn  (vgl.  Schwally,  Das 
Leben  nach  dem  Tode  p.  43)  verglich. 

Dies  doppelte  Zusammentreffen  kann  nun  doch  wohl  schwerlich 
auf  einem  Zufall  beruhn.  Vielmehr  scheint  das  babylonische  Fest 
fast  unverändert  bei  den  Jezidis  fortzuleben.  Dass  sich  in  ihrer 
Religion  auch  noch  andere  Reste  altsemitischen  Heidentums  gehalten 
haben,  hat  ja  schon  Lidzbarski,  diese  Zeitschrift  51,  598  wahr- 
scheinlich gemacht. 


1)  Vgl.  Jane  E.  Harrison,  Journ.  of  hellen,  stud.  XX,  1900,  S.  99ff. 
K Wuensch  macht  mich,  wie  auf  die  Feralia,  so  auch  noch  auf  die  „dies 
Herodies*1  aufmerksam,  an  denen  man  Thunäsche  isst  und  Lampen,  mit  Veilchen 
geschmückt,  ans  Fenster  stellt,  und  an  denen  die  lemures  umgehen;  siebe  die 
Scholien  zu  Persii  saturae  rec.  O.  Jahn,  ed.  alt.  enra  Fr.  BUclielor  p.  40. 
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Zur  »Spruchkunde. 

Von 

m.  Woiir. 

Die  folgende  kleine  Sammlung  lehrreicher,  aus  verschiedenen 
Zeiten  und  verschiedenen  Denker-  und  Dichterkreisen  stammender 
Sprüche  scheint  mir  schon  deshalb  nicht  ohne  Interesse  zu  sein, 
weil  auch  daraus  sich  ergiebt.  wie  der  Menschengeist  bei  aller 
Verschiedenheit  des  Bildungsgrades  und  der  Lebensanschauung  der 
einzelnen  Völker,  wie  der  einzelnen  Menschen  durch  Spekulation 
und  Erfahrung  in  gewissen  ethischen  Fragen  zu  wesentlich  gleichen 
Auffassungen  gelangt  ist.  Zugleich  aber  auch  können  wir  die  längst 
bekannte  Erscheinung  von  Neuem  daraus  ersehen , dass  der  Orient 
und  der  Occident,  die  alte  und  die  neue  Zeit  in  Denkart  und  Grund- 
sätzen mannigfach  einander  berühren. 

1.  .Diese  Welt  ist  die  Vorhalle  zur  künftigen“  lehrt  Rabbi 
Jacob  im  Mischlin- Traktat  ,Abot*  (Kap.  IV,  16)  und  knüpft  daran 
die  Mahnung:  ybpiab  o:BPO  "ib  “ivtmca  “jrasut  pnn:  durch 
die  Vorbereitung  in  der  Vorhalle  also  soll  der  Mensch  in  das  innere 
Gemach  (des  Palastes)  eingehen  können.  Bildlich  wird  auf  diese 
Weise  der  Mensch  gemahnt,  in  diesem  Leben  die  sittliche  Vollendung, 
wie  schon  Maimonides  in  seinem  Kommentar  es  erklärt,  mit  heiligem 
Ernst  und  dauerndem  Eifer  zu  erstreben  und  in  der  Holfnung  auf 
das  ewige  Leben  seine  Lebensbahn  auf  Erden  zu  wandeln.  Diese 
Hoffnung,  die  wie  der  Gottesglaube  ein  Postulat  der  Vernunft  ist, 
empfindet  der  Mensch  auch  als  ein  unabweisbares  Bedürfnis  des 
Gemütes,  denn  .Gott  hat  dem  Menschen  die  Ewigkeit  ins  Herz 

gelegt“1)- 

Damit  jedoch  diese  Ewigkeitshoffnung  sich  nicht  in  eine  krank- 
hafte Sehnsucht  nach  dem  ewigen  Leben  verwandele  und  dadurch 

I)  So  ist,  wl»  icb  glaube,  das  CD2B  “DT  Dbl?n  in  Koliolet  uufzuf&sseti. 
Auch  Delitzsch  in  seinem  Kommentar  erklärt  es  so,  mit  der  treflendon  Be- 
merkung: „dieser  Ausspruch  von  dom  in  des  Menschen  Herz  golegten  desiderium 
Aeternit&tis  ist  eins  der  tiefsinnigsten  Worte  Kohelets“.  — Beiläufig  sei  auch 
bemerkt,  dass  Ernst  Curtius  bei  der  Besprechung  des  Spruches  auf  einem  in 
Eleusis  Aufgefundenen  Denksteine  („herrlich  ist,  was  wir  von  den  Seligen  hAbcn, 
der  Tod  sei  uns  kein  Übel,  es  sei  Sterben  dem  Menschen  Gewinn“)  der  Worte 
Kohelets  sich  bedient. 

Bd.  LV.  26 
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die  Lebensaufgabe  des  Menschen  vernachlässigt  werde,  fügt  der 
Rabbi  die  Worte  hinzu:  obi73  a'3U3  D'Oyni  naioro  rin«  n?c  nr 
ton  abwn  "n  bsn  nrn , denn  hier,  in  diesem  Leben,  gilt  es,  die 
reichen  Geistesgaben , die  Gott  dem  Menschen  verliehen , zu  ent- 
wickeln , die  Fülle  der  Klüfte  in  gottgefälliger  Wirksamkeit  mit 
liebender  Hingebung,  zur  Ehre  Gottes,  treu  anzuwenden  und  so  den 
Lebenszweck  zu  erreichen , ob  auch  der  Lebenstage  wenige  seien. 
Ist  dieser  erreicht,  so  kann  der  Mensch  mit  dem  Psalmisten  fühlen: 
31Ü  *>b  C'nbst  ranp;  die  Seligkeit,  die  er  dadurch  gewonnen,  ist 
sein  eigenes  Werk,  während  das  ewige  Leben , in  dem  alles 
Thun  und  Schaffen  auf  hört,  nur  der  Lohn  ist,  den  er  von 
Gott  empfängt.  Gross  aber  ist  dieser  Lohn:  von  allen  Mühselig- 
keiten, aller  Unruhe  und  allen  Kämpfen  des  irdischen  Lebens  befreit, 
geniesst  die  Menschenseele  im  Reiche  der  Ewigkeit  reinster  und 
nie  endender  Seligkeit,  von  der  sie  im  Erdendasein  nur  den  Vor- 
geschmack empfinden  konnte.  Darum  sagt  Rabbi  Jacob  im  Folgenden : 
ntn  obtyn  ■wn  bsa  ton  obira  rrn  mip  bo  x)nnK  nra  ncn. 


1)  Dies  ist  natürlich  cum  grano  salis  zu  verstehen  und  um  des  früheren 
“ nn«  H705  „ wegen  gebraucht.  — In  Betrachtung  der  Ungewissheit  ob  der 
Erreichung  des  Lebenszweckes  beim  Eintritt  ins  Erdendasein  und  der  davon 
bedingten  Glückseligkeit,  wie  der  Erlangung  der  das  Menschenleben  am  schönsten 
zierenden  2112  CO  *"IPC  (vgl.  Abot  IV,  13)  lautet  pessimistisch  Kohelets  Wort 
VII,  1,  und  der  Midrasch  dazu  wendet  das  Gleichnis  von  dem  Auslaufen  eine» 
Schilfes  auf  sturmbewegte  See  und  seiner  glücklichen  Heimkehr  an.  — 
Herrlich  sind  die  Worte  Goethes  (in  „Hermann  und  Dorothea): 

„Des  Todes  rührendes  Bild  steht 

Nicht  als  Schrecken  dem  Weisen  und  nicht  als  Ende  dem  Frommen. 

Jenen  drängt  es  ins  Leben  zurück, 

Diesen  stärkt  es  zu  künftigem  Heil  im  Trübsal  die  Hoffnung; 

Beiden  wird  zum  Leben  der  Tod“. 

Wie  schön  aber  auch  das  Leben  ist  und  wie  wenig  Vernunft  und  Religiosität 
es  zeigt,  wenn  verhimmelte  Frömmler  und  auch  pessimistische  Philosophen  diese 
Welt  als  ein  „Jainmerthar*  bezeichnen  , so  erscheint  doch  in  gar  vielen  Fällen 
der  Tod  als  erlösender  Engel  und  ist  daher  — ganz  abgesehen  von  der  Natur- 
notwendigkeit — als  eine  Wohlthat  des  all  weisen  Gottes  zu  betrachten.  In 
diesem  Sinne  heisst  es  auch  im  Midrasch  (Gen.  r,  Soctio  9)  zu  Gen.  1,31,  nach 
einer  Randglosse  in  R.  Meirs  Bibelexemplar:  mC  2112  H2n  * INC  CIS  HIHI, 
(wozu  wohl  zuerst  die  etwas  gleichlautenden  Wörter  “JN72  und  niO  Veranlassung 
gegeben  haben  mögen).  An  einer  früheren  Stelle  daselbst  wird  "IW3  2*0 
gedeutet:  N2H  Dbl7m  SlTH  71T,  also:  beide  Welten  sind  eine  weise 

Einrichtung  Gottes;  darum  soll  die  Furcht  vor  dem  Tode  schwinden  und  das 
Leben  in  frommer  Dankbarkeit  genossen  und  angewandt  werden.  — Erster® 
betreffend  lautet  eine  arabische  Redensart,  wie  aus  einer  von  Sehultens  in 
„Exeerpt.  ex  Hamasa“  p.  524  angeführten  Stelle  hervorgeht:  „aus  Furcht  vor 

dem  Tode  eine  Leiter  ersteigen“,  natürlich  um 

dem  Todesengel  entfliehen  zu  können,  dem  aber  doch,  wie  es  in  Rosenmüllers 
„Zohari  carm.“  p.  49  heisst:  Niemand  entfliehen  kann,  „wenn  er  auch  mit  einer 

- > - - 

Leiter  die  Pforten  des  Himmels  erstiege“  -t-  — *1  y* ). 
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So  lautet  auch  ein  arabischer  Spruch  (s.  ’Ali’s  hundert  Sprüche 
von  Fleischer,  Seite  67):  LöJol  ^ »^3^1  olyä. 

2.  Von  dem  das  Menschenglück  und  den  Menschenfrieden  so  oft 
zerstörenden  Laster  der  Verleumdung  sagt  der  Talmud  (Arach.  15b): 
ip'?3  *ied  ib'SO  Jin  yiob  -tconn  bs,  indem  der  Verleumder  ja 
die  Wurzel  und  die  Grundlehre  der  wahren  Religion:  Gott  ist  die 
Liebe  und  die  Wahrheit;  er  fordert  Menschenliebe  und  Wahrheit, 
verleugnet.  — Die  weithin  sich  verbreitende  verderbliche  Macht,  die 
des  Verleumders  Worte  ausüben,  wird  Levit.  r,  Sect.  26 ')  in  einem 
Gleichnisse  von  dem,  den  ganzen  Körper  vernichtenden  Schlangen- 
gifte eindringlich  mit  den  Worten  geschildert:  ynobn  byab  ■pirv'  "px 
rona  b'upi  N-nioa,  trnioa  b'api  wo  rm,  (Wie  wahr  dies  ist, 
sehen  wir  u.  a.  an  der  .Blutlüge*).  Dem  bekannten  „semper  aliquid 
haeret*  entspricht  das  rabbinische  Wort  (Gen.  r.  Sect.  56):  sb  la 
xsbc  bwn  «bs  bvp.  Sündhaft  aber  auch  ist  das  Anhören  der 
Verleumdung,  wie.Pesach.  118  a in  strengen  Ausdrücken  gesagt  wird 
und  wie  bereits  in  , Muhamm.  Eschatologie*  S.  108,  Anm.  83  mitgeteilt 
worden.  Auch  ein  arabischer  Spruch  lautet  (a.  a.  0.  S.  30,  Spr.  46): 

b»  1 

„Die  durch  das  böse  Wort  geschlagene  Wunde“,  sagt  ein  anderer 
arabischer  Spruch,  .kann  nicht  heilen,  wenn  auch  die  durch 
das  Schwert  geschlagene  heilen  kann“  La 

Socin , arab.  Sprüche  u.  Redensarten , Spr.  402.  — Noch  gestatte 
ich  mir  Goethes  Worte  anzuführen: 

.Der  Schneeball  und  das  böse  Wort, 

Sie  wachsen,  wie  sie  rollen,  fort ; — 

Wirf  eine  Handvoll  weg  von  dir, 

Ein  Berg  wird's  vor  des  Nachbars  Thür.“ 

3.  Wie  .ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gut“  und  das  rechte  Wort 
(Prov.  25,  11)  wie  .goldene  Äpfel  in  silbernen  Schalen“  ist,  so  hat 
auch  das  Sch  w eigen  am  rechten  Orte  und  in  rechter  Zeit  seine 
hohe  ethische  Bedeutung  und  wird  daher  in  den  rabbiuischen 
Schriften  oft  empfohlen.  So  wird  es  Abot  III,  13  nn^nb  S“0 
genannt,  und  Simon  b.  Gamliel  sagt  daselbst  I,  17,  dass  er  in  seinem 
steten  Verkehr  mit  den  Gelehrten  Schweigen  als  das  Beste  erkannt. 
(Vgl.  in  der  Ausgabe  von  Strack  die  Anmerkungen  z.  St. ; es  würde 
zu  weit  führen,  alle  den  Gegenstand  betreffenden  rabbinischen  Stellen 
hier  zu  citieren.)  — Der  bekannte  Spruch:  „wenn  das  Reden  Silber 
ist,  so  ist  das  Schweigen  Gold“  findet  sich  auch  im  Arabischen  (in 
Socins  Sammlung,  Spr.  180).  — Die  Zunge,  von  der  der  Spruch- 
dichter (Prov.  10,20)  sagt:  .des  Gerechten  Zunge  ist  erlesenes 

1)  Vgl.  auch  Midr.  Kob.  r.  zu  Vor»  X,  11  und  in  veränderter  Form  die 
auch  von  Delitzsch  in  seinem  Kommentar  angeführte  Stelle  Taunit  8 a. 

26* 
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Silber*,  soll  nicht  bloss  vor  allein  Bösen  (wie  der  Psalmist  in 
Ps.  34  als  notwendige  Bedingung  zur  Erlangung  wahren,  glücklichen 
Lebens  es  hinstellt),  sondern  auch  vor  allem  unbedachten  Reden 
bewahrt  werden.  »Der  Verständige  trögt  die  Zunge  im  Herzen: 
der  Unverständige  trägt  das  Herz  im  Munde“  — so  lauten  zwei 
arabische  Sprüche  (Ali’s  Sprüche  ed.  Fleischer  S.  56).  Ferner  da- 
selbst S.  62:  »Der  Verstand  des  Thoren  liegt  hinter  seiner  Zunge“. 
Das  rabbinische  nö©  “3Tn  D’-ai  mtM  ist  ein  allgemein  bekanntes 
und  oft  gebrauchtes  Wort.  Für  den  Redner  insbesondere  gelten 
die  Sprüche  48  und  172  iin  Anhänge  I zu  Ali’s  Sprüchen:  »Gut 
spricht,  wer  kurz  spricht;  schlecht  spricht,  wer  lang  spricht*1). 

4.  *v:s  br  »bs  mio  tiroon  yt<,  lehrt  der  Talmud  (Ned.  38  a), 
womit  der  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll , dass  wahres  gott- 
geweihtes und  gottwohlgefalliges  Wesen  und  Leben  nur  bei  dem 
Besc  heidenen  möglich  ist.  »Der  Hochmütige  dagegen  ist  wie  ein 
Gottesleugner“  oder  auch  »wie  ein  Götzendiener*  (Joma  4 b).  — In 
der  gedankenreichen  und  tief  religiösen  Schrift  »die  Herzenspflichten“ 
von  Bachja  b.  Josef,  Ibn  Pakuda-)  heisst  es  in  dem  Abschnitte 
»über  die  Gottesverehrung*  (Kap.  IV):  »ein  Frommer  sagte  einst 
zu  seinen  Schülern : wenn  ihr  keine  Sünden  hättet , so  würde  ich 
für  euch  etwas  befürchten , was  schlimmer  ist  als  die  Sünde , und 
als  sie  fragten:  ■piyn  *,ra  bvtJ  »in  nn  antwortete  er:  rmam  mmsrt, 
denn  so  lautet  das  Schrift  wort  (Prov.  1 6,  5) : ein  Gräuel  ist  dem 
Ewigen  jeder  Hochmütige*. 

Die  wahre  Selbsterhebung  aber  liegt,  wie  ein  arabischer  Spruch 
lautet  (Anhang  I,  a.  a.  0.  Spr.  121)  in  der  Demut,  und  »Demut 
ehrt  den  Mann“  (daselbst  Spr.  32).  Hillel , das  Muster  der  Be- 
scheidenheit, sagt:  'rosen  nti  ’nrnjrt  ,TH33n  trrt  'rbctsn 
(Levit.  r.  Sect.  I).  Dies  erinnert  auch  an  Pascals  Worte  in  »livre 
des  pensees*  (angeführt  in  Arch.  tur  Gesch.  d.  Philos.  XII,  1):  »s'il 
se  vante  je  l'abaisse,  s’il  s’abaisse  je  le  vante*.  — 

Dass  der  Hochmütige  von  Gott  erniedrigt  wird,  lehrt  der  Talmud 
an  vielen  Stellen  (s.  besonders  Ned.  55  a und  Erub.  13  b),  dass  jedoch 
die  wahre  Demut  mit  dem  Bewusstsein  echter  Menschenwürde  und 
menschlicher  Hoheit  vereinigt  sein  kann  und  soll,  zeigt  in  erheben- 
der Weise  Ps.  8 in  V.  5 und  6.  — 

5.  Von  dem  Laster  des  Neides  sagt  ein  Spruch  in  »Abot* 
(IV,  2):  »er  bringt  (wie  Sinnengenuss  und  Ehrgierde)  den  Menschen 

1)  Von  der  guten,  Herz  und  Geist  anregenden  Rede  wurde  in  älteren 
jüdischen  Gelehrtenkreisen  häufig  das  Wort  gebraucht,  sie  sei  0210  piP - 
(ein  Wort  nach  Ps.  19,  11  und  Esech.  3,3  gebildet).  Und  Homer  (Ilias  1,249) 
schildert  Nestors  Rede  als  y.ikirog  y/Lvxito v. 

2)  Kr  lobte  in  der  Mitte  des  11.  Jahrli.  in  Saragossa  und  hatte  den  Ehren* 

namen  "POTin.  Der  arabische  Titel  des  im  Original  — soviel  mir  bekannt  — 
noch  ungedruckten  Buches  lautet:  uJiJJ  . der 

hebräische:  naabf!  rOtn  IDO. 
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aus  der  Welt“,  d.  i.  zerstört  sein  sittliches  Leben  und  seine  Lebens- 
ruhe. Wie  schon  die  Schrift  den  Neid  (Prov.  14,  30)  einen  „Bein- 
frass“  nennt,  so  sagt  der  Talmud  (Sabb.  152  b):  HNip  ib  M3  53 
ya'P*ia  i'maJB*  iaba.  Deshalb  lässt  der  Midrasch  Moses  ausrufen : 
rns*  H«:p  stbi  rnpna  rttra.  Die  Ungerechtigkeit  und  Lieblosigkeit 
des  Neidischen  drückt  der  arabische  Sprach  (’Ali’s  Spr.  52):  „der 
Neidische  zürnt  auf  Schuldlose“  aus.  (Siehe  dazu  die  arabische  und 
die  persische  Erklärung,  wie  auch  den  angeführten  Vers).  Wie  der 
Neidische  nur  auf  das  Gute  blickt,  das  ein  Anderer  besitzt  und 
geniesst,  dabei  des  eigenen  ganz  vergisst,  drücken  die  lateinischen 
Sprüche  aus:  „fertilior  seges  est  alieno  semper  in  arvo“  und  „aliena 
nobis,  nostra  plus  aliis  placet“.  Darum  , Keine  Ruhe  für  den  Neidi- 
schen*. er  hat  „an  seinem  Neide  (Pein)  genug“  und  „wehe  über 
den  Neidischen  durch  seinen  eigenen  Neid!“  (Anhang  I zu  ’Ali's 
Sprüchen  Spr.  268,  Spr.  212  und  Spr.  253). 

6.  ’Ali’s  Spruch  49:  (»die  getäuschte  Hoff- 

nung begleitet  die  Begierde“)  wird  in  der  persischen  Erklärung 
folgendermassen  gedeutet:  „je  brennender  Jemandes  Begierde  nach 
etwas  ist,  desto  mehr  wird  er  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht  und 
desto  weniger  des  Gewünschten  teilhaftig“.  Aber  auch  die  gestillte 
Begierde  und  der  erreichte  Genuss  gewähren  keine  Befriedigung; 
denn  „der  Genuss  vermehrt  die  Begierde  und  die  Begierde  eilt 
wieder  zum  Genuss“1). 

So  erklärt  Maimonides  die  Schriftworte  Deuter.  29,  18:  „indem 
er  seinen  Durst  zu  stillen  strebt,  vermehrt  er  denselben  in  sich“5). 

Ein  Vers  in  Dschämt’s  Liebesliedern  (deutsch  von  Rückert  in 
dieser  Zeitschr.  25,  596)  lautet:  „Des  Entbehrens  Unlust  giebt  der 
Trunk  vom  Becher  des  Begehrens“. 

7.  Alles  Wissen,  alle  Gelehrsamkeit  soll  auf  Veredlung  des 
Menschen  und  seiner  Sitten  wirken  und  erst  dadurch  ihren  Wert 
bekunden : so  lehren  die  Rabbinen,  besonders  in  Abot,  wo  es  (Kap. 
IH,  20)  heisst:  yw  yiN  pn  ya  cn  yp«  pn  y«  min  yt<  dn 
min  und  (Kap.  II,  2):  y-N  pi  er  min  iTebn  nc’:  wahre 
Bildung,  als  Fracht  wissenschaftlicher  Erkenntnis  zeigt  sich  in  einem 
feinen,  taktvollen  Benehmen,  in  einer  würdigen  Lebensführung,  in 
echter  Urbanität,  die  in  den  verschiedensten  Lebensverhältnissen 
sich  kundgiebt3).  „Der  edelste  Teil  feiner  Bildung“,  sagt  ’Ali  (Spr.  80), 

1)  Lazarus’  Wort©  in  seiner  „Kthik  des  Judenthums,  S.  275. 

2)  S.  „acht  Capitel“  (m.  Ausgabe)  8.  14  und  Anm.  11a.  Lazarus  a.  a.  O. 
8.  425  erinnert  passend  an  die  Worte  im  Faust: 

„So  tauml’  ich  von  Begierde  zu  Genuss, 

Und  im  Genuss  verschmacht  ich  nach  Begierde'4. 

3)  Dass  n*lin  hier  allgemein  als  Wissen  und  Gelehrsamkeit,  als  Geistes- 
bildung zu  fassen  sei,  scheint  mir  gewiss,  wie  auch,  dass  , das  öfter 

in  der  Bedeutung:  praktische  Wirksamkeit  vorkommt,  hier  in  dem  obon  an- 
gegebenen Sinne  gefasst  werden  soll. 
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.ist  Artigkeit*  (v_äjdi.  was  mit  den  Worten  erklärt  wird: 

.in  ihr  ist  Alles  begriffen,  was  zum  freundlichen  und  edlen  Be- 
nehmen gegen  Andere  gehört“. 

8.  Dem  allgemein  bekannten:  .der  Mensch  denkt  und  Gott 

lenkt“  entspricht  das  arabische:  jJdLi  jJül^  yju  (der 

Mensch  ordnet  [die  Dinge]  und  Gott  leitet  und  regiert  sie),  womit 
auch  Prov.  19, 21  verglichen  werden  kann.  Mehr  fatalistisch  ge- 
färbt sind  ’Ali’s  Sprüche  76  und  77.  Zu  berücksichtigen  aber 
ist  der  rabbinische  Spruch:  D'12®  nNTB  yin  Q’UO  ’T'a  b~n 
(Berach,  33  b),  der  die  Willensfreiheit  des  Menschen  in  seinem  sitt- 
lichen Leben  betont.  Maimonides  (a.  a.  0.  S.  58)  erklärt  ihn  mit 
den  Worten:  alle  religiösen  Gebote  und  Verbote  haben  nur  auf 
diejenigen  Handlungen  Bezug,  bei  welchen  der  Mensch  die  freie 
Wahl  hat , sie  auszuüben  oder  zu  unterlassen ; auf  dem  bezüg- 
lichen Teile  der  Seele  nun  beruht  die  .Gottesfurcht*,  und  diese  ist 
nicht  in  der  Hand  Gottes,  sondern  dem  freien  Willen  des  Menschen 
unheimgestellt.  Mit  dem  Worte  .Alles“  meinen  die  Weisen  also 
nur  die  natürlichen  Dinge , hinsichtlich  deren  der  Mensch  keine 
Wahl  hat,  wie  z.  B.  dass  er  gross  oder  klein  ist,  dass  es  regnet 
oder  dürre  ist,  dass  die  Luft  ungesund  oder  gesund  ist  und  der- 
gleichen mehr  von  Allem,  was  in  der  (sinnlichen)  Welt  geschieht, 
mit  Ausnahme  des  Thuns  und  Lassens  des  Menschen*.  So  tritt 
Maimonides  allem  Fatalismus  und  Determinismus  entschieden  ent- 
gegen, wie  er  schon  früher  (s.  Seite  55)  es  ausgesprochen:  .ein 
von  unserer  Religion  und  der  griechischen  Philosophie , auf  Grund 
einer  durch  die  bündigsten  Beweise  erhärteten  Gewissheit,  überein- 
stimmend gelehrter  Satz  ist  der,  dass  alle  Handlungen  des  Menschen 
ihm  anheimgestellt  sind , indem  er  hinsichtlich  ihrer  weder  irgend 
einem  Zwange , noch  irgend  einem  Einflüsse  von  aussen  unterliegt, 
der  ihn  zu  einer  Tugend  oder  einem  Fehler  hintriebe;  sondern  es 
giebt  (in  ihm)  nur  eine  Temperaments-Disposition , durch  welche 
ihm  etwas  leicht  oder  schwer  wird“1).  Dass  dieser,  von  den  jüdischen 
Religionsphilosophen  als  Fundamentalsatz  hingestellte  und  schon  von 
Philo  gelehrten  Willensfreiheit  das  Wissen  (Vorherwissen)  Gottes 
nicht  widerspricht,  setzt  Maimonides  im  achten  Kapitel  auseinander, 
freilich  in  nicht  ganz  befriedigender  Weise  -).  — 

9.  Von  der  Sanftmut  und  Nachgiebigkeit  heisst  es  im 
Talmud  (Ta'anit  20  a):  T1N3  nop  TP  btri  n:pn  *p  CIN  «TP  Dbvb, 
denn  diese  Tugend,  ein  Ausfluss  milden,  liebevollen  Wesens,  wirkt 

1)  Vgl.  hierzu  a.  a.  O.  Anmerkung  3G , 8.  94  und  besonders  die  Stelle 
aus  der  Eth.  Nie.  des  Aristoteles,  auf  welche  Maimonides’  Worte  vor  Allem 
hindeuten. 

2)  Siehe  Anmerkung  46,  S.  100  und  in  Betreff  Philos  die  vorerwähnte 
Anmerkung.  — In  den  an  ersterer  Stelle  angeführten  Worten  Sa‘adja's  ist  statt 
..in  einen  neuen  (veränderten)  Zustand“  zu  lesen:  „in  die  Erscheinung“. 
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wohlthuend  auf  die  Herzen  der  Menschen,  während  eine  aufbrausende 
Natur  sie  verletzt  und  zurückstösst.  Und  so  lauten  zwei  arabische 
Sprüche  (in  Anhang  I zu  'Alis  Spr.  218  und  219):  »milde  Rede 
fesselt  die  Herzen*  und  »sprich  milde:  so  liebt  man  dich*.  — Der 
rabbinische  Spruch  erinnert  aber  auch  an  Sophocles’  treffende  Worte 
(Antigone  708 ff.)  »du  siehst  am  Fluss,  der  winterlich  aufrauscht, 
den  Baum,  der  sanft  zurückweicht,  dass  er  seine  Zweige  erhält; 
doch  der  sich  anstemmt,  wird  zusammt  dem  Stamm  zerstört1). 

10.  Von  der  Macht  des  Geldes  sagt  der  Talmud:  -inst 3 tp3 
2'3TJ33  (Kidd.  71a)  — die  Verwerflichkeit  der  Sucht  nach  dem 
Beide  findet  vorher  daselbst  70a  in  Bezug  auf  Verheiratung 
einen  kräftigen  Ausdruck  — und  damit  wird  eine  unter  ver- 
änderten Verhältnissen  und  in  anderem  Sinne  noch  geltende 
Wahrheit  ausgesprochen  J).  Inden  »Sittensprüchen  der  Philosophen“ 
(angeführt  in  Dukes"  Blumenlese)  wird  auch  die  noch  in  unserer 
Zeit  vielfach  vorkommende  Erscheinung  erwähnt:  '3b  DfP  “raiyp 
OP'  ib  l'SO,  wie  selten  auch  dieser  »Adel*  den  Betreffenden  zur 
Zierde  gereichen  mag.  — Hier  sei  auch  an  Euripides"  Worte  in 
»Medea*  (Vers  941)  erinnert:  Xgvaug  xgeloa a>v  fxvgiMv  koytav  ßgoToig3). 

11.  Zu  den  bekannten  Sprüchen:  »Gleiches  zu  Gleichem  gesellt 
sich“,  »aequalis  aequalem  delectat“,  »pares  cum  paribns  facillime 
congregantur*  ist  das  talmudische  (auch  in  Delitzsch"  Kommentar 
zu  den  Sal.  Spruchb.  S.  513  angeführte)  Wort  zu  vergleichen:  ab 
i3'«  terra  '3c«  «btt  aiun  bstt  Tina  *jbn  a:nb  (Chull.  65  a). 
S.  auch  Levy,  Nhbr.  Wb.  s.  v.  T’TTT . Ein  arabischer  Spruch  lautet : 
»Jeder  Vogel  fliegt  mit  seines  Gleichen“.  (N.  205  in  Socins  arab. 
Sprüchen.) 

12.  Wie  aber  das  Gleiche  sich  anzieht,  so  stösst  das  Ungleiche 
sich  oft  ab.  So  erklärt  sich  auch  der  im  Talmud  erwähnte  Wider- 
wille des  Unwissenden  gegen  den  Gelehrten , der  ihm  schliesslich 
wie  eine  »irdene  Schale“  (snn  bo  "pri'p)  erscheint4),  wie  über- 


1)  Minckwiu1  Übersetzung. 

2)  Von  dem  spurius  galt  bekanntlich  das  Gesetz:  Deuter.  23,3;  ihn  davon 
zu  befreien  ist  wie  „den  Mohren  weiss  waschen“.  — Selbstverständlich  wird 
durch  diesen  Spruch  der  hohe  Wert  des  Geldes  für  ethische  Zwecke  nicht 
in  Abrede  gestellt,  vielmehr  wird  die  Anwendung  desselben  im  Dienste  des 
Guten,  vor  Allem  in  werktbätiger  Menschenliebe  von  den  Kabbinen  als  Pflicht 
und  segenbringend  betrachtet,  wenn  auch  das  Haschen  danach  (wie  schon  in 
der  Bibel  Prov.  23,  4)  den  verdienten  Tadel  findet.  Und  ein  arabischer  Spruch 
lautet:  „Durst  nach  Geld  und  Gut  ist  arger  als  Durst  nach  Wasser“  (Anhang  I 
a.  a.  O.  166). 

3)  Ein  arabischer  Spruch  ähnlichen  Inhalts  ist  mir  nicht  bekannt;  da- 
gegen sind  folgende,  den  Geiz  und  die  Habsucht  betreffend  anzuführen:  „der 
Geizige  macht  sich  übereilt  ( selbst  zum  Armen:  in  dieser  Welt  lebt 
er  wie  die  Armen  und  in  jener  muss  er  Rechenschaft  ablegen,  wie  die  Reichen" 
(Ali  98);  „das  Goldstück  des  Geizigen  ist  (nicht  besser  als)  ein  Stein“  (Anh.  I,  76) 
und  „der  Habsüchtige  liegt  in  den  Banden  der  Verachtung“  (Ali  85). 

4)  Sanh.  52  b.  Vgl.  Levy,  neuhebr.  Wörterbuch  s.  v.  *prPp. 
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haupt  die  in  dem  arabischen  Spruche1)  ausgedrückte  Erfahrung: 
.der  Mensch  ist  der  Feind  dessen,  was  er  nicht  versteht*  (ars  non 
habet  osorem  nisi  ignorantem),  was  natürlich  nicht  absolute  Geltung 
bat.  — Um  so  grösser  ist  der  Wert  eines  am  ■'an , mit  dem  eine 
geistige  Harmonie  stattfindet  (Abot  11,9),  und  .eine  Gesellschaft 
von  Gelehrten“,  sagt  ein  arabischer  Spruch,  .gleicht  der  Blumenaue 
des  Paradieses“2),  vorausgesetzt,  dass  sie  von  demselben  ehrlichen 
Streben  nach  Wahrheit  erfüllt  und  von  derselben  edlen  Gesinnung 
sind.  Bei  seinen  Studien  sich  einen  (selbstverständlich  edlen,  gleich- 
gesinnten)  Genossen  zu  erwerben,  wird  Abot  I,  6 empfohlen  und  in 
einem  arabischen  Spruch  heisst  es:  .am  Genossen  eines  Menschen 
erkennt  man  seinen  Verstand“3). 

13.  Werkthlltige  Liebe  ist,  wie  Simeon,  der  Gerechte*)  in 
Abot  1 , 2 lehrt,  eine  der  drei  Grundsäulen,  .auf  denen  die  Welt 
ruht“,  wie  sie  das  Hauptgebot  der  Religion  ist.  Und  in  dem  rechten 
Geiste  und  mit  gutem  Herzen  geübt,  wird  sie  im  Kurän  (II,  267) 
bekanntlich  mit  einem  Lustgarten  auf  einer  Höhe  (Anhöhe)  ver- 
glichen s).  Doch  kann  die  ausgeübte  Wohlthat  nach  einem  Spruche 

(’Ali  9)  dazu  führen,  .dass  der  Freie  sich  als  Sklaven  fühlt“  ( _jJj 

^=11  v ■ « ä — . ) womit  im  gewissen  Sinne  Prov.  22,  7 zu  vergleichen 

ist.  Undankbar  und  höchst  tadelnswert  aber  ist  es,  empfangene 
Wohlthnten  zu  vergessen.  Die  Undankbaren  (mm  "icr)  werden  nach 
Abod.  Sar.  5 a schon  von  Mose  streng  getudelt  und  in  Megilla  16  b 
wird  der  gestörte  Schlaf  des  Königs  Ahasverus  durch  seine  Unruhe 
über  die  vielleicht  nicht  erfüllte  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen 
einen,  der  ihm  Gutes  erwiesen,  erklärt.  .Vergeudet“,  lautet  ein 
arabischer  Spruch,  .ist  die  Wohlthat,  die  man  einem  dafür  Un- 
dankbaren erzeigte“.  Daher  auch  .ist  es  Ungerechtigkeit  (nämlich 
gegen  Würdige),  Wohlthaten  gegen  Unwürdige  erweisen“6).  ,Wohl- 
thaten  zu  vergessen“,  heisst  es  in  Sophokles’  Ajax  V.  420 — 424,  .ist 
des  Edlen  unwürdig“  (o ex  uv  yivoix  oüroj  tiytvijg  c-vi'jo).  Aber 

.ein  Mensch  ohne  Humanität  ist  auch  ohne  Religiosität“  ( 

- > > 

*J  Bjj*  Q-J)  ’),  da  wahre  Religiosität  ohne  Menschenliebe  un- 
denkbar ist. 

14.  Der  in  allen  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  beruhigende 
und  ermuthigende  Wahlspruch  des  grossen  Lehrers  und  geistes- 

1)  ’Ali’s  Sprüche  N.  34. 

2)  Anhang  I,  a.  a.  O.  N.  229. 

3)  Anhang  I,  a.  a.  O.  N.  100. 

4)  Vgl.  über  ihn  die  Anmerkung  a)  in  Stracks  Ausgabe. 

5)  Vgl.  auch  diese  Zeitschrift  52,  421  ff. 

6)  Anhang  I,  2.  ’Alis  Spr.  N.  192  u.  264. 

• n - » > 

7)  Das.  N.  265.  ist  nach  Fleischers  Erklärung  = üjJc. 
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starken  Märtyrers  R.  Akiba:  naitsb  IT  CJ  hat  ein  Analogon  in  dem 


arabischen:  ^9  JLJ  \J  (.jeder  Kummer  führt  zu  irgend  eir 


Freude“)  und  hat  seinen  Grund  in  seiner,  in  weite  Kreise  — auch 
in  deutsche  — gedrungene  Überzeugung,  .dass  Alles,  was  Gott  thut, 
znm  Guten  gereicht“  (Berach  60b).  .Ungeduld  im  Trübsal  aber“, 
sagt  Ali  (Spr.  12),  .ist  des  Unglücks  Vollendung*.  Im  Vertrauen 
auf  Gottes  allweise  und  huldreiche  Leitung  soll  und  kann  daher 
der  Mensch  getrost  in  die  unbekannte  Zukunft  schauen;  unnötiger 
Borge  um  möglicherweise  eintreffender  Leiden  willen  soll  er  sich 
nicht  hingeben,  denn  msb  m lehrt  der  Talmud  (Ber.  9) : 

genug  des  Schmerzes  ist  es  in  der  Zeit,  wenn  das  Leid  eingetroffen. 
So  heisst  es  in  der  .Braut  von  Messina“  (Vers  254): 

.Zeit  ist’s,  die  Unfälle  zu  beweinen, 

Wenn  sie  nahen  und  wirklich  erscheinen.“. 

Und  mit  freilich  leichtem,  lebensfrohem  Sinn  singt  Horaz  (I,  Ode  9): 
.Quid  sit  futurum  cras,  fuge  quaerere:  et 
Quem  sors  dierum  cumque  dabit,  lucro 
Appone.“ 
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Einiges  zur  Kritik  der  Mufaddalijjät. 

Von 

J.  Barth. 

Ged.  I,  20  ff'.  — In  diesem  Schlussteil  von  Ta’abbata  Sarran's 
Gedicht  , der  übrigens  mit  dem  Vorangehenden  in  keinem  engeren 
oder  notwendigen  Zusammenhang  steht , tritt  Vs.  20  die  seltene 
Figur  des  mllnnlichen  Tadlers  auf1),  wie  Ham.  745,  5.  Die  im 
Schol.  zur  Wahl  gestellte  Annahme,  dass  eine  Frau  angeredet  sei. 

ist*)  schon  nicht  mit  (bezw.  der  Var.  A >)_  vor  Allem  nicht 

mit  Vs.  25  vereinbar.  Die  Zurückweisung  dieses  Tadlers  bringt 
erst  Vs.  25  mit  seinen  durchgehenden  Masculinen  und  dem  hierfür 

s-  £ 

bezeichnenden  ^>>5  JJ".  — Nun  ist  aber  zwischenhinein  m 

Vs.  22 — 24  thatsäehlicli  eine  Tadlerin  angeredet,  und  zu  diesem 
Teil  gehört  auch  seinem  Inhalt  nach  Vs.  26  (er  schliesst  an  23b, 
24  an).  Beide  Teile  können  kaum  ursprünglich  neben  einander 
gestanden  haben s) ; die  VV.  22 — 24  u.  26  sind  wohl  ein  fremder 
Einschlag  in  die  ursprüngliche  Partie  20.  21.  25.  — In  Vs.  14 

ist  statt  oJüä*.!  entweder  das  zur  Wahl  gestellte  oder 

« » 

besser  (so  Editio  Constantinopel)  einzustellen:  „wenn 

(=  während)  Andere  Hilfe  suchen  bei  einem  (Hirten)  mit  dichtem 
Haar( wuchs)“  u.  s.  w. 

O s : i . 

1)  l\-!wVc.  also  die  bekannte  Verstärkungsform  für  den  männlichen 

Thäter,  wie  ‘Urwa  9,  7 u.  dgl.  m.;  vgl.  Ta'lab,  Kit.  al  Fasih  38,  7, 

Kämil  109,  5,  Durra  ed.  Thorb.  109,  12,  SujAji  Muzh.  II,  109,  Fleischer, 
Beiträge  IV,  247. 

2)  Selbst  wenn  man  dio  Var.  gelten  Hesse. 

3)  Ebensowenig  die  Verse  Ham.  745,  4 und  5. 
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Ged.  II  ist  ein  Fragment , das  al-MufatJdal  in  dieser  unver- 
ständlichen Zusammenhangslosigkeit  nicht  auf  genommen  haben  kann. 
Es  war  nicht  zweckmässig,  dass  Thorbecke  (zu  Vs.  2)  über  den 
Anlass  des  Gedichts  nur  die  Ansicht  al-Marzü^f's  in  Bc,  mit  welcher 
Vs.  4 nicht  vereinbar  ist  und  (zu  Vs.  5)  eine  ähnliche  von  Sa- 
wähid  Mu£nf  gab,  dagegen  die  von  Bekri  436  angedeutete,  welche 
durch  Vers  4 bestätigt  wird , nicht  mitteilte.  Es  handelt  sich 
nach  Bekri  um  einen  Kampf  des  qJ  [Bek.  iU-ijo*-] 

.l»i'il  bei  Zarüd  (Vs.  3)  gegen  die  B.  Jarbü1,  zu  denen  unser 
Dichter  Kalljaba  gehörte.  Die  Taglib  mussten  fliehen ; Kalhaba 
konnte  aber  mit  seinem  Ross  den  Ilazima  nicht  einholen, 

a.i 

weil  dieses  verwundet  worden  war;  dadurch  kam  ihm  darin 
wyiil  &Lc>  qJ  zuvor.  — Hiermit  trifft  in  wesentlichen  Punkten 
die  Notiz  bei  TA  u.  d.  W.  (auf  Ibn  Kelbi’s  J-dJ-  i.j',  — H zurück  - 
gehend)  zusammen,  wo  nur  die  Angabe  über  den  Unfall  des  Rosses 
fehlt.  Das  Gedicht  muss  vorher  von  dem  Kampf  und  dann  von 
dem  Lobe  der  gehandelt  haben  ’).  Die  Reihenfolge  der  Verse 

ist  nun  aber  gestört;  auch  fehlt  ausser  dem  Anfang  etwa  ein  Vers. 
Die  verbliebenen  Verse  sind  etwa  so  zu  ordnen : 

(2)  Man  meldete  uns , dass  wir  angegriffen  seien , als  meine 
Kamelin  reichlich  getrunken  hatte ; 

(3)  ich  Hess  sie  schnell  anschirren; 

(5)  *)  da  erreichte  den  schnellen  Lauf8)  der  ‘Aräda  ihre  Ver- 
wundung4), als  sie  mich  schon  bis  auf  eines  Fingers  (Entfernung) 
an  Ilazima  herangebracht  hatte ; 

(4)  die  Pfeile,  (die  sie)  an  ihrem  Hals  und  ihrer  Kehle  (getroffen 
hatten,)  glichen  herausgerissenen  Lauch-Stengeln. 

(1)  Wenn  Du  auch,  o Haz.,  ihr  entkommen  bist  (eigentlich: 
entkommst),  so  hat  sie  doch,  was  hinter  Dir  war,  verwüstet. 

Vs.  6.  7 unverändert;  sie  setzen  aber  vorher  eine  Angabe  über 
die  Lässigkeit  seiner  Mitkämpfer  seinem  Ruf  gegenüber  (6b)  voraus. 


1)  Ein  klein«  Lobgedieht  Uber  diese,  das  in  Ed.  Thorbecke  fohlt,  enthält 

> 

die  leider  fragmentarische  Ed.  Constantinopel  S.  11  (WAfir,  Keim  *-£-);  in  diesem 
finden  sich  die  VV.  8.  9 von  No.  V ed.  Thorb. 

2)  Vorher  mag  fehlen,  dass  die  Feinde  ihre  Geschosse  auf  sie  richteten 
oder  dergleichen. 

" ° V 

3)  ilÄli  (Mufd.)  oder  jlsd  (Saw.  Mugni). 

'*  ,o„  » ... 

4)  Li«  mit  Kok.  I ; , 1 4 ; vgl.  Vs.  4.  Die  La.  I ; wLt  von  Mufdd.  geht  eben- 
falls an.  wenn  das  „Hinken“  Folge  der  Verwundung  ist. 
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»O  f § 

Das  Ged.  IV  des  yui3-  iCju,  handelt  von  einer  Niederlage 

der  B.  ‘Amir,  die  sie  seitens  der  von  ihnen  zuerst  überfallenen 
11.  Dubjftn  erlitten  haben  (Vs.  1.  2)  und  nach  welcher  sich  ein 
oder  mehrere  'Armriten  *)  erhängten  (Vs.  lb;  vgl.  ‘Urwa  X),  während 
‘Amir  b.  al- Tu  feil  entfloh.  Der  Scholiast  hier,  wie  der  bei  ‘Urw3, 

wie  auch  Bekri  420  beziehen  das  auf  den  IAth.  IV,  482. 

> » 

Aber  unser  Gedicht  selbst  weist  vielmehr  Vs.  1 6 auf  den  *yi, 

den  IAth.  IV,  483  als  einen  davon  verschiedenen  Schlachttag  anf- 
führt  und  auf  den  er  auch  diesen  Vorfall  bezieht.  Sind  beide  Namen 
nicht  etwa  nur  Benennungen  der  gleichen  Schlacht,  was  man  bei 
anderen  Kämpfen  zuweilen  bei  IAth.  anzunehmen  Grund  hat,  so 
ist  nur  IAth.'s  Darstellung  den  anderen  gegenüber  richtig. 

Das  Gedicht  ist  stark  in  Unordnung  und  dadurch  jetzt  mehr- 
fach unverständlich.  Die  Anrede  ; Vs.  6 ist  beziehungslos;  sie 
setzt  den  Vs.  15  schon  voraus,  wo  der  entflohene  ‘Amir  erst  einge- 
führt wird ; Kurzul  ist  das  durch  seine  Schnelligkeit  berühmte 
Ross  (s.  VI,  2),  das  ihn  rettete;  — Vs.  11  unterbricht  mit  seiner 
direkten  Rede  die  zusammengehörigen  VV.  10.  12;  — der  Vs.  16 
ist  an  seinem  jetzigen  Platz  zusammenhangslos.  schliesst  dagegen 
an  12b  an.  Die  ursprüngliche  Ordnung  der^  Verse  ist  etwa  so 
herzustellen:  Vs.  1 — 5 (Verspottung  der  B.  ‘Amir,  Triumph  der 
Dubjän);  dann  10.  12.  16.  13  (Lob  des  Führers  der  Dubjan,  des 

Abu  Asmä  [==  ^5^*]!  jCij'j»-  der  mit  seiner  Reiter- 
schar die  Feinde  zurücktrieb).  Nun  erst  Vs.  14.  15.  6 — 9 die 

Erwähnung  ihrer  Flucht  und  direkte  Anrede  des  dabei  entkommenen 
‘Amir  b’lTufeil.  Dahin  mag  auch  Vs.  11  mit  gleichfalls  direkter 
Anrede  gehören:  „Du,  o ‘Amir.  musstest  (den  Feinden)  alle  Eure 
Kamele  schenken,  d.  h.  als  Beute  überlassen.“  — In  anderem 
Sinne  verstanden , wäre  Vs.  1 1 in  unserem  Gedichte  nicht  echt, 
sondern  aus  einem  Lobgedicht  auf  die  Freigebigkeit  eines  Grossen 
hierher  verschlagen. 

In  dem  Ged.  VI  (al-Gumaih's)  steht  Vers  7 — 9 nicht  an  der 

I O. 

richtigen  Stelle.  Das  .Julj  Vs.  7 korrespondiert  mit  »vX*j 
Vs.  2 ; beide  Male  wird  Männern  von  den  B.  Ga‘far  b.  Kilftb  feige  Flucht 
vorgeworfen.  Vs.  7 — 9 ist  wohl  hinter  Vs.  3 einzufügen  und  kann 
nicht  durch  den  fremden  Zug  Vs.  5 ff.,  die  Erwähnung  des  von 
ihnen  treulos  erschlagenen  Gastes  Hälid  b.  Nadla,  von  Vs.  1 — 3 
getrennt  sein.  — Vs.  4 gehört  entweder  hinter  Vers  6 oder  hinter 

Vs.  9.  — In  Vs.  6b  ist  das  ,»j>.  N*  sinnlos;  ebenso  die  Erklärung 

r j 

1)  Nach  Bekri  420  al-Hakam  b.  al  Tnfeil;  nach  IAthir  noch  ausserdem  ein 
Mann  s-on  den  B.  (»anij;  dafür  spricht  auch  der  Plural  bei  'Urwa  X,  3. 
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- - i .. 

des  Schol.  in  Ed.  Const.:  ,J  Ui!  Jvj^j  ^ rf*»> 

~ ~ 

s-tJoLii.  — Vielmehr  führt  der  Gegensatz  von  yj  ^ auf  5jj  (eine 

JO- 

Abstraktbildung  zu  dem  dem  Persischen  entlehnten  Adjektiv  r_>); 
.weder  Kälte  noch  Hitze  hatte  ihren  Rücken  runzelig  gemacht.* 
In  Gedicht  VII  (al-I.ladira)  sollen  die  Vss.  6 — 8 nach  der 
Stellung,  in  der  sie  sich  befinden,  die  Schönheit  der  Geliebten,  etwa 
ihren  Mund  (vgl.  Vs.  5)  schildern ; ihr  Inhalt  lässt  sich  aber  mit 
dieser  angeblichen  Bestimmung  nicht  vereinbaren  ’).  Sie  bilden 
ra.  E.  vielmehr  den  Rest  eines  hier  fremden  Nasib,  welcher  von 
den  Zeltspuren  handelte.  Entscheidend  ist  die  Übereinstimmung 

> » t J O«  O # •> 

des  Ys'  ® mlt  dem  w «J 

Tarafa  19,  3 (Ahlw.).  das  dort  zur  Schilderung  der  Zeltreste  dient. 
Der  ursprüngliche  Zusammenhang  unserer  Verse  war  wohl : (Die 
Spuren  der  Wohnstätte  sind  verwischt  worden)  6.  durch  das  Regen - 
wasser2)  eines  Nachtgewölks,  dem  der  Ostwind  reichlichen  Regnen 
aus  dem  Wasser  einer  dunklen  Wolke  mit  herrlichem  Born  entzog : 

7.  der  Guss  einer  gespaltenen  Wolke  von  ihm  (dem  Gewölk) 
hatte  die  Ebenen  überflutet,  und  die  Tropfen  waren  nach  seinem 
Abgang  klar  geworden; 

8.  die  Hüten  hatten  mit  ihm  (dem  JJlb)  gespielt,  und  ihr 
Wasser  drang  ein,  indem  es  zu  den  Wurzeln  der  Hirvva1  durchsickerte.* 

Vs.  27  gehört  nicht  an  seine  jetzige  Stelle,  sondern  zu  Vs.  21.  22. 

- - O - t ) 

Ged.  IX.  — In  Vs.  5 ist  das  in  den  beiden 

vom  Schol.  zur  Wahl  gestellten  Erklärungen  kaum  möglich.  Ich 

« JJ  i - - - O . I 

möchte  Vorschlägen  ilyü  lic  . . . ^aJujü  .As  zu  lesen : 

„Du  bethätigtest  . . eine  Vernachlässigung,  Abwendung  von  mir.“ 

- - '■  i ■ ■ 

Für  diese  Verbindung  von  vgl.  TA:  oLLjI  » (.  . . 

Durch  die  Ungewöhnlichkeit  dieser  Bedeutung  mag  das 


1)  Das  kann  keine  Ergänzung  zur  Ausmalung  körperlicher 

Schönheit,  spez.  des  Mundes  sein.  Auch  die  Var.  giebt  keine  ver- 

ständliche Vergleichung. 

„ Om 

2)  Das  bedeutet  j j.  und  nach  öauh.  und  Kam.;  vgl.  Laue 

u.  d.  W. 
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C'orruptel  entstanden  sein.  Wollte  man  zu  dieser  Änderung  sieb 
nicht  entschlossen,  so  würde  gegen  die  Überlieferung  zu  lesen  sein 

. O > G ) 

^ce.  Lic  l\ä  . . . „du  wurdest  erkannt ...  als  Eine, 


die  uns  vernachlässigte.“ 

JO-  ti  J O . 0 j 

Gedicht  XI.  — Vs.  4 ergiebt  das  überlieferte  LsJ  H 

mit  den  in  Vs.  5.  6 folgenden  Ausnahmen  . . . b>Loj  Nt,  und  dann 

Ij.Z  * 

(jjjjüi  iUäjj  den  entgegengesetzten  Sinn  von  dem,  was  man  nach  allen 

sonstigen  Parallelen  erwarten  muss.  Daher  wissen  die  Erklärer  mit 

dem  St  Nichts  anzufangen ; siehe  die  Versuche  in  den  Scholien.  Es 
* 

— 0^0  — 

muss  in  Vs.  4b  urspr.  Jüj  *J!)  oder  ein  Synonym  gestanden 

^ - t 

haben;  vergl.  dazu  das  zurück  weisen  de 


c • 


Vs.  7*.  — Vs.  21  ist  unecht.  Auf  ^Ju^i  "iL?  als  2.  Pers.  niasc. 


sg.  müsste  folgen:  »mit  einer  Kamelin,  welche  . . .*  (wie  oft,  z.  11. 
X,  7 b,  vgl.  m.  7*);  als  3.  Pers.  fern.  sg.  müsste  es  den  Nominativ 
„eine  Kam.,  welche  . . .*  (wie  XL1I,  7 u.  ö.)  nach  sich  haben.  Nun 
ist  aber  in  Vs.  24  die  Schilderung  der  Kamelin  auf  eine  andere  Art 
eingeführt,  die  mit  unserem  Vers  nicht  vereinbar  ist. 

> 

XIV,  1.  Für  ntyi  lies,  da  nach  Vs.  3 eine  Frau  angeredet  ist, 

G.  - 

jjj'  (für  ’eJuj).  Nichtig  Ed.  Const. 

XVII,  12.  Der  Vs.,  den  H nicht  hat,  steht  jedenfalls  an  nn- 

t 

gehörigem  Platze,  würde  aber  hinter  Vs.  4 gut  passen.  Die  oUj 

G - 

^SU.Jt,  mit  denen  die  Geliebte  verglichen  wird,  werden  von  den 
arab.  Lexikographen  und  Schol.  Ed.  C’oust.  als 

US  ^öi_j  ol**aÄju*  vjsüs^  erklärt.  Aber  in  unserem  Vers 

> « >03 

folgt  darauf  Jt  1 ; das  erweist,  dass  der  Dichter 

damit  einen  Baum '-)  meinte.  Möglich  ist  dies  auch  bei  'J'arafa  5,  25, 
wenn  dort  auf  die  banuti'l  mährt  und  nicht  auf  die  Frauen 

selbst  geht;  immerhin  wäre  aber  dort  der  doppelte  Vergleich  mit 


1)  Mit  der  bekannten  poetischen  Licenz,  die  das  Metrum  forderte,  statt 

- G - 

vgl.  Wright3  § 252;  schon  im  Qor&n  87,  C ’ils  „vergiss  nicht!*4 

2)  Vgl.  die  bekannte  Vergleichung  mit  Palmen,  z.  B.  ’Ahtal  242,8;  259,4. 
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Gewächsen  auffällig.  — Zu  oLs\j U in  unserem  Vers,  wenn  er  von 

f 

Bäumen  handelt,  vgl.  \j  „the  trees  broke  forth  with  leaves 

(before  the  winteij“  Lane  u.  d.  W. 

XX.  In  diesem  Mmllj  auf  die  B.  Sa‘d  (Vs.  10  f.  41;  s.  auch 
Vs.  5)  von  den  B.  Tnmim  (13),  den  eigenen  Stamm  des  Saläma  (16), 
hat  schon  Thorbecke  Vs.  1 — 6.  26  beanstandet.  Mir  scheint  Vs.  30 
sehr  zweifelhaft,  da  er  wegen  der  Abhängigkeit  des  Verses  31  von 
29  hier  stört  und  die  in  ihm  angedeutete  Situation  — der  Bruch 
eines  Hilfsversprecheus  — eine  andere  ist  als  in  Vers  29.  37  ff., 
wo  ein  erbitterter  Kampf  zwischen  beiden  Teilen  herrscht  und  die 
Rabi‘a  vom  Stamm  des  Dichters  deportiert  werden. 

XXVIII,  5.  Statt  lies  als  Vers  3. 

Richtig  Ed.  Const. 

XXXIV.  Das  versreiche  Gedicht,  welches  nach  AsniaTs  Zeugnis 
bei  den  Arabern  besondere  Auszeichnung  genossen  haben  soll '),  des 
Suweid  b.  Abi  Kähil  -)  als-Jaskuri,  der  sich  je  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse nach  seinem  Stiefvater  zu  den  Jakkur  b.  Bekr  b.  Wä’il'-1), 
bald  nach  seiner  Mutter  zu  den  ‘Abs  und  Dubjftn  hielt,  spitzt  sich 
schliesslich  zu  einem  Streitgedicht  gegen  einen  offenbar  recht  starken 
Gegner  (Vs.  103 — 106)1 2 3  4)  zu.  Der  jiih  abbrechende  Schluss  Vs.  107 
war  wohl  urspr.  voller ; er  ist  jetzt  für  seinen  Zweck  zu  kurz.  — 
Die  urspr.  Einheit  des  Gedichts  ist  wegen  des  doppelten  Nasib  zu 
bezweifeln.  Vs.  1 — 7 enthält  einen  solchen  in  Bezug  auf  eine 
Räbi‘a,  Vs.  16 — 19  den  Teil  eines  solchen  aufSalmft;  an  den  letzteren 
schliesst  durch  Vs.  20  die  ganze  Schilderung  des  Wüstenritts  und 
der  Madh  der  B.  Bekr  (20 — 44)  an  und  weiter  durch  Vs.  45  die 
erneute  Schilderung  der  Geliebten  45 — 50.  Während  an  dem 

zweiten  Nasib  ein  grosser  Teil  des  Gedichts  hängt , kann  man  den 
ersten  mit.  dem  anderen  Geliebtennamen  ohne  Beeinträchtigung  des 

all  e * * 

Ganzen  sich  fehlend  und  das  Gedicht  mit  Vs.  8 be- 

ginnend denken,  wie  XXXIX.  1 u.  s.  — Weiter  ist  Vs.  45  Dublette 
zu  Vs.  8;  er  ist  an  dieser  Stelle  wohl  fälschlich  wiederholt;  denn 
auch  die  Verse  46 — 50  sind  hier  unpassend.  Sie  müssten  urspr. 

1)  Agh.  XI,  171,  15  ff;  unaeblich  nctum  in  der  Gahilijj»,  wie  Suweid 
auch  Z.  12  zu  den  Muhadramün  gezahlt  wird.  Aber  Suweid  ward  für  seine 
Streitgedichto  von  ‘Abdullah  b ‘Ämir  b.  Kureiz  (starb  i.  J.  59  in  Küfa)  und  ‘Amir 
b.  Mas'üd  al-räumahi  (i.  J.  04  zürn  Statthalter  Ibn  Zubeirs  in  Küfa  gewählt) 
bedroht,  bezw  in’s  Gefängnis  geworfen  (Agh.  XI,  173),  so  dass  ein  so  frühes 
Entstehen  des  Gedichts  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist.  Auch  Vs.  GO  und  63 
zeugen  dagegen. 

2)  Die  Echtheit  ist  durch  Vs.  107  besonders  bezeugt,  wie  auch  die  seines 
Hig&  Agh.  XI,  173,  10. 

3)  Sie  verherrlicht  er  in  unserem  Gedicht;  s.  Vs.  30 fl*. 

4)  Vs.  104a  ist  für  diesen  Gegner  auffällig;  man  würde  diesen  Zug  eher 
bei  dem  Typus  Vs  67  fl*,  erwarten. 
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mit  Vs.  8 ff.,  namentlich  der  Schilderung  der  Geliebten  18.  19 
verbunden  gewesen  sein.  — Vs.  66 — 90  rühmt  sich  der  Dichter, 
dass  manche  heimlichen  Feinde  in  seiner  Gegenwart  ihren  Hass 
verbergen ; denn  sie  treffen  sonst  in  ihm  auf  einen  unangreifbaren 
Felsen.  Die  Schilderung  des  feigen  Feindes  Vs.  66 — 81  wird  aber 
in  unmöglicher  Weise  von  den  Vss.  74.  76.  77.  78  unterbrochen,  in 
denen  der  Dichter  von  sich  spricht;  diese  Verse  gehören  an  eine 
andere  Stelle,  wie  etwa  hinter  Vs.  90. 

Im  Einzelnen  ist  noch  zu  bemerken:  Vs.  11  gehört  wohl 
hinter  Vs.  9,  an  den  er  ebenso  anschliesst,  wie  Vs.  12  an  10.  — 

Vs.  12  giebt  keinen  Sinn,  denn  dem  «JLLj  * ~~~ i würde 

der  Nachsatz  fehlen;  lies  mit  der  Var.  im  Schol.  Ed.  Constantinopel 
»und  es  quillt  mich,  so  oft  ein  Stern  aafgeht*.  — Vs.  33 

scheidet  sich  durch  sein  .wir,  unser“  von  der  Umgebung  ab,  wo 
der  Madl.i  von  den  B.  Bekr  in  8.  Pers.  Plur.  spricht;  der  Vers 

. O > 

schliesst  an  Vs.  60  ff.  an.  — Vs.  34  ist  nur  das  passive 

Cr  . > 

richtig  wegen  des  Gegensatzes  *J. 

Ged.  XL.  Dies  Gedicht  des  al-Muraqqüs  al-akbar  war  urspr. 

wesentlich  grösser,  wie  die  Worte  Agh.  V,  192,  15  — »JijyaS 

— bezeugen  und  auch  seine  jetzige  Verfassung  erschliessen 
lässt.  Aber  auch  der  verbliebene  Theil  ist  in  der  Yersordnung 
mannigfach  gestört.  Hinter  Vs.  2 ist  wohl  gleich  Vs.  4 einzustellen, 
der  den  Zweck  der  .Zurückhaltung“  angiebt,  während  Vs.  3,  der 
wie  Vs.  6 beginnt,  die  unentbehrliche  Fortsetzung  verloren  zu  haben 
scheint.  — Hinter  oder  doch  nahe  an  Vs.  6 sind  die  jetzt  ver- 
sprengten Verse  15.  16  anzufügen,  wie  auch  die  Verse  17.  18 
hinter  Vs.  10.  11.  — Die  zwei  Znsatzverse  bei  L nach  Vers  1* 
dürften  ein  urspr.  Bestandteil  des  Gedichtes  sein  und  hätten  vor 
Vs.  12  ihre  passende  Stelle.  — Das  in  Vs.  8 angedeutete  ist  das 
in  Vs.  12 — 14  erzählte  Erlebnis;  diese  Verse  standen  daher  wohl 
urspr.  mit  Vs.  8 in  engerer  Verbindung. 
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Theorie  der  ursemitischen  labialisierten  Gutturale. 

Ein  Beitrag  zur  Verständigung  über  den  Begriff  Ursemitisch. 

Von 

Hubert  Grimme. 

Einleitung.  (I) 

Seit  geraumer  Zeit  gilt  Arabien,  vor  allein  der  Iiigäz,  wo  der 
Qor&n  und  die  Hauptmasse  der  altarabiscben  Gedichte  ihre  Heimat 
haben,  als  Kibla  für  die  semitische  Sprachforschung.  Was  immer 
sich  als  semitisch  giebt,  angefangen  von  den  ältesten  babylonischen 
Denkmälern  bis  hinab  zu  jeglichem  modernen  Dialekte  oder  Sprach- 
reste,  muss  es  sich  gefallen  lassen,  besonders  in  seinem  Lautbestande, 
zum  guten  Teile  auch  in  seiner  Formentwicklung  und  Syntax  nach 
dem  Normaltypus  des  Altarabischen  abgewogen  und  gewertet  zu 
werden.  Man  teilt  damit  dieser  Sprache  eine  Rolle  zu,  als  sei  sie 
in  ihren  wesentlichen  Teilen  der  Abklatsch  des  um  manch  Jahr- 
tausend vor  ihr  anzusetzenden  Ursemitischen.  ,Die  arabische  Sprache1, 
so  liess  sich  noch  vor  kurzem  C.  H.  Comill  (Der  israel.  Prophetis- 
mus, S.  10)  vernehmen,  ,hat  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  des 
semitischen  Spraehstammes  die  nämliche  Bedeutung  wie  das  Sanskrit 
für  die  indogermanische  Sprachwissenschaft,  ja  eine  noch  viel  höhere; 
denn  das  Arabische  steht  dem  Ursemitischen  noch  weit  näher  als 
das  Sanskrit  dem  Urindogermanischen.1  Gegen  diese  anerkannte 
Schulmeinung  ist  bisher  eine  Opposition  nur  in  sehr  bescheidenem 
Maasse  und  mit  noch  bescheidenerem  Erfolge  aufgetreten. 

Zu  der  Bestimmtheit,  mit  der  man  das  Altarabische  als  das 
älteste  Kind  des  Ursemitischen  hinstellt,  steht  im  auffälligen  Gegen- 
satz, wie  wenig  es  gelingen  will,  seine  Formen  in  manchen  an- 
geblich jüngeren  Sprachen  wiederzufinden.  Ich  brauche  nicht  auf 
die  Eigenheiten  des  Assyrischen,  Äthiopischen  oder  gar  Amharischen 
hinzuweisen ; auch  in  den  Grammatiken  von  näher  an  das  Arabische 
grenzenden  Sprachen  werden  Massen  von  angeblich  unregelmässigen 
Bildungen  teils  als  Wucherungen , teils  als  verkümmerte  Triebe 
hingestellt,  weil  sie  kein  Analogon  im  Arabischen  haben.  Noch  mehr 
werden  Bedenken  erregt,  wenn  man  beobachtet,  wie  der  semitischen 
Lexikographie,  wo  sie  sprachvergleichend  vorzugehen  wagt,  bei 
Bd.  LV.  27 
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jedem  zweiten  Worte  die  Sicherheit  in  der  Konstatierung  der  Ur- 
wurzel  abhanden  kommt  und  die  Forschung  sich  begnügt,  das 
Gebiet  der  Vermutungen  zu  kultivieren  oder  offen  ihr  Nichtwissen 
zu  erklären. 

Auf  diesem  Standpunkte  zu  beharren  verbietet  die  Existenz 
einer  allgemeinen  Sprachwissenschaft,  die,  ob  auch  vornehmlich  am 
Studium  der  indogermanischen  Sprache  ausgebildet,  doch  tief  genug 
basiert  ist,  um  nach  allen  Richtungen  hin  die  menschlichen  Sprach- 
erscheinungen  verstehen  und  exakt  darstellen  zu  lehren.  Kann 
angesichts  dieser  Sprachwissenschaft  die  Semitistik  ihre  Arbeitsweise 
beibehalten  ? Der  Schein  spricht  dafür ; arbeitet  man  denn  nicht 
hüben  und  drüben  friedlich  nebeneinander?  Aber  näher  besehen 
stehen  beide  Richtungen  sich  nicht  wie  Freunde  gegenüber,  die  sich 
verstehen  und  gegenseitig  aushelfen,  sondern  wie  Fremde,  die  sich 
wenig  Beachtung  schenken.  Es  fehlt  am  ersten  Erfordernis  zum 
gegenseitigen  Verständnisse,  an  der  Gleichheit  der  Prinzipien.  Es 
dürfte  eine  verhängnisvolle  Selbsttäuschung  sein,  wenn  beispielsweise 
E.  König,  der  noch  besonders  bestrebt  ist,  semitische  Grammatik  auf 
weiter,  vergleichender  Basis  zu  treiben,  sieh  in  den  Prinzipien  einig 
glaubt  mit  allen  denen,  ,die  in  den  letzten  Dezennien  die  . . . indo- 
germanische Sprachwissenschaft  gefördert  haben*  (vgl.  Bd.  51,  S.  623 
dieser  Zeitschrift).  Es  genügt  nicht,  auch  dem  Werden  der  Laut- 
erscheinungen nachzuspüren , um  den  zeitigen  Anforderungen  zu 
entsprechen ; es  sollte  soweit  vorgedrungen  werden , bis  zwischen 
den  Prinzipien  des  Werdens  und  dem  Gewordenen  eine  organische 
Vereinigung  hergestellt  ist.  Problematisch  muss  somit  der  Gewinn 
einer  genetischen  Erforschung  erscheinen , die  man , wie  E.  König 
in  seinem  Historisch-Kritischen  Lehrgebäude  des  Hebräischen  tbut, 
anhangsweise  zum  Abschluss  der  Formenlehre  giebt,  wodurch  ihr 
der  Charakter  einer  grundlegenden  Einführung  in  die  grammatischen 
Probleme  genommen  wird.  Das,  worauf  die  Semitistik  ziemlich  in 
allen  grammatischen  Leistungen  jetzt  hinaus  kommt,  ist  Darstellung 
der  Form  von  Wort  und  Satz;  im  Laute  sieht  man  nicht  viel  mehr 
als  den  Buchstaben,  der  ihn  vermittelt,  und  der  Ton  wird  weniger 
als  Kraft  geachtet,  die  den  Sprachstoff  treibt  und  gestaltet,  denn 
als  Schall  und  wohllautender  Begleiter  der  Worte. 

Daraus  erklärte  es  sich , wie  kein  rechter  innerer  Drang  auf- 
kommen  konnte , die  erkannten  Spracherscheinungen  allseitig  ver- 
gleichend zu  behandeln,  wie  die  bisher  geschriebenen  vergleichenden 
Grammtiken  notwendig  elementar  ausfnllen  mussten ; daher  stammt 
die  Formulierung  des  obersten  Sprachgesetzes  von  der  fast  an  Un- 
veränderlichkeit grenzenden  Starrheit  der  semitischen  Konsonanten, 
und  der  im  grössten  Gegensätze  dazu  stehenden  Flüssigkeit  der 
Vokale;  darin  liegt  auch  der  tiefere  Grund,  warum  das  Bestreben 
langer  Dezennien  nach  einer  wissenschaftlichen  Transkription  der 
semitischen  Buchstaben  bislang  ohne  Resultat  geblieben  ist  und  so- 
mit immer  noch  ein  Riesenapparat  von  orientalischen  Buchstaben 
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in  Bewegung  gesetzt  wird,  um  die  kleinste  sprachwissenschaftliche 
Arbeit  zu  drucken. 

Deshalb  kann  ich  mich  nicht  dem  von  E.  König  gegen  mich 
gerichteten  Wunsche  anschliessen : , Arbeiten  wir  . . . nach  den  längst 
auch  von  uns  Semitistcn  angewendeten  Prinzipien  der  Sprach- 
wissenschaft unseres  Jahrhunderts  in  objektiver,  sachlich-ruhiger 
Forschung1,  sondern  muss  im  Interesse  der  Semitistik  betonen, 
dass  es  an  der  Zeit  ist  den  alten  Kurs,  der  uns  nicht  zu  den  erstrebten 
Zielen  führte,  zu  ändern.  Brechen  wir  zuerst  mit  dem  verhängnis- 
vollen Wahne  vom  Übergewichte  des  Altarabischen  im  semitischen 
Sprachkonzerte  und  seiner  Vorzugsstellung  zum  Ursemitischen.  Das 
Ursemitische  als  gesonderte  Sprache  ist  verloren ; doch  führt  von 
jeder  semitischen  Sprache  und  jedem  ihrer  Dialekte  ein  Weg  zu 
ihm  als  Centrum,  allerdings  nicht  ohne  oftmalige  Unterbrechungen 
und  Nebenpfade.  Jeder  Sprachstamm  ist  der  Erbe  irgend  eines 
kostbaren  Stückes  ihres  ehemaligen  Besitzes,  den  wiederzuvereinigen 
die  Aufgabe  der  vergleichenden  Grammatik  ist.  Gleichmässige 
Arbeit  ist  deshalb  solchen  Sprachen  zu  w idmen , die  als  Träger 
entwickelter  Litteraturen  gerne  an  erster  Stelle  genannt  werden, 
wie  den  Idiomen  analphabeter  Bauern  oder  Beduinen , die  so  oft 
mit  Unrecht  als  blosse  Dialekte  von  jenen  gelten.  Vor  Allem  gelte 
nicht  das,  was  Afrika  an  semitischen  Sprachen  birgt , für  geringer 
als  der  Schatz  von  asiatischen  Idiomen ; ob  die  Träger  von  jenen 
ethnologisch  als  Semiten  zweiter  Ordnung,  Mischlinge  aus  halb 
semitischem,  halb  kuschitischem  Blute  zu  gelten  haben,  kann,  wenn 
es  sich  überhaupt  bewahrheiten  sollte , keinen  Einfluss  auf  die 
Thatsache  haben , dass  ihre  Sprachen  vollwertig  in  den  Kreis  der 
semitischen  Völkerstimmen  einzustellen  sind.  Damit  wird  auch 
die  Klage  grundlos,  mit  der  vor  Kurzem  F.  Sch  Wally  (vgl.  Theolog. 
Literaturzeitung,  1900,  S.  699)  die  angeblich  schwierigere  Aufgabe 
des  Semitisten  gegenüber  dem  Indogermanisten  begründete , dass 
nämlich  nicht  nur  der  semitischen  Sprachen  zu  wenige , sondern, 
was  schlimmer  sei , dieselben  noch  zu  nahe  mit  einander  verwandt 
seien.  Auf  die  Gefahr  hin , Einseitigkeit  mit  Einseitigkeit  zu 
erwidern,  möchte  ich  die  besondere  Rücksicht  auf  die  afrikanisch- 
semitischen Sprachen  als  erstes  Erfordernis  der  Besserung  unserer 
Zukunft  bezeichnen , indem  ich  der  Meinung  bin , dass  nicht  nur 
ihr  Lautbestand  eine  Reihe  besonders  alter  Züge  enthält , sondern 
ihr  Wortschatz  im  Grunde  ebenso  reinseraitisch  ist,  wie  der  irgend 
einer  ciserythräischen  Sprache.  Ja,  noch  einen  Schritt  weiter  zu 
thun  und  die  kuschitischen  Sprachen  den  semitischen  verwandschaft- 
lich  an  die  Seite  zu  stellen , solches  halte  ich  nur  für  eine  Frage 
der  Zeit;  es  wird  sich  von  selbst  ergeben,  wenn  erst  mehr  Arbeit 
als  bisher  auf  die  Probleme  der  semitischen  Sprachvergleichung 
gerichtet  ist. 

Zu  diesen  Ansichten  brachte  mich  allmählich  das  Studium  der 
Erforschung  der  ursemitischen  labialisierten  Gutturale  und  zwang 
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mich,  der  üblichen  Meinung  zu  entsagen,  der  ich  so  gut  wie  Andere 
vorher  meinen  Tribut  entrichtete.  Ich  wage  zu  hoffen,  einige  Resultate 
vorzulegen,  die  auch  Anderen  die  Überzeugung  verschaffen  werden, 
dass  die  jetzigen  Ziele  der  semitischen  Sprachvergleichung  zu  nahe 
gesteckt,  ihre  Wege  nicht  die  einzig  richtigen,  ihre  Ergebnisse  noch 
nicht  definitive  sind.  Es  ist  mir  keineswegs  zweifelhaft,  wie  ich 
mit  meiner  Arbeit  manchen  Anforderungen  nicht  genügt  habe;  ein 
erster  Ansturm  führt  in  schwierigen  Fragen  selten  zu  voller  Klar- 
heit. Laut  Verhältnisse  können  richtig  nur  im  engen  Zusammenschlüsse 
aller  einschlägigen  Erscheinungen  behandelt  werden ; was  immer 
man  an  Einzelheiten  herausschneidet,  hängt  doch  noch  mit  tausend 
Fäden  am  Ganzen  fest.  Während  ich  die  Theorie  der  Gutturale 
für  verbesserungsbedürftig  erkannte,  musste  zugleich  die  Überzeugung 
reifen,  dass  auch  das  Gebiet  aller  anderen  Lnutklassen,  besonders  der 
Sibilanten  — wie  ja  auch  schon  Völlers  gesehen,  doch  nur  teilweise 
begründet  hat  — und  Dentale,  endlich  und  vor  Allem  die  Vokal- 
Verhältnisse  nach  Qualität  wie  Quantität  durchaus  neu  durchforscht 
werden  müssen,  um  einen  leidlichen  Begriff  vom  Ursemitischen  zu 
erhalten.  Mit  meinen  jetzigen  Ergebnissen  wird  es  schwer  halten, 
auch  nur  eine  ursemitische  Wurzel  ganz  richtig  darzustellen,  und  ich 
verwahre  mich  deshalb  ausdrücklich,  als  ob  ich  meinen  versuchten 
Rekonstruktionen  den  Wert  ursemitischer  Worte  zuteilen  wollte. 

Auch  in  meiner  Transskription  des  Semitischen , zu  der  ich 
mich  entschlossen  habe,  um  nicht  nur  einen  Aufsatz  zum  Studieren, 
sondern  auch  zum  Lesen  zu  bieten,  konnten  recht  grosse  Unebenheiten 
nicht  gut  vermieden  werden.  Vielfach  habe  ich  Konsonanten  nach 
ihrer  altarabischen  Lautgestalt  schematisiert , teilweise  um  für  das 
Auge  gewisse  etymologische  Zusammenhänge  stärker  hervortreten 
zu  lassen,  oft  genug  aber  auch  aus  Verlegenheit,  welche  Lautwieder- 
gabe die  richtige  sei.  Zwischen  stimmlosem  q und  stimmhaftem  q 
wird  erst  im  späteren  Teile  der  Arbeit,  nach  dahin  zielender  Unter- 
suchung näher  unterschieden;  assyrisches  fl  ist  einstweilen  noch 
beibehalten  worden , obwohl  sich  im  Laufe  der  Arbeit  herausstellt 
dass  es  streng  von  arabischem  h zu  scheiden  ist.  Die  6 Buchstaben, 
die  im  Hebräischen  und  Aramäischen  doppelte  Lautwerte  besitzen, 
habe  ich  immer  als  Verschlusslaute  transskribiert , da  ich  mich 
über  ihre  Aussprache  noch  nicht  definitiv  aussprechen  kann.  Das 
grosse  Gebiet  der  Zischlaute  bot  für  die  Transskription  besondere 
Schwierigkeiten : nur  dürftig  über  ihre  Verhältnisse  in  den  leben- 
den semitischen  Sprachen  unterrichtet , tappen  wir  vollends  im 
Dunkel , wenn  wir  die  der  toten  Sprachen  definieren  sollen.  Wer 
vermag  zu  sagen,  ob  hebräisches  X wie  arabisches  ^ (y)  oder  wie 

äthiopisches  X (tu)  gesprochen  worden  ist?  Ich  habe  es  eigentlich 
gegen  meine  Überzeugung  nach  der  Weise  des  ersteren  wiedergegeben. 
Oder  wie  soll  man  hebräisches  o darstellen,  da  man  es  nicht  definieren 
kann  ? Ich  bin  bei  nichtssagendem  4 geblieben , obschon  ich  es 
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mindestens  etymologisch  zu  amharischem  fl  (altem  sh  und  zh, 
nach  üblicher  Aussprache  6)  stellen  muss.  Weiter,  sind  alle  reinen 
SAjin  («)  und  lief  (h)  in  der  semitischen  Welt  so  einheitlich  gesprochen 
worden,  dass  man  sie  mit  einem  einzigen  Zeichen  wiedergeben  kann? 
Was  später  über  ihren  Ursprung  auseinandergesetzt  wird,  lässt  auch 
auf  Abweichungen  der  Dialekte  in  diesen  Lauten  schliessen. 

Fast  noch  schlimmer  steht  es  um  die  Sicherheit  in  der  Wieder- 
gabe von  semitischen  Vokalen.  Kann  man  sich  zur  Not  über  die 
darin  vertretenen  Grundqualitüten  einigen,  so  sieht  es  nicht  darnach 
aus,  als  ob  der  Streit  über  die  quantitativen  Vokal  werte  z.  B.  des 
Hebräischen,  Aramäischen  und  Assyrischen  bald  entschieden  werden 
würde.  Ich  habe  indessen  keine  Veranlassung  gefunden,  von  den 
Werten,  die  ich  ehedem  in  ziemlichen  Gegensätze  zur  gewöhnlichen 
Meinung  den  hebräischen  Vokalen  zugeteilt  hatte,  abzugehen,  glaube 
vielmehr  ein  Recht  zu  haben , teilweise  auch  den  aramäischen 
Vokalismus  nach  diesen  Kegeln  transskribieren  zu  dürfen.1) 

Zum  Schlüsse  gestehe  ich  gerne , wie  namhafte  Unterstützung 
ich  für  diese  Arbeit  an  den  etymologischen  Parallelen  gehabt  habe, 
mit  denen  das  äthiopische  Lexikon  A.  Dillmanns  und  das  der  Bilin- 
sprache  von  L.  Reinisch  die  Vokabeln  der  betreffenden  Sprachen 
begleiten,  obgleich  sie  öfters  einem  wenig  geregelten  Raten  ent- 
stammen. Ungeprüft  habe  ich  jedoch  keine  derselben  mir  zu  eigen 
gemacht , deshalb  aber  auch  nicht  für  nötig  gehalten , bei  jeder 
Parallele  zu  erwähnen,  wo  sie  zuerst  vorgebracht  ist. 


Der  Streitpunkt.  (II) 

Bisher  lässt  man  die  in  den  semitischen  Sprachen  vorkommenden 
Gutturallaute  — unter  denen  ich  hier  der  Kürze  halber  alle  jene 
Laute  verstehe,  die  zwischen  Vordergaumen  und  Kehlkopf  artikuliert 
werden  — auf  den  Gutturalen  des  Altarabischen  basieren,  d.  h. 
auf  den  Verschlusslauten  <),  k , er;  den  Reibelauten  tj,  h,  dem  ge- 
hauchten Schlundkopfengelaute  n,  dem  stimmhaften  Schlundkopf- 
engelaute 3;  endlich  h und  dem  Stimmritzenexplosivlaute  ’.  In  ihnen 
glaubt  man  teils  — wie  Lindberg  — den  ursemitischen , teils  — 
wie  Zimmern  — einen  sehr  alten  semitischen  Gutturalbestand 
erkennen  zu  sollen , der  geeignet  wäre , der  Entwickelung  nller 
semitischen  Gutturale  als  Vorstufe  zu  dienen.  Alles,  was  nicht  zu 
ihm  stimmt,  wird  demnach  unter  den  Begriff  sekundärer  Lautver- 
änderungen gefasst,  z.  B.  die  angebliche  Reduktion  von  jedem  1i,  h, 
fj,  ä zu  ’ im  Assyrischen,  der  Übergang  von  h,  k,  tj,  3 zu  h im 
Amarischen , der  von  h zu  h , von  j zu  i im  (West-)Syrischen, 

1)  Als  Längezeichen  habe  ich  vorläufig,  bis  für  das  Semitische  zlrkum- 
fiektierte  Vokale  naebgewiesen  sind,  * für  naturlange,  ~ für  dehnlange  (bisher 
nur  im  Hebräischen  erkannte)  Vokale  gebraucht. 
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teilweise  auch  im  Hebräischen , die  Veränderung  von  q zu  q (g) 
im  Beduinenarabischen  und  so  weiter. 

Bis  hierher  bietet  diese  Theorie  noch  keinen  direkten  Angriffs- 
punkt dar,  wenngleich  sich  Bedenken  äussern  Hessen  über  eine 
gewisse  Ungleichheit  des  Lautbestandes  vom  Gesichtspunkte  der 
Verteilung  von  Stimmhaftigkeit  und  Stimmlosigkeit  oder  über 
mangelhaften  Parallelismus  der  Verschluss-  und  Reibelaute. 

Doch  nun  wird  weiter  behauptet:  Als  sekundär,  d.  h.  abgeleitet 
aus  den  reinen  Gutturalen , wie  sie  das  Altarabische  repräsentiert, 
haben  auch  die  u-haltigen,  deutlicher  gesagt,  Initialisierten  Gutturale 
des  Semitischen  zu  gelten.  Hiergegen  richte  ich  meinen  ersten 
Widerspruch  und  setze  ihn  als  Angelpunkt , um  von  ihm  aus  eine 
Reihe  anderer  Annahmen  bezüglich  der  Gutturale  zu  bestreiten  und 
überhaupt  am  Axiom  von  der  Ursprünglichkeit  des  altarabischen 
Konsonantensystems  zu  rütteln. 

Zunächst  bedarf  es  dafür  einer  Darlegung  über  das  Vorkommen 
der  labialisierten  Gutturale  im  Semitischen  und  der  bisherigen  An- 
sichten von  ihrem  Entstehen. 

Labialisierte  Gutturale,  d.  h.  Laute,  die  gutturale  Artikulation 
mit  der  Mundstellung  des  K-Vokals  verbinden,  kennt  man  bisher 
vor  Allem  in  sämtlichen  Sprachen  der  afrikanisch-semitischen  Sprach- 
gruppe,  also  besonders  im  Äthiopischen,  Amharischen.  Tigre  und 
Tigrina;  Spuren  davon  sind  nachgewiesen  im  Mehri  und  im  magri- 
binischen  Arabischen.  Die  afrikanisch -semitische  Gruppe  kennt  und 
schreibt  mit  eigenen  Buchstabenzeichen  gu , ku , qu , selten  auch 
Ä“;  in  der  letztgenannten  Gruppe  hat  man  bisher  nur  nach  dem 
Gehör  gu  und  ku  unterschieden.  Wenngleich  der  Gebrauch  der 
labialisierten  Gutturale  in  allen  diesen  Sprachen  nicht  gleich  gross 
ist,  indem  das  Amharische  das  Äthiopische,  dieses  das  Tigre  und 
Tigriüa  an  Zahl  der  labialisierten  Wörter  übertrifft,  die  nicht- 
äthiopischen  Dialekte  aber  gegenüber  allen  vorgenannten  sehr  arm 
an  ihnen  sind,  so  sind  es  doch  durchschnittlich  überall  dieselben 
Wurzeln,  die  mit  labialisierten  Gutturalen  gesprochen  werden. 
Von  den  äthiopischen  Sprachen  ist  Solches  im  allgemeinen  genügend 
bekannt : aber  auch  die  nichtäthiopischen  Wurzeln  stimmen  in  der 
That-saehe  der  Labialisation  zu  den  äthiopischen.  So  entsprechen  von 
den  4 von  v.  Maltzan  (Arabische  Vulgärdialekte,  ZDMG.  Bd.  27, 
S.  261  f.)  im  Mehri  beobachteten  Beispielen  zwei  dem  Ätliiophischen : 
ghualt'dn  . Kindes*  = ä.  qwakii  .Kind,  Hausgenosse*,  ku6r  .gepresste 
Dattel“  = ä.  haguer  .getrocknete  Traube“,  während  ich  zu  den 
Pluralen  hdqueöetl)  .Schakale“  und  sahudh  .gesunde“  bisher  über- 
haupt keine  äthiopischen  Gegenstücke  finde ; von  den  bei  Stumme 
.Märchen  und  Gedichte  aus  der  Stadt  Tripolis“  gebotenen  Proben 
ma&ribinischer  labialgutturalhaltiger  Wörter  decken  sich  mit  dem 

1)  Es  scheint  die  Wurzel  von  arb.  qahiba  „grau,  erdfarben  sein“  zu 
Grunde  zu  liegen. 
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Äthiopischen:  S.  23  tsukkuäh  „(der  Skorpion)  stach  ihn*  = ä. 
sayuoia  „stechen“,  S,  44  dukkuanäh  „sein  Laden*  = tfl.  denkuän 
„Zelt“,  S.  40  lukuan  „wenn*  = lau  -f-  am.  huänä , könii , honä 
„werden*,  während  ich  neben  ellugguaha  „Hirtenstab*  (S.  23)  keinen 
afrikanisch-semitischen  Stamm  zu  stellen  weiss. 

Innerhalb  der  Gruppe  von  Wurzeln  mit  labialisierten  Gutturalen 
kann  wühl  beobachtet  werden,  wie  der  Sprachgebrauch  eines  oder 
auch  mehrerer  Dialekte  gelegentlich  die  Labialisation  unterdrückt; 
so  z.  B.  stehen  sich  gegenüber  ä.  quatata  und  qatata  „dünn  sein*, 
ä.  quasara  und  qasara  „knüpfen“,  U.  qucnf  „Floh*  und  qana$a 
„hüpfen*,  ä.  qucrhat  „Tonsur“  und  qarha  „schaben“,  quemäl  „Laus*, 
und  qamala  „lausen“,  am.  guiiläbä  und  ä.  yalawa.  yalbaba  „ver- 
hüllen“, am.  q"ätäcii  „wetten“  und  qiticcd,  ä.  qatat  „Wette, 
Abkommen“,  am.  te.  quäläquäfä  und  ä.  qatqata  „abhauen“,  am. 
quäränä  und  te.  qerene  „verbinden“,  am.  bäquiilä  und  te.  beqle 
„wachsen*,  te.  laqubc  und  ä.  iaqaba  „wachsam  sein“,  am.  quäntiilä 
und  t£.  qentele  „zerreissen*  und  andere,  (worüber  auch  Prätorius, 
Grammatik  der  Tfl.  Sprache  S.  .105  zu  vergleichen  ist).  Da  aber 
dieser  Wechsel  sich  doch  nur  auf  recht  wenige  Wurzeln  beschränkt, 
so  wird  man  daraus  am  Ehesten  auf  ein  gelegentliches  Absterben 
der  Labialisation  in  den  afrikanisch -semitischen  Wurzeln  schliessen. 

Dass  die  Wurzeln  mit  labialisierten  Gutturalen  nicht  etwa  nur 
zufällige  Wechselformen  von  solchen  mit  einfachen  Gutturalen  sind, 
lässt  sich  besonders  daraus  entnehmen , dass  eine  grössere  Anzahl 
von  Wurzeln , die  bis  auf  die  Labialisation  solchen  mit  labiali- 
sierten Gutturalen  gleichen,  durch  ihre  Bedeutung  sich  von  jenen 
scharf  unterscheiden.  Ich  führe  nur  aus  dem  Äthiopischen  au : 
takala  „ptianzen“  — takuld  „Schakal“,  sakaja  „anklagen“  — 
sak'laja  „verwunden“,  yadala  „ringen“  — i/uadala  „ermangeln“, 
yadyad  „Mauer“  — (’ an)yu<idyuada  „donnern“,  ktdlala  „krönen“ 
— ’anJcual<ila  „schwindlig  sein“  — kuel  „all“,  maklit  „Talent“  — 
kuelü  „Miere.“ 

Nichtsdestoweniger  herrscht  bisher  allgemein  die  Ansicht,  die 
Wurzeln  mit  labialisierten  Gutturalen  seien  Weiterbildungen  von 
solchen  mit  einfachen  Gutturalen ; die  Labialisation  stelle  eine 
Wucherung  am  Stamme  der  Gutturale  dar.  Bei  der  Erklärung  der 
Motive  zu  dieser  angeblichen  Ausartung  gehen  aber  die  Meinungen 
schon  nicht  wenig  auseinander. 

L.  Iteinisch  hat  den  Anstoss  zur  afrikanisch -semitischen  La- 
hialisation  im  Nebeneinandorwohnen  der  afrikanischen  Semiten  mit 
Kuschitenvölkeni  gesucht , in  deren  Sprachen  die  labialisierten 
Gutturale  eine  grosse  Bolle  spielen.  Er  hält  diese  Ansicht  deshalb 
für  unabweislicb,  weil  die  erwähnten  Laute  in  den  asiatisch-semitischen 
Sprachen  nicht  vorhanden  seien,  demnach  die  Äthiopen  sie  sich  erst 
nach  ihrer  Einwanderung  von  Arabien  nach  Abessinien  angeeignet 
haben  könnten.  Den  physiologischen  Grund  für  die  Umwandlung 
der  einfachen  Gutturalen  (zunächst  k und  y)  sieht  er  in  deren 
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Tendenz , gemäss  ihrer  Artikulationsstelle  zwischen  hartem  und 
weichem  Gaumen  vorhergehende  und  nachfolgende  u.  w und  b .mit 
gefrässiger  Gier’  zu  amalgamieren.  Also  einerseits  Nachahmung, 
andererseits  lautgesetzlicher  Vorgang!  Als  Nachahmung  würde  die 
Labialisation  in  den  afrikanisch-semitischen  Sprachen  nur  dann  hin- 
gestellt werden  können,  wenn  ihnen  allen  eine  weitgehende  Durch- 
dringung mit  kuschitischem  Spracbgute  eigen  wäre,  was  wenigstens 
bezüglich  des  Äthiopischen  wohl  niemand  behaupten  wird.  Wenn 
es  weiter  richtig  wäre,  dass  in  den  kuschitischen  wie  afrikanisch- 
semitischen  Idiomen  die  Neigung  bestände,  Gutturale  mit  in  der 
Nähe  stehendem  m,  in,  oder  b zu  Labialgutturalen  zu  verschmelzen, 
so  sollte  man  erwarten,  dass  auch  andere  bequem  zu  labialisierende 
Konsonanten  wie  l und  r analog  mit  Labialisation  ausgestattet  würden; 
was  aber  weiss  man  zur  Zeit  von  so  entstandenem  l“,  ru  u.  ä.  im 
Kuschitischen  und  Afrikanisch-Semitischen  ? 

Das  Bild  von  der  Amalgamierung  des  to  und  u beherrscht 
teilweise  auch  die  Darstellung  der  Labialisationsmotive  in  Dillmanns 
äthiopischer  Grammatik11.  .Öfters*  soll  wurzelhaftes  w oder 
u in  einen  vorhergehenden  Guttural  eingedrungen  sein , z.  B.  bei 
'ehu  .Bruder“  (aus  ’ah-w),  haque  .Hüften“  (aus  hiq-io  -(-  Endung), 
kuakuek  .Fels“  (aus  verdoppeltem  k-w-h).  Weit  häutiger  aber  wäre 
ein  in  Formbildung  begründetes  it  oder  o,  das  in  Wurzeln  ohne 
Guttural  sich  zu  e verflüchtigt  hätte , durch  Eindringen  in  den 
Guttural  gerettet  worden,  so  bei  kuel  „all“  (für  kul),  leqguat  „Ab- 
grund* (für  luggat),  huelqu  „Zahl*  (für  hulqu).  Dann  stände  zu 
erwarten,  dass  hinter  der  Labialisation  kein  anderer  Vokal  als  etwa 
ein  flüchtiges  e vorkäme ; die  thatsächlich  auch  vorhandenen  a,  d, 
&,  i — wo  stammen  dann  sie  her?  Dillinann  will  sie  auf  dem 
Wege  der  Fortwucherung  der  Labialisation  entstanden  sein  lassen, 
die  bald  auch  Platz  gegriffen  hätte  in  Formen , die  ihrer  Natur 
nach  die  Laute  a,  ä,  e,  i nicht  entbehren  konnten.  Das  Seltsamste 
bei  dem  ganzen  Vorgänge  wäre  aber  die  Unregelmässigkeit,  mit 
welcher  die  Sprache  altes , d.  h.  nach  der  üblichen  Auffassung  im 
Arabischen  nachweisbares  m in  der  Nähe  von  Gutturalen  bald  labia- 
lisiert,  bald  einfach  zu  e umgestaltet  hatte,  Letzterer  z.  B.  in  qerbat 
„Annäherung“,  keber  „Ruhm“,  geh  „Grube.“  Dillmann  sieht  sich 
durch  die  Fülle  der  Thatsachen  gezwungen , auch  noch  weitere 
Motive  des  Anwachsens  der  Labialisation  an  Gutturale  anzudeuten: 
Schallnachnhmung  in  qudi  oder  kuukHd  „Habe“,  guerie  „Kehle“, 
Lautverrauhung  oder  eine  allgemeine  Vorliebe  der  äthiopischen 
Sprache  für  labialisierte  Laute  — Alles  Dekorationsbegriffe  für  die 
nackte  Verlegenheit,  die  sich  einem  rätselhaften  Vorgänge  gegen- 
übe rsieht. 

Einfach  gegenüber  Dillmanns  Vielheit  von  Gründen  ist  die  Deduk- 
tion, mit  der  E.  König  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Labialisation 
zu  lösen  sucht.  Er  erklärt  sie  hinter  k,  q,  q für  die  unmittelbare 
Folge  einer  Artikulationsveränderung , dem  von  den  arabischen 
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Grammatikern  sogenannten  itbdq , d.  i.  Wölbung  der  Zunge,  die 
allemal  bei  folgenden  a,  e,  i vorgenommen  worden  sei.  Hiergegen 
lässt  sich  Verschiedenes  Vorbringen.  Zunächst  enthält  die  jetzige 
Aussprache  wenigstens  des  äth.  k und  (j  den  itbdq  sicher  nicht, 
und  sie  für  eine  frühere  Epoche  anzunehmen , fehlt  es  an  jedem 
sicheren  Zeugnisse.  Weiter  kann  von  phonetischem  Standpunkte 
aus  für  die  Bildung  von  Labialisation  unmöglich  nur  der  itbdq 
angenommen  werden;  denn  das  sehr  wesentliche  Moment  der  Rund - 
öfftiung  der  Hinterzunge  und  der  Lippen  kann  von  dieser  Seite  her 
nicht  erklärt  werden.  Endlich  ist  die  Hauptstütze , an  die  König 
seine  Erklärung  anlehnt,  nämlich  die  angeblich  analoge  Bildung 
der  Labialisation  im  Lateinischen  mit  der  Entdeckung  der  urindo- 
germanischen  labialisierten  Velare  durch  Bezzenberger  und  Osthof 
gänzlich  zu  Boden  fallen. 

Der  Einzige,  der  sich  von  den  bisher  üblichen  Annahmen  der 
Entstehung  der  äthiopischen  Labialisation  — ausser  bei  Fällen,  wo 
ursprünglich  stammhaftes  io  zu  inhärierendem  u geworden  sei  — 
nicht  mehr  befriedigt  zeigt,  scheint  (seit  dem  Jahre  1893,  vergl. 
ZDMG.  Bd.  47,  S.  395)  F.  Prätorius  zu  sein ; doch  hat  ihm  seine 
Skepsis  einen  neuen  Erklärungsversuch  noch  nicht  gezeitigt. 


Die  Lösung.  (III) 

Da  die  Beweise  für  die  sekundäre  Natur  der  Labialisation  der 
Gutturale  nicht  stichhaltig  auftreten,  so  darf  man  folgern,  dass  ihre 
Annahme  verfehlt  ist.  mindestens  aber  noch  haltlos  in  der  Luft 
schwebt.  Ich  schlage  vor,  sie  durch  eine  andere  zu  ersetzen,  nämlich: 

Die  labialisierten  Gutturale,  welche  die  äthiopische 
Sprachgruppe  sowie  einige  nichtäthiopische  semitische 
Dialekte  enthalten,  sind  die  Abkömmlinge  von  u r - 
semitischen  labialisierten  Gutturalen;  wenn  eine 
Reihe  von  semitischen  Sprachen  lnbialisierte  Gutturalen 
nicht  enthält,  so  haben  sie  hier  als  ausgestorben  zu 
gelten;  die  uns  erhaltenen  labialisierten  Gutturale 
sind  nicht  ohne  Weiteres  als  gleich  mit  den  u r - 
semitischen  anzusetzen. 

Der  Beweis  für  diese  Aufstellungen  wird  in  zwei  Hälften 
zerfallen:  zunächst  gilt  es  Momente  beizubringen,  die  deutlich  für 
den  Schwund  von  Labialisation  in  den  angeblich  labialisationslosen 
Idiomen  sprechen ; dabei  kommt  alles  darauf  an,  dass  diese  Momente 
sich  eben  in  jenen  Wurzeln  am  Charakteristischsten  geben , denen 
im  äthiopischen  Sprachkreise  Labialisation  eigen  ist.  Damit  wird 
die  Labialisation  als  ursemitisch  erwiesen. 

Zweitens:  Nachdem  eine  genügend  grosse  Zahl  von  Wurzeln 
konstatiert  ist,  die  entweder  Labialisation  in  Gutturalen  noch  ent- 
halten oder  sie  einmal  enthielten,  gilt  es  aus  der  Mannigfaltig- 
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keit  der  darin  zu  Tage  tretenden  Züge  das  Bild  der  labial  i- 
sierten  Gutturalformen  des  Ursemitischen  zu  gewinnen. 

Ehe  ich  an  die  Ausführungen  herangehe , wird  eine  kleine 
Abschweifung  nützlich  sein.  Die  Lehre  von  der  Starrheit  oder 
Zähflüssigkeit  der  semitischen  Konsonanten  ist  so  sehr  Gemeingut 
der  Semitistik  geworden,  dass  schon  die  blosse  Tbntsache  des  häufigen 
Yergleichens  anscheinend  heterogener  Laute  oder  Wurzeln  mit 
solchen  Lauten  Widersprach  und  Unglauben  erwecken  kann. 

Da  sei  in  Kürze  daran  erinnert,  dass  die  Gruppe  der  labialisierten 
Gutturale  überall  den  Proteus  unter  den  Lauten  infolge  ihrer 
Wandlungsmöglichkeit  spielt.  Die  folgende  Tabelle  der  Gestalten, 
die  die  indogermanischen  labinlisierten  Velare  in  den  Hauptsprachen 
angenommen  haben,  kann  davon  einen  Begriff  geben : 


urindp.  | griecli.  lat.  gorm.  altind.  | lit.  sUv. 

qu  | rt,  X,  X j qu,  c v.yy.qß  k.  c k U.  c,  c 

<lu  ß-  d,  Y v,  gu,  tj  Uv,  k.  p <j,  j g g.  di,  dz 

>luh  <p,  •»,  l \ f,b,gu,v  v,  y,  (ß)  gh,  h g g,  dl  dz 

Wenn  nun,  zunächst  nach  den  afrikanisch-semitischen  Sprachen 
zu  schliessen , das  Ursemitische  neben  velaren  Labiallauten  auch 
palatale  enthalten  haben  dürfte , so  wird  man  vonvornherein  sich 
klar  machen  müssen,  dass  eine  genauere  Untersuchung  eine  grosse 
Zahl  von  Wechselformen  der  Labialgutturale  zu  Tage  fördern  könne; 
es  möge  daher  der  Umstand , dass  in  den  nächsten  Abschnitten 
Laute  der  verschiedensten  Art  zunächst  noch  ohne  Motivierung  als 
Stellvertreter  der  Labialgutturale  auftreten,  nicht  als  planloses  Ver- 
gleichen Anstoss  erregen : im  Verlaufe  der  Arbeit  wird  versucht 
werden  für  jeden  von  ihnen  das  Gesetz  der  Entstehung  zu  formen. 


I.  Teil. 


Nachweis  ursemitischer  Labialisation  bei  Gutturalen.  (TV) 

Wie  schon  oben  bemerkt  ist,  enthalten  die  ciserythräiscben 
Sprachen  nur  wenige  genaue  Entsprechungen  der  äthiopischen  Labial- 
gutturale, doch  fehlt  es  in  ihnen  nicht  an  zahlreichen  Lauterschei- 
nungen, die  als  Folgen  von  vorhanden  gewesener,  später  aber  auf- 
gegebener Labialisation  gedeutet  werden  können , zumal  sie  vor- 
wiegend bei  Wurzeln  und  Formen  auftreten,  welche  im  Afrikanisch- 
Semitischen  Gutturale  mit  Labialisation  aufweisen.  Als  Hinweise 
auf  alte  Labialisation  sehe  ich  Folgendes  an : 

1.  Nichtkonstantes  w,  au  und  u;  2.  Nichtkonstantes  b;  3.  0- 
Laut,  der  keine  Ableitung  aus  au,  ü oder  ä zulässt  ; 4.  Einzelne  un- 
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organische  Vokalerscheinungen ; 5.  Wechsel  zwischen  vorderen  und 
hinteren  Vokalen , besonders  in  der  Stammsilbe ; 6.  Palatalisierung 
bei  Gutturalen;  7.  Ersatz  von  arabischem  dj  (z),  k,  q durch  g;  8.  Ver- 
doppelung ohne  ersichtlichen  formalen  Grund;  9.  Assyrisch-baby- 
lonisches h,  das  nicht  arabischem  h entspricht ; 10.  Parasitisches  r 
und  l hinter  Gutturalen;  11.  Einzelnes. 

Nicht  allen  diesen  Erscheinungen  lege  ich  die  gleiche  Beweis- 
kraft für  Konstatierung  alter  Labialisation  bei;  wo  jedoch  mehrere 
von  ihnen  bei  der  gleichen  Wurzel  Vorkommen,  da  wird  die  Argu- 
mentation ziemliche  Bündigkeit  für  sich  beanspruchen  dürfen. 

1.  Nicht  konstantes  w,  au  und  ü.  (V) 

Wenn  wir  vom  inneren  Aufbau  der  semitischen  Wurzeln  und 
Formen  mangels  einer  sprachvergleichenden  Unterlage  auch  noch 
kaum  genug  wissen , um  überall  richtig  zwischen  primären  und 
sekundären , notwendigen  und  zufälligen  Bestandteilen  zu  unter- 
scheiden. so  darf  doch  als  sicher  gelten,  dass  ein  nichtkonstant 
auftretendes  w , au  nnd  ü , das  ohne  jede  Einbusse  für  den  Sinn 
verschwinden  kann , die  Folge  alter , nicht  mehr  rein  erhaltener 
Laute  sei.  Als  solche  liegen  der  Erklärung  keine  näher  als  labiali- 
sierte  Laute  und  zwar  in  Anbetracht,  dass  die  sporadischen  to,  au 
und  « vorwiegend  in  der  Nähe  von  Gutturalen  auftreten,  vor  allem 
labialisierte  Gutturale,  die  den  afrikanisch-semitischen  ähneln.  Dazu 
würde  stimmen,  dass  gewöhnlich  ciserythräische  Formen  mit  nicht- 
konstantem tc,  au  und  ä afrikanisch-semitischen  mit  Labialgutturalen 
parallel  stehen ; inan  vergleiche  : 

ä.  ’eguel  „Junges*  : arb.  iiggaulu  neben  iiglu,  hb.  legiil  „Widder*, 
ä.  gualha  „schlau  sein“:  arb.  huwwalu , hawalwalu  „schlau*,  hb. 

jihhel  „planen“  neben  impf,  jahäl  (Gen.  8,  io), 
ä.  guajja  (tn.  gueh/e)  „eilen“  : arb.  häwä,  hdga  neben  hagija,  hagga , 
hb.  hag  „laufen*. 

ä.  guerl&  „Kehle“:  sy.  ‘et gaurar  neben  gar  „Wiederkauen“,  arb.  garra, 
hb.  gar  „hochziehen“. 

ä.  ’anguarguara  „brummen“  (am.  guärämärämä  „brüllen“):  arb. 
garum,  giriou,  gurtou,  hb.  gör.gür,  sy.  güra  (ob  gurd  ’t)  „Löwe* 
neben  sg.  plur.  garaya. 

8.  ’enguei.  „Bestteil“  : arb.  naqwatu  „Bestteil“  neben  niqatu  „treff- 
lich“, hb.  na.' wt i neben  nua  „trefflich  sein“, 
ä.  guandq/a  „stabil  sein,  verharren“:  mehri.  igaumed,  „gefrieren* 
neben  perf.  gemmed. 

8.  guaSia  „schwellen*  : arb.  gau-ia.  gauSanu , alg.  arb.  gäSus  „Brust“, 
arb.  guäa  „schwellen*  neben  arb.  magassu  „Brust“, 
ä.  guatfägued  ( guapßgues ) „holprich“:  arb.  walitu,  iiswaddu 

„schwierig  zu  begehen*. 

ä.  segu  „Strasse“:  hebr.  hüs  „Strasse,  draussen“,  hi. dm  „draussen 
befindlich*  neben  arb.  huttu.  hattu  „Strasse*. 
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ä.  magurap  , Klaue“  : arb.  nahwari&u  „viel  kratzend“  (Hund)  neben 
haraia,  haraia  „mit  der  Pfote  kratzen“, 
am.  guärüfä  „dahinfluten“  : arb.  gaurafu  neben  gurfu  „Wildwasser*, 
am.  guätänä  „langhaarig  sein“:  arb.  igdaudana  „lang  sein“  (Haar) 
neben  trip.  arb.  galt,  alg.  arb.  guttdja  „Lockenhaar*, 
am.  gualälä  „rollen“ : arb.  gdla-gaulu  „kreisen“  neben  gallatu , 
gullatu  „Mistballen“,  hb.  gal  „rollen“, 
am.  säguän  „Vogel  Strauss“ : arb.  stivoannu  „Strauss*. 
tü.  guel&  „schwellen“:  arb.  qawiju,  „gewaltig  sein“,  hb.  ga'tca 
„Grossartigkeit*  neben  ga'a  „massig  sein“,  sy.  gexUdnüta  neben 
getaniiiü  „ Grossartigkeit  “ . 

tn.  guore  „Nachbar“  : arb.  gdra-guwdru  „Nachbar  sein“,  sy.  gxjüra 
„Nachbar“,  hb.  gär. 

tfi.  degudi  „Hochebene“:  arb.  tdhawd  „ausgedehnt  sein“,  hb.  da  hl 
neben  arb.  dahdaha,  hb.  dah  „niederdrücken*. 
tfi.  guähafe  „wegschatfen“ : sy.  huf  „sauber  machen“  neben  arb. 
kaffa,  hb.  haf  „glätten“. 

tfi.  gudhare  „erglühen“:  hb.  hara  „entbrennen“  neben  har,  arb. 
hurra  „heiss  sein“. 

U.  Jcuanana  „richten“:  arm.  kaimcen  „richten“,  kawnütd  „Kichtnng“ 
neben  arb.  qanna  „prüfen*  (?). 

ä.  ’a'kuaia  „lobpreisen“  : arb.  iktautä  „sich  rühmen“,  arm.  i caddi 
„bekennen*. 

ä.  haku»ha  „anblasen“ : hb.  püh , sy.  pah  „hauchen“  neben  arb. 

nafaha , nafaha,  hb.  ndfah,  sy.  nafah  „blasen*, 
ö.  sakuat  „Strasse“:  arb.  siiqu  „Markt“,  hb.  iüq , pl.  iaicaqtm 
„Strasse“. 

tt.  sakuasa  „abnehmen,  herunterkommen  (vgl.  Quara.  sa](ud  „Tiefe“): 
hb.  hiitafnca  „sich  beugen“,  sdha  „beugen“,  arb.  sdha  „hinab- 
sinken“ neben  tasakkaka  „sich  erniedrigen“,  hb.  iah,  iak 
„sich  ducken“. 

ä.  sakuand  „Ferse,  Fusssohle“  : arb.  sdipi,  hb.  ioq  „Unterschenkel“, 
neben  hb.  iaq,  hiitaqieq  „rennen*, 
il.  kuefer  „Koptbinde*  : arb.  kdfäru  „Blutenscheide“  neben  kafara 
„bedecken*. 

am.  mokuärä  „versuchen“:  arb.  maktoarijjtt  „gemein*  neben  makara 
„versuchen“. 

am.  ku(iricd  „Sattel“  : arb.  makwaru  „Kamelsattel“  neben  hb.  kur. 
am.  huätiä  ( hunä , khonä)  werden“:  arb.  kdna-jakünu  „sein“  neben 
kunhu  „Sein“. 

te.  mdkuat  „Teig“:  hb.  muh , arm.  muhju  „Gehirn“  neben  arb. 

muhhu  „Kern,  Mark“,  muhhu  „Eidotter“,  sy.  mohhd  „Gehirn*. 
[Bilm.  kudd  (Quara.  k"az)  „vermehren“  : arb.  kautaru  „viel,  Ver- 
mehrung“, takaulara,  takdtara  „viel  werden*.] 

il.  quer(rat)  „Kälte“:  sy.  qaurtd  neben  ipirld  ( qortd ?)  „Kälte*, 
qaurar  „kälten“  neben  qar  „kalt  sein“. 
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ü.  querhat  .Tonsur“  ( qarha , bezw.  qvarha,  vgl.  am.  quärrd  „scheeren“) : 
arb.  qtrwdftu  neben  qitjähu , qardhu  .baumloses  Terrain“, 
ä.  quasara  .knüpfen,  betrügen“,  q"esrö  .Knüpfwerk“:  arb.  qausa- 
ratu  .geflochtenes  Körbchen“,  tnqausara , taqdsara  „heucheln“ 
neben  ass.  qitru  „Bundesgenossenschaft“, 
ä.  quenzdiat  „Schopf* : arb.  qauzaia  neben  qanzaia  „flatternden 
Schopf  ( qaza  u , qazzaiatu,  qunzuiaiu)  haben“, 
am.  quätäquätä  .abschneiden“:  hb.  qawupsöt  (neben  qu/tsol) , sy. 
qausta  neben  qustd  „Stirnhaar“,  arb.  waqata,  waqaza,  icaqasa 
neben  qatta , qazza , qassa  .schneiden“, 
ä.  saquara  (tfi.  cdkuere)  durchbohren“  : arb.  sauqaru,  tsäqüru.  targ. 

siqöra  .Spitzhacke“  neben  arb.  eaqara  „durchbohren“. 

6.  q"aqu9la  „hart  sein“  : arb.  waquha  „hart  sein“  neben  quhhu 
„hart“. 

fi.  qualquala  „kreisen“:  hb.  hül,  hil  „kreisen“,  arb.  hdla  „gewunden 
sein“,  hawila , ihwalla  „scheel  sein“  neben  hb.  halhalti  „Kreissen*. 
ä.  querl&  „Helm“  : arb.  mikwdru  „Turban“. 

ä.  taq',alquala  „herunter-,  hereingehen“  : sy.  maiiSlai  (oder  maiid- 
lai'i)  neben  mailai  „Eingang“,  ial,  arb.  i/alla  „hineingehen“, 
ä.  ta8aquaqua  „verlangen“  : arb.  Mqa-ja.iv.qu,  ta&awwaqa,  sy.  z»waq 
„begehren“,  hb.  teSüqa  „Begierde“  neben  saq  „verlangen“, 
ä.  qa.su  t — kueikuei  (Saho.  kuiuw)  „Wassergefiiss“  : arb.  qdzüzatu, 
hb.  qosawot  (plur.)  „Schale,  Näpfchen*  neben  sg.  qääät. 
ä.  quaßa  „Überdruss  empfinden“:  hb.  qüt,  qu?  neben  qat  (Niph. 
ruiqdta)  „Überdruss,  Abneigung  empfinden“  neben  sy.  qatal, 
„es  ekelt“,  arb.  qasaia  „verachten“, 
ä.  ( qdma-jequm  „stehen“)  am.  täqudquämä  „entgegenstehen“  : arb. 
qdma-jaqumu  „stehen“  neben  tunis.  arb.  gemmen  „vor  Augen 
stellen“,  seggem  „hinstellen“  (ob  auch  arb.  qamanu  [indekl.J 
„passend“  ?),  hb.  qüm  „stehen“  neben  Hoph.  hüqam. 
ä.  daqua8a  „zerstossen“  : hb.  düq  (II  Sam.  22,  <s) , arb.  duka  „zer- 
reiben, midwäqu  „Reibstein“,  neben  hb.  daq , dikktl , arb. 
darjqa  „zerstossen“. 

il  guehqua  „krumm  sein“  : arb.  gawiqa  „krumm  sein“,  hb.  ftagwr. 
„Krümmungen“. 

ä.  daquana  „einengen“:  arb.  ddqa — jadüqu  (jadiqu) , hb.  suq 
„enge  sein“  neben  hb.  milsaq  „Enge“, 
am.  quäjja  „erwarten“  (ä.  qa/iawa  „anspannen“):  hb.  qawu  „ge- 
spannte Schnur“,  qiutwd  „erwarten“  neben  part.  pl.  qö/i 
(Is.  40,  si). 

am.  quätücä  „wetten“  (ä.  qatawa  „festsetzen“):  arb.  xcaq{q)ata 
„festsetzen“,  neben  impf.  Jaiqilu , hb.  ’öth  „Festsetzung,  Ver- 
trag“ neben  ’ot  (ob  ’dl?)  — je"ot  „Abkommen  treffen“, 
am.  Iiquäsdm  „gefrässig“ : arb.  lahwasu  „gierig“  neben  la/iasa, 
lahasa  „lecken* 

am.  quälätci  „coire“  (bestiarum  more?):  arb.  iilawwata  „coire“ 
(bestiarum  more  ?). 
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am.  biquirb&  „Fettvieh“ : jemen.  arb.  buquratu  neben  baqcaratu 
„Kuh“. 

am.  quuqud  „lärmen“:  arb . qauqa’a  „gackern“,  t caqicaqatu  „Vogel- 
geschrei“. 

am.  quafara  „graben“  : mehri.  ihaufer  „graben“  neben  perf.  haffer. 

Zusatz:  Schon  diese  Beispiele  legen  nahe,  Formkategorieen 

anzunehmen , die  nicht  sowohl  auf  dem  Wege  der  begrifflichen 
Flexion  als  der  Lautzersplitterung  entstanden  sein  dürften.  Hier- 
hin zähle  ich  die  Konjugationen:  hb.  pa’teal , sy.  vaulel , arb.  if- 
iauiala  (XII.  Konj.),  tfiaulä  (XIII.  Konj.),  ifawwala  (XIV.  Konj.); 
das  ebenfalls  hierhingehörige  hb.  pölel  behandele  ich  eingehender 
im  zweitfolgenden  Abschnitte.  Von  Nominalformen  glaube  ich  ara- 
bisches fdiülu  meist  auf  Rechnung  alter  Labialisation  zu  können. 
Auch  die  Verwandtschaft  zwischen  manchen  Stämmen  mit  ver- 
doppeltem zweiten  Radikal  und  solchen  mit  w als  erstem  oder 
drittem  Radikal  entstammt  wohl  der  Zersetzung  eines  labialguttu- 
ralen Stammbuchstabens , sodass  für  die  ursemitisehe  Zeit  Gleich- 
heit dieser  Wurzeln  anzusetzen  wäre. 

2.  Nichtkonstantes  b.  (VI) 

Von  einem  nichtkonstanten  b in  einer  Wurzel  oder  häufiger 
Einzelform  gilt  in  noch  höherem  Grade  als  von  to,  das  mit  ihm 
nicht  selten  wechselt,  dass  es  unerklärlich  bleibt,  falls  in  ihm  nicht 
ein  von  einem  in  der  Nähe  stehenden  Radikal  losgesprengter  Laut- 
rest erblickt  wird.  Da  es  wiederum  oft  Wurzeln  mit  Gutturalen 
sind,  und  zwar  solchen , die  im  Afrikanisch-Semitischen  labialisiert 
sind,  so  darf  man  solches  b als  Labialisationshinweis  deuten.  Von 
den  nicht  sehr  häufigen  Fällen  scheint  hierhin  zu  gehören : 

ä.  gualha , guahlawa  „schlau  sein“  : arb.  hiblu  ( hutcwalu ) „listig“, 
hb.  tahbulot  „Lebensklugheit“. 

ä.  sanguagH  „fest,  dick“:  arb.  saibu  „dick,  dicklich“  (bes.  von  Flüssig- 
keiten). 

am.  guiiläbä  „wälzen,  drehen“:  hb.  gablut , migbalot  „Gedrehtes“, 
neuhb.  gibbül  „Kneten“. 

tn.  g"uhare  „heiss  sein“ : hb.  hör  ab,  harbön  (neben  hari)  „Hitze“, 
ä.  takulu  „Schakal“:  arb.  tallabu  (und  tu. diu) , plur.  taiälibu  (und 
taidli) ; ass.  ielibu , Selabu  „Fuchs,  Schakal“, 
ä.  kuasqja  „gleichnamig  sein“:  arb.  qizbu  neben  qizju  (für  qiztru ?) 
„Beiname“. 

ä.  sakuasa  „herunterkommen“ : arb.  sabhatu  „(salzhaltige)  Boden- 
senkung“, sabbaha,  hb.  iibbah  „niederdrücken,  besänftigen“, 
am.  inkuirkuir  „Wahrsagung“ : hb.  höbrS  ( mmajim ) „Himmelswahr- 
sager“ (Is.  47,  13),  neben  hurü  „wahrsagen“, 
am.  täk"äd(ikudä  „wassersüchtig  sein“:  arb.  hadiba,  ÜKlaudaba  „dick, 
geschwollen  sein“. 

tfi.  meskuet  „Gitterfenster“ : arb.  Sibäku  „Gitterfenster“,  hb.  s»ba- 
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kim  „Flecht-,  Gitterwerk“  neben  sök  „Bündel  Äste“,  tiükek 
„durchflechten“  (Hi.  10, 11). 

ä.  fiaque,  bauque  , Hüften“ : lib.  habaq,  hibbeq , arm.  liabbeq  neben 
arb.  huqa  „umarmen“. 

ä.  q"alquala  , kreisen“ : hb.  hebäl  „Geburtswehen“,  arb.  habila , sy. 
habal  „gebären“  neben  hb.  bül  „in  Wehen  liegen“;  vielleicht 
auch  sy.  habelbala  „Epheu“  = „sich  windend*, 
ä.  quesiil  „blattreich“:  hb.  hdbassäliit  „Herbstzeitlose“  = „Blätter- 
reiche“. 

ä.  q'UUia  „Überdruss  haben“ : hb.  qibbusvn  „Götzen“  — „Scheusale“ 
(Is.  57,  is)  neben  qtlft  „Widerwillen  haben“, 
ä.  quasara  „Knoten“ : arb.  hadraba , hazraba  „zusammenschnüren“, 
hb.  barsubböt  „Banden“. 

ä.  quarada  „abschneiden“ : arb.  qardaba , qartaba  neben  qarada , 
qarata  „schneiden“. 

ft.  quaqu9ia  „hart  sein“,  kuak,leb  „Stein,  Fels“ : ass.  kubukJcu  „Stärke“ 
neben  kakkit  „(Stein-) Waffe)“. 

ä.  hequ  „Name  von  Koniferenarten“ : arb.  babaqu  „Name  von  ver- 
schiedenen aromatischen  Kräutern“, 
am.  quäqju  „erwarten“ : hb.  tabu  neben  ta'wd , tiqwu  „Verlangen“, 
am.  quätäquatii  „abschneiden“:  arb.  qasaba,  hb.  qasab  (II  Kg.  6,«) 
„abhauen“,  hb.  qisba  neben  qiswü  „Enden“  (Sgl.  qis) , wohl 
auch  arb.  quysäbatu , qtuibatu  „Stirnhaar“  neben  qufsatu, 
hb.  qowiMsöt. 

8.  O-Laut,  der  keine  Ableitung  ans  au,  il  oder 
ä zu  lässt.  (VII) 

a)  Im  Syrischen. 

Ostsyrisches  o (d),  das  im  Westsyrischen  stets  mit  altem  u zu- 
sammenfällt, tritt  entweder  spontan  auf,  wie  im  Imperfekt  und 
Imperativ  Qal,  ira  Status  absolutus  der  Segolatformen,  die  im  Status 
emphaticus  au  zeigen,  in  dem  Nomen  actionis  paiiölu,  in  den 
Diminutivendungen  bnä  und  osä ; oder  erscheint  sporadisch  ohne 
ersichtlichen  Formativcharakter.  Solches  6 erweist  sich  in  Lehn- 
wörtern , bes.  aus  dem  Persischen  und  Griechischen , oft  als  die 
Wiedergabe  eines  in  diesen  Idiomen  vorhandenen  o;  wo  es  aber 
in  gutsyrischem  Sprachgute  vorkommt,  da  harrt  es  noch  einer  zu- 
reichenden Erklärung.  Th.  Nöldeke  (Syr.  Gramm.  § 48)  vermutet 
in  ihm  eine  Verfärbung  aus  älterem  u , hervorgerufen  durch  die 
Nähe  eines  Gutturals,  r oder  n ; hierbei  bleibt  aber  unerklärt,  warum 
in  der  Nähe  dieser  Laute  nur  einige , nicht  alle  u als  o auftreten. 
An  Nöldekes  Beobachtung  ist  jedenfalls  richtig,  dass  recht  häutig 
neben  o ein  Guttural  steht;  da  dieser  aber  in  den  afrikanisch- 
semitischen Wurzelentsprechungen  zumeist  ein  labialisierter  ist,  so 
trage  ich  kein  Bedenken , syrisches  o bei  Gutturalen  einzig  allein 
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auf  Rechnung  des  Absterbens  alter  Labialisation  zu  setzen.  So  ver- 
steht man  o in  folgenden  Beispielen: 

U.  sanguagu  „fest,  massiv“:  sv.  sö-a  „Fels.“ 

6.  guemd  „Gesangslaut*:  sy.  SonUa  „Lied.“ 

am.  g"äräfä  „dahinfluten,  mit  sich  reissen*  : sy.  magrofita  (neben 
magraftä ) „Wurfschaufel,  Schöpfkelle.“ 
am.  guiiUa  „klar  sein*  : sy.  geljöna  „Offenbarung.“ 
am.  guilildt  „runder  Gipfel“:  sy.  gagoltd  „Schädel“, 
am.  säguädä  „Leder  biegen“  : sy.  sadogta  „Ledersack.“ 
am.  guä  „sane“  : sy.  s öd  (=  io  + da)  „sane.“ 
tfi.  guore  „Nachbar“:  sy.  gijörd  „Beisass.“ 
tfi.  leguet  „Rüssel“  : sy.  Ivih  „Kinnlade.“ 

te.  dangudbä  „Rücken“  (=  Rundung):  sy . iobbä  „Busen“  (bes.  des 
Meeres). 

ii.  maguzit  „Nähranuue“  : sy.  mazöna  „Nahrung.“ 

[Billn.  aguar  „Kopf*  (Afar.  sanguar  „Stirn“):  sy.  iomita  „Stirn“ 
(mit  nachträglichem  t,  vgl.  arb.  itmtnu).] 

ä.  kuel  „ganz,  all“  : sy.  kol  „all.“ 

ä.  k'lelit  „Niere“  : sy.  kolitd  „Niere.“ 

ä kuefer  „Kopfbinde“  : sy.  gö fr ä „Blütenscheide.* 

ä.  sakuahjt  „Trauben“  : sy.  sagold  „Traube.“ 

ä.  kakuaha  „blasen“:  sy.  mappoha  „Blasebalg.“ 

ä.  8akuaja  „phantasieren“:  sy.  sogita  „Liedart.* 

ä.  mekuräb  „Heiligtum“:  sy.  karöbd  „Cherub“  (ob  Lehnwort?). 

am.  k,läbbä  „wickeln*  : sy.  kabontd  „Mantel“  (mit  o anzusetzen. 

weil  daneben  kabnnta  vorkommtl. 
am.  sänkulrd  „Krug“ : sy.  masrohitd  „Gefäss  für  Flüssigkeiten.“ 
te.  kunl&  „eine  Vogelspezies“  : sy.  gijola  „Krähet?)* 
te.  mak"at  „Teig*  : sy.  mohhd  „Mark.“ 

[Bilin.  kut,  kut  „verhüllen“,  kutdnä  „Schleier“  (wohl  urspr.  kua . .): 
sy.  kotind  „Tunika.“] 

ä.  naquara  „ausgehackt  sein  (Auge)“  : sy.  maqqörd  „Schnabel.“ 
ä.  quenfez  „Igel“  = „der  sich  Zusammenziehende* : sy.  qapod  neben 
qapad  „sich  zusammenziehen.“ 
ä.  quald  „Tiefe,  Abgrund“:  sy.  holajd  „Höhlenbewohner.“ 
am.  täquärä  „schwarz  sein“  : sy.  za  hört  td  „Purpur“  = „Dunkles“, 
(vgl.  hb.  hihör). 

am.  qundülu  (wohl  = q"i . . .),  te.  gadldt  „Geflochtenes  Haar* : 
sy.  gaddld  „Flechte.“ 

am.  qänndj  (wahrscheinlich  stammgleich  mit  tiiquäniiddjä  „springen, 
flink  sein“)  „Mischling  in  zweitel  Generation“:  sy.  ködanjä 
„Maultier“  färb,  kaudanu). 

[Billn.  quuhum  „Kohle“  : sy.  ’akkom  „schwarz  sein.*] 

Wenn  einmal  über  die  Einzelfälle , wo  im  Syrischen  o und  u 
grössere  Klarheit  herrscht,  als  dies  zur  Zeit  der  Fall  ist,  dann 
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werden  voraussichtlich  noch  weitere  Belege  für  unsere  Theorie  der 
Entstehung  von  syrischem  o sich  ergeben.  Schon  jetzt  möchte  ich 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein  qortd  , Killte“  ansetzen,  da  neben 
ihm  auch  qaurtd  vorkommt  und  das  Palästinensisch  - Aramäische 
qora  sprach;  auch  halte  ich  für  iurbu  „Rabe“,  qaftiitä  „Gurke“, 
kurleja  .Kranich“,  (jurna  .rundes  Steinbecken“,  muizälä  .Spindel*  u.  a. 
die  Vokalisation  mit  o für  wohl  annehmbar. 

Die  Untersuchung  verdiente  auch  auf  andere  aramäische  Dia- 
lekte ausgedehnt  zu  werden,  soweit  sie  gesicherte  Vokallesung  bieten, 
und  allem  Anscheine  nach  entspricht  besonders  der  Ertrag,  den  das 
Targumische  liefert,  genau  unserer  Voraussetzung. 

b)  Im  Hebräischen. 

Im  Hebräischen  ist  der  Vokal  o weit  häufiger  als  im  Aramäischen, 
weil  er  auch  Vertreter  von  altsemitischem  d ist.  Wir  können  aber 
nur  solche  o hier  berücksichtigen , für  welche  die  Entstehung  aus 
au,  ü und  d entweder  garnicht  oder  nur  unter  grossen  Bedenken 
in  Betracht  kommt.  Die  sichersten  Fälle  werden  aber  diejenigen 
sein,  wo  sich  o als  nicht  konstant  erweist  oder  einem  kurzen  Vokale 
gegenüber  steht;  hier  stellt  sich  nun  fast  regelmässig  die  Möglich- 
keit ein,  alten  wurzelhaften  labialisierten  Guttural  in  der  Nähe  des 
o aufzufinden. 

a)  Nichtkonstantes  o. 

ä.  l&dhild  .Unrat“:  lib.  Niphal  ndgo'alu  .sie  sind  verunreinigt* 
neben  nig’äla  (Zeph.  3, 1)  .sie  ist  verunreinigt“. 

Im  Hinblick  darauf  wird  auch  wohl  j»go’alü  .sie  sind  ver- 
unreinigt“ als  Qal  = Jig’alu  zu  deuten  sein. 

ä.  quatla  .Überdruss  haben“:  hb.  Niphal  naqol(t)ü , mqotötäm 
.Ekel  haben“  neben  narpt'a  (Hi.  10,  i).  Dementsprechend 
dürfte  auch  mit  variabeln  o anzusetzen  sein: 
am.  </“ älcilä  .rollen“  : hb.  Niphal  nägollu  .zusammengerollt  werden“ 
(mit  dem  Impf,  jiggat). 

ä.  guas-a  .schwellen,  sich  ergiessen“  : hb.  pgoiasü  .sie  schwellen“ 
(Hi.  34,  so)  neben  tigiaä  .sie  schwillt“  (Ps.  18,  s),  und  hitgo-J'iü 
(Js.  46,8)  neben  jitgaiasu  „sie  ergiessen  sich*  (Js.  46,7). 
am.  täzäguärä  „rauh,  stürmisch  sein“:  hb.  jzioler  „sie  — die  Spreu 
— sträubt  sich*  (Hos.  13, 3)  neben  jisiarü  „sie  trachten  un- 
ruhig“ (Hab.  3,  u). 

am.  liquäadm  „gefrässig  = mit  der  Zunge  thätig“  : hb.  malüSsni 
„gegen  mich  mit  der  Zunge  thätig“  (Ps.  101,  d)  neben  talSen 
„du  verleumdest“  (Prov.  30, 10)  und  Idübn  „Zunge.“ 

Hiernach  wird  wohl  im  Hebräischen  von  einem  eigentlichen 
Zielstamme  (==  der  III.  arabischen  Konjugation  mit  d zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Radikal)  nicht  gesprochen  werden  können, 
aber  unter  Qal  auch  ein  Pseudopoiel  erwähnt  werden  müssen ; das- 
Bd.  LV.  28 
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selbe  repräsentiertauch  üoreS  .Wurzel  schlagen“  (Js.  40,  2*),  dessen 
o,  wie  das  von  ioriii  .Wurzel“  Nachwirkung  von  altem  to  (oder 
r“  ?)  ist,  vgl.  ä.  .streio. 

ß)  0 in  Pölel,  Pölal,  Hithpölel. 

Cber  den  Ursprung  dieser  drei  Konjugationen  bestehen  ver- 
schiedene Ansichten , die  mit  dem  Schwanken  darüber  Zusammen- 
hängen, ob  ihr  6 aus  au  oder  aus  d hervorgegangen  sei.  So  nehmen 
Gesenius,  König,  Land,  Wright  Priorität  von  d an  sowohl  für  die 
auf  geminierte  wie  langvokalige  Wurzeln  zurückgehenden  Pölel  etc.; 
Ewald  will  d auf  d,  die  Dehnung  von  a zurückführen  und  schreibt 
den  geminierten  Wurzeln  die  ältesten  Pölelbildungen  zu;  Nöldeke 
schliesst  von  aramäischem  etqaurar , etgaurar  u.  s.  w.  auf  ursprüng- 
liches au  und  zwar  zuerst  in  den  geminierten  Wurzeln , während 
Barth  au  von  den  langvokaligen  Wurzeln  in  jene  erst  eingedrungen 
sein  lässt  (vgl.  die  Litteratur  bei  J.  Barth , Die  Pölel-Konjugation 
und  die  Pölalpartizipien,  in  Semitic  Studies  in  memoriam  of  Kohut. 
S.  83  ff.) 

Vermutlich  aber  geht  das  6 von  Pölel  etc.  auf  gar  keine  Länge 
zurück , sondern  auf  eine  Kürze , die  in  der  Nähe  eines  alten 
labialisierten  Lautes  stand.  Pölel  wäre  dann  eine  Intensivform  wie 
Pillel-Pallel,  nur  dass  nach  Zersplitterung  der  Labialisation  a zu  0 
verdumpft  und  verlängert,  und  daher  ein  Hindernis  für  die  Ver- 
doppelung der  folgenden  Konsonanten  geworden  wäre.  Dass  sich 
eine  auffällig  grosse  Anzahl  der  hebräischen  Pölel-,  Pölal-,  Hith- 
pölelformen  mit  Entsprechungen  belegen  lassen , die  labialisierte 
Gutturale  enthalten,  zeige  die  folgende  Tabelle: 


ä.  kuanana  .richten“  : hb.  honen  .Richtung  gehen“,  könan  .ge- 
leitet werden“,  hitkdnen  „hemchten.“ 
ä.  guehen  .Geheimnis*  : hb.  iunen  .wahrsagen.“ 
ä.  qualquala  „kreisen“:  hb.  hölel  „kreissen“,  holal  .geboren,  in 
Schrecken  versetzt  werden“,  hüholel  „sich  drehen,  winden.“ 
ü.  taqualquala  .herab-,  hereingehen* : hb.  iölel  „Nachlese  halten 
= einbringen.“ 

ä.  qat-.a  „Überdruss  haben“:  hb.  hitqotet  .sich  ekeln.“ 
ä.  sakuand  .Ferse“:  hb.  soqeq  „sich  bewegen,  regen  lassen*  (Ps.  65, 10). 
ä.  guadguada  „schlagen“,  Biltn.  kuatkuat  .schütteln,  stossen“:  bb. 

holet  „stossen,  anfahren“  (Ps.  62,4). 
ä.  tasaq"aqua  „begehrlich  sein*  : hb.  soqeq  „gierig  sein“  (Ps.  107,9). 
ä.  aakuasa  „herunterkommen“  : hb.  histoheh  „sich  beugen.“ 
tfi.  meskuet  „Gitterfenster“:  hb.  iokek  „durchflechteu“  (Hi.  10, u). 

tfi.  q"anq<‘d  „Sprache“:  hb.  *kla?e”*  „ 

Mutunen  „sich  beklagen. 

ä.  (qdtna)  jequem  „aufstehen“,  am.  tiiqudquämii  „sich  widersetzen* : 
hb.  qömem  „(sich)  erheben“,  hilqomem  „sich  auf  lehnen.“ 
am.  guälälä  „wälzen“:  hb.  gdlel  .wälzen“,  hitgölel  „sich  wälzen* 
am.  guä(läguädä „tief  sein“:  hb.  h/'lgöded  .sich  Hautritzungen  machen.“ 
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am.  guädäfid  »Kamerad“:  hb.  hitgöded  »sich  zusammenthun.“ 
tfl.  guore  »Nachbar*:  hb.  hitgorer  »als  Gastfreund  wohnen.“ 

tfl.  q"esq'‘ese  »schüren“:  hb.  l*sich  ansP°™en‘  vgl  arb. 

I hitvses  I qasqasa  »eilen,  anenern. 

am.  gltdrö  »Vertiefung  in  der  Mauer“:  hb.  iörer  (Js.  28, 11)  »in  den 
Grund  zerstören.“ 

te.  baku,  am.  bdhud  »kahl“:  hb.  bSqeq  »öde  machen.“ 


Für  jeden  dieser  Fälle  ist  als  Urwurzel  ein  zweiradikaliger  Stamm 
mit  kurzem  Vokal,  bezw.  auch  mit  gerainiertem  Endkonsonant  an- 
zusetzen ; da  er  nach  der  Zersplitterung  der  labial isierten  Gutturalis 
sei  es  schon  im  Qal  oder  erst  im  Pölel  eine  künstliche  Vokallänge 
bekam , so  konnte  das  Sprachgefühl  leicht  dazu  verführt  werden, 
auch  von  alten  langvokaligen  Verbalwurzeln  Intensivformen  nach 
dem  Schema  von  Pölel  zu  bilden,  wie  sdbeb,  lbpej> , hitnüses  u.  a. 
Dass  übrigens  in  allen  nicht  mit  äthiopischen  labialisationshaltigen 
Guttural  wurzeln  korrespondierenden  Pölelstümmen  Analogie- 
bildungen vorlügen,  soll  damit  nicht  ohne  weiteres  behauptet  werden; 
das  Gebiet  der  ursemitischen  labialisierten  Laute  kann  ausser  den 
Gutturalen  noch  andere  Laute  umfasst  haben,  in  erster  Hinsicht 
solche  mit  Lippenartikulation , und  wenn  besonders  mit  m der  o- 
oder  u- Vokal  häufig  verbunden  ist,  so  liegt  dieser  Lautverbindung 
vielleicht  weniger  urseniitisches  reines  in,  als  vielmehr  labialisiertes 
zu  Grunde,  wie  es  sich  im  Amharisehen  und  magribinisch-arabischen 
Dialekten  vereinzelt  vorfindet. 


y)  Mehr  oder  weniger  sicherer  6- Vokal,  dem  in  anderen 
Sprachen  kurzer  Vokal  entspricht, 
ä.  kuakueh  »Fels“,  quaqu9la  »hart  sein“:  hb.  kdah  »Härte,  Stärke“ 
neben  arb.  quhhu  »hart“,  ass.  kaklcu  »Schwert  — Stein(waffe).“ 
ä.  qucnfez  .Igel“:  hb.  qippbd  neben  arb.  qunfudu. 
ä.  gueriß  »Kehle“ : hb . gurdn  (Jer.  2,  ss)  neben  gärün  »Kehle“,  arb. 
garrijjatu  , Kropf.“ 

ä.  bakuer  »Erstgeburt“ : hb . bokdr  neben  arb.  bakru,  bikru , bühnt. 
ä.  dequ  »feines  Mehl“,  am.  däquäsä  »mahlen“:  hb.  madöku 

»Mörser“  neben  arb.  muduqqu. 

ä.  ’eb'1  »Bruder“:  hb.  ’dhöt  »Schwester*  neben  arb.  'uhtu  (ä.  ’ekt). 
ä.  quaala  , verletzt  werden “ ; hb.  Sakul  , Fehlgeburt,  Kinderlosigkeit“ 
neben  arb.  tuklu. 

am.  quird  »Rabe“  (oder  Biltn.  guurdb  »Morgengrauen“  ?) :hb.  3 ureb 
neben  arb.  gurdbu. 

am.  gurilübä  »in  Felle  einwickeln“:  liq.  gslom  .(Pelz?  =)  Mantel“ 
neben  gdlmi  »mein  Embryo“  (Ps.  139,  w). 
am.  mg"ära  »verriegeln“:  hb.  tegör  „Riegel“  neben  ass.  iigaru. 
[Biltn.  kuamara  »anhäufen*:  hb.  hamör  „Haufe“  neben  homär  und 
ass.  hamru .] 

Ein  Umstand  scheint  hierbei  noch  der  Bemerkung  wert  zu 
sein.  Die  meisten  der  unter  ß — y angeführten  Beispiele  von  hebr. 

28* 


Digitized  by  Google 


426  Grimme , Theorie  der  ursemitinchen  labialisierten  Gutturale 

6,  das  äthiopischer  Labialisation  gegenübersteht,  sind  mit  Cholem, 
das  i zur  Stütze  hat,  geschrieben.  Die  Frage  nach  der  Entwicke- 
lung von  1 als  Vokalbuchstaben  ist  ausser  für  die  Fälle,  wo  ur- 
semitisches  au  zu  hebr.  o geworden  ist , noch  in  Dunkel  gehüllt. 
Sollte  nun  nicht  manches  w quiescens  im  hebräischen  Bibeltexte 
historische  Schreibung  aus  einer  Epoche  des  Hebräischen  darstellen. 
wo  labialisierte  Gutturale  noch  in  der  Sprache  lebendig  waren  und 
zu  ihrer  graphischen  Darstellung  die  Verbindung  von  Guttural- 
buchstaben und  folgendem  w üblich  war  ? Nach  Schwunde  der 
Labialisation  wäre  dann  i als  Träger,  bezw.  Andeutung  eines  o 
oder  u an  den  von  altersher  ihm  eingeräumten  Wortstellen  empfunden 
und  weiterhin  zum  Ausdrucke  dieser  Vokale  in  weitem  Umfange 
hinter  Konsonanten  jeglicher  Art  zugelassen  worden.  Dann  würde 
sich  auch  erklären , weshalb  sich  einigeraal  Pieneschreibung  von  o 
in  Verbalformen  findet,  wo  sie  unmöglich  zum  Ausdruck  von  Natur- 
längen dienen  kann;  so  in  D’jnb  (Nu.  10,4)  vergL  ä.  r-ku-m,  wo- 
von rehudm  „Marmorstein*,  iTi'  (Ps.  94,  *i)  vgl.  am.  quädd'yuiidä 
„tief  sein“,  wia:  (Nah.  1,  is)  vgl.  ä.  yuazu</uez  „haariges  Tuch“, 
lip:  (1  Sam.  11,  a)  vergl.  ä.  naquara  „ausgehöhlt  sein“,  rt*i:r 
(Js.  32,  n)  vergl.  ä.  iaquara  „einbinden“,  dann  auch  bei  'piep 
(1  Sam.  28,  s),  'Diba  (Rs.  9,  io),  biptsb  (Esth.  4, 7),  biper  (1  Kö.  20.3»), 
b'pffiit  (Esth.  3,9),  nbiptfs  (Ezra  8,45),  nuipxs  (Js.  18,»  vergl. 
Js.  02,  i,  Js.  3, 13),  Tipo?  (Hi.  21,  3a),  3:pN  (Hi.  5,  3),  endlich  bei 
t:*nn  Zeile  31,  32  des  Mökaisteines , Formen,  denen  ich  keine 
äthiopischen  Entsprechungen  mit  Labialisation  gegenüberstellen  kann. 
Hier  muss  der  dem  1 vorhergehende  fc-Laut  zum  mindesten  für 
spätere  Forschung  gut  im  Auge  behalten  werden. 

4.  Einzelne  unorganische  Vokalerscheinungen.  (VIII) 

Unter  unorganischen  Vokalerscheinungen  verstehe  ich  hier  das 
Auftreten  von  Vokalen,  die  den  gewöhnlichen  die  Quantität  und 
Qualität  der  Vokale  bestimmenden  Regeln  zuwider  laufen;  und 
zwar  beschränke  ich  mich  auf  Fälle  aus  dem  Hebräischen  und 
Aramäischen , deren  Punktation  uns  die  Gewähr  der  Genauigkeit 
bieten  kann.  Ich  zweifle  aber  nicht,  dass  auch  die  noch  lebenden 
semitischen  Sprachen  bei  genauer  Untersuchung  analoge  Erscheinungen 
aufweisen , die  untei  dem  Gesichtspunkte  des  Schwundes  alter 
Labialisation  ihre  Regellosigkeit  verlieren  würden. 

a)  Konstantes  ä. 

ln  der  hebräisch  - aramäischen  Sprachgruppe  werden  gemäss 
ihrer  stark-exspiratorischen  Betonung  kurze  Vokale  in  offenen  Silben 
vor  dem  Tone  in  der  Weise  reduziert,  dass  im  Hebräischen  jeder 
Kurzvokal,  der  einem  Nebentone  direkt  oder  einem  Haupttone  in 
zweitvorhergehender  Silbe  voraufgehl , im  Aramäischen  aber  jeder, 
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der  direkt  vor  Haupt-  oder  Nebentone  steht,  zu  Schwa  sich  ver- 
dünnt. Gegen  diese  Hauptregel  verstossen  indessen  verschiedene 
Fälle  von  ä — sogenanntem  konstanten  ä — , deren  Erklärung  noch 
dunkel  ist.  Man  darf  vermuten,  dass  in  der  Nähe  dieses  ä irgend 
ein  Laut  sich  findet,  der  die  Kraft  hat,  die  Reduktion  eines  Schwa 
aufzuhalten,  und  wenn  nun  die  äthiophisehe  Sprachgruppe  zu  diesen 
Wörtern  Entsprechungen  bietet,  die  statt  hebr.-aramäischem  Guttural 
Labialguttural  zeigen , so  möchte  ich  schliessen , dass  letzterer  ur- 
semitisch  war  und  bei  seiner  Zersetzung  im  Hebräisch-Aramäischen 
von  seinem  U-Gehalte  an  begleitendes  Schwn  abgegeben  und  es 
dadurch  zu  unorganischem  Vokale  erhoben  hat.  Beispiele  sind: 

ä.  guehen  .Verhüllung,  Geheimnis“:  hb.  maginni  .mein  Schild“ 
neben  arb.  migannu  .Hülle,  Schild.“ 

5.  q"atafa  .dünn  sein“:  hb.  qatonni.  .mein  kleiner  Finger.“ 
ä.  quelf  .Kolben“  oder  quelfat  .Vorhaut“:  hb.  kalibbi  .der  Mann 
von  Knleb.“ 

it.  kuarir  .runder  Hügel“:  hb.  harim,  hdrS  .Berge.“ 
ä.  maguzit  .Nähramine“:  sy.  mäzohä  .Nahrung“  neben  hb.  im- 
wuzzdnbn  oder  muzzanim  .wohlgenährte“  (Jer.  5,  s). 
ä.  baqusa  .zusamruenseharren* : hb.  baqqäiäli  .mein  Trachten.“ 
am.  kuir<l'  .stehendes  Wasser“ : sy.  mäqörä  .Cisterne“  neben  hb. 
maqör , msqor. 

am.  Suguird  .Weber“:  hb.  sarigim  .Ranken  (=  Fäden)  des  Wein- 
stockes“ (vgl.  sariqhn  .Fäden“  Js.  19, 9). 
am.  qundtilu  .Flechten“ : hb.  duhjjdUiu  .seine  Ranken“,  neben  dalhi 
.Flechte.“ 

tn.  ku( trüge  .mit  Steinen  bauen,  ummauern“,  te.  kuäna  .Lagerstätte“ : 
sy.  hänxltä  .Steinbau,  Schenke“  neben  hb.  hanujjdt  .Gewölbe“, 
maband‘  .umhegtes  Lager.“ 

b)  e Zwischen  Haupt-  und  Gegenton. 

Im  Gegensatz  zu  a neigen  im  Hebräischen  e und  o zwischen 
Haupt-  und  Gegenton  zur  Schwaverdünnung;  doch  finden  sieh  nicht 
wenige  Fälle , die  diese  Reduktion  nicht  mitmachen.  Wenn  ich 
auch  nicht  annehmen  kann,  dass  sie  alle  unter  dem  Einflüsse  des- 
selben Gesetzes  stehen , so  dürfte  doch  für  manche  die  Erhaltung 
ihres  Zwischentonvokales  unter  dem  Einflüsse  eines  alten  Labial- 
gutturals zustande  gekommen  sein.  In  folgenden  Beispielen  scheint 
mir  solches  wahrscheinlich : 

ä.  taq''alquala  „herunter-,  hereingehen“:  hb.  idlelot  „Nachernte.“ 
ä.  kuakueh  „Fels“,  quaqu9!a  „hart  sein“ : hb.  tdkehot  „Züchtigungen.“ 
fi.  rekuam  „Stein“ : hb.  margemii  .Steinhaufe.“ 
ä.  tasaquaqua  „gieren“ : hb.  sdqeqti  „gierend,“ 

am.  guäbäquäbii  „sich  verschlimmern“:  hb.  toiebot  „Schlimmes, 
Greuel*. 


Digitized  by  Google 


428  Grimme,  Theorie  der  urtcmilitchen  labia linierten  Gutturale. 


c)  Hatef  (James  statt  Hatef  Patajj  oder  Schwa  simples. 

In  folgenden  zwei  Beispielen  wird  die  Aussprache  des  Schwa 
mit  der  Färbung  nach  o verständlich , wenn  inan  solche  auf 
Rechnung  alter  Labialisation  setzt: 

ä.  (/“er iß  .Kehle* : hb.  g"ränot  .Kehlen*  neben  goranbt. 
te.  kuemh6UiJ  .braurotes  Rind“ : hb.  ha  marmorn  .sie  sind  gerbtet* 
(HL  16,  it>). 

5.  Wechsel  zwischen  vorderen  und  hinteren  Vokalen 
besonders  in  Stammsilben.  (IX) 

Wenn  man  die  einvoknligen  Nominalbildungen  für  ursemitisch 
halten  wird,  dann  müssen  Fälle  befremden,  in  denen  bei  gleicher  Wort- 
fonnation und  Bedeutung  dennoch  ein  Schwanken  des  Vokals  durch 
allerlei  Nuancen  vorkommt  und  zwar  entweder  innerhalb  derselben 
semitischen  Sprache  oder  verteilt  auf  verschiedene  Sprachen.  Die 
Annahme  eines  Faktors,  der  vordere  Vokale  zu  hinteren  verschieben 
könne,  würde  eine  zureichende  Erklärung  bedeuten ; als  einen  solchen 
Faktor  giebt.  sieh  aber  labialgutturaler  Wurzellaut,  der  bei  seiner 
Zersetzung  seinen  U-Gehalt  bald  ganz  verliert,  bald  ihn  zur  Verfärbung 
von  begleitenden  Vokalen  gebraucht.  Aus  dem  weiten  Gebiete  der 
sich  hier  darbietenden  W'örter  hebe  ich  hervor: 

ä.  k"el  .all* : ass.  kalu,  samar.  kal.  kel,  arb.  kullu,  omani.  kil,  hb. 
sy.  hol. 

U.  kuelit  .Niere* : ass.  kalitu,  arb.  kuljatu,  kiljatu. 
ü.  knakueh  .Stein,  Fels“:  ass.  kakku  .Stein (waffe)“,  arb.  quhhu  .hart*, 
hb.  köah  .Härte.“ 

a.  (/"errat  .Kälte“:  sy.  qartä,  qurta,  arb.  qurru , hb.  qör. 
ä.  (/"elf  .Kolben,  Riegel“:  ass.  kallabu,  arb.  qulfu,  hb.  kelaf  .Kolben. 
Keule.“ 

ä.  q"emdl  .Laus“:  ass.  kalmatu , sy.  qamlä,  arb.  qummalu.  qamlu. 
ä.  g"ez/ii  .Habicht“ : targ.  arm.  iazjä  und  iizzd.  auch  wohl  ass.  hazä. 
ä.  q"esjdt  .Gurken“:  sy.  qattutä , qotuta , arb.  qittäu,  qiittdu. 
punisch  cussi. 

ä.  bakuer  .Erstgeburt“:  arb.  balcni,  bikru,  bukru  .Kamelin,  die 
zum  erstenmale  geworfen  hat“ 

U.  g"arguara  .brummen“ : arb.  gancu,  girwu,  gurwu  .Löwenjunges*. 

ass.  girru,  hb.  gor,  gär. 
ä.  rekues  .Schmutz* : arb.  rikau,  rigzu,  rugzu. 
ä.  guend  .Wurzelschaft*:  arb.  gadmu,  gtdmu  .Wurzel stock*:  targ. 

arm.  garmida,  sy.  gumüda,  hb.  gomiid  .Elle.“ 
ü.  kuarbr  .runder  Berg“:  hb.  har , hör,  pl.  lunare  .Berg.* 
am.  guälidä  .wälzen“:  arb.  gallatu,  gillatu,  i/ullatu  „Mistkugel.1 
am.  guäld  „klar  sein“:  arb.  gaheatu,  gilrcatu,  gulwatu  „Hellsein, 
te.  emeq"e  „tief  sein“ : hb.  iämiiq,  iomiiq  „Thal.“ 
te.  quarei  .Frosch“:  arb.  qarratu,  qirratu,  qurratu. 
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Ich  füge  als  auffällige  Parallelformen  hinzu : arb.  miduqqu, 
muduqqu,  hb.  mado/ca  „Mörser“,  (am.  däquäsä  „zerkleinern“),  arb. 
magzalu,  migzalu , rmujzalu , sy.  muhzüla,  mulzala  „Rocken*  (am. 
k"iiaj  „Flachs“),  arb.  mikhcdu,  sy.  makhala  „Kofolstift“,  arb. 
mukhulatu  „Kohlbüchse“  (ä.  kuahala  „schwärzen“). 

6.  Palatalisierung  von  Gutturalen.  (X) 

Nicht  selten  stehen  neben  den  eben  besprochenen  Fällen  von 
hebräischem  i solche,  wo  1 zu  (— ) verschoben  erscheint,  z.  B. 

ft.  anauadguada  „donnern“:  hb.  hod  „Donner“  — hcd  „Hurrah“, 
heda d „Stampfen“  (beim  Treten  der  Kelter), 
te.  danguabät  „Heuschrecke“:  hb.  gbb  — geb  „Heuschrecke.“ 
am.  guäliib(i  „verhüllen*  : hb.  iöläm  — ielom  „Zukunft  = Verhülltes.“ 
tn.  g"ore  „Nachbar":  hb.  hitgbrer  „Klient  werden“  — gcr  „Klient.“ 
te.  makuat  „Teig“ : hb.  möah  — mr.ah  „Fett,  Mark.“ 
ft.  quelf  „Riegel“:  arm.  qolpu,  golpä  — hb.  ktlaf  „Kolben.“ 
am.  quiil(icä  „Vertrag,  Wette  eingehen“ : hb.  ’öt  „Vertrag,  Vertrags- 
zeichen“ — ’&tan  „dauernd“,  eigentlich  „nach  fester  Regel.“ 

Man  kann  auch  noch  vergleichen : sy.  ’olita  „Geheul“  — hb.  hislel 
„laut  schreien“  (vgl.  ä.  kalha  „rufen“),  (lar,  impf.  Niph.)  teiör  „bloss 
sein“  — ierom  „bloss“,  s obul  — iebal,  iofaj  — idfaj  (Eigennamen). 

Als  blosse  Verschreibungen  möchte  ich  die  Nebenformen  mit 
-<1  nicht  nehmen ; denn  es  giebt  ein  Mittel  zu  ihrer  Erklärung.  Habe 
ich  Recht,  wenn  ich  in  -d  ("i)  alte  Labialisation  wiederfinde,  die 
vielleicht  noch  in  einer  frühen  Epoche  des  Hebräischen  gesprochen 
wftre , so  könnte  das  Schwinden  der  Labialisation  ausser  der 
Entwicklung  zu  -d  dialektisch  auch  die  leichter  zusprechende 
Palatalisierung  der  Gutturale  g,  k,  q erzeugt  haben,  die  dann 
weiter  — wenigstens  nach  der  üblichen  Punktation  zu  schliessen 
— mit  folgendem  Vokale  zu  -e  verschmolzen  wftre. 

Die  hohe  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  lässt  sieh  durch 
einen  ähnlichen  Vorgang  im  neusyrischen  Dialekte  von  Mailülä 
darthun.  Die  genaue  Studie  von  M.  Parisot  über  diesen  Dialekt 
(vgl.  Journal  Asiatique,  Ser.  IX,  tom.  11,  S.  289 — 812,  440 — 519, 
Ser.  IX,  tom.  12,  S.  124 — 176)  lässt  neben  ch,  dem  gewöhnlichen 
Ersatz  für  älteres  k , und  k , das  teils  für  älteres  q (vergl.  rakdä 
„Tanz“,  rakleek  „fein“,  diklä  „Bedrängnis“),  teils  lür  k,  das  von 
Aleph  beeinflusst  ist  (vgl.  malakä  „Engel),  teils  endlich  für  arabisches 
«i  in  Lehnwörtern  (vgl.  tolemtä  „Wort“,  kajjes  „schön“)  auftritt, 
ein  palatalisiertes  k — k*  erkennen.  Der  Annahme , es  sei  die 
Palatalisierung  durch  «‘-Schwund  entstanden,  widerstreben  die  meisten 
der  nicht  sehr  zahlreichen  Beispiele  für  diesen  Laut.  Vergleicht 
man  sie  aber  über  den  Rahmen  des  Aramäischen  hinaus  mit  den 
Entsprechungen  in  den  Idiomen , die  labialisierte  Gutturale  konser- 
viert haben , so  stellt  sich  neben  die  Mehrzahl  des  k * von  Madülä 
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1 a b i a 1 i s i e r t e s g oder  k,  und  damit  drängt  sich  die  Vermutung 
auf:  die  Palatalisierung  vertritt  hier  ältere  Labialisierung  und  be- 
deutet ihre  Abschwächung.  Die  vorkommenden  Fälle  von  im 
Mailülädialekte  sind : 

am.  säguär<i  „ verriegeln“ : mal.  sakk'ar  .verriegeln.* 
ä.  haguer,  heg" er  .getrocknete  Beeren*:  tfi.  akh"ar  .trockner  Kuh- 
fladen“, am.  agudrd  .Staub“  (vgl.  auch  neuhb.  girger  .trocknen*): 
mal.  akk'drä  .Terrasse*  (offenbar  aus  Lehm  oder  Ziegelstein) 
vgl.  ass.  agunu  .Ziegelwerk,  Ziegelstein*,  jüd.  pal.  arm.  ’egörä 
.Steinhaufen,  Altar.* 

am.  dänäguiirä  .verwirren*  (oder  irint'if/u)älii  .betrügen“  ?) : mal. 

dakk'el  .lügen“,  part.  md ukk'el. 
ä.  degud  „Gesang“:  mal.  deldä,  dtldü  „Hahn  = Sänger* 
ü.  bakuer  „Erstling,  Erstgeburt“:  tü.  bekkuere  „zum  erstenmale 
gebären“ : mal.  bakk'ar  „etwas  früh  thun.“ 
ä.  quesjdt  „Kürbis“ : mal.  k'iisoytä  „Gurke.“ 
tü.  mesk,let  „Fenster“ : mal.  kuppbldn  (vgl.  S.  420)  .Fenster.“ 

(am.  h"iinä , khuna  „sein,  werden“:  mal.  itk'm  „werden.“ 

I matrr.  arb.  lük'Uhi  „wenn“:  mal.  k'ön  „wenn,  wann.“ 
ä.  kuahala  „schwärzen* : mal.  k'öhla  „Knöchel*  (vielleicht  hat  das 
Sprachgefühl  eine  ursprünglich  verschiedene  Wurzel  der  vor- 
stehenden angeglichen). 

am.  birkuitä  „ungegorenes  Brot“ : mal.  barrök,‘ä  „Müller.“ 

[Bilin.  qud/ium  „Kohlen“:  mal.  ekkHim,  fern.  kSbmü  „schwarz.“] 
[Q"ara.  k,lasand  „Stuhl“:  mal.  Ich) r sä  „Stuhl.“] 

[Quara.  k"ttz  (Bilin.  kudd)  „hinzufügen* : mal.  k'attar  „vermehrend.“] 
Ferner  vermute  ich  noch  lubialisierte  Urwurzel  für:  mal.  a>rk'el 
„mächtig  sein“  (vgl.  ä.  kehla  -f-  hb.  jakol  „können“,  ä.  kuel  „ganz“), 
mal.  kküfdytä  „Gleichheit*  (vgl.  te.  gbf  bala  „jem.  begegnen“,  urspr. 
wohl  g"af),  mal.  wurk‘0  „Schenkel*  (vgl.  vielleicht  am.  riggb  „dick*, 
urspr.  wohl  rigg"),  yanlc'ä  „Wange , Kinnlade“  (am.  guinc  „Wange, 
Kinnlade“),  mal.  adk'ar  „sich  erinnern*  (ob  verwandt  mit  am.  Sdkuärä 
„widertönen“  ?). 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  noch  den  Rest  der  von 
Parisot  mitgeteilten  Wörter  mit  k'  auf,  soweit  sie  nicht  offenbare 
Lehnwörter  sind : vielleicht  dass  eine  tiefergehende  Forschung  auch 
unter  ihnen  noch  Abkömmlinge  von  labialisationshultigen  Wurzeln  ent- 
decken wird:  yawk'abtn  „Stern“,  talk’ä  „Schnee“,  k'a/fä  , Handfläche, 
Ohrfeige“,  k'aibä  „Ferse“,  de/ik'ü  „Spott*  (vgl.  sv. sohitii  „Schmähung“!), 
inalk'ä  „König*  (vgl.  oben  erwähntes  hb.  "'iba !).  felk'ü  „Hälfte* 
(=  ä.  kafala  „teilen“,  arb.  kiflu  „Hälfte“),  k'appoytü  „Vase“, 
eftk'ar  „sich  erinnern“,  dukk ‘ „als“.  k‘en  „bleib  sitzen  !* 

7.  Ersatz  von  arabischem  dj  (z),  k,  q durch  g.  (XI) 

Im  magribinischen  Arabischen  findet  sich  nicht  selten  ein  g, 
das  etymologisch  bald  älterem  g (so  im  Maltesischen  und  Marok- 
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kanischen) , bald  älterem  q , selten  älterem  k (so  im  Maltesischen, 
Algerischen)  entspricht.  Es  ist  bisher  noch  nicht  erklärt,  weshalb 
dieses  g,  wenn  es  für  älteres  g steht,  nicht  nach  der  üblichen 
Weise  des  Magribinischen  palatalisiert  nnd  eventuell  sogar  sibi- 
lantisiert  worden  ist,  weshalb  cs  ferner,  falls  es  für  älteres  q oder 
k steht,  eine  sonst  nicht  bei  diesen  Lauten  vorkommende  Er- 
weichung erfährt.  Vielleicht  tragen  folgende  Beobachtungen  dazu 
bei,  das  Dunkel  über  die  Entstehung  solcher  (/-Laute  etwas  zu  lichten. 

Es  fällt  auf,  dass  häutig  die  Wurzeln  mit  abnormalem  g 
daneben  noch  einen  Zischlaut  enthalten.  Nun  Hesse  es  sich  denken, 
dass  von  diesem  Zischlaute  aus  die  Gutturale  beeinflusst  worden 
seien,  etwa  in  der  Weise,  dass  das  Marokkanische  und  Maltesische 
es  als  Spracbschwierigkeit  empfunden  hätten , neben  stammhafter 
Sibilans  noch  eine  weitere  aus  g zu  entwickeln  (z.  B.  in  rar. 
gelles  .sitzen“ , mr.  za  weg  .sich  zugesellen“ , mr.  gezziir  .Metzger“, 
mr.  gezzdz  .Schafscheerer“,  mr.  gdz  .überschreiten“,  mr.  gais  .Heer“, 
mr.  negges  .verunreinigen“,  mr.  lagüza  .altes  Weib“,  mr.  tafezzeg 
.sich  benässen“  (zu  altarab.  fazza  gehörig?),  malt,  gezira  .Insel“, 
malt,  girez  .klagen“),  dass  weiter  stimmhafter  Zischlaut  stimmloses 
k und  q zu  stimmhafter  Aussprache  mitgerissen  und  sodann  ij  und 
g zu  g vereinheitlicht  hätte  (vgl.  mr.  zreg  .blau“,  mr.  gansa  .Lab- 
magen“, mr.  tun.  mezrdg  .Spiess“ , mr.  zgd  .schreien“ , Houwara. 
gähaz  .sich  nähern“,  alg.  neggez  .springen“  [beide  zu  altarab.  qahza 
.heranspringen“  zu  stellen?],  trip.-tun.  negrdz  .Zänker“,  trip.-tun. 
mezgüir  .Hanswurst“,  trip.-tun.  zogdre  .Fechtspiel“,  malt,  gideb 
.lügen“,  malt,  gezer  .auflaufen“,  Houwara.  gsbid  .ergreifen*)? 

Gegen  die  letztere  Annahme  ist  aber  einzuwenden , dass  auch 
Wurzeln  mit  stimmlosem  Sibilanten  (s,  s,  s)  die  Erweichung  von 
k,  q zu  g zeigen  (vgl.  mr.  gasia  .Schüssel“,  alg.  sdgür  .Hacke“, 
mr.  ügar  .rötlich“,  trip.-tun.  sarfag  .flattern“,  trip.-tun.  mingds 
.Ohrring“,  Houwara  gdsüs  .Brust“,  malt,  gemüs  „Büffel“). 

Um  endlich  die  Erklärung  dieser  (/-Laute  auf  die  Nachbarschaft 
mit  Sibilanten  zu  gründen , müsste  deren  Gebiet  uns  klarer  vor 
Augen  liegen  als  es  bis  .jetzt  der  Fall  ist;  selbst  bei  Berück- 
sichtigung von  später  zur  Erwägung  zu  ziehenden  aspirierten  Sibi- 
lanten (sh,  zh)  könnte  man  noch  nicht  von  klarer  Erkenntnis  dieser 
Lautgruppe  reden.  Ich  verlasse  daher  diese  Spur  zur  Erklärung 
von  obigem  g , um  mich  einer  anderen  zuzuwenden,  die  mehr  Erfolg 
verspricht. 

Die  grosse  Mehrheit  der  Wurzeln  mit  magribinischem  g,  das 
keinen  Zischlaut  zum  Nachbarn  hat,  und  nicht  wenige  mit,  Zisch- 
lauten haben  in  der  afrik. -semitischen  Sprachgruppe  Entsprechungen 
neben  sich,  die  statt  g labiulisierte  Gutturale  zeigen.  Könnte  man 
daher  nicht  annehmen , dass  infolge  von  Nachwirkung  dieser  alten 
Labialisation  die  Erweichung  von  q und  g oder  auch  Stimmhaftig- 
keit von  k zustande  kam?  Damit  ist  allerdings  unvereinbar,  die 
magribinisch-arabiscken  Sprachen  Töchter  des  Hocharnbischen  sein 
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2itlassen,  da  dieses  vermutlich  die  Labialisation  schon  ganz  über  Bord 
geworfen  hatte;  es  müssten  ersteren  vielmehr  näherer  Zusammen- 
hang mit  dem  Afrikanisch-Semitischen  oder  überhaupt  der  älteren 
Lautstufe  zugesprochen  werden  als  dem  Hocharabischen,  diesem  an- 
geblich am  reinsten  erhaltenen  semitischen  Dialekte.  Ich  hege  aber 
auch  aus  anderen  lautlichen  Erwägungen  gar  kein  Bedenken,  den 
magribinischen  Dialekt  oder  die  ihm  zu  Grunde  liegende  ältere 
Stufe  höchstens  für  eine  Schwestersprache  des  Hocharabischen  zu 
halten,  also  ein  ähnliches  Verhältnis  anzunehmen,  wie  zwischen  den 
romanischen  Sprachen  und  dem  Schriftlatein  besteht  und  wie  es  auch 
entgegen  der  bisher  üblichen  Meinung  Tigiina  sowie  Tigre  zum 
Schriftäthiopischen  einnehmen  dürfte. 

Bei  den  folgenden  Beispielen  scheide  ich  der  besseren  tber- 
sicht  halber  zwischen  Wörtern  ohne  Zischlaut  und  solchen  mit 
Zischlaut : 

ä.  tf'edeb  , gebogene  Hacke“:  alg.  geddilm  „Hacke“,  malt,  tjeddian 
„Rüssel“,  tun.  gdetn,  malt,  giadem  „beissen“. 
ä.  guerie  (am.  gHärdro)  „Schlund,  Kehle“ : mr.  gurgur.  malt,  gelgtil 
„Schlund“. 

ä.  ’anguarguara  „dumpfen  Ton  von  sich  geben“:  malt,  gargar  „brausen*, 
gar  „giiren“,  gurra  „Holztaube“, 
ä.  guened  „Stumpf.  Strunk“:  malt,  gidma  „Stück“, 
am.  guänäbiitii  „packen* : Houwara  gsbid  „greifen“, 
am.  guiir<imä  „stutzen“ : malt,  gerrem  „verstümmeln“, 
am.  guäräfii  „liinfiuten,  fortreissen* : malt,  giref  „greifen“, 
am.  guiiräguärä  „zusammenrnffen“ : malt,  girger  „aufstapeln“, 
am.  guänädälä  „kastrieren“ : malt,  godla  „Fleischstück“  (altarb.  gtenis'). 
am.  guälänä  „langhaarig  sein“ : mr.  gettäja  (span,  guedeja) , trip.. 

alg.  gu ttdja  (gattüäa)  „Schopf*, 
am.  ag'iitiibii  „sieben“:  mr.  malt,  mgerbel  .durchgesiebt“, 
am.  godi  (wohl  — gutdt)  zurückgebogene  Hörner  tragend“:  malt. 
gidi  „Ziegenbock“. 

te. guerguemd  „Adamsapfel“ : mr.  gargüma,  malt.,  alg. geriüma  „Kehle*, 
am.  g'Uidin  „Seite“ : Houwara  ald  güd  „gegen,  nach“  (?). 
te.  g'latia  „angreifen*:  Houwara  get/dl  „Räuber“,  (mr.  getia  „Vieh- 
heerde = Stücke*?) 

ä.  ’ankuarkuara  „sich  drehen“  (oder  am.  guiiläUi  „rollen“?):  malt. 
garagbr  „Wendeltreppe“. 

ä.  kuar:a  (und  qarla)  „am  Kopfe  schlagen“ : alg.  ’agrai  „kahlköpfig“ 
(viell.  auch  alg.  garbai  „anprallen“?),  vgl.  hb.  gixra-  „abscbeeren*. 
am.  1cuäbbä  „knöueln“:  malt,  gerbeb  „knäueln“. 

ä.naquara „ausgehackt  sein“:  alg.  mingur  „Schnabel“,  bii  tugär  „Distel“, 
ä.  quemdl  „Laus“ : alg.  gamal , Houwara.  gmal  „Laus*, 
u.  q"erq“er  „Gemurmel“,  siehe  oben  guarguara. 
ä.  iqdma)  jeqnem  „stehen“:  alg.  seggein , trip,  seggum  „in  Ordnung 
bringen“. 


Digitized  by  Google 


Grimnie,  Theorie  der  ursemitixchen  labialüierten  Gutturale.  433 

ä.  quaU i .Tiefe“:  vielleicht  ulg.  gelta , mr.  ingellet  .Wasserbassin“, 
ä.  querhat  .Tonsur“ : alg.  gergat  .scheeren“. 
ä.  daq"asa  .zerstossen“ : alg.  degdeg  .zerreiben“, 
am.  q'lärbät  .Schlauch“:  alg.  gerba  .Schlauch“, 
am.  täquäränä  .verbunden  sein“:  tun.  megrün,  trip,  magrün  „Doppel- 
flinte“. 

am.  quiiriitä  „abschneiden“ : alg.  gurt  „Heu“. 

am.  qudd  „gedrehte  Halsschnur“ : mr.  gaid  „Strick“,  Houwara.  gawwed 
.zügeln*. 

am.  quäräquärä  „ohrfeigen“  : malt,  garr  .anprallen  lassen“, 
am.  qudqud  „lärmen“:  malt,  geuga  „Tumult“, 
am.  dirqud  „Heu  = Trockenes“:  vielleicht  mr.  darga  „Schild  von 
(getrocknetem  ?)  Leder“. 

am.  quiitäqudtä  „abschneiden“ : tun.  gadgdd  „Nagetier“. 

am.  quiuldld  (=  ef'inddld  ? , te.  gadlbt)  „geflochtenes  Haar“:  tun. 

trip,  gdddl  „Zaun  = Flechtwerk“, 
am.  biqnirbP,  „Fettvieh*:  alg.  begra  „Kuh“, 
te.  iaqHba  .wachsam  sein“:  alg.  iugdb  „Geier“, 
am.  quätäcä  „Vertrag,  Wette  machen* : Houwara.  drog  = dtt  icag(t) 
„zu  dieser  Zeit“. 

tft.  hoq"an  (ä.  ■equdn)  abgerahmte  Milch“;  mr.  inehgel  (statt  mehgen) 
„Trichter“  (urspr.  wohl  „Butterschlauch*). 

ä.  g“azdgHez  „zottiges  Tuch“:  mr.  gezzn  „Vlies“,  gezzdz  „Schaf- 
scheerer“. 

ä.  Sarg “ .Schmuck* : mr.  sergel  „glätten“. 

ä.  gllasia  „schwellen* : Houwara.  gdius  „Brust*. 

ä.  saguer  „Haar*,  am.  c . . : tun.  trip,  targih  „langes  Haar“  (?). 

am.  gudz  „Büffel“ : malt,  gemus  „Büffel*. 

am.  ShigHild  „Betrüger“:  trip.-tun.  mezgdr  „Schwindler“,  vielleicht 
auch  e»gdre  .Scheinkampf“, 
ä.  quenfez  „Igel“:  Houwara  ginfüd  „Igel“, 
ä.  saquara  „hacken“  : alg.  Mgtir  „Hacke“, 
ä.  quasara  ( quadara ) „knoten* : malt,  gezer  „einwickeln“. 

Die  Erscheinung  von  magr.  g = älterem  g,  q (doch  nicht  k) 
liesse  sich  auch  noch  unter  einem  anderen  Gesichtspunkte  betrachten, 
nämlich  dem  der  Unterscheidung  von  altem  stimmhaften  und  stimm- 
lasen Velar  ( j und  q),  von  dem  später  die  Rede  sein  wird.  Aber 
sollte  sich  selbst  jedes  magr.  g als  älteres  ij  entpuppen , so  wird 
doch  bei  der  grossen  Zahl  von  Fällen , wo  dieses  g afrik. -semit. 
Labialguttural  neben  sich , die  Labialisation  als  ein  Hauptmittel 
zur  Konservierung  der  Stimmhaftigkeit  des  Velars  bezeichnet 
werden  dürfen.  — Auch  eine  Erscheinung  des  arabisch-syrischen 
Beduinendialekts  kann  der  obigen  an  die  Seite  gestellt  werden, 
ln  ihm  ist  die  Neigung  zum  Palatalisieren  der  Gutturale  so  tief 
eingedrungen,  dass  jedes  alte  g zu  dj,  die  meisten  alten  k und  g (g) 
zu  c (oder  ts)  und  g (oder  dz)  werden.  Wo  sich  k und  ij  halten, 
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wird  als  Grund  dafür  gewöhnlich  nachfolgender  dunkler  Vokal  an- 
genommen; wäre  das  aber  der  Fall,  so  dürften  davon  keine  Aus- 
nahmen .Vorkommen,  die  aber  bestehen,  und  weiter  begriffe  man 
nicht  recht,  weshalb  hinter  a,  u,  au  nicht  auch  g statt  dj  gesprochen 
würde.  Ich  möchte  aber  eher  annehmen,  dass  an  dem  Cnterlassen 
der  Palatalisierung  die  Nachwirkung  von  alten  Labialgutturalen 
schuld  wäre;  wenigstens  zeigt  der  Dialekt  der  Qah(än,  das  Muster 
eines  reinen  Beduinendialekts,  den  ich  selbst  sprechen  hörte,  sicht- 
liche Scheu , k und  <j  dort  in  ts  und  dz  zu  verwandeln . wo  sich 
etymologische  Entsprechung  mit  äthiopischem  ku  und  g"  nachweisen 
lässt.  So  bleiben  unpalatalisiert: 

ä.  /iaquc  „Hüften“:  el-hdtfu ; iS.  i/ucrndl  „Laus* : el-qdmle : ä. 
quesjdt  „Gurken“:  el-meqtä  „Gurkenfeld“;  ä.  quenzd?et  „Locke“:  el- 
ijiinzei  „Schopf“;  ä.  quenfez  „Igel“:  el-qiimfed-,  ä.  quasara  „zusammen- 
winden“: qemr,  jtqsur  „knoten“;  1$.  queten  „Baumwolle“:  el-gutan; 
ü.  naq"ara  „ausgehackt  sein“:  el-mmqdr  „Schnabel“;  ä.  qoma 
(neben  am.  täquäqutima)  „aufstehen“:  qäm , Jegüm ; ä.  tasaquaqua 
„begehren“:  Säg,  jiiug  „lieben“;  am.  q"iilä  „Körner  rösten“:  ga'lä-, 
am.  bäquälä  „sprossen“:  baqel  „Kraut  mit  Dornen“:  am.  quilil  „Haufe* 
(oder  guilildt  „runder  Giebel“:  el-qitlla  „Berggipfel“;  am.  quätäq,'äti i 
„schneiden“:  el-qitffta  „Stirnhaar“;  te.  iaquebe  „bewachen“:  el-ioqäb 
(jd.  el-iögub)  „Adler“;  tü.  haquend  „schütteln“:  haqan  „Milch  schütteln*; 
tii.  qöquäh  „Rebhuhn“:  dl-t/ufä; 

ä.  kuarir  „Hügel“ : el-tjdrc  (pl.  fl-qtear)  „Bergkegel* ; karia 
„am  Kopf  schlagen“ : dtjrai  (pl.  guriun ) „kahlköpfig“ ; ä.  kuel  „all* : 
kul;  ä.  kuereh  „Unlust“:  karah,  jukrah  „hassen“;  &.  kuebel  , Augen- 
schminke“ el-köhl ; ani.  Wre  „stehendes  Wasser“:  el-mdkar  „Quelle 
im  Felsen“;  am.  kuiiriiä  „Sattel“:  el-kttr  (pl.  el-aktcdr);  am.  »10- 
kuärä  „versuchen“:  mtikür  „schlau“;  tn.  <ienkudn  „Zelt“:  dukkdn 
(pl.  ehktikin ) „Laden* ; tu.  bekuere  „ausruhen“ : baqer  „trüge  vom 
Essen“ ; 

ä.  daguadli  „Dattelpalme“:  d-deghl  „Palmen* ; il  .<juedeb  „Hacke*: 
geddürn  (pl.  el-gedüdim );  am.  cjomattata  (für  g“am  . .)  „schnell 
greifen“ : qebad. 

Abweichungen  von  der  Regel,  dass  q und  k,  denen  äthiopisches 
qH  und  ku  (ev.  g")  entspricht,  nicht  palatalisiert  werden,  sind  selten; 
ich  fand  im  Qahtänt  nur:  dejjidz  „eng*  (ä.  daq“ana  „einengen*), 
e-sldzdn , plur.  von  sag  „Bein“  (ä.  sakuand  „Ferse“) , tsilwe , plur. 
dl-tseld  „Niere“  (ü.  k"elit  „Niere“);  diese  drei  Fälle  könnte  man 
dahin  erklären , dass  bei  ihnen  die  alte  Labialisation  früh  in  w. 
bezw.  Dehnung  des  Stammvokals  übergegangen  wäre , sodass  der 
Palatalisierungsprozess  schon  reinen  Guttural  vorfand.  Eine  hin- 
reichende Erklärung  vermag  ich  aber  nicht  zu  geben  für:  el-bltsir 
„Kamel,  das  einmal  Junge  geboren  hat“  (ä.  bakuer , am.  bäkhir 
„Erstgeborener“),  el-tseridn.  plur.  von  el-kerdi  „Schenkel“  (ä.  kuenuk 
„Schenkel“) , dzirbe  „Schlauch“  (am.  qx,ärbät  „Haut“).  Man  wird 
sich  vorstellen  müssen , dass  das  Sprachgefühl  hier , wie  auch  in 
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dem  obenbehandelten  magribinischen  </  etwas  an  Sicherheit  ein- 
gebüsst  habe , und  zwar  bei  den  verschiedenen  Stämmen  in  ver- 
schiedenem Grade ; sprechen  doch  die  Nachbarn  der  Qaht&n , die 
Dawäsir  dzedädim  statt  tjedädim,  und  die  Beduinen  der  syrischen 
Wüste  gar  cul  und  yufilu  statt  kul  und  kohl  (vgl.  Sachau , Arab. 
Volkslieder.  S.  23.  No.  XV,  S.  55,  No.  XXIX). 

8.  Verdoppelung  ohne  ersichtlichen  formalen  Grund.  (XII) 

Durch  alle  semitischen  Sprachen  zieht  sich  der  Hang  zur  Ver- 
doppelung besonders  eines  mittleren  von  drei  Radikalen , um  da- 
durch die  Intensität  des  Wortsinnes  auszudrücken.  Daneben  liebt 
die  nordsemitische  Gruppe  die  Assimilation  von  silbenauslautendein 
n an  folgenden  Anlaut , wodurch  wiederum  zahlreiche  Fälle  von 
Gemination  in  diesen  Sprachen  geschaffen  werden.  Gegenüber 
solchen  als  regelmässig  zu  bezeichnenden  Verdoppelungen  stehen 
aber  noch  zahlreiche  andere,  deren  Grund  bisher  so  wenig  ersicht- 
lich war,  dass  z.  B.  E.  König,  Lehrgebäude  II1,  S.  460  für  ver- 
schiedene von  ihnen  den  Begriff  .Selbstverdoppelung“  nicht  zu  kühn 
tindet.  Der  klassische  Boden  für  diese  Erscheinung  ist  das  Hebräische, 
vielleicht  aber  nur  deshalb , weil  hier  die  Lautbezeichnung  dank 
der  Akribie  der  I’unktatoren  die  am  vollkommensten  durchgeführte 
in  der  semitischen  Sprachgruppe  ist. 

Das  Wesen  dieser  unorganischen  Verdoppelung  dürfte  nun  da- 
rauf beruhen,  dass  ein  ursemitischer  Laut  von  kombinierter  Artiku- 
lation bei  späterer  Vereinfachung  von  seiner  Energie  an  einen  folgen- 
den Laut  abgegeben  oder  auch,  wenn  er  zwischen  zwei  Vokalen  stand, 
sich  selbst  zwar  zum  einfacheren,  aber  durch  Verdoppelung  wieder 
stärker  hervortretenden  Laute  umgebildet  habe.  Dieser  Vorgang  würde 
besonders  bei  alter  labialisierter  Gutturalis  verständlich  erscheinen, 
wenngleich  nicht  geleugnet  werden  soll , dass  auch  noch  andere 
Laute  eine  gleiche  Metamorphose  erlitten  haben  könnten.  Dabei 
würde  auch  klar,  warum  eine  solche  Verdoppelung  nicht  den  Weg 
durch  alle  Sprachen  gemacht  habe;  denn  wie  kaum  in  zwei  Idiomen 
die  labialisierten  Gutturale  noch  auf  dem  gleichen  Lautniveau  stehen, 
so  fallen  auch  die  Begleiterschein imgen  überall  numerisch  ver- 
schieden aus. 


a)  Verdoppelungen  in  Nominalbildungen. 

Die  hebräische  Nominalform  piiiül  ist  als  Intensivform  deshalb 
schwer  zu  erklären , weil  zahlreiche  ihrer  Vertreter  der  Annahme 
einer  Bedeutungspotenzierung  widerstreben , und  neben  ihr  nicht, 
wie  bei  anderen  Piäielbildungen,  eine  gleichlautende  Form  ohne  Ver- 
doppelung nachzuweisen  ist.  Der  Umstand,  dass  eine  grössere  Zahl 
von  Beispielen  auf  Wurzeln  mit  Gutturalen  zurückgeht,  die  in  der 
äthiopischen  Gruppe  labialisiert  sind,  spricht  dafür,  die  Verdoppelung 
von  hier  abzuleiten;  später  mag  sie  auf  andere  ursprünglich  nicht 
dahingehörige  Fälle  übertrageu  sein.  Beispiele  sind : 
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ä.  bak"er  „Erstgeburt* : hb.  Irikkürim  „Erstlinge“. 

8.  haque  „Hüften*  oder  (haqafd)  tfi.  haquefe  „umarmen* : hb.  hibbüq 
„Umarmung*. 

ä.  naq“et  „Punkt“:  hb.  niqqudim  „Krumen*  (neben  raquddoth 
„ Punkte 

ä.  quasara  „knoten“:  pl.  qiiSurim  „Verschnürungen*, 
ä.  ques!dt  „Gurken“:  hb.  qiSSuim  „Gurken“. 

ä.  kuefer  „Kopfbedeckung“:  hb.  kippürim  „Bedeckung  — Verzeihung“. 
».  ([‘at  a „Überdruss  haben“ : hb.  qihbüsim  „Scheusale*  (vielleicht 
auch  Siqqusim). 

ain.  g"älälii  „wiilzen,  drehen* : hb.  gilldlim  „gedrechselte,  geschnitzte 
Idole“. 

tß.  semeq"e  „auspressen“ : hb.  simmüqim  „Rosinen*. 

Es  liesse  sich  ferner  vermuten,  dass  auch  die  hebräische  Form 
piiialon,  deren  Gemination  schon  im  Hebräischen  nicht  konstant 
ist,  in  anderen  Sprachen  aber  gar  keine  Analogie  hat,  ursprüng- 
lich nur  pa  l,  piil  -f-  ijn  solcher  Wurzeln  sei,  die  einen  alten  kom- 
binierten Laut  besessen  hätten.  Doch  ist  hier  auffälligerweise  die 
Gegenüberstellung  von  äthiopischen  labialisierten  Wurzeln  nur  bei 
wenigen  Beispielen  möglich ; es  sind : 

ä.  sak"afa  „phantasieren* : hb.  siygdjim  „eine  Liedart*  (vielleicht 
auch  iiggalon  „Wahnsinn“), 
am.  guäld  „klar  sein“:  hb.  gilldjön  „Handspiegel". 

An  Einzelfällen,  die  nicht  zugleich  Formkategorieen  repräsentieren, 
stelle  ich  hieher: 

ä.  ’ehu  „Bruder“ : hb.  'afi/mn  „Brüder“. 

B.  meguhejä  „Dornen“  (?) : hb.  hahhim  „Haken.“ 
ä.  kualaqua  „abzählen“:  hb.  hPlaqqot  neben  haläqdl  „Anteile.* 
am.  quäSäquälä  „in  Not  sein*:  hb.  maiaiaqqdt  „Nöte*  (vgl.  auch 
npär  neben  per). 

tfi.  lemeque  „tief  sein“ : hb.  iamuqqöt  neben  iamüqdt  „Tiefes“, 
ma-ßmaqqöt  „Tiefen.“ 

tß.  deg“ut,  dekudi  „Erdsenkung“:  hb.  maddühim  „Niederdrückung.“ 
ä.  taqualquala  „herunter- , hereingehen“ : hb.  maiialöt  „Nachlese“ 
(Ps.  120  ff.),  bibl.  arm.  meiuile  „Sonnenuntergang*  (Dan.  6.  is). 
[Quara.  kuasand  „Stuhl“ : hb.  kisse  „Stuhl“  neben  kis»'i  „mein  St.“.] 
[Quara.  lcutanä  (wohl  für  kua  . .)  „Umhang* : hb.  kuttoniil  „Hemd* 
neben  katonät.) 

tß.  gue'M  „anschwellen“ : hb.  ge"ut  „Erhebung.“ 
it.  baku9ha  „anblasen“ : sy.  v tappöhd  (hb.  mappuah)  „Blasebalg“,  aus 
welcher  Form  die  Sprache  auf  den  Stamm  ndfah  geschlossen 
haben  könnte. 

ä.  qaesjdt  „Gurken* : sy.  qattütä  „Gurke*  neben  qatutd. 
am.  guälämö8ä  „mannbar  sein* : targ.-arm.  iullhn  neben  hb.  Sfutn 
„mannbarer  Jüngling.“ 
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b)  Verdoppelung  in  Verbulbildungen. 
u)  Die  Verba  rr  sollen  noch  den  Grammatiken  auf  doppelte 
Art  das  Imperfekt  im  Qal  bilden  können,  nämlich  teils  mit  Ver- 
doppelung des  zweiten  Radikals,  was  als  das  Regelmässige  angesehen 
wird,  und  teils  mit  Verlegung  der  Verdoppelung  in  den  ersten  Radikal. 
Diese  seltenere  Weise  wird,  weil  sie  sich  mit  der  syrischen  Imper- 
fektsbildung deckt,  als  biblischer  Aramäismus  gedeutet.  Vielleicht 
aber  ist  sie  gerade  so  guthebräisch  wie  die  erstere  Art,  und  ihre 
Gemination  beruht  auf  der  Umwandlung  einer  alten  labialisierten 
Gutturalis  zu  Anfang  der  Wurzel.  Ein  grösserer  Prozentsatz  solcher 
Bildungen  erlaubt  das  Gegenüberstellen  mit  äthiopischen  Wurzeln, 
die  einen  labialisierten  Kehllaut  enthalten : 

U.  8ak"asa  ,abnehmen,  herunterkommen*  : hb .jiiSnh  „er  beugt  sich“, 
neben  jäSoh. 

ä.  maquasa  „niederdrücken* : hb.  jtmmah  „er  sinkt  zusammen*, 
neben  jamoh. 

ä.  k"as(f)ara  „ausmerzen* : hb.  jissor  „er  züchtigt“  (siehe  auch  weiter 
unten  jissar). 

am.  guäriiguiirä  „fortziehen*:  hh.jiggar  „er  kiiut  wieder“  neben  ja  gor. 
am.  qnätäcä  „eine  Wette  machen* : hb.  je”ot  „er  trifft  ein  Ab- 
kommen*. 

tü.  gahame  (wohl  statt  gHahame,  vgl.  hb.  Perf.  jehham  „brünstig 
werden“)  heiss  sein“ : hb.  jihhain,  jehham  „er  ist  heiss“  neben 
jähom. 

ß)  Es  giebt  eine  Anzahl  hebräischer  Verba,  die  kein  Perfekt 
und  Imperfekt  vom  Qal  aufweisen,  sondern  in  diesen  Zeiten  als  Pi:  el 
erscheinen.  Man  schliesst  daraus  auf  verlorengegangene  Qalformation, 
aber  vielleicht  mit  Unrecht.  Denn  wenn  es  überhaupt  im  Hebräischen 
eine  Gemination  giebt,  die  ursprünglich  mit  Flexion  nichts  zu  thun 
hat,  so  darf  man  auch  von  einem  Pseudopi  el  reden,  wenn  ihm 
gegenüber  die  äthiopischen  Sprachen  den  gleichen  Stamm  mit  gleicher 
Bedeutung  nur  im  Qal  kennen,  dabei  aber  eine  labialisierte  Guttu- 
ralis als  ersten  oder  zweiten  Radikal  zeigen.  Hierher  ziehe  ich, 
ohne  auf  Vollständigkeit  der  Tabelle  Anspruch  zu  erheben : 
ä.  baqusa  „Kohlen  zusammenscharren* : hb.  biqqes  „nach  etwas 
trachten“  (in  zahlreichen  Formen  auch  mit  einfachen  q ge- 
schrieben). 

ä.  kuasha  „cacare* : hb.  sihhä  „wegfegen“  neben  ashi  „Kehricht“,  targ. 
sshilä  „Mist.“ 

ä.  kuasif)ara  „ausmerzen“:  hb.  jissar  „züchtigen*  neben  part.  joser 
und  dem  von  der  Verkürzung  sar  gebildetem  Impf.  ’i‘ss°r(cwi) 
(Hos.  10, 10). 

ä.  gHahlawa  „planen“:  hb.  jihhel  „seinen  Plan  setzen  auf“  neben 
Hiphil  hbhil. 

ä.  daqH  „Mehl“  (am.  <läq"üsä  „zermalmen“) : hb.  dikka(’),  dütka 
neben  daq  „zermalmen.“ 
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ä.  kuefer  „Kopfbedeckung* : hb.  kipjtär  „bedecken,  verzeihen.* 
am.  quäjjä  „erwarten“:  hb.  qiwwil,  'iw wo.  „erwarten“  neben  Part. 

qojc  (Js.  40,  »1),  qiiwe  „Erwartende.“ 
am.  ( tU)tänäkuälä  „sich  listig  zeigen“:  hb.  nikkel  „List  anwenden“ 
neben  Part,  ndlcel. 


y)  Von  zweien  der  vorstehenden  Pseudo  PiiJelformen  sind 
Passiva  gebildet  worden,  die  bisher  als  Nitpai-el,  d.  h.  eine  Ver- 
quickung von  Niphial  und  Hitpa-.-el  aufgefasst,  in  Wirklichkeit 
wohl  Niph-alcharakter  haben,  wobei  das  Präfix  ni-,  um  nicht  laut- 
gesetzlich sich  zu  na-  zu  verflüchtigen  und  dadurch  unverständlich 
zu  werden , durch  Dagesch  im  folgenden  Konsonanten  gefestigt 
worden  ist.  Es  sind:  nikkapper  „gesühnt  werden“  (Deuter.  21,») 
und  niwwasser  „sich  züchtigen  lassen*  (Ez.  23,  *»). 

d)  Weiter  lassen  sich  jetzt  zwei  Verbalformen  erklären,  deren 
Bildung  bisher  ein  Rätsel  war:  wajjijjahäl  „da  plante  (harrte)  er* 
(Gen.  8,  la)  und  waj/ek(h)aleqem  „da  verteilte  er  sie“  (I  Chr.  23,6). 
Beiden  steht  im  Äthiopischen  eine  Wurzel  gegenüber,  deren  erster 
Radikal  labialguttural  ist:  gua/ilaica  „planen*  und  hualaqua  ,ab- 
zöhlen.“  Die  Sprache  wird  nun  in  den  durch  unorganische  Ver- 
doppelung als  l’i;;el  gefühlten  Stämmen  jihhel  und  hiUeq  das  Präfix- 
schwa des  Imperfekts  unter  der  Nachwirkung  der  Labialisntion  zum 
Voll  vokal  «,  e ausgestaltet  haben;  dieser  Vokal  erforderte  aber,  um 
existenzfähig  zu  sein,  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten;  da 
nun  eigentlich  drei  aufeinanderfolgende  Laute  gemiuiert  waren, 
unterliess  man  die  Verdoppelung  des  dritten  aus  Bequemlichkeits- 
rücksichten. 

c)  Die  Form  'Pinnn  Richter  9, » lese  ich  huh/Pddlti;  dabei 
sehe  ich  in  der  unorganischen  Verdoppelung  des  h hinter  der  Frage- 
partikel eine  Nachwirkung  von  altem  Labialguttural , der  in  ätb. 
tf" adala  „sich  vermindern“  noch  vorhanden  ist;  da  die  Verdoppelung 
Gegenton  in  der  ersten  Silbe  erzeugte , so  wurde  lautgesetzlicb  o 
(aus  u(i)  zwischen  Haupt-  uud  Gegenton  zu  Schwa. 


9.  Ass  yr.-baby  Ionisch  es  h,  das  nicht  arabischem  h 
entspricht.  (XIII) 

Im  assyr. -babylonischen  Konsonantismus  begegnet  uns  öfters 
eine  Unebenheit,  die  bisher  zu  wenig  beachtet  worden  ist.  Besonders 
seit  F.  Delitzschs  Polemik  gegen  Halevy  (Prolegomena  S.  175  ff.) 
stehen  Grammatiken  und  Wörterbücher  auf  dem  prinzipiellen  Stand- 
punkte , es  sei  die  Entsprechung  von  arabischem  h ( wieder  h, 

diejenige  von  h (_),  3 und  <j  aber  N.  Doch  lassen  sich  zahlreiche 


Fälle  anführen , die  gegen  den  zweiten  Teil  der  Regel  verstossen, 
indem  sie  statt  N ein  h aufweisen.  Ich  sehe  ganz  ab  von  der 
Wiedergabe  fremdsemitischer  Wörter,  wobei  anlautendes  3 gewöhn- 
lich mit  h , anlautendes  <j  teils  mit  h , teils  mit  N transskribiert 
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wird:  man  vergleiche  Hini  anabi  ==  3en  lenab  Teil  Amama  No.  237,  ss, 
Habiri  = iibri  Teil  Am.  passim,  ffazzati-Azzati  = gazzatu  Teil 
Am.  No.  214,33,  185,4;  auch  in  einheimischem  Sprachgute  findet 
sich  ähnliches  in  Menge. 

Zur  Erklärung  dieser  Lautdivergenz  hat  einmal  Br.  Meissner, 
Supplement  zu  den  assyr.  Wörterbüchern  unter  hajtäru  (S.  40) 
angemerkt : „A  = _ wegen  des  Lippenlauts.*  Diese  Bemerkung 
darf  aber  in  Hinblick  auf  die  unten  folgenden  Beispiele  als  unzu- 
treffend bezeichnet  werden. 

Ich  glaube  einen  anderen  Weg  zur  Erklärung  gehen  zu  müssen. 
Stellt  man  den  assyrischen  Wörtern  mit  h,  das  nicht  = ^ ist,  so- 
wohl die  äthiopischen  wie  ciserythräischen  Äquivalente  gegenüber, 
dann  zeigt  sich,  dass  bei  einem  bedeutenden  Prozentsätze  von  ihnen 
assyr.  h einerseits  durch  äthiopischen  lahialisierten  Guttural  und 
andererseits  durch  ciserythräische  gutturale  Spirans  (:,  h,  g)  vertreten 
wird.  Das  lässt  vermuten,  es  sei  hier  die  Festigung  des  assyrischen 
Lautes  dem  Zusammentreffen  zweier  Lautmomente  zu  verdanken: 
1.  der  Labialisation , 2.  einem  gewissen,  hier  noch  nicht  näher  zu 
definierenden  Zusatze  zur  Gutturalis,  der  äth.  labialgutturalen  Ver- 
schlusslaut im  Ciserythräischen  als  Spirans  auftreten  lässt.  Einer 
Ton  beiden  genügt  jedenfalls  nicht,  um  .abnormales*  assyr.  h entstehen 
zu  lassen.  Ich  lasse  es  vor  der  Hand  mit  folgenden  Beispielen 
genügen : 

ä.  guet,  megutgj  „Stachel*,  hb.  s ff  „Griffel“ : ass.  hatdlu  „einstechen*, 
hattu  „Stab.“ 

ä.  meguake/d  „ein  Unkraut*,  arb.  hdgu  „Elhagi  Maurorum*,  arm.-midr. 

kägä  „Dornst rauch“ : ass.  hahinu , hihinu  „Dornstrauch.“ 
ä.  guezä  „Habicht“,  arm.  lazja , sdzd  „Seeadler* (?) : ass.  hazü  „ein 
Vogel.“ 

am.  g"äddd  „schädigen*,  g"idänd  „Schädiger*,  arb.  ladti  „ungerecht 
sein“,  iadija  „hassen“:  ass.  haddnu  „Feind.“ 
am.  guänäg"tinä  „drehen , zusammenfiechten“,  arb.  idnu  „Strick“, 
iinunu  „Ziegel“ : ass.  liinnu  „Strick*, 
am.  täg"dzä  „sich  auf  den  Marsch  begeben*,  arb.  gazd  „einen 
Einfall  machen“ : ass.  lahdzti  „Kampf.“ 
tß.  leguet  „Rüssel“,  arb.  lahu  „Ort,  wo  der  Bart  ( lihjatu ) wächst“: 
ass.  lahu  „Kiefer.“ 

tß.  degudi  „Hochebene“,  arb.  dahd  „ausbreiten* : ass.  dahu  nieder- 
drücken.“ 

tn.  guembo  „Ähre,  Büschel“,  arb.  ianibu  „Traube“:  ass.  handbn 
„üppig  wachsen“,  hanibu  „Frucht.“ 
tß.  guerguerit  „Kropf“,  arb.  gurguratu  „Kropf“:  ass.  harurtu  „Kehle.* 
tß.  hag"ese  „froh  sein* : ass.  haid&u  „froh  sein* 
ä.  sakuasa  „niedergehen,  abnehmen“,  arb.  tasahsaha  „herunterfliessen*. 
lasaksaka  „sich  erniedrigen“,  neben  sdha  „hineintauchen*,  sy. 
iahd  „abnehmen“,  üahhi  „niederdrücken“:  ass. iahdhu  „abnehmen.* 
Bd.  LV.  29 
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ft.  lekuent  .Flasche* : ass.  lahnu,  lahannu  .ein  Gefäss*  (vgl.  Meissner, 
Spl.  S.  53). 

am.  kuäbä  (ä.  hohes)  .Fussanschwellung“ : ass.  habdzu  I,  3 .an- 
schwellen“  (wohl  nicht  .auf brechen*  wie  Meissner,  Spl.  S.  37). 
am.  iänkuirä  .Krug*:  ass.  sikru  .Krug.“ 

am.  ku<isäkuiisä  .abhauen,  abschneiden“,  arb.  hassa  .ausrotten*: 
ass.  hasü  .schlagen,  töten  (vgl.  Meissner,  Spl.  S.  39). 
am.  riikPäsä  .(unterstützen“,  targ.-arm.  nhes , 'itrshes  .sich  auf 
etwas  stützen“:  ass.  rahdsu  .vertrauen“, 
am.  hudld  ( Zchälä ) .hinter*  : ass.  ahullü  .jenseits.“ 

( Bilin.  kuammer  (am.  khiimärä)  .aufhäufen*,  hb.  homär  .Haufe*: 
ass.  hamru  .Schatz.*] 

ä.  q,lalquala  .kreisen“,  arb.  häla,  haicila  .gewunden  sein* : ass. 
hilu  .sich  winden.“ 

ä,  taq“alq"ala  (tü.  lequhelq"  Ziele)  .herunter-  hereingehen“,  arb.  <jalla 
.hineinbringen  -gehen“  : ass.  Zialälu  .hineingehen.* 

U.  asq"arara  .erschrecken,  sich  scheuen“,  arb.  zuirüru  .abscheulich*, 
hb.  saPrür  .abschreckend*  : ass.  Suljarruru  .schreckhaft  sein.* 
ä.  q"arasu .einschneiden*,  arb.  harasa  .spalten“:  ass.  haräsu  .graben.* 
U.  Ziaq"e  .Hüften“,  arb.  haqtou  .Hüfte“,  Ztdqa  .umarmen,  umgeben*: 
ass.  huqu  .umarmen,  umschliessen.“ 
am.  q"(ifärä  .graben“,  arb.  Ziafara  .graben* : ass.  hapdru  .graben.* 
am.  biiqul6  (tfi.  baq/isli)  .Maultier“,  arb.  baijlu  .Maultier“ : ass. 
bu/ialu  .männliches  Tier.“ 

Für  jetzt  genüge  es , die  Wahrscheinlichkeit  dafür  dargethan 
zu  haben , dass  an  der  Entstehung  von  assyr.  b alte  Labialisation 
mitgewirkt  habe;  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  wird,  nachdem  weitere 
Vorfragen  erledigt  sind , der  Laut  k nochmals  behandelt  und  mit 
einer  für  obige  Beispiele  und  noch  weit  zahlreichere  Fälle  gelten- 
den Formel  erklärt  werden. 

10.  Parasitisches  r und  l hinter  Gutturalen.  (XIV) 

In  verschiedenen  semitischen  Sprachen,  vor  Allem  dem  Aramä- 
ischen, sieht  man  bei  zahlreichen  Wurzeln  hinter  dem  ersten  Radikal 
unorganisches  r,  selten  l auftauchen.  Man  möchte  darin  wohl  das 
Produkt  einer  Auflösung  von  Gemination  des  zweiten  Radikals 
sehen;  doch  abgesehen  davon,  dass  in  manchen  Fällen  für  die  An- 
nahme alter  Gemination  kein  Anhaltspunkt  zu  finden  ist,  bliebe 
dabei  unerklärt,  warum  diese  Auflösung  so  verhältnismässig  selten 
eintritt.  Sieht  man  näher  zu,  so  lautet  die  Mehrzahl  der  Wörter, 
die  unorganisches  r und  l zeigen,  mit  einem  Guttural  an  und  zwar  ist 
es  meist  ein  solcher,  der  in  den  afrikanisch-semitischen  Sprachen 
Labialisation  aufweist.  Könnte  hiernach  ein  solches  r oder  l nicht 
Nachwirkung  von  ehemaliger  Labialisation  sein  ? Wie  in  Sprachen 
etwas  ehemals  Gewesenes  es  nur  so  zu  verschwinden  pflegt,  dass  es 
in  anderer  Gestalt  fortlebt,  so  könnte  auch  hier  r und  / nur  eine 
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neue  Erscheinungsform  für  zurückgedrängte  Labialisation  sein.  Es 
wird  sich  immerhin  lohnen,  die  Beispiele,  welche  zu  dieser  Erklärung 
stimmen  würden,  im  Folgenden  zu  sammeln: 

Parasitisches  r: 

ä.  guend  .Stumpf“  : tg.  gannidä,  sv.  gurmida  (neben  mand.  gawwdzd) 
.Elle.“ 

ä.  guedeb  (am.  gäzirnd) , .gebogene  Axt“:  hb.  qardom  (neben  arb. 
qaddümu). 

am.  ag“äläbä  .Getreide  sieben“:  sy.  -arbel  .sieben“  (arb.  garbala, 
vielleicht  Lehnwort). 

am.  y"ädin  (ä.  gedem)  .Seite“:  sy.  gurdamdnu  .ambidexter.“ 
ä.  gueftqua  .krumm  sein“  : mand.  hargatu.  harkata,  haraktd  .Schiefheit.“ 
iS. guagua’a  .springen“:  hb.  hargöl,  sy.  hargdlä,  hargald  .Heuschrecke.“ 
am.  guinddn  .schwarze  Ameisen“,  te.  guendu  .schwarzmftulig“:  malt.- 
arb.  germed  .schwärzen.“ 

am.  gomättiitä  (=  guiim  . .)  .mit  der  Hand  greifen“:  tg.  kurmeza 
.Handvoll“,  mand.  gurmczu  .Faust.“ 
am.  iängobät  (=  SiimfUibiit)  .Backenflaum“:  hb.  aariappim  .Auf- 
keimendes“ (von  Gedanken),  sy.  sarief  .sprossen“  (neben  arb. 
zatjiba  .sich  mit  Flaum  bedecken“,  IV  .keimen“), 
te.  gueniede  .zerschneiden“:  targ . gardeni  .abschneiden“  (neben  gadam), 
gardumma  .Stumpf“. 

tö.  guasa,  t4.  guazot  .Hirt“ : sy.  kttrzild  .Hirt“  (neben  ass.  kuzallu). 

am.  kuiibbä  .wickeln“ : tg.  karben  (neben  kabben)  .umwickeln“,  sy. 
karbdltd  .Hahnenkamm  = Lappen“,  hb.  makurbdl  .mit  einem 
Mantel  (Tuch)  umwickelt.“ 
am.  kuüaf  .Flachs“:  sy.  iarzel  .einfädeln.“ 
am.  k'U'idd  .anrühren“ : sy.  bardai  .kitzeln.“ 

[Quara.  kuaz  .Stuhl“:  sy.  kurajd  .Stuhl. “J 

8.  qu<;j?f>  .Schenkel* : tg.  barsa  .Schenkel“,  sy.  haa.pt,  doch  (haiitt 
da)  harsttnUti  .Hüftweh.“ 

1 quaquaia  .hart  sein“:  hb.  qarqal,  tg.  qarqaid  .Erdboden.“ 
ä.  s ttquara  .schnüren“:  sy.  iarqel  .schnüren“  (neben  iaqqet) ; ob 
vielleicht  auch  iarqel? 

ä.  qHa#ara  .einengen*:  sy.  quraala  (dabiuti)  .Knappheit  (der 
Vorräte).“ 

ä.  quenfez  .Igel“ : sy.  qerpes  .zusaimnenziehen“  (neben  qapod). 
am.  q'‘dqud  .gackern“:  tg.  qarqar,  sy.  qarreq  .gackern“,  mand. 
qarqei  .Klappern.“ 

am.  g"dtd  (ä.  gabt)  .Blähung“:  sy.  itirfe  .Blähungen*, 
am.  q uäntd  .eingetrocknetes  Fleisch“:  sy.  qarmet  .stirnrunzeln“ 
(neben  qammet). 

Parasitisches  l: 

ä.  guandaja  .stabil  sein“:  arb.  galmudu  .hart,  Fels.“ 
ä.  q"ejes  .Schenkel“:  hb.  hald?ajt'm,  mand.  haUd  .Hüfte.“ 

29* 
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am.  guämüdd  .Eunuch* : hb.  gahnüd  .unfruchtbar*  (neben  sy. 

gawwaeä). 

Man  darf  wahrscheinlich  auch  von  parasitischem  n sprechen 
mit  Hinweis  auf  Fälle  wie  mand.  targ.  kinga  .Tanz*  — fi.  guajja 
.laufen*,  mand.  gunda  .Abteilung“  — am.  gudd  .Kamerad*,  bibl.- 
arm.  haniel  .hineinbringen*  — ä.  taqualquala  .herab-  hereingehen*, 
mand.  nangar  .hacken*,  mangarn  .Grube“  — ä.  naquara  .ausge- 
hackt werden*,  hb.  qiruse  .Enden“  (Hi.  18,  s)  — am.  quätäquiUä 
.abhauen*  und  Ähnliches;  da  jedoch  eingeschobenes  n auch  Form- 
element sein  kann,  so  liegt  die  Gefahr,  Organisches  mit  Unorganisches 
zu  verwechseln , hier  sehr  nahe  und  bestimmt  mich , von  weiteren 
Beispielen  abzusehen. 

Der  Schluss,  dass  parasitisches  r und  l einzig  allein  Folge  alter 
Labialgutturale  sei,  wird  nicht  gut  möglich  sein  im  Hinblick  darauf, 
dass  auch  den  afrikanisch-semitischen  Sprachen  hinter  labialisierten 
Gutturalen  diese  Einschübe  nicht  ganz  fremd  sind;  man  beachte 
te.  guerg"evUi  .Kehlkopf“,  sy.  qurrpbana , doch  ass.  kakabanu 
.Kropf“,  te.  am.  (f'äriitämä  .an  der  Gicht  leiden“,  doch  arb.  hatavxu 
.Fussgicht  der  Zugtiere“,  am.  q'Urcimt  .Knöchel“,  sy.  qurselä,  hb. 
qariol  neben  ’a^sil  (?)  .Knöchel“,  te.  gualdama  .stumpf  sein*  neben 
arb.  iaduma  .thöricht  sein“,  te.  gueldef  .Schamlippe*  neben  tfi. 
gudbe,  auch  liebr.  iodef  .Überschüssiges*. 

11.  Einzelnes.  (XV) 

Bedeutende  Beweiskraft  für  die  Annahme  ursemitischer  Labial- 
gutturale würde  der  Umstand  beanspruchen  dürfen,  dass  statt  afrika- 
nisch-semitischen labialisierten  Gutturalen  im  Ciservthräischen  auch 
w und  dessen  Verdünnung  j auftritt;  ich  ziehe  jedoch  vor,  die 
dahingehörigen  Beispiele  für  den  späteren  Verlauf  dieser  Arbeit 
aufzusparen , weil  es  besonders  verwickelte  Lautverhältnisse  sind, 
unter  denen  Schwund  des  gutturalen  Anlauts  eintreten  kann.  — 

Einige  von  den  Griechen  aus  dem  Semitischen  entlehnte  Wörter 
zeigen  ein  v (=  tt) , das  unerklärlich  bleibt,  wenn  man  ihrer 
semitischen  Vorlage  nicht  Labialisation  oder  wenigstens  einen  Nach- 
klang derselben  zuschreibt;  es  sind  ddxtvXog  .Dattel“,  nicht  ganz 
zu  verstehen  aus  arm.  diqld,  wohl  aber  aus  daq"ld  (vgl.  ä.  daquidlt). 
lüyvvog  .Flasche“,  das  sich  formell  und  inhaltlich  mit  ä.  laguent. 
lakuent  deckt ; BvßXog  .Stadt  Gebal*  und  ßvßXog  .Bast  der  Papyrus- 
staude*, der  dort  verarbeitet  wurde,  bieten  dem  hb.  und  wohl  auch 
phöniz.  bas  gegenüber  die  auffällige  Vertretung  von  g durch  ß, 
von  9 durch  v : bedenkt  man  indessen , dass  das  Griechische  auch 
indogerm.  gu  durch  ß wiedergiebt,  dass  die  Etymologie  von  bss 
auf  .(Berg-)rücken*  = te.  dängudbä  zurückführen  dürfte,  endlich, 
dass  auch  die  assyrische  Transskription  gublu  lautet,  so  darf  man 
annehmen,  dass  die  Griechen  zu  irgend  einer  Zeit  den  Stadtnamen 
bas  guebal  aussprechen  hörten. 
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Ergebnis.  (XVI) 

Wir  haben  eine  grosse  Zahl  von  semitischen  Wurzeln  gefunden, 
die  in  der  afrikanisch-semitischen  Sprachgruppe  labialisierte  Gutturale 
besitzen,  in  der  ciserythräischen  aber  an  ihrer  Stelle  labialisations- 
freie  Gutturale  (im  weitesten  Sinne  genommen)  zeigen,  damit  aber 
eine  grosse  Zahl  verschiedenartiger  Formanomalien  verbinden,  deren 
Erklärung  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist.  Nimmt  man  nun  an,  das 
Ursemitische  habe  in  diesen  Wurzeln  labialisationsfreie  Gutturale  ge- 
sprochen , so  bleibt  der  afrikanisch-semitische  Lautz.ustand  und  das 
Anomale  der  ciserythräischen  Formen  ein  sprachliches  Rätsel.  Hin- 
gegen schwindet  das  Auffällige  in  beiden  Spracbgruppen,  wenn  man 
schon  die  Urstufe  dieser  Wurzeln  mit  labialisierten  Gutturalen  aus- 
gestattet gewesen  sein  lässt  und  annimmt,  diese  Laute  seien  im 
Afrikanisch-Semitischen,  was  ihre  Labialisation  angeht,  ziemlich  ge- 
treu konserviert;  im  Ciserythräischen  aber  hätten  sie  die  Labiali- 
sation verloren,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  abnorme  Formelemente 
als  Ersatz  für  den  Verlust  herausgebildet  hätten. 

Wenn  somit  das  Ursemitische  Labialgutturalo  besessen  haben 
wird,  so  schliesst  das  keineswegs  aus,  dass  daneben  auch  die  Laut- 
verbindung von  Guttural  und  folgendem  stammhaften  to  (=  {<)  be- 
standen habe.  So  ähnlich  der  Lauteffekt  ist,  den  Labialgutturale 
und  Gutturale  -f-  w besonders  bei  gelegentlichem  Schwund  eines 
Zwischenvokals  bewirken , so  muss  doch  die  Grammatik  beide  Er- 
scheinungen prinzipiell  unterscheiden.  Doch  ist  es  nicht  leicht, 
Gesetze  aufzufinden,  nach  denen  diese  Scheidung  vorzunehmen  ist. 
Man  könnte  vielleicht  folgende  Regel  aufstellen : Überall,  wo  in  den 
afrikanisch-semitischen  Sprachen  Labialisation  mit  w wechselt,  da 
ist  erstere  sekundär  und  w stammhaft.  So  wäre  mit  stammhaften 
w anzusetzen : ii.  quma  «stellen“  (am.  qömii , aqudq6mä , qudtni) 
wegen  qewim , qawwdm  «stehend“ ; ä.  gor  «Nachbar“  (tfl.  g"ore) 
wegen  pl.  ’agwdr;  ä.  k"al,  kdl  «Apfel“  wegen  plur.  ’akwdl,  am. 

goS  «Büffel*  wegen  ä.  gdmus  gäwüs)\  ä.  müqeh  (tü. 
merfeh)  wegen  pl.  mawdqeht ; ä.  köna  «sein,  werden“  (impf.  jekuen, 
am.  perf.  h"änä , khdnii , könä,  hCmii)  wegen  kaicwdni  «seiend“, 
kewdnS  «Wesen“  (V  k-h-w-n,  siehe  später),  am.  h"dld  «Hinterseite“ 
(neben  khäld,  käld)  wegen  ä.  kawdld , katcald  oder  kawwald 
( Vk-h-w-l , siehe  später). 

Hingegen  wage  ich  nicht  auf  altes  stammhaftes  io  zu  schliessen 
in  Fällen  wie:  am.  qu(ijjä  «gespannt  sein,  warten*  — ä.  qahawa, 
tciqahhawa  «sich  anspanuen“,  am.  (f'ätäcä  «wetten*  — ä.  qatawn 
.festsetzen*;  am.  qutilä,  qold  «dörren“  — ä.  qalauja;  te.  kuendt. 
k"inut  «Spiess“  — ä.  qanawa  «durchbohren“;  am.  gudtä  «Blähung* 
— ä.  vielleicht  qantdwS  neben  gabt , wohl  dasselbe.  Es  wäre  wohl 
denkbar , dass  ihre  Urwurzeln  anlautenden  labialisierten  Guttural 
und  daneben  auslautendes  to  gehabt,  die  afrikanisch  - semitischen 
Dialekte  aber  teilweise  nur  einen  dieser  Laute  rein  bewahrt  hätten. 
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II.  Teil. 

Natur  der  mit  Labialisation  versehenen  ursemitisohen 
Gutturale. 

Die  Erkenntnis  der  Labialisation  in  zahlreichen  Wurzeln  mit 
Gutturalen  ist  nur  ein  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Erkenntnis 
der  ursemitischen  Gutturale  überhaupt.  Die  afrikanisch -semitischen 
Sprachen,  deren  Führung  wir  uns  bisher  bei  dem  Nachweis  der 
Labialisation  an  vertrauten,  versagen  beim  Herantreten  an  die  Frage, 
in  welcher  Formenmannigfaltigkeit  man  sich  die  ursemitischen  labiali- 
sierten  Gutturale  zu  denken  habe.  Jedem  der  afrikanisch-semitischen 
Labialgutturale  steht  im  Ciserythräischen  nicht  etwa  nur  ein  reiner 
Guttural , sondern  eine  grössere  Auswahl  von  Entsprechungslauten 
gegenüber  und  zwar  finden  wir  neben 

afrik.-semit.  gu  ciserythr.  g,  k,  q,  w.  j,  i,  b,  Schwund; 

. , kH  , k , q,  w,j,  ’,  b,  Schwund; 

. . q"  . q,  k,  g.  w,  j,  ’,  </,  h,  b,  Schwund ; 

. . h"  » h,  !>■ 

Hiernach  muss  vor  allem  konstatiert  werden,  dass  den  afrikanisch- 
semitischen  Verschlusslauten  qu,  ku.  gu  sowie  dem  Reibelaut  ft"  aut 
der  ciserythräischen  Sprachseite  teils  Verschlusslaute,  teils  Reibe- 
gegenüberstehen. Als  zufällig  kann  diese  ciservtbräische  Scheidung 
besonders  der  afrikanisch-semitischen  Verschlusslaute  in  Verschluss- 
und  Reibelaute  nicht  gedeutet  werden ; denn  bis  auf  verhältnismässig 
wenige  Fälle  tritt  sie  konstant  auf,  d.  h.  es  sind  durchweg  die- 
selben Wurzeln , die  im  Kreise  der  ciserythräischen  Idiome  stets 
entweder  mit  Verschlusslaut  oder  mit  Reibelaut  auftreten. 

Hierauf  darf  man  die  Behauptung  gründen,  die  afrikanisch- 
semitische Sprachgruppe  könne,  trotzdem  sie  in  der  Erhaltung  der 
ursemitischen  Labialisation  den  anderen  semitischen  Sprachen  weit 
voraus  ist,  bezüglich  der  mit  Labialisation  auftretenden  Gutturale 
nicht  schlechthin  als  Abbild  des  Ursemitischen  genommen  werden. 
Um  vielmehr  die  Summe  der  ursemitischen  labialisierten  Gutturale 
zu  ziehen , muss  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  ciserythräischen 
gutturalen  Entsprechungen  mit  in  Rechnung  gestellt  werden.  Da 
sich  damit  die  Untersuchung  nicht  wenig  kompliziert,  so  wird  es 
gut  sein , einige  feste  Punkte  hervorzuheben , von  denen  aus  man 
sich  dem  Gebiete  des  Unsicheren  nähern  kann.  Als  solche  sehe 
ich  an ; 

1.  Es  gab  im  Ursemitischen  reine  labialgutturale  Verschluss- 
laute; sie  liegen  überall  dort  vor,  wo  den  afrikanisch-semitischen 
labialgutturalen  Verschlusslauten  in  den  ciserythräischen  Sprachen 
durchgehends  gutturale  Verschlusslaute  entsprechen. 

2.  Es  gab  im  Ursemitischen  labialgutturale  Laute,  die  nicht 
reine  Verschlusslaute  waren;  sie  liegen  überall  dort  vor,  wo  den 
afrikanisch-semitischen  labialgutturalen  Verschlusslauten  sowie  b" 
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im  Ciserythräischen  durchgehends  gutturale  Reibelaute,  und  zwar 
im  weitesten  Sinne  genommen  (3,  h , g,  h),  entsprechen. 

3.  Wo  afrikanisch-semitischen  labialgutturalen  Verschlusslauten 
im  Ciserythräischen  Wechsel  zwischen  gutturalen  Verschluss-  und 
Reibelauten  gegenübersteht,  da  wird  man  für  das  Ursemitische 
labialgutturale  Verschlusslaute  ansetzen  dürfen,  in  ihrer  Nähe  aber 
Laute  vermuten  müssen , die  jenen  ähnlich  sind , wodurch  die  cis- 
erythräische  Spirantisierung  der  labialgutturalen  Verschlusslaute  be- 
wirkt ist. 

Bei  diesen  Prämissen  gestaltet  sich  der  Gang  der  Untersuchung 
nach  den  ursemitischen  Labialgutturalen  folgenderweise:  Zunächst 
gilt  es  darzuthun,  welche  Einzelläufe  die  Gruppe  der  ursemitischen 
labialgutturalen  Verschlusslaute  bilden.  Weiter  muss  die  ursprüng- 
liche Natur  der  Laute,  die  im  Afrikanischen  als  Verschlusslaute, 
im  Ciserythräischen  als  Reibelaute  auftreten,  genau  definiert  werden; 
aus  dieser  Erkenntnis  muss  auch  das  Material  gewonnen  werden, 
um  Lautverbindungen  zu  konstruieren , die  sich  auf  der  Basis  von 
alten  Verschlusslauten  unter  Umständen  zu  spirantischen  Lautformen 
entwickeln  können , wonach  die  Fällen  zu  beurteilen  sind , die  im 
Ciserythräischen  Wechsel  zwischen  gutturalen  Verschluss-  und  Reibe- 
lauten aufweisen.  Endlich  erübrigt  noch  die  konstant  auftretenden 
ciserythräischen  gutturalen  Reibelaute  auf  die  ursemitische  Form- 
stufe zu  bringen. 


Die  ursemitischen  reinen  labialgutturalen  Verschlusslaute. 

1.  gu.  (XVIII) 

Die  Existenz  von  ursemitischem  gu  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  es  Wurzeln  mit  dem  Radikal  g giebt,  der  labialisiert  durch 
die  afrikanisch-semitischen  Sprachen  geht,  in  der  Gesamtheit  der 
ciserythräischen  Sprachen  aber  als  stimmhaftes  g oder  eine  daraus 
zu  erklärende  stimmhafte  Lautform  auftritt.  Unter  Lautformen,  die 
aus  g,  bezw.  auch  aus  gu  zu  erklären  sind,  verstehe  ich : 

a)  Palatalisierung : wird  g' — d‘.  vgl.  das  Beduinenarabische ; 

b)  Sibilantisierung : g^u)  wird  durch  gi — di  zu  z oder  dz,  vgl. 
besonders  das  Magribinisch- Arabische. 

c)  Spirantisierung : g(t,)  wird  besonders  zwischen  Vokalen  5, 
vgl.  die  aramäischen  Dialekte , sowie  auch  das  Hebräisöhe , wenn 
hier  nicht  etwa  — was  weniger  wahrscheinlich  ist  — hinter  Vokalen 
aspirierter  Guttural  gesprochen  worden  ist,  der  sich  aber  nur  von 
einfachem  g oder  gu  aus  kaum  entwickeln  konnte. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Auswahl  von  Wurzeln  mit  ur- 
semitischem gH,  die  deshalb  ziemlich  kurz  ausfällt , weil  sie  auf 
solche  beschränkt  ist,  die  neben  gu  nicht  noch  irgend  einen  Laut- 
faktor enthalten,  wodurch  sporadische  Trübung  von  gu  bezw.  g ein- 
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treten  konnte.  Ich  bemerke,  dass  unter  am.,  tft.,  te.  solche  Wurzeln 
aufgeführt  werden,  die  im  Äthiopischen  nicht  überliefert  sind. 

ä.  leguäm  .Zügel* : arb.  ligämu , sy.  hgämd  .Zügel*,  neusy.  lugmn. 
ä.  leguat  .Schlund,  Abgrund*:  arb.  luggatu,  htggu  .Wasserschwall*. 
ä.  gueren  .Tenne*:  arb.  gumu  .Tenne*  (ägypt.  arb.  gom  .Mörser*), 
hb.  goriin  .Tenne*,  sy.  gumd  ( goma'i ) .Becken“, 
ä.  guend  .Wurzelstumpf*,  tfl.  guemed  .kurzer  Stock*  : arb.  gidmu, 
gidnu , gidlu  .Stumpf“,  lib.  gomiid , sy.  gurmida  .Elle*, 
ä.  g"andaja  .stehen  bleiben,  verharren*:  arb.  gamada , gamuda 
.erstarren,  zu  Eis  werden“,  mebri.  gernmed,  sy.  agled  .gefrieren“, 
sy.  aglidu , neusyr.  gotld  .Eis“. 

am.  g,läld  .klar  sein“:  arb.  galä  .klar,  aufgedeckt  sein*,  sy.  gala 
.aufdecken“. 

am.  gnälälä  .rollen“ : arb.  gdla  ,im  Kreise  gehen*,  gattatu , gidlatu 
.Mistballen“,  hb.  gal  .rollen“. 

am.  gomädä  ( guämdaä  .Eunuch“,  tü.  g"emede)  .verschneiden“ : arb. 
gammädu  .schneidend  (Schwert)“,  hb.  galmud  .unfruchtbar“, 
mand.  gawwuzti  .Eunuch“. 

am.  g"araba  .Krätze , Pocken  bekommen“ : arb.  gariba , sy.  <j?reb 
.Krätze  bekommen“,  hb.  gäräb,  ass.  garabu  .Krätze*, 
am.  guirdö  .Spreu“ : arb.  garada  .säubern , abstreichen* , gardu 
.Überbleibsel“,  sy.  g<trad  .glatt  machen“, 
am.  gwäriifä  .dahinfluten“ : arb.  garafa  .greifen , mit  sich  reissen“, 
gurfu , gaurafu  .Wildwasser“,  hb.  ’egrüf  .Faust“,  sy.  magrofiia 
.Schöpflöffel“. 

am.  g"dd,  guäd<if>ä  .Kamerad*:  hb.  gadtid,  ’dgudda  .Schaar“,  sy. 

gudda,  arb.  (pindu,  mand.  gundd  .Schaar“, 
am.  guüdäguädä  .tief  sein“:  arb.  gadda  hb.  gad,  gäd  .sehneiden“, 
hb.  hitguded  .sich  die  Haut  ritzen“,  gadiid  .Erdscholle“, 
am.  guänädälii  .kastrieren“:  arb.  gadlu  .männliches  Glied“, 
tfi.  guembese  .krumm  sein“,  danguabd  .Rücken* : arb.  ganiba 
.gekrümmt  sein“,  hb.  gab.  gaw , grw  .Rücken“, 
te.  guasaba  .niedermähen“  : arb.  gazama  .abschneiden“,  hb.  gazäm 
.Heuschrecke“. 


2.  k«.  (XIX) 

Die  Existenz  von  ursemitischem  ku  geht  daraus  hervor,  dass 
es  Wurzeln  mit  radikalem  k giebt,  das  in  afrikanisch -semitischen 
Sprachen  als  ku , im  Ciserythräischen  aber  als  k oder  ein  aus  k 
zu  erklärender  Laut  auftritt.  Dahin  rechne  ich  besonders 

a)  durch  Palatalisierung  entstandenes  k’,  vertreten  im  Syrischen 
von  Ma-lülä,  vielleicht  auch  in  einzelnen  Fällen  des  älteren  Hebrä- 
ischen ; 

b)  durch  Sibilantisierung  entstandenes  ts  oder  c,  vertreten  in 
arabischen  Beduinendialekten ; 

c)  durch  Spirantisierung  hinter  Vokalen  entstandenes  x,  sicher 
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vertreten  in  den  meisten  aramäischen  Dialekten,  wahrscheinlich  auch 
im  Biblisch-Hebräischen. 

Beispiele  von  ursemitischem  k",  das  im  Ciserythräischen , ab- 
gesehen vom  Verluste  der  Labialisation,  keinerlei  Ablenkung  durch 
andere  Wurzelfaktoren  erfahren  hat,  sind  u.  a. : 

ä.  anlcuarkuara  „sich  drehen“:  arb . karkara  „drehen“,  hb.  kikkär 
„Kreis“,  sg.  kakrd  „Talent“,  christl.  arain.  karkaritä  (Vokale 
unsicher)  „Scheibe“. 

ä.  kuanana  „richten“ : hb.  kirnen,  sy.  kawioen  „richten“, 
ä.  kuaräki  „Kranich“:  arb.  kurkijju , sy.  kurkjä,  ass.  kurukku, 
karakku  „Kranich*. 

ä.  kuetfat  „Bande“:  arb.  katifa  „festbinden“,  bibl.  arm.  kafat , sy. 
kappet  „binden,  winden“. 

ä.  k"eren  „Unwille“  : arb.  kariha  „Widerwillen  haben“,  sy.  karifid 
„krank“,  katjutü  „Krankheit“,  ass.  kartu  „Not*, 
am.  kuübbii  (ä.  k abba)  „knäueln“  : arb.  kabba  „knäueln“,  sy.  kab- 
babä  „Knäuel*. 

am.  k?äricä  „Sattel“  : arb.  ntakwaru , hb.  kar  „Kamelsattel“, 
am.  t<iniikuiilä  „listig  sein“:  arb.  nalcira  „listig  sein“,  hb.  nukal , 
nikkel , sy.  nskel  „betrügen“,  ass.  nukälu  „listig,  klug  sein*, 
am.  täkuäräfü  „schäumen“  : arb.  karfa'a  „schäumen“,  vielleicht 
ass.  kupru,  hb.  ko  für,  sy.  liefrä  „Erdpech“, 
tii.  denkudn  „Zeit“:  arb.  dukkanu.  targ.-arm.  tliücdna  „umzäunte 
Estrade“,  vielleicht  auch  sy.  dükla  „Ort*. 

8.  q"  und  qu.  (XX) 

Fanden  sich  im  Ursemitischen  von  der  am  harten  Gaumen 
artikulierten  Gutturalis  zwei  Modifikationen  vor,  nämlich  eine  stimm- 
hafte und  eine  stimmlose,  so  ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass 
auch  von  der  velaren  Gutturalis  ähnlich  geschiedene  Doppelformen 
vorhanden  gewesen  seien.  Für  ihre  Konstatierung  fehlt  uns  jedoch 
das  augenfällige  Moment,  die  Bezeichnung  von  doppelten  Velaren 
in  den  semitischen  Alphabeten,  wenn  man  etwa  von  der  sehr  späten 
Unterscheidung  eines  o (stimmlosen  q)  und  v_*  (</,  vielleicht  teil- 
weise stimmhaften  q)  im  Magribinisch-Arabischen  absieht.  Der  Be- 
weiss  muss  daher  mit  anderen  Mitteln  geführt  werden. 

Die  Beobachtung  der  noch  lebenden  oder  auch  der  noch  in 
guter  Tradition  vorliegenden  semitischen  Sprachen  lehrt  die  Existenz 
von  stimmhaftem  q und  stimmlosem  q im  Semitischen , wobei  von 
Labialisation  vor  der  Hand  abgesehen  wird.  So  giebt  es  im 
Beduinenarabischen  kein  q,  wohl  aber  q,  mit  gelegentlicher  Ab- 
schwilchung  zu  <j  und  Palatalisierung  zu  dz  oder  </ ; ebenfalls 
spricht  man  im  Tigre  entweder  nur  oder  doch  vorwiegend  stimm- 
haftes q,  gemäss  Beurmanns  Angabe,  dass  q nicht  von  <j  (d.  i. 
aber  wohl  q)  unterschieden  sei.  Hinwiederum  scheint  das  äthio- 
pische ^ nur  stimmlos  gesprochen  zu  werden,  nach  der  allerdings 
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etwas  unvollständigen  Charakterisierung  Trumpps  (ZDMG.  28,  518): 
»Die  Glottis  wird  geschlossen,  die  Lippen  dann  plötzlich  geschlossen 
und  der  betreffende  Laut  voll  explodiert“  und  Dillmanns  Bezeich- 
nung: »Reiner  Stummlaut“ ; dass  diese  Aussprache  schon  für  die 
Zeit  der  lebenden  Sprache  gilt,  kann  deshalb  fiir  sicher  gelten,  weil 
griechisches  x durch  äthiopisches  q transskribiert  wird. 

Aber  aus  dem  Umstande,  dass  die  eine  semitische  Sprache 
stimmhaften , die  undere  stimmlosen  Velar  zeigt,  lässt  sich  für  das 
Ursemitisehe  wenig  ableiten;  erst  wenn  semitische  Sprachen  beide 
Laute  in  ihrem  Lautschatze  vereinigen  und  zwar  verteilt  auf  ver- 
schiedene Wurzeln,  dann  erhält  man  ein  Recht,  die  Verdoppelung 
der  Velaris  schon  dem  Ursemitisohen  zuzuschreiben. 

Verschiedene  semitische  Sprachen  zeigen  nun  die  Eigentüm- 
lichkeit einer  doppelten  Velaris  oder  wenigstens  einer  Laütspaltung, 
die  jene  voraussetzt.  Ich  stelle  das  Hebräische  an  die  Spitze  dieser 
Sprachen , weil  es  eine  besonders  deutliche  — wenngleich  bisher 
übersehene  — Teilung  der  Velaris  enthält. 

Das  Hebräische  kennt  Wurzeln  mit  konstantem  p und  solchem, 
das  mit  N wechselt,  bezw.  welches  durch  N verdrängt  worden  ist. 
Das  lässt  auf  eine  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  Aussprache 
von  p scbliessen , und  zwar  wird  konstantes  p stimmhaftes  q be- 
deuten, da  p,  das  N wird,  als  stimmlos  dargethan  werden  kann. 
Dazu  bedarf  es  jedoch  erst  eines  Blickes  auf  den  Übergang  p S 
in  anderen  semitischen  Sprachen. 

Ein  solcher  liegt  vor  im  Modern-arabischen  verschiedener 
Distrikte  Ägyptens,  Marokkos  und  Syriens,  wo  jedes  altarabische 
vjj  als  tt  gesprochen  wird . also  daqiqu  »fein*  zu  da'i,  qäla  »er 
sprach*  zu  'dl,  tabaqu  »Platte*  zu  tabd  wird. 

Weiter  spricht  nach  L.  Reiniseh's  Beobachtung  die  jüngere 
männliche  Generation  der  Bogos,  wenn  sie  sich  des  Tigre  bedient, 
dort  häufig  S,  wo  die  Frauen  und  älteren  Männer  »emphatisches*  q 
gebrauchen;  nach  F.  Prätorius  (Gramm,  der  Tii. -spräche , S.  101) 
besteht  im  Tigrifiadialekte  der  Hauasa  die  Eigentümlichkeit,  dass 
anlautendes  q einem  völligen  Abfall  ausgesetzt  ist , was  wobl  nur 
zu  verstehen  ist,  wenn  man  vorher  Übergang  in  N annimmt:  die 
mitgeteilten  Beispiele  lassen  es  als  möglich  erscheinen , dass  nur 
alte  Initialisierte  Velaris  diese  Veränderung  zulässt.  Endlich  weiss 
auch  Isenberg  (Amh.  Gramm.  S.  7)  vom  Schwinden  des  q,  und 
nicht  bloss  des  aulautenden.  im  amharischen  Dialekte  von  Schoa  zu 
berichten. 

Es  gilt  nun,  sich  diese  an  so  verschiedenen  Punkten  der  semiti- 
schen Welt  auftretende  Lauterscheinung  physiologisch  zu  erklären. 
Der  Übergang  von  <j  in  k würde  einen  doppelten  physiologischen 
Prozess  bedeuten , nämlich  Verlust  der  Stimme  und  Zurücktreten 
der  Verschlussbildung  in  die  Stimmbänder;  derjenige  von  q zu 
N aber  ist  nur  ein  einfacher,  nämlich  Verlegung  der  Artikulation 
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vom  Gaumen  in  die  Stimmbänder.  Schon  aus  diesem  Grunde  wird 
man  für  Dialekte , die  jedes  q in  N umwandeln , wie  z.  13.  das 
Ägyptisch -Arabische  von  Kairo  ehemalige  stimmlose  Aussprache  von 
q voraussetzen  dürfen;  für  das  Hebräische  aber,  das  nur  einen  Teil 
seiner  Velare  in  N umsetzt,  bezüglich  dieser  Fälle  stimmloses  q 
anzunehmen,  nötigt  uns  auch  noch  ein  weiteres  Moment.  An  dem 
Übergange  zu  K nimmt  hier  nämlich  auch  eine  Anzahl  von  Wurzeln 
mit  älterem  Je  teil,  hingegen  keine  einzige  mit  y;  diese  Divergenz 
wird  kaum  einen  anderen  Grund  haben,  als  die  phonetische  Schwierig- 
keit, stimmhafte  Laute  durch  N zu  ersetzen.  Eine  andere  Frage 
freilich,  die  ich  jetzt  nicht  zu  lösen  vermag,  ist  die,  warum  der 
sonst  einheitliche  Laut  Je  verschieden  behandelt  wird;  ich  kann 
nur  vermuten,  dass  hier  Analogie  zu  ähnlichen  ^-haltigen  Wurzeln 
vorliegt. 

An  Beispielen  für  den  Übergang  q > N,  beziehungsweise  auch 
Je  s im  Hebräischen  führe  ich  an : 

a)  q>  S: 

'iwwä  .harren“  mit  ‘awwa,  ta’wa , tabu  (auch  Jiaiowa)  .Be- 
gehren“ neben  qiwwd  .harren*  mit  qawa , qaw  .Messschnur“,  tiqioa 
.Hoffnung*  (am.  quäjyä  .erwarten“,  ä.  qahawa  .anspannen“). 

’äpad  .zusammenziehen*  mit  ’epud  .zusammenziehbare  Lostasche“, 
’ttpuddu  .Mantel  zum  Einhüllen“  neben  qipped  .zusammenwickeln“ 
(Js.  38,is),  qippod  .Igel  = Tier,  das  sich  zusainmenknäult*  (ä. 
q"enfez  .Igel“). 

‘äuial  Camel)  .welk  sein*  mit  ’umldl  .hinschmachtend*,  '“meid  l 
.ohnmächtig*  neben  qämel  .welk  sein“  (sy.  q&mal  .ausgemergelt  sein“). 

(orten ) hit’onen  .sich  beklagen“  mit  ’tm  .Trauer,  Klage*  (vgl. 
auch  Js.  3,  iß  i:n)  neben  qönen  „klagen“  mit  qin&  „Klage“  (ä.  qänaja. 
am.  tiiqännä  .singen“,  qiniH  „Lied“). 

hit'öiei  „sich  anfeuern*  neben  qas , hitqösei  „sich  anfeuem“ 
(am.  qniisiiquüsä,  arb.  qasqasa  „schüren,  stechen“). 

’asür  „stattlich*  (II  Sam.  23,  si,  Kethib  ’-ü-r)  neben  qasur 
„stattlich“  (Gen.  30, 12)  (arb.  qaswaru  .stark“,  qasru  .Macht“). 

’ätar  „versehliessen“  mit  ’itter  .gelähmt*  neben  qatür  „ver- 
schlossen* (Ez.  46, 22)  (arb.  qatara  .versehliessen“). 

’äiis  „Greis*  (Js.  16,7!),  midr.  arm.  ’aiä  „alt“  neben  qtiüü 
„Greis“  (ä.  qaa,  qals  .alt“). 

’dp  „Widerwillen  haben“  (wahrscheinlich  Jer.  17, 1«,  Jos.  17,  is) 
neben  qüs  .Widerwillen  haben“  (ä  q"at»ia  „widerwillig  sein“). 

’dmas  „festhalten“  mit  ’immes  „festmachen“  ’omiia  „Kraft“ 
neben  qamaa  „greifen“,  qotnö.y  „Handvoll“  (Gen.  41,  47). 

’appil  „Gelenk“  neben  qaräol  „(Fuss)gelenk“  (?)  (am.  quircirnt 
„[Fussjgelenk“). 

’ädbm  „Edom“  neben  qiidiim  „Osten*  (ä.  qadama  „voran  sein“). 
'omanä  „Pfeiler“  neben  qum  „stehen“  qömd  „Höhe“,  vielleicht 
auch  ’emün  .Standhaftigkeit“  ( haämin  .fest  sein“,  sy.  haimanuta 
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»fester  Glaube“),  das  von  'amen  »sicher  sein“  zu  trennen  sein 
dürfte  (ä.  qöma  „stehen“). 

'at  „gemächlich“  neben  qat  (Ez.  16,  \t,  hier  wohl  nicht 
Textfehler !) 

at,  vielleicht  at  „Übereinkommen“  (nicht  „belieben“)  nut  ot 
„Vertragszeichen“,  ’etan  „vertragsmässig  andauernd“  (am.  quätäcä 
„wetten“,  ä.  qatat  „Abkommen“). 

’etun  „Zeugart“  (ä.  queten,  arb.  qutnu  „Baumwolle“,  vielleicht 
auch  sy.  qettau  „Flachs“). 

’ösdr  „Schatz“,  ’äsar  „aufliäufen*  (am.  quütärii  „anfüllen*). 
‘öl,  ’elirn,  ’alla  „heiliger  Baum“  (am.  quii/le  „Gottheit.  Hausgötter*). 
’ardri  „Gebirgsbewohner*  ('ari’öl  „Berg  Gottes“  Js.  29,  l ff.) 
(ä.  kuarir , arb.  qäratu  „runder  Berg“). 

V ipäa  „Fusssohle“  (sy. pastd  „Handfläche“,  ass.-TellAm.  kapasu 
„Sohle“  zu  trennen  von  hb.  k-b-s  „treten“). 

’ezbb  „(•aoarroj“  (arb.  qadafa  „vomere“). 

’täd  „Gehölz*  (neuhb.)  (ass.  kiätu,  sy.  qatsa  „Holz“). 
na! xco  „gut  sein“  (arb.  naqicatu  „Bestteil*,  ä.  ’enguei  „Best- 
teil“ neben  ’enquäl  „bene,  euge“). 

na  ap , ni”ep  „Ehebruch  treiben“  (ä.  naqafa  „beschmutzen, 
schünden“). 

’iiäam  „Ernte*  (wohl  nicht  „Speicher“)  (ä.  qasama,  qaiama 
„ernten,  einheimsen“). 

qaät  „Wüstenrebhuhn“  (S.  qöqdh  „Rebhuhn“). 

’iiiäd  „Abhang“  (arb.  qiswaddu  „starknackig“,  ä.  kesdd  „Nacken“). 
’ üdär , ’ddi  r „Macht,  Herrlichkeit“  (arb.  qadara  „mächtig  sein“). 

b)  k >>  X : 

’isier  „glücklich  preisen“,  'oSiir , ’asare  „Glück,  Heil“  neben 
kvsära  „Glück“  (arb.  kaularu  „Viel“  Bilin.  kuctd,  (juara.  k"az 
„vermehren“). 

’älfild  (Ez.  23,  i f.),  neuhb.  ’ohiil  (bammet ),  ’dhil,  ’ahib2  „Un- 
reinigkeit " (ä.  kudhild  „Schmutz“,  arb.  qahila  „schmutzig  sein“l. 

’aSSaf  neben  kailsä  f „Zauberer“,  kiisiif  „Zauberei“  (ass .kasdpu 
„bezaubern“,  aSdpu  „beschwören“). 

’üd  „Brandseheit“  neben  ktdöd  „Brandscheit“  (nicht  „Funke“) 

Hi.  41,  u. 

’ed  neben  kid  (leed ?)  Hi.  21,  so  „Verderben.“ 

'aper  „Kopfbinde*  neben  kippür  „bedecken“  (ä.  kueftr  „Kopf  binde“). 

c)  Mit  Abfall  von  X,  das  auf  q oder  k zurückgeht: 
pas  „Sohle“  siehe  oben  ’äpäs. 

(lad  „Topf*  = 'adäd  gemäss  sy.  ddiidd  „Topf“,  neben  kad 
(sy.  qatbid). 

dür  „Kreisel“  = ’adür  (neben  kaddtlr  Js.  22,  ix). 
dalijjot  „Ranken“  = ’a dalijjot  gemäss  sy.  ’additla  „fimbriae 
palmarum“,  dazu  dalla  „Flechte“,  dal  ja  söqajim  „Hinundhersetzen 
der  Beine  (eines  Hinkenden)*  (am.  qunddld.  kunddld  „Flechte“). 
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Man  könnte  auch  noch  folgende  Fälle  hinzusetzen,  wo  aus 
stimmlosem  q,  k ein  M sich  entwickelt  zu  haben  scheint : 

■nsts  (lies  iind)  „sie  zermalmen*  Ps.  22,  17,  „von 

Gott  zermalmt“  Js.  29,*  (ä.  arb.  lcarlcara  .zermahlen,  zermalmen*). 

3'fiobrt  (ob  zu  lesen  halldkim ?)  „Unglückliche“  Ps.  10, 10 
neben  robn  .Unglück“  Ps.  10,s  (ii.  halqa  .verderben“,  arb.  halqu , 
haiilaqu,  hailaqu  .Unglück“,  ass.  haldqu  „untergehen*). 

X3T,  N3“  „zerschlagen“,  wohl  aus  p*i,  “p  und  zwar  in  Formen 
mit  vokalischen  Affixen,  z.  B.  dakkii , mit  Stimmbandschluss  dalck'ii 
gesprochen,  entstanden  (ä.  daqaqa  .zerschlagen“). 

7NS:  Hi.  30, 8,  rws:  Ps.  109,  i«,  hn::  Ps.  15, 1a,  3'Nr:  Js.  16, 7, 
.geschlagen  (sein)“  entstanden  aus  rs~:  oder  dessen  Urstufe  nah 
(ä.  naknaka  „erschüttern“). 

Wenn  ich  nun  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  hebräischen 
Wurzeln  mit  s,  neben  denen  teils  noch  im  Hebräischen  selbst,  teils 
in  anderen  alten  semitischen  Sprachen  q steht,  stimmloses  q be- 
sessen haben,  so  liegt  es  nahe,  hb.  q,  das  nicht  zu  N wird,  für 
einen  abweichenden  Laut  zu  halten ; als  solcher  wäre  aber  nur 
stimmhaftes  q,  d.  i.  q zu  denken. 

Dieser  Schluss  wird  von  einer  anderen  Seite  her  bestätigt  und 
darum  zu  prinzipieller  Bedeutung  für  das  Semitische  erhoben.  Das 
Babylonische  oder  mindestens  die  Vorstufe  des  uns  bekannten 
Babylonischen  unterscheidet  ebenfalls  zwei  q- Laute:  einen  stimm- 
haften, nach  den  Inschriften  g (=  q?)  — assyr.  q,  und  einen  stimm- 
losen, dessen  Schreibung  k und  q ist,  weshalb  er  oft,  wahrschein- 
lich aber  nur  für  das  Auge , mit  ursemitischem  k zusammenfällt 
Eine  ganz  genaue  Scheidung  der  Wurzeln  mit  g (g)  und  k,  q ist 
zur  Zeit  kaum  möglich ; doch  steht  für  die  meisten  babylonischen 
Entsprechungen  der  hebräischen  Wurzeln  mit  s q fest,  dass  sie 
mit  stimmlosem  Laute  gesprochen  wurden.  Ich  zähle  dahin:  hb. 
’aSür  — bab.  kaSiu,  kakkaiu  „stark“,  hb.  ’assil — bab.  kursinnu 
.Bein(gelenk)“,  hb.  ’öouma  „Pfeiler“  — bab.  kumu  .stehen“,  kaja- 
vidnu  „standhaft“,  hb.  ’etiin  „Zeugart“  — bab.  kilu(?) , hb.  ’ösur 
„Schatz“  — bab.  kisru  „Besitz“,  hb.  ’üpäs  — bab.  kapatru  „Sohle“, 
hb.  ’iiä  — bab.  küu,  ki-stu  „Wald“,  hb.  ’aSiaf  — bab.  kaiiäpu 
(iiippu)  „Zauberer“,  hb.  ’amas  „festhalten“  — bab.  kama.9 , ob 
„festhalten*?,  hb.  'iicUir  „Ehre*  — bab.  kadirtu,  ob  „Ehre“?,  hb. 
’ti.?  „Widerwillen  haben“  — bab.  kis  libbi  „Herzensärger“,  hb.  ’ud 
„Brandscheit“,  bab.  kwdu  „brennen*. 

Auch  kadil  „Topf*  (hb.  kad , diid,)  und  kudmu  „Vorderseite“ 
(hb.  qädiim,  ’ädöm)  erlauben  die  Lesung  mit  k,  obwohl  Delitzsch 
sie  unter  q führt. 

Neben  hb.  qiwwi  , ’iimod  „harren“  ist  im  Babylonischen  wohl 
V mp  mit  g (q)  anzusetzen,  gemäss  ihrer  Ableitung  gti  „Schnur“; 
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doch  liegt  hier  nicht  reines  q vor,  sondern  qfu)  + h,  vgl.  ä.  qahawa 
.spannen.“ 

Von  anderen  Fällen,  wo  altes  q im  Babylonischen  stimmlos 
gesprochen  wurde , führe  ich  noch  an : kulihnu  .jung“  (fi.  qatana 
.klein  sein“),  kinitu  .Magd“  (ä.  qeniij  .Diener“,  kasdsu  .zerhauen* 
(ä.  qatqata ),  kasdpu  .brechen*  (arb.  qasafa),  kapäru  .wüst  machen* 
(arb.  qafru  .Wüste“),  karu  .aufnehmen*  (arb .qard),  karü  .Tonne* 
(arb.  qarwu  .Wasserbehälter“),  kirbu  .Mitte“  (hb.  qäräb),  kuku- 
bdnu  .Kropf“  (sy.  qurqbunä),  kamdru  .strotzen“  (arb.  qamara 
.viel  sein“). 

Schon  aus  der  Übereinstimmung  der  Spaltung  des  Velars 
im  Hebräischen  und  Babylonischen  darf  man  schliessen , dass  eine 
gleiche  dem  Ursemitischen  eigen  gewesen  sei.  Ehe  man  es  aber 
unternimmt,  sämtliche  velarhaltige  Wurzeln  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  Stimmhaftigkeit  nnd  Stimmlosigkeit  des  q zu  scheiden, 
wird  man  gut  thun,  noch  nach  underen  Kriterien  der  Scheidung 
zu  forschen.  Darunter  verstehe  ich  zunächst , die  noch  lebenden 
semitischen  wie  auch  kuschitischen  Sprachen  auf  Vorkommen  oder 
Nachwirken  eines  doppelten  Velars  genauer  zu  mitersuchen;  so- 
dann wird  auch  aus  der  Schreibung  der  toten  Sprachen  allerlei 
dafür  zu  lernen  sein.  Vor  allem  scheint  mir  dabei  der  Wechsel 
zwischen  q und  y , wie  er  nicht  selten  im  Afrikanisch-Semitischen, 
häufiger  aber  im  Aramäischen  vorkommt,  auch  dann  wenn  er  nnr 
zwischen  zwei  verschiedenen  Sprachen  zu  konstatieren  ist,  deutlich 
für  ursera.  q zu  sprechen.  Jedenfalls  ist  auch  das  magribinische 
tönende  y,  das  wir  bisher  nur  als  Zeugen  für  alte  Labialisation  be- 
nutzt haben , für  die  Frage  nach  der  Stimmhaftigkeit  zahlreicher 
Wurzeln  wertvoll ; allerdings,  ob  es  in  jedem  Falle  als  urseraitisches 
y bezw.  gu  zu  deuten  ist,  will  ich  noch  unentschieden  lassen,  be- 
merke aber , dass  die  drei  früher  angeführten  Beispiele  von  magr. 
y = afrik. -semit.  k " kein  unüberwindliches  Hindernis  für  die  An- 
nahme ursprünglicher  Stimmhaftigkeit  von  raagr.  y bedeuten  würden, 
weil  wenigstens  für  ä.  karia  auch  am.  quiiräquärä  (vgl.  auch  hb. 
yeirai)  und  für  am.  kuübbä  auch  ä.  qöbei  (Kopfbinde)  als  ältere 
Wurzelform  angeführt  werden  könnte. 

Habe  ich  bisher  von  Velaren  im  Allgemeinen  gesprochen , so 
beschränke  ich  jetzt  die  Untersuchung  auf  labialisierte  Velare. 
Erweist  sich  ein  Velar  nach  einem  der  angegebenen  Kriterien  ent- 
weder als  stimmhaft  oder  stimmlos  und  zeigt  er  dabei  im  Afrikanisch- 
Semitischen  Labialisation , so  liegt  ihm  entweder  ursemitisehes  </“ 
oder  ursemitisehes  qu  zu  Grunde.  Das  Prinzip  dieser  Scheidung 
wird  sich  im  späteren  Verlaufe  der  Untersuchung  noch  dadurch 
sichern , dass  wir  als  Gegenstücke  zu  diesen  Lauten  dieselben  von 
Aspiration  begleitet  an  der  Hand  eines  ausreichenden  Beweises  er- 
mitteln können.  Im  Folgenden  gebe  ich  nur  eine  kleine  Auswahl 
von  Beispielen  für  ursemit.  qu  und  qu , da  ich  die  Forschung  über 
diese  Lautgruppe  für  noch  nicht  abgeschlossen  ansehe: 
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a)  gu  : 

ä.  saquara  neben  Samara  , durchbohren“,  alg.  arb.  Sdgür  , Hacke.“ 
ä.  guedeb  (am.  göiimo)  . Hacke“,  altarb.  qaddumu  neben  alg.-arb. 
geddüm. 

&.  querquer  , Gemurmel“  neben  ’angMarguara  , murmeln“,  malt. 
gargar  .brausen.“ 

ä.  quelf  .Querholz,  Riegel“  neben  targ.  arm.  golfä  ( qolpd ) .Kolben.“ 
ä.  guad'a  .schlagen,  hauen“,  hb.  gddai  neben  arb.  qatala , targ.  qatai. 
am.  quürbät  .Schlauch“  neben  alg.  arb.  gerba,  sy.  garabä. 
am.  guiinäbälä  .packen“,  mand.  gamat  neben  arb.  qabada , hb. 
qabas,  qibbes. 

am.  guir2ta  .Affenart“,  neben  arb.  qirdu,  qirdatu  .Affe.“ 
tfl.  quelebe  .ziehen“  neben  ä.  galabu , arb.  galaba. 
tfi.  guei£  .anschwellen,  hoch  werden“,  hb.  ga'tcä , arm.  ga’t  neben 
arb.  qawtj'a  .stark  sein,  zunehmen.“ 
am.  quud  .geflochtene  Schnur“,  arb.  qaid  .Riemen“  neben  hb. 
gid,  targ.  gida , sy.  gajildd  .Sehne,  Band“,  marok.  arb.  gaid 
Riemen.“ 

b)  qu: 

ä.  quap.a  .widerwillig  sein“  neben  ass.  kis  libbi  .Unmut“  und 
hb.  ’Ü8  .widerwillig  sein.“ 

ä.  quenfez  »Igel“,  hb.  qippöd  .Igel“  neben  ’dpad  .zusammenziehen.* 
ä.  quawla  .verwundet  sein,  Schmerz  empfinden“,  arb.  takila,  hb. 
sakol,  tg.  takol  .der  Kinder  beraubt  sein“  neben  Hauasa-Te. 
’uazli  .Wunde*. 

am.  quiitürä  .anfüllen“  neben  hb.  ‘Haar  .anhäufen“  und  ass.  ki.mi 
. Besitz.  * 

am.  quiUäcä  .wetten“,  ä.  qatawa  neben  hb.  ’bl  .Abkommen.“ 
am.  quirctmt  .Knöchel“  neben  ass.  kursinnu , hb.  qarsul  (und  ’assil ?) 
.Gelenk.“ 


Sind  für  das  Ursemitiscbe  spirantische  oder  aspirierte 
Labialgutturale  anzunehmen?  (XXI.) 

Die  bisherige  Untersuchung  liess  uns  ursemitische  reine  labial- 
gutturale Verschlusslaute  erkennen;  jetzt  gilt  es  die  Natur  der- 
jenigen Laute  zu  ergründen , die  in  der  afrikanisch-semitischen 
Sprachgruppe  als  labialisierte  Verschlusslaute  (wenn  wir  von  hu 
zunächst  absehen),  in  der  ciserythräischen  aber  als  gutturale  Reibe- 
laute (im  weitesten  Sinne  des  Wortes)  konstant  auftreten.  Vor 
allem  haben  wir  es  mit  den  Entsprechungen  zu  thun: 

afr.-sera.  gu  — ciseryth.  i (ass.  h) : U.  sag"er  .Haar“,  arb.  Saint, 
hb.  aeldr;  am.  guiidä  .schädigen“,  arb.  iadija  .hassen“, 
iaduwwu  .Feind“,  ass.  hadunu  .Schädiger“,  sy.  j edjäjütä 
.Feindschaft.“ 
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afr.-sem.  ku  — ciseryth.  h (ass.  h):  5.  ‘ankvalala  „schwindlig  sein*, 
arb.  haicila  „sich  drehen“,  hb.  hui  „kreissen“,  ass.  htlu  „beben.“ 
afr.-sem.  qu  1 — ciseryth.  g (hb.  arm.  3,  ass.  h):  ä.  taqualquala 
„hernieder-  hereingehen“,  arb.  galla , sy.  ial,  ass.  hülu  „hinein- 
gehen.“ 

afr.-sem.  q"  II  — ciseryth.  h (hb.  arm.  h,  ass.  h):  ä.  queje$  „Ober- 
schenkel“, arb.  haftru  „Taille“,  tg.  harsa,  hb.  hPlasajim  „Höfte“; 
ä.  quaraaa  „einschneiden“,  arb.  harisu  „Lanzenspitze*,  hb. 
haraa  „spitzen“,  ass.  harüau  „Gold.“ 

Soll  man  nun  von  diesen  Lauten  die  der  äthiopischen  oder 
der  ciserythräischen  Seite  für  original , bezw.  ursemitisch  halten  ? 
Man  stösst  auf  Schwierigkeiten  sowohl , wenn  man  die  ciserythrä- 
ischen Laute  bevorzugt  und  sie  als  Vorstufe  der  afrikanisch-semi- 
tischen ansieht,  als  auoh  wenn  man  diese  für  älter  und  für  die 
Vorstufe  von  jenen  nimmt. 

Wären  die  ciserythräischen  Spiranten  die  Urioute , die  afrika- 
nischen Verschlusslaute  aber  Ableitungen  daraus,  so  erwartete  man 
bei  jener  Gruppe  denselben  einheitlichen  Charakter,  wie  ihn  die 
afrikanischen  Laute  unter  sich  haben  und  weiter  innere  Verwandt- 
schaft bezw.  ähnliche  Artikulation  zwischen  den  obengenannten 
Normalentsprechungen.  Das  trifft  jedoch  nur  zu  bei  g — qu  (=  </“) 
und  h — qu:  hierbei  haben  lleibe-  und  Verschlusslaut  je  die  gleiche 
Artikulationsstelle,  woraus  sich  die  Möglichkeit  ergiebt,  dass  eine 
aus  dem  anderen  direkt  entstanden  sei. 

Hingegen  besteht  zwischen  3 — gu  und  h — ku  nicht  der  gleiche 
Grad  der  Verwandtschaft ; 3 müsste  z und  h müsste  x sein , um 
genaue  Parallelen  zu  < j — qu  und  h — qu  abzugeben.  Die  Schlund- 
kopfengelaute 3 und  h sind  nur  entfernte  Verwandte  von  <)  und  k. 
die  Entstehung  von  einem  aus  dem  anderen  ist  ohne  Übergangs- 
artikulationen nicht  denkbar. 

Somit  hat  die  afrikanisch -semitische  Verschlusslautreihe  vor 
der  ciserythräischen  lleibelautsreihe  den  Vorzug  der  grösseren 
Gleichmässigkeit ; aber  dieses  Moment  zur  Bevorzugung  wird  durch 
andere  entwertet.  Ist  es  zwar  lautphysiologisch  wohl  denkbar,  dass 
ein  Verschlusslaut  einen  Reibelaut  gleicher  Art  erzeuge,  so  spricht 
jedoch  alles  dagegen,  dass  ein  und  dieselbe  Sprache  alte  Verschluss- 
laute in  der  Weise  verschieden  behandele,  dass  sie  sie  in  gewissen 
Wurzeln  stets  konserviert , in  anderen  stets  zu  Reibelauten  rnnge- 
staltet.  Die  Konstantheit,  mit  welcher  das  Ciserythräische  in  vielen 
Fällen  nur  Verschlusslaute,  in  anderen  dagegen  nur  Reibelaute  den 
afrikanisch-semitischen  Verschlusslauten  gegenüberstellt,  muss  darauf 
führen,  dass  die  letzteren  ursprünglich  noch  andere  Lautelemente 
neben  sich  gehabt  hätten. 

Nun  könnte  man  meinen , die  afrikanisch-semitische  Sprach- 
gruppe  habe  ehemals  auch  labialgutturale  Spiranten  besessen,  sie 
aber  verloren  oder  in  Verschlusslaute  verwandelt  bis  auf  einen  kleinen 
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Rest,  der  sich  unter  dem  Laute  bu  berge.  Aber  dem  gegenüber 
muss  betont  werden,  dass  von  Ursprünglichkeit  des  äth.  amhar. 
Spiranten  ku  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Von  den  sparsam  vertretenen  Wurzeln,  die  hu  aufweisen,  haben 
die  meisten  teils  schon  im  Afrikanisch-Semitischen , und  teils  im 
Ciserythräiscben  Entsprechungen  mit  gutturalen  Verschlusslauten. 
Es  sind : 

ä.  bahubahua  , faulen*:  arb .baba,  aber  tß.  bekubekue  .faulen“,  sy. 

ba'eq,  bsqiq  .faulend“,  hb.  numaq  .eitern“,  maq  .Fiiulnis.“ 
ä.  mahuSai  .Stochereisen,  Haken“ : am.  mäquäiquäiä  (Fi)  „Stocher- 
eisen, Ochsenstachel“,  arb.  qasqasa  „anstacheln“  neben  mibaSSu 
.Stochereisen.“ 

am.  huiinä  „werden“  : ä.  kuna,  arb.  käna. 

am.  huiliit  „zwei*  : ä.  keCü,  arb.  kildni,  hb.  kitqjim. 

am.  huillii  .all“  (kuillu) : ä.  kuel,  arb.  kullu , hb.  arm.  kol,  ass.  kalu. 

am.  buäld  .hinter“  : ä.  kau:a/d,  kaicdlä. 

am.  huildlit  „Niere*  ( kuildlit ):  ä.  kuelit,  arb.  kuljaiu,  kiljatu,  hb. 
kilja , ass.  kalitu. 

am.  tihuän  „Wanze“:  tA  tuk'Uin,  arb.  kuttdnu , mehri.  laton. 
am.  bäb"d  „kahl“:  te.  bakil  „kahl“,  ä.  bakaja  „leer  sein“,  hb. 
baq,  boqeq  „leer  machen“. 

am.  bih'Gnät  „Säuern  des  Teiges“:  te.  makuat  .Sauerteig,  Teig“, 
arb.  mukdku  „Kern“. 

Gegenüber  diesen  Fällen  von  h'1  mit  Entsprechung  durch  Ver- 
schlusslaut«, seltener  Verschlusslaute  und  Reibelauten,  finde  ich 
nur  wenige,  die  in  anderen  Sprachen  nur  durch  Reibelaute  wieder- 
gegeben sind,  nämlich : 

ä.  ?jualat]ua  „abzählen“  : arb.  halaqa  „abmessen“,  halaqa  „bestimmen“, 
hb.  hdlaq  „abteilen“  (mit  h in  Xtkxlag,  mit  h in  Ehua  gesprochen), 
ä.  huepdd  „Ring“  : arb.  hasada  und  iasada  „zusammendrehen“, 
ä.  sehued  „Ceder“  : arb.  ftuidu  (doch  beachte  saqada  „hoch  sein“  !). 
ä.  'ehu  „Bruder“:  arb.  ’ahu , hb.  ’a/i,  ass.  ahn,  phön.  {h)u  (vgl.  ui 
„mein  Bruder“  hei  Plautus). 

Aber  die  Ursprünglichkeit  der  Labialisation  von  b in  ’ehu 
wird  dadurch  stark  in  Frage  gestellt,  dass  sie  in  den  anderen 
afrikanisch-semitischen  Sprachen  nicht  auftritt,  vgl.  tn.  bau  „Bruder“, 
häfti  „Schwester“,  am.  bei,  ’ct  „Schwester“;  es  dürfte  daher  sein 
hu  aus  älterem  b -f-  w entstanden  sein. 

Um  die  wahre  Natur  von  hu,  das  anscheinend  etymologisch 
am  Wesen  sowohl  der  Verschluss-  wie  der  Reibelaute  teil  hat,  zu 
ergründen , wird  man  gut  thun , über  einen  Laut  klar  zu  werden, 
der  wenigstens  in  allen  oben  gegebenen  amharischen  Fällen  dialektisch 
an  seine  Stelle  treten  kann,  nämlich  'fl;  man  könnte  letzteres  auch 
als  die  altamharische  Form  von  hu  bezeichnen , da  sie  in  den 
ältesten  Aufzeichnungen  über  das  Amharische , nämlich  in  Ludolfs 
Bd.  LV.  30 
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Grammatik  und  Wörterbuch  überliefert  ist.  Diesem  Laute,  der  wie 
in  den  genannten  Beispielen  wurzelhaft,  so  im  Tn.  und  Te.  im 
grammatischen  Wechsel  mit  k vorkommt,  möchte  ich  den  Wert 
eines  aspirierten  Verschlusslautes  = k/i  zuteilen  und  kann  mich 
dafür  auf  verschiedene  Zeugnisse  stützen. 

Als  aspiriertes  k bezeichnet  ihn  der  Anonymus,  dessen  Tigre- 
studien  F.  Praetorius  (ZDMG.,  Bd.  37,  S.  449  tf.)  veröffentlicht  hat; 
der  Franzose  Lefebvre  und  der  Engländer  Beke  geben  ihn  in  ihren 
Spraehproben  aus  dem  Tigrifia  mit  k/t  wieder  (vgl.  Praetorius, 
Gramm,  der  Tigriöasprache,  Vorwort,  S.  1 2 f.) ; Hunzinger  lässt  ihn 
.gebrochen,  fast  wie  ein  ch"  ausgesprochen  sein  und  nach 
Reinisch  (Bilinsp rache,  S.  593)  hat  der  Laut  y viele  Ähnlich- 
keit mit  arabischem  £,  wegen  seines  r-Gelialtes,  ist  aber  dennoch 
verschieden  von  ihm,  .indem  er  weniger  dumpf  und  weniger  guttural 
ist  als  i.  *.  Der  erwähnte  r-Gehalt  setzt  voraus , dass  die  Zunge 
mit  dem  Gaumen  wenigstens  momentane  Verschlüsse  bildet,  weshalb 
man  Yi  nicht  spirantisch  = ch  nehmen  kann;  vermutlich  hörte 
Reinisch  einen  leichten  Verschluss  mit  folgender  starker  Aspiration, 
was  ungefähr  den  gleichen  Höreffekt  wie  ein  r-Geriiusch  erregt 
Aber  würde  Yi  wie  andere  behaupten,  jetzt  auch  spirantisch 
=*  x gesprochen,  so  hat  es,  wo  es  wurzelhaft  vorliegt,  den  etymo- 
logischen Wert  von  Ich  als  Produkt  einer  Verbindung  von  k + h; 
das  lässt  sich  an  einer  Reihe  von  Beispielen  darthun , wo  teils  im 
Afrikanisch-Semitischen,  teils  im  Ciservthräisehen  statt  seiner  zwei 
Laute,  nämlich  ein  gutturaler  Verschlusslaut  (teils  mit,  teils  ohne 
Labialisution  im  Afrikanischen)  und  h überliefert  sind ; daneben 
findet  sich  aber  noch  häufige  Vertretung  durch  gutturale  Spiranten: 
3 , h,  h,  und  durch  gutturalen  Verschlusslaut  k , endlich  durch  h. 
Wenn  man  nun  darüber  entscheiden  soll,  welche  von  diesen  Laut- 
möglichkeiten als  die  ursprüngliche  anzusehen  sei,  so  kann  die  Wahl 
nur  auf  Guttural  -f-  Aspirata  fallen ; es  ist  undenkbar,  dass  sich  ein 
gutturaler  Reibelaut  in  zwei  Laute,  einen  Verschlusslaut  und  eine 
Aspirata  spalte,  oder  dass  ein  Verschlusslaut  sich  aus  einem  Nichts 
ein  wurzelhaftes  h als  Begleiter  schaffe,  bezw.  h einen  Verschluss- 
laut. Ich  führe  von  Beispielen  an : 

a)  kh  = Guttural  ■+■  Aspirata , daneben  auch  = Verschluss- 
laut oder  Spirans: 

am.  khtidä  neben  kiihedä  .gehen,  promenieren*,  akähed  .Gang*: 
ä.lccda .treten*,  sy. kodanja,  ass.  kudinnu  .Maultier  = Läufer*  (?), 
hb.  heul  .laufen“  (Hab.  l,s). 

am.  dälchätnä  „schwach,  niedergedrückt  sein* : ü.  < lakama  .schwach 
sein“,  arb.  dahkamu  .hinfällig“;  dahu , dahdaha  „niederdrücken*. 
hb.  dah,  daha  .zu  Fall  bringen“,  ass.  di  hü  „niedergedrückt*, 
am.  khönii  .werden“,  enkudn  „nicht  (ist)*:  arb.  leunhu  .das  Sein*; 
kdna , ä.  köna  „werden*. 
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am.  -kh  Demonstrativum,  z.  li.  in  jikhaw.jikhu,  fein,  jikhäd,  Jikhicä 
, dieser  da*  (te.  khennä  „wir“) : ii.  kalutka  — kahaka  — haha 
,dort*  ; zeki 2,  zekelii , zekuetu,  arb.  ddk,  dälika  , dieser  da“, 
hb.  ani>ki  „ich  (da)“,  kaka  „so“;  ä.  nehnd , am.  nihnä , arb. 
nahnu  (dial.  Itinnd),  hb.  '“nahmt  „wir*, 
am.  ddkhä  „kriechen“  : ä.  dahka  „kriechen,  mit  Mühe  gehen“,  arb. 

hadaga  „wie  ein  Greis  gehen“;  arb.  dagga  „kriechen“, 
am.  akhjd  „Esel,  Zebra“:  arb.  kahiga  „schwarzgelb  sein“,  'akhti 
„schwarzgelb*;  hb.  ’aqqö  x tjuyikutpog  (nach  LXX);  ass.  ahü  (?). 
am.  khullu  „ganz“,  wahrscheinlich  wurzelgleich  mit  ä.  kehlti , kahala, 
arm.  kfhal  „können,  imstande  sein“;  ft.  kuel,  arb.  kullu,  hb. 
arm.  kol,  ass.  kalu. 

am.  akhiilä  „bewirken,  betragen,  ausmachen*,  wahrscheinlich  Ab- 
leitung von  ä.  kehla , kahala  „können,  imstande  sein“  : ä.  'akala 
„ausmachen,  entsprechend  sein“;  arb.  mahilu  (neben  'ahlu, 
sy.  Wille)  „entsprechend,  geeignet,  wert“, 
am.  mäkhäl  „Mitte“,  wurzelgleich  mit  akhiilä  — kehla : ii.ma'kala 
„mitten“;  arb.  hilälu  „Mitte“,  hiwdlu  „in  die  Mitte  tretend“, 
ihtaicala  „in  die  Mitte  setzen“. 

am.  khdlu  „hinten , hinterer  Teil“ : arb.  kähilu  „oberer  Rücken  = 
Hinterseite  des  Körpers“ ; ä.  kawälä  „hinten“ ; ass.  ahula  „hinten, 
jenseits“. 

am.  tdkhätä , tälchiitii , alchäiä  „müde  sein“ : arb.  'akhada  „müde 
sein,  müde  machen“,  kauhadu  „hinfällig“  (vielleicht  ft.  hakaja, 
lahakaja  „lässig  sein“);  ass.  hatu  II  „schwächen“  (wohl  nicht  „über- 
wältigen“, wie  nach  Delitzsch  und  Meissner),  ahitxi  „Schwäche“, 
am.  khäfä  „schlimm  sein“:  vielleicht  hb.  hdfak , sg.  lafak  „um- 
wenden“, sy.  hafikd  „verkehrt,  schlecht“, 
am.  khäjjd  „Weide“:  ä.  kuehd,  k'Ghd  „Weide“;  arb.  hawija  „schwarz- 
grün sein*  (vgl.  hb.  itlrbbä  „Weide  = die  Dunkle“). 

b)  Ich  — Verschlusslaut  oder  Spirans: 

am.  khämärii  „aufhäufen*:  tfi.  kudmere,  ä.  kamara,  hb.  homiir , 
hamcrr  „Haufe“,  sy.  humra  „Kniiuel“,  ass.  hamru  „Vorrat,  Schatz*, 
am.  Idumjd  „Steinhaufe,  Steinbau“ : tn.  kudneje  „mit  Steinen  bauen“, 
t<*.  kudnd  „umhegte  Lagerstätte  des  Viehes“,  arb.  hdnu,  händtu 
„Unterkunftsstätte*,  hb.  harui  „lagern“,  rnahanie  „Lagerstätte“, 
hanxijöt  plur.  „Steinbau“,  vergl.  sy.  hanüld. 
am.  täkhämdcä  „sich  sammeln:  te.  Jeuämtata,  kudmtata  „einheimsen“, 
arb.  kamma  „sich  sammeln“ ; arb.  hamaia  „sammeln“,  ass. 
h-m-t  ni,  1 „sich  ansammeln*  (?). 

am.  bikhu  „Sauerteig“ : t6.  makudt  „Teig“,  arb.  mukdku  „Kern“ ; 
arb.  muhhu  „Mark“,  muhhu  „Dotter“,  'amnhhu  „markig“,  hb. 
t/jtWi  „Mark“,  sy.  mu/did  „Gehirn,  Dotter“, 
am.  khäbäsä  „Turban  wickeln“ : ä.  kebsd  „Kopfbinde“,  arb.  kabasa 
„Kopf  umwinden“;  hb.  hdibas  „umwickeln“,  ass.  hibitn  „Binde  (?)“. 
am.  khiitämd  „Lager  — Umschliessung“:  ä.  katama  „umschliessen“ ; 

30* 
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arb.  hatama  .fest  rauchen*,  hatama  .versiegeln*,  hb.  hätam 
„festmachen“,  hötdm  „Siegel*. 

am.  täkhätü  .aufmerken*;  sg.  hattet  „sorgsam  sein*  (vielleicht  arb. 
’ahdta  „beobachten“). 

am.  khäbt  „Habe,  Besitz* : ass.  hubutlu  .zinsfreies  Besitztum“. 

Ich  tilge  noch  einige  Beispiele  an,  in  denen  am.  kh  in  anderen 
Sprachen  ausser  k noch  k 4-  ’ neben  sich  hat,  das  vielleicht  für 
älteres  k + h stehen  könnte. 

am.  khulüt  „zwei“:  ä.  kefa  „zwei“,  hb.  kil'ajim  „Paarweises*;  arb. 

kiluni,  kulldni,  ass.  kilalen  ,ambo*. 
am.  kholdlit  „Niere“:  tu.  leid’ öl;  ä.  kuelit,  arb.  Icid/atu , kulwatu. 

kiljatu , hb.  Idlja , sy.  kol/ata.  ass.  kalitu. 
am.  tokhdn  .Wanze“:  arb.  mukta'innu  .sich  bewegend“;  arb.  Icuttdnu 
„Wanze*. 

Die  vorstehenden  Beispiele  lehren,  dass  altamharisches  ’1fl  mit 
dem  Lautwerte  kh  kein  ursemitischer  Laut  einheitlicher  Art  ist, 
sondern , wie  in  zahlreichen  Füllen  noch  nachweisbar , in  anderen 
zu  vermuten  ist,  aus  der  Vereinigung  von  altem  gutturalen  Ver- 
schlusslaut (wohl  stets  k)  mit  h sich  gebildet  hat ; dass  kh  sodann  im 
Ciserytlirüischen  ausser  zu  k auch  zu  h , seltener  h , geworden  ist 
Damit  stehen  wir  zum  ersten  Male  vor  der  Erscheinung,  dass  ein 
ciserythräisches  h und  h nicht  als  Urlaut  zu  nehmen,  sondern  als 
Abkömmling  von  aspiriertem  Guttural  anzusehen  ist.  In  dieser 
Erkenntnis  wird  man  bestärkt,  wenn  man  mit  Verfolgung  der  ge- 
wonnenen Spur  die  semitischen  Wurzeln  mit  den  Radikalen  g -f  h 
k -4-  h,  <1  h,  auch  h -f-  g , h k , h -(-  q näher  untersucht  und 
findet,  dass  diese  Lautgruppen  häufig  genug  mit  3,  h,  g,  h wechseln, 
und  zwar  sowohl  innerhalb  eines  und  desselben  Dialektes  als  auch 
von  Sprache  zu  Sprache.  Die  Möglichkeit , hier  die  gutturalen 
Spiranten  als  Vorstufe  für  die  Entwickelung  der  erwähnten  Laut- 
komplexe zu  nehmen,  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen ; für  die  Priorität 
der  Doppellaute  aber  spricht  ausser  der  Leichtigkeit,  von  ihnen  zu 
den  Spiranten  zu  gelangen , noch  das  Vorkommen  der  einfachen 
gutturalen  Verschlusslaute  wie  des  einfachen  h an  ihrer  Statt.  Für 
das  Auftreten  dieser  vier  Lautmöglichkeiten  wird  man  nach  Gesetzen 
suchen  müssen.  Ohne  ihre  Formel  hier  bereits  mit  Sicherheit  fest- 
stellen zu  wollen,  glaube  ich  sie  doch  in  folgender  Richtung  suchen 
zu  müssen : 

1.  Wenn  h vom  vorhergehenden  gutturalen  Verschlusslaute 
und  folgendem  Radikal  durch  Vokal  getrennt  ist,  so  hat  es  die 
Tendenz  sich  zu  halten : Typus  gdhar. 

2.  Wenn  der  Vokal  zwischen  Guttural  und  h nach  ursem.  Laut- 
gesetz schwindet  — z.  B.  in  der  zweiten  Silbe  des  Imperfekts  Qal, 
Hifiil,  der  Nominalform  uiafial,  der  Plurale  ’aflul,  ’afidl  u.  s.  w.  — 
so  wird  /<  gerne  zum  intonierenden  Bestandteile  des  gutturalen 
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Begleiters  and  verwandelt  sich  mit  diesem  im  Ciserythräischen  in 
eine  gutturale  Spirans:  Typus  jaghar  — ja  ar. 

8.  Wenn  h vom  vorhergehenden  gutturalen  Verschlusslaute 
durch  Vokal  getrennt,  mit  dem  folgenden  Radikal  aber  unvermittelt 
zusamraenstösst,  so  neigt  es  zum  Schwund:  Typus  gahra  = gara 
(oder  garra). 

4.  Wenn  zwischen  h und  vorhergehendem  gutturalem  Verschluss- 
laute der  Vollvokal  lautgesetzlich  reduziert,  wird  oder  schwindet, 
hinter  h jedoch  ein  Vokal  stellt,  so  neigt  der  Guttural  zum  Abfalle: 
Typus  (j'thar  — har. 

Von  letzterem  Wechsel , dessen  Eintreten  sich  mit  den  bis- 
herigen Ansichten  von  der  Stabilität  des  semitischen  Konsonantismus 
am  wenigsten  verträgt,  soll  erst  später  ausführlicher  die  Rede  sein. 

Zu  allen  vier  Formtypen  bemerke  ich  doch,  dass  es  nicht  den 
Anschein  hat,  als  ob  sie  auf  den  uns  bekannten  Stufen  des  Semitischen 
noch  streng  von  einander  geschieden  gebraucht  worden  seien ; viel- 
mehr mögen  sie  schon  früh  gegen  einander  umgetauscht,  verwechselt, 
endlich  teilweise  zu  getrennten  Wurzeln  ausgestaltet  worden  sein. 
Folgende  Beispiele  mögen  das  vorstehend  Behauptete  stützen: 

a)  g + h oder  h + g = j : 

ä.  guehan  .Geheimnis*,  ’ astaguähnawa  .in  Geheimnisse  einweihen“ 

— arb.  manünu  .besessen“,  hb.  tönen  .wahrsagen*  — ä. 
gunen  .Gottheit“,  ganäwi  .Priester*,  arb.  gännu,  ginnu,  ganunu 
.Dämonen*,  vtatptunu  .besessen*.  — Wie  später  dargethan 
wird,  gehört  zu  derselben  Wurzel : arb.  kahana , kahuna  .wahr- 
sagen*, hb.  kvhen  .Priester*  — arb.  hinnu  .ein  Stamm  der 
Ginnen“  (vgl.  Qamus),  mahnunu  .besessen“. 

arb.  galtana  .nahe  sein“,  sy.  gahhen,  .beiliegen*,  gahdntä  .das  sich 
Niederbeugen“  — arb.  iänu,  iawdnu  .Frau,  bei  der  der  Bei- 
schlaf ausgeübt  ist*,  maidnu  .Lager,  Wohnung“,  hb.  iöna  .Bei- 
lager“, rnäiön  .Lager,  Wohnung“  — am.  gänänä,  tägänähä , 
sy.  ganA  .beiliegen“. 

arb.  gahara  .offen,  aufgedeckt  sein“  — arb.  auratu  „pudendum 
mulieris*,  hb.  iör  .blosse  Haut,  Blösse*,  maiörim  .Entblössung“, 
iärörn  .bloss“  (vielleicht  auch  arb.  iard  .blosssein“), 
arb.  gahara  .blenden“,  sy.  gahar  .blöde  sein“,  gahira  .blind“  — 
sy.  Sawirä,  hb.  liwwer  .blind“,  arb.  latcira  .blöde  = einäugig  sein“, 
arb.  gahila  .unwissend  sein“  — hb.  iül,  Solei,  sy.  iulä , ass.  (Teil 
Amama)  hulu  .Kind“. 

ä.  garähet,  plur.  garäweh  (tfi.  gerät,  plur.  gerähü)  .Feld,  freie  Flur“ 

— arb.  iard,  iard'u,  lardlu,  •irtou  .Gefilde,  Gestade“  (Sur.  37, 145), 
hb.  iäröt  .Ufergelände“  (Js.  19,  7)  — viell.  hb.  karöl  .Auen“. 

arb.  gahija  (=  gahitca),  sy.  gahhi  .verwüstet  sein“  — hb.  Itwwa 
.verwüsten“,  Sawutd,  3i,  ma  i .Trümmer“, 
arb.  gahicd.  guhwatu  .Steiss“  — arb.  iutoicatu,  iawxcalu  .Steiss* 

— arb.  makwatu , am.  mäguä  .Steiss“. 
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S.  gahada,  'aghada  „öffentlich  reden“  — hb.  iad,  heiid  „bezeugen, 
mitteilen“,  malt.  arb.  ad  „sagen“  — hb.  higgid  „mitteilen*. 
arb.  galuida  „sich  bemühen“,  gahdu  (kahdu)  „Bemühung*  — hb. 
iöded  „sich  bemühen“,  hitiöded  „sich  bethätigen*  (Ps.  20,  e)  — 
arb.  gadda  „sich  bemühen“,  kaddu  „Bemühung*, 
te.  gahme  ( gahme ?)  „blind  sein“,  arb.  gahama  „düster  von  Gesicht 
sein*  — arb.  lamtja  „düster,  blind  sein“,  arm.  iamd , S°?/ü 
„dunkel,  trüb  sein“. 

arb.  hagifa  „leeren  Leib  haben,  hungern,  dürsten*  — hb.  iaf  (oder 
iaf)  „hungrig,  matt  sein“,  jalef,  iajef  „lechzend , matt“,  sy. 
iaf  „matt  sein“  — am.  guiifiijä  „abmagern“,  arb.  gdfa  „leeren 
Leib  haben“  — arb.  häfa,  hajt'fa  „leeren  Leib  haben“, 
arb.  higdnu  (veraltet,  weil  ohne  Fern,  und  Plural)  „edel,  von  guter 
Rasse*,  sy.  lengna.  neuhb.  hugan  „Dromedar  = edles  Kamel*, 
hb.  hdgin,  targ.  arm.  hägun  „geziemend“  — arb.  iainu , pl. 
'a  janu  „edel , ausgezeichnet“  — am.  giinnä  „schön , stattlich 
sein*. 

ä.  gdhgeha  „aufhören  machen“,  arb.  haqa'a  „ablassen*,  sy.  <phä 
„schwach  werden,  sterben“  — arb.  s ajfa  „matt  werden,  stocken“, 
ä.  hagar,  pl.  ahg"er  „Stadt*  — hb.  tr,  iar  „Stadt“, 
arb.  °gahma  oder  gamha  (erschlossen  aus  gamhara  „viel  machen“) 
„viel  sein“  — arb.  anunu,  hb.  idtn,  sy.  iamma  „Volk,  Gesamt- 
heit“ — arb.  gamma  „viel  sein“,  hb.  gam,  „mehr,  auch“, 
arb.  lahgamu  „weites  Trinkgefäss*  — ass.  lahannu  „Gefäss*  — ä. 

leguent,  lekuent,  hb.  log.  sy.  hguntd  „Gefäss*. 
te.  hengeg  bäla  „schnarchen , schnaufen*  — arb.  iagga , iag  aga 
„stöhnen , murmeln  und  ähnliche  Geräusche  verursachen“  — 
arb.  haghaga , hb.  hagd  dasselbe. 

b)  k -f  h , h -f  k = h. 

U.  kahala , kehla  „können“,  arb.  kahlu,  kdhilu  „erwachsen“,  takähala 
„um  die  Macht  streiten“,  bib.  arm.  kähel  „vermögend“,  targ. 
arm.  kuhcl  „können“,  hb.  (impf .)  johükal  „er  kann“  (Jer.  37,  s). 
sy.  gshil  „mannbar“  — ä.  heia , hajjala  „stark  sein“,  R.  had. 
arb.  haulu,  hailu , hb.  hajil , sy.  haild  „Macht“,  sy.  hajjel 
„stärken“  — it.  (impf.)  jekel,  targ.  arm.  pkil,  hb . jukal  und 
perf.  jäkol  „können“. 

arb.  kahima , kahunu t,  'akhama  „stumpf,  kurzsichtig  sein“,  arb. 
kamiha , sy.  kamah  „düster,  blind  sein“  — arm.  'ahmi  „(Auge) 
verschliessen,  abwenden“  — sy.  'ahmt  „kurzsichtig,  nachlässig 
sein*. 

arb.  kahara , hnggara  „heiss  sein“,  hagru  „Mittag“  — arb.  harra. 

ä.  harara,  hb.  har,  härd  „brennen“, 
te.  kuemholdj  „Rind  von  rotbrauner  Farbe“  — arb.  'ahmaru  „rot“, 
hb.  ha  mar  mar  „rot  sein*. 

arb.  rahaka  „zwischen  zwei  Mühlsteinen  zerreiben“  — arb.  rahä, 
rahd'u,  hb.  rehqjim  „Handmühle*. 


Digitized  by  Google 


Grimme,  Theorie  der  urgemitisclien  labialigierten  Gutturale.  461 

arb.  da/taka  „herunterdrücken*  — tri.  dekuai,  degudl  .Niederung“ 
arb.  dahä , dahdaka  .herunterdrücken*,  hb.  da/t,  dahd  .herunter- 
st ossen“. 

arb.  sahtcaka  .beschädigen , verderben“  — ass.  sahii  II  .zerstören, 
beschädigen*. 

arb.  tadahkara  .sich  drehen*  — arb.  tadahraga  „sich  drehen“  — 
arb.  dahru,  hb.  dar  „Drehung,  Weltlauf“, 
ä.  hakaka  „kratzen“,  te.  hanlc"ak  — arb.  hakka , hb.  hak,  sy.  hak 
„kratzen“. 

c)q  + h,  h-\-q  = g oder  h (h). 
arb.  qahiba  (kahiba)  „dunkel,  staubfarbig  sein“  — hb.  iüb  „Wolke“, 
Jielib  „verdunkeln“,  sy.  'ai-.ib  „verdunkeln“,  wohl  auch  arb. 
tjabasa  „staubfarbig  sein*. 

arb.  qahala , qahila  „ausgetrocknet  sein*  — arb.  holla  „ausgetrocknet 
sein“. 

arb.  qcdttla  „schmutzig  sein“,  ä.  kudhila  „Schmutz“  — hb.  hillel 
„profanieren“  (?)  — hb.  ge'el  „beschmutzen*, 
arb.  qaluza,  qahiza  „springen“  — hb.  hui,  Ins,  ass.  hü&u  „eilen“  — 
sy.  qawaz,  arb.  qazza  „springen“. 

arb.  harraqa,  haräqa , 'ahräqa  „ausgiessen*  — arb.  ragd  „schäumen“, 
rugwatu  „Schaum“,  sy.  ru-tä , ass.  ru'tu  „Speichel*  — ß.  icara/ia 
„speien“,  maraq  „Brühe“,  arb.  rdqa  „ausgegossen  sein“,  riqu 
„Speichel“,  te.  roqut  „Milchschaum“,  hb.  jdraq,  raq  „speien“. 
Vielleicht  auch  arb.  qahira  „beherrschen,  unterwerfen“  — arb. 
fnirrn,  hb.  har , sy.  herd  „freigeboren,  edel*. 

Aus  einer  späteren  Vermischung  der  Wurzelform  mit  dem 
Spiranten  und  jener  mit  h oder  auch  Guttural  + h könnten  vielleicht 
folgende  Fonnen  hervorgegangen  sein : 

arb.  lahida  (dial.  'ahida)  „auftragen,  abmachen“,  sy.  iehad  „erwähnen, 
sich  erinnern“  = V g-h-d  „reden“  (siehe  oben), 
sy.  lähen  „geziemend“  = V g-h-n  „trefflich  sein“  (siehe  oben), 
arb.  it htou  „Eselsfüllen“  =»  V ku-h-w  „schwarzgelb  sein“,  vgl.  oben 
amh.  alehjd  „Esel“. 

arb.  idhtlu  „Herrscher“  = Vk-h-l  „stark  sein“  (siehe  oben), 
arb.  gaihabu  „Dunkelheit“  = V q-h-b  „dunkelfarbig  sein“  (siehe 
oben). 

arb.  iauhakatu,  aihakatu  „Tumult,  Streit“  = V h-w-k  „erregen“, 
vgl.  ä.  hauk,  hükal,  hakak,  hakak  „Tumult“. 

In  den  vorstehenden  Beispielen  ist  die  Scheidung  zwischen 
Wurzeln  mit  labialisierten  und  niehtlabialisierten  Gutturalen  -|-  h 
von  mir  nicht  durchgeführt;  immerhin  stellen  die  ersteren  einen 
nicht  unbedeutenden  Prozentsatz  vom  Ganzen  dar:  ich  verweise 
nur  auf  khona  — am.  huänä,jdchaio  — ä.  zekuetü.  khullä  — ä.  kuel, 
khdld  — am.  hudld,  khäjjä  — U.  liuehä,  khämärä  — tfi.  kuämere, 
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khonjä  — tö.  kuäneje , täJchämdcä  — te.  kuamtata , bikho  — 
te.  miik"at , khuliit  — am.  huilät , kholdlU  — ä.  kuelil,  tokhdn  — 
am.  lihudn , weiter  U.  guehan,  am.  mdguä , am.  guiifiijä,  ä.  lekuent. 
te.  kuemhdldj.  ä.  kudhilii. 

Ich  sehliesse  nun : Wenn  gu,  ku,  qu  mit  folgendem  oder  vor- 
hergehendem Radikal  h je  nach  Umständen  im  Ciserythräischen  zu 
s , h , g — h und  zu  g , k , q werden  kann , so  ist  man  berechtigt, 
dort,  wo  </“,  ku , qu  konstante  Entsprechung  durch  eiserytbräisches 
s,  h,  g — h findet,  als  Urstufe  dieser  Laute  gu,  ku,  qu  mit  in  kla- 
rierender Aspiration  anzunehmen , also  guh , kuh , quh.  Diese 
Laute  können  im  Semitischen  eine  Vereinfachung  zu  g,  k,  q nicht 
erleiden , sondern  entweder  nur  die  Aspiration  verlieren  — wie  in 
den  afrikanisch-semitischen  Sprachen , oder  die  Labialisation  ein- 
biissen  — wie  im  Altamharischen  kh  und  im  Ciserythräischen,  das 
weiter  gh.  kh,  gh,  qh  zu  Spiranten  3,  h,  g,  h umwandelt. 

Man  kann  diesem  Schlüsse  noch  einen  weiterreichenden  hinzu- 
fiigen.  Wenn  ursem.  guh,  kuh , g"h , quh  stets,  ursem.  gu,  ku,  <f, 
qu  oder  g,  k,  g,  q mit  radikalem  h unter  Umständen  zu  3,  h,  g,  h 
wird,  dann  müsste  um  so  viel  leichter  gh,  kh,  gh,  qh  zu  3,  h,  tj, 
h werden  können.  Sind  nun  vielleicht  jene  semitischen  3,  h,  g,  h, 
die  nicht  den  obererwähnten  drei  Lautmöglichkeiten  entstammen, 
ursprünglich  nichts  Anderes  gewesen  als  aspirierte  gutturale  Ver- 
schlusslaute gh,  kh,  gh,  qh'i  Die  Frage  scheint  kühn,  besonders 
in  Anbetracht,  dass  an  diesen  Spiranten  nicht  nur  das  Arabische 
und  Hebräisch  - Aramäische  (letztere  Gruppe  unter  Verlust  von 
geschriebenem  g und  h)  teilhaben,  sondern  nuch  die  afrikanisch- 
semitischen  Sprachen  (unter  Verlust  von  geschriebenem  g)  mit  Aus- 
nahme des  Amharischen.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  ver- 
schiedene Sprachen , denen  ein  altertümlicher  Formcharakter  nicht 
abzusprechen  ist , diese  Spiranten  nicht  besitzen , nämlich  das 
Assyrisch- Babylonische,  das  statt  3,  h,  g,  wenn  sie  nicht 
auf  labialisierte  Gutturale  zurückgehen , und  statt  h einen  einheit- 
lichen Laut  hat,  der  als  N transskribiert  wird,  aber  auch  einen  anderen 
Wert,  vielleicht  h gehabt  haben  könnte;  weiter  das  Amkarische, 
das  dafür  teils  h,  teils  ’ spricht;  auch  das  Mehri  liefert  die  be- 
merkenswerte Erscheinung  des  Mangels  eines  3 wenigstens  in  seinem 
vom  Arabischen  nicht  berührten  Wortbestande , dessen  Stellung  h 
einnimmt.  Es  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein,  dass  bei  allen  diesen 
Sprachen  die  fehlenden  Spiranten  abhanden  gekommen  bezw.  durch 
andere  Laute  abgelöst  worden  seien ; vom  Standpunkte  der  Phonetik 
aus  könnte  ihr  h (eventuell  auch  tt)  ebensogut  schon  direkt  aus 
alten  aspirierten  Gutturalen  wie  aus  diesen  mit  der  Übergangsstufe 
der  gutturalen  Spiranten  entsprungen  sein. 

Aber  ganz  abgesehen  davon,  was  uns  die  erhaltenen  semitischen 
Sprachen  an  Material  gegen  die  Originalität  der  gutturalen  Spiranten 
liefern,  kann  als  eine  phonetische  Thatsache  angesehen  werden,  dass 
in  jeder  Sprache  sämtliche  Laute  eine  gleichartige  Tendenz  ver- 
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folgen.  Der  Mund,  welcher  <juh.  kuh , quh , wenn  sie  aus  Guttural 
-f-  h nach  Ausfall  eines  zwischenstehenden  Vokals  entstanden  sind, 
zu  Spiranten  umgestaltet,  wird  überhaupt  zu  Reihen  gutturaler 
Aspiranten  nicht  weitere  von  gutturalen  oder  Schlundkopf-Spiranten 
hinzufugen.  Ist  doch  die  Tendenz  zur  Spirantisierung  gewisser- 
maassen  die  Negation  der  Aspirierung;  wenigstens  wächst  jene 
auf  Kosten  dieser.  Unter  den  semitischen  Sprachen  giebt,  es  be- 
kanntlich verschiedene,  die  an  Verschiedenartigkeit  der  Konsonanten 
das  Möglichste  aufweisen;  aber  selbst  das  Äthiopische,  dem  ich  in 
dieser  Beziehung  den  Preis  geben  möchte,  bringt,  es  nicht  fertig,  mit 
seinen  labialisierten  und  spirantischen  Gutturalen  noch  jenes  aspirierte 
kh  zu  verbinden,  das  das  Amharische  teilweise  wohl  nur  deshalb  be- 
wahrt, weil  es  fast  keine  spirantischen  Gutturale  zu  sprechen  hat. 

Ich  bin  deshalb  der  Meinung:  sind  diejenigen  ciserytliräischen 
l,  h,  y und  h,  welche  äthiopischem  <yu,  ku  und  qu , ursemitisehem 
yu'h,  kuh , quJi  und  quh  entsprechen,  als  sekundäre  Laute  erwiesen, 
so  werden  damit  auch  alle  3,  h,  h des  Äthiopischen  wie  des  Cis- 
erythräischen,  desgleichen  das  <j  des  Arabischen  späterer  Entstehung 
verdächtig  und  darf  an  ihre  Entwicklung  aus  älterem  gh,  kh, 
<jh,  qh  gedacht  werden.  Dann  erscheint  das  Gutturalsystem  des 
Ursemitisehen  in  dem  gleichen  Maasse  der  Aspirierung  günstig  ge- 
wesen zu  sein  wie  das  daraus  abgeleitete  des  Arabischen , Hebrä- 
ischen, Aramäischen  der  Spirierung;  das  Äthiopische  aber  hat,  ob- 
wohl es  die  Neigung  zuin  Spirieren  auch  stark  empfunden  hat. 
wenigstens  die  Gruppe  der  alten  aspirierten  labialisierten  Gutturale 
wenn  auch  nicht  überhaupt  rein  erhalten,  so  doch  vor  dem  Spirieren 
zu  bewahren  gewusst. 

Im  Interesse  späterer  Fortsetzungen  dieser  Arbeit  glaube  ich 
noch  einen  Gesichtspunkt  hervorheben  zu  sollen.  Mit  den  Gutturalen 
pflegen  die  Dentale  in  jeder  Sprache  parallel  zu  gehen , d.  h.  wir 
finden  bei  diesen  gewöhnlich  die  Gegenstücke  zu  jenen,  so  weit 
solche  überhaupt  möglich  sind.  Fehlen  nun  irgendwo  bei  der 
Gutturalreihe  die  Spiranten , und  figurieren  statt  ihrer  Aspiraten, 
so  steht  zu  erwarten,  dass  sich  diese  Erscheinung  in  dem  vorderen 
Mundraume,  bei  den  Dentalen  wiederhole.  Bisher  werden  nun  meist 
die  arabischen  Spiranten  d (j)  und  t (cj,  im  Qahtani  = th !),  die 
sich  auch  im  Altäthiopischen  noch  finden,  als  ursemitisch  angesehen 
und  aramäisches  d und  t.  hebräisches  z und  ä,  späteräthiopisches  z 
und  s von  ihnen  ableitet.  Von  unserem  obigen  Gesichtspunkte  aus 
darf  man  a priori  diese  Ansicht  verwerfen  und  als  älteste  Nebenlaute 
zu  reinem  d und  t aspiriertes  d und  t aufstellen , von  denen  aus 
sich  im  Arabischen  Spiranten , im  Aramäischen  reine  Dentale , im 
Hebräischen  und  Späteräthiopischen  Sibilanten  entwickelten.  Also 
würde  selbst  in  einigen  Sibilanten  das  Element  der  Aspiration 
stecken ; zu  dem  gleichen  Resultate  führt  uns  ausser  der  Theorie 
noch  eine  Beobachtung  an  verschiedenen  Wurzeln,  die  im  Folgenden 
besprochen  werden  wird. 
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Zusätze. 

1.  Weitere  Wurzeln  mit  altamharischem  Tl.  (XXII) 

Noch  nicht  alle  Fälle  von  altamharischem  Yv  haben  durch 
das  Frühergesagte  ihre  volle  Erledigung  gefunden ; es  fehlen  be- 
sonders noch  solche , die  ausser  Yi  noch  n in  der  Wurzel  haben. 
Dieser  letzte  Laut  wird  im  jetzigen  Amharischen  wie  unser 
sch  gesprochen,  desgleichen  im  Tigrifia.  im  Hauasa  vielleicht,  nach 
Seetzens  Transskription  zu  schliessen , als  sh : im  Tigre , nach 
Munzinger,  Vocabulaire  S.  V,  hat  es  eine  doppelte  Aussprache, 
nämlich  die  von  französischem  j und  französischem  ch  d.  i.  stimm- 
haftem z und  stimmlosen  £.  Da  auch  im  Tigrifia  Fälle  vorliegen, 
wo  n neben  H d.  i.  z steht,  so  ist  zunächst  daran  festzuhalten, 
dass  in  ihm  zwei  ältere  Sibilanten  zusarnmengefallen  sind.  Welcher 
Art  diese  waren,  das  können  vielleicht  die  Wurzeln  lehren,  die  im 
Amharischen  bei  Pi  ein  Yi  aufweisen , das  im  Ciserythräiscben 
die  doppelte  Vertretung,  nämlich  teils  durch  Spirans,  teils  durch 
Verschlusslaut  zulässt,  ohne  dass  es  dabei  aber  möglich  wäre,  es 
als  Kombination  von  zwei  Radikalen  zu  erweisen.  Ich  nehme  nun 
an , in  allen  diesen  Fällen  sei  stammhnftes  k von  der  Sibilans  aus 
zur  Aspirata  geworden ; das  bedeutet,  die  Sibilans  wurde  ursprünglich 
als  aspiriertes  z oder  s gesprochen  und  k erhielt  durch  ihre  Nach- 
barschaft den  Anstoss  dazu , ebenfalls  aspiriert  zu  werden.  Ich 
zähle  hierhin  folgende  Beispiele,  wobei  für  die  Formen  des  Am- 
harischen und  Tigre  £ die  Transskription  von  n darstellt : 

am.  °£äkhund  (zu  erschliessen  aus  iähönd , sälMind)  »Sohle,  Fuss* 
mit  ku  in  ü.  sakuand,  mit  q in  arb.  sdqu,  hb.  sbq  u.  s.  w.; 
ohne  Zweifel  ist  damit  zu  verbinden  arb.  sdha  »niedersteigen, 
einsinken“  und  tasakkaka  »sich  erniedrigen“,  hb.  sah.  £ah<i , 
( Sahwd ) »beugen*,  sak  »niederkauern“,  sahai,  sshit,  £»hiit . 
sy.  siha  u.  s.  w.  »Grube*. 

am.  stikhämä  »tragen“  (gewöhnlich  pass,  tiiiäkhämff) , mit  k in 
ä.  sakama  »tragen“,  arb.  sama/ca , hb.  4amak , sy.  s»mak 
»stützen“,  hb.  sakiim,  arb.  simdku  »Schulter*, 
am.  suhlt  »Dom*,  mit  k in  ä.  £uk,  arb.  sauku,  hb.  sek. 
am.  säkhild  »Töpferwaare , rotbraun“,  vielleicht  mit  h in  arb. 
zuluhu  »grosse  Geschirre“,  mit  k in  arb.  'askalu  »rötlich,  blut- 
farbig*. 

am.  sdkhürd  (sdh'Urd)  »tönendes  Instrument,  Glocke,  Klapper“, 
mit  k in  trip.-tun,  arb.  zukra  »Dudelsack“,  mit  h in  arb. 
• zahara  »tönen“  (vielleicht  auch  stammesgleich  mit  arb.  saharti 
sy.  zakkar  »wahrsagen*,  ass.  sdhiru  [h  = x]  »Zauberer*), 
am.  °iäkhärä  »rauh  sein“  (nach  £iikhdrd  »rauh“),  mit  q in  ä. 
'asquarara  »bangen,  verabscheuen  = rauh  behandeln,  rauh 
finden*,  mit  h in  ass.  suharru  (h  = x)  „Bangigkeit*,  mit 
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3 in  hb.  Soiar,  Sa-.rüri  „abscheulich 11 , arb.  zdiiru , zalrüru 
„nichtswürdig“. 

am.  Ichäiiä  (te.  kassa)  „anklagen“,  mit  k in  sy.  ’akkes  „beschuldigen“ ; 
mit  h in  ä.  hüSa  „anschuldigen“  und  vielleicht  in  ass.  hissitu, 
tahsitu  „Mahnung“. 

am.  miihhiie  (erschlossen  aus  mdfcis,  mdgiie,  mäkuds)  „gleichnamig“, 
mit  k in  ä.  kuasgja  „gleichnamig  sein“,  mit  q in  arb.  qizju, 
qizbu  „Beiname“,  mit  h in  hb . jahas  „Familie“. 

In  allen  diesen  Fällen  möchte  ich  somit  ft  — sh  für  stamm- 
haft, hingegen  TI  = kh  für  eine  sekundäre  Entwicklung  von 
altem  k nehmen.  Ich  muss  hier  darauf  verzichten , die  Theorie 
von  ursemitischem  zh  und  sh  an  der  Hand  weiterer  Beispiele,  die 
das  Amharische  und  Tigrifla  liefern  würde,  zu  verfolgen,  glaube 
aber  bemerken  zu  sollen,  dass  von  diesen  Lauten  aus  eine  Revision 
der  üblichen  Ansicht  vom  ursemitischen  Sibilantenbestand  am  meisten 
Erfolg  verspricht. 

2.  Schwund  von  gutturalem  Verschlusslaute  neben 
radikalem  h.  (XXIII). 

W ir  haben  bereits  oben  gefunden,  dass  die  ursemitischen  Laut- 
gruppen  klu\  tfu),  «j<“>  mit  folgendem  oder  vorhergehendem  h 
iin  Historisch-Semitischen  unter  anderen  Veränderungen  auch  die 
des  Verlustes  des  gutturalen  Bestandteiles  erleiden  können.  Die  am 
meisten  in  die  Augen  fallenden  Beispiele  hierfür  liefert  das  Am- 
harische, wo  bei  einer  Reihe  von  Wurzeln,  die  im  Altamhariscben 
noch  mit  kh  ('■n)  auftreten , dieser  stets  auf  die  obengenannten 
Lautgruppen  zurückgehende  Laut  zu  h geworden  ist;  ich  verweise 
zunächst  nur  auf  khullü  — hullü  „ganz“,  khuliit  — huliit  „zwei“, 
akhjd  — ahjd  „Esel,  Zebra“,  Fälle,  zu  denen  überdies  das  sonstige 
Semitische  keine  Entsprechungen  mit  gleichem  Lautschwunde  zu 
stellen  scheint.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Erscheinung  der  Guttural- 
einbusse bei  begleitendem  h auch  ausserhalb  des  Amharischen  weit 
verbeitet:  das  Altarabische,  Hebräische  und  Aramäische  sind  ungefähr 
mit  einem  gleichen  Prozentsätze  von  Wörtern  daran  beteiligt  und 
beweisen  dadurch , dass  ihr  Konsonantismus  schon  in  recht  hohem 
Grade  Verwitterung  erfahren  hat,  während  das  Äthiopische  durch 
das  fast  völlige  Fehlen  von  dahingehörigen  Beispielen  die  grössere 
Ursprünglichkeit  seiner  Laute  beweist. 

Im  Folgenden  gebe  ich  fast  Alles,  was  ich  an  sicheren  Belegen  für 
den  Gutturalschwund  bisher  entdecken  konnte , zweifle  aber  nicht, 
dass  sich  dieses  Feld  für  reiche  Nachernte  noch  eignet.  Ich  stelle 
die  hebräischen  und  aramäischen  Fälle  den  des  Arabischen  deshalb 
voraus,  weil  ich  vermute,  dass  letztere  zum  guten  Teile  nur 
Eigentümlichkeit  eines  der  verschiedenen  altarabischen  Dialekte  seien, 
die  im  grossen  Sammelbecken  der  altarabischen  Dichtersprache  sich 
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unorganisch  vermischt  haben,  während  das  Hebräische  und  Aramäische 
wahrscheinlich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  davon  ergriffen  waren. 
Von  den  hebräischen  Fällen  führe  ich  an  erster  Stelle  solche  an, 
die  vor  dem  h ein  Alef  zeigen,  weil  sie  eine  Zwischenstufe  zwischen 
dem  alten  Lautzustande  und  dem  späteren  gänzlichen  Guttural- 
schwunde darzustellen  scheinen. 

An  den  von  mir  für  jeden  Fall  versuchten  Rekonstruktionen 
der  ursemitischen  Wurzel,  bezw.  ihrer  Konsonanten  halte  ich  nur 
denjenigen  Bestandteil  für  ungefähr  gesichert,  den  Guttural  und  h 
ausmachen , und  auch  nur  insoweit , als  damit  über  ihre  Stellung 
zu  einander  nichts  Bindendes  ausgesagt  sein  soll. 

I.  Hebräische  Fälle: 

a)  Fälle,  wo  N + h für  altes  k,  q -f-  h eingetreten  ist: 
neuhb.  ’ä/iil  (bibl.  hb.  ’ahPla  Ez.  23,  \ f.,  36,«)  , Unreinheit*  = 

ursem.  V ku-h-l , vgl.  arb.  qahila  .schmutzig  sein“,  ä.  kuähild 
.Unrat*. 

hb.  'uharön,  der  Stammvater  der  hebr.  Priester,  eigentlich  nur 
.Orakelgeber“  = ursem.  V ku-h-r  vgl.  am.  evkurrkuir  .Wahr- 
sagung“, ä.  kuerk"er,  querquer  .Gemurmel*, 
hb.  ehüd  und  'ohad,  Eigennamen,  wohl  zu  verbinden  mit  höd, 
eigentlich  .Donner“  (vergl.  ,D.  seiner  Stimme* , Js.  30,  so, 
D.  seines  Schnaubens*  Hi.  39,  zo),  dann  .Wucht,  Kraft*  und 
hrdtid  .hurrah*  = ursem.  V ku-h-d,  vgl.  arb.  kttdaha  .heftig 
schlagen“,  kudhu  .Dröhnen“,  kadkada  .heftig  schlagen“. 
hadJtada  .aufs  stärkste  donnern“,  edom.  Eigennamen  hadad 
neben  ’adad,  arm.  Donnergott  11-d-d  (in  assyr.  Aussprache 
Addu.  Dadu),  te.  hadda,  ä.  anguadguada,  am.  an</uädäguädii, 
tft.  neguede  .donnern*. 

Ob  hb.  'ohel  .Zelt“  neben  qcthal  .Gemeinde“,  arb.  'ahlu  .Zelt, 
Familie“,  ä.  quelie  .Diener,  Kind“  unter  sich  verwandt  und 
Ableitungen  von  ursem.  V qu-h-l  sind , möchte  ich  noch  nicht 
als  sicher  hinstellen. 

b)  Fälle  wo  teils  Alef  (=  q,  k)  folgendes  h , teils  dieses 
vorhergehendes  Alef  verdrängt  hat: 

hb.  '“rare  neben  hardri  .Gebirgsbewohner“,  hör,  hur,  °hdrdr  .Berg* 

- ursem.  V ku-h-r,  vgl.  ä.  kuarir,  kSrär,  arb.  quratu  .runder 
Berg“,  auch  wohl.  am.  kuäriibtä , ass.  huriu.  .Berg“, 
hb.  ’ itoica  (qitmca ) .erwarten“,  ’awtca  neben  ftatowa  .Verlangen* 
= ursem.  \qu-h-w,  vergl.  ä.  qahaica  .streben“,  am.  quäjjä 
.erwarten“  ass.  qa(j[i)o.  .warten“,  arb.  hawija  .erstreben,  ver- 
langen“, hawd  .Verlangen,  Liebe“, 
hb.  ’ön  neben  hon  .Vermögen,  Kraft,  Habe“  = ursem.  \ ku-hn, 
vgl.  arb.  htinhu  .Substanz,  Quantität“  (neben  kdna  .sein,  werden“), 
am.  lchonä,  hönä,  huänä,  U.  kdna  .sein,  werden*. 
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hb.  °'ddar  neben  hadar  „ehren*  hadar  „Hoheit*  = V q-h-d-r,  vgl. 
arb.  qadaru  „schätzen*,  arm.  haddar  „auszeichnen*. 

c)  Fälle  mit  li  allein: 

hb.  hadöm  „Schemel“  = ursem.  V k-h-d  „treten*,  vgl.  am.  khedii, 
heda  „marschieren*,  ä.  kcda  „treten*,  makjad  „Schemel*,  arb. 

kahada  „laufen*.  , 

w \ 

hb.  häbäl  „Eitles,  Nichtiges*  = ursem.  V q-h-b-l,  vgl.  ä.  qabla  „sich 
leeren,  erschöpfen*,  sy.  hebln  „Eitles*, 
hb.  bohu  „wüst“  = ursem.  V b-ku-h  „wüst  sein“,  vergl.  am.  bähuä 
„kahl*,  te.  baku,  tfi.  bdkud  „kahl“,  bäkueje  „kahl  werden“, 
ä.  bakaja  „leer  sein“,  bak  „leer*,  arb.  bahija  „leer  sein*, 
sy.  buh  ( boh  ?)  „leer“ ; viell.  auch  hb.  buq,  böqeq  „leer  machen“, 
hb.  hulain  „schlagen,  verwunden“,  hahnüt  „Hammer“  = ursem. 
V ku-h-l-m , vgl.  entweder  am.  kuälämätii  „zerbrechen*  oder 
U.  'alkuama  „anschlagen“,  arb.  lakama  „mit  der  Faust  schlagen“, 
hb.  hadaf  arm.  hadaf  „stossen*  = ursem.  V q-h-d-f.  Zum  Ver- 
ständnis der  Entsprechungen  bemerke  ich : Das  zwischen  q 
und  d stehende  h konnte  teils  auf  q,  teils  auf  d aspirierend 
wirken ; im  ersteren  Falle  entstand  qh-d,  was  nach  äth.  Laut- 
gesetze zu  h-d , nach  arab.  zu  <j-d  wurde:  daher  ä.  hadaf u 
„stossen,  rudern“,  arb.  migdafu,  tjädüfu  „Ruder“;  im  anderen 
Falle  entstand  q-dh , was  im  Äthiopischen  zu  q-Z,  im  Arabischen 
zu  q-d  wurde : daher  ä.  qazafa , am.  qäzäfii  „rudern“,  arb.  qadafa 
„rudern“,  miqdafu  „Ruder“.  Sodann  konnte  h ganz  ausfallen ; 
daher  ä.  qadafa  „rudern“ ; umgekehrt  lässt  das  Hebräische 
und  Aramäische  q ausfallen  und  behält  das  h:  hadaf j h"daf 
„stossen“.  — Die  hier  angenommene  Einwirkung  von  h auf 
nebenstehenden  Dental , wodurch  dieser  aspiriert  und  weiter 
spiriert  wird,  scheint  mir  auch  der  Grund,  weshalb  ä.  tak"eld 
„Wolf,  Schakal“  zu  arb.  ta-.labu , hb.  Ihi-dl,  arm.  taila  wird. 
Die  ursemitische  Wurzel  war  V t-qu  h-l : ihr  h bewahrt  am. 
täkhüld  (neben  täkuild),  wo  es  sich  mit  dem  Guttural  ver- 
schmolz ; dass  dieser  g"  war , zeigt  ciserythr.  3,  d.  i.  g , das 
nach  Anschluss  von  h zuerst  aspiriert,  später  spiriert  gesprochen 
wurde ; während  nun  das  Aramäische  und  neuarabische  Dialekte 
sich  mit  der  Aspirierung  von  g begnügen , lassen  das  Hoch- 
arabische und  Hebräische  wurzelhaftes  h auch  noch  auf  vorher- 
gehendes t wirken,  wodurch  th  = arb.  t und  hb.  i entstand; 
im  Äthiopischen  schwand  h hinter  gu,  sofern  man  nicht  die 
Einführung  von  stimmlosem  ku  auf  Rechnung  dieses  h setzen 
will;  im  Assyrischen  schwand  gu  und  die  Aspiration  schlug 
sich  zu  t : daher  ie/abu,  seltbu. 

hb.  hSlil  „schreien*  = ursem.  etwa  Vk-h-l  (doch  siehe  S.  475),  vgl. 
ä.  kalha  „rufen,  schreien“,  arb.  qalha  „brüllen“,  halla  „rufen“, 
sy.  ’ailel  „jammern“,  ’olitä,  walwälta  „Jammergeschrei“. 
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bb.  hotet  „stossen“  (Ps.  62, 4)  = ursem.  V k"-h-t.  vergleiche  Billn. 
kuatkuat  .picken,  bauen“,  arb.  kadkada  .wegstossen“. 

hb.  naha  .Totenklage  abhalten*,  nah,  naht  .Klageruf*  = ursem. 

V n-h-q-W,  vgl.  ä.  nehka,  ne’ka  .seufzen“  u.  s.  w.,  hb.  nahaq 
.(vor  Hunger)  schreien“,  arb.  ncdiaqa , nahiqa  .schreien“  (bes. 
vom  Esel  gesagt),  naqqa  .scbreieu“  (von  verschiedenen  Tieren). 

hb.  hala'd  .hinter,  jenseits,  weiterhin“,  targ.  lahalld,  sy.  lahal  .weiter, 
drüberhinaus“  = ursem.  V k io-h-l,  vgl.  am.  hudld,  lehdld,  ä. 
kcvcTd(ä)  .hinter“,  ass.  ahula  .jenseits“,  arb.  kühilu  .obere 
Rücken“,  kajjülu  .Nachhut,“. 

hb.  Idha  .erschöpft  sein“  = ursem.  V l-k-h-w,  vgl.  ä.  lakaica 
.schwach  werden“,  sy.  hha,  targ.  hald  .ermüden“. 

hb.  mahir  .geschickt,  erfahren“  = ursem.  V m-k-h-r,  vgl.  11.  mokant, 
am.  mäkära  .raten*  (zu  trennen  von  ä.  makara,  am.  mok,‘iirä 
.versuchen“),  ä.  mekiir  .erfahren“,  arb.  mahara  .klug  sein“, 
sy.  mahira  .erfahren“. 

hb.  nidhttm  .geschwächt“  (Jer.  14,  9)  = ursem.  V d-k-h-m,  vergl. 
am.  däkhiimä , ä.  dakaina  .ermüden,  schwach  werden“,  arb. 
dahkamu  .hinfällig  vor  Alter“. 

hb.  nibhal  .verwirrt  werden“,  bahhalä  .Verwirrung“  = ursem. 

V b-k-hd,  vgl.  arb.  tabakkala  .sich  verwirren“,  baklu  .Ver- 
wirrung“, vielleicht  auch  ä.  tahabquaqua  .verwirrt  werden“. 

II.  Aramäische  Fälle: 

sy.  bahra,  buhard  .Frühlicht“  = ursem.  V b-ku  h-r  .früh  sein“, 
vgl.  arb.  bukralu,  hb.  boqär  .Morgen“,  doch  auch  am.  biikhir 
ä.  bakuer , hb.  bakvr  „erste,  früheste  Geburt“,  arb.  bukm, 
bakru  .Kamelin,  die  einmal  geworfen  hat*. 

sy.  '(diel  „verachten*  = ursem.  V q-h-l  .gering  sein*  , vgl.  arb. 
qahalu  „gering  schätzen“,  alg.  arb.  yellil  .arm“,  am.  qiiliilii 
.verachtet  sein“,  aqdlälä  „gering  schätzen“. 

sy.  balle!  „ruhen,  innehalten“  = ursem.  V b-ku-h-r,  vgl.  tü.  bek"ere 
.ausruhen,  Arbeit  unterbrechen“,  arb.  bniqara  .müde  sein, 
ruhen“  (bes.  nach  dem  Essen). 

sy.  hennasd  „kleines  Pferd“  d.  i.  ein  sogestaltetes  Folterinstrument 
= ursem.  Vku-h-r-m,  vergl.  am.  kuärmd  „junger  Hengst“, 
arb.  qarmu  .Hengst“. 

sy.  ’alüiar , targ.  ’ahre  „verletzen“  = ursem.  V ku-h-r,  vgl.  ä.  k^arta 
„am  Kopfe  schlagen“,  arb.  hard  „prügeln“. 

sy.  har  ata  „Geheul“  = ursem.  V qu-h-r,  vgl.  ä.  querquer  „Geheul“, 
oder  ein  ähnlicher  Laut,  arb.  qarqara,  harhara  „heulen*  oder 
ähnliche  Laute  von  sich  geben. 

sy.  tahar  (tawur)  „sich  verwundern*  = ursem.  V t-h-ku-r,  vergleiche 
am.  tiik"(irü  Jem.  anstarren,  anstieren“,  arb.  hakara,  tahakkara 
.sich  verwundern“. 


Digitized  by  Google 


Grimme,  Theorie  der  uraemitiachen  labiidiaierten  Gutturale.  469 


sy.  mahn  .kochen“  = ursem.  V in-w-q-h  (oder  V mu-q-h  ?),  vergl. 
ä.  viöqa  .warm  werden“. 

targ.  habheb  .brennen“  = ursem.  V k-h-b,  vgl.  ass.  kabdbu  .brennen*, 
ä.  kökab , arb.  kaukabu,  hb.  kokub  .Stern“,  viell.  arb.  habhaba 
.leuchten  (der  Fata  Morgana)*. 

targ.  hämmern , sy.  ham  .kehren“  = ursem.  V q-h-m , vgl.  ä.  qamha 
.abweiden*,  am.  qttmä  .plündern“,  arb.  qamma  (und  hamma) 
.kehren“,  qumdmatu  .Kehricht*. 

targ.  habbtr  .finster“,  midr.  habira , habra  .Finsternis*  = ursem. 

V q-h-b-r,  vgl.  ä.  qöbdr  .Finsternis“,  arb.  hibru  .Tinte“,  haibaru 
.schwärzlich*. 

sy.  hamän  .Grab“,  christl. -pal.  mumana,  jüd.-pal.  mammbna  .Schatz, 
Mammon“  = ursemitisch  V ku-h-m  .einheirasen“,  vgl.  Billn, 
kuamk"am  .einheimsen“,  am.  tiikhämäcä  .eingeheimst  werden“, 
mäkämäcä  .Schatz“,  te.  lcuamtata  .einheimsen*,  hb.  mikmannim 
.Schätze“,  arb.  kamana,  kamt'na  .verbergen*.  Auch  am.  khämiirä 
.einsammeln“,  ä.  karner,  hb.  homär  .Haufen*  scheint  zu  dieser 
Sippe  zu  gehören. 

sy.  hatata  .Dom“,  hattet  .stacheln“  = ursem.  V (f'-t-h,  vgl.  ä.  quet)quet, 
meyütaj,  .Stachel,,  hb.  iit  .Griffel“,  ass.  hattu  .Szepter“,  hatdtu , 
arb.  qatta , qataia  .stechen“  (vgl.  auch  sy.  voarta  (?) , hutra , 
ass.  hutaru  .Stab,  Szepter“). 

III.  Arabische  Fälle: 

arb.  hdipd  (hdga , hayga)  .schnell  schreiten“  = ursem.  V <Ju-h-j, 
vgl.  tfl.  guehje,  gHajeje,  ä.  guajja  .eilen,  Hieben“,  hb.  hag  .hüpfen, 
tanzen“,  sy.  ’ahheg,  haggi  .Fest  feiern“  (urspr.  mit  feierlichem 
Umlauf  um  das  Heiligtum). 

arb.  bahd  .gut,  schön  sein“  = ursem.  V b-g"-h , vgl.  am.  biiggii 
.gut“,  bügguinät  .Milde,  Güte“. 

arb.  haubaru , hubairatu  .Hyäne“  oder  Ähnliches  = ursem.  V q-h-b-r, 
vgl.  am.  qäbäro  .Schakal“. 

arb.  bahasa  ( bahata ) .zusammensuchen,  untersuchen“  = ursem. 

V b-qu-h-s,  vgl.  ä.  baqufta  .Zusammentragen“,  hb.  biqqek  .suchen“. 

arb.  hä  Sa  (Impf,  ü)  .vermischt  sein*  = ursem.  V k-w-sh , vgl. 

ä.  käSa,  kösa , höSa  .mischen*. 

arb.  hdSa  (Impf,  i)  .erregt,  sein*  = ursem.  V k-w-h-s , vgl.  ä.  takausa , 
iahausa  .bewegt,  erregt  werden“. 

arb.  hafata  .abgegriffen,  gewöhnlich  sein“  = ursem.  V k-h-f  vgl. 
tfl.  khefu  .schlecht“  am.  khäff'd  .schlecht  sein“ , ä.  Icafa 
.stumpf,  abgegriffen  sein“.  

arb.  harasa  .gierig  essen“  = ursem.  V g"-h-r-8,  vgl.  am.  guäräsü 
.den  Mund  voll  stopfen“. 

arb.  harasa  .stark  zerklopfen“  = ursem.  V qv-h-r-s,  vgl.  am. 
q“ärüsä  .(Brot)  in  kleine  Stücke  zerbrechen“. 
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arb.  häfa , kufd  , leeren,  schmächtigen  Leib  haben*  = ursem. 
V <ju-h-f , vgl.  arb.  hagifa,  ydfa  .schmächtigen  Leib  haben*, 
hb.  iäf,  iäjef  .schmachten“,  am.  guäfäjä  .mager  sein*, 
arb.  habata  .niederfallen,  herunterkommen*  = ursem.  V q-h-b-.s, 
vgl.  ä.  qab.su  .zusammenfallen“. 

arb.  hitlu,  haifalu , beides  wohl  .Schakal“  = ursem.  V qu  sh-l. 
vgl.  te.  hasil , ä.  quensel  .Schakal“,  arb.  hitlu. 

Aus  dem  Mehri  führe  ich  an : 

hoi  .Ziege“  = ursem.  Vyu-h-z  oder  V gu-zh , .langhaarig 
sein“,  vgl.  ü.  guazuguez  .Vlies“,  arb.  gizzatu  .Wolle,  Schur“,  giz- 
gizatu  .Portion  Wolle“,  hb.  yez  .Schur,  Wolle“,  iez  .Ziege“,  plur. 
.Wolle“,  iazd(')zel  .der  Zottige,  Feldteufel,  Azazel*  (vgl.  saiir  .haarig. 
Ziegenbock,  Feldteufel*),  dann  auch  wohl  arb.  ianzu  .Ziege“,  event 
rna  zu.  md  izu,  'umiüzu  .Ziege,  Ziegen*. 

Zum  Schlüsse  noch  zwei  Wörter,  deren  Betrachtung  zeigen 
kann,  wie  unter  Umständen  die  Luutverbindung  von  Guttural  4-  h 
ganz  schwindet,  und  zwar  sogar  in  den  maassgebendsten  semitischen 
Sprachen. 

Im  ürsemitisehen  wird  eine  Wurzel  l-qu-h-s  oder  l-q-w-h-s 
.lecken*  vorhanden  gewesen  sein.  Ihr  qtl  (oder  q -f-  w)  geht  aus 
am.  liqudsdm  .Lecker,  Schlinger“  hervor;  q + h aus  ä.  la/tasa , 
tfl.  Id  hasse , arb.  lakaaa  .leckeu“  (woneben  lahwasu  .Lecker“  mit 
Nachwirkung  von  to  oder  Labialisation).  Von  Idhase , bezw.  lahase 
bildet  das  tn.  melhds  .Zunge  = Instrument  zum  I jecken“.  Das 
Altarabische  verwirft  in  lahasa  „lecken“  ganz  den  alten  Guttural, 
das  Hebräische  in  msldSen , Denominativ  von  °lSään  „Zunge“,  das 
q + h;  das  Aramäische  stösst  q und  w aus  und  benutzt  h zur 
Schärfung  des  Sibilans  in  lüiuln,  leiia n „Zunge“,  ähnlich  das  Tigre 
im  Plural  lesassin  vom  Singular  lisdn  (oder  lissdn  ?).  Endlich  fehlen 
alle  drei  Laute  in  arb.  lassa  „lecken“,  lisdnu,  ä.  lesdn  (ob  lessdn': I, 
hb.  Idson,  ass.  lisdnu  „Zunge*  und  denoininativem  arb.  lasnna,  last u 
„Etwas  mit  der  Zunge  thun“,  ä.  talassana  „viel  reden“,  hb.  hilien 
„verleumden“. 

Die  ursemitische  Wurzel  für  Bogen  scheint  gewesen  q-h-ku-s  zu 
sein.  Da  die  afrikanisch-semitischen  Sprachen,  vgl.  U.  qast.  am. 
qiist  ihr  q nicht  labialisieren.  so  wird  die  Labialisation,  die  aas  arb. 
qausu  mit  nichtkonstantem  -au-  (vgl.  plur.  qisqju)  hervorgeht,  einem 
untergegangenera  Laute , vermutlich  Guttural  inhärierend  gewesen 
zu  sein.  Dass  dieser  k in  Verbindung  mit  folgendem  h war.  könnte 
vielleicht  aus  arb.  qasaha  (statt  qa/tasa.  qakhasa)  „Sehne  drehen, 
spannen*  hervorgehen ; altes  h erklärt  auch  den  äth.  Plural  'aqstst. 
bezw.  seinen  Singular  qas(s)t,  desgleichen  hb.  qaSsdtotau  „seine 
Bogen“.  In  ass.  qa.stu,  hb.  qiisüt,  arm.  qastd.  qestd  ist  aber  lcu  + 
h ganz  geschwunden. 
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3.  Gegenseitige  Beeinflussung  von  reinen  labial- 
gutturalen Verschlusslauten  und  aspirierten  Gut- 
turalen innerhalb  derselben  Wurzel.  (XXIV.) 

Eine  Tendenz  der  Lautvereinfachung,  der  wir  bei  Wurzeln 
mit  gutturalen  Verschlusslauten  und  h begegneten,  lässt  sich  auch 
in  Wurzeln  beobachten , die  die  ursemitische  Lautfolge : reiner 
labialgutturaler  Verschlusslaut  und  aspiriertes  Guttural  aufweisen, 
und  zwar  tritt  sie  besonders  im  Arabischen , Hebräischen  und 
Aramäischen  zu  Tage , während  das  Äthiopische  solche  Lautver- 
bindungen  wenig  beanstandet.  Ich  will  nicht  entscheiden,  ob  diese 
Erscheinung  von  dem  Gesichtspunkte  aus  zu  beurteilen  ist,  dass  die 
oiservthräischen  Sprachen  (ausser  dem  Assyrischen)  der  Wieder- 
holung desselben  Lautes  (d.  h.  hier  eines  Gutturals)  widerstreben, 
im  Gegensätze  besonders  zum  Äthiopischen ; oder  ob  sie  eine  Ab- 
neigung dagegen  bedeutet , labialisierte  Gutturale  mit  aspi- 
rierten Gutturalen  zu  verbinden.  Immerhin  spricht  für  Letzteres, 
dass  selbst  eine  Sprache  von  so  konservativem  Lautcharakter  wie 
das  Äthiopische  bei  der  Konkurrenz  zwischen  Labialgutturalen  und 
aspirierten  Gutturalen  nicht  selten  ein  Lautelement , entweder  die 
Labialisation  oder  die  Aspiration  aufgegeben  zu  haben  scheint. 

I.  ürsem.  gu,  ku  -f-  kh  erscheint  im  Afrikanisch-Semitischen 
als  <7“ , ku  -f-  h (so  besondere  im  Tigrifla) , als  g,  k -f  l>  (so  meist 
im  Äthiopischen)  oder  als  gu , ku  (so  im  Amharisehen) ; in  den 
ciserythräischen  Sprachen  selten  als  g,  k 4-  h (so  teilweise  im  Alt- 
arabischen), meist  als  w (^ >J  Schwund)  4-  h: 

ä.  guahlawa,  gualha  (te.  guarha)  „klug . listig  sein“:  hb . jthhel, 
höhil  „sein  Plan  richten  auf“,  arb.  hdla , ihwalla  „klug  sein“, 
li.  gehia  „abseits  gehen“ : arb.  gahiSu  und  wahku  „abseits  liegend“, 
tahauncaia  (tahawxoaza)  „sich  zurückziehen“, 
ä.  gueh(pla  „krumm  sein“:  hb.  hagswö  „Krümmungen“  (stets  mit 
siilai  „Fels“) , mand.  hargstd  „Schiefheit* , (neben  arb.  gawiqa 
„krumm  sein“). 

tn.  gudhare  „sich  entzünden“:  arb.  harra,  hb.  har,  hard,  arm.  har 
„brennen,  heiss  sein“,  (arb.  harru,  garx-u,  jarru  „heiss“), 
tu.  gdhame  „brennen“ : arb.  gahama  „anzünden“,  gahuma  „brennen“, 
xna/nrnu  und  toagimu  „heiss“ , hb.  jühham , arm.  jahhem  „er- 
hitzen, brünstig  machen“,  neben  arb.  hamvia,  hb.  arm.  ham 
„heiss  sein“,  .jud.  arm.  höma  „Hitze“,  (ob  auch  arb.  jaumxt,  hb. 
jom,  ass.  ümu  „Tag“,  mehri.  h/gom  „Sonne*  ?). 
tfi.  guahafe  „wegräumen“ : arb.  gahafa  „wegschaffen , abschälen* 
(gafa’a  „wegspülen“) , hafija  „abgelaufene  oder  nackte  Fiisse 
haben“,  hb.  Jähef  „barfuss* , arm.  j»hef  „sohlenlos  sein“,  sy. 
hefjaja  „ barfuss  “ . 

te.  (Musawwa).  gahrnn  „Kohle“  (vgl.  Biltn  qudhum):  arb.  hamma, 
tahmama , tahammama  „schwarz  sein“,  hb.  hum  „schwarz“, 
sy.  ’ak(k)om  „schwarz  sein*. 

Bd.  LV.  31 


Digitized  by  Google 


472  Grimme,  Theorie  der  ursemiliechen  labialisierten  Gutturale. 

tfi.  guehje  (Markus  9,  *5,  Edit.  Isenberg)  »laufen*:  sy.  g»ha,  arb. 
ioahd,  midr.  arm.  ’ö hi  „laufen“. 

t«.  gahefe  „gierig  sein“:  arb.  gahafa,  gafaha  „sich  etwas  an- 
massen“,  viell.  auch  wahifa  „üppig  sein  (Pflanze,  Haar)*,  hb. 
hippd  „trachten  nach  Etwas*  (2  Kg.  17,  s),  sy.  hoffe  „an- 
massend*. 

te.  gahefe  „sich  Jemanden  Vorbehalten*  : arb.  habba,  ’ahabba  „be- 
gehren, lieben“,  sy.  hob,  habbeb  „lieben“,  ass.  habibtu  „Braut*, 
hl).  jdiAb  „Verlangen,  Sorge  (?)*  (Ps.  55,  ss),  'ahab  „lieben, 
verlangen“. 

te.  gahfo  „Schildkröte“  : arb.  hanfd'u. 

Vermutlich  gehört  auch  hierhin  arb.  (jemenisch)  gahmatu  „Auge*, 
sy.,  targ.  hama,  mal.  hom  „sehen*. 

ä.  kuasha  „cacare“  : arb.  kasaha  „auskehren*,  küsste  „pudendum 
mulieris“  (nicht  aus  griech.  xvaog) , arm.  itwases  „beschmutzt 
werden“,  icäsiit  „Menstruation*,  sihta  „Koth“,  hb.  sihhc 
„kehren“,  sa/n  und  sühä  „Kehricht“, 
ä.  kue/isa  „sich  entzünden  (?)“  : arm.  has  „Schmerz  empfinden*  (falls 
nicht  zu  kuasaja  „verwundet  sein“  zu  stellen). 

Vielleicht  auch  ä.  kVakVeh  „Fels*  = Hartes:  ass.  kakku  „(Stein)- 
wafle*  > Schwert,  arb.  ‘uukahu  „felsig“,  waguha  „hart  sein*. 
quhhu  „hart“,  hb.  köah  „Härte,  Kraft“,  hökiah , arm.  hokah 
„strafen*  = Härte  anwenden,  hb.  hitwakkah  „rechten*  = 
sich  hart  zeigen. 

Es  scheint,  dass  auch  gu,  ku  -4-  h in  einigen  Fällen  eine  ähn- 
liche Entwicklung  durchgemacht  habe , wobei  die  äthiopischen 
Sprachen  nur  h ausschalten  (von  am.  "'fl  abgesehen),  die  cisery- 
thräischen  Sprachen  aber  meist  auch  den  labialisierten  Guttural  zu 
io  j verdünnen.  Man  vergleiche: 

Bilin.  guabdn  „Schwägerin“,  am.  gobdn  „Gatte  einer  geschiedenen 
Frau,  Schwägerin“:  hb.  jäbitm,  arm  .jabämd  „Schwager,  Gatte 
einer  Witwe“  , ursprünglich  mit  gu  -f-  h gemäss  arb.  iaminv 
„Oheim  väterlicherseits,  naher  Verwandter“  = gu-h-b-m  )> 
ghabmu,  ghammu. 

am.  ’ akhälii , ä.  akala  „genug  sein“  : arb.  'ahlu  „passend,  würdig", 
sy.  wdlc , targ.  walu  „passend“,  hb.  holl  „für  passend 
halten*. 

U.  kuasara  ( li"astara ) „reinigen,  ausmerzen,  kehren“  , mit  altem  h 
gemäss  arb.  hasara  „kehren“  ; hb.  sar,  jissar  „züchtigen“,  nno- 
wasser  (vgl.  § XII)  „sich  züchtigen  lassen“,  arm.  targ.  ’üjassar 
„gezüchtigt  werden“. 

ä.  'a’kuata  „bekennen,  preisen*  (vgl.  am.  °mdkhütd.  erschlossen  aus 
mdhuitd , mdkutd  „Gelöbnis“):  arb.  iktauld  „sich  rühmen*: 
doch  hb.  hbdi  (impf,  jahödae)  mit  häwadda  „bekennen , lob- 
preisen*, arm.  toaddd,  ’6di  „bekennen,  preisen“. 
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Ebenfalls  kann  in  den  Lautverbindungen  yu  oder  ku  sh, 
zh  fH),  dh  (j)  der  Guttural  gelegentlich  schwinden;  wenigstens 
wüsste  ich  die  folgenden  drei  Beispiele  nicht  anders  zu  erklären : 
ä.  kesdd , kesdd,  te.  hesdd  .Nacken“,  ehemals  labinlisiert  gemäss 
arb.  qistoaddu  „starknaekig“  : arb.  vnisddu,  wisddu  neben  hb. 
kääät,  plur.  Icadätdt  .Nackenkissen“,  vielleicht  auch  hh.jasad, 
jissad  .unterlegen“,  psöd  .Fundament“,  also  V kush-d. 
hb.  wazär  .grausam,  hart“  (nicht  .schwerbeladen“  Prov.  21,  *), 
dazu  vielleicht  zöru  Ps.  58,4,  neben  kdzar,  ’a/ezdr  .hart- 
herzig*. targ.  ’itkazar  .sich  streng  erweisen“,  arb.  qasara 
.Jemanden  hart  behandeln*,  qamcaratu  .stark*,  also  V ku-sh-r. 
ä.  mayuezil  »Nähramme*  : hb.  mawuzzdnim  (muzänim?),  nach  dem 
Qarö  myuzzdnim  .wohlgenährte*  (Jer.  5,  s),  mszdxcxm.  .Vor- 
ratskammern“ (Ps.  144,13),  sy.  mdzonu,  jüd.-pal.  mazzönä 
„Nahrung“  neben  arb.  yadä  .nähren“,  also  V <ju-zh-w. 

II.  Ursem.  yu , ku,  qu  + yh  erscheint  in  den  äthiopischen 
Sprachen  meist  als  <7“,  ku,  qu  -f-  3;  in  den  ciserythräischen  Sprachen 
besteht  jedoch  die  deutliche  Tendenz,  yh  3 ausznstossen  und  aus 
<5 f *,  k",  qu  meist  den  Einheitslaut  q zu  bilden.  Diese  Tendenz  lässt 
sich  sogar  dann  erkennen,  wenn  der  labialisierte  und  der  aspirierte 
Verschlusslaut  durch  einen  Radikal  getrennt  sind;  da  mun  nun  aber 
in  verschiedenen  Fällen  über  die  Frage  nach  der  ursemitischen 
Stellung  des  aspirierten  Verschlusslautes  keine  Klarheit  erzielen 
kann , so  werden  im  Folgenden  die  Beispiele  für  beide  Lautver- 
bindungen durcheinander  angeführt : 

ä.  dagudili,  te.  daqdlei  „Palme“:  arb.  daqalu  .dattelreiche  Palme“, 
arm.  diqlü  .Dattelpalme*. 

ä.  yueriS  „Kehle“:  hb.  yarön  (görön ) „Kehle“,  arb.  girrt  atu,  qir- 
ri'atu  „ V ogelkropf “ . 

ä.  'cinyuei  .Bestteil,  Kern“:  arb.  niqju,  naqwatu  „Bestteil“,  hb. 
na’wd  „ausgewählt  sein“. 

ä.  sayu9la  „durchbohren“  : dial.  arb.  sakka  „stechen“  (klass.  arb. 
saqata , sakka).  sikkinu  „Messer“,  hb.  sukkd  .Messer“  oder 
Ähnliches,  sy.  sakkek  „nageln“. 

ä.  gue-tjd  (am.  yuit}d)  .Zauberei,  Trug“:  arb.  qatta,  qatqata 
.falschreden*  , qattu  .Trug“  (viell.  auch  yibtu  „Zauberei* 
Koran,  Sure  4,  54). 

ä.  yuaila  „schwellen“:  arb.  yusatu  „Rülpsen“,  yäsa  „schwellen* 
(neben  yasaia  „sich  erbrechen“),  sy.  gnsä  „schwellen,  ausspeien“ 
(hb.  gdias  „schwellen,  wogen“). 

ä.  maiku9ia  (tfl.  kudm8eie)  „wiederkäuen* : arb.  masaqa  „(hoch-) 
ziehen“. 

ä.  dabeikuel  „Strick.  Bande“  : arb.  dabiqa  „fest  anhaften“, 
ä.  quaßa  .widerwillig  sein“  : (arb.  qasaia  „Abneigung  haben“,  sy. 
qatai),  hb.  qüs , qut,  qat  „Ekel  empfinden“. 

31* 
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ä.  maqu9ial  .Fettvieh*:  arb.  vmqlatu.  mukdlu  .Fett*, 
tü.  quaräi  .Kochtopf*  : hb.  kijjur,  kir  .Kessel*, 
tii.  yueie  .anschwellen*  : arb.  qawija  .stark  sein*,  quwwatu  .Stärke* 
(neben  hb.  g<iä,  ga'toa  .geschwollen,  hoch  sein*), 
te.  quärei  .Frosch“ : arb.  qurratu , qirratu , qarratu. 

In  einigen  Beispielen  erscheint  der  ciserytbräische  Ersatzlaut 
als  Spirans : sollte  in  diesen  Wurzeln  auch  der  erste  ursem.  Gut- 
tural aspiriert  gewesen  sein  ? Es  sind : 

tü.  tegualze  (fl.  geiza,  ge’za)  .in  den  Krieg  ziehen* : arb.  gazd  .auf- 
brechen, Einfall  machen*,  ass.  tahdzu  .Schlacht*, 
tn.  deguäi  .Hochebene“  (neben  dekudi) : arb.  dahdaha , da/td  .nieder- 
driicken*. 

il.  b(uqu9la  .nützlich,  passend  sein*:  arb.  bugjatu , bugd'u  .Nütz- 
liches“, inbayä  .es  ziemt“. 

III.  Steht  im  Ursemitischen  der  aspirierte  Guttural  vor  dem 
labialisierten  Guttural , so  bekundet  das  Oiserythräische  seine  Ab- 
neigung gegen  solche  Lautverbindungen  gelegentlich  durch  Um- 
stellung ihrer  Teile  oder  auch  Eliminierung  des  aspirierten  Gut' 
t Urals : 

ii.  hagula  (hagula)  .untergehen*:  arb.  halaku  .untergehen“,  hb. 
ndlak,  ass.  aldku  .Weggehen“. 

ä.  la/jakua  .bilden“:  arb.  halaqa , hb.  hdlaq  (Sirach  38,  1)  .schaffen*. 
&.  hag'‘er,  beguer  .getrocknete  Beeren“,  tü.  akhuär  .trockner  Kuh- 
fladen“, ass.  agurru  .Ziegelstein,  Ziegelbau“,  sy.  'ngurd  Cdgdrä ?) 
.Ziegelbau“ : mehri.  kuor  .getrocknete  Datteln* , hb.  gargwbn 
.(getrocknete)  Beeren“,  neuhb.  gtrger  .trocknen*, 
ü.  lababq"aqua  ( lababqaqa ) .verwirrt  werden“:  hb.  bak  .verwirrt 
sein“. 

Endlich  sei  noch  ein  Punkt  berührt,  der  die  richtige  Wertung 
der  äthiopischen  Wurzelgestalten  stark  mitbestimmt.  Es  steht  ausser 
Frage,  dass  das  Äthiopische  die  ursemitische  Labialisation  bei  Gut- 
turalen nicht  stets  bewahrt  hat;  das  lehrt  uns  vor  Allem  die  Ver- 
gleichung des  Äthiopischen  mit  dem  Amharischen , der  in  Bezug 
auf  Labialisation  konservativsten  semitischen  Sprache.  Man  muss 
sich  nun  fragen,  unter  welchen  Einflüssen  die  äthiopische  Einbusse 
eingetreten  sein  mag.  Mir  scheint  dabei  vor  Allem  die  im  Vor- 
hergehenden als  Quelle  zahlreicher  Lautveränderungen  erkannte  Ver- 
bindung von  Labialgutturalen  mit  Aspiraten  im  Spiele  gewesen  zu 
sein.  Wie  dabei  einerseits  die  Labialisation  die  Aspiration  ver- 
drängen konnte,  so  z.  B.  in  ä.  guajja  <C  tn.  guehje,  so  verflüchtigte  sich 
auch  wohl,  und  zwar  innerhalb  des  Äthiopischen  in  häufigen  Fällen, 
die  Labialisation  vor  der  Aspiration.  Den  Beweis  hierfür  kann  man 
teils  an  der  Hand  von  anderswo  erhaltener  Labialisation  führen, 
teils  mit  Berufung  auf  Lauterscheinungen  in  den  ciservthräischen 
Sprachen,  wie  sie  vornehmlich  bei  alten  labialisierten  Wurzeln  vor- 
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zukommen  pflegen.  So  vermute  ich  alte  Labialisation  in  den 
Gutturalen  folgender  äthiopischer  Wörter: 

ä.  kaUia  , schreien“,  vgl.  hb.  helil,  impf,  j»jelil  „ schreien“,  sy.  'olitd. 
ii.  kehla,  kahala  , können*,  vgl.  hb.  Jakol,  impf,  jallflkal , dazu 
ä.  ld*el  „all,  ganz*. 

ä.  gehäa  „abseits  gehen“,  vgl.  arb.  Wohin  „abseits  lebend*, 
ä.  fdhqa,  fahaqa  (am.  afdqä)  „röcheln,  Schlucken  haben“,  vgl. 
alg.-arb.  fawäga  „Schlucken*. 

•ä.  yahafa  „abreissen*  (tü.  „gierig  sein“);  vgl.  hb.  hippa(’)  (Abfall 
von  g?)  „trachten  nach  Etwas“, 
ä.  kaiawa  „giessen,  aufgiessen“  ; vgl.  arb.  qahu’atu  „Kaffee*, 
ä.  yaiata  „Nahrung  eintlössen“,  vgl.  arb.  qfitu  „Nahrung“, 
ä.  gelza  „Widerwillen  haben“,  vgl.  jemen.-arb.  qazza  „Widerwillen 
haben“. 

ä.  yalei  (pl.  ’agielt)  „Thongefäss*,  vgl.  arb.  qullntu  „Thongefäss“. 
ä.  gahafet  „geflochtenes  Körbchen“,  vgl.  arb.  qnffatu  „geflochtenes 
Körbchen“. 

ä.  hagafd  „Schild“,  vgl.  ass.  hapdpu.  hb.  hupT , hi  ppb,  „bedecken“, 
hb.  huppd  „Zelt“  (Abfall  von  </?). 
ä.  kesdd , keidd  (Hauasa-Tö.  küszdde,  vgl.  Praetorius,  Gramm.  S.  175), 
vgl.  arb.  qürltaddu  „starknackig*,  tt'isddu  „Nackenkissen*, 
ä.  rehqa  „fern  sein“,  vgl.  Guraghß.  araque  „fern*  (Rev.  Sem.,  1901, 
p.  65),  hb.  rä/töq,  ass.  rftqu  „fern*, 
ä.  raqaja  „beschwören“,  eigentlich  wohl  „mit  schriller  Stimme 
rufen“,  vgl.  bezüglich  Labialisation  arb.  tarquwatu  „Ort,  wo 
die  Stimme  herkommt“,  bezüglich  Aspirierung  ass.  ruhd  „be- 
schwören“, hb.  hitröiei  „schrill  schreien“,  sy.  rau  d „Geschwätz“. 

Die  Möglichkeit,  dass  auch  die  Existenz  eines  radikalen  w 
Schwund  von  Labialisation  hervorgerufen  haben  könnte , ist  schon 
früher  (§  XVI)  erwogen  und  mit  Beispielen  gestützt  worden. 

4.  Steigerung,  bezw.  Stimm  Verlust  gutturaler  . 
Verschlusslaute.  (XXV) 

In  der  Nähe  gewisser  Aspiraten  (A,  gh  > i,  kh  = h,  zh  und 
ah  afr.-sem.  Fi),  wird  ursem.  k selten  im  afrikanischen  Semi- 
tischen, sehr  häufig  in  den  ciserythräischen  Sprachen,  besonders 
dem  Altarabischen  zu  stimmlosem  q gesteigert , ursem.  g aber  in 
den  ciserythräischen  Sprachen  nicht  selten  in  stimmloses  k ver- 
wandelt. Ich  wage  nicht  zu  behaupten,  dass  sich  diese  Laut- 
veriinderungen  nur  bei  labialisiertem  k und  g einstellen;  immerhin 
liefern  diese  nach  meinen  Beobachtungen  den  grössten  Prozentsatz 
der  vorkommenden  Fälle.  Spätere  Forschung  wird  zu  entscheiden 
haben , weshalb  nur  die  Möglichkeit  und  nicht  die  Notwendigkeit 
für  das  Eintreten  der  erwähnten  Lautveränderungen  zumal  im  Cis- 
erythräischen  besteht. 
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Beispiele  für  ku  >q- 

ä.  kwindt,  kuendt,  qanöl  »Spitziges,  Lanze*  (ursem.  V ku-h-n  gemäss 
hb.  hanit):  arb.  qanätu  »Hohr,  Lanze*, 
ä.  kueskues,  kueökuek,  qasät  „Wassergefass*  (ursem.  mit  aspirierter 
Sibilans  gemäss  U.  Wechsel  von  s und  S)  V k"-sh : arb.  qäztt- 
zatu  »Trinkgefäss“,  hb.  qiiäät.  plur.  (paäwol  »Schale,  Näpfchen*, 
ä.  kuakueh  »Stein*  (falls  = quaqu9ia  »hart  sein*):  arb.  waqulia 
»hart,  sein“,  quhhu  »hart“,  hb.  qarqal,  arm.  qarqaia  »Erdboden*, 
ä.  sakuand  »Sohle*  (am.  tfl.  Fi  . .):  arb.  adqu , hb.  ioq  »Unter- 
schenkel*. 

ä.  sak"ot  »Strasse*  (ti!.  sekik  »Zeltreihe*  mit  H):  arb.  attqu  »Markt*, 
hb.  iuq  »Strasse*. 

ä.  kudhila  »Unreinigkeit.*:  arb.  qahila  »unrein  sein*, 
ä.  kuarir  „runder  Hügel*  (ursem.  V ku-h-r  gemäss  hb.  hör , har): 
nrb.  qäratu  „runder  Hügel*. 

ä.  lahakua  „bilden,  schaffen*:  arb.  halaqa , hb.  halaq  „schaffen*, 
ä.  kuaria  »am  Kopfe  schlagen*:  arb.  qarala  »schlagen,  prügeln* 
(bes.  den  Kopf). 

U.  kua8ha  „cacare*  : arb.  qahasa.  dasselbe. 

ä.  kuasaja  „gleichnamig  sein“  (am.  mit  Fi):  arb.  qizju , qizbu 
„gleichnamig“. 

:t.  kuenat  „Knolle*:  arb.  qaiiva  „knollig,  dick  sein*, 
ä.  kuel  „Ganzheit*  (ursem.  Vku  h-l  gemäss  am.  khuüii,  hullü,  vgL 
auch  kehla) : arb.  qullijatu  „Gesamtheit“, 
am.  aMkuäiäkuü  „flüstern*  (Fi):  arb.  iaqiaqa,  zaqzaqa  »piepen*, 
am.  kuiirmd  „ junger  Hengst“  (ursem.  V ku-h-r-tn  gemäss  sy.  htr- 
mdsä  „Pferdchen“):  arb.  qarmu  „Hengst“, 
tn.  bekuere  »ausruhen*  (ursem.  V b-ku-h-r  gemäss  sy.  b»hel  „ruhen*): 
arb.  baiqara  „müde  sein,  ruhen*, 
tu.  tekuarse je  „ineinandergekauert  sein* : arb.  qarsaia  „sich  zu- 
sammenziehen*. 

te.  bak" , am.  bdhvd  „kahl,  leer“:  hb.  baq , böqeq  „leer  machen*. 
lc  (vielleicht  <1  ku)  ]>  q : 

ä.  kehla  „können“:  arb.  qdla  „mächtig  sein“,  qailu,  plur.  ’aqu-dlv 
„König*  (siidarab.). 

ä.  kesäd,  keääd  „Nacken*  (mit  ursem.  -alt-  gemäss  ä.  Wechsel  von 
s und  .$);  arb.  qiswaddu  „starknackig*,  auch  hb.  qiisöt 
(—  qädädt)  „Nackenkissen*  gemäss  arb.  icusddu. 
ä.  kalia  „ausziehen“  : arb.  qalaia  „ausziehen*. 
ä.  kalha  „schreien* : arb.  qalaha  „schreien“  (von  grossen  Tieren), 
ä.  kd  eb  „anderer,  zweiter*:  arb.  iaqaba  „hinterher,  nochmals  tbnn*. 
ä.  kaise  „Mist*  : arb.  qa  tnt  „Dreck*  (auch  galsu). 
ä.  nehka  ( ne’ka ) »seufzen*:  hb.  naaq,  ’dnaq  „seufzen*, 
ä.  ka-aira  „giessen“:  arb.  qahwatu  „Getränk,  Kaffee*. 
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9U  > k : 

ä.  y"ehan  »Geheimnis“  (g&nen  »Dämon“,  ganäwi  »Götzenpriester*): 
arb.  kahana,  kahuna  »wahrsagen“,  hb.  kuhen  »Priester“  (ä.  kdhen 
»Priester“  wird  Lehnwort  sein). 

ä.  ’anguadguada  »donnern“  (ursem.  V y-h-d  gemäss  hb.  hiid  »Donner*): 
arb.  kadkuda  »gewaltig  donnern*, 
ä.  hayula  »untergeben* : arb.  halaka  »untergeben* , hb.  hdlak , 
arm.  halak  (hak)  »Weggehen*. 

am.  i(iyuärä  »verriegeln*  (Fi):  hb.  sdkar  ( sdgar ),  mal.  sak^ar, 
sy.  sakar , saJckar  »verriegeln*. 

am.  (sängälä  »betrügen“)  sing'Glä  »Betrüger*  (Fi):  hb.  niskal 
»thöricht  handeln“,  sakd l , ka&il  »Thor,  Schelm*,  iiklüt,  ka- 
ailut  »Thorheit*,  sy.  sakld  »Thor“,  ’askel  »Thorheit  begehen*, 
am.  ääyurrd  »Weber*  (Fl):  hb.  sdrak  »kreuz  und  quer  gehen* 
(Jer.  2 , ss) , aaiok,  arb.  itirdlcu  »Schuhriemen*,  arb.  Saraka 
»verbinden*. 

am.  iäyuätä  »stopfen*  (Fl):  arb.  zakata  »anfüllen“, 
am.  mdyud  »Steiss“  (ursem.  V gu-h  gemäss  arb.  gahwatu):  arb. 
makwatu  » Steiss  “ . 

tü.  gudsd  (te.  yuazut\  gemäss  Wechsel  von  s und  z mit  ursem.  zh) 
»Hirt“:  ass.  kuzaliu,  sy.  karzilä  »Hirt“,  viell.  auch  arb.  kasa’a 
»folgen,  vor  sich  hertreihen*. 

y (vielleicht  < yu)  k : 

ä.  garähet  (tfi.  gerät,  plur.  gerahd)  »Feld,  Flur“:  viell.  hb.  kdr 
»Au“,  ass.  kirn  »Garten“. 

te.  gahme  »blind  sein*  : arb.  feamiha,  sy.  kamah  »blind  sein*, 
ä.  rayada  »stampfen“ : arb.  rakada  »stampfen“  (danach  könnte  jo 
als  alte  Aspirata  angenommen  werden). 

5.  Assyrisch-babylonisches  h.  (XXVI) 

Die  schon  früher  aufgeworfene  Frage  nach  der  Genesis  von 
assyrisch  - babylonischem  h ist  durch  die  vorhergehenden  Aus- 
führungen reif  zur  Lösung  geworden.  Ich  glaube  das  Gesetz  auf- 
stellen zu  dürfen,  dass  ass.  h stets  nur  aus  dem  Aufeinanderwirken 
von  Guttural  und  Aspiration  entsteht , dass  aber  keineswegs  jede 
ursemitiscbe  Verbindung  von  Guttural  und  Aspiration  bezw.  aspi- 
riertem Laute  im  Assyrischem  h ergiebt.  Näher  betrachtet  finden 
sich  zwei  Arten  von  assyrischem  h:  1.  konstantes  h,  2.  bedingtes  h. 

Konstantes  h scheint  unter  folgenden  Bedingungen  zustande 
zu  kommen : 

a)  Es  steht  an  Stelle  von  ursem.  qh,  bezw.  äth.-arb.  h.  Bei- 
spiele für  diesen  längst  bekannten  Lautübergang  sind  u.  a. : haräbu 
»wüst  sein“  (arb.  hariba),  hatä’u  »sündigen*  (ä.  hat’a,  arb.  hati’a ), 
hatanu  »Schwiegersohn*  (arb.  hatanu  »Schwiegervater“),  habidu 
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„Zins“  (ü.  tahabala  „sich  Etwas  nehmen“,  arb.  hobln  „Zins“),  hisbu 
„Fülle,  Üppigkeit“  (arb.  hisbu  „reicher  Ertrag“).  Ursemitisches  gh, 
kh,  gh  verdünnt  sich,  falls  nicht  eine  weitere  Aspirata  auf  sie 
einwirkt,  regelmässig  so  weit,  dass  die  Schrift  ihre  Bezeichnung 
unterlässt,  was  für  den  Lautwert  N oder  h spricht. 

b)  Es  steht  an  Stelle  von  jedem  ursemitiscben  aspirierten 
labialisierten  Guttural.  Beispiele  für  diese  Lautentwicklung  sind 
schon  oben  (XIII)  gegeben  worden.  Diese  Regel  scheint  keine  Aus- 
nahmen zuzulassen ; man  wird  deshalb  vielleicht  z.  B.  ass.  dribu  — 
arb.  gurdbu  „Rabe*  nicht  mit  am.  quird  „Rabe“  zusammenbringen 
dürfen,  vielmehr  letzteres  mit  arb.  iuwairu  „Rabe“  vergleichen. 

Für  bedingtes  h lautet  die  Regel:  Wurzelhafter  Guttural, 
dessen  eigene  Entwicklung  nicht  zu  h führt,  kann  sich  dazu  um- 
gestalten  infolge  von  Einwirkung  einer  in  derselben  Wurzel  ent- 
haltenen Aspirata,  und  zwar  unter  Verhältnissen,  die  ähnlich  zu 
denken  sind , wie  wenn  im  Arabischen , Hebräischen  und  Ara- 
mäischen gelegentlich  g -f-  h,  k -+-  h,  q -f-  h,  q -f-  A als  ?,  ft,  h,  g 
auftritt. 

Was  Alles  unter  ursemitischer  Aspirata  zu  verstehen  ist,  ent- 
zieht sich  allerdings  zur  Zeit  noch  unserer  Kenntnis;  ich  beschränke 
mich  deshalb  darauf,  fast  nur  Beispiele  anzufiihren , bei  denen 
Zusammentreffen  von  Gutturalen  mit  h , aspirierten  Gutturalen  und 
aspirierten  Zischlauten  (sh,  eh  afrik. -semit.  fl ) die  Entstehung 
von  assyrischem  h bewirkt  haben  dürfte : 

ass.  hamru  „Schatz“  : Q"ara.  kuammar , ä.  kamara,  am.  khnmärii 
„anhäufen*,  hb.  homär,  hamör  „Haufe“,  arb.  hamiru,  jahmuru 
„Sandhaufe“  = ursein.  V ku-h-m-(r). 
ass.  hur.su  „Berg“:  ä.  k"arir , arb.  qdratu,  hb.  hör,  har  „Berg“, 
' horiis  „Waldgebirge)“  = ursem.  X ku-h-r (■+*). 
ass.  liat/l  „überwältigen  (stossen)“:  Bilin.  kt,atkuut  „hauen,  stossen“, 
hb.  hütet,  arb.  hatn’a  „hauen“  = ursem.  V ku-h-t. 
ass.  dahit  „niederdrücken“  : ä.  dakuma , am.  däkhärnä  „schwach 
sein“,  arb.  dahaka  „treten“,  dahkamu  „hinfällig*  = ursem. 
V d-h-k. 

ass.  tabu  (vielt  dtthu)  „Kind“:  ä.  dehka,  am.  ddkhä  „auf  allen 
Vieren  kriechen  wie  ein  Kind“,  arb.  hadaga  „hinschleichen* 
— uisem.  V d-h-k. 

ass.  hubtu  „(Habe)  Beute“,  hubuttu  „(zinsfreies)  Besitztum“:  am. 

am.  kluibt  „Habe“  = ursem.  ) k-h-b-t. 
ass.  hd.su  „eilen“:  ä.  takausa  „sich  bewegen“,  hb.  hüs  „eilen“, 
arb.  qahiza  „springen“  = ursem.  V k-w-zh. 
ass.  hapupu  „auf  Etwus  decken“:  u.  hagafd  „Schild“,  arb.  hagafatu 
„Schild  aus  Leder“,  haffa  „umgeben“,  hb.  hapa  „bedecken“, 
huppa  „Schutzdach“  = ursem.  V kh-g-f. 
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ass.  h-l-s-’  (III,  1)  „ausreissen“ : bb.  halas,  hilles,  arb.  halada  „aus- 
reissen*  = ursem.  Vk-l-dh  (?). 

ass.  hutaru  „Stab“:  hb.  ftotiir,  sy.  hutrd  (warta  ?),  arb.  hatocra  „mit 
einem  Stocke  schlagen*  = ursem.  V qu-h-t-r  (bezw.  V qu-h-f, 
vgl.  oben  ä.  guet,  hb.  s et,  ass.  hatfu  „Griffel,  Stachel“), 
ass.  hamdsu  „vergewaltigen*:  sy.  hsbas , arb.  hamaza  „drücken“ 
= ursem.  V k-h-m-f. 

ass.  mahiru  „Kaufpreis*:  hb.  mohir,  mäkär  „Kaufpreis*,  vielleicht 
auch  mo/iar,  arb.  mahnt,  sy.  mahrä  „Kaufpreis  für  eine  Braut* 
= ursem.  V m-k-h-r. 

ass.  buhadu  „junger  Bock“ : 8.  bahaku  „Bock“  (wenn  man  -du 
als  Formativ  nehmen  darf). 

ass.  tuhallu  „Teil  der  Dattelpalme“:  ä.  daguäili,  arb.  daqalu, 
sy.  deqld  „Dattelpalme*  = ursem.  V d-qu-h-l. 
ass.  h-b-s  II  „eilen“  : arb.  habtsa  „lebhaft  sein“  : ursem.  V k-h-b-s. 
ass.  hillütu  „Wehklage“:  ä.  kalha  „schreien“,  arb.  hidla  „schreien“, 
hb.  helil,  sy.  'ailel  „wehklagen“  = ursem.  V ku-h-l  (ob  V k-h-l“  ?). 
ass.  hamätu  „eilen“ : ä.  qanasa,  arb.  qamasa  „springen“,  hb.  homäf, 
„Eidechsenart“  = ursem.  V q-h-m-s  oder  vielleicht  V q-m-sh. 
ass.  tirhatu  „Aussteller“:  arb.  rihdtu  „Hausgerät*  = ursem. 

V r-k-h-t  (?). 

ass.  ra/iu  „sich  über  Etwas  legen,  beschlafen“:  arb.  rctqa’a,  raqaja 
„heraufsteigen“  = ursem.  V r-q-h. 
ass.  ra/ju  „zaubern“  : ii.  raqaja  „beschwören“,  arb.  raqtja  inf.  ruq- 
jalu  „bezaubern“,  sy.  raula  „Geschwätz“,  mariitUa  „Possen* 
ursem.  V r-qu-h-j. 

ass.  rahdfu  „überschwemmen“  : hb.  rahas , arb.  rahada  „abspülen“ 
= ursem.  V r-k-dh  (?). 

ass.  kaldpu  „umkleidet,  umhüllt  sein“:  am.  gualaba  „mit  Haut 
umziehen“,  ä.  galbaba,  galawa  „umgeben,  umhüllen“,  arb. 
galaba  „sich  mit  einem  Häutchen  ( gulbatu ) umziehen“,  hb. 
goläm  „Embryo“,  galbm  „Umhüllung“,  ioläm,  Idiom,  arm.  iälani 
„Zukunft,  d.  i.  Verhülltes*  = ursem.  V gu-h-l-b. 
ass.  anähu  „seufzen“:  ä.  nehkn  „seufzen“,  arh.  nahiga  „stöhnen“, 
hb.  ndhaq  „aufschreien  (vor  Hunger)*,  nahd  „klagen“,  sy.  nahay, 
nahä  „seufzen“  = ursem.  Vn-h-q. 
ass.  hi’aldnu  „Krieger“ : ä.  kehla  (neben  heia)  „Etwas  vermögen, 
stark  sein“,  arb.  haulu  „Macht“,  hb.  jakol  „können“  neben 
hajil  „Kraft“  u.  s.  w.  = ursem.  V ku-h-l. 
ass.  sd/tiru  „Zauberer“ : am.  iükuärü  „Ton  von  sich  geben“,  säh“irä 
„Sistrum“  , arb.  Sahara  „jem.  bezaubern“,  zahara  „tönen“, 
sy.  zakkar  „zaubern“  = ursem.  V zh-ku-r. 
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ass.  salahu  „Sprengkanne*  ( sald/iu , sa/jälu  „sprengen*  = denominat.) : 
am.  säkhid  „Töpferwaare“,  arb.  zuluku  „Schalen“  = ursem. 
Vzh-l-k. 

ass.  ithlu  „Dorn* : am.  (e)Sokh,  ä.  iok,  arb.  äaukatu,  hb.  (sek)  sikkim 
„Dorn“,  daneben  vielleicht  hb.  siah  „(Dorn)gesträuch*  = 
ursem.  V sh-w-k. 

ass.  iahdhu  „abnehmen,  herunterkommen*  (TellAm.  „niederfallen*): 
ä.  8ukuasa  „ubnehmen“  , sy.  Aah/ii  „niederdrücken*  u.  s.  w. 
= ursem.  V sh-ku. 

ass.  Sahd  „zerstören“ : arb.  sahwaka  „beschädigen*  = ursem. 

Vsh-w-k. 

Zu  den  versuchten  Wurzelkonstruktionen  bemerke  ich,  dass  die 
Stellung  der  Aspiration  innerhalb  derselben  meist  nur  auf  Mut- 
massung  beruht.  Auch  wäre  denkbar,  dass  manches  von  uns  als 
Radikal  angenommenes  h ursprünglich  nur  einem  anderen  Radikale 
inhiirierend  gewesen  wäre ; wird  doch  besonders  das  Gebiet  der  ur- 
semitischen  aspirierten  Dentale  und  Sibilanten  sich  wahrscheinlich 
weiter  ausdehnen,  als  wir  früher  auf  gelegentlichen  Abschweifungen 
von  unserem  Thema  gefunden  haben.  — Vgl.  auch  S.  474  unten. 

Für  die  Aussprache  von  assyrischem  h lehrt  der  Einblick  in 
die  Werkstätte  seines  Entstehens,  dass  es  nicht  wie  arabisches  h ( ^.) 
velare  Artikulation  gehabt  haben  kann , sondern  vermutlich  ein  in 
bequemer  Mittellage  des  harten  Gaumens  erzeugter  Reibelaut  war. 


Die  ursemitiscben  aspirierten  labialgutturalen  Verschluss- 
laute. (XXVII) 

Die  vorhergehenden  Abschnitte  haben  uns  den  Weg  gebahnt, 
um  nun  zur  Frage  übergehen  zu  können , wie  beschaffen  die 
aspirierten  labialgutturalen  Verschlusslaute  des  Ursemitischen  gewesen 
und  bei  welchen  Wurzeln  sie  anzusetzen  seien.  Wir  haben  gefunden, 
dass  dort,  wo  die  erythräischen  Sprachen  gegenüber  afrikanisch - 
semitischen  gutturalen  Verschlusslauten  sowie  altamharischem  kh 
in  noch  nicht  völlig  durchsichtigem  Wechsel  bald  Verschlusslaute, 
bald  Spiranten,  bald  h aufweisen,  das  Ursemitische  gutturale  Ver- 
schlusslaute in  Begleitung  von  Aspiraten  gehabt  haben  müsse,  nicht 
aber  aspirierte  gutturale  Verschlusslaute.  Als  Kriterium  für  die 
Bestimmung  letzterer , wenn  sie  nicht  labialisiert  waren , kann  nur 
gelten  das  ausnahmslose  Auftreten  von  gutturalen  Spiranten  im 
Äthiopischen  neben  solchen  im  Arabischen-Hebräischen-Aramäischen, 
wenn  sie  aber  labialisiert  waren,  die  konstante  Entsprechung 
af  ri  k a n is  c h -se  m i tis  c he  r (meist  labialisierter)  guttu- 
raler Verschlusslaute  mit  arabisch-hebräisch-aramä- 
isch-assyrischen gutturalen  Spiranten. 
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Mit  den  nichtlabialisierten  Lauten  der  genannten  Gattung 
brauchen  wir  uns  nicht  länger  mehr  abzugeben,  da  sie  den  engeren 
Rahmen  unseres  Themas  überschreiten,  nur  die  labialisierten  sind 
jetzt  genauer  ins  Auge  zu  fassen  und  die  für  sie  zeugenden  Beispiele 
zu  klassifizieren. 

Wie  das  Ursemitische  4 reine  labialgutturale  Verschlusslaute  be- 
sass,  so  besass  es  auch  die  gleiche  Zahl  von  aspirierten.  Ihr  Nieder- 
schlag sind  im  Afrikanisch-Semitischen : gu,  ku,  qu,  seltener  g.  k,  q : 
im  Altarabischen:  3,  h,  <),  h ; im  Assyrisch- Babylonischen  h.  das  als  x 
zu  deuten  ist.  Um  in  jedem  Einzelfalle  den  richtigen  Urlaut  zu 
bestimmen,  geht  man  am  sichersten  von  der  altarabischen  Wort- 
form  aus:  hier  bedeutet  konstantes  3 altes  g‘‘h,  konstantes  h altes 
altes  kuh,  konstantes  g altes  <f‘h.  konstantes  h altes  quli.  Wechsel 
zwischen  3 und  g altes  quh,  Wechsel  zwischen  h und  h altes  quh. 

Das  Afrikanisch-Semitische  leitet  mit  gu  gewöhnlich  zu  altem 
<juh , doch  auch  besonders  und  zwar  besonders  das  Amharisohe  zu 
altem  quh,  mit  ku  ( kh ) fast  immer  zu  altem  k"h,  mit  qu  zu  altem 
quh  oder  quh ; einzelne  Ausnahmen  von  diesen  Hauptbestimmungen 
vermag  ich  nicht  auf  Regeln  zurückzuführen. 

Aus  hebräischem  und  aramäischem  3 ist  sowohl  auf  altes  guh 
wie  quh,  aus  h sowohl  auf  kuh  wie  quh  zu  schliessen;  dabei  scheint 
nicht  ausgeschlossen , dass  auch  wohl  alte  stimmhafte  Aspiraten 
durch  h wiedergegeben  werden  können , wozu  die  früher  erwähnte 
»Steigerung*  eines  g zu  k in  der  Nähe  von  Aspiraten  zu  ver- 
gleichen ist. 

Endlich  assyrisch-babylonisches  h deutet  auf  keinen  einzelnen 
der  vier  alten  aspirierten  Labialgutturale  hin,  beweist  vielmehr  nur 
allgemein,  dass  irgend  einer  von  ihnen  vorlag. 

Nach  diesen  Regeln  gemessen  gruppieren  sich  die  von  uns 
angenommenen  Beispiele  für  ursemitische  aspirierte  Labialgutturale 
folgendermaassen : 

1.  guh.  (XXVIII) 

ä.  guedef  »Abwurf*,  arb.  it'dfu , aidafu  »Teil  einer  Sache“,  hb. 
iodff  »Überschuss“. 

ii.  ’asquarara  »verabscheuen*,  am.  mkuärä  »rauh  sein*,  arb.  zatru, 
zuiräru.  »verabscheuenswert*,  hb.  Äoiar,  öa-arür , ia.'h-ttri 
»abscheulich*,  ass.  Suharuru  »schreckhaft  sein*, 
ä.  guadala  »sich  vermindern“,  arb.  iadila  »abnehmen*,  iadaulä 
»altersschwach*,  hb.  hadal  »abnehmen*, 
ä.  guaddgueti,  gua.yiigue » »holprich,  schwierig  zum  Gehen*,  arb. 

waiita , waiuta  »schwierig  zum  Gehen  sein“, 
ä.  snnguagu  »dick,  fest“,  arb.  saibu  »dick  (bes.  von  Flüssigkeiten), 
sy.  Söia  »Fels*. 

ü.  sag'1  er.  am.  cäg"t'r  »Haar*,  arb.  Saiira  »langhaarig  sein*,  .iairu, 
hb.  seid r.  arm.  s<t.ar  »langes  Haar*,  hb.  S9iörd  »Gerste*. 
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ä.  deg"d  »Kirchengesang*  (Saho.  dei  »an rufen*),  arb.  daid  „anrufen“, 
duiä'u  »Gebet*,  ( diku  »Hahn  = Rufer“  vielt,  afrik.  Lehnwort), 
am.  (f'äbäzii  »Jüngling  sein“,  arb.  iazabu  »unverheiratet*, 
am.  guänäguänä  (tfi.  qudnene)  »drehen,  flechten“,  arb.  idnnu  »langes 
Seil“,  ■: inänu  »Zügel“,  ass.  hinnu  »Strick*, 
am.  guädd  »schädigen“,  arb.  iadd  »ungerecht  sein“,  iadija  »hassen*, 
iadutowu  »Feind* , ass.  haddnu  »Schädiger* , sy.  iedjajüta 
»Feindschaft*. 

am.  guäb<inü  »spionieren“,  arb.  iäna  (Impf,  i)  »spionieren*,  hb.  (Part.) 

iotorn  ».jemand  verdächtig  ansehen,  belauem(?)“  (I  Sam.  18.9). 
am.  guäbäguiibä  »sich  verschlimmern*,  arb.  idba  (Impf,  t)  »fehler- 
haft sein“,  dbu , iaibu  »Fehler“,  hb.  tdiebii  »Fehler,  Greuel*, 
am.  siüäguä  »trocken,  sonnverbrannt  sein“,  arb.  sildiu  »Sonnenglut*, 
ttalisa  „kahl  sein“. 

am.  guädiin  (ä.  gedern)  „Seite“,  arb.  ianctdu  »Seite“,  in  da  »bei*, 
am.  8ägvän  (ä.  saganö)  „Yogel,  Strauss*,  arb.  ftt- wannu  „Strauss*. 
am.  täg'Uinätäfä  „sich  umgeben“,  arb.  iitdfu  »Obergewand*,  hb.  idtaj /, 
sy.  istaf  »anziehen,  sich  umhüllen*, 
am.  cägvdrd  „Wanst“,  arb.  tayairara  „kugelig  sein“, 
am.  guälüdäfii  (te.  gualdama)  „stumpf,  dumm  sein*,  arb.  iaduma 
„thöricht  sein*. 

am.  quülä/d  „coire  animalium  more*(?),  arb.  iilawwafa  dasselbe, 
am.  guäiäquälä  »elend,  unglücklich  sein“,  arb.  iaskara  »in  Unglück 
geraten“,  iaskaratu  »Not*,  hb.  iodäq , indaqa , sy.  iuiSt  qd 
»Bedrängnis*. 

tfi.  guembo  »Ähre,  Haarbüschel“,  arb.  iinabu,  hb.  ienäb  „Traube*. 

ass.  hanäbu  »reiche  Frucht  tragen“, 
te.  guemguemd  (oder  ’aba  guenbdh)  „Hornrabe“,  arb.  iundbu.  »mit 
grosser  Nase  versehen“. 

te.  g"angHana  „nachdenken“,  am.  qvdnqud , qudnqutnd  »Sprache“, 
arb.  ianu  »meinen,  bedeuten“,  hb.  idnü , sy.  laru  »aussagen. 
antworten*. 


2.  kuh.  (XXIX) 

ä.  taldkMaja  „beschimpfen,  sich  streiten“  (vielleicht  tfi.  k?arreje 
„schimpfen“),  arb.  lahd  „mit  Schimpf  anthun“,  Idhd  »sich  streiten*. 

ä.  ’ ankvalala  „schwindlig  sein“,  quab]uala  „kreisen“,  arb.  hdla  »sich 
wenden“,  hawila  »gewendet  sein“,  hb.  hül,  hil  „kreissen“. 
hithöld  »sich  drehen“,  ass.  hihi  »beben“. 

ä.  kuasqja  „verwundet  sein“,  arb.  hashasa , sy.  had  „Schmerz 
empfinden“. 

8.  inerguez  (am.  riikuäzä  »tragen“,  tiimäräkuäsä  „sich  stützen  auf 
Etwas“) , targ.  nrm.  rahe.s , 'itrahes  „sich  stützen , vertrauen“, 
ass.  rahd.su  »vertrauen*. 

am.  kuäbis  (ä.  kubes)  .Fussanschwellung“,  arb.  habita  „aufgedunsen 
seiii“,  sy.  habisd  „dick“  (hu.y  »dick  sein“?),  ass.  ihtanabaza 
»geschwollen  sein“. 
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am.  täkuädäkuädä  »wassersüchtig  sein*,  arb.  ihdaudaba  »rundlich 
ausgedehnt  sein“. 

am.  quätärü  »zahlen*,  arb.  hasara,  'ahsara  »zählen,  rechnen“, 
am.  quäfärä  „graben“  (ä.  fahara , te.  hafra),  arb.  hafara , hb.  hajtar, 
ass.  hapdru  »graben*. 

am.  quärätämä  „Hartes,  Trockenes  knabbern“,  arb.  hatama  „Trockenes 
zerbrechen“,  hb.  harsannim  »Traubenkerne“  (Nn.  6, 4). 
am.  quärätämä  „Gicht  haben“,  arb.  hatamu  »Fusskrankheit  der 
Zugtiere*. 

am.  täquärä  „dunkel  sein“,  hb.  Sähör , ifoharhor  »schwärzlich“,  sy. 
ahorita  „dunkler  Purpur“. 

am.  läkuäsä  „brennen“,  arb.  hassa  „brennen,  ausdörren“(?). 
tfi.  lequame  „knoten,  verbinden“,  arb.  lahatna  »befestigen“,  sy.  lahhcin 
»verbinden“. 

tfi.  kuäneje  »Steine  aufschichten“  (te.  kudnä  »umhegte  Lagerstätte“^, 
arb.  hdndtu  »gemauerte  Bude“,  hb.  hand  „Lager  (mahaiut) 
errichten,  sich  lagern“,  sy.  hdnüta  »gemauerte  Bude,  Schenke*, 
tfi.  kuäbkuäbe  „Tiere  zu  Markte  treiben“,  arb.  habhabatu  „heftiges 
V orwärtstreiben“. 

t6.  te'emholuj  »Kuh  von  braunroter  Farbe“,  arb.  ihmarra,  hb. 
hamarmar  „rot  sein“. 

3.  guh.  (XXX) 

taqualquala  (tn.  tequhalquhdle)  „abwärts-,  hineingehen,  untergehen 
(Sonne“),  arb  galla  „hinein-  gehen,  -führen,  hb.  iolelöt , maialut 
ä.  {.Nachlese  = Eingebrachtes“,  bibl.-arm.  sy.  ial  »hinein- 

gehen“, ass.  hülu  »hineingehen*. 
qualä  „Tiefe,  Niederung“,  arb.  gaulu  „Niederung“, 
ä.  maguezit  »Nähramme*,  arb.  ijadd  »nähren*  (hb.  metaunm  „Vorrats- 
häuser“, sy.  mäsona  „Nahrung“). 

ä.  zanguagua  „zum  Besten  haben“,  arb.  zagzaga  „zum  Besten  haben*, 
ä.  gogawa  (—  gua  . .)  „irren,  sündigen“,  arb.  ijawd  „irren“,  hb.  dwd 
»verkehrt  handeln“,  iawon,  bibl.-arm.  Pwäja  »Irrtum*, 
ft.  guemd  »Gesangslaut“,  arb.  gannd , hb.  iinnd  „singen“,  sy.  ionita 
»Gesang“. 

am.  b(iqulo  (tfi.  baqhli)  .Maultier“,  arb.  baglu  „Maultier“  (sy .bagld 
Lehnwort?),  ass.  bahülu  „männliches  Tier“, 
am.  guältimäsii  „zur  Geschlechtsreife  kommen“,  arb.  guldmu,  hb.  iäläm 
(fern,  almd),  targ.-arm.  sullem,  sy.  islaima  „mannbarer  Jüngling“, 
am.  läg"dzä  „sich  auf  den  Marsch  begeben“  (ä.  geiza  »wandern“), 
arb.  rjazd  »Einfall,  Kriegszug  unternehmen“,  ass.  tahdzu 
»Schlacht*. 

am.  gHärö  „Höhlung,  Hofraum“,  arb.  gdru,  gaum  „Höhlung,  Ver- 
tiefung“, hb.  uMiära  »Höhle,  Grabe“,  iörer  »aushöhlen,  in  den 
Grund  zerstören*. 

am.  aguäläb<i  »Getreide  worfeln“,  arb.  garbala , sy.  iarbel • „sieben“, 
am.  gudtd  „Blähungen“,  sy.  iurte  dasselbe,  arb.  gatitu  „dumpfer  Ton“. 
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am.  guätünä  „lange  Haare  haben“,  arb.  igdaudana  „lang  sein*  (Haar), 
trip.-tun.-arb.  gaf  „langes  Haar*. 

am.  iängbbiit  (=  Sänguäbiit)  „Backenbart* , arb.  zagabu.  zulbu 
„wolliges  Haar,  Flaum“,  hb.  saiif  „Spross“,  sv.  sarief , sprossen*, 
am.  kuüiaj  „Flachs“,  arb.  gazlu  „Garn“,  tjazala , arm.  iazal  (auch 
'azalj  „spinnen*. 

am.  guilbät  „Kraft,  Lende“,  arb.  galaba , galiba  „stark,  dick  sein*, 
sy.  ialab  „überwinden*. 

am.  guäliizänä  „sich  schön  machen“,  arb.  gazila  „mit  Frauen  tändeln*, 
til.  (teqhemele  „sich  setzen“),  meq'Uimmeca  „Hintere“,  arb.  gamdu , 
gamtu  „Senkung“,  arm.  hamit  (impf,  jahinot)  „binsinken*. 
tfi.  reguede  „dick,  fett  sein“,  arb.  ragada , ragttda  „begütert  sein“, 
ragidatu  „dicker  Brei“,  murgdddu  „(Milch)  mit  Mehl  verdickt*, 
tii.  senieque  „auspressen“,  arb.  ftamgu  (sy.  mmgd  Lehnwort  ?)  „Gummi*. 

'asrnaga  „Saft  hervorbringen*, 
tc.  gueingaga  „Runzeln  bekommen“,  arb.  gadnu  „Runzel“. 

[Billn.  iug , Chamir.  piqu  „klein  sein“),  arb.  sagura  „klein  sein*, 
sy.  zaior , ass.  sthru , hb.  zaier  „klein“  (mit  Afforinativ-r,  wie 
Quara.  kuaz  „hinzufügeu“,  arb.  katura  „viel  sein*. 

4.  q»h.  (XXXI) 

iS.  quaraaa  „einschneiden“,  arb.  fiari.ru  „Lanzenspitze“,  rnihras  „Lanze“, 
hara$a  „ritzen“,  hb.  har  aa  „spitzen,  schneiden“,  harüs , ass. 
hurasu  „Gold“  (Goldblech,  das  geschnitten  wurde?)? 
ä.  qf'apel  „Blatt“,  arb.  ihddlla  „viele  Blätter  bekommen“,  hadira, 
thdaudara  „grünen“,  hb.  hasir  „grünes  Kraut“, 
ä.  q"ejes  „Oberschenkel“,  sy.  ha$$a,  hb.  (dual)  hald$ajim , targ.-arm. 
harsin  „Hüfte“,  wahrscheinlich  arb.  ha?rit  „Taille“  und  ass. 
hu.yannu  „Hüfte“  (wohl  nicht  „Leibriemen“  mit  Delitzsch), 
ä.  segu  „Strasse,  draussen“,  arb.  hattu , huftu  „Strasse“,  hb.  ftds 
„Strasse,  draussen“. 

ii.  bakuaha  „(Kohlen)  anblasen“,  arb.  nafafia , na f aha,  sy.  nafah , 
hb.  pah  „blasen“. 

am.  kuikuil  „Mauerspalte“,  arb.  hauhalu  „Fenster,  Maueröflhung“, 
hb.  hfhoahim  „Felsspalten“  (I.  Sam.  13,6). 
til.  leguot  „Rüssel“,  arb.  lahd , hb.  Iaht.  sy.  lö.d,  ass.  luhü  „Ort,  wo 
der  Bart  wächst,  Kiefer“,  arb.  ’ulhd  „mit  langem  Oberschnabel 
versehen  (Adler)*. 

tii.  qudngö  „Mädchen“,  arb.  hüdu  „Mädchen“. 

tii.  deguäi,  dekudi  „Bodensenkung“,  arb.  dahdaha,  dahd,  hb.  dah, 
dahd , ass.  da  hu  „niederdrücken*. 

[Billn.  8nqudnä  „Durst“),  arm.  saht  „dürsten“,  sahüld  „Durst“, 
pahwdnä  „Dürre“,  hb.  sahiah  (sijjd)  „Dürres“. 
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Endergebnis  bezüglich  der  semitischen  Gutturale. 

(XXXII) 


(Die  erste  Hüllte  der  Tabelle  betrifft  mehr  gelegentlich  besprochene  Laute.  — 
Die  zahlreichen  Erscheinungen  des  bedingten  Gutturalwandels  sind  hier  nicht 

aufgenommen.) 


Llrsem. 

Äth. 

Amhar. 

Assyr. 

Arabisch. 

Hebräisch. 

Aram. 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

gh 

3 

1 im  Auslaut 
Vokal- 
dehnung 

) 

3 

3 

i ' 

k 

k 

k 

k 

k. 

k 

“i 

k 

kh 

h 

/,  f9\  im  Aus- 
) laut 
Vokaldehnun^ 

’ (Ä?) 

h 

A 

h 

1 ^ 

2 

2 

“■  2. 

b»b-2(g?) 

2.  «oh  2 ('/) 

2 

2 

gh 

3,h{h) 

’ im  Auslaut 
Vokal- 
delinung 

9 

9 

vielleicht  # 
Sj  stellen-  < j 
weise  ** 

s 

q 

2 

2 

q,  k 

2 

<£,  auch  } 

2 

qh 

Ä 

HV)£, 

Vokaldchnung 

h (=  x) 

Ä 

h (selten  /j) 

* 

• 

gu 

9U 

9U 

9 

9 

9 

9 

g'<h 

9U 

9U 

h (=  x) 

3 

3 

3 

ku 

ku 

Icu 

k 

k 

k 

k 

' lcuh 

k<> 

k“ 

h (=  x) 

h 

h 

h 

2“ 

2U 

qu 

“ 2. 
bah.  y (<j  ?) 

2.  «ct,  9 (») 

2 

2 

g«h 

2 “ 

g'\  2“ 

A (=  *) 

* 

3 

i 

2" 

2“ 

"> 

2.  * 

2 

qi  auch  ’ 

2 

_ I 

q«h 

2“ 

2« 

A (=  x) 

A,  h 



h 

A 
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Zwei  Erzählungen  aus  der  Bonner  Hitopadesa-Hs.  Ch. 

Von 

Johannes  Hertel. 

Der  Codex  Ch  (die  aus  Chezys  Besitz  stammende  Hs.,  die  in 
Gildemeisters  Gatal.  libr.  manu  scriptorum  Orient,  in  bibl.  acad. 
Honnensi  servatnrum.  Bonn  1864 — 76,  S.  142  mit  Nr.  86  [89  a 1] 
bezeichnet  ist)  fügt  hinter  Hit.  II,  97  (ed.  Schlegel),  wo  er  statt 
41*1  I«JW-  die  Lesart  bietet,  zwei  Erzählungen  von  Sakuni 

und  S a k a ( ä r a ein.  Dass  die  Erzlihlungen  interpoliert  sind,  kann 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen.  Sie  werden  nicht  mit 
den  stehenden  Formeln  eingeleitet,  wie  die  anderen  Geschichten 
der  Sammlung,  sondern  ganz  abrupt  mit  Überschriften,  wie  sie 
auch  mit  Unterschriften  geschlossen  werden.  Diese  fehlen  sonst 
bei  den  Erzählungen  des  Hitopadesa.  Beide  Erzählungen  setzen 
die  falsche  Lesart  voraus,  und  endlich  verdanken  sie 

ihr  Dasein  an  dieser  Stelle  der  Unkenntnis  zweier  sprich- 
wörtlicher Beispiele.  Bequemer  konnte  es  sich  der  Interpolator 
allerdings  gar  nicht  machen , als  dass  er  dem  Affen  der  zweiten 
Erzählung  einfach  den  Namen  Sakatära  gab. 

Dass  übrigens  der  Interpolator  nicht  mit  dem  Schreiber 
der  Hs.  identisch  ist1 2),  geht  daraus  hervor,  dass  der  letztere  offen- 
bar des  Sanskrit  unkundig  war,  und  dass  sich  neben  der  über- 
wiegenden Anzahl  der  Fehler  im  Texte,  die  auf  falsches  Lesen 
der  Vorlage  deuten  (z.  B. : äajanya  [st.  räjanya\ , sudhigtirah  [so!], 
pärecinosim  [st.  parininogi],  yfindhäräjälaye  [st.  yändbararä/0], 
yuryedhinasya  [st.  duryod/um asya  | u.  s.  w.)  eine  Anzahl  anderer 
finden,  die  ein  falsches  Auffassen  durchs  Ohr  wahrscheinlich 
machen ; so  in  der  ersten  Erzählung  devavidir  statt  daivavidhir, 
tuva  statt  tava,  yxismäbhir  statt  yupmäbhir , in  der  zweiten  ya- 
vesair  statt  yavasair,  savikrema  statt  savikraina  und  ftervam  statt 
sarvatn '-’). 


1)  Der  Codex  ist  datiert  Samvat  1856. 

2)  Speziell  zu  dem  letzteren  Falle  vergleiche  Buhlers  Bemerkungen  auf 
der  Rückseite  der  Schrifttafel  seines  /elementar  buchs. 

Bd.  LV.  32 
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Habe  ich  diese  letzten  Fehler  ihrer  Entstehung  nach  richtig  ge- 
deutet, so  würde  sich  doch  wohl  ergeben,  dass  die  beiden  Erzählungen, 
mit  einander  verbunden,  wiederholt  abgeschrieben  worden 
sind , und  da  sie  nicht  das  Geringste  mit  einander  gemein  haben, 
was  eine  solche  Verbindung  rechtfertigen  könnte,  als  eben  jene 
missverstandene  Strophe , die  als  Überschrift  einer  Erzählung  auf- 
gefasst werden  konnte1),  so  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  beide 
Erzählungen  in  mehreren  Hss.  des  Hitopadesa  gestanden  haben'1). 
Thatsächlich  ist  dies  der  Fall  in  der  Hs.  der  Bodleiana,  Aufrecht 
Cat.  Nr.  341 , in  der  aber  das  Ende  fehlt.  Namentlich  die  zweite 
Erzählung  ist  interessant,  da  sie  grössere  Verwandtschaft  mit  dem 
Sindibädnämeh  zeigt,  als  Paüc.  V,  10  (ed.  Koseg.).  Vgl.  Benfey, 
Pantsch.  I,  S.  503  f. 

Die  Handschrift,  nach  der  ich  die  folgenden  Erzählungen  gebe, 
ist  sehr  schön , aber  auch  sehr  fehlerhaft  geschrieben.  In  dem 
vorliegenden  Textstück  finden  sich  ungefähr  180  verbesserungs- 
bedürftige Stellen.  Sehr  oft  steht  der  Anusvära,  wo  er  nicht  hin- 
gehört, und  fehlt,  wo  er  stehen  müsste.  Manchmal  steht  er  auch 
für  (e)  und  umgekehrt  v steht  für  b,  i statt  o und  o statt  f. 
Alle  diese  Fälle,  sowie  andere  unzweifelhafte  Schreibfehler  von 
geringerer  Bedeutung  sind  in  den  Anmerkungen,  in  denen  ich  die 
Lesarten  der  Handschrift  Ch  und  an  einigen  wenigen  Stellen  die 
der  Oxforder  Hs.  gebe,  unerwähnt  geblieben.  Im  Wortinnem  habe 
ich  den  Anusvära  regelmässig  aufgelöst 

Da  die  Handschrift  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Sandhigesetze  beachtet,  so  habe  ich  den  Sandhi  auch  da  durch- 
geführt, wo  sie  dieselben  vernachlässigt. 

Die  Interpunktion  deutet  die  Handschrift  meist  nur  durch 
aufgehobenen  Sandhi  an.  Einmal  tritt  in  dem  vorliegenden  Text- 
stück der  vertikale  Strich , einmal  der  Doppelstrich  auf.  Sonst 
sind  nicht  einmal  die  Lber-  und  Unterschriften  hervorgehoben. 

Dass  ich  die  Interpunktion  eingeführt  und  in  diesem  Falle 
auch  etwaigen  Sandhi  aufgehoben  habe,  bedarf  wohl  keiner  beson- 
deren Rechtfertigung. 

Da  mir  die  Heilung  einiger  verderbter  Stellen  ex  conjeetura 
bedenklich  schien,  wandte  ich  mich  an  die  Verwaltung  der  Bodleian 
Library  mit  der  Bitte , dieselben  mit  dem  bereits  erwähnten 
Manuskripte,  das  ich  mit  B bezeichnen  will,  zu  vergleichen.  Die 
Herren  A.  B.  Keith,  B.  A.  und  R.  C.  S.  Keith,  B.  A.  in  Oxford 
hatten  die  grosse  Liebenswürdigkeit,  sich  dieser  Arbeit  zu  unter- 
ziehen. Ihnen  sowohl  als  der  Verwaltung  der  Bodleiana 

1)  Aufzufassen  ist  sie,  wie  die  Strophen  in  der  Cärucaryä  des  Ksetnendra 

2)  Darauf  deutet  auch  der  Duutand,  dass  in  beiden  Erzählungen 
“3rM t?  in  der  Bedoutung  „wollen“  vorkommt,  und  dass  ihre  Sprache  über- 
haupt in  sieb  einheitlich  iat. 
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ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  hier  herzlichst  für  ihre  Mühe- 
waltung zu  danken. 

Eine  Übersetzung  meines  Textes  beizngeben , hielt  ich  für 
überflüssig,  da  er  durchgängig  leicht  verständlich  ist. 


qqTqqs:  qqiq^qrc;:  fqq  i 
qqfq:  fTRTTTsr  n 

i qnr  qqfqiprcTftq'rerr^  i 
i qqr  i 

c ^ ^ 

jtt  Mwrn^nro-tFoi.  4 1 ] <rnrt 

qfvfrG  qqmqt  i qqqwtqq  vfr  qn- 
qq$  qq$fq  ^qfaq  qfrwqiq  i htt:  ?nwfr'  qffaf&q;:  prq- 
qt^Tfqq^qpqpfrfkqft  i$qfvjqqfxr»rrq»t  fn%^?rnrre  i 
q^'PMi  qfapqrqYmq;  1 ^qfaqt  ifq  q^rq:  i qqng  jfrq- 
qnr^f  ampirui  i qq:  tw^tt  qftsraS  q^qjm 

*rcft  ijqfvqwrqqTq  i nmwt^r  qqqw  qq^fq  qr  qq^qr- 
qi^q  1 qm  q?qq*ftq  i qif’t  qfYw^s  i wqqRmq- 

?qfq  1 qm^t  qfTfq»ftfq  i »n^fW  qqrr  *qqqTqrq%fi  i 
qrfr  Oqiqqiq~1qq>  ^qtvVr  qTqrrOfqqnr^qr  mwnq  i 
qfvför:  *rt  q’rqqqq’rqf^fq  fqqq  q«i  qr  i 

TTfff  1 TTTfr  qiqr^  q qfqqmi  l qfl^Tq^Tqt  ^qfqfa:  i 

Ov 

^ = Ed.  Sehl.  II,  Schl,  liest  in  »:  qq|4J  AI  I)  °^f3pq° 

ch;  »xTinq0  ».  it  3 qmqql  ch;  qrqqqt  » ; gebessert  von 

R.  C 8.  Keith.  g 8 Nach  fqqq  Ch:  qq;  Ch  and  B: 

fqqq  qqj  qr  »t  Fragesatz.  II 

32* 
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w^¥*nnirof%r*T-[Foi.  41  bj^rr  fwftawm:  i 4 at 

« iTTwr^f  «rwnfroftfii  i wt  wfrqm  5$ 

1 um  |ipn*it  srof? 
wt^wr  1 ?rfr  ^R:7^wt?rrtf^Tfm:  1 ,«<,fr  ^rfvför  ir^i 
watafV  1 if*  v*n  ^r»TRr|^*ft  ^Thpfr  3*t<t  sni 

^xrfrTrt  »mifawnftfiT  fwro  TjwRrrnrrare  wre 
?t  «afTrrt;  *rsrr»fta  ^Twn^ni'PRVf’1  Tjauroz  ftnfrre  w%- 
Tlfx;  faVTC  HWt^^TnTarä’  ?TT^»i  5^  f«l«*  SWT  TT* 
^•fra  1 fzpvn  u^r*i>fr3mfri4  nwNt  tw:  ttw?  ^zft  1 
«lifft  ^rwrm^t  i ^ 1 t(4iv  4 hY* 

^i^fruw^'Yir’r r"  imt  uTwnTtf  *1  »rfawtfa  1 «m:  sr^- 
fwranfr^T^  1 % <ra  1 »pn  wwtn*- 

ttü  afbrG  1 [Foi.  42]  v’nnr^Trwis  iiwf7Rfr»ft  1 

ftnj  »rfa  m^fcirr^ra  *rnnrr?  fänfaran:  1 ^ <tV° 

ftnrr  »rfwfai  1 ajwtwr  ^^rrerr  fa- 

vTOfa  1 <nfr  TTT^rRxrarr^ft  *prr:  1 wr$  TrStararfnt  1 

a><iR<?;vhpfr  f*zfro*ftV''  afTnrö*  azat- 

>* 

amarwfa  faarjärfa  %fw  ^3t*r  wsrf^t  s*ma- 

afVfTT  fWTai  airre  I TT^T  t^T^Tm?TT  TTTff’n  f^ftv  7TW- 
wtaa  ***:  1 ij7t«T  tt*t  Rareren:  arrrRf^'1'''  >^nrre  1 

4 «HIJIKW^lur  Ch:  aiTTTR-RTT^  ».  u £ °fr^TaT 
*rrai°  ch;  •H^T*iiai«uiK*l  »•  11  -afsrntanTOR^#'’  11 

c •^wrnjWww  nwu«TTiä  afHfanp  xftrTfiarrcmhb 

•ugn«i«i^^rvS  sftrpnpt^N  » « q irarr  11  40  n*  1 

^ ^ify°  (mit  einem  Abteilungszeichen  zwischen  und  fi|i  | 

45  if^TT  11  43  ^-nprrr  11 
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fern:  wwfwr:  %wrqrTMw  wn«t  fwrr- 

^ JTrfYmT  xfz  i ttwt:  rara:™  i fazfireifft  wr- 
wü  rw*t  wYw  i inrnifg^fr  trtci;  i 

?m:  irwfw:  TjTjprnnr^^  i jfat  TnfRT^t^mfT^iT-[Foi.  42  bj 
tw  fwf^srr  Twr:  wmra  1 1 


wY  wYwW  wfr^rfTT  1 w wi  TTsrrrrrwTTYT  wt 

fw%^V7*mj:  I % WfTTTW  I WTTWW^  ^ftWTT  TTfWTi  <T^R7- 
1 <twt  fr  wrw*rä  trfTrwwsu^if^w  P3z*ft*  ftmfww 
wYww  wrnfrY  wttt  rfa  wwfw  smw:  i frww  1 
w^Fm  fwfawY  fafornY  swt  i *ra  ttptw^tTTwt:  wer^n- 
fwtfvtt  fwfwm  WTY  W^TTfW^TTrtlTTTW  I TTBJWWSRTTW.  I 
wY  ^fWWffWTwYfW  TTTTR  TH73  I H7TY  ^YTWTTWr  I 
WTTTWTTr^^ Äf^: Vl  WWW  I W r$7T^5PfYrT  I TffY  fwtw- 
wr:  ttwYwj  ^n^rwfffWTTwww^nY  fwwrwi  wrewYwrw- 
1 mar  wY  swttt  1 irwfTTt  wwnwr:  1 

w?rr:  1 w-fFoi.  43]TwwrftrzY  ifwwYfä  1 
fwtw:  Wp:  TTfTTTHT^  I TIP*  T^TTfY- 


■4«t»n3w.  1 wrNrrwif  1 rraY  ww  wfwwtffV;  wrwt 

ftutYtgwqft  I fiPT  w^töttY  H%f?T  I 

<ttt:  ftrwriTT^t  Rw^wTt'1'1'  fwriY$:  irwfTTrarrwnrjfYznqr- 
sjT^e:  wwnm:  ftref^WMTWTrriTflWRftTrf^iiT- 

%w  w«nrwf  tww^ttwr  tw  htTtttt  fwfvnt  wtu- 

WTWTW  I 


11  tYw 


II 


S8  ttwt:  II 
<\%  wfwwrfw  11 


«N  In  B von  zweiter  Hand  zu  »r^ra«  korrigiert.  || 

i'o  irarorrrt;  11 
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ii  jjwJTTttrrwprn;  * 

«jvr  «fr  rfa  ttstt  «rrnrrtftn;  i ar*2K«n*n 

^snrf«r%nn  f^r?r:  i n <j  nifnttfto:  i tt*t  W- 

i*i%  m i TT^^ff^rm  nrrf«r  ^ret  wsi  *rrf%rrrwT*TT*z%* 

nnrtn*  *r«T*n%*r  «ftwraro  i nt  i 

nfrr  unrerfr  TTarnrön  nrrarrr-tFoi.  43t.iT90  i % «http*  i 
^mt  %xrf%fr%n  n^r^rr  fanwtfn  «rm  nr91  f»nmcn  i 
t*t  «tt  mftfMn  i n?T?ö  Tnrn  *rr?n*r.  i <m: 

nrfa:  ^nrfwrrnrjR  «wr%  i fnft%n  ttut:  5n*fr  n i 
tt%  sf%r«fr  sf*r  nrpmsnfr  *rr*ft  i nnt  rgm  *n?ut  wr- 
«rarm  xrntf^n:  i *fn  *nrr  % i m?f»r 

»rnftarfn  w«rm%  i «57fr  «now  i w %f*»5i*r^n  nro- 
TWt  fnrfafn  i «jn:  tphztt  yq$inn7^TaiiTC?  i f*fe  sarm- 
f*?nfT  i nr*?r%n  umr  i vfn  fnf^nrr  fr^r  % n^*t  «r^Ttn  i 
nn%  nrfrnttpmr:  *nNprr  ^n:  i «rrint  g wr*ifä 

^ifnrnn^fftOTsrr  fnfn*$:  i *nfr  r*t  TT3rrnn%w 

m*  m i nfTTrrar”8  i *hrfn  nH*rnrr*rt  «r*n*raa%  i «nr 
«rfTnrcr:  Aftern  «nwfaT:  i Tfn  [Fol.  44]  n%irrf?r- 

*?w  «nr%*i  «rtft  i nwör  rrns  mratn;  i nwrnfwnfnz- 
fTnjwnrt  n ijwr^rerj^  «rjnrf<«iK*r4  ^raftt  «rbnr  <rfy- 
«rr*r*t  «r%n  *fw«*  «nit  i w*r  nfa:  to#i  wKt 

<F  °wrarr°  II  IQ  ^5P|wft  II  RO  ^TarfTT  I 

95|  ^r^TW^T  ....  ^T=j  Ch  und  ß.  Zu  meinor  Besserung  vgl.  unten  S.  493. 
Z.  7.  Man  könnte  auch  au  ^EnTOTOT  oder  denken,  beides  freilich 

wenig  wahrscheinlich.  H 9.9.  Ch  hinter  ^Tj^pnrpr  die  Glosse  f^STT* 

«nrcj  b fn^r  , durch  zweite  Haud  zu  o*rm.  org*o*t.  D ^ fnarfTfn 

ch-,  arfTfn  b.  b r#  HTfqm^qmfTTT*  » nwzWr°  * 
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Ti*  «t#  favrra  »rfor*ni  i 

«T3[t  THRT^nr  ^ngr  i 

vn  jvi\  «^rf^finnfri  Trfsnrrwt^ 

^nn  ^fj?«I^T<T  *FfT»nTOR$  TT  ^ ^fllT.lVJTTN  »ft^rt 
1 T^nr  TT»  fwwr  qfallfHreTW- 


«ifl-q^när0  Trewrmit  i ttttY  yt*r<c?rr»n  *rr 

f^  ftnr  i;fTT  ir^frt  i m<»T.flq*8qfyfafN*ft  h- 


i tttt:  tt*t 


»t^wit:  i TT^rftr  ^:^7tr:  i Trfsi»rt  [Fol.  44  b]  grr:  i 

Tftftrfä|f(TTfi  TT*T  | TT  ^r:  I TTVTTTTRT^fV- 

TTfTt  f^f^RTTT  *T  Hf^xqfTT  I TTTTt  TTPrwrffW  ’VraPT 
’Trftnm:  i ^ar:  «fsfr  i ?rp^arr»mri  i tttt$ 

snrarftjfäqs^  ^v:  i TT^pft^s:  arra- 

wrfw:T?w  ^wf^rr^PrzT  vraj-prrpfrxfta;  i * tj  TnrrrT- 
i w^T^gigqT>«fi>T*<ir*iig:  i ?nfr  SNrrehrt  *f\^- 
"nrrtfvfaRTnrt  i Tfä  tpttt  färpTT  rfrr  h vg;»r4g> 
vrm  fxnrnrfw^  utt#  i ttwt^  **frmT  nzfaTfinn»^ 
twTTf  ^pj  i TTg^wr  me  fwTftrr^TTij  i ttttY 

■frwrnft  wtwi?«r  wt30  HwmfXtq-'  Tfrr  tnr^  i 

tttt:  i >mr  Trefw^f  Tfi%n  ’*rsr- 

[Fol.  45]7t  TT^T^T  TT*  ^tffT$  irf*  *m*ITt3,>  fWnaTf*  I 

’jrrnnnt  MVttt:  ^rfarrf  TT^f^«f»r*jm  i ?t  yst  tt*t 
*n?t  ^ ipteTT;  i t*  i *^frT3?  ***¥  i tttt:  *f*v- 


t£  °wf  h Tjf^farc;  h to  *fr  n 

TO  r^fH'WTU^  8 ?0  aprfr  8 3R  u.  ^ mir*®.  TTfW 

vor  irowrt  eingefügt  von  K Schmidt.  8 3?  ii 
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qfaw  uTf  ^ i wfTTTsr  i *prr*T»t  anP  i »m  n 

i f*  ari  *m  qfwrrarT^asY  tf?3“  an*  a 
fTBR*  1 «»f?*i  «*Tfq  aRT3'®  *h^RT  i 

tttt:  ^ft^rrnrt  färafn  arrrrarfaff  annf  i ara  *f%  fTt; 
ahfNg  ^tfr  m^<T  i fTTfwt  *<fr  iwan  ffa  I j r:  **fq:  i 
f%f*RrfT7fhfaf^K  i wra  mm:  i in  *fr  fwwfn  <t- 

<*nr£  «wr^Tfifr  fTr:  ^roaRffSt!  fwiRR.  i 

TTsrr  i qjfarfq  tnnffäisrf  *T*3*j<m1  i tttt:  *fq:  i arnrn*  i 
i ^rt  * «i^^rRr»:  i tr  arrvS  s-[Foi.  45  b] 

qfT*Tft  TTsrr  TR  I *fT  flSf^TTf  I fTTT  ff  TT*- 

TOT’rt  afrmrr  f i qnfr  wrr^fr  ^ f?rw  i 

WfTTT^rff  W Jnftwn-R  I ’fT^t  TT*ra?TTTT^ft 

iwiitr***?'*  i *R*ifR  f*fa:  i m\  TTwrrrr^fr 
«WTf:  i «pftTTfn^^:  i ffwwnnrRr  ttstt  mf  i 

N# 

»rt’inarf^T  i ?r  WJir*rra  f^nrr  arfqffR  i ^ar  i 
7fft  * arfftff*  I aft  sroftttf^RT:  i ^wr  *f 

waj  i Hfm  wr  m t arrrff  wr  wtr:  i ftfr  fT  fr  • • • 
jnrran  w m?  *r«fr  frfqtfq  farRn^  i fw*r«jf : wrsw: 
TRZTT  irfwfr?T  i 

II  ffn  UfifTTt^TWRH  #*° 

38  ii  3M  iRrtfwtfq  » 3$  ?t  * 

3*0  *rt  11  3c  oaer  irfRf^n:  Hs-  »Tf<ft#  11  3Q  w»r- 

1t*?  Ch.  In  B fehlt  die  Stelle.  Die  obige  Lesart  ist  die  Besserung  Herrn 

K.  C.  S.  Keiths.  Nach  f^f^l  t3T*?T  hat  die  Hs.  noch  dio  Worte  f^fPpjäpt  H II 

>*  >• 

80  Die  Hs.  fahrt  fort:  ff  fft  ^T5IT  worauf  dann  Schl.  II,  QC  folgt.  || 
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Der  äthiopische  „Senodos“. 

• Von 

I.  Guldl. 

Die  ältesten  Handschriften  des  .Senodos“ : Orient  794 , im 
Britischen  Museum *),  die  berühmte  römische  im  Museo  Borgiano  *) 
und  vielleicht  auch  Ms.  or.  fol.  396  in  Berlin :!) , stammen  aus  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;  die  römische  wurde  bekannt- 
lich vom  König  Zar’a  Yä'qob  dem  Kloster  der  Abyssinier  in  Jerusalem 
geschenkt,  und  der  ihr  vorausgeschickte,  von  Ludolf  herausgegebene 
Brief4)  ist  vom  8.  Jahre  des  genannten  Königs,  also  1441 — 1442, 
datiert.  Das  Buch  selbst  ist  gewiss  nicht  viel  älter  und  verdankt 
seine  Entstehung  dem  litterarischen  Aufschwünge,  der  unter  Zar'a 
Yä‘qob  seinen  Höhepunkt  hatte  und  viele  andere  Werke  hervorrief. 

Dass  der  .Senodos*  aus  dem  Arabischen  geflossen  ist,  wird 
zwar  allgemein  angenommen,  doch  war  bis  jetzt  die  genaue  arabische 
Vorlage  nicht  näher  bekannt.  Ich  glaube  nun  dieselbe  in  einer 
der  im  Cod.  Vat.  arab.  409  ®)  enthaltenen , sehr  ähnlichen  Kanon- 
sammlung melkitischer  Herkunft  erkennen  zu  dürfen.  Die 
genannte  Handschrift  ist  ägyptischen  Ursprungs,  wie  die  koptisch- 
arabischen Ziffern  beweisen.  Der  Einfluss  der  melkitischen  Bücher 
in  arabischer  Sprache  auf  die  jakobitischen  war  nicht  gering;  und 
wie  sehr  der  berühmte  Abü  Ishäq  ihn  al-‘Assal  auf  die  melkitischen 


1)  Wright,  Catalog  26G. 

2)  Nicht  in  der  Vat.  Bibi.,  wie  inau  oft  behauptet.  Ludolf,  Comm.  Hist. 
Aeth.  301,  Dillxnann,  Verzeichn,  der  abess.  Handschr.  15  u.  s.  w.  (Riedel,  Die 
Kircbenrechtsquellen  des  Patr.  Alexandr.  154.)  Der  Cod.  Vat.  Aeth.  1 enthält 
im  ersten  Teile  die  Evangelien  und  im  zweiten  einen  unvollständigen  Senodos 
(vgl.  Cod.  II  im  Brit.  Mus.). 

3)  Dillmann,  Verzeichniss  15. 

4)  Comment.  301.  Ich  bemerke  gelegentlich,  dass  in  diesem  Briefe  die 


Anfangsworte  T/?rh  Af\r : HT : ‘^A’hUT : - 

nicht  von  den  folgenden  zu  trennen  sind  (Scripta  est  haec  epistula . . . 
anno  ex  quo  me  posuit  Deus  octavo  . . . perveniat).  Noch  jetzt  ist  die  ge- 


wöhnliche Formel  P rrn/L  (PTA  11) . . • • • 

5)  Riedel  a.  a.  O.  140;  zu  den  hier  verzeichneten  melkitischen  Samm- 
lungen füge  man  noch  Barber.  VII,  55  hinzu. 
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Bücher  Rücksicht  nahm,  sieht  man  aus  dem  2.  Kapitel  seines 
„Nomocanons*. 

Im  „Senodos*  sowie  in  den  genannten  arabischen  Handschriften1), 
geht  den  Canones  von  Ancyra  u.  s.  w. , als  Einleitung  ein  kurzer 
Bericht  über  die  kirchlichen  Synoden  voran.  Dieser  Bericht  fehlt 
in  den  übrigen  Konziliensammlungen,  soweit  ich  nach- 
schlagen konnte , sowohl  den  syrischen  wie  den  (nicht  melkitiscb-) 
arabischen,  und  mag  als  charakteristischer  Zug  der  melki tischen 
Sammlungen  angesehen  werden. 

Ich  lasse  hier  den  arabischen  und  den  äthiopischen  Text  des 
Berichtes  folgen.  Der  äthiopische  ist  nach  dem  .Senodos*  des 
Museo  Borgiano  (mit  welchem  der  Cod.  Vat.  aeth.  1 übereinstimmt) 
und  der  arabische  nach  Cod.  Vat.  ar.  409,  mit  Angabe  der  wichtigeren 
Varianten  von  Cod.  Barberin.  VII,  55  abgedruckt. 

fol.  64 r.  ‘ aJ!  v— >56 

«Jsü  Jjt  }s>-  jJUl  -JCil  Ijäaj lyi» 

>,« * ^~~>»  LfwJl  ( s.\  js-aaI!  UlAaa»  ^yJUO  ÜOU  v_aJL«J 

O.a^CjäJ  q»  ajj L*j  j? jaJ^Xj 

jaaJic  \y\S  'lcj  lyüt  (jsJtys  ‘lijjls  a! 

^jrÄJl  ys.  L^L.L^li  vi>JL£j!  ‘ Jyjls  ff  y?, 

xaäaj  qa  |.t\ä!  ‘ AAiü^il  ,ja  lj»JL>Löy9  Le^Xj 

1 ^aiaC  XAÄ4^  S»jL  + aJLaI1  5-*^ 

jaJl  jAaXJI  ' LAÄamI  . ^aÄaaJU  XJ.+  aIaJI  A-AZS*  5*"*  Aa Haj 

^Xj  ,jjJt  aJL«5lt  ojiäj.  xaSj  ‘UJ£  »je?  aas  o yns» 

aiw>Ls?l.  4)Oj.liÜ  vnoü’  &a s.  j-oljAaÄit  t>>>  j: 
jsajI  Jyj js  t“.  I^jucd.  LJlI'  LaL;56  »AJ  Aas. 

^oUäJI  »Ä?  «aäj  La  Liajl  5)‘^A^aJ!  ujLLa  ca^  oüK  jSjI 


1)  Arab.  Vat.  409  (Mai,  Script.  Vet.  N.  C.  IV,  503),  und  Barbar.  VII,  55. 

2)  Barb.  Aaa»  , 

3)  Barb.  -f-  Lj!»j  j,  ^aaXJI 

4)  Vat.  -LyaJi. 

5)  Barb.  -|-  (am  Banda)  vJt  ALI!  J-i  wAJ  \jipy»*  (jyjiyLi  j>Jlj  Lxo. 

,^'aw  Ah}5Laj  a .'  Jja?Lä*<  AaJ^  (.,La^J!  — ' wtaj 
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i5>*«  LjjkJl  L«  l^wA  JKS>\ 

x2*-«*u^  XaJiJL»  Jk/jdü  >.•**1^-5  LeU  OyÜt 

X(>  ^jJLc  ol*\xxÄ*>4t  jjylyii-  CT*  s\i.  c/*i  Lr/y“““'  v_>u£?t. 
eLJblly  objjbll  ^ jJ.  ^y*»* 

L.  xcl*jaJJ  ‘jjl viwisSj-  Oy^Gl 

. wM^Äii  ^ *A%  ^ j~*~  ‘^'7' * j5  1 k\j^J  .vn.jtg  *^yöbll.  *5  %\Ju 

>5  ^tLaajbl!  *"^  V‘-^-  “iS  Ü?) i~^  r'^1  v—**^5 

^•«jC=»'i  {jl\  'w>y**iil  VjU&l  q*^4  1.XP  JJii  ‘xüye  JXju.  jJ^« 
m j. :t.  (J.LJI  ^y*  wXj>- b _*_>7  bl  ^ JXv'  yP*  ^-*yLli 

«_xL<e  vi5XL>  Juts  ^y*j  , .ws  jii.  ^Lc  «llij  bi.  -v-i  tyij  ^ _Jju 1 

sJbl  ‘ „uL-ü  ■jjj jju'  aJü!  x*Ixj  ijyjüoe  ^Tx>-li  yjJoCl  ijeP  Jcs?l. 

.!  wS^yiaj  bl!  LPÄiPCj  *)bH  Lixlc  yidi  x*Ä*ij!  y~«*Lsl  wwü 

.^^Aüa  .n X p .'-  — irfi  Sy *>■»  j .1  '*)^.jL»iie  »\  \~AJu~t 

aPäjÖ  yjly~  ^ygllzj  ^yJ.Xjl  (?}  ‘äUI  WU^*  ■*-£**  fol.  66  r. 

-Lls-'.  blt  ^iXaj  bl  bA>.  v_JUi'  WJUxJl  IÄP.  .»yPloJl  .V-Aiil 
I -Ä-Lc  \T.  ,.  . r>-  c'j^bll  (J1  XÄ^8  *-xJ>-  ' 

^-P.  ‘(.jX^-bll  ^yc  8yXX2.  Le.  X*£*j  XC>*>  iX*J  ‘x*»»XJul 

<^eL$\Xt  ^yO  XaJ  -’l  it  a — . i *—■ > 4)x*L.jl  (_*OL*J!  ‘ÜyjJS  t*. 

‘JjjLjs  1*0  yp.  xjJ!  _LC*T  Le  ^LX»-bl!  ^y«  ly*A3.«  .^J.bll  ylx*ajl 
QxjlyS  lyaAe..  j'JuaJI  «jeLswil  ^y°  yP.  x*äÄbL'(  ^jL»JI 

e^eli^i!  ^ye  ^jujy*J|  «-*4?  ^y»Liil  ‘ Jyjji  ei  ^P.  Uxlt  _JCiT. 


1)  Harb.  s^y^Xjl»  ol^XiPUl  ^jlywl  ^ye  C^oblL  (»lc). 

2)  Barb.  b|y  ■ Dies  bezieht  sich  auf  den  letzten  der  Canoncs  Apostolorum, 
wu  es  schon  im  griechischen  Texte  heisst:  ...  ui  duxruyut  . . . d tu  (fiov 
Klrjuivro;  iv  «5xr<u  ßißiioii  . . . ag  ov  def  d^uoouvetv  irrt  ticivt <as>  Sid 
rä  iv  avxalg  pvOTixcZ. 

3)  Barb.  #Ä~<!  y!  ^.,lya<e  m\, 

4)  Barb.  xaÜ)|  (wohl  aus  iv  iyxatviotg  verderbt). 


Digitized  by  Google 


498 


Guidi,  Der  äthiopische  „Sfnodos“. 


xxL*bLlx«oLi  ^Ld!  ‘LjjjLä  1*1  \yu&,i  Jj uaJt 

X-.AÄ*!  xiLaüi  !y*j  «.•oF'-lt  »lXä  ^ic 

tjjU3».  LyK  y^JtA.;»-  xi.*x  xxs»  ‘LüJul  Lt.j  3 

.j^.lu«o  ^Lc  ^«Xit  ')y~y~j!  f u>Ü>3  ^X*j 

‘LLL  .vJlC.  tyib"  La.  «J  »b)_LL^a»  ^LbLi  «xb>.it 

byj.5  ^ylLO»^  Jjjbll  ^)  3»3  . , * ~ w-V ~~~~  * ) ^yO. v^LLx  »J^il  t^f»L^j 

5)(j»»»y«j j»l  jjriX.!  *)XAi.iXäJliS-  --Lx.  M^X^-t, 

»Xxiftj»  ^fü _J-Lb»  «.x*j>-.  jLfc>ü!  «xbsbt  qX  y.  L*5LxE»  ju-y-O. 
‘Liyilä  H (jr^J  »l\P  bbö  Aju.  fi)»>*Lc  lyil^a  La» 

yixx  yüLLsAl!  \tl»>  ^Ic.  ^,1/  ^cbJ!  (j^xlÜ-  «-o>bt  yLx.  ^yiLLit 
yiLx  jx.»>  Jji.  5)^»j'^Ju  Jyb  (.,tf  (jrJJt 

L?yIS  i^JüLb  Lot«  u~jj$  ’wßLLwt  (j«j»J>j j»  !l)  joaxAglt  (_y,  .bjj" 

«x  x**ös^  LiiLi  «x-Lo'yi  Lali  » ■ t ~y-  xjywLj*'.  wL  Ab. 

<-»y*'«t  yü lx  viiolxit  ibLuJL  «L  ^ciXJ!  (yoL».b  .L>L'  ^o^It  y.j ' »x 
'■*^^**3  i/yjS.  n)»-=*-y~  er  c)tf  15^'  10)jL*^l  qX  (_~->'-~-t 

qX  oL i»LL««;L*  ByCiJ  oLbbs?  x*i.  ^LbJ!  «xLselt  y>t  yL. 
^yiXyil  XJ  y**J  yyS?  vitbxs-  U* S 12)JoL»j  LvS*J  »4t  fJxCJU 

1)  Barb. 

2)  ^>  Barb.;  Im  Vat.  korrigiert  ^OuXxis^,  vgl.  das  Äthiopische. 

3)  Barb.  ^ySL , 4)  Barb.  XAJ»sA^ÜLil. 

5)  Barb.  (evrvxrjg).  6)  Barb.  -j-  LäJL5^ 

7)  Gewiss  aus  Origenes  verschrieben. 

8)  Barb. 

9)  In  Vat.  leerer  Raum  statt  des  Wortes.  Barb.  (Theodorus 

von  Mopsuestia,  Theodoret  von  Cyrus,  Ibas  von  Edessa;  tqIcc  Xtfpcclcua). 

10)  Barb.  + uijjlll  U*Ä*+.>  ^5!  uS~LJü  ^P  ^äJI. 

11)  Barb.  f^*o>»**  (Sergius  Patr.  von  Konstantinopel  und  Cyrus  von  Phasis). 

12)  Barb.  ^cä J X ; ^yA  \jL«j  • , 
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> * 

iAju.  LÄ-i  Ljjlaj». 

.gJl  *>‘^1  0l*LU 

*H*?*fc : A4°^fi : 0)<J>4^  : Ho^C&^ih : M «•*• 

Coj-'t' : A7H.A-Orh,C : H.E J?A* : A’OCh't.P'? :.:  S 
c^AAft'P  : rhTCP^  : Af^>.M4  : OC?  : A7H. 

A4 : ftCh*  o : arfTt* : : cdhyi^  : 'oi : 

I’^hhö0’  : 0)H7-O4.:  w; : (D^rfi  0 b <t>4°^ : 
ha^a.  : ©iMWö®- : (dhyi^  : 404.  : 0)ar 
A-fc : <P£<?*  : Af^T-QA, : 4.<£.p  : 0)arAi:  7?c ds 
<t>4°4* ::  r oAomoAj13) : ha^a^j*  : o)arA*fc  : 
jß4>jp-^> : AtfMn4  : t<k.p  : 0)7-04. : ia>^  <PF 
5*  0 s ^04 : *<£.p : *Har  A-fc : tfP404 : f piü)S 
A,A.fi : 4>  : o ax’ : ^ nC : *40 : u acd.  : A 

A» : 7-qa.p^  : ty-a^  : o)oup  : iuCo-  : vjB<n 
4°'t> : ATT : .eryiCt : nff-A- : t*\e-C  : amu 
p : YM : 7A*H  : owa  : nAVp  : ACP*fi : CT- 

: o)4ä/pö°*  : Hl'P  : ’nf-A* : iuCo-  : s ^A 
hh  : : aACh-o  : Aa  : uao>-  : 

0’:^’?7^0':4-Cfi ::  0)7-04. : ‘non.H^AjD:  «-m. 
AHl-fc : <Pf£ : *pahh  : -oh**4  : o)4P*a. : A*^ 
iv  : hjb^pa:^  : A^iCfirtrj>‘5 : aAa  : <^\p-4  : 

: A^4.n*? : ©ACd*??  : o)A47Vw‘p  : 
o)A‘?ao*?  : o)AOfu>‘? : 0)Ai*i-oa  : ^fij,'P  : 
©aaa  : n<F* : ö'M't : 0)0)A&  : ar A\P : -pqü 
•t* : o)A’?h'i’ : Af^o^a^ : aa  : .E4-04. : arh 

1)  Harb.  A^oLLt . (=  ituväixrrjs  aaa  Missverständnis  von  itiv&ixTt) 

quiniaoita  ?). 

2)  Barb.  -+- 

3)  Aas  für 


Digitized  by  Google 


500 


Guidi,  Der  äthiopische  „Sinodot“. 


't : a*p : tu?3  : A^npi* ::  ©Cfi^r : Arh*H-n : 
cDHjJ'nar’? : A'PQüi' : cd a A’jfrp : cdacdaj?  : 
: cdcda^  : A7?>h/p ::  a>HjB,nar‘? : rVA 
: ^7^ : Alfi^ : ©Renar*?  if^conl : 
HJB^CDU-n  : Af^JTP  : 'flAA, : AA°?H.A*flrtv 
C : nrh^BCDi? : ©Af*3.?"*  a : <p*p ::  cdY^a-  : *h 
li: : 'Wtfhz; : arivp : <&XihA  : : f?l» 

*t- : arA*  : : ^n-A  : HAJ? ‘narr<^- : 

AA-flA  : rh'HQT.P’S  .*  .P^il-Ap  : (DA^PAf^C 
p : (DH7-nA  : : ©'AiD'fr  : AarA*P  : <*» 

/frfi4: : AiAa  : ^'n-l : ®<p-ä-4  : n^A : A7H. 
A-flrlvf. : DH/H  : © A/QA  " Ail^3 : © Ai: ; Af*3 

t ö°Afh/4  sic : : A^p:  ahh*  : 

A.^'nv^i' : ha^ha  : a/}>  : AA/rP  : Aar  : A 
A.A  : <!>AAQ-  : Aar  : AAAi’ : Aar : Hm-f- 
: A^üft : © *"PdTJ : A a : pö°-  : ALA  u : 
A7H. A'flfh.C  0 A^-P : A A : .EAA  P : ^ AflXC : 
AftCfl-fil  ; ©tf^TCrf  : fcjf-fi-p  0 £ AQA : 
7"?7Ai : HA^MA  : aqa  : t<£. p : ©UJCo : 4 
*prh  : s <PF£ ::  % aqa  : A*? Anp : huuCo-  : 4 
‘Pih  : H jR*t’A.<PX' : x®£  Wi' ::  2 aqa  : Ap 
: ©ujO>  : tAHH  : hjb^a^  £®s  i> 
FS ::  x aqa,  : ACJP’P : hujCo  s®5  <PFS ::  e 
aqa  : : HnATP : ^i^p-A : äa 

a : Afi : : ©ntip : aäc^  : v 

a>jpfrp : A'S'P  : 'pfit^pp : arfrp : A KS/L : ^ 
Af*3  : ©Qi: : aap^C : 7tP\ZVö'>- : ©ty-a*  : HC 

ö°* : © Ac^MAir  : 7-A4 : § <PFS ::  I AQ  A : A 
Aca‘?  : hoATp  : Ihm-C : Ac^aq  Api’ : on^ 
■t- : ©A  A* : : tfMnC : 5 p*0?  v 
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icdö  t*qa> : ioon : luCo-  : u'i'p : 

^(DS  <PF£::  TB  7-HA  : : HOA*? 

-t- : 7-q  A>  •) : gay*?  : (dhyi^3  : ujCo.  : ir 

q.F’fi : 7-qa»  : n}\1t : (h/x : h*oj  : HrtQ  : 

cD4>Ch : H.enY-ü : A^v.Ef^n  :: 

Die  Abhängigkeit  des  .Sgnodos“  vom  arabischen  Texte  ist 
einleuchtend ; das  äthiopische  ist,  besonders  am  Ende,  etwas  kürzer 
gehalten,  namentlich  ist,  was  sich  auf  das  Konzil  von  Chalcedon 
bezieht,  und  zwar  vielleicht  absichtlich,  kaum  angedeutet;  wahr- 
scheinlich jedoch  stand  ein  entsprechender  Text  schon  in  der  vom 
Übersetzer  benutzten  Handschrift.  Ich  möchte  nun  auf  einen  Punkt 

dieses  Berichtes  aufmerksam  machen,  wo  nämlich  ein  c^KchA. : 
4:^rh  : erwähnt  wird.  Dieses  ist  bloss  Übersetzung 

von  wijll!  ^bCs»!  . . und  hat  natürlich  mit  dem  bekannten 

4^'t’fh : (der  Übersetzung  des  Nomocanon  des  Aba  Ishaq 

Ibn  al-‘Assäl)  eigentlich  nichts  zu  thun.  Es  ist  jedoch  wahrschein- 
lich, dass  der  Titel  des  letztgenannten  Werkes  direkt  aus  dem 
, Sgnodos“  stammt;  dass  derselbe  in  letzter  Instanz  auf  die  Jqdoxu 
j-Vs.-ös ^ 1. zurückgeht,  ist,  wie  ich  glaube,  nicht  zu  be- 

zweifeln. Ausserdem  hat  das  Vorkommen  dieses 
't'th  : i7**’Y  im  .Sgnodos“  vermutlich  zu  Verwechselungen 
Gelegenheit  gegeben.  Die  Notiz  bei  Isenberg,  Amharic  Lexi- 
con  212  (vgl.  D’Abbadie  Catalogue  185),  dass  das  h : 

*7t«Y  (Ibn  al-‘Assäl)  unter  Zar’a  Yä‘qob  übersetzt  wurde,  mag 
in  dieser  Stelle  des  .Senodos“  ihre  Quelle  haben.  Dass  die  ältesten 
Handschriften  des  4:*tvh : $7i"Y  nicht  über  die  Zeit  des 
Königs  Johannes  I.  (1667 — 1682)  hinaufgehen,  habe  ich  schon 
bemerkt  und  zugleich  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  Über- 
setzung selbst  nicht  viel  älter  ist  *).  Es  schien  aber  eine , von 
meinem  Freunde  F.  E.  Pereira  geltend  gemachte  Thatsache  dagegen 
zu  sprechen,  dass  nämlich  in  den  abyssinischen  Chroniken  schon 
unter  Sarsa  Dengel  (1563 — 1597)  und  Susneos  (ZiaCvviog,  1607 — 

1632)  das  : UV3**'  vorkommt.  Die 

erste  Stelle,  aus  dem  18.  Jahre  des  Sarsa  Dengel  (1580 — 1581) 

1)  Va»  ■ 

2)  Siehe  Happorto  sull’  ediz.  del  Codice  etiopico  occ. 
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lautet : (DQfhi: : vn&r : : 

rh*H-n  : : rm^3  : luco- : 

m : a^ : ttCh't.P’? : n^’rfi : nv>’\  -,  und 

die  zweite  (Anfang  1620)  . . . Ajt'Af  \ .*  4^*h  • 

4- : ^Aar.p*? : : (Pf^nC : 4>^0 : cd 

*1/* : ähf^  : cDA.^ar*?'!' : a^p  : fiCfi't.p"? : 

’i\Al  PA^4. : c*Xrt\A  : : S7F>^ . . .*) 

Welches  Buch  ist  in  diesen  zwei  Stellen  gemeint,  der  ,Senodos‘ 
oder  die  Übersetzung  des  Ibn  al-‘Assäl  ? Beides  ist  möglich,  jedoch 
der  Umstand,  dass  das  Buch  nur  zu  den  geistlichen  Obrig- 
keiten in  Beziehung  steht,  scheint  für  den  „SSnodos*  zu  sprechen 
(s.  oben  500,  s).  Auf  jeden  Fall  sind  die  zwei  Stellen  für  die  Be- 
stimmung des  Alters  des  4^d\  : 57^  (=  Ibn  al-‘Assä!) 
gewiss  nicht  ohne  Weiteres  als  entscheidend  zu  betrachten. 

Rom,  Mürz  1901. 

1)  S.  meine  Übersetzung  des  Fetlia  nagast  S,  X und  F.  M.  Esteves  Pereirs, 
Chronica  de  Susenyos,  II,  571. 


P.  S.  Das  Manuskript  war  schon  bei  der  Redaktion  der  D.  M.  G., 
als  ich  Gelegenheit  hatte,  bei  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Paris 
die  melkitische  Handschr.  Biblioth.  Mation.  no.  236  (vgl.  Riedel,  145) 
zu  vergleichen.  Dieselbe  entspricht  der  Vatic.  Ar.  409  vollständig: 
sie  hat  die  richtige  Lesart  , oben  4,11,  und  5,  11 

W>JUI  xlaÄiulii  (jOlyiil  (d.  h.  Justini- 

anus  II). 
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„Säulenmiinner“  im  Arabischen. 

Von 

Ignaz  (ioldziher. 

Die  Benennung  „Leute  der  Säulen“  wird  in  der  Litterotur 
des  Islam  in  verschiedenen  Beziehungen  angewandt,  die  wir  im 
Folgenden  zusammenzustellen  versuchen : 

1.  Zunächst  ist  zur  Bezeichnung  der  Stoiker,  wohl  aus  dem 
Syrischen,  die  Benennung  ^.J^IxobSI  V-jL^i  oder  0VJt 

übernommen  worden.  Dafür  kann  auf  eine  darauf  bezügliche  Er- 
örterung von  Clermont-Ganneau  (Etudes  d’Archeologie  orien- 
tale, I,  132  ff.)  verwiesen  werden2).  Dies  ist  die  ältere  Bezeichnung 
der  stoischen  Philosophenschule,  deren  Anhänger  gewöhnlicher  unter 
dem  Namen  r,^Ääh^3),  oder  u^!4)  bekannt  sind.  Zuweilen 

werden  sie,  im  Sinne  einer  primitiveren  Vorstellung  von  ihrer  Halle, 
auch  als  idiiit  oder  JlMl  auch  0kP!5)  bezeichnet. 

1)  Dies  letztere  n&chgewiesen  bei  Dozy,  Suppl.  s.  v.  I,  22  a.  Die  Ortho- 
graphie schwankt  zwischen  und  wie  auch  in  der  jüdischen  Umschrift 

dieses  Fremdwortes  zwischen  0 und  X;  s.  bei  S.  Krauss,  Lehnwörter,  die 
Artikel  fiCVIÜOK  und  nnnüaSN. 

2)  Dahin  gehört  auch  Bar  Bahlül,  ed.  Duval  222,  2. 

3)  Vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  165  unten. 

4)  SahrastAni  253,  6;  jüdisch:  ptt'HbN  ^b^S,  Steinschneider,  Über- 
setzungen 55. 

5)  Sahr.  309,6  292 , 8 — 

Ibn  abi  Useib.  I,  20,  7 

V I ‘t  — Chazari-Buch  od.  Hirschfeld  329,  4 v.  u.  (V,  14  Ende): 

O'bNaiEons  ■jk  am  (od.  ■jNtrnbNi)  -p‘t<aabt«-i  nbanbx  aanxtr; 

Jeh.  ibn  TibbÖn  übersetzt:  m£<m  — OHH  ' „Leute  der  Finsternis  und 
des  Lichtes  (vgl.  ZDMO.  41,  693);  der  Übersetzer  hat  offenbar  das  W.  rbaab« 
Bd.  LV.  33 
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Der  wirkliche  Sinn  jener  alteren  Benennung  scheint  sich,  in- 
folge ihrer  selteneren  Anwendung,  später  verdunkelt  zu  haben.  Dies 
kann  man  daraus  ersehen,  dass  eine  Reminiscenz  an  dieselbe  für 
ein  Epitheton  der  voraristotelischen  Weisen  und  Philosophen  ver- 
wendet worden  ist,  die  man  von  den  späteren  Philosophen  allgemein 
durch  die  Benennung  (jviaL«.!  .Säulen  der  Weisheit*  unter- 


scheidet1). .Die  Wissenschaft  der  Griechen  — sagt  Ihn  Chaldün 
— wurde  überliefert  von  Berühmten  unter  ihren  Leuten,  wie  z.  B. 
von  den  .Säulen  der  Weisheit*  und  anderen Zu  ihnen 


(den  Peripatetikern)  gehören  die  ashäb  al-riicäk,  die  in  Säulenhallen 
lehrten,  die  ihnen  vor  Sonne  und  Kälte  Schutz  boten  ( , - 1 Ivc) *)*. 

2.  Mit  ustuwdn  hat  man  auch  christliche  Asketen  in  Ver- 
bindung gebracht.  Der  südarabisebe  Dichter  Dü  Gadan  sagt  in 
einer  poetischen  Betrachtung  über  die  Verwüstung  Jemens  durch 

die  Äthiopen,  dass  auch  der  i ^ -<  j,  vor  dem  Tode  nicht 

geschützt  ist8).  Auch  hier  wird  der  Aufenthaltsort  des  Mönches 
in  seiner  Abgeschiedenheit  als  hochragend , auf  hohem  unzugäng- 
lichen Ort  befindlich4)  geschildert.  Die  Beziehung  zum  L ’-i -1 

n»it  verwechselt.  So  sind  denn  die  Stoiker  zuDualisten  geworden. 

— Bei  Ibn  Sa4d,  ed.  Wellhausen,  nr.  90  Ende  ist  die  Benennung 

äJlLajl  synonym  mit  äJLlijI  I. 

1)  Sahrastani  253,  5.  13;  283,  8:  my es  werden 

sieben  aufgezählt,  deren  letzter  Plato  ist;  eine  andere  Zusammenfassung  kennt 

(einschliesslich  Aristoteles);  darüber  August  Müller,  Die 
griechischen  Philosophen  in  der  arabischen  Überlieferung , 32  Aum.  Dem  ent* 
spricht  wohl : ITCDnn  (rVO)  '^12?  T»rt  Q^DlOlb^B  iml  1£3p3 

131  Pl*lljCn  in  Honein’s  Ntw&dir,  hebr.  Übers,  von  Jeh.  Alcharizi  ^1013 
C"'DlDlb,,DH  (I,  C Anf.)  od.  Löwonthal  (Frankf.  a.  M.  1896)  6,  1. 

2)  Prolegomena,  Xotices  et  Extraits  XVIII,  90.  Dass  Ibn  Ch.  Peripatetiker 

und  Stoiker  verwechselt,  hat  bereits  Dozy , Suppl.  s.  v.  hervorgehoben. 

Die  Verwechslung  scheint  in  frühere  Zeit  zurückzugehen. 

3)  Tab.  I,  298  ult.  Ibn  Hisäm  26  penult. 

4)  JJüdi  LA.  s.  v.  ^ •S'j  I,  421,  9.  Ibn  (lauzi, 

Manäkib  ‘Omar  ed.  Becker  116,  7.  S.  Fraenkel,  Aram.  Fremd w.  269.  Bezeichnend 

* 

ist  hierfür  Usd  al-gäba  IV,  244  ult.  x-yi  „ich  zog  an 

einem  Mönch  vorüber  und  stieg  zu  ihm  hinauf“.  Zu  den  Wörtern,  welche 

die  sauma'a  des  Mönchs  bezeichnen,  gehört  auch  *i Ibn  HiiAm  385,  2 — 4, 
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erklärt  sieh  wohl  am  leichtesten  aus  einer  der  syrischen  Anwendungen 
dieses  Wortes  in  der  Bedeutung:  Mönchszelle  (Bar  Bahlül,  221 
penult.  jüLÄjjo  Jja^CDJ  I-  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
örtliche  Determination  ^ durch  eine  unklare  Kunde  von 

Stylitenmönchen1)  beeinflusst  ist2). 

Die  Beziehung  zur  Säule  ist  auch  den  Nachrichten  über  Büsser 
aus  der  ersten  Zeit  des  Islam  nicht  fremd''1).  Abu  Lubäba,  der 
dem  Propheten  gegenüber  ein  böses  Gewissen  hat , lässt  sich  aus 
Busse  an  eine  Säule  der  Moschee  binden 4) , bis  er  der  Vergebung 
des  Propheten  sicher  wird. 

3.  In  diesem  Kreise  kann  noch  erwähnt  werden,  dass  mau  im 
Islam  fromme  Leute , die  sich  nur  andächtigen  Übungen  hingeben, 
zum  Unterschiede  von  Leuten , die  sich  auch  mit  der  religiösen 
Wissenschaft  beschäftigen , Säulenleute  nennt 5) : vielleicht  in 
dem  Sinne  von  Menschen,  die  sich  zwischen  den  Säulen  der  Moschee 
aufhalten.  Im  Hadft  wird  überdies  empfohlen,  bei  Verrichtung  von 
Einzelgebeten  (XcL»c>-  J.)  in  der  Moschee  zwischen  den 
Säulen  zu  stehen.  Man  führt  einen  Bericht  des  Bilal  an , dass 
sich  der  Prophet  in  der  Ka'ba  zum  Gebete  in  der  Weise  auf- 
stellte , dass  rechts  und  links  von  ihm  je  eine  Säule , und  hinter 


was  Kraenkel  (briefl.  Mitteilung)  vermutungsweise  mit  pers.  jyis  „solitude,  retraite“ 
bei  Muhammad  Ibrahim , Hist,  des  Seldjoucides  du  Karmitn  ed.  Houtsma  34,  3 
kombiniert. 

1)  Vielleicht  steht  auch  der  Scheich  al-'AmÜd  boi  Nablus  (Mills, 
Three  months  residence  at  Nablous  33)  im  Zusammenhang  mit  solchen  Traditionen. 

2)  ^ N—i  wird  aucb  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Säule  gebraucht, 
Tab.  I,  800,  12.  13;  808, 4.  Im  Verso  des  Dft  fiadan  wäre  jedoch  diese  Er- 
klärung unzulässig. 

3)  Vgl.  Beidäwi  zu  Su.  9,  103: 

4)  Ibn  Hisäm  686,  5 v.  u.  «iX*c  -Va-—  Ji|  j 

bei  Zarkini , zu  Muwb(Jh'  II , 342  sind  verschiedene  traditionelle  Nachrichten 
darüber  gesammelt.  Vgl.  meino  Abhandlung:  De  l'Ascctisme  aux  premiers  temps 
de  l'lslam,  in  Revue  de  l'llist.  des  Kelig.  XXXVII,  316. 

5)  llahabi , Mizän  al-i'tid&l  II , 35 : qXj  yi  i3"kä 

bjLo  1*j1j  äAc  Leo;  einen  anderen  Beleg 

kann  ich  für  diesen  Sprachgebrauch  nicht  nachweisen.  — Ich  verzeichne  hier 
gelegentlich  die  Bezeichnung  solcher  Leute  als  tDaAC-»  Ibn 

ßaskuwäl  (Biblioth.  arab.  hisp.  VIII)  114,  6 v.  u.  Ibn  al-FRradi  I,  232,  15. 

33* 
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ihm  zwei  Säulen  waren1).  Die  Bezeichnung  des  Betbruders  als 
kann  also  auch  zu  solchen  Bräuchen  in  Beziehung 

stehen. 

4.  Im  Gegensatz  zu  dieser  letzteren  Unterscheidung  werden 
in  einem  anderen  Zusammenhang  gerade  die  Lehrer  der  Wissen- 
schaft .Säulenmänner*  genannt  d.  h.  Leute, 

die  an  einer  Säule  der  Moschee  einen  Schülerkreis  (jüLLs»-)  um  sich 
sammeln , um  ihn  in  die  Wissenschaft  des  Gesetzes  einzuführen. 
.Sich  an  die  Säule  setzen“*)  heisst  im  Studienleben  des  Orients 
soviel  als  .sich  als  Dozent  niederlassen*®),  und  dies  wird  jeder 
verstehen,  der  etwa  in  der  Azhar-Moschee  die  von  ihren  Zuhörern 
umgebenen  Scheiche  ihren  Lehrsitz  am  Fusse  einer  der  zahlreichen 
Säulen  der  Moscheehallen  einnehmen  sah. 

Die  Adepten  der  mystischen  Kontemplation  legen  Gewicht 
darauf,  sich  als  .Gelehrte  der  Elite*  zu  unterscheiden  von  den 
.Gelehrten  des  gemeinen  Trosses*,  den  Vertretern  der  Disziplin, 
die  man  im  Islam  vorzugsweise  ‘ihn  nennt , der  Kenntnis  des  for- 
malen Gesetzes,  vom  »Erlaubten  und  Verbotenen*.  Im  Vergleich 
mit  seinem  eigenen  Forschungsgebiet  betrachtet  der  §üfi  dies  forma- 
listische Studium  jener  Leute  als  minderwertig4).  Während  dieses 
.an  den  Säulen“  gelehrt  wird,  bängt  man  der  wirklichen  Wissen- 
schaft, der  Theosophie,  in  den  .Zellen*  der  §üfi  Scheiche  nach*®). 

1)  Bach.  Kitnb  «l  s»lat  nr.  96:  »jLajl  ’W.  *m  vor- 
hergehenden bttb : \ s^LaJt  wird  die  Siule  als  lutn  beim 

w m S m 

Gebet  empfohlen:  LixJi 

2)  Därimi , Sunan  7 1 : LiiX, 

^_j»5  „wir  haben  uns  alle  Mühe  gegeben,  den  Ibrähim  neben  eine  Säule  zu 
setzen  (d.  h.  ihn  zur  Annahme  eines  Lehramtes  zu  bewegen);  jedoch  er  weigerte 
sich.“  Hier  hat  das  ,,an  der  Säule  Sitzen“  technische  Bedeutung  und  ist  von 
dem  gewöhnlichen  Gebrauche,  wie  z.  B.  Ag.  XV,  13,  13  ,2.  sJ 

verschieden. 

3)  Ebers,  Aegypten  in  Bild  und  Wort,  II,  75. 

4)  Siehe  die  in  den  Zähiriten  180 — 187  angeführten  Stellen  aus  &1-Gazili, 
wozu  noch  hinzuzuziehen  ist  Ihjä’  111,  370  f. 

5)  Küt  al-kulflb  I,  142  oben:  *Juul  ju  ^«3 

- t ' o . 

yjt  Loli  jLolc  ^_uC.  (jyjyi; 

(J'jJl  yii.  iGalü-  *ilc  L*tj  s-'$J-rz  (»LÜ;  J. 

Lil.yi  A>*i  iiiyiit,  ,JL*j 
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Abu  fiilib  al-Mekkt  unterscheidet  demgemäss  drei  Klassen  von 
Leuten,  die  sich  mit  der  Belehrung  ihrer  Mitmenschen  beschäftigen : 
Kathederleute  '),  die  den  Menschen  erbauliche  Erzählungen  vor- 
t ragen ; Säulenleute,  die  das  Gesetz  interpretieren ; Zellen- 
leute,  welche  die  wirkliche  Wahrheit  erforschen4). 

Während  die  Extremen  des  fjiüfismus  die  Fikhwissenschaft,  oder 
wie  sie  diese  sonst  noch  nennen:  die  ‘ilm  al-maddhib , mit  vor- 
nehmer Geringschätzung  betrachten , haben  seine  dem  orthodoxen 
Lchrbegriff  getreuen  Vertreter  jene  Kenntnisse  als  unumgängliche 
Vorstufe  und  Begleiter  der  süfischen  Wissenschaft  betrachtet. 
In  älterer  Zeit  hat  al-Kuseirt,  später  al-Sa‘rän!  diesen  vereinigenden 
Standpunkt  vertreten.  In  der  Anmerkung3)  teilen  wir  eine  dem 


1)  als  Katheder  für  fromme  Volksprediger  (zum  Unterschiede  von 

den  oföciellen  Chatib,  die  das  minbar  besteigen):  Ibn  Challikän  od.  Wüsten- 
feld VI,  66,  15:  v^aäJü*;  Lehrstuhl:  Sahrastani  283,10 

von  Plato:  fld  «öl yu*  Jyyii-i  L*Jy. 

— Auch  vom  vielbeschäftigten  Arzt,  der  gleichsam  von  seinem  gelehrten  Sitze 
den  Leuten  ärztlichen  Rat  erteilt,  sagt  man  er  sei:  In  Abu-1- 

farag  al-Isfahäni,  Makatil  al-Talibijjin  (Bombay  1311)  47  wird  bei  Gelegenheit 
der  nach  der  Verwundung  des  'Ali  herbeigerufenen  Arzte  von  Küfa  erzählt: 

c 

0*  CT* 

Le^JLc-  ol^lylL  ^JLäj  CuuaÄA 

2)  Küt  al-kulüb,  I,  152  oben:  *jry  ^ . ^yJLXÄll 

*J?y  lülyjJt  ^y  0jUaftj| 

.ÄiyuJt 

3)  Ibn  Regeb,  Tabakiit  al-Hanäbila  (Handsch.  der  Leipziger  Universitäts- 
bibliothek, D.  C.  nr.  375)  fol.  110  a in  der  Biographie  des  im  Christentum  ge- 
borenen 'Abdalltlh  b.  Abi-l-Hasan  al-Öubbfc’i,  (aus  Gubbä  bei  Tripolis);  er  erzählt: 

^oli  0j  *LJyifl  1vaL>  VwJjü 

, - G * ..  . , S P J J - 

AJLfciijj  oüJi  y.  s-Ltiü!  k.,l  oj 

mm  im»  < 

Juo  LJLs  ,JÜÜ!  A*i  Oii3-  '^aLo,  o-uü. 

lS j C " J 5 • 

jt.j»  5 Ljüäj  bli  ^LLiübS!  ajjl  15!  5 Li,  JLI  u*o  ->-~-Ls>- 

• ( m im 

?LLiiü^!  ^JLoj  ujjLäj.  .vÄiAj 
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‘ A b d al-Kädir  al-Gllünl  zugeschriebene  pädagogische  Äusseruug 
über  diese  Frage  mit. 

5.  Ahl  al-'amüd,  in  diesem  Falle  in  der  Bedeutung  , Leute 
der  Zeltstange*)  (d.  h.  Nomaden)*5)  ist  ferner  ein  Gegensatz 
zu  Ansässigen.  Dieser  Sprachgebrauch  kann  aus  früherer  Zeit 
belegt  werden,  als  es  bei  Dozy  s.  v.  II,  17b  geschieht. 

Muwajja’  IV,  31  in  dem  Abschnitt  über  Dija -Gesetze:  » t '.'-ol  ysbil» 

bl.  Jwjbll  iüjJ!  £ ^ *sit  li-Xic 

(3^1  ^yA  bl.  I bb 

4v_^?Ä.’l  vJs\jJl  ,Von  den  Leuten  der  Zeltstange*  dürfe  man  nicht 
Gold  oder  Silber,  sondern  nur  Kamele  als  Dija  annehmen*. 

. i - O-  J «.  • 

,.,Ls  o-io , Lo  j oot.  .vai*j  « .’jäÄj.  b>i. 

v ’ "y  ">  ^ ’ w-  ^ 

c . .(•* 

^X. 

( * t # * 

-ji?,  vM! 

*-  «• 

ÄJuXiU  ^AxÄJ  XÄJ->  qC 

> > 

1)  <A-+x-  (mit  Jjulj  Aj>.  II,  34,  5;  -V*x.  (mit  ) ibid.  XVIII,  117,  1 

in  demselben  metaphorischen  Sinne  angewendet  wie  ‘Amr,  Mu'allaka  v.  41  (vgl. 

Sawftir  ed.  iieirüt  I,  53,  2;  davon  auch  weiter  Ag.  XVI. 

CO,  8);  anders  Jacob,  ZUMG.  48,  709,  vgl.  Küldeke,  Fünf  Mu'allakat  I.  38.  Für 
die  spätere  Anwendung  derselben  Redensart  vgl.  "Ujün  al-achbär  ed.  Bruckcl- 
mann  I,  18,  4 fl. 

2)  LA.  s.  v.  JK+Z- , IV,  296  oben:  ^Lftj  v£aaLI  » 

. J-#X  +2  v.^>^  ^ 
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Zur  altpersischen  Inschrift  NR  d. 

Von 

Willy  Foy. 

Die  altpersische  Inschrift  NR  d ist  in  jüngster  Zeit  der  Gegen- 
stand einer  Kontroverse  zwischen  Justi  und  mir  gewesen  (vgl.  Foy 
ZDMG.  50,  129,  Justi  ZDMG.  50,  663  f.  u.  Grundr.  Iran.  Philol. 
II  426  Anm.  4,  Foy  ZDMG.  52,  598  f.,  Justi  ZDMG.  53,  92).  Unsre 
Erklärungen  kranken  beide,  ebenso  wie  die  unsrer  Vorgänger,  an 
dem  Umstande,  dass  sie  die  Skulptur,  zu  der  die  Inschrift  gehört, 
nicht  berücksichtigt  haben,  wenn  man  auch  öfters  den  Eindruck 
gewinnt,  als  ob  es  geschehen  wäre  *).  Justi  gegenüber  hat  meine 
Erklärung  jedoch  den  Vorzug,  dass  ich  durch  Beachtung  der 
elamischen  Version  zweifellos  e i n Wort  (därayatä)  richtiger  gelesen 
und  gedeutet  habe  als  er. 

Justi  fasst  i cäthrabara  (wie  er  liest;  richtiger  ist  dann 
vqftrabara  zu  schreiben)  als  »Stabträger*  und  isuväm  düsyamä 
(wie  Taskers  Abschrift  bietet)  als  »Annehmer  der  (mit  dem  Könige 
zu  sprechen)  Wünschenden“,  sieht  also  in  ihm  denjengen  Hofbeamten, 
den  die  Griechen  nach  seinem  militärischen  Nebenamte  Cbiliarch 
nannten  (vgl.  Justi  ZDMG.  50,  660).  Dass  diese  Deutung  falsch 
ist,  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  nachweisen  (vgl.  dazu  schon  Verf. 
ZDMG.  54,  356  Anm.  1).  Man  schlage  die  auf  photographische 
Aufnahmen  zurückgehenden  Reproduktionen  des  Dariusgrabes  bei 
Stolze,  Persepolis  II , Tafel  108  u.  109  und  bei  Dieulafoy,  L’art 
antique  de  la  Perse  I,  PI.  X nach  und  betrachte  die  mittlere  der 
drei  übereinanderstehenden  Figuren  links  von  dem  Hauptfelde,  zu 
der  die  Inschrift  NR  d gehört  und  die  bei  Stolze  noch  in  deutlichen 
Spuren  darüber  sichtbar  ist,  ebenso  wie  die  Inschrift  NR  c über 
der  obersten  Figur.1  2)  Dazu  vergleiche  man  nun  noch  an  ent- 

1)  Wie  ich  selbst  ZDMG.  50,  12!t  dazu  gekommen  bin  von  der  Figur  zu 
sagen,  dass  sie  sich  „deutlich  als  Bogen-  und  Pfeilträger  legitimiert“,  vermag 
ich  nicht  mehr  festzustollen.  Möglicherweise  habe  ich  mich  an  Weissbach,  Die 
altpersischen  Keilinschriften  S.  6 angeschlossen,  der  die  Figur  einen  Bogonträger 
nennt  (im  Grnndr.  Iran.  Philol.  II  S.  58  spricht  er  von  einem  „Pfeiltrager“). 
Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  meine  Angabe  unzutreffend. 

2)  Nach  Weissbach,  Altpers.  Keilinsehr.  S.  6 sollen  zwar  keine  Spuren 
davon  zn  entdecken  sein,  doch  glaubt  er  (brieflich)  jetzt  selbst  Schrift  über  der 
Figur  zu  sehen. 
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sprechenden  Skulpturen : die  mittlere  linke  Seitenfigur  des  links 
vom  Dariusgrabe  gelegenen  NR-Grabes  bei  Stolze  II,  Taf.  107  (— 
Flandin  et  Coste,  Voyage  en  Perse:  Perse  Ancienne,  Plancbes  VoL 
IV,  PI.  175),  das  jenem  ganz  gleich  ist1);  ferner  die  unterste  linke 
Seitentigur  eines  der  Persepolis-Gräber  bei  Texier,  Description  de 
TArmenie,  la  Perse  et  In  Mesopotamie  II,  PI.  123,  einzeln  repro- 
duziert auf  PI.  125,  die  mittlere  linke  Seitenfigur  eines  der  Persepolis- 
Gräber  bei  Dieulafoy  III,  PL  IV  und  bei  Stolze  I,  Taf.  70,  sovrie 
die  gleiche  Figur  zweier  dieser  Gräber  bei  Flandin  et  Coste  III, 
PI.  164,  164bu  u.  166.*)  Die  Ausrüstung  der  betreffenden  Figur  ist 
dann  so  zu  beschreiben : an  der  rechten  Seite  trägt  sie  an  einem 
Gurt  ein  kurzes  Schwert  in  Scheide,  in  der  rechten  ziemlich  gerade 
herunterhängenden  Hand  einen  Hammer  oder  ein  Beil,  über  der 
linken  Schulter  an  einem  Stabe  (?)  mit  Griff'  einen  eigenartigen 
grossen  Gegenstand,  der  uns  noch  weiter  unten  beschäftigen  wird.3) 
Dieselbe  Ausrüstung  hat  der  zweite  Mann  hinter  dem  Throne  des 
Königs  auf  den  Thorreliefs,  die  sich  an  der  Nordseite  der  Hundert- 
säulenhalle zu  Persepolis  befinden,  nur  dass  das  Beil  länger  ist  und 
mit  gebogenem  Arm  gehalten  wird  und  dass  der  fragliche  Gegen- 
stand vielleicht  in  Kleinigkeiten  anders  gestaltet  erscheint  (vgl. 
h’er  Porter  I,  PI.  49,  Flandin  et  Coste  ni,  PL  154,  Texier  II, 
PI  1 14,or  einerseits  und  Stolze  I,  Taf.  57,  Dieulafoy  III,  PI.  XIX, 
Texier  II,  PI.  114  andererseits).  Auf  ebendenselben  Reliefs  ist  mm 
aber  auch  der  Chiliarch  als  Stabträger  und  Einführer  eines  Mannes, 
der  den  König  zu  sprechen  wünscht,  dargestellt.  Also  kann  nirgends 
derjenige  Hofbeamte,  der  so  ausgerüstet  ist,  wie  auf  diesen  Reliefs 
der  zweite  Mann  hinter  dem  Könige,  mit  dem  Stabträger  identisch 


1)  Bei  Naqsch-i  Rustam  liegen  4 Königsgräber  (vgl.  an  Gesamtplänen: 
Flandin  et  Coste  111,  PI.  172;  Texier,  Description  de  l’Armenie  u.  s.  w.  II. 
PI.  127;  Dieulafoy  III,  PI.  I — III,  bei  Justi  Grdr.  Iran.  Phil.  II  455  Anm.  2 
fälschlich  als  „PI.  LII.  LIII“  zitiert;  weniger  brauchbar:  Her  Porter,  Travels  in 
Georgia,  Persia  u.  s.  w.  1,  PI.  10).  Davon  ist  das  Dariusgrab  das  dritte  von 
links,  was  sich  sowohl  aus  Stolze  wie  aus  Flandin  et  Coste  und  Dieulafoy 
ergiebt,  wenn  man  auf  das  unter  ihm  befindliche  Sassanidenrelief  achtet.  Bei 
Texier  ist  das  letztere  fälschlicherweise  unter  dem  zweiten  Grabe  von  links 
angebracht.  Danach  ist  die  Beschreibung  der  Gräber  bei  Justi  a.  a.  O.  455, 
der  das  Dariusgrab  in  dem  zweiten  von  links  zu  suchen  scheint,  nicht  richtig. 

2)  Es  giebt  im  ganzen  drei  Gräber  hinter  der  Terrasse  von  Persepolis, 
von  denen  das  eine  unvollendet  ist  (die  Seitenskulpturen  fehlen  noch,  vgl. 
Stolze  1,  Taf.  73).  Von  Abbildungen  der  beiden  andern  Gräber  entsprechen 
sich:  Stolze  I,  Taf.  70,  Dieulafoy  III , PI.  IV,  Flandin  et  Coste  III,  PI.  166 
(womit  164  identisch  zu  sein  scheint)  einesteils  und  Stolze  I,  Taf.  71,  Flandin 
et  Coste  III,  PI.  lG4bi*  andernteils.  Mit  keiner  dieser  beiden  Gruppen  stimmt 
Texier  II , PI.  123  überein,  es  beruht  also  diese  Abbildung  auf  einer  falschen 
Zeichnung. 

3)  Alle  drei  übereinanderstehenden  Seitenfiguren  des  Dariusgrabes  sind 
bei  Flandin  et  Coste  IV,  PI.  174  und  Texier  II,  PI.  128  fälschlicherweise  Lanzen- 
träger. Soll  es  sich  etwa  auch  bei  Ker  Porterl,  PI.  17  um  dasselbe  Grab 
handeln? 
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sein.  Also  auch  nicht  die  Figur,  zu  der  die  Inschrift  NR  d gehört. 
Damit  fällt  Justis  Erklärung  der  letzteren. 

Wir  haben  gesehen,  dass  unsre  Figur  in  der  rechten  Hand 
ein  Beil  oder  einen  Hammer  trägt.  Es  ist  dies  ein  Streithammer 
(Ker  Porter  I S.  664;  Texier  II  S.  191,  193,  223,  226;  Flandin  et 
(Joste,  Texte  S.  124),  den  der  Hauptmann  der  Leibwuche  als  sein 
Abzeichen  führt  (vgl.  Justi  ZDMG.  50,  660) ') ; folglich  handelt  es 
sich  um  eine  Darstellung  dieses  Hofbeamten.  Der  andre  Gegenstand, 
den  er  auf  seinem  Rücken  an  einem  Stabe  (?)  über  der  linken 
Schulter  trägt,  soll  nach  Dieulafoy  III,  S.  86  ein  Tribut  ent- 
haltender Sack  oder  dem  Ähnliches  sein.  Ker  Porter  und 
Texier  a.  a.  0.  sehen  darin  einen  Bogen  in  Futteral;  ersterer 
bemerkt  noch,  dass  der  Bogen  ,cased“  sei,  weil  er  hier  nur  als 
„weapon  of  state*  fungiere,  also  gewissermassen  „emblematie  of 
the  peace  and  security  near  the  throne“  (S.  665),  auch  sieht  Ker 
Porter  in  unserem  Gegenstände  nicht  einen  gewöhnlichen  Bogen, 
sondern  wegen  des  Stabes  einen  „crossbow“.  Letzteres  kann 
schon  deshalb  nicht  richtig  sein , weil  derselbe  Gegenstand  auch 
hängend,  ohne  den  Stab(?),  an  der  linken  Seite  getragen  wird, 
worüber  weiter  unten.  Der  Ansicht  Texiers  haben  sich  scheinbar 
Weissbach,  Altpers.  Keilinschriften  S.  6 und  — nur  bezugnehmend 
auf  das  Thorrelief  der  Hundertsäulenhalle  — Justi  ZDMG.  50,  660 
angeschlossen.  Eine  Bestätigung  dieser  Deutung  könnte  man  in 
der  mittleren  Seitenfigur  des  einen  NR-Grabes  bei  Flandin  et 
Coste  IV,  PI.  178  sehen,  die  thatsüchlich  über  der  linken  Schulter 
ein  Bogenfutteral  mit  Bogen,  der  weit  daraus  hervorragt,  trägt 
und  im  übrigen  wie  unsere  fragliche  Figur  ausgerüstet  ist.  Nur 
beginnt  man  schon  an  der  Korrektheit  dieser  Abbildung  zu  zweifeln, 
wenn  man  die  Haltung  des  linken  Arms  betrachtet  (gekrümmt  mit 
eraporgestreckter  geballter  Hand  und  ausgestrecktem  Zeigefinger): 
vergleicht  man  die  gewöhnliche  Darstellung  des  Hauptmanns  der 
Leibwache  z.  B.  bei  Texier  II,  PI.  125,  so  ergiebt  sich  ohne  weiteres, 
dass  es  sich  in  unserem  Falle  nur  um  eine  Korrumpierung  der 
gewöhnlichen  Positur  handelt , in  der  die  Figur  unsern  fraglichen 
Gegenstand  über  der  linken  Schulter  an  einem  Stabe  (?)  mit  der 
linken  Hand  trägt.  Danach  wird  a priori  auch  die  andersartige  Dar- 
stellung des  fraglichen  Gegenstandes  selbst  nur  auf  einer  willkürlichen 
Änderung  beruhen.  Und  dieser  Schluss  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  auf  I’l.  173  von  Flandin  et  Coste  IV,  wo  dasselbe  Grab  wie 
PI.  178.  nur  ganz,  dargestellt  ist,  alle  drei  linken  Seitenfiguren  als 


1)  Justi  bringt  als  eine  Parallele  aus  der  Neureit  bei:  Hammer.  Fund- 
gruben des  Orients  V 106  mit  Bild  vor  S.  103.  Ein  fast  gleiches  Beil  rührt 
ebenda  der  Hofmarschall,  der  zugleich  der  Minister  der  vollatreckenden  Gewalt, 
aller  Hinrichtungen  und  Strafen  ist.  Wenn  sieb  hierauf  (und  nicht  etwa  auf 
den  Henker  des  Sohak  in  der  Gruppe  unter  dem  Mittelbilde,  der  ein  Schwert 
gebraucht)  die  Notiz  Justis  beziehen  soll:  ..ganz  anders  erscheint  auf  dieser 
Darstellung  das  B e i I , welches  der  Scharfrichter  führt",  so  ist  sie  mir  unverständlich. 
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Lanzenträger  erscheinen1),  und  dass  nach  demselben  Werke  PI.  174 
bis  176  auch  keines  der  andern  drei  Gräber  von  NR  eine  Seiten- 
figur wie  die  von  PL  178  bietet,  sodass  man  nicht  einmal  sagen 
kann,  es  handle  sich  in  Wirklichkeit  gar  nicht  um  das  Grab  PL  173, 
sondern  um  eins  der  drei  andern  (eigentlich  käme  nach  Stokes 
Photographieen  nur  noch  das  am  weitesten  links  gelegene  in  Be- 
tracht). Somit  ist  die  mittlere  Seitenfigur  des  NR-Grabes  bei 
Flandin  et  Coste  IV,  PL  178  bei  der  Erklärung  unseres  fraglichen 
Gegenstandes  ganz  fernzuhalten.  Andere  Skulpturen  sind  dafür 
desto  wichtiger.  In  den  Thorreliefs  der  Hundertsäulenhalle  trägt 
nämlich  unsern  fraglichen  Gegenstand  ausser  dem  Hauptmanne  der 
Leibwache  auch  der  eine  Teil  der  Krieger  (in  den  vier  untersten 
Querreihen),  nur  an  der  linken  Seite  schräghängend-),  und  zwar 
derjenige  Teil  der  Krieger,  der  ebenso  gekleidet  ist,  wie  hier  und 
sonst  der  Hauptmann  der  Leibwache  (d.  h.  mit  fast  kugliger  Kopf- 
bedeckunga)  und  kurzem  Gewand,  das  das  kurze  Schwert  an  der 
rechten  Seite  frei  lässt).  Der  andre  Teil  hat  dagegen  ebenso  wie 
der  hinter  dem  Könige  stehende  Lanzenträger,  der  dem  arktibara 
des  Dariusgrabes  entspricht4)  und  den  Anführer  der  Doryphoren 
darstellt  (Justi  ZDMG.  50,  660),  ein  langes  Gewand  und  eine 
zylindrische  Kopfbedeckung  aufzuweisen  s)  und  trägt  ausserdem  über 
der  linken  Schulter  Bogen  und  Köcher.  Beide  Gruppen  bilden 
nur  darin  eine  Einheit,  dass  sie  mit  beiden  Händen  eine  Lanze  vor 
sich  halten.11)  Auch  bei  der  Beschreibung  dieser  Krieger  erklären 

1)  Dass  dies  nach  Stolze,  Persepolis  II.  Taf.  112  auch  nicht  richtig  ist,  thut 
liier  nichts  zur  Sache. 

2)  Bei  Kor  Porter  I,  PI.  49  tragen  die  meisten  Krieger  der  dritten  Keihe 
(von  oben)  unsern  fraglichen  Gegenstand  sogar  auf  der  Schulter  an  einem 
Stabe (?),  wie  der  Hauptmann  der  Leibwache,  und  auch  hier  wird  jener  Gegen- 
stand von  Her  Porter  als  „cased  cross-bow‘*  bezeichnet  (S.  666). 

3)  Bei  Texier  II,  PI.  125  ist  die  Kopfbedeckung  des  Hauptmannes  der 
Leibwache  fälschlicherweise  cylindrisch. 

4)  Der  letzter«  trägt  jedoch  noch  einen  Bogen  und  Köcher  mit  Pfeilen 
auf  der  linken  Schulter,  wie  sich  aus  Stolze  II.  Taf.  108  u.  109  und  Dieulafoy  I, 
PI.  X ergiebt.  Bei  Flandin  et  Coste  und  Texier  (siehe  dazu  oben  S.  510  Anm.  3) 
ist  davon  allerdings  nichts  zu  spüren.  Nach  Perrot  et  Chipiez.  Histoire  de  l’art 
dans  l’antiquitd  V,  S.  823,  Fig.  485  wäre  es  nur  ein  Bogen;  das  ist  aber  unzu- 
treffend. — Ebenso  wie  am  Dariusgrabo  findet  sich  derselbe  Hofbeamte  an 
einem  andern  NK-Grabo  dargestollt:  vgl.  Stolze  II,  Taf.  107  =*  Flandin  et  Coste 
IV,  PI.  175  (vgl.  auch  178).  Ferner  an  einem  der  Persepolis-Gräber : Flandin 
et  Coste  III,  PI.  164,  Dieulafoy  III,  PI.  IV. 

5)  In  andern  Reliefs  von  Persepolis  wird  unser  fraglicher  Gegenstand 
auch  von  derartig  (d.  h.  modisch)  gekleideten  Männern,  wie  die  eben  beschriebenen, 
getragen  (vgl.  z.  B.  Flandin  et  Coste  II,  PI.  94 — 97)  und  sogar  von  Leuten  in 
noch  andersartiger  Tracht  (vgl.  ebd.  PI.  109). 

6)  Die  erste  Gruppe  hat  als  persisch,  die  zweite  als  modisch  gekleidet 
zu  gelten  (vgl.  Ker  Porterl,  S.  664  f.;  Rawlinson,  The  History  of  llerodotus  I 
276,  IV  57  u.  60;  siehe  auch  Jackson,  Herodotus  VII  61,  or  the  Arms  of  the 
Ancient  Persians  illustrated  from  Iranian  Sources:  Classical  Studies  in  Honour 
of  IL  Drisler  pg.  95 ff.).  Auffällig  könnte  es  da  scheinen,  dass  der  medbch 
gekleidete  ar&ibara  des  Dariusgrabes,  Gaubruva  mit  Namen  (vgl.  die  ap. 
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Ker  Porter  I,  S.  666  und  Texier  II,  S.  192,  228  den  fraglichen 
Gegenstand  als  Bogen  in  Futteral,  und  ihnen  haben  sich  Perrot  et 
Chipiez,  Histoire  de  l'art  dans  Tantirjuite  V,  S.  799  angeschlossen. 
Ähnlich  sieht  Jackson,  Classical  Studies  in  Honour  of  H.  Drisler 
pg.  100  u.  Ulf.  in  unserra  Gegenstand  an  verwandten  Figuren 
von  den  Treppenaufgängen  der  Halle  des  Xerxes  zu  Persepolis  einen 
Köcher,  der  „judging  from  its  shape,  evidently  serves  also  as  a 
bow-holder*  (vgl.  zu  denselben  Figuren  auch  Ker  Porter  I,  S.  605 
u.  s.  w.).  Mir  will  diese  Deutung  hier  nicht  .besonders  wahrscheinlich 
dünken.  Abgesehen  davon,  dass  ein  so  enger  formeller  Anschluss  des 
einen  Futteralendes  an  das  Bogenende,  wie  es  bei  jener  Deutung 
unseres  Gegenstandes  der  Fall  wäre,  ganz  ungewöhnlich  ist,  scheint 
mir  vor  allem  unser  Gegenstand , soweit  ihn  die  Krieger  an  der 
Seite  hängend  tragen , für  ein  Futteral  mit  Bogen  viel  zu  kurz 
zu  sein.  *)  Andererseits  folgt  aus  den  zuletzt  besprochenen  Skulpturen, 
wo  unser  Gegenstand  von  Leuten  der  königlichen  Leibwache 
getragen  xvird , dass  es  sich  nur  um  ein  Waffenstück  handeln 
kann  und  demnach  die  Deutung  Dieulafovs,  der  darin  einen  tribut- 
enthaltenden Sack  sieht,  unmöglich  ist.  Am  ehesten  ist  daun  noch 
an  einen  Schild  zu  denken,  der  sehr  wohl  an  der  Seite  getragen 
werden  kann.  Auffällig  bleibt  dabei  jedoch  einmal  die  Form  und 
weiterhin  die  Art,  wie  der  fragliche  Gegenstand  von  dem  Hauptmanne 
der  Leibwache  und  sogar  (bei  Ker  Porter)  von  gewöhnlichen 
Kriegern  getragen  wird,  d.  h.  an  einem  Stabe  (?)  über  der  Schulter. 
Diese  Art  des  Tragens  begriffe  sich  wohl  allein  dann . wenn  der 
betreffende  Hofbeamte  nur  als  Waffenträger  des  Königs  fungiert 
und  nicht  den  Schild  zu  eignem  Bedarfe  mit  sich  führt;  sie  wäre 
also  bei  gewöhnlichen  Kriegern  wenig  wahrscheinlich.  Mit  irgend 
welcher  Sicherheit  lässt  sich  also  der  fragliche  Gegenstand  noch 
nicht  erklären.  Ich  richte  daher  an  alle  Fachgelehrten 
die  Bitte  ihre  Aufmerksamkeit  den  betreffenden 
Skulpturen  zuz  uw  enden  und  wäre  natürlich  für  gütige 
Mitteilungen  darüber  sehr  dankbar.2) 

Inschrift  NR  c).  nach  Bli  IV  84  ein  Pärs»  ist,  doch  ist  die  medischo  Kleidung 
vielfach  von  den  Persern  (z.  B.  dem  Könige  selbst)  adoptiert  worden , vgl. 
Rawlinson  a.  a.  O. 

1)  Unmöglich  ist  es  natürlich  in  dom  fraglichen  Gegenstände  mit  Flandin 
et  Coste,  Texte  S.  124  nur  einen  Bogen  (ohne  Futteral)  zu  sehen,  worauf  die  eine 
Abbildung  ihres  Werkes  (III,  PI.  1.54)  führen  könnte,  die  aber  in  der  Wieder- 
gabe des  unteren  Teiles  jenes  Gegenstandes  nicht  ganz  richtig  sein  dürfte,  ln 
dem  Stabe,  mit  dem  der  letztere  über  der  linken  Schulter  getragen  wird,  sehen 
Flandin  ot  Coste  „uue  tiche  fourchue  servant  saus  deute  ii  appuyer  lo  bras 
pour  assurer  le  tir“. 

2)  Anmerkungsweise  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen , dass  es 
eigentlich  auffallen  muss , wenn  in  den  Skulpturen  von  Behistan  nach  Flandin 
et  Coste  I,  PI.  18  und  Rawlinson,  JRAS.  X,  erste  beiden  Tafeln,  die  beiden 
Begleiter  dos  Königs  anders  gekleidet  und  ausgerüstet  erscheinen  als  in  den 
Skulpturen  der  Gräber  und  in  den  Thorreliefs  der  Hundertsäulenhalle.  Sind 
jene  Abbildungen  auch  wirklich  zutreffend? 
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Nachdem  wir  so  die  Skulpturen  geprüft  haben , zu  der  die 
Inschrift  NR  d gehört,  können  wir  zur  Besprechung  dieser  selbst 
übergehen,  die  aber  noch  zu  keiner  vollständigen  Erklärung  führen 
kann , weil  zuvor  erst  jene  Skulptur  ganz  sicher  gedeutet  sein 
müsste.  Soviel  ist,  wie  mir  scheint,  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
fraglichen  Worte  der  Inschrift,  vatlr abara  und  isuväm  düsyamä, 
auf  die  beiden  Gegenstände  bezugnehmen , die  unsre  Figur  in  der 
rechten  herabhängenden  Hand  und  an  einem  Stab  über  der  linken 
Schulter  trägt , auf  den  Streithammer  und  auf  das  Futteral  mit 
Bogen  samt  Pfeilen  oder  den  Schild  (?).  Setzen  wir  für  unsern 
fraglichen  Gegenstand  x ein,  so  kann  va&rabara  nur  »Hammer- 
träger“  oder  „x-träger“  bedeuten  und  isuväm  däsyamä  nur  .der 
(des  Königs  Darius)  Streithammer  trägt  (hält)*  oder  .der  (des 
Königs  Darius)  x trägt  (hält)“,  isuväm,  oder  wie  das  Wort  sonst 
gelesen  werden  mag,  wäre  dabei  als  femininer  Akkusativ  Singularis 
aufzufassen  mit  der  Bedeutung  .Streithammer*  oder  ,x* , aber 
däst/amä  Hesse  sich  nicht  als  .der  trägt  (hält  u.  s.  w.)“  erklären. 
Ich  habe  nun  ZDMG.  52,  598  f.  nachgewiesen,  dass  dieses  däsyamä 
nicht  den  ap.  Lautgesetzen  entspricht  und  dass  es  nach  dem  ihm 
korrespondierenden  neuelamischen  murrira  in  därayatä  .haltend* 
zu  ändern  ist.  So  gilt  es  jetzt  nur  noch  die  Lesung  und  Bedeutung 
von  va&ra-  und  isuväm  genau  zu  bestimmen.  Da  das  erstere  den 
.Streithammer“  bezeichnen  kann,  so  liegt  es  nahe  meine  Konjektur 
von  vaftra-  in  vadai Jra-  (ZDMG.  50,  129)  wieder  aufzunehmen. 
Denn  ai.  vadhd - und  vddhatra  ist  in  erster  Linie  eine  Schlag- 
waffe  (entsprechend  der  Bedeutung  des  Verbums  vadh  .schlagen“), 
die  aber  auch  als  Wurfwaffe  verwendet  werden  kann.  Jedoeh  will 
ich  die  Lesung  und  Deutung  vada9'Ta-  .Streithammer“  solange 
nicht  als  absolut  sicher  hinstellen , als  nicht  isuväm  im  Einklänge 
mit  dem  über  der  linken  Schulter  getragenen  Gegenstände  der 
Skulptur  erklärt  worden  ist1).  Die  elamische  Version  hilft  uns 
hier  leider  nicht  weiter,  denn  die  Zeichen  zwischen  "‘Asjxizana 
und  leuktira  (=  ap ,-bara)  sowie  die  zwischen  m Tari[yamaoü 
mkfk(?)na ] und  marrira  (=  ap.  darayatä)  lassen  sich  mit  irgend- 
welcher Sicherheit  nicht  einmal  lesen,  geschweige  denn  deuten. 

Wenn  es  mir  demnach  auch  nicht  möglich  gewesen  ist  eine 
endgiltige  Erklärung  der  ap.  Inschrift  NR  d zu  liefern , so  hoffe 
ich  doch  den  richtigen  Weg  dazu  gewiesen  und  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgelehrten  erneut  darauf  gelenkt  zu  haben.  Freund  Weissbach 
bin  ich  für  manche  Unterstützung  zu  Danke  verpflichtet. 

1)  Eine  andre  Deutung  von  vaftrabara  (nämlich  als  * i'artra  „Schild- 
träger“), die  von  Andreas  herrührt  und  mir  von  Weissbach  mitgeteilt  wurde, 
kann  ich  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  billigen.  Doch  will  ich  darauf  nicht 
näher  eingehen,  da  jene  Deutung  von  ihrem  Autor  selbst  noch  nicht  publiciert 
und  motiviert  worden  ist. 
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Christian  Palestinian. 

By 

Agnes  Smith  Lewis. 

Only  a few  weeks  ago,  on  my  return  from  Egypt.  I have 
Bad  tbe  opportunity  of  seeing  the  emendations  which  Dr.  Schulthess 
and  Dr.  Jacob  have  suggested  in  the  Christian  Palestinian  texts 
edited  by  Mrs.  Gibson  and  myself,  wbich  they  have  published  in 
the  ZDMG.  53,  709—713;  55,  142—144,  and"  the  Gott.  Gel.  Anz. 
204 — 206.  Although  many  of  these  obviously  refer  to  a period 
anterior  to  that  in  which  anv  mauuscript  now  extant  was  written, 
I have  thought  it  my  duty  to  examine  carefully  all  the  MSS.  and 
photographs  of  MSS.  from  which  we  have  worked,  in  order  to 
ascertain  whether  any  mistake  of  ours  may  have  caused  the  necessity 
for  these  emendations.  And  I beg  now  to  offer  the  following  remarks. 

I.  In  the  case  of  the  Palestinian  Syriac  Lectionary  of  the 
Gospels,  although  there  are  errors  in  the  rubrics,  where  Carshuni 
words  have  been  wrongly  divided.  these  are  such  as  Arabic  scliolars 
can  easily  correct  for  themselves.  As  yet  I have  failed  to  find 
any  in  the  text. 

On  p.  197,  John  XVIII,  36  . \ .<  is  written  distinctly  in  one 
word,  both  in  Cod.  B and  Cod.  C.  I prefer  to  think  that  in  these 
MSS.  ^c»  NX  of  Cod.  A has  been  earelesslv  dropped;  rather  than 
that  . \ .<  should  be  changed  to  JJ  wy  (ZDMG.  p.  137). 

On  p.  71,  Matt.  VI,  28  and  xXU  are  imfortunately 

very  distinct  in  my  photographs;  bnt  I agree  with  Dr.  Jacob  that 
they  should  be  (ZDMG.  p.  136). 

II.  In  Studia  Sinaitica  No.  VI,  the  only  cases  in  which  I have 
cause  to  doubt  the  accuracy  of  my  own  transcription  are: 

p.  6,  1.  19  . n..tm  The  daleih  in  this  MS.  has  soiuetimes 
its  dot,  but  more  generally  it  has  not.  Resh  alwavs  has  its  dot. 
Therefore  I was  entitted  to  read  a daleth  here.  But  cirsj)  p..-,p  / 
is  better. 
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p.  27  (1.  6,  Isainh  IX,  5).  In  i~~.  yod  is  a small  thick  letter, 
but  it  is  not  at  all  like  icaw.  There  is  a possibility  that.  tfae 
scribe  nieant  it  for  a tcaio,  but  that  beneath  the  ^ of  he  had 
not  space  to  form  it  properlv.  (Schulthess,  ZDMG.  p.  710.) 


p.  30,  1.  19  O— .Vjj  is  better  than  Arabic  . (Jacob, 

ZDMG.  p.  138.)  '* 

p.  31,  1.  7.  ji&.j  might  be  read  Jiäxj,  bat  it  is  far  more  like 
the  former.  (Schulthess,  ZDMG.  p.  710.) 

p.  58, 1.  5 ojoJ-QD  might  well  be  ojSj-OD-  (Jacob,  ZDMG.  p.  139.) 

p.  75,  1.  4.  In  the  first  letter  may  have  been  intended 

for  an  ‘am.  ‘Am  and  yod  are  very  like  each  other  in  this  MS., 
but  ‘ain  has  a slight  stroke  at  the  top,  which  is  in  this  case 
lacking.  We  can  easily  see  how  the  scribe  might  mistake  one 
letter  for  the  other.  (Schulthess,  ZDMG.  p.  712.) 

On  p.  102,  1.  8 there  is  a mistake  which  I much  regret,  as  it 
has  misled  both  Dr.  Nestle  and  Dr.  Schulthess.  (See  Note  to 
Gen.  XIX,  18,  p.  XLV.)  The  N-Osjo  of  the  MS.  has  been 

printed  \oijo,  and  as  I cannot  believe  that  I copied  this 

wrongly,  I am  inclined  to  think  that  it  is  due  to  a misprint  which 
I overlooked.  (Schulthess,  ZDMG.  p.  712.) 

p.  123,  I Cor.  XV,  10.  The  obvious  mistake  is  not  mine,  the 
scribe  of  the  MS.  having  evidently  failed  to  understand  the  Apostle’s 
meaning.  The  punctuation  must  be  altered,  and  we  must  read : 

etc.  JV  -?  W U *MJ  >90^00  *>  VA.  (Jacob,  ZDMG.  p.  139). 

I cannot  understand  why  Dr.  Jacob  says  (ZDMG.  pp.  55,  135) 
that  Cod.  II  is  the  oldest  MS.  of  the  Lectionary.  Its  date  is 
A.  D.  1104,  whilst  that  of  the  Vatiean  Codex  (Cod.  X)  is  A.  D.  1030. 

III.  In  the  Taylor  Schechter  Fragments  Mrs.  Gibson  and  I 
accept  the  following  correetions: 

p.  20  col.  a 1.  3 for  ^o»-^ao  read  ■ col.  b 1.  4 

for  j-'öx  read  J-V.yi 

p.  60  col.  a 1.  1 for  read  J^.j;  line  3 for  J^j  read 

These  four  were  suggested  by  Mr.  Burkitt.  Also  p.  58  col.  b 1.  1 1 
for  J^jo  read  JjXO. 

p.  70  col.  b 1.  12  read  1. . p.  79  11.  13.  14  read 

. p.  77  1.  12  for  read  (Schulthess,  GGA. 

pp.  205,  206).  ^ 
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On  p.  12  1.  17  should  perhaps  he  JjQjoJii.  We  agree 

to  a possible  nun , but  the  alaf  is  completely  washed  away.  Many 
of  those  fragments  were  very  wet  when  Dr.  Scheehter  received  them. 

p.  4 col.  b 1.  11.  I still  read  .n^.^cvin  in  the  MS.  If  the 
» is  a J the  lowest  stroke  is  now  represented  by  part  of  the  thin 
line  whieh  was  ruled  before  the  Word  was  written.  (GGA.  p.  205.) 
(In  ZDMG.  pp.  143,  144,  Dr.  Jacob.) 

p.  20  col.  a 1.  3 for  ops  -^n  read  . . rn.  But  1.  13 

is  certainly  Col.  b 1.  8 read  not  ipsj  ^jO) 

as  Dr.  Jacob  suggests. 

p.  28  col.  a 1.  9.  Here  the  MS.  has  distinetly  J -y^p'Q^  as  I 
have  printed  it. 

p.  30  col.  a 1.  2.  jLojaj  raight  possibly  be  jLa^Joo.  as  there 
is  room  for  a o having  been  washed  completely  away.  But  in 
col.  b 11.  15.  16  is  not  j,.. 

p.  56  col.  a 1.  12  is  most  distinct.  ln  col.  b 1.  18  iQi 

should  be  *P’  the  tail  of  she  sadde  being  washed  away. 

p.  66  col.  a 1.  8 whatever  the  word  here  may  be  it  is  not 

p.  74,  81,  82,  89,  90  ,1  hope  to  re-print  in  No.  XI  of  Studia 

Sinaitica;  as  their  text  has  been  identified  by  Dr.  Byssel. 

p.  84  col.  b 11.  15,  16.  Here  and  )on.^\n  are  quite 

correct. 

p.  102  col.  a 11.  1,  5.  It  is  impossible  to  see  whether  the 

second  letter  of  and  is  a daleth  or  a resh.  In  the 

second  case  there  is  no  dot  above  the  letter,  and  there  is  a hole 
in  its  heart  where  the  dot  of  a daleth  should  be.  Its  perpen- 

dicular  stroke  is  also  represented  by  a hole,  the  ink,  or  the 

impress  of  the  pen,  having  there  eaten  the  vellum  away. 

p.  64  col.  a 1.  13.  I accept  for  JLoojl)  (GGA. 

p.  206).  In  col.  b 1.  6.  I eannot  now  see  whether  the  first  word 
is  tvs.1  or  oo)_L  but  there  secms  to  be  no  room  for  a O). 
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Über  prana  und  apana. 

Von 

O.  Böhtlingk. 

Oben  S.  261  fgg.  hat  W.  Caland  von  Neuem  seine  Auffassung 
von  präna  und  ajtäna , die  in  geradem  Widerspruch  mit  der 
meinigen  steht,  zu  rechtfertigen  unternommen , und  es  ist  ihm  ge- 
lungen mich  vollständig  zu  überzeugen.  Hoffentlich  ist  die  Sache 
nun  ein  für  alle  Mal  abgethan.  Das  Fundament  hat  Speyer  gelegt. 
Caland  hat  den  Bau  bis  zum  Dache  geführt , und  ich  beabsichtige 
jetzt  dieses  aufzusetzen,  indem  ich  nachzuweisen  versuche , weshalb 
der  Aushauch  mit  präna  und  der  Einhauch  mit  apüna  bezeichnet 
wurde,  und  woher  der  Aushauch  die  Hauptrolle  spielt. 

Der  Inder  kannte,  wie  ich  in  BKSGW.  52.  149  fgg.  mit  nach- 
träglicher Zustimmung  vieler  Fachgenossen  und  Philosophen  glaube 
endgültig  dargethan  zu  haben,  nicht  die  imbewegte  Luft,  wohl  aber 
den  leeren  Luftraum  und  den  Wind , die  als  zwei  Elemente  dem 
griechischen  Elemente  entsprechen.  Das  Athmen , das  auch 

bei  Windstille  vor  sich  ging,  konnte  also  nicht  durch  Einziehen 
und  Ausstossen  der  im  Luftraum  befindlichen  Luft  erklärt  werden. 
Es  musste  ein  im  Körper  befindlicher  Wind  oder  Hauch  an- 
genommen werden , der  sich  zunächst  als  Aushauch  zu  erkeunen 
gab.  Dass  dieses  Aushauchen  durch  <zn  mit  pra  bezeichnet  wurde, 
bedarf  kaum  einer  Erklärung:  es  ist  der  aus  dem  Innern  liinaus- 
(pra) -gestossene  Wind;  apäna  ist  nicht  der  aus  dem  Innern  aus- 
gestossene , sondern  der  dem  Luftraum  wieder  ent-(a/**)-zogene 
Aushauch.  Dass  ein  solches  Athmen  das  Leben  nicht  erhalten, 
sondern  vernichten  würde , konnte  der  Inder  nicht  wissen.  Der 
Aushauch  ist  also  das  Prius,  der  Einhauch  das  Posterius,  und  daher 
die  grosse  Rolle,  die  der  Aushauch  spielt.  Verlässt  er  den  Köq>er, 
den  er  bewohnt  und  erhält , ohne  als  Einhauch  wieder  zurück- 
zukehren, so  tritt  der  Tod  ein. 

Den  apäna  könnte  man  jetzt  wohl  zutreffender  Rückhauch 
benennen,  wodurch  mancher  Vergleich  verständlicher  würde. 
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Buluqja. 

Von 

Josef  Horovitz. 

Die  Forschungen  der  letzten  Jahre  haben  uns  in  dem  grossen 
Märchenbuch  des  arabischen  Orients  drei  Schichten  von  Erzählungs- 
stoff unterscheiden  gelehrt,  an  die  sich  dann  noch  eine  Anzahl  von 
Geschichten , die  unter  einander  in  keinem  Zusammenhang  stehen, 
angesetzt  haben.  So  wesentlich  diese  Ergebnisse  uns  über  die  früher 
herrschenden  unklaren  Vorstellungen  hinausgeführt  haben,  — eine  Ent- 
stehungsgeschichte der  weltumspannenden  Sammlung  kann  erst  ge- 
schrieben werden,  wenn  die  einzelnen  Erzählungen,  wie  das  bisher 
nur  für  wenige  geschehen  ist,  besonderer  Untersuchung  unterzogen 
worden  sind.  Die  Geschichte  von  Bulüqjä,  deren  Quellen  hier 
verfolgt  werden  sollen , steht  nach  Ton  und  Inhalt  weit  von  der 
überwiegenden  Masse  der  sonstigen  Erzählungen  ab ; sie  gehört  dem 
Zweige  der  qisa$  al-anbijä  an,  der  freilich  auch  sonst  in  „Tausend 
und  eine  Nacht*  nicht  ganz  unvertreten  geblieben  ist. 

Die  Beschreibung  der  wunderbaren  Fahrten  des  Bulnqjä  ist 
jetzt  in  die  Erzählung  von  Häsib  Karim-ad-din  hineingeschachtelt. 
Dieser  ist  der  Sohn  des  weisen  Dänijäl,  auf  den  aber  die  gelehrten 
Bücher,  die  ihm  sein  Vater  hinterlassen  hat,  keine  Anziehungskraft 
ausüben;  so  entschliesst  sich  seine  Mutter,  die  aus  ihm  gern  einen 
Schriftgelehrten  gemacht  hätte , ihn  Holzhauer  werden  zu  lassen. 
Während  er  einmal  mit  seinen  Genossen  bei  der  Arbeit  ist,  entdeckt 
er  eine  Honiggrube;  die  übrigen  Holzhauer  fürchten,  dass  Iläsib 
den  ganzen  Inhalt  für  sich  allein  beanspruchen  werde  und  be- 
schliessen  sich  seiner  durch  List  zu  entledigen:  sie  lassen  ihn  an 
einem  Seile  hinab,  dass  er  den  Honig  heraufbefördere  und  ziehen  ihn, 
sobald  aller  Honig  oben  ist,  nicht  wieder  hoch,  dass  er  Hungere  sterbe. 
In  der  Grube  entdeckt  er  einen  Spalt,  den  er  verbreitert,  und  ge- 
langt so  in  einen  Saal,  in  dem  Schlangen  hausen.  Die  Königin  der 
Schlangen  nimmt  ihn  freundlich  auf,  lässt  sich  seine  Erlebnisse  be- 
richten1) und  erzählt  ihm  dann  ihr  wunderbares  Begegnis  mit  Bulüqjä. 

Bulüqjä  war  ein  König  der  Buna  Isräil  in  Misr,  der  beim 
Durchsuchen  der  Schatzkammern  seines  verstorbenen  Vaters  ein 

1)  Diese  Scene  erinnert  an  eine  ähnliche  in  dem  altägyptischen  Märchen 
vom  „shipwrecked  sailor",  Elinders-Petrie  Egyptian  tales,  first  series  S,  88  ff. 

Bd.  LV.  34 
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Huch  fand , darin  das  Erscheinen  des  Propheten  Muhammed  ver- 
kündigt und  seine  Persönlichkeit  geschildert  war.  Was  er  da  von 
ihm  las , erfüllte  ihn  mit  solcher  Sehnsucht  nach  dem  Propheten, 
dass  er  Palast  und  Reich  verliess,  um  ihn  zu  suchen.  Nach  längeren 
Seefahrten,  wobei  er  auf  einer  Insel  die  Schlangenkönigin  traf,  kam 
er  nach  Jersulem ; dort  machte  er  die  Bekanntschaft  eines  gelehrten 
Mannes,  der  viel  in  den  alten  Schriften  forschte,  des  ‘Affän.  Der 
hatte  gelesen , dass , wer  den  Siegelring  Salomos  in  seinem  Besitz 
hätte,  Herr  über  Menschen  und  Ginn  und  alle  Kreatur  sei;  dass 
der  Ring  noch  jetzt  am  Finger  Salomos  stecke , dessen  Leichnam 
über  sieben  Meere  fortgetragen  worden  sei ; über  die  sieben  Meere 
könne  man  nur  gelangen , wenn  man  sich  die  Füsse  mit  dem  Saft 
eines  gewissen  Krautes  einreibe,  zu  dessen  Auffindung  man  der 
Hilfe  der  Schlangenkönigin  bedürfe.  ‘Affän  überredet  Bulüqjä  mit 
ihm  zu  der  Stelle  zu  pilgern,  an  der  Salomos  Leichnam  liegt;  hätten 
sie  erst  den  Ring,  so  würden  ihnen  alle  Wünsche  erfüllt,  sie  könnten 
also  auch  noch  die  Sendung  Muhammeds  erleben.  Die  Beiden 
machen  sich  also  auf  den  Weg,  finden  die  Schlangenkönigin  wieder, 
fangen  sie  und  zwingen  sie,  ihnen  das  Kraut  zu  zeigen.  Schliess- 
lich gelangen  sie  zu  Salomos  Thron ; ‘Affän  versucht  den  Ring 
abzuziehen,  wird  aber  von  dem  giftigen  Hauch  einer  Schlange 
verbrannt,  Bulüqjä  rettet  vor  dem  gleichen  Schicksal  nur  die 
Dazwischenkunft  des  Engels  Gabriel.  Obwohl  dieser  ihm  bestätigt, 
dass  es  bis  zum  Erscheinen  Muhammeds  noch  gute  Weile  habe, 
setzt  Bulüqjä  seine  Fahrt  fort.  Er  bekommt  die  wunderbarsten 
Gebilde  des  Pflanzen-  und  Tierreichs  zu  sehen,  schliesslich  trifft  er 
auch  auf  die  Ginn,  deren  König  $aljr  ihn  freundlich  bewirtet,  ihm 
von  dem  Ursprung  der  Ginn  erzählt  und  sonst  allerlei  verborgene 
Weisheit  kundthut.  Von  den  Orten,  wo  die  Ginn  hausen , gelangt 
er  an  den  Berg  Qäf  und  den  Magma*  al-baljrain  und  hört  die 
Engel,  Mfljäil  und  die  andern,  Allah  und  Muhammed  lobpreisen. 
Dann  tritt  er  die  Rückreise  an ; auf  einer  Insel  trifft  er  einen 
Jüngling  zwischen  zwei  Gräbern  sitzen , Gän&äh , der  ihm  seine 
Geschichte  ausführlich  erzählt.  Als  er  noch  95  Jahre  von  Kairo 
entfernt  ist,  begegnet  ihm  Hidr,  der  ihn  in  einem  Augenblick  nach 
seiner  Heimat  zurückbringt. 

Burton  *)  hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  Episode  von 
der  gemeinsamen  Fuhrt  ‘Affäns  und  Bulüqjäs  auch  in  der  persischen 


X)  Tho  book  of  thousand  nights  and  a night  V,  310  Anm.  1;  bei  Payne 
(IX,  309)  hoisst  es  ungenau  „tho  adrentures  of  Belouqya  are  takon  so  far  as 
the  main  incidents  extond  bodily  from  the  annals  of  Tabari“.  ln  Dubeux’s 
Übersetzung  des  persischen  Tabari  stellt  die  Stelle  S.  56,  bei  Zotenberg  I,  60. 
In  der  lithographierten  Ausgabe  des  persischen  Textes,  die  in  Casrnpore  er- 
schienen ist,  fehlt  der  Passus-,  ich  setze  ihn  deshalb  nach  der  Gothaer  Hand- 
schrift her  (einige  orthographische  Eigentümlichkeiten  habe  ich  geändert) ; 

XxLc.  O.L>  qJ  xS  (jiOuxXgeMjJ  x ‘-~q.il  — se»L> 


Digitized  by  Google 


Horovitz , Buluqjä. 


521 


Übersetzung  von  Tabaris  Chronik  erzählt  werde.  Merkwürdiger- 
weise ist  aber  — so  weit  ich  die  Litte ratur  übersehe  — gar  nicht 

yly  jyi  A!  aJLi!  ^cLo 

,*»«J  äAj  A«2^  *4*^  ^ xaIc  ^A-sX^jj 

j>JL«  (j*AiJ^j  toLü  L^*t  ji  ^jy+K*  ^^LA>A 

c>-o-c^j  «J^Lw>*  c^-As  Aij  kj?5^  ^ [^Ls*]  ^lÄJf  . Ai!  s^AXib 

(sic!)  Aij!A-y5  sl£j^  AiAAyo  ^Aii  s.jj>  ^IAj  (sic!) 
Lj^Aj  ’si-ä  9^  .o  ^Ax***^  Aj!yo  L^l  ^A-o!  ^!  v* j^L^* 

^|L»a1aw  wj  Ai-j^i  Ajlj  jAj! 

Aüji»  ia3^Ij  .XjAjI*  jfc  ^Aj  ^j**)  ,X(<  lXam  j ^c»  , A-J 

1 ^«AsAj*  «Aj  öAü  xaJLc  ^c^amAI  w^iuj  ^Iä& 

AAa-w^  L^t  jLa^wJ  ■■ .'  aÄS^wJ»  A*A2  «j  ö!j.Jp 

xü&Lax  Aä3  »^o  ^AaA*  v^amaXjI  j!  A'-A  ^!  *o  o***!^-> 

^JAu  ui.lAi  ^c!a3>  caAäj»  oLäs!  .Ai!  ^mLäju*  AxAj 
x5  ^LL2f\i!  uaam»  jA  ^ai>  ^!*  Aac!  ^b  AijJuj 

! *0  V tOji  ^wC£  \a\j  J wvwX J iJ.A«  ^ . j»AA  Lw 

* 

AxAj  Aaam  x^Tj^a  b*  s<Aj  ; wj  süAA«.!  tO-yö  v1>h***j' A 

c5^  j'  /i 

...I  s.JT  \»  J ,-y-iI  , ...Lwol«  oLxsl  ,tLi.j.  ,..!»jj 

y v..'  ->y  j kj7-  wv  ».  i - j v * ■ > ■•■>  1 >>•■ 


|»Jw'_3  <^JUS  ' 1 Ll^O  AijJ  b_jjJ>-  (.jii_\j»  kXÄJiäljyj 

^ C • 

qj  ajAj  ^1»  Aj!  jAjü  ^«Wäj  v-^-»a3A  äA$  ^j! 

, ^ACsb  ^LiL^A?  ^Aj!  j^i  bo  ^ X iA  v^a.aw!j  AÄJ*Ji-i 


Bei  Tabart  wird  also  die  Geschichte  als  Antwort  auf  die  achtzehnte  Frage 
erzählt,  die  die  Jaden  an  MuliAmmed  stellten,  um  zu  prüfen,  ob  er  der  wahre 
Prophet  sei.  Die  ganze  Einleitung  zum  persischen  Tabari  ist  noch  nicht  auf 
ihre  Quellen  untersucht;  so  lässt  sich  auch  nicht  feststellen,  woher  Bal'ami  oder 
wer  sie  sonst  eingefiigt  hat,  die  Erzählung  hat.  ln  den  türkischen  Qyrq  suäl 

(ed.  Zenker  1851)  wird  S.  57 — 58  die  Frage  behandelt:  vb  aAj  ^L*aL« 
yJ  «A Xi  2?  aber  des  ßulüqjä  keine  Erwähnung  gothan. 

34* 
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beachtet  worden,  dass  sich  die  Geschichte  von  Bulüqjä  ihrem  ganzen 
Inhalt  nach,  und  zwar  im  Wesentlichen  mit  .Tausend  und  einer 
Nacht“  übereinstimmend,  an  einer  Stelle  findet,  wo  sie  zuerst  ge- 
sucht werden  sollte,  in  Ta'labls  Qisas  al  anbijä ').  Die  Überein- 
stimmung zwischen  den  beiden  Darstellungen  erstreckt  sich  oft 
genug  auch  auf  den  Wortlaut,  namentlich  insofern,  als  charakte- 
ristische Ausdrücke  der  einen  auch  in  der  anderen  beibehalten 
werden. 

Wenn  man  liest,  wie  llulüqjä  das  Buch,  das  von  Muhammeds 
Sendung  erzählt,  auffindet,  so  wird  man  an  die  Auffindung  des 
.Buches  der  Lehre“  durch  den  frommen  König  Josia  erinnert  ; dass 
die  Erinnerung  an  diesen  thatsäcblich  bei  der  Erfindung  der  Bulüqjä- 
Erzählung  wirksam  gewesen  ist,  zeigt  sich  noch  in  der  Fassung 
bei  Xa'iabl,  wo  U8ia  (LsÄjl)  als  Vater  des  Bulüqjä  genannt  wird.2) 

Im  Einzelnen  hat  bald  Ta'labi  bald  .Tausend  und  eine  Nacht* 
genauere  Details,  und  es  lässt  sich  generaliter  nicht  sagen,  dass 
die  Züge,  die  nur  .Tausend  und  eine  Nacht“  kennt,  Zeichen  jüngeren 
Ursprungs  an  sich  trügen.  Die  Unterschiede  zeigen  sich  nicht  im 
Gang  der  Begebenheiten , sondern  in  den  Einzelheiten  der  Be- 
schreibung der  wunderbaren  Dinge,  die  der  Held  der  Erzählung 
sieht.  Während  bei  Ta‘labi  nur  gesagt  wird,  Bulüqjä  sei  nach  dem 
Tode  des  'Aflan  allein  weitergezogen  und  habe  die  sechs  Meere 
überschritten  (311,5),  werden  in  .Tausend  und  einer  Nacht*  die 
Inseln  samt  den  merkwürdigen  Geschöpfen , die  auf  ihnen  und  im 
Meere  lebten,  ausführlich  beschrieben.3)  Einmal  zeigt  der  Vergleich 
der  beiden  Darstellungen,  dass  in  .Tausend  und  einer  Nacht*  etwas, 
das  jedenfalls  ursprünglich  ira  Texte  stand,  ausgelassen  worden  ist: 
Bulüqjä  sieht  vor  dem  Engel  Mlhäil  eine  Tafel  mit  einer  Inschrift 
in  weisser  und  schwarzer  Farbe  liegen ; auf  seine  Frage , was  auf 
der  Tafel  geschrieben  stehe,  erhält  er  keine  Antwort,  sondern  hört 
nur,  der  Engel  sei  mit  der  Ordnung  des  Wechsels  von  Tag  und 
Nacht  betraut.4)  Burton5)  meint,  die  Tafel  sei  der  lauft  almahfnz-, 
bei  Ta‘labi 6)  erklärt  der  Engel  selbst  die  Bedeutung  ganz  anders : 


il^  - 


XaS  OtJbKO 


Ä-JCaJ!  OJj  olJjJ  \j  131}  K«.l  ii  ’t 

t- 


j*Ut3  ^ 

1)  ed.  Cairo  1298,  S.  308—15. 

2)  ib.  308  unten.  Der  Name  Bulüqjä  selbst  könnte  dann  vielleicht  aus 
irrpbn  entstanden  sein. 

3)  ed.  Cairo  (1311)  S.  284—85.  4)  ib.  S.  289. 

5)  V,  322  Anm.;  ebenso  Henning  IX,  84  Anm.  6)  S.  312. 
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In  der  Version,  die  , Tausend  und  eine  Nacht*  bietet,  sind 
namentlich  die  kosmograpliischen  und  eschatologischen  Belehrungen, 
die  in  den  Rahmen  der  Erzählung  hineingewebt  wurden , zahl- 
reicher als  bei  Ta'labl.  Die  didaktische  Tendenz , die  auch  in 
anderen  Bestandteilen  von  „Tausend  und  einer  Nacht“  sich  gelegent- 
lich geltend  macht , hat  veranlasst , dass  manche  derartige  Excurse 
aufgenommen  worden  sind , die  mit  dem  Verlauf  der  Erzählung 
nichts  zu  thun  haben  und  manchmal  sehr  an  den  Haaren  herbei- 
gezogen erscheinen.  Meist  stimmt  was  über  die  Ginn  und  deren 
Wohnorte,  über  Hölle  und  Engel  gelehrt  wird,  mit  dem  überein, 
was  die  muhammedanisehe  eschatologische  Litteratur  darüber  zu  be- 
richten weiss.1)  Nur  von  den  ersten  Bewohnern  des  Gahannam, 
Hüllt  und  Milllt2),  oder  wie  sie  bei  Ta'labl  heissen*)  Giblit  und 
Timllt,  konnte  ich  anderwärts  keine  Erwähnung  finden.4) 

Dadurch , dass  die  Geschichte  von  Bulüqjä  in  die  von  Häsib 
KarTm  ad-dln  eingeschaltet  wurde,  sind  in  „Tausend  und  einer 
Nacht*  einige  Zusätze  erforderlich  geworden ; namentlich  musste 
erklärt  werden,  auf  welchem  Wege  die  Schlangenkönigin  weitere 
Kunde  von  den  Schicksalen  des  Bulüqjä  erhalten  konnte.5) 

Der  Vergleich  der  beiden  Versionen  gewährt  uns  einen  wert- 
vollen Einblick  in  die  Art,  wie  der  Redaktor  der  Geschichte  von 
Häsib  Karim  ad-dln  seine  Thätigkeit  ausübte.  Bei  Ta'labl  wird 
erzählt,  wie  Bulnqjä  bei  seiner  Heimfahrt  auf  einer  Insel  einen 
Jüngling  traf,  $älih  mit  Namen,  der  hier,  zwischen  den  Gräbern 
seiner  Eltern  sitzend,  seinen  Tod  erwartete.6).  In  „Tausend  und 
einer  Nacht*  ")  wird  fjälih  einfach  eliminiert,  an  seiner  Stelle  Gänsäh 
zwischen  die  beiden  Gräber  gesetzt  und  so  kann  dessen  umfang- 
reiche Geschichte  sich  anschliessen. 

Ta'labi  giebt  in  dem  unvollständigen  Isnäd , der  die  qissat 

1)  Zu  al-ard  al-baidä  (Alf  laila  1.  c.  286,23)  vgl.  Gazzall,  ad-durra  al- 
f&liira  ed.  Gautier  S.  58;  zu  den  .Schilderungen  der  sieben  Stufen  der  Hölle 
(ib.  287,  11 — 26)  vgl  Muhammedanisehe  Eschatologie  ed.  Wolff,  S.  88  (arnb.), 
Kiiling,  Beiträge  zur  Eschatologio  des  Islam,  S.  27  ff.  und  S.  62.  Sonst  findet 
man  Uber  die  Engel  einiges,  manchmal  mit  Stellen  unserer  Geschichte  wörtlich 
übereinstimmende  bei  Qazwinf,  Kosmographie  ed.  Wüstonfeld  1,55 ff.;  über  die 
siqq  ibid.  S.  370f.  — Nur  in  „Tausend  und  einer  Nacht“  findet  sich  der  Passus 
über  die  Grundlagen  der  Erde,  der  — wie  Chauvin,  la  recension  egyptienne 
des  mille  et  une  nuits  S.  17  gezeigt  hat  — auf  Wahb  Ibn  Munabbih  zurück- 
geht. — Beachtenswert  ist  die  tendenziöse  Hervorhebung  einer  theologischen 
Schulmeinung,  die  diejenigen,  die  das  V», i am  Freitag  vornehmen,  mit  den 

auf  eine  Stufe  stellt  (Alf  laila  1.  c.  290,3).  Nawawi , Minhäg  (ed. 
v.  d.  Berg)  I,  174  bezeichnet  es  als  sunna. 

2)  287,  27. 

3)  311,  20. 

4)  Burton  X , 130  glaubt  hier  zoroastrischen  Vorstellungen  auf  der  Spur 
zu  sein. 

5)  319,  24. 

6)  314  unten. 

7)  291  unten. 
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Buluqjä  einleitet,  an,  woher  er  die  Geschichte  hat1):  jj!  LS-«j>S 


1 y^it;  in  dem  Berliner  Codex  Sprenger  1008®),  der  ebenfalls 


die  Geschichte  des  Bulüqjä  enthält,  heisst  der  Erzähler:  Muhammad 
Ihn  Abi  Bakr  Ibn  ‘Abdallah  al  HauzaqT.  Richtig  heisst  er  Abu 
Bakr  Muhammad  Ibn  ‘Abdallah  al  Gauzaqi , nach  Gauzaq  in  der 
Gegend  von  Nisapür  so  genannt.5)  Er  hat  eine  Anzahl  von  Schriften 
über  Hadlt  und  Fiqh  verfasst4)  und  ist  im  Jahre  388  im  Alter 
von  82  Jahren  gestorben.  ‘Abdallah  Ibn  Salläm,  auf  den  in  letzter 
Instanz  die  Erzählung  von  Rulüqjä  zurückgeführt  wird , gehört  zu 
den  medlnischen  Genossen  des  Propheten.  Nach  seinem  eigenen 
Bericht5)  will  er  unmittelbar  nach  Muhammeds  Ankunft  in  Medina 
seinen  jüdischen  Glauben  mit  dem  Islam  vertauscht  haben;  nach 
anderen  Nachrichten , die  für  schlecht  bezeugt  erklärt  werden  ®), 
hätte  er  erst  zwei  Jahre  vor  Muhammeds  Tode  zu  der  neuen  Lehre 
sich  bekannt.  Seinen  früheren  Namen  Husain  änderte  Mohammed 
in  ‘Abdallah.  Später  war  er  ein  Parteigänger  ‘Utmäns  und  suchte 
dessen  Mörder  von  ihrem  Vorhaben  abzubringen. 

Natürlich  kann  die  Geschichte  in  der  Form , in  der  wir  sie 
jetzt  lesen , nicht  so  alt  sein ; dass  sie  aber  in  ihren  Grundzügen 
auf  den  medinischen  «Genossen*  zurückgehe,  scheint  mir  sehr  wohl 
möglich.  Es  liegt  kein  Grund  vor , den  Isnäd  zu  bezweifeln  und 
positiver  sprechen  psychologische  Erwägungen  dafür,  dass  die 
Geschichte  aus  den  Kreisen  jüdischer  Konvertiten  stamme"),  die 
einen  königlichen  Vorgänger  aus  ihrem  eigenen  Stamme  wohl 
brauchen  konnten.  Dazu  kommt,  dass  ‘Abdallah  Ibn  Salläm  selbst 
— nach  seinem  eigenen  Bericht s)  — seinen  früheren  Glaubens- 
genossen zugerufen  hat:  Ihr  wisst,  dass  Muhammad  der  Gesandte 

Gottes  ist ; Ihr  findet  ihn  bei  Euch  in  der  Taurät  namentlich  er- 
wähnt und  beschrieben.“) 


1)  308  unten. 

2)  Vgl.  Ahlwardt,  Catnlog,  Band  VIII,  8.  13,  No.  8970.  Die  Geschichte 
ist  in  fugam  vacui  auf  die  letzten  Seiten  dieser  Handschrift  geschrieben.  Im 
Wesentlichen  stimmt  der  Text  mit  Ta'labf  Uberein,  aber  es  Süden  sich  zahl- 
reiche kleine  Varianten. 

3)  Vgl.  Jifqüt  II,  151  und  Tabaqät  al-huffXz  XIII,  15,  wo  er  fälschlich 
al-Gazraql  heisst.  Die  richtige  Form  hat  z.  B.  Ta‘labl  S.  102  unten. 

4)  Hägi  Haifa  I.  230,  II,  544.  628,  III,  412,  V,  370.  543. 

5)  Ihn  IlisSm  353. 

6>  Ibn  Ha£ar,  Isäba  II,  780;  vgl.  ferner  Uber  ihn  Csd  al  gSba  III,  176, 
XawawT,  Biographical  dictionarv  347. 

7)  Vgl.  Chauvin  S.  13.  14. 

8)  Ibn  Hisim  353  unten. 

9)  Als  es  sich  darum  handelte  festzustcllen , welche  Stiafe  auf  Ehebruch 
stehe,  zwingt  ‘Abdallah  die  alibSr  einzugestehen,  dass  Muhammeds  Entscheidung 
mit  der  Bestimmung  der  Taurit  Ubereinstimmo  (Ibn  Ilisäm  395);  in  einer 
anderen  Version  nimmt  Ibn  Sürijja  ‘Abdallahs  Stelle  (Sprenger  III,  37  Anm.)  ein. 
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Neuerdings  hat  Chauvin  auf  eine  Anzahl  jüdischer  Elemente 
in  unserer  Geschichte  aufmerksam  gemacht  und  sie  als  „conte 
nettement  juif* J)  bezeichnet.  Sie  treten  in  der  Tbat  so  klar  zu 
Tage , dass  der  jüdische  Ursprung  der  Geschichte  gar  nicht  ver- 
kannt werden  kann.  Freilich,  für  das,  was  Chauvin  beweisen  will, 
dass  der  zweite  Redaktor  von  „Tausend  und  eine  Nacht“,  der  selbst 
mehrere  Erzählungen  erfunden  habe  und  für  dessen  Art  die  Ge- 
schichte von  Bulüqjä  besonders  charakteristisch  sei,  ein  jüdischer 
Konvertit  gewesen  sei,  kann  diese  Geschichte  durchaus  nicht  heran- 
gezogen werden ; wie  die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen , war 
die  Erzählung  von  den  Fahrten  des  Bulüqjä,  in  der  islamischen 
Litteratur  längst  beknnnt,  als  der  „zweite  Redaktor“  der  ägyptischen 
Recension  von  „Tausend  und  eine  Nacht*  in  Thätigkeit  trat 

Burton  will  in  unserer  Geschichte  eine  ganze  Anzahl  von  ur- 
sprünglich zoroastrischen  Vorstellungen  nachweisen.1)  Mir  scheinen 
mehrere  seiner  Gleichsetzungen  recht  zweifelhaft;  aber  selbst  wenn 
sie  alle  sich  als  richtig  erweisen  sollten,  so  würden  sie  für  parsiseben 
Ursprung  der  Geschichte  nichts  beweisen.  Denn  wie  die  talmudische 
Litteratur  zeigt,  sind  die  Juden  im  Sassaniden reich  mit  vielen  Vor- 
stellungen und  Sagengestalten  des  Parsismus  vertraut  geworden 
und  manches  davon  ist  dann  durch  jüdische  Vermittelung  in  den 
Islam  übergegangen.  Ferner  gehören  — wie  bereits  oben  bemerkt 
— namentlich  die  eschatologischen  Partieen  unserer  Geschichte 
nicht  der  ursprünglichen  Form  an,  wie  sie  etwa  im  siebenten  Jahr- 
hundert erzählt  worden  sein  mag. 

Ausser  als  Bestandteil  von  „Tausend  und  einer  Nacht“3)  ist 
die  Geschichte  von  Ijäsib  Koriin  ad-Dln  als  selbständige  Schrift 
in  drei  Handschriften  der  Berliner  Bibliothek4)  erhalten.  Im  cod. 
Pet.  290  weicht  die  Einleitung  von  dem  Text  in  „Tausend  und 
einer  Nacht“  ganz  ab;  wie  Ahlwardt,  der  ihren  Inhalt  angiebt,  be- 
merkt, findet  sich  die  gleiche  Einleitung  am  Anfang  des  Romans 
von  I.Iamza  aqrän,  wird  also  von  dort  hierher  geraten  sein.  Inhalt- 
lich, vielfach  auch  im  Wortlaut,  stimmt  die  Geschichte  im  weiteren 
Verlauf  mit  dem  gedruckten  Text  überein ; manche  unwesentlichen 
Züge  fehlen , Einzelheiten , namentlich  in  den  Schilderungen  der 
Meerwunder,  sind  viel  minutiöser  ausgeführt,  auch  Verse  werden 
eingefügt.  Die  Sprache  weist  zahlreiche  Vulgarismen  auf. 

1)  S.  16  ff.,  man  beachte  auch  vor  allem  die  wichtige  Rolle,  die  der  Ring 
Salomos  hier  wie  in  der  jüdischen  Legende  spielt.  Übrigens  sind  die  meisten 
Erzählungen  ln  „Tausend  und  einer  Nacht“,  in  denen  Juden  die  Hauptrolle 
spielen,  jüdischen  Ursprungs. 

2)  X,  129. 

3)  Wo  sie  sich  nur  in  den  Handschriften  spätoren  Datums  findet,  wie  die 
Zusammenstellungen  bei  Chauvin,  Bibliographie  arabe  zeigen;  die  Texto  der 
Bulaqer  und  der  Macnaghtenschen  Ausgaben  sind  identisch,  die  Breslauer  Aus- 
gabe hat  die  Geschichte  nicht. 

4)  Vgl.  Ahlwardt  VIII,  12  ff. 
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Beiträge  zur  Assgriologie  und  vergleichenden  semitischen 
Sprachwissenschaft,  herausgegeben  von  Friedrich  Delitzsch 
und  Paul  Haupt.  2.  Band,  2.  und  8.  Heft  (=  S.  274 
bis  645)  Leipzig  (Hinrichs)  1892  u.  1898;  3.  Band  (4  Hefte, 
589  S.),  Leipzig  1895 — 1898.') 

Dieses  von  mir  in  Bd.  46  der  , Zeitschrift*  angekündigte  Unter- 
nehmen ist  seither  in  erfreulicher  Weise  fortgeschritten,  so  dass 
nun  bereits  drei  stattliche  Blinde  fertig  vorliegen.  Da  ich  dort 
versprochen,  auch  über  den  Inhalt  der  weiteren  Hefte  (Bd.  II,  2ff.i 
Bericht  zu  erstatten,  so  ist  es  nun  höchste  Zeit,  diese  Zusage  ein- 
zulösen. Das  uns  in  denselben  gebotene  Material  ist  erstaunlich 
reichhaltig,  ja  geht  in  gewisser  Hinsicht  über  den  Rahmen  des 
ursprünglichen  Programmes  hinaus.  Wahrend  ich  damals  beklagte, 
dass  das  sumerische  gar  nicht  vertreten  sei  (welche  Lücke  unterdes 
einigermaassen  von  den  Herausgebern  ausgefüllt  wurde),  so  ist  nun 
durch  die  Herbeiziehung  auch  rein  arabischer  Publikationen  und 
Aufsätze  des  guten  zu  viel  gethan.  Denn  welcher  Arabist  wird 
sich  deshalb,  weil  im  3.  Bande  (S.  1 — 59)  ein  Traktat  Ibn  GauzS’s 
über  den  Hadith  und  (S.  561 — 587)  ein  Aufsatz  von  Mr.  Williams 
über  den  in  Nord-Marokko  gesprochenen  Dialekt  abgedruckt  ist, 
das  teuere , doch  ganz  andere  Gebiete  umfassende  Sammelwerk 
ansehaflen  V Und  umgekehrt  wird  jeder  Assyriolog  imd  Semitist 
sich  darüber  beklagen,  dass  in  den,  von  manchem  unter  ihnen  mit 
grossen  Opfern  erworbenen  .Beiträgen“  fast  100  Seiten  stehen,  die 
in  ein  ihnen  ganz  fremdes  Gebiet  gehören.  Brockelmann ’s  treff- 
liche Ausgabe  von  Ibn  Gauzi’s  Kitäb  al - Wafä  fi  fatlä’il  al-  Mustafa 
(6.  Jahrh.  der  H.)  würde  wo  anders  viel  besser  ihren  Zweck  erfüllt 
haben,  beispielsweise  gleich  in  unserer  .Zeitschrift“. 

Von  geographisch -historischen  Abhandlungen  ist  vor  allem  her- 
vorzuheben die  ausführliche  Monographie  über  den  .Untergang 
Ninivehs“  (111,87 — 188)  von  Oberst  a.  D.  Adolf  Billerbeck 
und  Dr.  Alfr.  Jeremias  (mit  drei  Karten),  die  dadurch,  dass 

1)  Mit  besonders  eingehender  Berücksichtigung  des  wichtigen  AufsAtz« 
von  Franz  Praetorius  (11,312 — 341)  „Über  di©  hamitischen  Sprachen  Ost* 
afrikaV*. 
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hier  ein  Assvriolog  und  Bibelforscher  zusammen  mit  einem  militär- 
topographisch  geschulten  Praktiker  arbeitete,  besonderen  Wert  ge- 
winnt. Leider  ist  die  andere  hierhergehörende  Arbeit  „Zur  Topo- 
graphie Babylons*  von  McGee  (III,  524  — 560)  über  die  als 
Einleitung  und  Quellensammlung  dienende  Transskription  der  hierher- 
gehörenden , auch  einige  interessante  Inedita  umfassenden  Texte 
nicht  hinausgekomraen , da  die  in  Aussicht  gestellte  Übersetzung 
und  Ausbeutung  dieser  Stücke  (neubabylonische  Bauinschriften)  durch 
den  inzwischen  eingetretenen  Tod  des  Verfassers  unterbrochen  ist; 
aber  vielleicht  springt  für  den  bereits  begonnenen  4.  Band  ein 
anderer  Schüler  Delitzsch’s  in  die  Lücke,  was  um  so  wünschens- 
werter wäre,  als  durch  die  gerade  in  Babylon  arbeitende  deutsche 
Orient-Expedition  ja  noch  manche  Texte  hinzukommen  werden  und 
die  topographische  Erforschung  der  Residenz  Nebukadnezars  vielleicht 
bald  ein  ganz  neues  Bild  geben  dürfte.  Als  Resultat  des  Studiums 
der  alten  Tempelurkunden  von  Telloh  giebt  sich  der  kleine  Auf- 
satz Thureau  Dangin’s  über  die  Bezeichnung  der  althabylonischen 
Bruchzahlen  (Les  chiffres  fractionnaires , III , 588 — 589),  während 
die  bibliographische  Zusammenstellung  Muss-Arnolt’s  über  die 
schriftstellerische  Thütigkeit  unseres  Altmeisters  Jules  Oppert 
(TI,  523 — 556  nebst  wohlgelungenem  Porträt)  sich  in  dankenswerter 
Weise  den  früheren  Bibliographien  Flemming’s  über  Grotefend, 
Henry  Rawlinson  und  Ludolf  anreiht. 

Einen  kritischen  Nachtrag  zu  schon  edierten  Keilschrifttexten 
geben  die  „textkritischen  Bemerkungen  zu  Layard  17  8“,  speziell 
zu  Z.  25 — 32  von  Knudtzon,  auf  Grund  neuer  Vergleichung  der 
im  Brit.  Museum  befindlichen  Abklatsche  dieser  Inschrift  Tiglnt- 
pilesers  III.  Doch  hat  der  Verfasser  ganz  übersehen,  dass  die 
Wahrnehmung,  es  sei  die  Mitte,  bezw.  der  Anfang  der  betreffenden 
Zeilen  immer  um  eine  Zeile  höher  zu  rücken,  der  Hauptsache  nach 
sich  schon  bei  Sayce  (in  der  Einleitung  seiner  Van  Inscriptions) 
und  dann  noch  weiter  ausgeführt  in  meiner  Geschichte  Babyloniens 
und  Assyriens  (S.  649.  Anm.  7,  und  S.  657  u.  Anm.  2)  findet;  nun 
wird  es  durch  die  Abklatsche  selbst  definitiv  bestätigt. 

Den  grössten  Raum  jedoch  nehmen  die  Textpublikationen  und 
die  Neuausgaben  schon  edierter  Texte  ein ; an  Bedeutung  stehen 
ihnen  eine  kleinere  Zahl  sprachvergleichender  Abhandlungen  nicht 
nach.  Doch  bevor  ich  über  die  letzteren  mich  etwas  ausführlicher 
verbreite , sei  wenigstens  eine  kurze  Aufführung  der  zahlreichen 
von  verschiedenen  Assyriologen  edierten  und  behandelten  Keilschrift- 
texte gegeben , wodurch  der  reiche  nnd  dauernden  Wert  bean- 
spruchende Inhalt  der  „Beiträge“  anschaulich  gekennzeichnet  wird. 
Da  behandelt  zunächst  Lehmann  einen  Siegelcylinder  des  Königs 
Bur-Sin  von  Nisin  mit  vermeintlich  sumerischer1)  Legende  (H,  589 

1)  Dass  jedoch  sämtliche  mit  RITA  (oder  OUR  „Diener“)  -ZU schliossen- 
den  Siegelcylinderlegonden  vielmehr  semitisch  zu  lesen  sind,  indem  arad-zu 
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bis  621),  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  die  ebenfalls  vorher  un- 
edierte  Cvlinderlegende  eines  gewissen  Dada,  Patesis  von  Nippur. 
mitteilt;  im  Anschluss  daran  spricht  dann  Delitzsch  (11,622 
bis  626)  über  die  richtige  Transskription  .einiger  altbabvl.  Königs  - 
uud  Personennamen*,  worin  vor  allem  die  zweifellos  richtige  Um- 
schreibung des  so  oft  begegnenden  ersten  Elementes  Shu-  als 
Gimil-  besondere  Beachtung  verdient.  Eine  Reihe  längst  aus 
II.  Rawl.  bekannter  aber  meist  ungenau  erklärter  bilinguer  .Rätsel 
und  Sprichwörter*  kommfentiert  und  übersetzt  in  ausserordentlich 
scharfsinniger  Weise  Martin  Jäger  (11,274 — 305);  nur  ist  es 
zu  bedauern,  dass  er  dem  sumerischen  Teil,  den  er  nach  Halevy- 
scher  Manier  für  kryptographisches  Semitisch  hält , viel  zu  wenig 
gerecht  wird.  Der  altbaby  Ionischen  mythologischen  Litteratur  ge- 
widmet ist  die  interessante  Abhandlung  Edward  J.  Harpe r's 
.Die  babylonischen  Legenden  von  Etana.  Zü,  Adapa  und  Dibbarra1). 
mit  32  Tafeln  autographierter  Keilschrifttexte*  (II,  390—521)  nebst 
den  .Zusatzbemerkungen*  Zimmern1!  zu  Adapa  (11,437 — 438) 
und  dem  als  Nachtrag  zu  betrachtenden  Artikel  Morris  Jastrow's 
,A  new  Fragment  of  the  Babylonian  Etana-legend*  (III,  363 — 385). 
Meissner  veröffentlicht  einige  .altbaby Ionische  Briefe*  aus  der 
Hammu-rabi-Epoche  (11,557 — 564  und  573 — 579)  und  mehrere 
Fragmente  .altbabylonischer  Gesetze*  (III,  493 — 523),  letztere  zwar 
aus  der  Kuyunjik-Sammlung , aber  wie  Meissner  nachweist,  gleich- 
falls aus  der  Zeit  der  1.  babyl.  Dynastie,  und  somit  eine  wertvolle 
Parallele  zu  der  bekannten  bilinguen  Ana-itti-su-Serie,  von  der  ich 
zuerst  seiner  Zeit  den  altbabylonischen  Ursprung  nachwies  (Gesch. 
Bab  s u.  Ass.s,  S.  382  ff.). 

In  die  assyrische  Zeit  gehören  die  .assyrischen  Freibriefe* 
(Adad-nirüri’s  III  und  Assurbanipal's),  welche  ebenfalls  Meissner 
(11,565 — 572  und  581  — 588)  mitteilt,  die  von  Arthur  Strong 
behandelten  Orakel  an  Asarhaddon  (,On  some  oracles  to  Esar- 
liaddon“  II,  627 — 645)  und  die  .Bauinschriften  Asarhaddon’s“  von 
Meissner  und  Rost  (ITT,  189 — 362),  letztere  eine  umfang-  und 
inhaltreiche , äusserst  dankenswerte  Monographie , die  sich  würdig 
den  früher  von  den  beiden  gleichen  Gelehrten  veröffentlichten  Bau- 
inschriften  Sanhcribs  (Leipzig,  Ed.  Pfeiffer  1893)  anreiht.  Hervor- 
zuheben ist  aus  diesen  ausser  für  die  Baugeschichte  besonders  auch 
noch  für  die  Mythologie  interessanten  Texten  und  dem  beigefügten 
gelehrten  Kommentar  S.  210  die  Eruierung  der  Ausdrücke  partitu 
.Kalkstein“  und  pilu  .Alabaster“,  S.  283  die  auch  von  mir  schon 


„sein  Knecht“  fnltbabylonUcho  Orthographie  für  arad-tu)  und  nicht  etwa  arad- 
kn  „dein  Knecht“  transskribiert  werden  muss,  kann  ich  jetzt  durch  den  Hinweis 
auf  einen  Cylinder  (Hall,  Light  froin  the  Käst,  p.  153),  wo  amat-za  „ihre  (der 
I.stnri  Magd“  steht,  endgültig  bestätigen;  ich  hatte  schon  in  meiner  Gesch.  Bab.s 
u.  Ass.s  arnd-su  steh*  durch  „sein  Knecht“  übersetzt. 

1)  Diese  sicher  falsche  Lesung  des  Namens  des  Pestgottes  ist  durch  Girra . 
bezw.  Nirgal,  zu  ersetzen. 
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vermutete,  jetzt  zweifellose  Identität  von  Düru  und  Dür-ilu,  S.  280 
die  Übersetzung  von  bit-mummu  durch  Kunstakademie,  dem  Wohn- 
ort der  märt:  ummdru1)  und  so  manches  andere , was  aufzuzählen 
hier  nicht  der  Kaum  ist.  Zu  S.  283  Sallaru  „Grundmauer  (?)“ 
möchte  ich  an  die  Analogie  von  rp  erinnern ; wie  letzteres  sowohl 
„Becken,  Schale“  als  „Schwelle“  bedeutet,  so  heisst  auch  sallaru 
ausser  „Topf,  Kessel“  an  unserer  und  an  andern  Stellen  gewiss  nur 
„Schwelle“,  zu  deren  kultischer  Bedeutung  man  Trumbull's  Threshold 
Covenant  vergleiche.  Die  „Bahn  des  Ea“  S.  243  und  357  ist  nicht 
der  Wendekreis  des  Steinbocks,  sondern,  wie  ich  schon  längst  in 
meiner  „Astronomie  der  alten  Chaldäer*  (Ausland  1891  und  1892) 
nachgewiesen , der  zwischen  dem  Widder  und  Schützen  gelegene 
Teil  der  Ekliptik.  Sehr  interessant  ist  die  S.  239  und  282  über- 
setzte und  besprochene  Götteraufzühlung  von  Dür-ilu , an  deren 
Spitze  Hat  GAL  (An-gal,  oft  irrtümlich  von  den  Babyloniern  mit 
And  rabu  wiedergegeben)  steht;  diese  Gottheit  ist  nämlich  stets 
der  Mond , der  auf  sumerisch  sowohl  gal  als  ai  hiess  und  östlich 
vom  Euphrat , also  im  eigentlichen  Babylonien , stets  weiblich  und 
dann  als  Gemahlin  des  Samas,  aufgefasst  wurde,  während  er  west- 
lich vom  Euphrat,  in  Ur,  und  so  auch  in  Mesopotamien  (Harran), 
wo  westsemitischer  (arabisch  - aramäischer)  Einfluss  vorherrschte, 
männlich  war. 

Endlich  sind  noch  eine  Reihe  von  Urkunden  aus  der  neu- 
babylonischen Zeit  vertreten.  Von  den  „Zur  Topographie  Babylons“ 
durch  McGee  zusammengestellten  Texten  Nabopolassars  und  Nebu- 
kadnezars  (III,  524 — 560)  war  schon  oben  die  Rede.  Ein  ganzes 
Heft  (III,  3)  füllen  die  hundert  von  Ludw.  Demuth2)  und 
Ernst  Ziemer3)  behandelten  Kaufkontrakte  der  Zeit  des  Cvrus 
und  Kambyses,  denen  Delitzsch  als  Einleitung  „Notizen  zu  den 
neubabylonischen  Kontrakttafeln*  voransschickte  (III,  385—392).  Von 
diesen  100  nach  Pater  Strassmaiers  Keilschriftedition  transskribierten 
und  übersetzten  Urkunden  sind  gleichzeitig  39  auch  in  Peisers 
Testen  (Keilinschr.  Bibi.,  Bd.  IV)  erschienen,  dort  jedoch  ohne 
Kommentar,  so  dass  also  die  Aufnahme  auch  dieser  kleineren  Hälfte 
durchaus  nicht  überflüssig  eischeint,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
die  philologische  Akribie  weit  mehr  auf  Seite  der  von  diesen  beiden 
Schülern  Delitzschs  behandelten  Texte  zu  finden  ist. 

Zum  Schluss  sind  noch  vier  sprachvergleichende  Ab- 
handlungen zu  erwähnen,  die  zwar  den  Textpublikationen  gegen- 
über einen  verhältnismässig  kleinen  Raum  einnehmen , dagegen 
inhaltlich  um  so  grössere  Beachtung  beanspruchen  dürfen , als  sie 

1)  Dazu  bemerke  ich,  da»  dieses  mummu  wohl  aus  mu'ammu  zusammen- 
gerückt  sein  wird,  und  also  von  dem  gleichen  Stamm  kommt,  wie  ummdtiu, 

2)  Fünfzig  Hechts-  und  Verwaltungsurkunden  aus  der  Zeit  des  Königs 
Kyros  (III,  393—444). 

3)  Fünfzig  liabylonische  Hechts-  und  Verwaltungsurkundeu  aus  der  Zeit 
des  Königs  Kambyses  (III,  445 — 492). 
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sämtlich  überaus  wichtige  Probleme  behandeln.  Zu  meinem  eigenen, 
seit  seinem  Erscheinen  oft  citierten  Aufsatz  „über  den  Grad  der 
Verwandtschaft  des  Altägyptischen  mit  dem  Semitischen*  (11,342 
bis  358),  der  am  Schluss  auch  noch  die  interessante  Frage  nach 
dem  Verhältnis  des  Ägyptischen  zum  Berberisclien  streift,  ist  ausser 
dem  gleichzeitig  (1892)  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatz 
Ermans  (Bd.  46,  S.  93 — 129)  und  dem  Steindortfs  (Das  altägyptisebe 
Alphabet  und  seine  Umschreibung,  Bd.  46,  S.  709 — 730,  und  dazu 
Homniel , ZDMG.  53,  S.  347 — 349)  vor  allem  noch  Kurt  Sethes 
Werk  „Das  ägyptische  Verbum“  Leipzig  1899  und  Ermans  Abhand- 
lung „Die  Flexion  des  ägyptischen  Verbums“,  Sitz.-Ber.  der  Berl. 
Akad.  1900,  XIX1)  ergänzungsweise  nacjizutragen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit möchte  ich  bemerken,  dass  Sethes  Wahrnehmung  von  dem 
ursprünglichen  triliteralen  Charakter  der  meisten  bisher  biliteral 
angesetzten  ägypt.  Wurzeln  (z.  B.  mi  gebären,  eigentlich  msj)  durch- 
aus nicht  gegen  meine  sumerisch-ägyptischen  Vergleichungen  (z.  B. 
gerade  für  wirf  sumerisch  mug , mild,  mus  „erzeugen“,  „gebären“) 
spricht,  da  wir  die  direkten  Beweise  dafür  haben,  dass,  wenn  solche 
einsilbige  Wörter  aus  dem  Sumerischen  ins  Semitische  herüber- 
genommen wurden,  sie  durch  Ansetzung  einesj  triliteralisiert  worden 
sind  (z.  B.  sag,  rag  „lieben“,  semitisch  rahtt;  dig  „berühren“  tihü, 
oder  bei  Nominibus  <piz  „Thron“,  kvasii) ; zur  Palatalisierung  von 
g zu  dach  (vgl.  für  k zu  tsch  kwt  „du“,  babyl.  kitatu  : twt ) bilden 
interessante  Belege  ndrj  „zimmern“,  babyl.  nagdru , und  dufi  „Flügel“, 
arab.  ganäh , so  dass  man  also  die  Proportionsgleichung  aufstellen 
kann  : k : t = g : c , 

wozu  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  wenn  auch  itg.  t später  zu 
t und  d später  zu  d (dann  auch  mit  Verhärtung  zu  <,  z.  B.  dtfm 
„hören“  sohn)  wurde,  dennoch  ganz  ursprünglich  d Vertreter  des 
semitischen  S«de  und  (wie  ich  kürzlich,  ZDilG.  53,  348  nachgewiesen) 
t Vertreter  des  semitischen  Zajn  gewesen  ist. 

Ganz  speziell  die  semitische  Sprachvergleichung  behandeln  zwei 
Aufsätze,  nämlich  der  von  F.  Philippi  in  Rostock,  „die  semitische 
Verbal-  und  Nominalbildung“  (11,359 — 389)  und  die  meines  Er- 
achtens hochbedeutende,  ein  ganz  neues  Programm  aufstellende  Studie 
Siegm.  Fraenkels  in  Breslnu  „Zum  sporadischen  Lautwandel  in 
den  semitischen  Sprachen“  (III,  60 — 86). 

Philippi  spricht  sich  zum  Teil  für,  zum  Teil  gegen  Barths 
Nominalbildungstheorie  aus;  eine  ZDMG.  44,  692  ff.  erschienene  Anti- 
kritik Barths  gab  Philippi  überhaupt  den  Anlass,  in  den  Beiträgen 
die  Feder  zu  diesen  seinen  Ausführungen  zu  ergreifen.  Eine  be- 
merkenswerte Annäherung  an  meine  eigenen  Aufstellungen  (Aufs. 


1)  S.  317 — 353  = 37  S.  in  Grossoktav.  Man  vergleiche  besonders  den 
dritten  Abschnitt  (S.  350  = 34  ff. , der  die  Überschrift  trägt:  Das  Verhältnis 
zu  den  semitischen  Sprachen.  Meiner  Meinung  nach  stammen  diejenigen  Semiten, 
welche  der  ägyptischen  Urbevölkerung  Kultur  und  eine  neue  Sprache  gaben, 
von  Ostarabieu,  dem  Grenzlande  Babyloniens. 
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u.  Abh.,  92 ff.  u.  114 ff.  utid  schon  vorher  ZDMG.  44,  535 ff.),  die 
er  seltsamerweise  ganz  ignoriert , liegt  in  Philippis  Zurückführung 
des  Imperf.  jakbul  auf  JakabtÜ,  aus  welch  letzterem  dann  auch 
durch  Accentzurückziehung  das  Präs,  jakdbvd  entstanden  sein  soll 
(S.  375);  meine  These  (zu  welcher  man  jetzt  auch  noch  die  be- 
stätigenden Ausführungen  meines  Schülers  Ernest  Lindl,  „Die 
babyl.-ass.  Präsens-  und  Präteritalformen“.  München  1896  vergleiche) 
lautete  bekanntlich:  „Grundform  des  sentit,  Imperfekts  (bezw.  Präsens) 
Jikdbul ') ; daraus  dann  durch  Zurückziehung  des  Accents  die  ur- 
sprünglich für  den  Jussiv  verwendete  Form  jllcabul,  ans  der  natür- 
lich, da  das  a nicht  mehr  durch  den  Ton  geschützt  war,  Jilcbul 
werden  musste“.  Wenn  das  Perfekt  von  Anfang  an  kabul  gelautet 
hätte  , dann  wäre  aus  ji-kabül  überhaupt  gleich  jikbul  geworden ; 
aber  die  babyl.  Flexion  des  Perfekt  [kabul,  kablat , kabldta  etc.) 
lehrt,  dass  der  Accent  ursprünglich  auf  der  ersten  Silbe  (also  kabul 
bezw.  kdbil)  Ing,  und  dass  die  westsemitische  Betonung  kabdla  -) 
erst  eine  sekundäre  Neuerung  ist.  Direkt  beweisen  kann  man  ja 
solche  Sachen  nie  für  alle,  aber  meine  diesbetreffende  Aufstellung 
hätte  doch  zum  mindesten  eine  eingehende  Diskussion  verdient.  Die 
Stellung , die  mau  zu  solchen  Fragen  einnimmt , hängt  natürlich 
auf  das ' engste  mit  der  Anschauung , die  einer  von  der  uralten 
semitischen  Litteratursprache  der  Babylonier  hat,  zusammen;  wer 
hier  aus  dem  Vollen  schöpft , wird  so  manche  Erscheinungen  mit 
einer  andern  Brille  betrachten. 

Nun  zu  Fränkel's  epochemachendem  Aufsatz,  der  zunächst 
an  Barth ’s  „Etymologische  Studien“  anknüpft,  aber  dessen  oft  glück- 
lichen, oft  aber  auch  bedenklichen  Vergleichungen,  die  auf  der  An- 
nahme basieren , dass  jeder  Lautwandel  nur  auf  lautliche  Gründe 
zurückgeht,  durch  folgende  Thesen  erweitert,  bezw.  einschrilnkt: 
a (vgl.  S.  61),  Sporadischer  Lautwandel  entsteht  dadurch,  dass  ein 
Wort,  durch  die  Bedeutungsanalogie  eines  seinem  Begriffskreise 
verwandten  Wortes  angezogen , sich  ihm  auch  lautlich  annähert 
(z.  B.  mischen,  bebr.  aber  -joa,  wegen  des  begriffs verwandten 

“3:  giessen);  b (vergl.  S.  62),  Lautähnliche,  begriffsverwandte 
Wörter  assimilieren  sich  in  ihren  Bedeutungen,  die  Bedeutung  eines 


1)  Aus  dom  Perfekt  kabul  durch  ein  Beziehungsprääx  ji , welches  erst 
bei  der  Flexion  durch  Pronominalelemente  (2.  s.  takdbul,  1.  pl.  ni-kdbul)  ersetzt 
wurde,  gebildet. 

2)  Bei  kabula  (liebr.  kiibbl)  und  kabila  (hebr.  hübet)  hat  im  westsemi- 
tischen wenigstens  noch  das  äthiopische  (in  seinem  kibla ) die  alte  Be- 
tonung bewahrt,  gegenüber  kabdla  (hebr.  käbdl , aram.  kebdl , äth.  kabdla). 
Die  Vokalisatlon  kabala  ist  überhaupt  erst  im  westsoinitischeu  durch  Vokal- 
harmonie aus  kabula  und  kabila,  um  Transitive  auch  äusserlich  von  den  In- 
transitiven an  differencieren,  entstanden;  dass  kabil  einst  auch  für  die  Transitive 
in  Gebrauch  war,  lehrt  ja  altein  schon  das  Part.  Act.  kibil  (durch  Dehnung 
aus  kabil  differenciert) , wozu  man  auch  die  entsprechenden  Nomina  der  Form 
kabil,  die  im  arabischen  oft  kabal  neben  sich  haben  (z  ü katif,  kataf  Schulter) 
vergleiche. 


Digitized  by  Google 


■Inzeigen. 


l)ö 


32 


Wortes  kann  durch  Einwirkung  eines  ihm  lautähnlichen  begriffs- 
verwandten Wortes  nach  dessen  Richtung  specialisiert  werden  (z.  B. 
von  scharf,  sauer  sein,  aber  auch  , bedrücken“,  weil  das  laut- 
ähnliche  und  zugleich  begriffsverwandte  O'Cn  letztere  Bedeutung 
hat).  Wenn  Fraenkel  am  Schlüsse  seiner  wertvollen  Bemerkungen 
zu  einzelnen  Vergleichungen  Barths  (S.  63 — 83),  denen  er  noch 
beherzigenswerte  methodologische  Winke  (S.  83 — 85)  beilügt,  auf 
S.  86  mit  Recht  ein  gründliches  Studium  von  Barths  Broschüre 
jedem  semitologiscbem  Sprachvergleicher  ans  Herz  legt , so  darf 
mit  gleichem  Recht  eine  solche  Forderung  für  Fraenkels  Aufsatz 
gemacht  werden.  Ich  habe  seit  langem  nichts  so  lehrreiches  und 
zugleich  mich  überzeugenderes  gelesen  als  diese  27  Seiten , und 
die  vielen  weiteren  Wahrnehmungen , die  ich  besonders  aus  dem 
(auch  schon  von  Fraenkel  herangezogenen)  Gebiet  des  Vulgär- 
arabischen')  und  aus  dem  Babylonisch- Assyrischen  beibringen  könnte, 
bestätigen  im  wesentlichen  nur  die  Aufstellungen  Fraenkels.  Für 
heute  begnüge  ich  mich , zu  S.  84  auf  die  von  mir  (nicht  von 
.lensen)  zuerst  aufgestellte  Gleichung  lahm , westsem.  rahil,  und 
zu  S.  85  (tunesich  md  „Löwe“  gegenüber  asad)  auf  Je*«»  Hudh.  87,  9 
hinzuweisen,  um  dafür  noch  etwas  ausführlicher  bei  der  letzten 
sprachvergleichenden  Abhandlung,  die  ich  zu  besprechen  habe , der 
von  Prnetorius,  zu  verweilen. 

„Über  die  hamitischen  Sprachen  Ostafrikas*  betitelt  sich  dieser 
wichtige,  Bd.  II,  S.  312 — 341  abgedruckte  Aufsatz  des  hier  ganz 
besonders  kompetenten  Hallenser  Semitisten.  Seit  Jahrzehnten  hat 
ja  Praetorius  nicht  bloss  den  afrikanisch  • semitischen  Sprachen 
(äthiopisch  und  amharisch),  sondern  auch  den  sog.  kuschitischen 
Idiomen,  und  um  diese  handelt  es  sich  hier,  seine  spezielle  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  wie  ausser  veischiedenen  kleineren  Studien 
vor  Allem  seine  Galla  - Grammatik  kundthat.  Wenn  wir  dem 
Sammeleifer  Leo  Reinisch’s  die  meisten  Materialien  für  diese  bis 
vor  Kurzem  noch  so  wenig  gekannten  Sprüchen  verdanken , so  ist 
es  Praetorius’  grammatische  Begabung,  die  ihn  vielfach  tiefer  ein- 
dringen  liess  als  seinen  Wiener  Kollegen,  und  es  ist  deshalb  gewiss 
von  besonderem  Wert,  wenn  gerade  Praetorius  es  unternommen  hat, 
„den  Eindruck,  den  er  von  den  Verhältnissen  der  kuschitischen 
Sprachen  empfangen,  in  groben  Linien  wiederzugeben.“  Und  auch 
wenn  ich,  der  ich  ebenfalls  seit  20  Jahren  diese  Forschungen  ver- 
folge, in  einigen  Hauptpunkten  Praetorius  widersprechen  muss,  so 
bleibt  es  immer  interessant,  von  ihm  ein  zusammenfassendes  Urteil 
über  die  Probleme , die  diese  merkwürdigen  Idiome  uns  aufgeben, 
zu  hören.  Aber  nicht  bloss  interessant,  sondern  in  höchstem  Grade 

1)  Hier  liegt  noch  eine  Fülle  neuen  Materiftles  verborgen,  besonders  in 
den  durch  Graf  Landberg  zugänglich  gemachten  süd&rabischen  Dialekten;  vgl. 
vor  allem  das  oben  erschienene  grosse  Werk  L'Arabio  Meridionale,  vol.  I 
Hadhramüt. 
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lehrreich  ist  sein  Aufsatz,  und  ich  will  denn  auch  zuerst  mich 
daran  machen , das  darin  auf  jeden  Fall  Bleibende  gebührend  her- 
vorzuheben. Er  wird  es  mir  dann  auch  nicht  übel  nehmen,  wenn 
ich  zu  anderen  seiner  Aufstellungen  mich  in  direkten  Gegensatz 
setzen  muss. 

Da  ist  nun  vor  Allem  der  glückliche  Nachweis  zu  betonen, 
dass  die  sog.  postfigierende  Konjugation  des  Galla,  Sotnali,  Saho 
und  anderer  kuschitischer  Sprachen. nur  scheinbar  dem  semitischen 
Perfektum  entspricht,  welches  vielmehr  in  diesen  Sprachen  (wie  um- 
gekehrt im  Altäg.  das  Imperfekt)  ganz  verloren  gegangen  ist,  sondern 
dass  hier  lediglich  ein  postfigiertes  Imperfekt  eines  Hilfsverbs  vor- 
liegt, so  z.  B.  im  Saho 

Sing,  bete  er  ass  Plur.  beten  sie  assen 

bette  sie  ass 

bette  du  assest  betten  ihr  asst 

bete  ich  ass  benne  wir  assen, 

wo  also  in  Wirklichkeit  das  Imperf.  eines  Hilfsverbs  e,  bezw.  ä 
„sagen*  in  der  bekannten  Flexion 

Sing,  e (aus  Je,  vgl.  von  l;e:  jakke  „ich  werde  sein“ 

te  takke 

te  takke 

e akke 

PI.  en  (aus  jen)  jakkin 

ten  taklcin 

ne  nakke ) 

dem  Stamme  bet  „essen“  angefügt  ist.  Charakteristisch  ist  nun, 
dass,  während  doch  der  Araber  sagt  Jctkänu  (bezw.  jalcun,  jaku) 
akala  er  wird  gegessen  haben,  und  nicht  etwa  alcala  jaku,  hier 
dieses  Hilfsverb  in  ganz  unsemitischer  Weise  postfigiert  wird.  Dass 
das  zunächst  mit  weiteren  ebenfalls  ganz  unsemitischen  Vorgängen 
in  der  Formenlehre  in  diesen  Sprachen  im  Zusammenhang  steht, 
hat  Prätorius  S.  326  ganz  richtig  in  folgender  Weise  formuliert: 

„Ich  meine,  dass  mit  der  (oben  geschilderten)  Suftixflexion 
zusammenhängt  die  Unveränderlichkeit  der  Wurzel  *)  und  der 
Hintenantritt  der  Stammbildungszusätze '-’),  während  die  Präfixflexion 
(d.  h.  das  gewöhnliche,  nicht  in  Form  eines  angehängten  Hilfsverbs 
auftretende  Imperfekt)  Hand  in  Hand  geht  mit  Veränderlichkeit 
der  Wurzel1 2)  und  Vornantritt  der  Stammbildungszusätze.* 

1)  Vgl.  darüber  die  lichtvolle  Auseinandersetzung  S.  326 — 332.  Dabei 
ist  Veränderlichkeit  der  Wurzel  eine  spezioll  dem  Semitischen  eigene  Erscheinung, 
Unveränderlichkeit  aber  ein  Charakteristikum  der  altaischen  etc.  Sprachen,  im 
Altertum  auch  des  sumerischen  (z.  B.  dah  verdoppeln,  dth  schlagen,  duh  Tafel). 

2)  Bekanntlich  fügt  ein  Teil  der  sog.  kuschitischen  Sprachen  das  Kaus.-*, 
das  Reflexiv-t  und  da»  (wohl  aus  n entstandene)  Passiv-r»  hinten  an,  z.  B. 
hä  herausgehen,  bäs  herausführen ; im  Galla  und  Agau  herrscht  nur  diese  Art, 
bei  andern  (Bishari,  ‘Afar.  Saho)  wenigstens  bei  den  unveränderlichen  Wurzeln, 
während  die  veränderlichen  nach  semitischer  Art  jene  Elemente  vorn  antreten  lassen. 
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Bis  hieher  kann  icli  Praetorius  nur  rückhaltlos  folgen.  Auch 
er  betrachtet  ja  die  kuschitischen  Idiome  mehr  oder  weniger  als 
Mischsprachen,  in  denen  echt  Semitisches  und  ganz  Unsemitisches 
(bei  welch  letzterem  zunächst  dus  Kubische  in  Betracht  zu  ziehen 
sein  wird)  in  merkwürdiger  Weise  sich  ablösen ; und  zwar  scheint 
er  (vgl.  z.  B.  S.  327  unten)  das  Semitische  als  das  ursprüngliche 
Substrat  anzusehen , da  er  die  veränderlichen  Wurzeln  den  unver- 
änderlichen gegenüber  als  das  primäre  betrachtet. 

Nun  aber  kommt  im  IV.  Abschnitt  (S.  334  ff.)  eine  linguistische 
Unklarheit,  bezw.  ein  ling.  Widerspruch,  der  die  sonst  so  wertvollen 
Einzelbeobachtungen  auch  dieses  letzten  Kapitels  in  schiefes  Licht 
setzt.  Praetorius  nennt  nämlich  die  ganz  unsemitische  Wortstellung, 
welche  den  meisten  kuschitischen  Sprachen  (worin  sie  offenbar  vom 
Nuba  beeinflusst  sind)  eigen  ist,  .vorbauend“,  die  semitische  Syntax 
dagegen  .hinterbauend*,  und  meint  nun,  dass  der  postfigirende 
Formenbau  z.  B.  des  Galla  durchaus  seiner  .binterbauenden*  Syntax 
innerlich  entspreche,  und  dass  z.  B.  Bisebari  (Bedscha),  Afar  und 
Saho.  deren  Formenbau  zu  einem  erheblichen  Teil  priifigierend  ist, 
eben  deshalb  auch  ausgesprochen  .vorbauende“  Syntax  aufweisen. 
Wie  Prätorius  vorher  (z.  B.  auf  S.  326  und  327)  die  Veränder- 
lichkeit der  Wurzel  und  die  Präfixflexion  (gegenüber  dem  postfigierten 
Imperfekt  des  Hilfsverbs)  als  das  primäre  angesehen  hatte,  so  glaubt 
er  nun  (S.  334),  sei  dementsprechend  der  vorbauende  Charakter  der 
kuschitischen  Syntax  das  ursprüngliche.  Dennoch  aber  erklärt  er 
auf  derselben  Seite,  dass  bei  diesem  (scheinbaren)  Zusammenstimmen 
kein  tieferer  gemeinsamer  Grund  vorliege , dass  vielmehr  hierin 
lediglich  Zufall  zu  suchen  sein  werde,  und  schliesst  diese  ganze 
Wahrnehmung  mit  den  Worten  .und  in  den  Agau-Sprachen  stehen 
Forineubau  und  Syntax  in  dem  denkbar  schärfsten  Gegensatz  zu 
einander:  der  Formenbau  ist  ganz  postfigierend,  während  die  Syntax 
durchaus  vorbauend  ist.“ 

Aber  in  Wirklichkeit  ist  das  letztere  gerade  das  zu  erwartende, 
so  dass  also  in  diesem  Fall  von  einem  Gegensatz  absolut  nicht  die 
lfede  sein  kann.  Was  Prätorius  „vorbauende*  Syntax  nennt,  ist 
altaische  Syntax  (um  das  Altaische  als  typisches  Beispiel  hierfür 
anzuführen),  und  ihr  muss  notwendiger  Weise  postfigierender  Formen- 
bau  entsprechen  (vgl.  nur  das  Türkische),  während  das  dem  diametral 
gegenüberstehende  Semitische  von  Haus  aus,  um  mit  Prätorius  zu 
reden,  „hinterbauende*  Syntax  aufweist,  dafür  aber  präfigierenden 
Formenbau  (z.  B.  saJcbala , iktabala,  nakbula  oder  inkabala)  hat  *). 
Das  ist  ein  Grundgesetz  der  Linguistik,  und  es  bildet  folgerichtig 
nun  auch  den  Schlüssel  für  die  richtige  Auffassung  der  kuschitischen 
Sprachen.  Sehen  wir  uns  danach  nun  einmal  den  Befund  bei  den 

1)  Das  Altägyp  tische  und  da»  Berberische  (letzteres  wohl  auch  eine  Misch- 
sprache, lexikalisch  altlibysches  Substrat,  aber  mit  rein  semitischer  Formenlehre 
und  Syntax)  stehen  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Semitischen  auf  gleicher  Stufe. 
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einzelnen  dieser  Sprachen  genauer  an,  wobei  immer  noch  die  Frage 
offen  bleiben  soll,  ob  das  Semitische  oder  das  Turanische  (dieser 
Ausdruck  ist  hier  gerade  wegen  seiner  Unbestimmtheit  bequemer 
als  altaisch)  das  ursprüngliche  oder  das  erst  eingedrungene  ist; 
ich  ersetze  den  Ausdruck  , vorbauend“  hier  durch  „Turanisch“,  wofür 
ich  schliesslich  auch  nubisch  sagen  könnte1),  und  „ hinterbauend“ 
durch  »Semitisch*: 

Bedscha:  Wurzeln  zu  erheblichem  Teil  veränderlich  (semitisch). 

Die  veränderlichen  Wurzeln  haben  die  Verbalstamm- 
bildungselemente vorn  (semitisch),  die  unveränder- 
lichen hinten  (Prätorius,  S.  833). 

Konjugation:  postligierte  Hilfsverba. 

Syntax : ausgesprochen  turanisch  (S.  334).  vgl.  dazu 
Genitiv  + Nomen  (S.  336),  und  die  Postpositionen. 

Formenbau  dagegen  erheblich  präfigirend  (S.  333.  334), 
also  semitisch. 

Agau -Dialekte  (Chamir,  Bilfn.  etc.):  Wurzeln  unveränderlich  (S.  326). 

Formenbau : postfigierend  (S.  334). 

Konjugation : postfigierte  Hilfsverba  (S.  326). 

Syntax:  turanisch  (S.  334),  z.  B.  Gen.  + Nomen,  Post- 
positionen, Subj.  -j-  Obj.  + Verb. 

Saho:  Wurzeln  zu  erheblichem  Teil  veränderlich  (S.  326). 

Konjugation : noch  sehr  häutig  das  gewöhnliche  semit. 
Impf,  (und  zwar  bei  den  veränderlichen  Wurzeln). 

Formenbau:  erheblich  präfigierend  (S.  333.  334). 

Syntax : ausgesprochen  turanisch  (S.  334),  z.  Beispiel 
Gen.  -j-  Nomen  (S.  336),  Postpos.  (S.  338). 

Afar  (Dan&kil):  wie  Saho. 

Somali:  Wurzeln  zum  kleinen  Teil  veränderlich,  die  Mehrzahl 
dagegen  unveränderlich  (wie  im  Galla  und  Agau). 

Konjugation : das  eigentliche  Impf,  bereits  sehr  stark 
. zurückgegangen,  das  postfigierte  Impf,  des  Hilfsverbs 

fast  allein  herrschend  geworden. 

Formenbau:  suffigierend  (Kaus.  Refl.  -t,  Pass.  -m). 

Syntax:  gleich  der  des  Galla  semitisch  (»hinterbauend“), 
so  z.  B.  Nomen  -+-  Genitiv  (aber  doch  daneben  auch 
Gen.  -{-  Nomen  S.  336,  und  vgl.  auch  die  bereits 
klar  erkennbaren  Spuren  des  alten  hinten  ange- 
hängten Relativelements  u,  welch  letzteres  z.  B. 
im  Bedscha,  vgl.  Almkvist  S.  148,  prätigiert,  also 
in  semitischer  Stellung,  begegnet). 

1)  Das  Nubische  ist  der  Syntax  und  der  Stellung  der  Kormbildungselemonto 
nach  ganz  turanisch;  die  einzige  Ausnahme  ixt  die  Stellung  des  Atfjektivs  nach 
dem  Subst. , jedoch  (wie  im  Sumerischen  und  Raskischen)  so.  dass  das  Kasus- 
suffix  an  das  Adj.  angohängt  wird,  z.  B.  hö  dnwi-n  nögi  „Vater  -)-  alt  -(-  (Sen.- 
Suffix  -f-  Haus“  das  Haus  des  alten  Vaters. 

Bd.  LV.  35 
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Galla:  Wurzeln  alle  unveränderlich  (S.  326). 

Konjugation:  ausschliesslich  das  postfigierte  Impf,  eines 
Hilfsverbs. 

Formenbau:  suffigierend  (wie  im  Somali  und  Agau). 

Syntax : semitisch  (S.  334),  also  z.  B.  Nomen  + Gen. 
(doch  urspr.  offenbar  umgekehrt  (S.  336),  wie  noch 
deutliche  Reste  beweisen,  ebenso  auch  noch  Reste 
von  Postpositionen  (S.  337),  sowie  einige  andere 
Spuren  turanischer  Syntax  (S.  339),  so  z.  B.  auch 
"Verbum  am  Schluss  des  Satzes  (S.  340);  ebenso 
spielt  das  alte  angehängte  Relpron.  -u  bei  der 
Verbal-,  Nominal-  und  Pronominalbildung  eine 
hervorragende  Rolle,  noch  weit  mehr  als  im  Somali). 

Zum  Schluss  dieser  Aufzählung  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  das  semitische  Amharisch  (ein  ursprünglich  gleich  dem 
Ge’ez  von  der  Mahra-Küste  nach  Abessinien  verpflanzter  südarabischer 
Dialekt,  worauf  sogar  noch  der  Name  hinweist)  in  der  Syntax,  vom 
Agau  beeinflusst,  durchaus  turanisch  geworden  ist. 

Es  ist  nun  zunächst  ganz  klar , dass  der  sog.  turanische  Ein- 
fluss in  allen  diesen  kuschitischen  Sprachen  vom  N u b a ausging, 
welches  wiederum  in  ganz  Afrika  eine  isolierte  Stellung  hierin 
einnimmt , was  auf  Einwanderung  von  Elatn  her  hinweist l).  Das 
Altägyptische  und  Berberische  (letzteres  als  schon  in  prähistorischer 
Zeit  ägyptisiertes  Libysch  aufzufassen)  zeigt  diesen  Einfluss  überhaupt 
nicht,  und  unter  den  kuschitischen  Sprachen  zeigen  ihn  wiederum 
die  Agau-dialekte  (das  .Hochkuschitische*  Reinisch’s),  die  dem  Nuba 
geographisch  am  nächsten  sind,  am  stärksten.  Das  linguistische 
Problem  ist  nun  bei  den  kuschitischen  Sprachen  folgendes : sind 
dieselben  ursprünglich  Nuba-Dialekte , welche  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  oder  weniger  semitisiert  wurden,  oder  aber  urspr.  semitische 
Sprachen,  welche  durch  den  Einfluss  des  Nuba  allmählich  mehr  oder 
weniger  turanisiert  wurden  ? Für  erstere  Möglichkeit  spricht,  dass 
der  Wortschatz  ira  Grossen  und  Ganzen  so  unsemitisch  wie  möglich 
ist'2),  für  die  zweite  Möglichkeit  dagegen,  dass  die  Formelemente 
(seien  sie  nun  prä-  oder  suffigiert)  grösstenteils  semitisch,  und  zwar 
dem  ältesten  Semitischen  angehörend,  sind  (vgl.  das  Kausativelement  s, 
ferner  die  Personalpronomina  Charnir  küt  „du“,  killen  .ihr“ , babyL 
ku’ atu,  pl.  leu'atunu,  oder  Saho  ata  .du“,  pL  atin , babvl.  attä. 
attunü , dagegen  westsemitisch  antumü).  In  jedem  Fall  sind  die 
kuschitischen  Sprachen  recht  eigentlich  als  Mischsprachen  auf- 
zufassen. Die  Idee  einer  einheitlichen  „hamitischen“  Sprachfamilie 
ist  ohnehin  ganz  aufzugeben ; auch  das  Altägyptische  und  Berberische 

1)  Man  beachte  dazu,  dass  du  Volk  der  Kesh  ent  seit  der  12.  Dyn. 
im  Süden  Ägyptens  auftaucht,  also  offenbar  ent  kurz  vorher  eingewandert  ist. 

2)  Auch  mit  den  nichtsemltischen  Bestandteilen  des  Altägyptischen  deckt 
er  sich  nur  gelegentlich . z.  B.  Charair  leib  frieren , äg.  keb  kühl ; tein  gross, 
äg.  tcr;  erum,  ilmo  „weinen“,  äg.  rm  (sumorisch  lim ) etc. 
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sind  Mischsprachen , aber  wiederum  in  ganz  anderem  Mischungs- 
verhältnis. Das  einigende  Band  zwischen  ihnen  und  dem  Kuschitischen 
bildet  lediglich  das  gemeinsame  babylonisch  - semitische  Substrat, 
wie  es  vor  allem  klar  aus  den  Formelementen  hervorgeht1).  Aber 
während  das  Lexikon  des  Altägyptischen  eine  grosse  Anzahl  sumerischer 
Lehnwörter  aufweist , scheint  das  Lexikon  der  Berbersprachen , die 
doch  grammatisch  und  syntaktisch  dem  Altägyptischen  so  überaus 
nahe  stehen,  wieder  auf  ganz  andere  Grundlagen  der  Beimischung 
(Altlibysch,  die  Sprache  der  Ureinwohner  Ägyptens?)  hinzuweisen, 
wne  andererseits  der  kuschitische  Wortschatz  grossenteils  wieder 
andere  Elemente  (Kuba?)  zu  enthalten  scheint.  Hier  hat  die  ver- 
gleichende Wortforschung  zunächst  einzusetzen,  damit  wir  von  diesen 
allgemeinen,  sich  zunächst  aufdrängenden  Eindrücken  zu  gesicherten 
Resultaten  fortschreiten.  Über  allen  Zweifel  erhaben  ist  zunächst 
nur  das  eine , dass  lediglich  in  den  kuschitischen  Sprachen  ein 
turanischer  (bezw.  nubischer)  Einfluss  sich  geltend  gemacht  hat,  der 
also  kaum  vom  Sumerischen  stammen  kann , auch  kaum  von  dem 
uns  sonst  unbekannten  Altlibyschen , da  er  sich  ja  sonst  doch  vor 
allem  im  Altägyptischen  und  den  Berbersprachen  zeigen  müsste,  die 
im  Gegenteil  die  reinste  semitische  Syntax,  die  man  sich  nur  denken 
kann,  aufweisen  *). 

Da  vom  vierten  Band  der  .Beiträge“  nur  noch  das  Schlussheft 
aussteht , so  hoffe  ich  recht  bald , und  diesmal  nicht  so  verspätet, 
den  Lesern  der  .Zeitschrift*  auch  über  diesen  sehr  reichhaltigen 
und  wieder  eine  Fülle  gediegener  Abhandlungen  bringenden  Band 
berichten  zu  können.  Jedenfalls  hat  sich  das  ZDMG.  46,  573  f. 
ausgesprochene  Lob  im  Lauf  der  Jahre  als  ein  dauernd  berechtigtes 
erwiesen , und  wir  können  diesem  schönen  Unternehmen  nur  von 
Herzen  einen  gedeihlichen  Fortgang  wünschen. 

Fritz  Hommel. 


1)  Darüber  orientiert  am  besten  mein  Aufsatz  in  den  „Beiträgen",  wozu 
man  weiter  das  4.  Kapitel  meiner  Broschüre  „Der  babyl.  Ursprung  der  ägypt. 
Kultur"  vergleiche. 

2)  Es  ist  deshalb  auch  höchst  unwahrscheinlich,  dass  (wie  Erman,  die 
Flexion  des  altäg.  Verbums,  S.  36  f.)  meint,  die  Sprache  Nubiens  die  Beste  dessen 
darstellt,  was  die  älteste  Urbevölkerung  Ägyptens  gesprochen  haben  soll,  und 
dass  die  alten  Ägypter  lediglich  als  „semitisierte  Nubier"  zu  betrachten  wären. 
Warum  findet  sich  denn  dann  gerade  im  Altägyptischen  und  Berborischen  keine 
Spur  jener  nubischen  Syntax,  welche  den  kuschitischen  Sprachen  ihren  charakte- 
ristischen Stempel  aufgedriiekt  hat? 
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Itev.  Albert  Kr o p f . D.  D. , Superintendent  of  the  Berlin 
Mission , A Kuf  f ir  - Emjlish  Dictionar y.  South 
Africa.  Lovedale  Mission  Press  1899.  VIII  486  S.  Lexikon- 
Oktav. 

Vorstehendes  Huch  stellt  einen  erheblichen  Fortschritt  in  der 
afrikanischen  Linguistik  dar.  Der  Verfasser  weilt  seit  dem  Jahre 
1845  als  Missionar  unter  den  Kadern,  deren  Sprache  er  in  diesem 
Werk  fixiert  hat.  Er  hat  also  in  einem  langen  Leben  Gelegenheit 
gehabt,  die  Sprache  gründlich  zu  studieren.  Diese  sich  ihm  bietende 
Gelegenheit  hat  er  um  so  eifriger  benutzt,  als  sein  Amt  selbst  ihn 
dazu  veranlasst»  gründlich  in  die  Geheimnisse  der  Kaffernsprache 
einzudringen.  Er  hatte  nicht  die  Absicht  gehabt,  ein  solches  Wörter- 
buch herauszugeben,  er  hatte  ursprünglich  sich  nur  linguistische 
Sammlungen  für  seinen  privaten  Gebrauch  angelegt  , wie  das  ein 
jeder  Missionar  zu  thun  pflegt.  Diese  Sammlungen  waren  im  Laufe 
der  Jahre  immer  umfangreicher  geworden.  Bei  Gelegenheit  der 
Bevision  des  Textes  der  kafl'erschen  Bibelübersetzung  leisteten  diese 
handschriftlichen  Sammlungen  so  vorzügliche  Dienste,  dass  die  Mit- 
glieder des  betreffenden  Komitees  den  Sammler  zur  Herausgabe 
drängten.  Damals  fehlte  es  ihm  an  Zeit  zur  Fertigstellung  der 
Sammlungen  für  den  Druck,  und  es  kam  erst  auf  wiederholtes 
Drängen  von  verschiedenen  Seiten  dazu.  Im  Jahre  1895  hat  der 
Druck  begonnen  und  ist  erst  im  Dezember  1899  beendigt  worden. 

Kropf  hat  selbstverständlich  seine  Vorgänger  fleissig  benutzt, 
aber  seine  Arbeit  übertritft  alles  Andere,  was  uns  in  katterscher 
Sprache  bisher  vorlag,  besonders  nach  zwei  Seiten. 

Zunächst  hat  Kropf  endlich  begonnen  die  Laute  durch  die 
Schrift  zu  unterscheiden,  die  im  Kafl'erschen  für  das  ungeübte  Ohr 
des  Europäers  gleichklingen , aber  für  das  Ohr  der  Eingeborenen 
ganz  verschieden  sind.  Es  ist  das  von  sehr  grossem  Wert  für  die 
Sprachwissenschaft.  Nun  erst  können  wir  die  Entwickelung  der 
Laute  im  Kafl'erschen  sicher  verfolgen  und  vergleichende  Studien 
mit  anderen  Bantusprachen  anstellen.  Wenn  Kropf  auch  hier  noch 
einige  Unterschiede  der  Laute  unberücksichtigt  gelassen  hat,  so  ist 
doch  der  Fortschritt  gegen  seine  Vorgänger  ein  sehr  grosser. 

Ein  zweiter  grosser  Vorzug  des  Buches  liegt  in  der  Fülle  von 
sicherem  Sprachgut,  das  es  bietet.  Schon  der  Umfang  des  Buches 
zeigt , wie  Vieles  darin  geboten  ist.  Kropf  hat  mm  aber  seine 
Spalten  nicht  mit  allerlei  Vermutungen  und  unklaren  Hypothesen 
gefüllt,  sondem  er  hat  Wort  um  Wort  verzeichnet , wie  er  es  in 
der  Sprache  fand,  und  hat  Beispiele  aus  dem  lebendigen  Sprach- 
gebrauch hinzugefügt.  An  etymologischem  Material  bietet  er 
wenig,  nach  meinem  Geschmack  zu  wenig  — und  doch  muss  ich 
ihm  mit  seiner  weisen  Beschränkung  rechtgeben.  Auf  welche  Ab- 
wege kaflersche  Etymologie  geraten  kann , dafür  bot  Döhne  (A 
Zulu-Kafir  Dictionary,  t'ape  Town  1857.)  ein  warnendes  Beispiel. 
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Von  ihm  wurde  der  lebendige  Sprachgebrauch  gewissermaassen  nur 
nebenher  aufgeführt,  die  Grundbedeutung  wurde  aus  Formen  ab- 
geleitet, die  Döhne  für  Wurzeln  hielt.  Dabei  tbat  er  der  Form 
der  Worte  Gewalt  an.  denn  er  unterschied  nicht  einmal  die  Laute, 
die  der  Kaller  heute  noch  durch  die  Aussprache  unterscheidet.  Dass 
die  heute  gleich  ausgesprochenen  Silben  und  Laute  aber  etymologisch 
ganz  verschiedenen  Ursprungs  sein  können,  davon  wusste  Döhne 
Nichts.  Aber  auch  der  Bedeutung  der  Wörter  that  er  Gewalt  an, 
wie  ein  Blick  in  sein  Wörterbuch  lehrt. 

Dem  gegenüber  hat  Kropf  das  Etymologisieren  ausserordent- 
lich beschränkt.  Die  Lautunterschiede  waren  ihm  zwar  besser  be- 
kannt als  Döhne,  aber  die  Entwickelung  der  Laute  aus  einander  und 
die  Elemente  der  Wortbildung  waren  ihm  doch  noch  nicht  ganz 
geläufig.  Deshalb  that  er  in  vielen  Fällen  besser,  auf  die  Etymologie 
zu  verzichten  und  sorgsam  zu  notieren , in  welcher  Bedeutung  das 
Wort  gebraucht  wurde.  Dadurch  ist  das  von  ihm  Gebotene  völlig 
unverdächtig,  und  das  Buch  ist  ein  Schatz  für  den  praktischen 
Arbeiter  unter  den  Kaffern  und  eine  Fundgrube  von  Sprachgut  für 
den  Linguisten. 

Wie  die  meisten  unserer  Veröffentlichungen  in  afrikanischen 
Sprachen , so  leidet  auch  dies  Buch  darunter , dass  es  zugleich 
praktischen  und  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen  soll. 

Ein  Wörterbuch,  das  wissenschaftlichen  Zwecken  dient,  wird 
in  den  Bantusprachen  ebenso  wie  in  den  semitischen  nicht  nach 
Wörtern,  sondern  nach  Wortstämmen  geordnet  sein.  Die  Derivate 
zu  einem  Stamm  werden  mit  Präfixen  und  Suffixen  gebildet,  und 
es  liegt  nahe,  dass  es  für  eine  gründliche  Kenntnis  der  Sprache 
wichtig  und  nötig  ist , dass  mun  die  Derivate  hei  ihrem  Stamm- 
wort findet. 

Eine  rein  praktischen  Zwecken  dienende  Wortsammlung  kann 
nun  darauf  keine  Rücksicht  nehmen.  Der  Praktiker  will  die  Wörter, 
wie  er  sie  nun  einmal  hört  und  liest,  im  Wörterbuch  aufsehlagen 
können ; und  da  kann  man  die  Wörter  dann  nicht  nach  Stämmen 
ordnen,  sondern  man  muss  sie  alphabetisch  aneinanderreihen. 

Die  Sache  wird  nun  dadurch  aber  noch  schwieriger,  dass  die 
Wörter  mehrere  Präfixe  um  sich  haben  können,  und  ausserdem  ein 
oder  mehrere  Suffixe  anfugen  können.  Durch  diese  Präfixe  und 
Suffixe  wird  Anlaut  oder  Auslaut  oder  Beides  unter  Umständen 
verändert , neue  Konsonanten  treten  hervor  nach  gewissen  Laut- 
gesetzen, und  die  Frage  erhebt  sich  nun:  Wo  soll  das  betreffende 
Wort  gesucht  werden?  Wird  streng  nach  wissenschaftlicher  Methode 
verfahren,  so  müssen  eben  auch  alle  diese  veränderten  Formen  unter 
dem  Stammwort  stehen.  Dazu  gehört  dann , dass  die  Leser  über 
alle  Präfixe  vor  Suffixe , sowie  über  die  betreffenden  Lautverände- 
rungen orientiert  sind  — eine  Voraussetzung , die  meines  Wissens 
bei  keinem  Leser  des  Buches  zutrifft. 

Geht  man  aber  aus  praktischen  Rücksichten  auf  die  Stämme 
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gar  nicht  ein,  dann  steht  uku-bona  , sehen“  unter  u,  im‘boni  unter 
i,  ebenso  isiboninge , im‘boniseli , im‘boniselo  etc.  Und  das  ist 
wieder  sehr  unpraktisch. 

Aus  diesem  Dilemma  hat  sich  Kropf  gezogen,  indem  er  einen 
Mittelweg  einschlug. 

Auf  die  Präfixe  wurde  bei  der  alphabetischen  Reihenfolge  keine 
Rücksicht  genommen.  Freilich  wird  auch  dieser  Grundsatz  nicht 
allgemein  durchgeführt,  z.  B.  uliß-avila,  plur.  iz-a-mvila  gehört 
offenbar  nicht  unter  l,  der  Stamm  ist  ja  offenbar  avila  — noch 
besser  vüa.  Bei  Kropf  steht  es  unter  1 als  Lwavila,  als  wäre  u 
das  Präfix,  während  es  ulu  lautet.  Der  Grund  ist,  dass  uln  im  Kaffir 
meist  zu  u geworden  ist.  (Übrigens  ist  es  mir  auch  sehr  zweifel- 
haft, ob  bei  den  mit  rxy  beginnenden  Substantiven  ny  wirklich  zum 
Stamm  gehört  und  nicht  vielmehr  als  Präfix  anzusehen  ist.) 

Ausserdem  schiebt  sich  ein  -a-  nicht  selten  nach  dem  Präfix 
ein , das  nun  als  zum  Stamm  gehörig  behandelt  wird.  So  gehört 
z.  B.  isafobe  nicht  zu  Afobe , sondern  zu  Fobe , isagqile  nicht  zu 
Agqile , sondern  zu  Gqile  u.  s.  w. 

Am  Schwierigsten  wird  die  Sache  da,  wo  durch  das  Präfix  der 
erste  Konsonant  verändert  wird.  Diese  Veränderungen  sind  ja  im 
Kafir  in  der  Schrift  meist  nicht  auffallend,  aber  an  einigen  Stellen 
bereiten  sie  doch  bedenkliche  Schwierigkeiten. 

Dass  b durch  vorgesetztes  im  (Präfix  der  9.  Klasse  Bleek)  regel- 
mässig zu  ‘b  ( bh ) wird,  hat  Kropf  klar  erkannt.  Da  er  b und  ib 
im  Alphabet  nicht  scheidet,  macht  sich  die  Sache  leicht.  Ähnlich 
ist  es  mit  ‘k,  ‘t,  ‘p,  das  durch  Nasalierung  zu  ink,  int,  imp  wird. 
Aber  wo  l der  Regel  nach  mit  in  zu  ind  wird,  ist  der  Sache  nicht 
zu  helfen;  indevu  .Bart“  steht  also  nicht  unter  -Leim,  wo  es  hin- 
gehört, sondern  unter  Dem. 

Bei  den  tönenden  Lateralen  hilft  sich  Kropf,  indem  er  die 
Frikativa  yl  und  die  Explosiva  dl  beide  mit  dl  schreibt.  Das 
Lautgesetz  in  + yl  — indl  tritt  dann  zwar  nicht  zu  Tage , auch 
ist  zu  befürchten,  dass  die  Aussprache  von  yl  und  dl  nicht  immer 
sorgsam  geschieden  wird , aber  die  Schwierigkeit  für  das  Wörter- 
buch ist  thatsächlich  gehoben.  Anders  liegt  die  Sache  bei  den 
tonlosen  Lateralen.  Hier  unterscheidet  Kropf  hl  für  die  Spirans 
und  tl  für  die  Explosiva.  Das  Lautgesetz  in  -+-  hl  — intl  ist  zwar 
ganz  einfach , aber  Kropf  hat  die  Derivate  von  hl  nach  Klasse  9 
doch  unter  tl  gesetzt.  Dort  giebt  es  nun  unausgesetzt  Verweisungen 
auf  hl. 

Die  Derivate  von  Wörtern,  die  mit  s beginnen  (nach  Klasse  9), 
bilden  ints ; Kropf  stellt  sie  daher  unter  t,  als  wenn  der  Stamm 
mit  t anfinge.  Das  ist  umsoweniger  zu  empfehlen , als  dies  t ja 
rein  euphonischer  Laut  ist,  der  durch  die  Verbindung  von  n und 
s entstand.  Konsequenter  Weise  wären  die  Derivate  von  e mit 
indz  zu  schreiben , wie  sie  gesprochen  werden . und  unter  d zu 
setzen.  Kropf  schreibt  aber  hier  itu  unter  z. 
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Noch  schwieriger  liegt  die  Sache  bei  den  Suffixen. 

Hier  hat  Kropf  nur  die  ganz  bekannten  Suffixe  berücksichtigt. 
Wörter  mit  seltneren  Suffixen  behandelt  er  als  Stammwörter;  Wörter, 
welche  den  Stammkonsonanten  verändern,  sind  bei  dem  Wortstamm 
in  der  Regel  nicht  aufgeführt.  Das  giebt  nun  zum  Teil  merk- 
würdige Resultate. 

So  folgen  z.  B.  auf  bona  .sehen“:  bonabona , bonana , bone- 
lana,  bonelela  , bonisa,  bonisana , bonisela , bonisisa ; ferner  um- 
Bonelt,  um-Bonelo , t-Boni,  im-‘Boni , um-Boni  u.  s.  f.  bis  um- 
Bono  — weil  das  Alles  als  von  -bona  abgeleitet  erkannt  ist  Aber 
dann  kommt  als  neuer  Stamm  bonakala  .erscheinen“,  dessen  Ab- 
leitung von  -bona  doch  gar  keinem  Zweifel  unterliegt. 

So  werden  die  Kausativs  auf  ya , die  Inversiva  und  Intensiva 
auf  ulca , ula,  die  Stativa  auf  -ama  stets  als  Grundworte  behandelt, 
obwohl  sie  ebensogut  Derivate  sind,  wie  die  Verba  auf  - ana , -ela,  -isa. 

So  z.  B.  bozisa  .verfaulen  machen“  steht  nicht  unter  bola 
.verfaulen“.  Die  Bemerkung  ,jyrobably  fr.  uhu-bolisa ‘ zeigt  auch, 
dass  dem  Verfasser  die  Gleichung  l + ya  — za  nicht  geläufig  ist. 
Ähnlich  war  hlanza  zu  hlamba , busa  zu  huhu , buza  zu  bula, 
calucaluea  zu  calucalula,  am‘besa  und  atn‘bula  zu  am‘ba‘ta  zu 
stellen.  Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  diese  Unzuträglichkeiten 
durch  Verweisungen  thunlichst  zu  mildern , um  allen  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden. 

Die  Lautunterscheidungen,  die  ich  vermisse,  sind  Folgende: 
Die  Vokale  o und  q , ?.  und  f sind  nur  zum  Teil  unterschieden. 
Kropf  unterscheidet  5 Laute,  die  bisher  durch  r bezeichnet  wurden, 
er  hat  jedoch  nur  3 Zeichen  gewählt,  um  diese  Laute  auszudrücken. 
Über  die  Bezeichnung  von  yl  und  dl  mit  denselben  Buchstaben 
habe  ich  schon  oben  gesprochen. 

Was  die  Lautbezeichnung  anlangt,  so  hat  Kropf  für  die 
Aspiration  das  Zeichen  ‘ gewählt.  Um  nicht  so  viele  Lettern  zu 
haben,  setzt  er  es  auf  den  folgenden  Vokal.  Ich  hätte  h vor- 
gezogen. Dies  ‘ springt  nun  einmal  im  Druck  leicht  ab  — auch 
im  vorliegenden  Buch  ist  dies  geschehen , obwohl  grosse , schöne 
Lettern  gewählt  sind  — und  wird  von  den  Anfängern  gern  über- 
sehen. Allerdings  stört  h die  alphabetische  Ordnung  und  würde 
nach  dem  obigen  zu  den  vorhandenen  neue  Schwierigkeiten  bereiten. 
Das  Zeichen  ö statt  o für  offenes  o muss  ich  unbedingt  ablehneu. 

Gegen  die  Bezeichnung  der  Klixe  mit  c,  q,  x ist  Nichts  ein- 
zuwenden. Sie  ist  im  Kafferschen  längst  eingebürgert.  Überaus 
wertvoll  ist  es , dass  abweichende  Aussprache  der  Klixe  durch 
einen  Punkt  bezeichnet  und  auch  angegeben  ist,  wann  die  Klixe 
aspiriert  sind. 

Auch  das  r für  die  faukalen  Laute  ist  bereits  eingebürgert 
im  Kaffir.  Kropf  konnte  davon  nicht  wohl  abgehen.  Hier  wie 
bei  j,  tsh,  ty  war  er  an  die  übliche  Schreibung  gebunden. 

Eins  hätte  sich  aber  ermöglichen  lassen.  Kropf  beschreibt  in 
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der  Hegel  den  Klang  der  betreffenden  Laute  und  nicht  die  Art, 
wie  sie  gebildet  werden,  z.  B.  p.  348:  R is  used  for  live  sounds: 

1.  For  the  English  sound  of  r which  occurs  only  in  foreign  words. 

2.  For  the  sound  of  ch  in  loch  (Scotch)  or  g in  geven  (Dutcbl, 

3.  For  a stronger  and  more  guttural  ch. 

4.  For  a ruttling,  guttural  sound,  partaking  of  the  nature  of 
a click,  produced  far  back  in  the  throat  by  narrowing  it  and  for- 
cibly  emitting  the  breath, 

5.  There  is  an  r still  stronger  than  the  r under  4 of  the 
nature  of  a strong  click. 

Bei  1.,  2.  und  4.  verstehe  ich,  was  gemeint  ist,  bei  3 und  5 
nicht,  weil  nicht  beschrieben  ist,  wie  der  Laut  gebildet  wird,  sondern 
wie  er  klingt,  und  letzteres  führt  meist  nicht  zum  Ziel.  Lehrreicher 
und  klarer  wäre  es  gewesen , wenn  überall  genau  angegeben  wäre, 
wie  der  betreffende  Laut  entsteht  und  im  Anschluss  an  das  Standard 
Alphabet  von  Lepsius  die  Lautbezeicbnung  daneben  gestellt  wäre. 

Bas  etwa  sind  meine  Wünsche  für  die  Weiterarbeit  im  Kaffer- 
sehen.  Sie  sollen  die  Freude  an  dem  schönen  Buch  Niemand  ver- 
derben , sondern  zeigen , dass  ich  aufmerksam  und  mit  grösstem 
Interesse  gelesen  habe.  Wie  gesagt,  das  Buch  ist  eine  Fundgrube, 
aber  nicht  nur  für  den  Linguisten.  Es  enthält  eine  grosse  Fülle 
geographischer  Namen,  eine  Menge  Namen  von  Tieren  und  Pflanzen 
und  sehr  viel  interessantes  ethnographisches  Material.  Das  Alles 
kann  ich  hier  nur  andeuten. 

Für  die  Sprachwissenschaft  ist  es  von  höchstem  Wert,  dass 
das  Kaffersche  von  einem  so  sachkundigen  Mann  fixiert  ist,  ehe  es 
gänzlich  von  europäischen  Sprachen  überwuchert  wird. 

Druck  und  Ausstattung  des  Buches  sind  gut. 

Carl  Meinhof. 
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herausgegeben,  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen 

von 

Albert  Biirk  (Tübingen). 

Einleitung. 

In  dieser  Einleitung  zum  Äp.  Sulb.  S.  soll  eine  neue  Unter- 
suchung über  Herkunft  und  Entwicklung  der  ältesten 
indischen  Geometrie  niedergelegt  werden.  Nun  bilden  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Quellen  bekanntlich  Teile  der  indischen 
Kituallitteratur:  sie  enthalten  die  Regeln  für  die  Konstruktion  der 
Altäre,  und  darum  auch  das  hierzu  erforderliche  geometrische  Wissen. 
Wir  werden  also,  um  die  Geschichte  der  ältesten  indischen  Geometrie 
zu  untersuchen , nicht  umhin  können , damit  einige  Bemerkungen 
über  die  altindischen  Altäre  zu  verbinden,  so  sehr  es  auch  richtig 
ist,  dass  deren  Formen  teilweise  „für  jeden  nichtindischen  Geist  an 
das  Lächerliche  streifen.“  *) 


* 1- 

Die  altindischen  Altäre  und  das  geometrische  Wissen, 
welches  ihre  Konstruktion  voraussetzt. 

A.  Die  Anfänge  des  indischen  Opferwesens  reichen  bis  in  die 
Zeit  des  Rgveda  zurück.-“)  Dabei  interessiert  uns  hier  besondere, 
dass  dem  RV.  für  Opferzwecke  nicht  nur  die  vidi*)  sondern  auch 
der  „dreifache  Sitz“1 * 3 4)  (trigadhastlia) s)  des  Agni  — also  der  gärha- 
patya ,*)  der  ä/iavanh/a  und  der  dakxinägni  — schon  bekannt  ist. 
Nach  den  Angaben  der  Rituallitteratur  zu  schliessen , handelte  es 
sich  bei  der  Ausmessung  der  Grundflächen  jener  3 Feuerstätten 
um  die  Konstruktion  von  Quadraten , Kreisen  und  Halbkreisen. 
Natürlich  ist  uns  über  das  hierbei  eingeschlagene  Verfahren  in  den 

1)  Cantor.  Vorlesungen  Uber  Geschichte  der  Mathematik  1, 542  (2.  Aufl.,S.  597). 

T)  Vgl.  A.  Hillebrandt,  Grundriss  der  indo  - arischen  Pbilol. , III.  lld., 
2.  Heft,  S.  1 1 ff. 

3)  Vgl.  Hillebraudt,  a.  a.  0.,  S.  14. 

4)  Vgl.  a.  B.  1IV.  5,  11,  2:  yajüasya  keturn,  prathamam  puröhitam, 
agnim  naras  trUadhatthi  samidJiirc. 

Bd.  LV.  36 
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Hymnen  des  ItV.  nichts  Näheres  überliefert;  aber  aus  RV.  1,  67,  5 
erfahren  wir  doch  soviel,  dass  .kundige*  Männer  den  .Sitz*  des 
Agni  .ausmassen*  ( sadme  'va  dhiräh  sammäya  cakruh).  Aus 
dieser  Stelle  ergiebt  sich  also  die  nicht  unwichtige  Thatsache,  dass 
die  Ausmessung  der  Feuerstätte  schon  zur  Zeit  des  RY.  (<L  h.  nach 
Whitney1)  2000 — 1500  vor  Chr.,  nach  Jacobi '-)  u.  a.  noch  bedeutend 
früher)  Gegenstand  besonderer  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  war. 

B.  Die  eigentliche  Blütezeit  des  indischen  Opferwesens  war 
die  Periode  der  Brähmana’s,  welche  aus  astronomischen,  sowie  aus 
Gründen,  .die  wir  als  litterarisch-chronologiscbe  bezeichnen  können, 
. . . sehr  wohl  als  das  12.  vorchristliche  Jahrhundert  einschliessend 
angenommen  werden  darf*.*)  Wer  nun  mit  dieser  durch  mehrere 
Jahrhunderte  sich  erstreckenden  Epoche  der  indischen  Kultur- 
geschichte vertraut  ist,  .der  und  eigentlich  der  allein  vermag  es 
ganz  zu  ermessen,  -welch  eine  Rolle  zu  jener  Zeit  das  Opfer  mit 
seinen  unzähligen  Details  im  Geistesleben  der  Inder  spielte.  Das 
gesamte  Sinnen  und  Trachten  eines  hochbegabten  Volkes  Lst  in 
diesen  Jahrhunderten  auf  das  Opfer,  seine  Vorbereitung  und  Aus- 
führung gerichtet.  Die  umfangreiche  Litteratnr,  die  als  Zeuge  jener 
Zeiten  zu  uns  redet,  handelt  vom  Opfer  und  immer  nur  vom  Opfer. 
Dem  Opfer  in  allen  seinen  Einzelheiten  wird  die  höchste  Bedeutung 
beigelegt,  die  Kraft  Götter  und  Welten  zu  zwingen,  Natur  und 
Menschen  zu  beherrschen.  Wunderbare,  übernatürliche  Macht  wohnt 
ihm  inne,  und  selbst  die  Kosmogonie  geht  auf  das  Opfer  zurück, 
aus  Opfern  sind  alle  Welten  und  Wesen,  alle  Götter  und  Menschen, 
Tiere  und  Pflanzen  entstanden.  Gelangen  die  Inder  hier  auch 
schliesslich  zu  den  grössten  Absurditäten  und  wird  ein  gesunder 
Sinn  sich  auch  mit  diesen  Spekulationen  nie  befreunden,  so  erkennt 
man  doch , welche  Bedeutung  gerade  diese  Tendenz  des  indischen 
Denkens  für  unsere  Frage  hat;  — geht  sie  ja  doch  deutlich  hervor 
aus  einer  grenzenlosen , kein  Mass  mehr  kennenden  Hochschätzung 
des  Opfere  und  seiner  Bedeutung.  Das  Ceremoniell  der  Opfer,  wie 
es  uns  schon  die  Yajurveden  . . . zeigen,  ist  ein  ungeheuer  kom- 
pliciertes,  und  die  kleinste  Ausserlichkeit  wird  mit  einem  Nimbus 
von  Wichtigkeit  umgeben,  der  für  uns  nicht  selten  an  das  Lächerliche 
streift.  Die  Vorbereitungen  zum  Opfer,  die  Fertigstellung  des 
Opferplatzes,  der  mannigfaltigen  Geräte  und  Utensilien  spielt  dabei 
eine  hervorragende  Rolle,  ist  schon  an  sich  mit  einer  erdrückenden 
Masse  ceremonieller  Einzelheiten  belastet  und  nimmt  oft  lange  Zeit- 
räume in  Anspruch.  Dabei  ist  natürlich  die  Konstruktion  der 
Altäre  von  der  allerhöchsten  Bedeutung.  Jede  Linie,  jeder  Punkt, 
jedes  Formverhältnis  war  hier  von  entscheidender  Wichtigkeit  und 
konnte  nach  dem  indischen  Glauben  jener  Zeit,  je  nachdem  es  aus- 


1)  Vgl.  v.  Schroeder,  Indiens  Litteratur  u.  Cultur,  S.  292. 

2)  Jacobi,  Festgnus  an  Roth,  68  tT. 

3)  Thibaut,  Grundriss  d.  ind.-ar.  Philol.,  III.  Bd„  9.  Heft,  S.  18. 
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geführt  war,  Segen  oder  Unheil  bringen,  über  die  Gestalt  und 
Grösse  der  Altiire,  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  zu  ihren 
einzelnen  Teilen,  zu  den  mannigfachsten  abstrakten  Begriffen,  ihren 
tieferen  Wert  und  symbolische  Bedeutung  und  die  richtige,  nicht 
bloss  gottgefällige,  sondern  selbst.  Götter  zwingende  Art  ihrer  Her- 
stellung haben  Generationen  eines  hochbegabten , für  Spekulation 
und  Abstraktion  und  namentlich  auch  für  rechnerische  Leistungen 
sehr  beanlagten  Volkes  gegrübelt  und  immer  wieder  gegriibelt.*  ‘) 

Diese  lichtvollen  Darlegungen  werden  wohl  jedermann  davon 
überzeugen  , dass  die  Inder  schon  in  jener  sehr  frühen  Zeit  durch 
wichtige  praktische  Bedürfnisse  veranlasst  wurden,  auf  dem 
Opferplatze  eine  Peldmesskunst  auszubilden.  Wie  muss  es  uns  da 
berühren , wenn  wir  bei  einem  berühmten  Geschichtschreiber  der 
Mathematik  lesen,  dass  „wir  die  indische  Geometrie  nur  auf  indischer 
Grundlage  nicht  begreifen“2 3)  können,  und  wenn  derselbe  an  einer 
andern  Stelle  von  der  indischen  Geometrie  sagt,  dass  ihre  .Ent- 
stehungsweise mehr  als  räthselhaft“ ’1)  sei?  Hätte  jenen  Gelehrten 
nicht  schon  die  Thatsache  nachdenklich  machen  müssen,  dass  (wie 
er  selbst  sagt)  die  ^ulbasütra’s  „Schriften  von  geometrisch  - theolo- 
gischem Charakter“  sind,  „wie  sie  abgesehen  von  einigen  ägyptischen 
Inschriften  in  keiner  Litteratur  sich  wiederfinden“?4) 

Auf  Grund  dieser  Sulbasutra's  und  unter  Berufung  auf  noch 
ältere  Werke,  wie  die  TüittirTya-Saiphitä  und  das  Satapatha-Bräh- 
mana , wollen  wir  nun  zunächst  im  einzelnen  sehen , welches  Mass 
geometrischer  Kenntnisse  die  Konstruktion  der  Altäre  erforderte ; 
und  zwar  beschäftigen  wir  uns  zuerst  mit  den  vedf s , sodann  mit 
dem  beim  Äö/nu-Opfer  geschichteten  Feueraltar  ( agni ). 

I.  Vidi. 

1.  Die  Inder  legten  grossen  Wert  auf  genaue  rechtwinklige 

Herstellung  ihrer  Altäre.5 6)  Zu  diesem  Zwecke  lehrt  Äpastamba 
bei  der  vedi  für  das  6om«- Fest,  deren  Masse  schon  in  der  Täitt.  S. 
und  im  Sat.  Br.  angegeben  werden,  mehrere  rationale  recht- 
winklige Dreiecke  anwenden  (Ap.  8ulb.  S.  V,  1 — 6).  Und 

auf  diese  bei  der  säumiki  vedi  gelehrte  Methode  der  Ausmessung 
verweist  er  bei  einer  Reihe  weiterer  vedi’s  zurück  (Äp.  Sulb.  S. 
V,  8;  VI,  1.  4.  6.  7.  8). 

2.  Unter  diesen  ist  einmal  noch  die  vedi  der  Säutrüman l- 
Ceremonie  hervorzuheben,  welche  nach  einer  alten °)  Vorschrift  ,/J 
der  säumiki  vedi  messen  soll.  Ihre  Konstruktion  geschieht  ent- 

1)  v.  Schroeder,  Pythagoras  und  die  Inder,  S.  54  f. 

2)  Cantor,  a.  a.  O.,  S.  549  (2.  Aufl.  S.  604). 

3)  Cantor,  a.  a.  O.,  S.  558  (2.  Aufl.  S.  615). 

4)  Cantor,  a.  a.  0.,  S.  540  (2.  Aufl.  S.  595). 

5)  Thibaut,  Journal  of  tho  Asiatic  Society  of  Bengal,  XLIV  [künftig,  ohne 
Wiederholung  der  Zahl  des  Bandes,  citiert  als  JASß.],  S.  232.  Cantor,  a.  a.  O., 
8.  541  (2.  Aufl.  S.  596). 

6)  Thibaut,  JASB.,  232. 

36* 
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weder  mit  Hilfe  der  trikaranl  oder  der  trüyakarani  (Äp.  Salb.  S. 
V,  8),-d.  h.  entweder  der  durch  Zeichnung  hergestellten1) 
V 3 oder  V 1 3 ; deren  geometrische  Konstruktion  beruht  natürlich 
nuf  dem  Satze  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  (so  nennt 
Hankel  in  seinem  Werke  „Zur  Geschichte  der  Mathematik  in  Alter- 
thum und  Mittelalter*,  i.  B.  S.  99  und  S.  209,  den  sogenannten 
Pythagoreischen  Lehrsatz). 

3.  Ferner  muss  noch  die  vidi  beim  advamedhn  besonders  er- 
wähnt werden.  Diese  soll  nach  alter  Tradition  doppelt  so  gross 
sein  als  die  säumiki  vidi  und  wird  darum  mittels  der  dvikarani, 
d.  h.  der  geometrisch  konstruierten  V^2  ausgemessen  (Ap. 
Sulb.  S.  V,  10;  VI,  1). 

4.  Die  vidi's  beim  aävambdha.  und  bei  der  Säuträmani- 
Ceremonie  sollen  also  in  einem  bestimmten  Grössenverbältnisse  zu 
der  säumiki  vidi  stehen ; nur  wenn  sie  den  betreffenden  Vor- 
schriften wirklich  entsprechen,  ist  das  Opfer  den  Göttern  gefällig 
und  von  Erfolg  begleitet  Dies  war  neben  anderem  ein  Anlass  zur 
Ausbildung  von  Kegeln  für  Flächenberechnung.  Da  nun  jene 
vidC s (und  ebenso  die  meisten  anderen)  die  Form  eines  gleich- 
schenkligen Trapezes  haben,  so  musste  dieses  zuerst  in  ein  Recht- 
eck verwandelt  werden  (Ap.  Sulb.  S.  V,  7);  dessen  Berechnung  (Ap. 
£ulb.  S.  V,  7(  u.  9)  geschah  ähnlich  wie  die  eines  Quadrats,  welch 
letztere  Ap.  Sulb.  S.  III,  7 nachgelesen  werden  kann. 

II.  Agni 

1.  Alle  in  den  Brähmana's  und  Sütra’s  über  den  agni  ent- 
haltenen Vorschriften  beziehen  sich , soweit  nicht  ausdrücklich  ein 
anderes  angegeben  ist,  auf  den  caturadradyinacit,  „the  most  ancient 
and  primitive  form*.2)  Nach  Sat.  Br.a)  10,  2,  2,  5.  7.  8,  Äp.  Sr.  S. 


1)  Cuntor,  a a.  O.,  8.  544  (2.  Aufl.  S.  599). 

2)  Thibaut,  JASB  , 231. 

3)  Sat.  Br.  10,  2,  3,  17  wird  der  „einfache“  (< thavidha),  bloss  quadratische, 
noch  filtere  agni , welcher  offenbar  die  Vorstufe  des  caturaärasyenacit  bildet. 
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XVI,  17,10—14,  Ap.  Sulb.  S.  VIII,  2,  Bäudh.  Sulb.  S.  111,16—22 
besteht  der  ätman  (Körper)  dieser,  die  Gestalt  eines  Falken  in 
rohen  Umrissen  nachahmenden,1)  Normalform  aus  4 Quadraten,  jeder 
Flügel,  sowie  der  Schwanz  aus  einem  Quadrat;  und  damit  die  Form 
des  Altars  der  wirklichen  Gestalt  eines  Vogels  noch  etwas  näher 
komme , wird  jeder  Flügel  um  1 aratni  (=  */5  purusa)  und  der 
Schwanz  um  1 prädeJa  (=  */,„  purusa ) verlängert.  Gemäss  seiner 
Zusammensetzung  heisst  dieser  Altar  auch  ayni  saratn iprüdeia 
saptavidha  (z.  B.  Ap.  Sulb.  S.  XV,  8). 

Bei  der  Ausmessung  der  Grundfläche  desselben  handelt  es  sich 
also  um  die  Konstruktion  von  Quadraten , wofür  Apastamba  aus- 
drücklich 2 Methoden  überliefert. 

a)  Die  erste,  Ap.  Öulb.  S.  VIII,  8 — IX,  2 beschriebene  ist 
höchst  altertümlich  und  primitiv.  Sie  dürfte  die  älteste  unter  allen 
uns  bekannten  Methoden  für  cuturailrakarana  sein,  also  insbesondere 
auch  älter  als  diejenige  des  Bäudhäyana,  von  welcher  Thibaut 
JASB.,  251  sagt:  „In  the  last  place  I give  a method  of  chatur- 
asrakarana , which  is  found  in  Baudhävana  only,  but  there  in  the 
first  place.  It  seems  to  he  the  most  ancient  of  all  the  methods 


verboten;  er  wer  also  in  der  Schule  des  weissen  Yajus  zur  Zeit  des  Sat.  Br. 
bereits  veraltet.  Dagegen  spielt  er  bei  Apastamba  noch  eine,  freilich  ganz 
untergeordnete,  Rolle  (vgl.  Äp.  Sr.  8.  XVI,  17,  15;  Ap  Sulb.  S.  VIII,  3 u.  5 
XII,  1 u.  2). 

1)  Thibaut,  JASB.,  231. 
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enumerated.“  Die  in  Rede  stehende  Methode  des  Apastamba,  welche 
sich  unter  den  von  Thibaut  aufgeführten  nicht  befindet  und  in 
meiner  Übersetzung  a.  a.  O.  nachgelesen  werden  kann , ergiebt  die 
Figur  2.  Diese  ist  fiir  den  ätman  viermal  zu  wiederholen , wo- 
durch man  die  8.  Zeichnung  erhält;  und  offenbar  nur  eine  Weiter- 
bildung dieser  3.  Figur  ist  die  vierte , w-elche  das  von  Thibaut 
JASB.,  251  wiedergegebene  Verfahren  des  Bäudhäynna  darstellt. 

b)  Die  zweite,  jüngere  und  rascher  zum  Ziel  führende  Methode 
des  Apastamba  (Äp.  Sulb.  S.  IX,  3)  ist  eine  Anwendung  des  sa- 
vistsa  (Äp.  Sulb.  S.  I,  6),  d.  h.  des  Näherungswertes  für  die  dci- 
karani  (=  V 2).  Dieses  Verfahren  setzt  also  den  Satz  vom 
Quadrat  der  Hypotenuse  als  bekannt  voraus. 

2.  Wenn  die  Inder  durch  das  Opfer  besondere  Zwecke  er- 
reichen wollten,  so  traten  an  die  Stelle  der  Normalform  die  kämya's. 
d.  h.  die  agn »’s  für  spezielle  Wünsche.  Dahin  gehört  der  agni 
von  der  Gestalt  eines  Falken  mit  eingebogenen  Flügeln  und  aus- 
gebreitetem  Schwänze  (Äp.  Sulb.  S.  XV,  1 ff.,  Täitt.  S.  5,  4,  11,  1), 
der  in  Form  eines  Dreiecks  ( praügacit ; Täitt.  S.  5,  4.  11,  1, 
Ap.  Sulb.  S.  XII,  4),  eines  Doppeldreiecks  (ubhayatahpraüga ; Täitt. 
S.  5,  4,  11,  2,  Ap.  Sulb.  S.  XII,  7),  eines  Wagenrades  (ratha- 
cakracit ; Täitt.  S.  5,  4,  11,  2,  Äp.  Sulb.  S.  XII,  11),  eines  Troges 
( drönacit ; Täitt.  S.  5,  4,  11,  2,  Äp.  Sulb.  S.  XJII,  4),  einer  Leichen- 
stätte (. ämeulünacit ; Täitt.  S.  5,  4,  11,  3,  Äp.  Sulb.  S.  XIV,  8)  u.  s.  w. 
(Täitt.  S.  5,  4,  11  und  Äp.  Sulb.  S.  XIV)  geschichtete  agni 

Aber  so  mannigfaltig  die  Gestalten  der  kämya's  auch  waren, 
so  hatte  doch  die  Grundfläche  eines  jeden  derselben  genau  so  gross 
zu  sein  wie  bei  der  Normalform.  Man  musste  also  schon  zur  Zeit 
der  Täitt.  S.  verstehen , eine  geometrische  Figur  in  eine  andere 
ihr  flächengleiche  zu  verwandeln. ')  Von  den  hierbei  zu  lösenden 
Aufgaben  wollen  wir  zwei  besonders  interessante  näher  betrachten. 

a ) Bei  dem  kreisförmigen  rathacakraeit  (Äp.  Sulb.  S.  XII,  11 — 
XIII,  3)  hatte  man,  wie  bei  den  meisten  kämya' s,  zunächst  ein 
Quadrat  gleich  der  7'  .»  Quadr. -purusa  messenden  Grundfläche  des 
caturadrudyenacit  (s.  Fig.  1)  zu  zeichnen.  Es  ist  leicht  zu  sehen, 
dass  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ohne  die  Kenntnis  des  Satzes  vom 
Quadrat  der  Hypotenuse  nicht  möglich  war.  Jenes  Quadrat  war 
alsdann  noch  in  einen  Kreis  zu  verwandeln  (Äp.  Sulb.  S.  XII,  12; 
III,  2).  Ich  begnüge  mich  damit  zu  konstatieren,  dass  die  Inder 
also  das  Problem  der  Cirkulatur  des  Quadrates*)  schon 
zur  Zeitt  der  Täitt.  S.  (wenn  auch  auf  sehr  primitivem  Wege: 
s.  Ap.  Sulb.  S.  III,  2)  zu  lösen  verstehen  mussten,  und  werde 
mich  hiermit,  wie,  auch  mit  der  Regel  für  die  Quadratur  des 
Kreises*)  (Ap.  Sulb.  S.  III,  3),  in  dieser  Abhandlung  weiterhin 
nicht  mehr  beschäftigen. 

1)  Vgl.  C«ntor,  a.  a ().,  S.  543  (*  Aufl.  S.  597). 

2)  Vgl.  Cantor,  a.  a.  O.,  S.  54G  (2.  Aufl.  S.  001). 


Digitized  by  Google 


Wirb,  Da»  Äjmatamha-Sulba-Sütra.  549 

b)  Beim  praiigacü  (Äp.  Sulb.  S,  XII,  4 — 6)  musste  man  das 
unter  a)  genannte  Quadrat  = 7'/a  Quudr.-ymnwa  verdoppeln  (Äp. 
Sulb.  S.  XII,  5),  oder  wns  dasselbe  besagt,  die  dvikarani  (=  V 2) 
konstruieren.  Die  Hälfte  des  Quadrats  über  der  dvikarani 
ergab  dann  das  gesuchte  (gleichschenklige)  Dreieck  (Äp.  Sulb.  S. 
XII,  5). 

8.  Nach  Hat,  Br.')  10,  2,  3,  18,  ,Ap.  Sr.  S.  XVI,  17,  15  u.  16, 
Ap.  6ulb.  S.  VIII,  3 u.  4 , Bäudh.  Sulb.  S.  II,  1 ff.  war  der  acjni. 
wenn  er  das  zweite  Mal  konstruiert  wurde,  um  1 Quadr. -purupa 
grösser  als  beim  ersten  Mal,  ebenso  beim  dritten  Mal  um  1 Quadr.- 
purufa  grösser  uls  das  zweite  Mal  und  so  fort.  Die  Inder  mussten 
also  ferner  spätestens  schon  zur  Zeit  des  Ssat.  Br.  verstehen , eine 
geometrische  Figur  zu  bilden,  die  einer  gegebenen  ähnlich  ist  und 
zu  derselben  in  bestimmtem  Grössenverhältnisse  steht.1 2 3) 

a)  War  nun  der  erstmals  konstruierte  agni  der  .einfache“  (eka- 
vidha ) gleich  1 Quadr.-/mrupa  — ( was  Äpastamba  (vgl.  S.  546  Anm.  3) 
nebenbei  noch  zulässt,  während  Sat.  Br.  10,  2,  3,  17  es  verbietet  — , 
so  hatte  man  also  den  zweiten,  ebenfalls  quadratischen,  doppelt  so 
gross,  den  dritten  dreimal  so  gross  u.  s.  w.  herzustellen,  d.  h.  der 
Reihe  nach  V 2 bis8)  V'6  zu  konstruieren,  oder  was  dasselbe 
ist,  Quadrate  so  zu  addieren,  dass  die  Summe  wieder  in 
Quadratform  erschien. 

b)  War  aber  der  erstmals  konstruierte  agni  der  .siebenfache“ 
( aaptavidha ) oder  caturairaiyenncit  (s.  Fig.  1)  — wie  nach  §at. 
Br.')  10,,  2,  3,  18,  Äp.  Sr.  S.  XVI,  17,  16,  Ap.  Sulb.  S.  VIII,  4, 
Bäudh.  Sulb.  S.  II,  1 ff.  — , so  konnte  man  bei  den  folgenden 
Malen  entweder,  wie  Bäudhäyana  vorschreibt,  alle  Teile  der  Normal- 
form proportional  vergrössern  und  darum  das,  was  hinzukam,  zu- 
nächst in  15  gleiche  Teile  teilen;4)  oder,  wie  Äpastamba  lehrt 
(der  offenbar  auch  hier  eine  ältere  Tradition  überliefert  hat5 *)),  nur 
die  7 purufa' s,  nicht  aber  auch  die  beiden  aratni’s  und  den  prä- 
deäa  des  catu ra.irasi/bn acit  zunehmen  lassen  und  darum  den  Zu- 
wachs in  7 gleiche  Teile  teilen  (Äp.  Sulb.  S.  VIII,  6).  Ein  solches 
Siebentel  musste  dann , wenn  es  zunächst  als  Rechteck  gezeichnet 
war , in  ein  Quadrat  verwandelt  (Äp.  Sulb.  S.  II,  7 ; hierbei  tritt 
die  Subtraktion  von  Quadraten  als  Hilfskonstruktion  auf) 
und  dieses  mit  einem  der  7 Quadrate  des  catuxaäraäyrnacit  in 
einem  neuen  Quadrate  vereinigt  werden  (Äp.  Sulb.  S.  IX,  5,  Anm.  5,  ß). 
Die  Ver Wandlung  von  Rechtecken  in  Quudrate  und  die 

1)  Vgl.  Weber,  Indische  Studien  10,  240  f. 

2)  Vgl.  Cantnr,  a.  a.  O , S.  542  (2.  Aufl.  S.  597). 

3)  Vgl.  Äp.  Sulb.  S.  VIII,  5,  Anm.  1 u.  2;  IX,  5,  Anm.  4;  XII,  1. 

4)  Über  das  weitere  Verfahren  des  Bäudhayana  siehe  Thibaut's  Erklärung 
zu  Bäudh  Sulb.  S.  II,  12  (Pandit  X,  73). 

5)  Dies  kann  noch  näher  aus  Ap.  Sulb.  S.  IX , 5 , Anm.  5 , y ersehen 

werden. 
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Addition  von  Quadraten  setzt  aber  den  Satz  vom  Qua- 
drat der  Hypotenuse  als  bekannt  voraus. 

4.  Ebenso  unentbehrlich  war  dieser  Satz  für  die  Konstruktion 
des  cujni  beim  advamedha , der  von  vornherein  entweder  „dreimal 
so  gross“  als  die  Normalform,  oder  „21  fach*  sein  musste  (Äp. 
Sulb.  S.  XXI,  5 u.  9 ; IX,  5,  Anm.  5,  u).  Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  beide  Vorschriften  nach  Bäudh.  Sulb.  S.  III,  323  Brähmaga- 
Stellen  sind. 

So  sehen  wir  also  (um  nur  das  Wichtigste  zu  resümieren) 
rationale  rechtwinklige  Dreiecke,  die  Addition  von  Quadraten  und 
die  geometrische  Konstruktion  von  V 2,  V 3 u.  s.  w.,  die  Subtraktion 
von  Quadraten  und  die  Verwandlung  von  Rechtecken  in  Quadrate  — 
mit  Einem  Wort:  den  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse 
bei  der  Aussmessung  der  altindischen  Altäre  schon  in  sehr  früher 
Zeit  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  dass  wir  jetzt  speziell 
die  Frage  aufwerfen  müssen: 


Wie  alt  ist  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  bei  den 

Indern ? 

I.  Direkt  ausgesprochen  ist  dieser  Satz,  und  zwar  in  zwei 
Unterfiille  geschieden,  zuerst  in  den  Sulbasütra's,  z.  B.  Äp.  Sulb. 
S.  I,  4 und  5.  Wie  alt  ist  nun  das  Apastamba-Sulba-Sütra  ? 

Hierauf  lautet  die  nächste  Antwort:  es  ist  nicht  jünger  als 
die  übrigen  Teile  des  Apastainba-Kalpa-Sntra;  denn  wie  z.  B.  „das 
Sulvasütra  in  dem  Mänava-Sräutasütra  nicht  etwa  als  einer  der 
Anhänge  oder  Ergänzungen  (PariSishja)  auftritt,  sondern  als  ein 
reguläres  Kapitel  (Kap.  10)*1);  wie  ferner  das  Bäudhäyana-Sulba- 
Sntra  „very  likely  forms  a pari  of  Baudhäyana’s  Kalpasiitra  * *);  so 
bildet  auch  das  Apastamba-Sulba-Sütra  einen  integrierenden  Bestand- 
teil :l)  des  Äpastamba-Sräuta-Sütra.  Dies  geht  besonders  deutlich 
hervor  aus  der  bis  jetzt  nicht  verwerteten  Stelle  Äp.  Sr.  S.  XVII. 
26,  2 : rhandadcitam  iti  kämt/äs.  te  JuibPfW  anukrantüh.  Gemäss 
dieser  Stelle  finden  wir  die  kümya'i  auch  wirklich  im  Äp.  Sr.  S. 
weiter  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Und  doch  werden  die  meisten 
derselben  schon  Täitt.  S.  5,  4,  11  aufgezählt.  Ein  fsräutasütra,  das 
sie  nicht  behandelt  hätte,  wäre  also  lückenhaft  gewesen.  Und  so 
verweist  der  Sütra-Verfasser  in  der  Stelle  Äp.  Sr.  S.  XVII,  26,  2 
auf  einen  anderen  Teil  desselben  Werkes,  eben  auf  sein  Sulbasütra, 
wo  die  kämya's  von  den  gesamten  21  Kapiteln  nicht  weniger  als 
annähernd  10  ausfüllen  (Ap.  Süll).  S.  XII,  3 — XXI,  5). 

Da  sich  demnach  das  Äp.  Sulb.  S.  an  das  Äp.  Sr.  S.  (Prasna 
1 — 23  des  gesamten  Ritualkomplexes)  ergänzend,  also  unmittelbar 

1)  v Schroeder,  Pythagoras  und  dio  Inder,  S.  4 0,  Anm.  1. 

2)  Thibaut,  JASB.,'  228. 

3)  Garbe,  fcäipkhya- Philosophie,  S.  93,  Anm.  2. 


Digitized  by  Google 


liiirlc,  Dan  Äpattamba-Sulba-Siitra. 


551 


anschliesst  und  mit  demselben  im  engsten  Zusammenhänge  steht, 
so  legt  sich  die  Frage  nahe,  ob  nicht  die  Manuskripte  D und  E l), 
welche  das  Ap.  isulb.  S.  als  24.  Praäna  zählen , die  älteste  An- 
ordnung überliefert  haben.  Ein  weiteres  Argument  hiefür  darf 
wohl  darin  gesehen  werden,  dass  das  60.  der  (nach  der  bisherigen 
Annahme,  nebst  anderem,  den  24.  Prasna  bildenden)  Paribhäsäsütra's, 
wie  schon  Max  Müller  in  einer  Anmerkung  zu  demselben s)  ange- 
deutet hat , in  erster  Linie  auf  das  Sulbasütra  sich  zu  beziehen 
scheint.  Da  dies  darauf  hinweisen  würde,  dass  das  Sulbasütra  den 
Paribhäsäsütra’s  vorausgeht,  und  da  wir  andererseits  vorhin  gesehen 
haben,  dass  das  Sulbasütra  unmittelbar  auf  das  Sräutasütra  folgen 
sollte,  so  jst  es  schon  nach  dem  bisherigen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  Äp.  Sulb.  S.  ursprünglich  nicht  der  30. , sondern  der 
24.  PraSna  war. 

Diese  meine  Vermutung  findet  nun  aber  noch  eine  wichtige 
Bestätigung  und  Ergänzung  dadurch,  dass  (wie  ich_  erst  nachträglich 
erfuhr)  Prof.  Garbe  in  seiner  Einleitung  s)  zum  Ap.  Sr.  S.,  Vol.  III 
den  Nachweis  liefert,  dass  der  ganze  bisher  als  24.  gezählte  Prasna 
(Paribhüsä’s,  l’ravara,  Häutrakn)  eine  spätere  Interpolation  ist. 
Garbe's  Untersuchung  zeigt  also,  dass  dieser  Prasna  nicht  von 
Anfang  an  der  24.  gewesen  sein  kann;  und  ich  glaube  hier,  von 
ganz  anderen  Gründen  ausgehend,  sehr  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben , dass  das  Sulbasütra , wie  die  Manuskripte  D und  E über- 
liefern, ursprünglich  der  24.  PraÄna  war.  Diese  Übereinstimmung 
zweier  unabhängig  von  einander  gefundener  Resultate  spricht  gewiss 
nicht  wenig  für  die  Richtigkeit  eines  jeden  derselben. 

Doch  mag  das  Äp.  Sulb.  S.  der  24.  oder  der  letzte  Prnsna 
sein  — jedenfalls  ist  es  so  alt  wie  die  übrigen  echten  Teile  des 
Äpastarnba-Kalpa-Sütra.  Und  dieses  kann  nach  Bühler's  *)  Unter- 
suchungen , auf  die  sich  auch  Hillebrandt 5)  und  Jolly  ®)  beziehen, 
nicht  später  als  im  4.  oder  5.  vorchristlichen  Jahrhundert  ent- 
standen sein. 

Schon  die  Thatsache , dass  das  Ap.  Sulb.  S.  also  mindestens 
dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  vor  Chr.  angehört,  würde  genügen, 
um  Cantor’s  Hypothese 7),  die  indische  Geometrie  von  den  Sulba- 
sütra’s  an  sei  ein  Ableger  der  alexandrinischen,  und  zwar  Heronischen, 
Geometrie  (die  später  als  100  v.  Chr.  nach  Indien  eingedrungen 

1)  über  dio  Mss.  D and  E siehe  Garbe's  Einleitung  zu  Äp.  Sr.  S.,  Vol.  I. 

2)  Max  Müller,  ZDMQ.,  9.  Bd„  8.  EVI.  Das  erwähnte  60.  Sütra  lautet: 
Seile,  welche  zusammengenommen  werden,  soll  men  nach  links  hin  aufzielien, 
und  nach  rechts  hin  zusainmennehmeu. 

3)  Herr  Prof.  Garbe  hatte  die  Güte,  mich  seine  Einleitung  im  Manuskript 
lesen  zu  lassen. 

4)  Buhler,  Sacred  Hooks  of  the  East,  Vol.  II,  Introduction  to  Apastamha 
(8.  IX,  flf.;  vgl.  besonders  8.  XL — XI, III). 

5)  Hillebrandt,  a.  a.  O.,  8 31. 

6)  Jolly,  Grundriss  der  ind.-ar.  Philol,,  II.  Bd.,  8.  Heft,  8,  3. 

*)  C'antor,  a.  a.  O.,  8.  511.  540.  548  (2.  Aufl.  8.  562.  595.  604). 
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sein  soll),  als  unbegründet;  und  Webers  Meinung,  es  stehe  .der 
Annahme  ejner  Benutzung  der  Lehre  des  Alexandriners  Hero  [von 
Seiten  der  Sulvasutra’s]  litterargeschiehtlich  nichts  im  Wege*  '),  als 
unhaltbar  zu  erweisen. 

Was  nun  aber  speziell  den  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse 
betrifft,  so  sprechen  mehrere  Gründe  dafür,  dass  er  den  ludern 
schon  viel  früher  als  im  4.  oder  5.  vorchristlichen  Jahrhundert 
bekannt  war. 

Zunächst  Hesse  sich  darauf  hinweisen,  dass  Bäudhäyana,  dessen 
Sulbasütra  diesen  Satz  ja  ebenfalls  enthalt,  nach  Bühler  -j  mindestens 
200  Jahre  früher  ist  als  Apastamba.  Da  indessen  über  das  zeitliche 
Verhältnis  von  Bäudhäyana  und  Apastamba  noch  nichts  Sicheres 
ausgemacht  zu  sein  scheint,  so  will  ich  auf  diesen  Punkt  keinen 
besonderen  Wert  legen”). 

Sehr  ins  Gewicht  fallend  ist  dagegen  die  Thatsache,  dass  .das 
in  den  Sulvasütra's  gebotene  Material  natürlich  noch  weit  älter  ist 
als  die  Lehrbücher  selbst*4).  Denn  .nur  die  Form,  die  Redaktion 
der  einzelnen  Sulvasütra’s  dürfen  wir  den  Häuptern,  resp.  mass- 
gebenden Autoritäten  der  einzelnen  vedischen  Schulen  zuscbreiben. 
Der  wesentliche , ihnen  allen  gemeinsame  Inhalt  ist  natürlich 

1)  v.  Schroeder,  Indiens  Litteratur  und  Kultur,  S.  720. 

2)  Hiihler,  a.  a.  O.  (bes.  8.  XXII  und  XXIV). 

3)  Vielmehr  möchte  ich  in  diesem  Zusammenhang  darauf  hinweisen,  da&s 
der  Inhalt  des  Äp.  Sulb.  S.  in  mehreren  Punkten  eine  frühere  Stufe  der  alt* 
brahmanischm  Opfertradition  darstellt  als  der  des  Bäudh.  Sulb.  S Zwei  solche 
Punkte  wurden  schon  in  § 1 gelegentlich  erwähnt  <§  1.  B,  II,  1,  a und  3,  b). 
Hier  sollen  noch  zwei  andere,  besonders  charakteristische,  angeführt  werden.  — 
Für  die  Quadratur  des  Kreises  giebt  Bfiudh&yana  2 Hegeln , wovon  die  eine, 
the  „simpler  and  less  accurate“  (Thibaut,  JA8B.,  254),  auch  bei  Apastamba 
(und  Kütyäyana)  sich  findet,  während  dio  andere,  auf  etwas  umständlichem 
rechnerischem  Wege  gewonnene,  ohne  Zweifel  jüngere,  allein  bei  Bäudhäyana 
anzutretTen  ist  (Thibaut,  JASB.,  253).  — Andererseits  überliefert  Apastamba 
einige  Sutras  worin  die  Zunahme  und  Abnahme  der  Seite  des  Quadrates  mit 
der  Zunahme  und  Abnahme  des  Inhalts  desselben  verglichen  (Ap.  Sulb.  8.  Ul, 
4 — 6.  8.  10;  Thibaut,  JASB.,  243)  und  Hegeln  für  die  Berechnung  (Äp.  Salb. 
8.  III,  7)  und  Vergrösserung  (Äp.  Sulb.  8.  III,  9)  eines  Quadrates  gegeben 
werden;  und  dieso  Sütras  welche  den  Stempel  hoher  Altertümlichkeit  tragen 
und  für  wichtige,  in  jedem  Sulbasütra  enthaltene  Hegeln  die  — freilich  sehr 
einfache  — Voraussetzung  bilden,  fehlen  bei  Bäudhäyana,  offenbar  als  zu 
elementar  und  zu  selbstverständlich , während  sie  bei  Apastamba  anscheinend 
als  etwas  dem  Sütra- Verfasser  sehr  Wichtiges  vorgetragen  werden  und  1 2 Kapitel 
füllen.  Um  diesen  Unterschied  zwischen  Bäudh.  und  Äp.  voll  zu  würdigen, 
müssen  wir  bedenken,  dass  auch  unser  Sütra-Vorfasser  zu  jenen  indischen  Schrift- 
stellern gehört,  die  sich  über  die  Ersparnis  eines  einzigen  Buchstabens  mehr 
gefreut  haben  als  über  die  Geburt  eines  Sohnes.  — Überliefert  uns  demnach 
das  Ap.  Sulb.  S.  in  wichtigen  Punkten  eine  ältere  Stufe  der  vedischen  Opfer* 
geometrie  als  das  Bäudh.  Sulb.  S.,  so  folgt  daraus  noch  nicht  notwendig,  dass 
das  letztere  später  schriftlich  fixiert  sein  müsso  als  das  erstere.  Denn  jene 
Unterschiede  beider  lassen  sich  vielleicht  auch  daraus  erklären,  dass  die  Schule 
des  Apastamba  zäh  au  der  alten,  allen  Schulen  gemeinsamen  Tradition  fe»thielt, 
während  dio  Schule  des  Bäudhäyana  dieselbe  früh  in  einzelnem  weiterbildete. 

4)  Garbe,  Säipkhva-Philos.,  S.  93,  Anm.  2. 
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älter,  muss  als  alte  Priesterweisheit,  brahmanische  Opfertradition 
bezeichnet  werden“  ').  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  dürfen  wir 
also  annehmen , dass  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse , der 
z.  B.  Apastamba,  Bäudhäyana  und  Kätyäyana  gemeinsam  ist2),  in 
Indien  schon  viel  früher  als  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  vor  Clir. 
bekannt  war. 

Auf  eine  noch  viel  frühere  Zeit  als  das  4.  oder  5.  vorchristliche 
Jahrhundert  weist  aber  auch  noch  anderes , das  schon  in  § 1 fest- 
gestellt wurde.  Ich  habe  hier  nicht  etwa  im  Sinne , mich  bloss 
in  allgemeiner  Weise  darauf  zu  berufen,  dass  die  Blütezeit  des 
indischen  Opferwesens  in  eine  Periode  fällt,  die  sehr  wohl  als  das 
12.  vorchristliche  Jahrhundert  einsebliessend  angenommen  werden 
darf.  Vielmehr  möchte  ich  an  die  im  1.  Abschnitt  konstatierte, 
sehr  bestimmte  Thatsaehe  erinnern,  dass  sich  (abgesehen  von  gewissen 
alten  Traditionen  über  die  Grösse  bestimmter  Altäre)  in  der  Täitt.  S. 
Vorschriften  über  die  kämya's  und  im  Sat.  Br.  Vorschriften  über 
die  Vergrösserung  des  caturaJraih/i'nacit  finden,  von  denen  es  sich 
gar  nicht  denken  lässt,  wie  sie  ohne  die  Kenntnis  des  Satzes  vom 
Quadrat  der  Hypotenuse  hätten  ausgeführt  werden  sollen.  Nun  ist 
die  Täitt.  S.  um  einiges  älter  s)  als  das  Sat.  Br.,  dieses  aber  gehört 
zu  einer  Klasse  von  Werken,  von  denen  Oldenberg,  Buddha,  3.  Aull., 
S.  19  sagt:  , Wir  werden  schwerlich  wesentlich  fehl  greifen,  wenn 
wir  ihre  Entstehung  etwa  von  dem  zehnten  bis  zum  achten  Jahr- 
hundert vor  der  christlichen  Ara  ansetzen*.  Demnach  sind  wir 
berechtigt  zu  folgern , dass  die  Inder  den  Satz  vom  Quadrat  der 
Hypotenuse  spätestens  im  8.  Jahrhundert  vor  Chr.  kennen  mussten. 

Zu  demselben  Ergebnis  führt  uns  noch  ein  anderer  Weg. 

II.  Die  meisten  der  Gründe,  die  wir  im  vorstehenden  für  die 
Datierung  des  Satzes  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  benützt  haben, 
sind  schon  bisher  bekannt  gewesen.  In  ein  ganz  neues  Stadium 
aber  tritt  die  Untersuchung  über  das  Alter  jenes  Satzes  durch  zwei 
Stellen  — die  eine  aus  der  Täitt.  S.,  die  andere  aus  dem  Sat. 
Br.  — die  bisher  von  niemand  für  die  Entscheidung  unserer  Frage 
verwertet  worden  sind. 

Täitt.  S.  6,  2,  4,  5 heisst  cs  von  der  vidi  (Fig.  5)  für  das 
<Söma-Opfer : trimmt  padäni  pajcüt  tiraJci  bharati,  sattrimsat 
präci,  caturvimsatih  purastät  tirasci.  „Die  westliche  Seite  ist  30 
padas  lang,  die  prücl  36,  die  östliche  Seite  24“.  Dasselbe  wird 
Sat.  Br.  10,  2,  3,  4 vorgeschrieben.  Jene  Stelle  der  Täitt.  S.  liegt 
Äp.  Sr.  S.  XI,  4,  12  und  13  zu  Grunde;  sie  ist  ferner  Ap.  Sulb. 
S.  V,  1 mit  iti  vijnäyati  citiert,  von  Thibaut  (jedoch  ohne  eine 
Bemerkung  darüber,  wo  so  gelehrt  werde)  in  seine  Abhandlung 
„On  the  Sulvasütras“  aufgenommen  (JASB.,  235)  und  daselbst  von 

1)  v.  Schroeder,  Indiens  Litt,  und  Kultur,  S.  719. 

2)  Thibaut,  JASB.,  233  f. 

3)  v.  Schroeder,  a.  a.  O.,  S.  89  f. 
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Cantor  nebst  den  von  Thibaut  ausserdem  aufgeführten  Stellen  Ap. 
Sulb.  S.  V,  2 — 6 gelesen  worden. 

Es  ist  nun  zunächst  die  Frage  zu 
erheben : was  wissen  wir  über  die  _ in 
jener  Stelle  der  Täitt.  S.  und  des  Sat 
Br.  genannte  präci?  1.  Sie  geht,  genau 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten, 
durch  die  Mitte  des  Altars  (Fig.  5).  2.  Sie 
ist  36  pada's  lang.  3.  Sie  halbiert  die 
westliche  und  die  östliche  Seite,  zerlegt 
also  jene  in  2 mal  15,  diese  in  2 mal  12 
pada's.  4.  Sie  bildet  mit  den  genannten 
Seiten  rechte  Winkel.  5.  Über  die 
Rolle,  welche  die  präci  bei  der  Aus- 
messung des  Altars  spielte,  sowie  über 
die  Konstruktion  überhaupt,  erfahren  wir 
allerdings  in  den  genannten  Stellen  der 
Täitt.  S.  und  des  Sat.  Br.  nichts.  Aber 
wer  diese  Werke  kennt,  wird  dies  auch  kaum  erwarten.  Die 
Täittiriva-Saiphitä  ist  der  Yajurveda  in  der  Recension  der  Täittiriya- 
Schule,  und  der  Yajurveda  .enthält  diejenigen  Sprüche  oder  Verse, 
welche  der  die  eigentliche  Opferhandlung  verrichtende  Priester,  der 
sogenannte  Adhvaryu , zu  sprechen  oder  zu  murmeln  hatte*  '). 
Und  die  Brähmana’s  .bieten  keine  fortlaufende  Darstellung  des 
Opfers,  sondern  vielmehr  Erläuterungen  zu  demselben.  Der  Gang 
des  Opfers  wird  in  ihnen  als  bekannt  vorausgesetzt  und  nur  durch 
einzelne  Anführungen  ab  und  zu  ins  Gedächtnis  gerufen*4).  Dem- 
nach ist  es  sehr  begreiflich , wenn  Werke  wie  die  Täittiriya- 
Samhitä  und  das  Satapatba-Brähraana  über  das  Verfahren  bei  der 
Konstruktion  der  Altäre  schweigen.  Dafür  können  wir  nun  aber 
z.  B.  bei  Cantor  lesen:  .Das  erste  und  wichtigste  Geschäft  besteht 
in  der  Absteckung  der  präci,  d.  h.  der  ostwestlichen  Linie*  *). 
.Ist  die  präci  gefunden,  so  werden  rechte  Winkel  abgesteckt,  und 
zwar  mit  Hilfe  eines  Seiles*4).  Rechte  Winkel  bildet  nun,  wie 
schon  gesagt,  die  präci  = 36  pada's  mit  der  westlichen  und  der 
östlichen  Seite;  für  die  erstere  waren  von  der  präci  aus  nach 
Korden  und  Süden  je  15  pada's  abzumessen ; d.  h.  die  Inder  stellten 
bei  der  Konstruktion  der  saumiki  vedi  schon  zur  Zeit  der  Täitt.  S. 
und  des  Sat  Br.  einen  rechten  Winkel  mit  den  Schenkeln  36  und  15 
her.  Nun  hat  es  mit  diesen,  einen  rechten  Winkel  bildenden, 
Seiten  36  und  15  eine  besondere  Bewandtnis:  sie  sind  die  Katheten 


1)  v.  Scliroeder,  a.  a.  O.,  S.  88. 

2)  v.  Schroedor,  a.  a.  O.,  S.  181. 

3)  Cantor.  Gräko-  indische  Studien,  S.  18  (Zeitschrift  für  Mathematik  und 
Physik  XXII,  hlstor.-litterar.  Abt.). 

4)  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  I,  542  (2.  Auri.  S.  536). 
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eines  rationalen  rechtwinkligen  Dreiecks.  Wer  sollte  da  nicht  sofort 
bemerken,  dass  also  die  Konstruktion  der  süumiki  vedi  schon  zur 
Zeit  der  Täitt.  S.  und  des  Sat.  Br.  auf  der  Anwendung  des  rationalen 
rechtwinkligen  Dreiecks  mit  den  Katheten  15  und  36  beruhte;  ja, 
dass  die  Vorschriften  des  Öat.  Br.  und  der  Täitt.  S.,  die  jene  Mess- 
zahlen übereinstimmend , also  auf  Grund  noch  älterer  Tradition 
angeben , offenbar  erst  aufgestellt  wurden , nachdem  man  vorher 
schon  jenes  rationale  rechtwinklige  Dreieck  gefunden  hatte  V 

Dass  Täitt.  8.  6,  2,  4,  5 und  Hat.  Br.  10,  2,  3,  4 von  diesem 
rationalen  rechtwinkligen  Dreieck  die  Hypotenuse  = 39  (EC  in 
Fig.  5)  nicht  erwähnen,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  jene  Stellen 
die  Masszahlen  des  fertigen  Altars , nicht  aber  auch  die  der  Hilfs- 
linien angeben  wollen.  — Wie  wenig  es  berechtigt  wäre , an  der 
Nichterwähnung  der  Hypotenuse  Anstoss  zu  nehmen , geht  aus 
folgender,  ebenfalls  nur  die  Katheten  rationaler  rechtwinkliger 
Dreiecke  nennenden  Regel  des  Bäudhäyana  hervor,  die  ich  nach 
Cantor  wiedergebe : , Das  Seil , quer  über  ein  längliches  Rechteck 
gespannt,  bringt  beide  Flächen  hervor,  welche  die  Seile  längs  der 
grösseren  und  kleineren  Seite  gespannt  hervorbringen.  Diesen  zweiten 
Fall  erkenne  man  an  den  Rechtecken , deren  Seiten  aus  3 und  4, 
aus  12  und  5,  aus  15  und  8,  aus  7 und  24,  aus  12  und  35,  aus 
15  und  36  Längeneinheiten  bestehen.  Das  ist  nun  offenbar  der 
pythagoräische  Lehrsatz,  erläutert  an  Zahlenbeispielen.  Das  zuletzt 
genannte  Dreieck  mit  den  Katheten  15  und  36  ist  vorher  schon 
einmal  in  den  kleineren  Zahlen  12  und  5 genannt  . . J).  — Das 

Fehlen  der  Hypotenuse  darf  also  nicht  auffallen.  Schliesst  doch 
auch  Cantor  daraus,  dass  bei  biblischen  Rechtecken  das  Verhältnis 
3 zu  4 vorkommt,  auf  die  Kenntnis  des  rationalen  rechtwinkligen 
Dreiecks  von  den  Seiten  3,  4 und  5.  »Das  Verhältnis  3 zu  4 für 
zwei  senkrecht  zu  einander  zu  denkende  Abmessungen , oder  auch 
10  mal  3 zu  4,  3 zu  5 mal  4 kommt  wiederholt  vor.  und  wenn 
wir  nicht  verschweigen  wollen  noch  dürfen,  dass  ein  Rechteck  von 
3 zu  5 ebenfalls  an  häufigeren  Stellen  sich  bemerklich  macht,  so 
ist  doch  nicht  ausgeschlossen , dass  jene  ersterwähnten  Masszahlen 
3 zu  4 dazu  dienten , einen  rechten  Winkel  mittels  des  Dreiecks 
von  den  Seiten  3,  4,(5  zu  sichern“2).  — Dazu  kommt  endlich 
noch,  dass  im  Ap.  Sulb.  S.  genau  dieselben  Zahlen  wie  in  der 
Täitt.  S.  und  im  Sat.  Br.  (a.  a.  0.),  nämlich  24,  bezw.  12;  30,  bezw.  15 
und  30,  auftreten  und  inmitten  derselben  nun  auch  die  Hypotenuse 
= 3.9  erscheint  (Ap.  f^ulb.  S.  V,  1 und  2). 

Nach  alledem  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen , dass  das 
rationale  rechtwinklige  Dreieck  mit  den  Katheten  15  und  36  schon 
zur  Zeit  der  Täitt  S.  und  des  &at.  Br.  in  Indien  bekannt  war  und. 


1)  Cantor,  a.  a.  O.,  S.  543  f.  (2.  Aufl.  S.  598  f). 

2)  Cantor,  a.  a.  0.,  8.  92  (2.  Aufl.  8.  102). 
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ebenso  wie  Ap.  Sulb.  S.  V,  1 und  2,  bei  der  Ausmessung  der 
säumiki  vedi  verwendet  wurde. 

Cantor,  der  den  Inhalt  der  Stellen  Tfiitt.  S^  6,  2,  4,  5 und 
Sat.  Br.  10,  2,  3,  4 nur  aus  JASB.,  235  (d.  h.  aus  Ap.  Sulb.  S.  V,  1) 
kannte , hat  nun  in  der  Meinung , es  handle  sich  lediglich  um  die 
Snlbasütra's,  im  Anschluss  an  Äp.  Sulb.  S.  V,  2 folgenden  hoch- 
wichtigen Satz  ausgesprochen.  Dass  das  Verfahren  bei  der  Kon- 
struktion der  säumiki  vedi  „auf  dem  rechtwinkligen  Dreiecke  von 
den  Seiten  15,  36,  39,  oder  in  kleinsten  Zahlen  ausgedrückt  5,  12,  13 
beruht,  ist  einleuchtend.  Einleuchtend  ist  aber  nueh,  dass 
es  in  der  Kenntnis  des  pythagoräischen  Lehrsatzes 
wurzelt1),  dass  es  die  Seilspannung  genau  in  der  gleichen  Weise 
anwendet  wie  Heron  dieselbe  benutzte  (S.  324  Fig.  58),  wie  wahr- 
scheinlich die  altägyptischen  Harpedonapten  bei  der  Lösung  der 
gleichen  Aufgaben  verfuhren  (S.  56)*  *).  Cantor  glaubt  in  dem, 
was  er  hier  ausführt,  mit  einen  Beweis  für  seine  Behauptung  ge- 
funden zu  haben , „es  sei  die  alexandrinische  Geometrie  in  einer 
Zeit,  die  später  liegt  als  das  Jahr  100  vor  Chr.,  nach  Indien  ein- 
gedrungen* ,1).  Aber  welche  Ironie  des  Schicksals!  In  Wirklichkeit 
sagt  der  berühmte  Geschichtschreiber  der  Mathematik  damit,  ganz 
gegen  seinen  Willen,  nichts  anderes,  als  dass  (wie  nach  dem  vorhin 
Ausgeführten  leicht  zu  ergänzen  ist)  der  Satz  vom  Quadrat  der 
Hypotenuse  schon  zur  Zeit  der  Täitt.  S.  und  des  Sat..  Br.,  also 
spätestens  im  8.  Jahrhundert  vor  Chr.,  in  Indien  bekannt  war. 

Dies  soll  der  folgende  Abschnitt  noch  näher  erläutern. 

8 3. 

Weg  der  Auffindung  des  Satzes  vom  Quadrat  der  Hypotenuse. 

Im  Anschluss  an  Hankel,  und  um  möglichst  kurz  und  deutlich 
dasjenige  Theorem  zu  bezeichnen,  das  man  gewöhnlich  den  Pytha- 
goreischen Lehrsatz  nennt,  habe  ich  bisher  immer  den  Ausdruck 
„Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse“  gebraucht.  Hierzu  muss 
jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Sulbasntra's  hier  nicht,  wie  wir, 
vom  rechtwinkligen  Dreieck,  sondern  vom  Quadrat  und  vom  Rechteck 
reden,  und  dass  sie  (wie  schon  weiter  oben  hervorgehoben  wurde) 
jene  geometrische  Wahrheit  nicht  als  einheitlichen  Satz , sondern 
in  folgenden  2 Unterfällen  aussprechen,  die  wohl  in  der  aufgeführten 
Reihenfolge  nacheinander  auf  verschiedenen  Wegen  gefunden  wurden. 

I.  naturaärasi/ä  'kmayärajjur  dvistävatim  bliümim  karöti 
(Ap.  Sulb.  S.  I,  5).4)  „Die  Diagonale  eines  Quadrats  bringt  (wenn 

1)  Diese  Stelle  ist  von  mir  durch  Sperrdruck  hervorgehoben. 

2)  Cantor,  a.  a.  0.,  S.  542  (2.  Aufl.  8.  697). 

3)  Cantor,  a.  a.  0„  8.  548  (2.  Aufl  S.  604). 

4)  Die  Parallelstellen  aus  Büudhävana  und  KStväyana  siehe  bei  Thibaut, 
JASB.,  233. 
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über  ihr  ein  Quadrat  konstruiert  wird)  eine  doppelt  so  grosse  Flüche 
hervor  (als  das  ursprüngliche  Quadrat  ist)“. 

Auf  welchem  Wege  haben  nun  wohl  die  Inder  diesen  Satz 
gefunden  ? 

W ie  wir  in  § 1 sahen , ist  der  catura&raSyenacit  einer  der 
ältesten  indischen  Altäre.  Für  seine  Konstruktion  lehrt  Apastamba 
2 Methoden,  wovon  die  eine,  die  in  § 1,  B,  II,  1,  a als  die  älteste 
unter  allen  uns  bekannten  Methoden  für  caturaärakarana  nachge- 
wiesen wurde,  den  in  Rede  stehenden  Satz  nicht  voraussetzt,  während 
die  zweite,  jüngere  eben  auf  dem  obigen  Satze  beruht.  Ich  vermute 
nun,  dass  derselbe  gerade  an  der  mittels  jener  alten  Methode  kon- 
struierten Figur  des  caturcuh-adyenacit  entdeckt  wurde.  Dor  älman 
dieses  Altars  (s.  Fig.  1)  besteht  aus  4 Quadraten  (Fig.  6);  zog  man 
in  diesen  die  Diagonalen  AE,  EF,  FC  und  CA,  so  konnte  der  Satz: 
caturadrasyä  (ABCD  in 
Fig.  6)  ’ ksnayärajyur 

(AC)  dcistävntim 
bhümt'm  (AEFC)  karöti 
unschwer  gefunden 
werden '). 

Ich  darf  es  wohl 
als  eine  Bestätigung 
meiner  Vermutung  be- 
trachten, dass  Fier.  6, 

j-  li  i ’ Siehe  1*)  Fig.  7 

die  yuelle  des  obigen  Fig.  e.  (n»ch  Thibeut,  jasb.,  24«). 

Satzes,  sich  auch  sonst 

nachweisen  lässt.  Bäudhäyana's  „ very  imperfect“  Regel  (Thibaut, 
JASB.,  246)  für  die  Verwandlung  eines  Quadrats  (ABCD  in  Fig.  7) 
in  ein  Rechteck  (EFCA)  ergiebt  nämlich  die  Zeichnung  7,  welche 
sich  auf  den  ersten  Blick  als  auf  der  danebenstehenden  Fig.  6 
beruhend  erweist. 

Weiter  möchte  ich  zur  Bestätigung  meiner  Annahme  auf  Thibaut's 
Erklärung  hinweisen.  „The  authors  of  the  sütras  do  not  give  us 

1)  Als  man  später  den  unter  II  aufgeführten  Satz  und  zugleich  rationale 
rechtwinklige  Dreiecke  gefunden  hatte,  lag  es  nahe  zu  prüfen,  ob  sich  nicht 
auch  das  Verhältnis  zwischen  der  Diagonale  des  Quadrates  und  der  Seite  des- 
selben in  genauen  Zahlen  angeben  lasse.  Man  verglich  die  Diagonalo  mit  der 
Seite,  nannte  die  Differenz  vüesa  („Unterschied“;  vgl.  Äp.  Sulb.  S.  II,  1 und 
I,  6)  und  kam  nach  langen  vergeblichen  Versuchen  zu  der  Überzeugung,  dass 
sich  eine  genaue  Zahl  für  die  Diagonale  nicht  linden  lasse.  So  begnügte  man 
sich  mit  einem  Näherungswert,  dem  8avi*cm  (Ap.  Stilb.  S.  I,  6).  Über  den 
Weg,  auf  dom  derselbe  gefunden  wurde,  verweise  ich  auf  Thibaut,  JASB.,  239  ff. 
Auf  Thibaut's  Erklärung  bezieht  sich  auch  Cantor,  a.  a.  O.,  S.  545  (2.  Auflage 
8.  600). 

2)  Vgl.  Hankel,  a.  a.  Ö.,  S.  205:  „Das  Wörtchen  „Siehe!“  neben  der  mit 
den  nötigen  Hilfslinien  versehenen  Figur  ersetzt  den  ßrahmanen  den  mit  dem 
feierlichen  „Was  zu  beweisen  war“  schliessenden  Beweis  der  Griechen.  Allos, 
was  ein  geübter  Sinn  durch  anhaltende  Betrachtung  einer  Fig.  erkennen  konnte, 
wurde  als  gewiss  zugelassen“. 


Digitized  by  Google 


558 


Bürk,  Da»  Äjiastamtia-Sul^a-Sütra. 


any  hint  as  to  the  way  in  which  tliey  found  their  proposition 
regarding  the  diagonal  of  a square ; but  we  may  suppose  that  they, 
too,  were  observant  of  the  fact  that  the  square  on  the  diagonal  is 
divided  by  its  own  diagonals  into  four  triangles , one  of  which  is 
equal  to  half  the  first  square.  This  is  at  the  same  time  an  im- 
mediately  convincing  proof  of  the  Pythagorean  proposition  as  far 
as  squares  or  equilateral  rectangular  triangles  are  concerned“ 
(Thibaut,  JASB.,  234).  Die  Fig.  8,  von  der  Thibaut  also  ausgeht. 

ist  nun  auch  in  unserer  Fig.  6 enthalten ; 


Fig.  8. 


aber  Thibaut's  Erklärung  befriedigt  nicht, 
weil  sie  in  den  Quellen  keine  Anknüpfungs- 
punkte findet,  und  weil  es  schwer  zu  sagen 
sein  dürfte,  was  die  indischen  Priester,  nach- 
dem sie  1 Quadrat  gezeichnet  hatten,  veranlasst 
haben  soll,  über  der  Diagonale  desselben  ein 
neues  Quadrat  zu  konstruieren.  Jene  4 zu- 
sammengesetzten Quadrate  aber,  von  denen 
wir  ausgingen , haben  die  Inder  beim  ratur- 


atfrasi/f'naeit , also  zu  praktischen  Zwecken,  schon  in  sehr  früher 


Zeit  gewiss  unzählige  Male  gezeichnet,  und  an  diesen  4 Quadraten 


war  der  obige  Satz  leicht  zu  entdecken. 


Für  meine  Erklärung  spricht  endlich  noch  folgende  Betrach- 
tung. — Cantor  macht,  nachdem  er  den  obigen,  sowie  den  unter  II 
aufzuführenden  Satz  nach  Bäudhäyana  angegeben  hat,  die  Bemerkung: 
„Einen  Beweis  sucht  man  vergeblich*  (Cantor,  Grüko-ind.  Studien, 
in  der  Zeitschr.  für  Math,  und  Phys.  XXII,  histor.-litter.  Abt,  S.  13). 
Nun  wird,  wer  die  Sulbasutra’s  näher  kennt,  wohl  kaum  einen  Be- 


weis darin  suchen.  Ausserdem  würde  z.  B.  Schopenhauer  einen 
Beweis  nicht  gesucht  haben ; dies  erhellt  aus  folgenden  Stellen : 
„Ich  kann  mich  nicht  entbrechen,  nochmals  die,  schon  an  einem 
andern  Orte  gegebene,  Figur  herzusetzen  [hier  Fig.  9],  deren  blosser 
Anblick,  ohne  alles  Gerede,  von  der  Wahrheit  des  Pvthagorischen 
Lehrsatzes  zwanzig  Mal  mehr  Überzeugung  giebt,  als  der  Euklidische 
Mausefallenbeweis“  (Schopenhauer,  Sllmtl.  Werke,  Bd.  III,  „über 
den  Satz  vom  Grunde“,  g 39).  „Des  Eukleides  stelzbeiniger,  ja, 
hinterlistiger  Beweis  verlässt  uns  beim  Warum , und  beistehende, 
schon  bekannte , einfache  Figur  giebt  auf  einen  Blick  weit  mehr, 
als  jener  Beweis,  Einsicht  in  die  Sache  und  innere  feste  Über- 
zeugung von  jener  Notwendigkeit  und  von  der  Abhängigkeit  jener 
Eigenschaft  vom  rechten  Winkel*  (Schopenhauer,  Sämtliche  Werke, 
Bd.  I,  § 15).  Wenn  wir  nun  an  der  von  Schopenhauer  belobten 
Fig.  9 eine  kleine  Ergänzung  vornehmen  (Fig.  10),  so  erhalten 
wir  genau  die  Figur,  an  der  die  Inder  nach  meiner  Vermutung 
den  Satz  vom  Quadrat  über  der  Diagonale  eines  gegebenen  Quadrats 
entdeckten,  d.  h.  die  anschauliche  Überzeugung  von  der  darin  aus- 
gesprochenen geometrischen  Wahrheit  zum  ersten  Male  gewannen. 
Und  an  dieser  anschaulichen  Überzeugung  Hessen  es  sich  die 
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Brabmanen  offenbar  genügen.  Wir  aber  sind  weit  entfernt,  von 
ihnen  auch  noch  einen  Beweis  nach  dem  Muster  der  Euklidischen 
zu  verlangen;  wir  halten  es  hierin  vielmehr  mit  Schopenhauer  und 
mit  Hankel,  welch  letzterer,  so  feinfühlend  und  liebevoll  in  die 
Eigenart  fremder  Völker  sich  versenkender  Mann  in  seinem  geist- 
reichen Buche  „Zur  Geschichte  der  Mathematik  in  Alterthum  und 
Mittelalter*,  S.  219  f.,  am  Schlüsse  des  von  den  Indern  handelnden 
Kapitels,  die  folgenden  (hier  notwendig  anzuführenden)  goldenen 
Worte  ausspricht : „ Insofern  es  überhaupt  die  Aufgabe  der  Geschichts- 


schreibung ist,  durch  die  Schilderung  verschiedener  Völker  und 
Zeiten  die  Anschauung  so  zu  erweitern , dass  sie  nicht  engherzig 
den  Zustand  einer  bestimmten  Zeit  und  eines  bestimmten  Volkes 
für  den  absolut  normalen  nimmt,  — insofern  ich  es  insbesondere 
für  die  Aufgabe  des  Geschichtsschreibers  der  Mathematik  halte, 
das  Vorurteil  zu  beseitigen,  als  ob  es  nur  Eine  Art  ihrer  geschicht- 
lichen und  nur  Eine  Form  ihrer  wissenschaftlichen  Entwickelung 
gäbe , so  gehört  der  Abschnitt , den  wir  jetzt  beschlossen , zu  den 
lehrreichsten. 

Von  früher  Jugend  an  gewöhnt  an  die  strenge  griechische 
Form  der  Geometrie , mit  Ehrfurcht  erfüllt  vor  der  klassischen 
Litteratur  des  griechischen  Volkes , sind  wir  aufgewachsen  in  der 
Meinung,  jene  Form  sei  die  absolut  notwendige  und  einzig  wissen- 
schaftliche, und  bemerken  knum,  dass  nicht  allein  die  Form  sondern 
auch  der  Geist  unserer  Arithmetik  und  Algebra , ja  der  gesamten 
neueren  Mathematik  ein  von  der  Form  und  dem  Geiste  antiker 
Geometrie  durchaus  verschiedener  ist.  Es  wird  dem  Leser  nicht 
entgangen  sein,  wie  nahe  sich  der  Geist  der  heutigen  Wissenschaft 
mit  dem  berührt,  der  sich  in  der  Mathematik  der  Inder  offenbart; 
die  Folge  wird  zeigen , wie  auch  historisch  die  Entwickelung  der 
neueren  Völker  durch  Vermittelung  der  Araber  von  Indien  her 
beeinflusst  wurde.  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Mathematik 
unserer  Stammverwandten  am  Ganges  ein  höheres  Interesse,  welches 
Bd.  bV.  37 


Digitized  by  Google 


560 


Bürk,  Da»  Äpastamba-Sulba-Sütra. 


es  rechtfertigen  wird,  wenn  wir  zum  Schlüsse  ihre  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  nochmals  zusammenstellen. 

Unter  diesen  tritt  zunächst  hervor  das  Vorwiegen  der 
unmittelbaren  Anschauung  in  der  Entwickelung  der 
Geometrie  '))  welches  einen  so  merkwürdigen  Gegensatz  bildet  gegen 
die  durch  Begriffe  vermittelte  Konstruktion  der  Sätze  bei  den 
Griechen.  Wir  haben  uns  über  Vorzüge  und  Mängel  beider  Richtungen 
bereits  ausgesprochen  und  hier  nur  hinzuzufügen,  dass  ebenso  wie 
die  Euklidische  Methode  nicht  zufällig  gerade  die  der  griechischen 
Mathematiker  geworden  ist,  so  auch  jene  intuitive  Methode  bei  den 
Brahtnanen  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte , als  nur  für  die 
Geometrie.  Ihre  Metaphysik,  Kosmologie  und  Theologie  entsprang 
nicht  wie  die  Philosophie  der  Griechen  aus  einer  reflektierenden 
Thätigkeit,  welche  die  gegebenen  Vorstellungen  zergliederte,  zu 
Begriffen  bildete  und  durch  deren  logisch-systematische  Verbindung 
zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  zu  kommen  suchte ; ihre  Methode  ist 
vielmehr  die  der  unmittelbaren  Intuition , der  anhaltenden  hin- 
gebenden Vertiefung  in  Einen  Gedanken,  der  mystischen  Versenkung 
in  die  höchsten  Ideen,  bei  welcher  der  Geist,  sich  selbst  vergessend, 
die  von  jenem  Mittelpunkte  ausstrahlenden  Gedanken  in  ihrem 
wesentlichen  Zusammenhänge  in  Einem  Bilde  zu  schauen  meint 
Vielleicht  darf  ich  auch , um  zu  zeigen , wie  jene  geometrische 
Methode  der  Inder  durch  unsichtbare  Faden  mit  der  Gesamtanlage 
verknüpft  gewesen  ist,  darauf  hinweisen,  dass  der  Philosoph 
Deutschlands,  welcher  sich  zu  der  Metaphysik  der  alten  Brahmanen 
am  stärksten  hingezogen  gefühlt  hat,  dass  Schopenhauer  einer  der 
ersten  gewesen  ist,  welcher  gegen  die  Euklidische  Methode  kämpfend 
auftrat  und,  ohne  von  der  indischen  Geometrie  Kunde  zu  haben, 
eine  mit  ihr  wesentlich  übereinstimmende  anschauliche  Entwickelung 
vorschlug“. 

II.  Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zweiten  indischen  Satze, 
welcher  Ap.  Sulb.  S.  I,  4 folgender massen  lautet*):  dtrghasyä 
’kynayärajjuh,  par.4vamäni  tiryanmänl  ca  yat  pfthagbhütc.  kuruias, 
tad  ubkuyam  karüti.  „Die  Diagonale  eines  Rechteckes  bringt 
(wenn  mit  ihr  als  Seite  ein  Quadrat  konstruiert  wird)  beides  hervor, 
was  die  längere  und  die  kürzere  Seite  desselben,  jede  für  sich, 
hervorbringen*  s). 


1)  Siehe  8.  561  Anm.  2. 

2)  Über  die  Parallelstellen  aus  BnudhAyana  und  KStyäyana  s.  Thibaut, 
JASB.,  234. 

3)  Äpastamba  fährt  hior  fort:  täbhir  jtu’jjäbhir  uktam  viharanam . 
„Mittels  (Anwendung)  dieser  (d.  h.  dor  beiden  Seiten  und  Diagonale  eines 
Rechteckes)  — und  zwar  solcher,  die  erkennbar  sind  — ist  die  Konstruktion 
(in  I,  2 und  3)  gelehrt  worden".  Die  hier  erwähnten  (allgemein  gefassten) 
Sütra's  1,2  und  3,  welche  V,  2 und  3 in  konkreter  Form  wiederkehren,  ent- 
halten Regeln  für  die  Herstellung  gewisser  Altäre  ’VPcli's)  und  sind  eine  An- 
wendung bestimmter  rationaler  rechtwinkliger  Dreiecke.  Mit  den  Worten  „tübhir 
jhetjäbhir  uktam  viharanam “ sagt  also  Äpastamba,  dass  der  oben  angeführte 
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Wenn  wir  nun  fragen,  wie  die  Inder  diesen  Satz  wohl  gefunden 
haben,  so  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  zunächst  einen  Blick  zu  werfen 
auf  den  Weg,  auf  welchem  nach  Cantor’s  Annahme  Pythagoras  den 
nach  ihm  genannten  Satz  entdeckte.  „Pythagoreisch  war  nach 
unserer  durch  mannigfache  Überlieferung ')  gestützten  Darstellung 
die  Erfindung  des  Satzes  von  den  Quadraten  der  Seiten  des  recht- 
winkligen Dreiecks  als  eines  arithmetischen1)  ausgehend  von 
dem  bestimmten  Zahlenbeispiele  82  -f-  4S  = 51*  (Cantor,  Vorlesungen 
über  Gesch.  der  Math.,  S.  159;  2.  Aufl.,  S.  175).  „Pythagoras 
bemerkte,  meinen  wir,  dass  9 + 16  = 25  (S.  144.  [Hier  heisst 
es:  „Hier  wagen  wir  nun...  ei  ne  unmittelbar  nicht  auf 
Überlieferung  sich  stützende  Vermutung2).  Wir  nehmen 
an , es  sei  auch  die  Addition  von  je  zwei  auf  einander  folgenden 
Quadratzahlen  vorgenommen  worden,  um  wie  in  den  vorher  erwähnten 
Beispielen  einmal  zuzusehen,  ob  dabei  etwas  Bemerkenswertes  sich 
enthülle.  In  der  That  fand  sich  ein  höchst  auffallendes  Ergebnis: 
Die  Quadratzahlen  9 und  16  lieferten  als  Summe  die 
nächste  Quadratzahl  25,  und  nur  bei  ihnen  zeigte  sich  diese 
Erscheinung*.]).  Als  er  diese  unter  allen  Umständen  interessante 
Bemerkung  machte,  kannte  er  bereits,  gleichviel  aus  welcher 
Quelle,  die  Erfahrungstatsache1),  dass  ein  rechter  Winkel 
durch  Annahme  der  Masszahlen  3,  4,  5 für  die  Längen  der  beiden 
Schenkel  und  für  die  Entfernung  der  Endpunkte  derselben  konstruiert 
werde.  Wir  haben  (S.  56)  darauf  hingewiesen , dass  die  Ägypter, 
(S.  92)  dass  die  Babylonier  vielleicht  die  gleiche  Kenntnis  besassen, 
dass  die  Chinesen  ihrer  sicherlich  teilhaftig  waren.  . . . Die  geo- 
metrische und  die  arithmetische  Wahrheit  vereinigten  sich  nun  in 
dem  Bewusstsein  des  Pythagoras  zu  einem  gemeinschaftlichen  Satze“ 
(Cantor,  a.  a.  0.,  S.  153  f.  2.  Aufl.,  S.  169).  „ Pythagoräisch  war 

. . . eine  Kegel  zur  Ermittelung  anderer  Zahlen  als  3,  4,  5,  welche 


2.  indische  Satz  nnd  rationale  rechtwinklige  Dreiecke  (gonauer:  Kechtccke,  deren 
beide  Seiten  und  Diagonale  in  ganzen  Zahlen  ausgedrückt  werden  können)  für 
ihn  aufs  engste  zusammengehören.  Dasselbe  dürfen  wir  aus  der  entsprechen- 
den Stelle  des  Bäudhäyana  herauslesen  (vgl.  Thibaut , JASB. , 2.'14f, ; Cantor, 
a.  a.  O.,  S.  543  f.  und  2.  Aufl.  S.  598.  Diese  Stolle  ist  schon  oben  S.  555  nach 
Cantor  citiert  worden).  Die  sehr  wichtige  Tbatsache,  dass  der  2.  Fall  dos 
Satzes  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  für  beide  Sütra-Verfasser  mit  rationalen 
rechtwinkligen  Dreiecken  im  engsten  Zusammenhänge  steht,  werden  wir  erst 
recht  würdigen  können,  nachdem  wir  aus  der  folgenden  Untersuchung  ersehen 
haben,  dass  die  Brahmanen  ihre  rationalen  rechtwinkligen  Dreiecko  und  ihren 
2.  Satz  an  derselben  geometrischen  Figur  entdeckten. 

1)  Auf  die  äusseren  Zeugnisse,  auf  die  sich  der  Cantor’sche  Kekonstruktions- 
versuch  stützt,  will  ich  nicht  näher  eingehon,  da  Cantor,  a.  a.  0.,  S.  129 
(2.  Aufl.  S.  142)  selbst  hervorgehoben  hat,  dass  man  den  meisten  derselben 
„wegen  ihres  späten  Datums  kein  Gewicht  beilegen  dürfe“.  Die  Steilen  aus 
Proklus  und  aus  dem  alten  Mathematikerverzeichnis,  auf  die  Cantor  dagegen 
grossen  Wert  legt,  sagen  nichts  über  den  Weg  der  Auffindung  jenes  Satzos, 
sonden»  überliefern  nur,  dass  derselbe  von  Pythagoras  herrühre. 

2)  Von  mir  durch  Sperrdruck  bervorgehobon. 

37* 
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als  Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  dienen  können*,  (Cantor, 
a.  a.  0.,  S.  159;  2.  Aufl.  S.  175.  Dazu  vgl.  S.  157,  2.  Aufl.  S.  173). 

An  dieser  Erklärung  ist  unter  anderem  interessant,  dass  Cantor 
nicht  nur  bei  Pythagoras , sondern  auch  bei  den  Ägyptern , Baby- 
loniern und  Chinesen  die  Kenntnis  des  rationalen  rechtwinkligen 
Dreieckes  3,  4,  5 als  auf  empirischem  Wege  erlangt  betrachtet. 
Es  ist  mir  sehr  angenehm,  mich  hierauf  weiter  unten  berufen  zu 
können. 

Gegen  anderes  in  dem  Cantor’schen  Rekonstruktionsversuch 
erheben  sich  dagegen  gewichtige  Bedenken.  1.  Nicht  eine  geo- 
metrische Figur,  sondern  die  arithmetische  Wahrheit,  dass 
9 + 16  = 25,  soll  den  ersten  Ausgangspunkt  bei  der  Entdeckung 
jenes  Theorems  gebildet  haben.  Dies  stimmt  folgerichtig  zu  einer 
anderen  Stelle  Cantor's,  wo  er  vom  .Rechnen  in  nahezu  unbegrenzter 
Möglichkeit*  und  .Anschauen*  sagt:  »Das  Eine  wie  das  Andere  ist 
zum  Beweise  schon  bekannter  Sätze  gleich  gut  anzuwenden,  die 
Rechnung  ist  strenger , die  Beratung  auf  unmittelbare  An- 
schauung1) vielfach  überzeugender.  Aber  kann  letztere  zur 
Erfindung  neuer  Sätze  führen?*1)  (Cantor,  a.  a.  0.,  S.  558 ; 
2.  Aufl.  S.  614).  Cantor  hegt  also  allen  Ernstes  die  Überzeugung, 
dass  unmittelbare  Anschauung  nicht  zur  Entdeckung  neuer  Sätze 
führen  könne.  Nun  haben  sich  z.  B.  auch  Kant  und  Schopenhauer 
mit  der  Untersuchung  der  Quellen  und  Grundlagen  der  Mathematik 
und  speziell  auch  der  Geometrie  beschäftigt.  So  sagt  Kant:  .Geo- 
metrie legt  die  reine  Anschauung  des  Raumes  zum  Grunde“  (Prole- 
gomena,  § *10).  .Um  etwas  zur  Erläuterung  und  Bestätigung 
beizufügen,  darf  man  nur  das  gewöhnliche  und  unumgänglich  not- 
wendige Verfahren  der  Geometer1)  ansehen.  Alle  Beweise  von 
durchgängiger  Gleichheit  zweier  gegebener  Figuren  (da  eine  in  allen 
Stücken  an  die  Stelle  der  anderen  gesetzt  werden  kann)  laufen  zu- 
letzt darauf  hinaus,  dass  sie  einander  decken,  welches  offenbar 
nichts  anderes  als  ein  auf  der  unmittelbaren  Anschauung 
beruhender1)  synthetischer  Satz  ist.  ...  Dass  der  vollständige 
Raum  (der  selbst  keine  Grenze  eines  anderen  Raumes  mehr  ist) 
drei  Abmessungen  habe , und  Raum  überhaupt  auch  nicht  mehr 
derselben  haben  könne , wird  auf  den  Satz  gebaut , dass  sich  in 
einem  Punkte  nicht  mehr  als  drei  Linien  rechtwinklicht  schneiden 
können;  dieser  Satz  aber  kann  gar  nicht  aus  Begriffen  dargethan 
werden,  sondern  beruht  unmittelbar  auf  Anschauung,1) 
und  zwar  reiner  a priori,  weil  er  apodiktisch  gewiss  ist*  (Prole- 
goinena,  § 12).  Schopenhauer  andererseits  sagt,  es  müsse  sich  bei 
jeder  möglichen  geometrischen  Wahrheit  zu  einer  anschaulichen 
Überzeugung  bringen  lassen,  .schon  deshalb,  weil  ihre  Auffindung 
allemal  von  einer  solchen  angeschauten  Notwendig- 
keit ausging1)  und  der  Beweis  erst  hinterher  hinzu  ersonnen 

1)  Siehe  S.  561  Anm.  2. 
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ward*  (Schopenhauer,  Sämtl.  Werke,  Bd.  I,  § 15).  — Aus  alledem 
ergiebt  sich,  dass  es  schwer  einzusehen  ist,  wie  jemand,  der  mit 
Cantor  fragt:  Kann  die  Anschauung  zur  Erfindung  neuer  Sätze 
führen?,  sich  ein  richtiges  Bild  von  den  ersten  Entdeckungen  in 
der  Geometrie  zu  machen  vermöge.  2.  Pythagoras  soll  seinen  Satz 
aus  1 Fall  abgeleitet  haben.  3.  Pythagoras  soll  weitere  rationale 
rechtwinklige  Dreiecke  erst  mit  Hilfe  einer  Formel  gefunden  haben. 

Wenn  man  sich  dieses  alles  vergegenwärtigt,  so  wird  man 
notwendig  zu  dem  Ergebnis  kommen,  dass  der  Cantor’sche  Rekon- 
struktionsversuch in  wichtigen  Punkten  der  inneren1)  Wahrschein- 
lichkeit in  hohem  Grade  ermangelt. 

Was  die  vorhin  erwähnte  Formel  betrifft  , so  wird  dieselbe 
von  Cantor  nach  Proklus  wie  folgt  angegeben  (Cantor,  a.  a.  0., 
S.  157;  2.  Aufl.  S.  173): 

kleinere  Kathete  grossere  Kathete  Hypotenuse 

2«  + 1 2«s-|-2ß  2 as  -f-  2 « -f- 1 . 

Hankel  dagegen  sagt  (a.  a.  0.,  S.  100)  unter  Berufung  auf  Heron, 
Pythagoras  habe  folgende  Formel  für  rationale  rechtwinklige  Drei- 
ecke aufgestellt: 

kleinere  Kathete  grössere  Kathete  Hypotenuse 

a Vj  (a®  — 1)  */*(“*  + 1). 

Wenn  man  nun  in  der  letzteren  Formel  2 « + 1 an  Stelle 
von  a einsetzt,  so  erhält  man  die  erstere.  Beide  besagen  also  das- 
selbe; aber  offenbar  ist  die  von  Hankel  nach  Heron  angegebene 
die  ältere;  und  wenn  Pythagoras  überhaupt  eine  aufgestellt  hat, 
so  wird  es  diese  gewesen  sein.  Dass  ihm  auch  die  andere  zu- 
geschrieben wird,  ist  wohl  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass,  „wo 
Pythagoras  selbst  der  Urheber  gewesen  sein  soll,  sehr  wohl  eine 
Namensverschiebung  stattgefunden  haben  könne*  (Cantor,  a.  a.  0., 
S.  129;  2.  Aufl.  S.  142). 

Doch  es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  dies  noch  weiter  zu  unter- 
suchen. Es  lag  mir  nur  daran,  einen  Ausgangspunkt  zu  gewinnen 
für  den  Beweis,  dass  die  in  den  SulbasQtra’s  überlieferten  rationalen 
rechtwinkligen  Dreiecke  nicht  mit  jenen  Formeln  gefunden  wurden. 

Die  SulbasQtra’s  kennen  nämlich  folgende  rationalen  reclit- 


winkligen  Dreiecke : 

kleinere 

Kathete 

grössere 

Kathete 

Hypotenuse 

I 3 

4 

5 (Äp.  Sulb.  S.  V,  3 ; Bäudh.*)). 

12 

lt; 

20  (Äp.  Sulb.  S.  V,  3). 

15 

20 

25  (Ap.  Sulb.  S.  V,  3). 

II  5 

12 

13  (Ap.  Sulb.  S.  V,  4;  Bäudh.*)). 

15 

36 

39  (Äp.  Sulb.  S.  V,  2 u.  4 ; Bäudb.*; 

1)  Siehe  S 561  Anm.  1. 

2)  Siehe  Tbibaut,  JASB  , 235  oben. 
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kleinere 

Kathete 

grössere 

Kathete 

Hypotenuse 

III 

7 

24 

25  (Bäudh.1)). 

IV 

8 

15 

17  (Äp.  Sulb.  S.  V,  5;  Bäudh.1)). 

V 

12 

35 

37  (Ap.  Sulb.  S.  V,  5;  Bäudh.1)). 

Mit  Hilfe  jener  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  Formeln 
wörden  sich  z.  B.  folgende  Dreiecke  ergeben: 


kleinere  Kathete 

grössere  Kathete 

Hypotenuse 

3 

4 

5 

5 

12 

13 

7 

24 

25 

9 

40 

41 

11 

60 

61 

13 

84 

85  u.  i 

Wie  aus  diesen  Beispielen , sowie  schon  aus  jenen  Formeln 
hervorgeht,  ist  hier  die  Differenz  zwischen  der  grösseren  Kathete 
und  der  Hypotenuse  stets  = 1.  Daraus  folgt  erstens,  dass  es  ein 
Irrtum  ist,  wenn  Hankel  a.  a.  0.,  S.  100  sagt,  dass  die  von  ihm 
angegebene  Formel  „alle  rationalen  rechtwinkligen  Dreiecke“  um- 
fasse, »sobald  man  dem  a jeden  beliebigen  rationalen  Wert  geben“ 
dürfe.  Und  aus  jener  Thatsache  folgt  zweitens,  dass  von  den  in 
den  Sulbasiltra’s  aufgeführten  rechtwinkligen  Dreiecken  wohl  die- 
jenigen mit  den  Seiten  5,  12,  13;  7,  24,  25  zu  jenen  Formeln 
passen,  während  diejenigen  mit  den  Seiten  8,  15,  17  und  12,  35,  37 
(weil  die  Differenz  zwischen  der  grösseren  Kathete  und  der  Hypo- 
tenuse hier  eine  andere  als  1,  nämlich  2 ist)  unmöglich  mit  Hilfe 
jener  Formeln  gefunden  sein  können. 

t her  den  Weg,  auf  dem  die  Inder  ihre  rationalen  rechtwinkligen 
Dreiecke  entdeckten , hat  Tbibaut  folgende  Vermutung  aufgestellt 
(JASB.,  238):  »The  way  in  which  the  Sütrakdras  found  the  cases 

enumerated  above,  must  of  course  be 
imagined  as  a very  primitive  one. 
Nothing  in  the  sütras  would  justify  the 
assumption  that  they  were  expert  in 
long  calculations.  Most  likely  they 
discovered  that  the  square  on  the  dia- 
gonal of  an  oblong,  the  sides  of  which 
were  equal  to  three  and  four,  could 
be  divided  into  twenty-five  small 
squares,  sixteen  of  which  composed 
the  square  on  the  longer  side  of  tbe 
oblong,  and  nine  of  which  formed  the 
area  of  the  square  on  the  shorter  side.“ 
Thibaut  zeigt  indessen  nicht  näher, 
wie  die  Inder  zu  der  Fig.  1 1 ge- 
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kommen  seien;  er  schlägt  vielmehr  selbst  noch  einen  anderen  Weg  vor: 
„Or,  if  we  suppose  a more  convenient  mode  of  trying,  they  might 
have  found  that  twenty-five  pebbles  or  seeds,  which  could  be  arranged 
in  one  square,  could  like- 
wise  be  arranged  in  two 
squares  of  sixteen  and  of 

nine  [s.  Fig.  12].  Going 

on  in  that  way  they  would 

form  larger  squares ,al- 

ways  trying,  if  the  Fig.  ia. 

pebbles  forraing  one 

of  these  squares  could  not  as  well  be  arranged  in 
two  smaller  squares.*)  So  they  would  form  a square 
of  36 , of  49 , of  64  etc.  Arriving  at  the  square  formed  by 
13x18  = 169  pebbles,  they  would  find  that  169  pebbles  could 
be  formed  in  two  squares,  one  of  144  the  other  of  25.  Furtber 
on  625  pebbles  could  again  be  arranged  in  two  squares  of  576 
and  49,  and  so  one.  The  whole  thing  required  only  time  and 
patience,  and  after  all  the  number  of  cases  which  they  found  is 
only  a small  one.“  Thibaut  glaubt  also,  die  Inder  hätten,  von 
einem  grösseren  Quadrate  ausgehend,  durch  Zerlegen 
desselben  2 kleinere  erhalten.  Wir  werden  nun  freilich  auf  Grund 
von  Ap.  äulb.  S.  III , 9 zeigen , dass  sie  vielmehr  von  einem 
kleineren  ausgingen  und.  dasselbe  vergrössernd,  fanden, 
das  neue  Quadrat  sei  die  Summe  zweier  kleinerer  Quadrate.  Das 
Zerlegen  war  schwierig,  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  das  zu 
teilende  Quadrat  war;  es  wäre  darum  sehr  vom  Zufall  abhängig 
gewesen,  ob  überhaupt  etwas  dabei  herauskomme.  Das  Vergrössern 
dagegen  war  leicht  und  musste,  wie  wir  sehen  werden,  notwendig 
zu  den  überlieferten  Ergebnissen  führen.  — Thibaut's  Grundgedanke 
muss  aber  gleichwohl  als  sehr  glücklich  bezeichnet  werden.  Wir 
werden  ihn  im  folgenden  zu  verwerten,  näher  auszuführen  und  zu 
begründen  und  vor  allem  auf  sichere  Quellen  zu  stützen  suchen. 

Diese  Quellen  sind  besonders  die  Sütra’s  Ap.  Sulb.  S.  III,  4 — 10 
(vgl.  hierüber  S.  552  Anm.  3).  Von  denselben  sind  III,  7.  8 u.  10 
(nebst  einigen  ähnlichen  aus  Kätyäyana)  von  Thibaut  JASB.,  243 
u.  274  mitgeteilt  worden.  Dagegen  wurde  insbesondere  die  sehr 
wichtige  Regel  Äp.  Sulb.  S.  III,  9 in  Thibaut’s  Abhandlung  nicht 
aufgenommen. 

Wir  wollen  nun  die  genannten  Sütra’s  der  Reihe  nach  be- 
trachten.  Ap.  Sulb.  S.  III,  4 sagt,  durch  eine  Seite  von  1 Längen- 
einheit werde  ein  Quadrat  von  1 Flächeneinheit  hervorgebracht 
(Fig.  13,  I);  Ap.  Sulb.  S.  111,6:  durch  eine  Seite  von  2 Längen- 
einheiten entstehe  ein  Quadrat  von  4 Flächeneinheiten,  durch  eine 
Seite  von  3 Längeneinheiten  ein  Quadrat  von  9 Flächeneinheiten 

1)  Siehe  S.  5G1  Anm.  2. 
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fig.  13. 


(Fig.  13,  II  n.  HD.  — 
Hier  sehen  wir  die  Brah- 
manen  mit  Quadraten 
beschäftigt.  Quadrate 
waren  ja  ihrer  Aufmerk- 
samkeit schon  seit  ur- 
alten Zeiten  empfohlen 
(s.  § 1,  A)\  und  i.  B. 
ein  Quadrat,  das  aus 


4 kleineren  Quadraten  zusammengesetzt  war,  mussten  sie  nach- 
weislich ebenfalls  schon  in  sehr  früher  Zeit  hersteilen , nämlich 
jedesmal,  wenn  sie  den  caturaärafajenacit  konstruierten. 

Wie  die  Brahmanen  den  Flächeninhalt  nicht  bloss  der  an- 


geführten , sondern  überhaupt  beliebiger  Quadrate  (bei  denen  die 
Masszahl  der  Seite  bekannt  war)  feststellten,  erfahren  wir  aus  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  Sotra  III,  7:  Eine  Schnur  bringe, 
wenn  mit  ihr  als  Seite  ein  Quadrat  konstruiert  werde,  jedesmal  so 


viele  Reihen  kleiner  Quadrate  hervor,  als  sie  Längeneinheiten  ent- 
halte. So  könne  man  das  in  den  vorausgehenden  und  nachfolgenden 
Sütra's  über  den  Inhalt  gewisser  Quadrate  Gesagte  herausfinden.  — 
Das  heisst  also : Man  könne  ein  Quadrat,  dessen  Seite  z.  B.  4 Längen- 
einheiten messe , in  4 Reihen  einteilen , deren  jede  aus  4 kleinen 
Quadraten  bestehe.  So  bringe  man  als  Flächeninhalt  4.4  = 16 
kleine  Quadrate  heraus  (Fig.  14). 

Auf  ähnlichem  Wege  fand  man  auch  folgendes:  .Eine  Schnur 
von  1 '/*  purupa's  bringt  2 */,  Quadrat-/mrupa’s  hervor  (Fig.  15), 
eine  solche  von  2 ljt  purusa's  6 ljt  Quadrat -punjutas'  (Ap.  Sulb. 
S.  III,  8). 


Nachdem  wir  aus  den  bisherigen  Sütra’s  ersehen  haben , dass 
die  Brahmanen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  Zusammenhang  und 
das  Verhältnis  zwischen  der  Seite  eines  Quadrats  und  dessen  Flächen- 
inhalt gerichtet  hatten  und  die  Grösse  eines  jeden  Quadrats  fest- 
zustellen verstanden , wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  nächsten 
Sütra.  welches  das  schon  weiter  oben  als  sehr  wichtig  bezeichnete  ist 
Ap.  Sulb.  S.  III,  9 beginnt:  .Es  folgt  nun  eine  allgemeine 
Regel.“  Dieselbe  bezieht  sich,  wie  die  Kommentatoren  richtig 
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bemerken,  auf  die  Vergrösserung  eines  ge- 
gebenen Quadrats.  Hierbei  soll  man  „an 
2 Seiten“  des  Quadrats  das  hinzufügen,  was 
man  mit  der  jedesmaligen  Verlängerung  er- 
halte (meist  ist  dies  ein  Rechteck , z.  B. 

I u.  II  in  Fig.  16,  selten  wieder  ein  Quadrat; 
wohl  um  auf  beide  Fälle  zu  passen , sagt 
das  Sntra  in  weitester  Fassung:  das,  was 
man  mit  der  jedesmaligen  Verlängerung  er- 
halte); und  „an  der  Ecke  (A)“  habe  man 
„das  Quadrat“  hinzuzufügen  (III  in  Fig.  16), 

„das  durch  die  Verlängerung  hervorgebracht* 
werde. 

Was  zu  dein  gegebenen  Quadrate  hin- 
zukommt, bildet  also  die  Fig.  17.  Darauf, 
dass  diese  Figur  dasjenige  ist,  was  bei  den 
Griechen  Gnomon  heisst  und  schon  den 
Pytbagoreern  bekannt  war  (Cantor,  a.  a.  0., 

Seite  186;  2.  Aufl.  S.  150),  werden  wir 
später  zu  sprechen  kommen. 

Dagegen  muss  schon  jetzt  konstatiert 
werden,  dass  die  von  Apastamba  gelehrte 
Vergrösserung  eines  Quadrats  nachweislich  auf  dem  indischen  Opfer- 
platz eine  Rolle  spielte.  Bei  der  Ausmessung  der  Grundfläche  des 
von  Bäudhäyana  beschriebenen  sfiraruthn calcr acä  (Thibaut,  JASB., 
261  ff.)  hatte  man  nämlich  als  Hilfskonstruktion  ein  Quadrat  mit 
der  Seite  von  17  Längeneinheiten  herzustellen.  Dabei  begann  man 
(s.  Thibaut,  JASB.,  261  unten)  mit  dem  Quadrat  von  der  Seite  = 2 
und  vergrösserte  dasselbe  stufenweise,  indem  man  die  Seite  jedesmal 
um  1 Längeneinheit  zunehmen  Hess,  bis  man  endlich  das  Quadrat 
mit  der  Seite  =17  erreicht  hatte. 

Hierbei,  d.  h.  unter  Anwendung  der  allgemeinen  Regel  Ap. 
Sulb.  S.  III,  9,  mussten  nun  hochinteressante  Wahrheiten  zu  Tage 
kommen. 

Da  nämlich  die  Inder,  nach  jenem  Sütra,  die  hinzukommende 
Figur  analysierten  und  als  aus  2 Rechtecken  und  1 Quadrat  be- 
stehend erkannten;  da  sie  ferner  das  ge- 
gebene Quadrat  durch  Zerlegung  in  kleinere 
Quadrate  zuvor  berechnet  hatten  (Fig.  18); 
so  durften  sie,  um  den  Flächeninhalt  des 
neuen  Quadrats  zu  finden,  nur  die  Zahl  der 
neu  hinzukommenden  kleinen  Quadrate  fest- 
stellen (Fig.  19;.  Dass  sie  thatsächlich  so 
verfuhren  (d.  h.  den  Unterschied  zwischen 
dem  gegebenen  und  dem  neuen  Quadrat 
berechneten),  zeigt  Bäudhäyana,  welcher 
sagt  (JASB.,  261):  Wenn  man  aus  256 


w 

s 

l 

/ 

A 

Fig.  16. 


Fig.  17. 
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quadratischen  Backsteinen  ein  Quadrat  gebildet  habe,  so  soll  man 
noch  88  Backsteine  hinzufügen.  So  erhält  man  aber  289  Back- 
steine, die  ein  Quadrat  mit  der  Seite  17  bilden.  (Wie  hier,  so 
sehen  wir  die  Inder  auch  sonst,  z.  B.  Äp.  Sulb.  S.  XVIII,  3, 
quadratische  Backsteine  bei  der  Ausmessung  des  agniksetra  ver- 
wenden.) , 

Ehe  nun  die  Inder  zu  dem  vorhin  erwähnten,  aus  256  quadra- 


b c 

Fig.  SO. 


tischen  Backsteinen  bestehenden  Quadrat  ge- 
langt waren,  also  z.  B.  aus  16  Backsteinen 
ein  Quadrat  mit  der  Seite  4 hergestellt 
hatten , da  ergab  sich , dass  sie  bei  der 
Vergrösserung  2.44-1,  d.  h.  9 Backsteine 
hinzufügen  mussten  (Fig.  19).  Nun  hatten 
sie  aber  schon  vorher  an  derselben  Figur 
bemerkt  (s.  Fig.  20) , dass  diese  9 Back- 
steine ein  Quadrat  (ABCD)  mit  der  Seite  3 
bilden  (vgl.  Ap.  Sulb.  S.  III,  6);  demnach 
mussten  sie  notwendig  finden , dass  das 
neue,  aus  25  Backsteinen  zusammengesetzte 
Quadrat  (mit  der  Seite  5)  die  Summe  der 
vorher  schon  vorhandenen , aus  9 und  16 
Backsteinen  bestehenden  Quadrate  war. 

Bekanntlich  immer  auf  grösste  An- 
schaulichkeit bedacht,  mögen  die  Inder  — 
um  die  3 interessanten  Quadrate  statt  bloss 
ineinander,  auch  nebeneinander  zu  sehen  — 
die  beiden  kleineren  Quadrate  vielleicht  in 
nebenstehender  Weise  zu  dem  grösseren  ge- 
setzt haben  (s.  Fig.  21).  Hierbei  hätten  sie, 


wie  leicht  zu  sehen,  das  rationale  rechtwinklige  Dreieck  mit  den 


Katheten  3 und  4 (oder  wie  sie  selbst  sagen : das  Kechteck  mit 


den  Seiten  3 und  4)  entdecken  können.  Indessen,  es  ist  sehr  wahr- 


scheinlich, dass  sie  dasselbe  schon  lange  vorher  als  „Erfahrangsthat 


Fig.  31. 


Sache*  kannten.  Dies  anzunehmen  be- 
rechtigen uns  die  oben  angeführten 
Stellen  Cantor’s.  Ausserdem  kann  ich 
mich  hier  auf  Hankel  berufen,  welcher 
bei  Pythagoras  „die  empirische  Kennt- 
nis von  dem  rechtwinkligen  Dreieck 

3,  4,  5“  ebenfalls  voraussetzt  (Hankel, 
a.  a.  0.,  S.  98)  und  von  den  Chinesen 
sagt,  ihr  Wissen,  „dass  die  Seiten  3, 

4,  5 ein  rechtwinkliges  Dreieck  bilden*, 
sei  „ein  empirisches  Resultat  hand- 
werksmässiger  Erfahrung*  (Hankel, 
a.  a.  0.,  S.  83).  Auf  empirischem 
Wege  können  also  auch  die  Inder 
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schon  in  sehr  früher  Zeit  die  (in  den  Sulbasütra's  — z.  B.  Ap. 
Salb.  S.  V,  8 — wirklich  überlieferte)  Kenntnis  von  dem  recht- 
winkligen Dreieck  3,  4,  5 (oder  wie  sie  sagen : von  dem  Rechteck 
mit  den  Seiten  3 und  4 und  mit  der  Diagonale  5)  erlangt  haben. 
Als  sie  dann  bei  der  Yergrösserung  von  Quadraten,  wie  wir  sahen, 
noch  die  Entdeckung  machten,  dass  die  Quadrate  über  den  Seiten  8 
und  4 zusammen  so  gross  seien,  wie  das  Quadrat  über  der  Seite  5, 
da  konnte  sich  dieselbe  in  dem  Geiste  eines  Brahmanen  mit  jener 
Erfahrungsthatsache  zu  der  Erkenntnis  verbinden:  die  Diagonale  = 5 
eines  Rechtecks  bringt  beides  hervor,  was  die  Seiten  = 3 und  4 
desselben,  jede  für  sich  hervorbringen. 

W ie  die  Inder  zur  Verallgemeinerung  der  zunächst  nur 
an  einem  Falle  gefundenen  geometrischen  Wahrheit  gelangten, 
zeigt  wieder  Apastamba's  Regel  für  die  Vergrösserung  gegebener 
Quadrate.  Wir  sahen  schon  oben , dass  Bäudhäyana  bei  der  prak- 
tischen Anwendung  derselben  bis  zu  dem  Quadrat  über  der  Seite  17 
aufstieg;  Apastamba’s  .allgemeine“  Regel  führte  natürlich  noch 
weiter. 

Als  man  das  Quadrat  über  der  Seite  12  vergrösserte,  fand  es 
sich,  dass  25  kleine  Quadrate  hinzukamen  (Fig.  22);  wie  man  von 


Siehe ! 

12  -F  12  + 1 = 25 
144  -f  25=  169 
12*  -F  5*=  13* 


früher  her  wusste , bildeten  diese  ein  Quadrat  über  der  Seite  5 ; 
das  neue  Quadrat  hatte  13  zur  Seite  und  169  zum  Inhalt;  man 
hatte  also  jetzt  gefunden,  dass  die  Quadrate  über  den  Seiten  12 
und  5 zusammen  so  gross  seien,  wie  das  Quadrat  über  der  Seite  13. 
Da  man  aber  früher  bei  34  ~F  4‘2  = 5ä  die  Erfahrung  gemacht 
hatte,  dass  die  Quadratseiten  3,  4 und  5 ein  rechtwinkliges  Drei- 
eck ergeben , so  lag  es  nahe  zu  untersuchen,  ob  es  sich  hier  nicht 
ähnlich  verhalte.  Und  wirklich  fand  man,  dass,  wenn  AG  = 12 
und  AB  = 5,  dann  BC  = 13  sei  (Fig.  22).  Dies  war  das  2.  in- 
dische rationale  rechtwinklige  Dreieck. 

Auf  diesem  Wege  weitergehend , fand  man  an  Fig.  23 , dass 
24*  + 72  ==  25*.  Aus  den  Quadratseiten  7,  24  und  25  bildeten 
die  Inder  sodann  ihr  3.  rationales  rechtwinkliges  Dreieck. 

Ferner  sehen  wir  JASB.,  261,  wie  Bäudhäyana  zu  einem  aus 


B 

Fig  22. 
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225  Backsteinen  gebildeten  Quadrat  64  weitere  hinzufugt  , um  ein 
neues  Quadrat  zu  erhalten.  Man  hatte  also  auch  bemerkt,  dass, 
weil  zu  dem  Quadrat  über  der  Seite  15  einunddreissig  Backsteine, 
zu  dem  über  der  Seite  16  aber  83  hinzukamen,  das  Quadrat  über 
der  Seite  17  um  64  grösser  sei  als  das  über  der  Seite  15.  Diese 
64  Backsteine  aber  konnten,  wie  die  Inder  schon  vorher  wussten, 


is 

Fig.  23. 


Siebe ! 

24  + 24  + 1 — 49 

576  + 49  = 625 
24ä+7*  = 25* 


Siehe ! 

30+30  + 4=  64 
225  +64  = 289 
15*  + 89«  17* 


Z IS 

. — , . 


als  Quadrat  über  der  Seite  8 angeordnet  werden.  Man  hatte  also 
weiter  an  einer  geometrischen  Figur  (s.  Fig.  24)  gefunden , dass 
15*  + 8*  = 17*,  und  dass  15,  8 und  17  ein  neues,  das  4.  indische 
rationale  rechtwinklige  Dreieck  bildeten. 

Auf  ähnlichem  Wege  brachte  man  auch  heraus,  das  352  + 12* 
= 37-  (s.  Fig.  25).  So  ergab  sich  das  5.  indische  rationale  recht- 
winklige Dreieck  mit  den  Seiten  35,  12  und  37. 


* 


r 

*> 

w 

Fig.  25. 


Siehe ! 

70  + 70  + 4 = 144 
1225  + 144  = 1369 
35*  + 12*  = 37* 


Endlich  fand  man  so  an  Fig.  26,  dass  362  + 152=  394.  Die 
Quadratseiten  36,  15,  39  ergaben  also  für  die  Inder  ein  neues 
rationales  rechtwinkliges  Dreieck.  Darum  zählt  es  auch  Bäudh&yana 
noch  als  ein  besonderes  neben  demjenigen  mit  den  Seiten  5,  12,  13 
auf.  Wohl  schwerlich  würde  Cantor,  w-enn  ihm  der  richtige  Weg 
der  Auffindung  bekannt  gewesen  wäre,  dem  B&udhäy&na  dafür  die 
Censur  erteilt  haben , .dass  er  den  Gegenstand  seiner  Darstellung 
nicht  durchaus  beherrschte“  (Cantor,  a.  a.  O.,  S.  544;  2.  Auti. 


Digitized  by  Google 


Biirlc,  Das  Äpaitamba-Sulba-Sütra. 


571 


S.  599).  Dazu  kommt  noch,  dass  das  rationale  rechtwinklige  Dreieck 
15,  36,  39  bei  den  Indern  in  besonderem  Ansehen  stand,  weil  die 
Masse  und  die  Ausmessung  der  wichtigsten  vedi  (Ap.  Sulb.  S. 
V,  1 u.  2)  auf  ihm  beruhten.  Übrigens  hat  Äpast&mba  (wie  aus 
Ap.  ^ulb.  S.  V,  4 hervorgeht)  die  Beziehung  zwischen  den  recht- 
winkligen Dreiecken  5,  12,  13  und  15,  36,  39  gekannt.  Man  hat 
also  offenbar  die  beiden  Dreiecke  miteinander  verglichen ; dies  war 
aber  erst  möglich,  nachdem  man  sie  vorher  einzeln  an  geometrischen 
Figuren  kennen  gelernt  hatte. 


M 


9 

tot 

ros 

_ 

* K96 

t'ig.  36. 


Siebe! 

108  + 108  -f-  9 = 225 
1206  + 225  — 1521 
36*  + 15*=  39* 


Nicht  etwa  durch  eine  Formel,  sondern  auf  dem  beschriebenen 
geometrischen  Wege  sind  demnach  die  indischen  rationalen 
rechtwinkligen  Dreiecke  gefunden  worden.  Aus  der  Übersicht: 


kleinere 

Kathete 


grossere 
Kathete 

Differenz  1 


Hypotenuse ; 


3 

5 

7 


4 5 

12  13 

24  25 


kloinere 

Kathete 


grossere 

Kathete  HJP°‘«nu»e 
Differenz  2 


8 15  17 

12  35  37 

Differenz  3 


15  36  89 


geht  nämlich  hervor,  dass  die  Differenz  zwischen  der  grösseren 
Kathete  und  der  Hypotenuse  teils  1,  teils  2,  teils  3 ist;  und  dies 
kommt  eben  daher,  dass  man  die  grösseren  Quadrate  in  den  Figuren 
20 — 26  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  (z.  B.  13*  nach  12*) 
oder  aus  dem  vorletzten  (z.  B.  17*  nach  15*)  oder  aus  dem  drittletzten 
(39*  nach  86*)  durch  Verlängerung  der  Quadratseite  um  1 oder  um 
2 oder  um  3 Längeneinheiten  geometrisch  konstruierte. 

So  haben  also  die  Inder  durch  Wiederholung  derselben  geo- 
metrischen Figur  1.  mehrmals  je  drei  Quadrate  gefunden,  von 
denen  zwei  zusammen  das  dritte  ergaben;  und  2.  rationale  recht- 
winklige Dreiecke  entdeckt , die  sich  aus  den  Seiten  eben  jener 
Quadrate  bilden  Hessen.  Und  dabei  hat  sich  ihnen  die  geometrische 
Wahrheit,  die  sie  zunächst  nur  an  1 Falle  bemerkt  hatten,  durch 
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die  Hilufung  der  Fälle  als  allgemeingültig  enthüllt:  .Die  Diagonale 
eines  Rechtecks  bringt  beides  hervor,  was  die  längere  und  die 
kürzere  Seite  desselben,  jede  für  sich,  hervorbringen. 

Mit  der  Quelle  dieses  Satzes,  der  nach  Ap.  Salb.  S.  IH,  9 
gezeichneten  Figur , lässt  sich  sehr  leicht  auch  der  wichtigste 
übrige  Bestand  der  ältesten  indischen  Geometrie  in  Zusammenhang 
bringen. 

Nach  § 1 besteht  schon  in  sehr  früher  Zeit  eine  der  wichtigsten 
Anwendungen  jenes  indischen  Satzes  in  der  Lösung  der  Aufgabe, 
Quadrate  so  zu  addieren  oder  zu  subtrahieren,  dass  die 
Summe  oder  der  Rest  wieder  in  Quadratform  erscheint.  Die  Be- 
obachtung, dass  dieses  Problem  wenigstens  in  gewissen  Fällen  lösbar 
sei,  konnte  man  (Schon  machen,  als  man  bei  der  Yergrösserung  von 
Quadraten  (Äp.  Sulb.  S.  III,  9)  wiederholt  fand,  dass  zwei  kleinere 
Quadrate  zusammen  ein  grösseres  ergaben. 

An  Ap.  Sulb.  S.  III,  9 werden  wir  aber  noch  mehr  erinnert, 
wenn  wir  die  Figur  (Nr.  27)  für  die  Verwandlung  eines 
Rechteckes  in  ein  Quadrat  (Ap.  Sulb.  S.  II,  7)  mit  der- 
jenigen (Nr.  28)  für  die  Yergrösserung  eines  Quadrates  vergleichen  '). 


In  diesem  Zusammenhang  will  ich,  obwohl  ich  mich  hier  nur 
mit  der  ältesten  indischen  Geometrie  befasse , doch  ausnahmsweise 
noch  erwähnen,  dass  die  Kommentatoren,  welche  Vertreter  der 
späteren  indischen  Mathematik  sind2),  für  die  Verwandlung 
eines  Quadrates  (ABCD  in  Fig._29)(  in  ein  Rechteck 
(EFCG)  ein  Verfahren  beschreiben,  (s.  Ap.  Sulb.  S.  III,  1,  Anm.  2), 
das  die  Fig.  29  ergiebt,  in  der  wir  ebenfalls  die  Fig.  28,  wenn 
auch  verallgemeinert3),  wiedererkennen  dürfen.  — 

Wann  die  ersten  Anfänge  gemacht  wurden,  welche  die  Inder 
zur  Entdeckung  rationaler  rechtwinkliger  Dreiecke  und  zugleich 

1)  Vgl.  Cantor,  a.  a.  0.,  S.  545,  Fig.  <6  (2.  Aufl.  S.  600,  Fig.  83). 

2)  Thibaut,  JASB  , 272  oben. 

8)  Vgl.  Cantor,  a.  a.  0.,  8.  137,  Fig.  20  (2.  Aufl.  S.  151,  Fig.  21). 
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des  Satzes  vom  Quadrat  über  der  Diagonale  des  Rechteckes  geführt 
haben,  weiss  ich  nicht  zu  sagen ; mit  aller  Bestimmtheit  aber  kann 
ich  angeben , wann  die  Entwicklung  spätestens  abgeschlossen  war. 
Haben  wir  doch  in  § 2,  II  gefunden , dass  das  rationale  recht- 
winklige Dreieck  15,  36,  39,  welches  ja  am  Ende  der  Entwicklungs- 
reihe steht,  spätestens  zur  Zeit  der  Täitt.  S.  und  des  Sat.  Br.  (d.  h. 
im  8.  Jahrhundert  vor  Chr.)  in  Indien  bekannt  war.  So  alt  ist 
also  (um  von  den  anderen,  in  g 2,  I auseinandergesetzten  Gründen 
hier  abzusehen)  auch  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse.  Cnd 
so  sind  wir,  wenn  auch  auf  anderem  Wege,  doch  wie  Cantor  zu 
dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  da,  wo  das  rechtwinklige  Dreieck  15, 
36,  39  sich  findet,  auch  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse 
bekannt  gewesen  sein  muss.  Darum  kann  ich  nicht  umhin , hier 
nochmals  auf  das  am  Schluss  von  § 2 gegebene  Citat  aus  Cantor 
zu  verweisen. 

III.  Daraus,  dass  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  nebst 
seinen  wichtigsten  Anwendungen  spätestens  im  8.  Jahrhundert  vor 
Chr.  in  Indien  bekannt  war  und  z.  B.  das  Apastamba-Sulba-Sütra 
nicht  später  als  im  5.  oder  4.  vorchristlichen  Jahrhundert  abgefasst 
wurde,  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  strenge  zwischen  der  ältesten 
und  der  späteren  indischen  Geometrie  zu  unterscheiden.  Damm 
ist  es  verfehlt,  wenn  Cantor  von  den  Sulbasütra’s  sagt:  „Ist  also 
die  Zeit,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  wesentlich  höher  als  die 
der  Äryabha(a  [geboren  476  nach  Chr.]  und  Brahmaguptn  [geb. 
598  nach  Chr.],  so  reicht  sie  immer  nicht  so  weit  hinauf,  um 
uns  zu  gestatten,  geschweige  denn  zu  nötigen,  von  einer  altindischen 
Geometrie  zu  reden“  (Cantor,  a.  a.  0.,  8.  541;  2.  Aufl.  S.  596).  — 
Was  nun  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  späteren  indischen 
Geometrie  betrifft,  so  muss  ich  mich  vorerst  eines  Urteiles  hierüber 
noch  enthalten.  Doch  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  Hankel, 
welcher  (weil  schon  1873  gestorben)  die  8ulbasütra’s  noch  nicht 
kannte,  von  der  späteren  indischen  Geometrie  sagt:  „Überhaupt 
giebt  es  bisher  keine  Anzeichen , welche  die  Vermutung , dass  die 
Inder  in  ihrer  Geometrie  nicht  selbständig,  sondern  von  den  Griechen 
abhängig  seien,  rechtfertigen  könnten“  (Hankel,  a.  a.  0.,  S.  219). 
Auch  Thibaut  hat,  ohne  jedoch  eine  endgültige  Entscheidung  treffen 
zu  wollen , eine  Reihe  von  Gründen  beigebracht '),  welche  für  die 
Unabhängigkeit  auch  der  späteren  indischen  Geometrie  sprechen.  — 
Wie  es  sich  mit  der  späteren  indischen  Geometrie  aber  auch  ver- 
halten möge:  soweit  Cantor’s  Hypothese  die  Sulbasütra's  betrifft, 
ist  sie  sicher  ein  Irrtum.  Derselbe  ist  freilich,  „hauptsächlich  eben 
infolge  der  grossen  Autorität  Cantor's“  '),  heutzutage  weit  verbreitet. 
Damm  will  ich  die  Cantor’sche  Argumentation , die  zu  diesem 
Resultate  geführt  hat,  wenigstens  in  1 Falle  noch  näher  beleuchten. 
Es  handelt  sich  um  einen  sehr  merkwürdigen  Beweis,  wonach  die 

1)  Thibaut,  Grundriss  der  ind.-ar.  Philol.,  III.  Bd.,  9.  Heft,  S.  77  f. 
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Inder  unter  anderem  den  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  nicht 
selbst  gefunden  haben  können1)!  — Obwohl  Cantor,  a.  a.  0.,  S.  539 
(2.  Aufl.  S.  594)  gelegentlich  der  Erwähnung  von  Näräyana  und 
von  Ga^gsa  (dieser  schrieb  um  1545  nach  Chr.)  die  sehr  richtige 
Bemerkung  macht:  „Das  sind  freilich  recht  späte  Daten,  aus 
welchen  auch  nur  Vermutungen  auf  eine  ältere  Zeit  sich  nicht 
stützen  lassen*,  steht  doch  einige  Blätter  weiter  unten:  Daraus, 
dass  (wie  wir  gerne  zugeben)  der  Pythagoreische  Lehrsatz  mit  den 
„Beweisen*  des  Bhäskara  (geboren  1 1 i 4 nach  Chr.)  nicht  ge- 
funden sein  könne,  folge,  dass  die  Inder  diesen  Satz  von  den  Griechen 
entlehnt  haben ! Cantor  sagt  nämlich  (a.  a.  0.,  S.  558 ; 2.  Aufl. 
S.  614  f.),  für  Geometer  wie  Bhäskara  und  seinen  Kommentator 
Ganega  sei  charakteristisch : „Rechnen  in  nahezu  unbegrenzter  Mög- 
lichkeit oder  Anschauen , darüber  kommen  sie  nicht  hinaus.  Das 
Eine  wie  das  Andere  ist  zum  Beweise  schon  bekannter  Sätze  gleich 
gut  anzuwenden,  die  Rechnung  ist  strenger,  die  Berufung  auf 
unmittelbare  Anschauung2)  vielfach  überzeugender.  Aber 
kann  Letztere  zur  Erfindung  neuer  Sätze  führen?  [!]  Kann  es  Erstere, 
wenn  nicht  eine  gewisse  Summe  geometrischer  Sätze  als  Ausgangs- 
punkt vorhanden  ist,  unter  welchen  der  pythagoräische  Lehrsatz 
einer  der  wichtigsten  ist?  Kann  der  pythagoräische  Lehrsatz2) 
gefunden  worden  sein  von  einem  Beweise  ausgehend  wie  die  beiden 
durch  Bhäskara  [geboren  1114  nach  Chr.!]  uns  überlieferten ? 
Wir  denken,  dass  diesen  Fragen  die  verneinende  Antwort  nicht  fehlen 
wird.  Dann  aber  kommen  wir  immer  und  immer  zu  dem  gleichen 
Schlüsse:  Geometrisches  in  ziemlich  bedeutender  Menge  tritt  ver- 
wandter Art,  vielfach  sogar  in  voller  Übereinstimmung  in  Alexandria 
und  in  Indien  auf.  In  Alexandria  können  wir  es  mit  Bestimmtheit 
in  einer  zum  Teil  sehr  viel  früheren  Zeit  nachweisen  als  dieses  in 
Indien  möglich  ist  [!].  In  Alexandria  haben  wir  es  als  Frucht 
organischer  Entwicklung  reifen  sehen,  in  Indien  ist  die  Entstehungs- 
weise mehr  als  rätselhaft!!].  Folglich  muss  eine  Übertragung  von 
Alexandria  nach  Indien  angenommen  werden  [!]“.  An  einer  anderen 
Stelle  sagt  Cantor,  es  sei  nicht  anzunehmen,  „dass  der  umgekehrte 
Weg  der  Beeinflussung  stattfand,  für  welchen  sonst  ein  entsprechend 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  bemerken,  dass  Cantor s ab- 
fälliges Urteil  über  die  geometrische  Begabung  der  Inder  sehr  der  Einschränkung 
bedarf.  Ein  wesentlicher  Teil  der  geometrischen  Begabung  besteht  ja  darin, 
dass  man  durch  anhaltende  Betrachtung  einer  Figur  ihre  Eigenschaften  und 
die  Relationen  ihrer  Teile  herauszufinden  vermag.  Und  diese  Fähigkeit  haben 
die  Inder  unstreitig  in  hohem  Grade  besessen.  Dagegen  sind  sie  allerdings 
nicht  dazu  gelangt,  wie  die  Griechen  mit  der  geometrischen  Anschauung  ein 
anderes , dieser  fremdes  Element  — logische  Deduktion , und  Systematik  — 
konsequent  zu  verbinden.  Aber  auch  durch  Anschauung  allein  konnte  schon 
eine  nicht  geringe  Zahl  wichtiger  geometrischer  Wahrheiten  gefunden  werden. 
Ja,  die  ältesten  Entdeckungen  und  die  ersten  Schritte  in  der  Geometrie  können 
nur  an  der  Hand  der  Anschauung  gemacht  worden  sein. 

2)  Siohe  pag.  5G1  Anm.  2. 
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früheres  Datum,  (3.  h.  die  Zeit  vor  dem  .Tahre  100  vor  Chr.  anzu- 
setzen wäre*  (Cantor,  a.  a.  0.,  S.  548 ; 2.  Aufl.  S.  604).  — 

Dass  die  Inder  ihre  älteste  Geometrie  selbständig  entwickelt 
haben , will  ich  zum  Überflüsse  jetzt  noch  durch  die  Thatsache 
erhärten,  dass  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypotenuse  und  rationale 
rechtwinklige  Dreiecke  bei  keinem  Volke  so  früh  nachgewiesen 
werden  können  wie  bei  den  Indern. 

Den  alten  Babyloniern  kann  höchstens  die  Kenntnis  des  recht- 
winkligen Dreiecks  3,  4,  5 — und  zwar  nur  vermutungsweise  — 
zugeschrieben  werden  (Cantor.  a.  a.  0.,  S.  92  f. ; 2.  Aufl.  S.  102  f.). 

Dagegen  gilt  als  Entdecker  des  Satzes  vom  Quadrat  der 
Hypotenuse,  der  den  Indern  spätestens  im  8.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert bekannt  war,  auch  der  vielgereiste  Pythagoras '),  der  etwa 
580 — 500  lebte. 

1)  Es  ist  nicht  uninteressant,  hier  auch  die  übrigen  Übereinstimmungen 
zwischen  der  ältesten  indischen  Geometrie  und  dem  mathematischen  W issen, 
das  man  dem  Pythagoras  zuschreibt,  noch  anzufUhren.  2.  Die  Inder  haben 
(vgl.  S.  557  Arm.  1)  im  Anschluss  an  ihren  1.  Unterfall  für  die  dvikaratn 
(=  y 2)  einen  Näherungswert  (den  HaviBpsa)  aufgestellt  — offenbar,  nachdem 
sie  zuvor  das  Irrationale  entdeckt  hntton.  Audi  Pythagoras  wird  als  Entdecker 
des  Irrationalen  bezeichnet  (vgl.  Cantor,  a.  a.  O. , 8.  130.  1.54;  2.  Aull. 
S.  142.  169).  3.  Bei  der  nach  Äp.  Sulb.  S.  III,  9 gezeichneten  Figur,  die, 

wio  w*ir  sahen,  bei  der  Entdeckung  des  Satzes  vorn  Quadrat  der  Hypotenuse 
eine  so  wichtige  Kollo  spielte,  haben  wir  ein  Flächenstück  kennen  gelernt,  das 
bei  den  Griechen  Gnomon  heisst.  Dieser  Gnomon  tritt  uns  ausserdem  in  der 
nach  den  Sulbasütra's  (z.  B.  Äp.  Sulb.  S.  II.  7)  gezeichneten  Figur  für  die 
Verwandlung  eines  Rechtecks  in  ein  Quadrat  (s.  Fig.  27  und  S.  572  Anin.  1)  sehr 
deutlich  entgegen.  — Damit  ist  zu  vergleichen,  was  Cantor,  a.  a.  ().,  S.  136 
(2.  Aull.  S.  150)  in  seinem  von  Pythagoras  und  den  Pythngoroem  handelnden 
Kapitel  sagt:  „Gnomon  war  das,  was  von  einem  Quadrat  übrig  blieb,  wenn 
aus  dessen  einer  Ecko  ein  kleineres  Quadrat  herausgeschnitten  wurde.  Diese 
Bedeutung  des  Wortes  war  bei  den  Pythagoräern  gang  und  gebo.“  — 

Das  mathematische  Wissen , das  sich  so  Übereinstimmend  zuerst  bei  den 
Indern  und  später  auch  bei  Pythagoras,  bezw.  den  Pythagoreern,  lindst,  könnte 
seiner  Natur  nach  sehr  wohl  auf  beiden  Seiten  selbständig  gefunden  worden 
sein.  Durch  die  aufgefiihrten  Übereinstimmungen  würde  ich  mich  also  nicht 
für  berechtigt  halten,  an  einen  historischen  Zusammenhang  zwischen  Pythagoras 
und  den  Indern  auch  nur  zu  denken  — wenn  sich  bei  den  Griechen  Grund- 
lagen aufzoigen  Messen,  auf  denen  Pythagoras  hätte  weitorbauen  können;  wenn 
sich  nicht  Pythagoras  nach  allgemeiner  Überzeugung  orientalische  Weisheit 
Angooiguet  hätte;  wenn  nicht  zu  jenen  Übereinstimmungen  auf  mathematischem 
Gebiete  auffallende  weitero  hinzukämen ; wenn  sich  nicht  auch  die  (den  Ägyptern 
unbekannte)  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  das  Verbot  des  Bohneuessens  u.  a. 
früher  in  Indien  als  bei  Pythagoras  nachweisen  Messe.  Den  für  diese  ganze 
Frage  sich  interessierenden  Leser  verweise  ich  auf  L.  v.  Scbroeder’s  Schrift 
„Pythagoras  und  die  Inder“  und  auf  Garbe,  Sütnkhya-Philosophio , S.  90 — 96. 
Wer  sich  angosichts  der  zahlreichen  und  zum  Teil  sehr  merkwürdigen  Über- 
einstimmungen zwischen  Pythagoras  und  den  Indern  mit  mir  dom  Eindruck 
nicht  entziehen  kann,  dass  man  hier  entweder  „eiuon  wunderbaren  Fall  der 
prästabilierten  Harmonie“  *)  anerkennen,  oder  aber  den  Pythagoras  als  von  den 


#)  Diesen  Ausdruck  entnehme  ich  Windisch , Verb,  des  5.  intomat. 
Oriental.-Kongr.  1881,  II.  Teil,  2.  Hälfte,  S.  17. 

Bd.  LV.  38 
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Was  ferner  die  Ägypter  betrifft,  so  vermutet  Cantor,  indem 
er  sich  auf  die  Beschreibung  der  am  23.  Aug.  237  vor  Chr.  statt- 
gefundenen Grundsteinlegung  des  Tempels  zu  Edfu  stützt  *).  die 
Ägypter  hatten  hierbei  das  rechtwinklige  Dreieck  3,  4,  5 verwendet: 
ja,  Cantor  versucht  sogar  eine  nähere  Beschreibung  des  Verfahrens 
zu  geben,  die  freilich,  da  die  ägyptischen  Quellen  sehr  wenig  Anhalts- 
punkte dafür  bieten , fast  ganz  mit  den  Mitteln  der  Sulbasutra’s 
bestritten  ist*)  (Cantor,  a.  a.  0.,  S.  56 f. ; S.  59 f.  2.  Aufl.  S.  64 f.; 
S.  67  f.).  Dass  Cantor  den  alten  Ägyptern  die  Kenntnis  des  Satzes 
vom  Quadrat  der  Hypotenuse  nicht  zuschreibt,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  Pythagoras  für  den  Entdecker  dieses  Satzes  hält,  trotzdem 
er  glaubt,  derselbe  sei  in  Ägypten  gewesen  und  habe  dort  An- 
regungen empfangen  (Cantor,  a.  a.  0.,  S.  126  ff.;  2.  Aufl.  S.  138  ff). 

Bei  den  Chinesen  endlich  ist  der  Satz  vom  Quadrat  der  Hypo- 
tenuse zuerst  im  I.  Teil  des  Tcheou  pei  überliefert  (Cantor,  a.  a.  0., 
S.  579 ff.:  2.  Aufl.  S.  635 fl'.).  Nach  Cantor  weist  der  Inhalt  dieses 
I.  Teiles,  der  nicht  genau  datiert  werden  kann,  aber  wohl  um  den 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  entstand,  auf  Entlehnung  aus  Indien. 

Hankel,  dem  (wie  schon  bemerkt)  die  Sulbasutra’s  noch  nicht 
bekannt  waren,  hatte  im  I.  Teil  des  Tcheou  pei  das  älteste  Denk- 
mal der  Geometrie  gesehen.  Dies  sind  aber  vielmehr  die  Sulba- 
sütra's;  von  ihnen  gilt  also  mit  Recht,  was  Hankel  irrtümlich  von 
jenem  chinesischen  Werke  gerühmt  hatte:  In  keiner  anderen  Litteratur 
ist  uns  aus  so  früher  Periode  der  Geometrie  ein  Denkmal  aufbe- 
wahrt  worden,  und  so  verdienen  wohl  die  Sulbasutra’s  eine  besondere 
Beachtung  als  Typen  jener  ersten  naiven  Stufe,  auf  die  wir,  an 
eine  so  ganz  andere  Art  des  Denkens  gewöhnt,  uns  ohne  solche 
Dokumente  nicht  zu  versetzen  vermöchten5). 


8 4. 

Die  Handschriften. 

Bei  der  Feststellung  des  Textes  des  Ap.  Sulb.  S.  sind  folgende 
Handschriften  benützt  worden : 

1.  D;  die  Beschreibung  s.  bei  Garbe,  Ap  Sr.  S.,  VoL  I,  Preface. 
(Ich  benützte  das  Ms.  D nicht  direkt,  sondern  in  einer  von  Prof. 

Indern  abhängig  betrachten  müsse,  — für  den  würde  feststehen,  dass  die 
Menschheit  auf  mathematischem  Gebiete  nicht  nur  die  Ziffern  und  das  dezimale 
Stullensystom , nicht  nur  reiche  (durch  die  Araber  vermittelte)  Förderung  in 
Arithmetik  und  Algebra,  sondern  auch  eines  der  wichtigsten  Theoreme  der 
Geometrie,  den  sogenannten  pythagoreischen  Lehrsatz  (samt  vielem,  was  auf 
ihm  beruht)  unsern  Stammverwandten  am  Ganges  verdankt. 

1)  Cantor,  Gräko-indische  Studien,  S.  19  (Zeitschrift  für  Math,  und  Phys. 
XXII,  histor.-littorar.  Abt.). 

2)  So  ist  es  zu  verstehen,  wenn  Cantor  S.  56,  2.  Aufl.  S.  64,  etwas  un- 
deutlich von  einem  „Analogieschluss“  spricht,  dessen  „Ausführung“  er  „auf  einige 
ziemlich  späte  Kapitel“  seines  I.  Bandes  verschieben  müsse. 

3)  Vgl.  Hankel,  a.  a.  O.,  8.  83. 
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Garbe  schon  früher  gemachten  und  mir  giitigst  zur  Verfügung 
gestellten  Abschrift.) 

2.  S;  siehe  hierüber  Garbe,  Äp.  Sr.  S.,  Vol.  III,  Preface. 

8.  Gr. : eine  der  India  Office  Library  in  London  gehörige 
Grantha-Handschrift  (20  Palmblätter;  4 Linien  auf  einer  Seite); 
Burneil , Catalogue  of  a Collection  of  Sanscrit  Manuscripts, 
Nr.  LXXVIII. 

An  Kommentaren1)  (samt  Text)  standen  mir  zur  Verfügung: 

1.  der  Kommentar  des  Sundararüja;  36  Blätter  in  europäischer 
Buchform. 

2.  der  Kommentar  des  Karavindasvämin,  und  zwar  in  zwei 
Manuskripten ; Karav.  1 : 69  Blätter  in  europäischer  Buchform ; 
Karav.  II:  84  Blätter  in  indischem  Format.  — Die  3 bisher  ge- 
nannten Kommentar-Handschriften  gehören  Herrn  Dr.  Thibaut, 
Principal,  Muir  Central  College  in  Allahabad,  der  sie  mir  gütigst 
zur  leihweisen  Benützung  zugesandt  hat.  Hierfür,  sowie  für  die 
reiche  Belehrung,  die  ich  aus  seiner  Abhandlung*)  „On  the  Sulva- 
sdtras*  (JASB.  XLIV,  S.  227  ff.)  und  aus  seiner  Ausgabe  und  Über- 
setzung des  Bäudh.  Sulb.  S.  (Pandit  IX  ff.)  schöpfen  durfte,  möchte 
ich  Herrn  Dr.  Thibaut  hiermit  auch  öffentlich  meinen  wärmsten 
Dank  aussprechen. 

3.  der  Kommentar  des  Kapardisvämin,  den  ich  in  einer  Kopie 
des  dem  Sanskrit  College  zu  Benares  gehörigen  Manuskripts  benützte. 
Herrn  A.  Venis , Principal , Sanskrit  College  in  Benares , der  die 
Freundlichkeit  hatte,  diese  Abschrift  für  mich  anfertigen  zu  lassen, 
sage  ich  hierfür  besten  Dunk.  — 

Es  ist  mir  Bedürfnis,  an  dieser  Stelle  auch  meinen  hochver- 
ehrten Lehrern,  Herrn  Prof.  Garbe,  dem  ich  für  die  Anregung  zu 
dieser  Arbeit  und  für  freundliche  Beratung,  und  Herrn  Geheimrat 
Windisch , dem  ich  für  den  Druck  des  Äp.  Sulb.  S.  verpflichtet 
bin,  meinen  herzlichsten  Dank  öffentlich  auszusprechen. 

1)  Bei  der  Abteilung  des  Textes  in  Paragraphen  konnte  den  Kommenta- 
toren, die  hierin  selten  Ubereinstimmen,  nur  hier  und  da  ganz  gefolgt  werden. 

2)  I)r.  Thibaut  hat  in  seinen  Auszug  aus  don  verschiedenen  Sulbasütra's 
von  den  21  Kapiteln  des  Äp.  &ulb.  S.  im  ganzen  etwa  6 aufgenommen.  Ich 
habe  es  in  don  Noten  zu  der  Tborsetzung  jedesmal  bemerkt,  wenn  sich  ein 
Sütra  des  Apastamba,  ganz  oder  teilweise,  in  Dr.  Thibaut,s  Abhandlung  „On 
the  Sulvasiitras“  findet. 


38* 
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I.  Text. 

siigant-Aäya  namah ! 
pruthainah  pajalah. 

Kap.  I. 

1.  vihärayögän  vyäkhyäsyämah. 

2.  yävadäyämam  pramäparp,  tadardham  abhvasyä,  'parasmirps 
tytlye  sudbhägöne  lak-apam  karöti.  pysthyäntnyör  antüu  niyamya, 
laksanena  daksipä  ’päyamya , nimittam  karöty.  evam  uttaratö. 
viparyasvS  ’tarntali.  sa  samädhis.  tannimittö  nirhräsö  vivrddhir  vä. 

3.  'j  äyämatn  vä  ’bhyasyä,  ’gantucaturtham  äyämaÄ  eä ‘ksnavä- 
rajjus,  tiryaftmänf  seso  -).  vyäkhyätarp  viharanam  -). 

1 ) I)  beginnt  mit:  atha  yögä  ntaram,  was  wegen  des  folgenden  vä 
überflüssig  ist.  — 2)  . . . 2)  fohlt  in  D. 

4.  dlrghasyä')  ’k§payärajjuh , pär&vamänl  tiryaümänl ')  ca  yat 
pythagbhnte  kurutas,  tad  ubhayain  karöti.  täbkir  jneyäbliir  uktarp 
viharanam. 

])...])  fehlt  in  D. 

5.  caturasrasyä ')  ’kspayärajjur  dvistävatlm  bhütnim  karöti. 
samasya  dvikaranl. 

1)  I):  caturairasyä-,  so  auch  Überall  im  folgenden. 

(i.  pramänarp  tytlyena  vardhayet  tac  ca  eaturthenä  ’tmacatus- 
trirpäönena.  savikesah. 

7.  athä  ’paraip.  pramänamätrlip  rajjum  ubhav&tahpä&äm  karöti, 
madhye  laksanam  ardhamadhyayös  ca.  pysthyäyäip  rajjum  äyamya, 
päsayör  laksanesv  iti  sahkün  nihanty.  upäntyayöh  päkäu  pratimueya, 
madhyamena  laksanena  daksinä  ’päyamya,  nimittam  karöti.  madhyame 
päsiiu  pratimucyö , ’paryupari  nimittaip  madhyamena  laksanena 
daksinä  ’päyamya,  sankutn  nibanti.  tasmin  päsarp  pratimueya. 
pUrvasminn  itaratp,  madhyamena  laksanena  daksinam  atpsatn  äyaccbed. 
unmucya  pürvasmäd.  aparasmin  pratimueya,  madhyamenäi  ’va  laksa- 
nena daksinam  srönim  äyaccbed.  övum  uttaräu  srönyatpsän. 

Kap.  II. 

1.  athä  ’parö  yögah.  pysthyäntayör  madhye  ca  saökun l) 
nihatyä,  ’rdhe  tadvisesam  abhyasya,  laksanam  kytvä,  ’rdham  ägamayed. 
antavöli 2)  päsäu  kytvä,  madhyame  saviäesarp  pratimueya,  pürvasminn 
itaraip,  laksanena  daksinam  mnsam  äyacched.  unmucyn  pürvasmäd, 
aparasmin  pratimueya,  Iaksatienäi  ’va  daksinäm  kröniin  äyacched. 
evam  uttaräu  sröpyaipsäu. 

1)  S:  eaiihiHt.  — 2)  D:  autyaySh, 

2.  pramänam  tiryag,  dvikarany  äyämas.  tasyä  ’ksnayärajjus 
trikaranl. 

3.  tytiyakarany  etena  vyäkhyätä.  vibhägas  tu  navadhä. 
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4.  tulyayöA  caturasrayör  uktali  samäsö.  nänäpramänayöS 
caturaäraj'öli  samäsö : hrasiyasah  karanyä  varsiyasö  vfdhram  ')  ulli- 
khed.  Vfdhrasyä  ’kspayärajjur  ubhe  samasyati.  tad  uktam. 

1)  D:  vrddham ; vgl.  JA  SH..  243.  244;  Bäudh.  Snlb.  S.  I.  50  (Paml.  X, 
S.  17.  18;  hier  giebt  Thibnut  eine  ausführliche  Begründung  der  Lesart  vrdhram). 

5.  caturaÄräc  caturasram  nirjiliTrsan , yävan  nirjihirset , tasya 
karanyä  varsiyasö  vfdhram  ullikhed.  vjdhrasyn  pärsvamänlm 
aksnayö  ’tarat  pärfivam  upasaipbaret.  sä  yatra  nipatet,  tad  apa- 
cchindyäc.  chinnayä  nirastam. 

ö.  upasaipht'tä  ’ksnayärajjuh.  sä  catusknrani.  chinnä  ce  ’tarä 
ca  yat  prtbagbbute  kurutas,  tad  ubhayaip  karöti.  tiryanmäni  purusaip, 
sesas  trlms.  tad  uktam. 

7.  dlrghacaturaäram  samaeaturasraip  ciklrsan,  tiryaümänyä 
’paccliidya,  sesarn  vibhajyö,  'bhayata  upadadbyät.  khandam  ägantunä 
saippllrayet.  tasya  nirhära1)  uktali. 

l)  8o  Sund.,  Karav,,  Bäudh.  Stilb.  S.  I,  54.  Da  mit  tasya  nirhära 
uktah  auf  den  voratisgegangenen  § 5 verwiesen  wird,  wo  es  . . . nirjihirsan 
heisst,  so  lese  ich  nirhära  gegen  D,  S,  Kapard.  und  JASH.,  Seite  245, 
die  nirhräxa  haben. 


Kap.  III. 

1.  samaeaturasraip  dirghacaturasram  ciklrsan , yävac  ciklrset, 
tävatlip  pärsvamänlip  kftvä,  yad  adhikaip  svät,  tad  yatbäyögam 
upadadbyät. 

2.  caturasrarp  mandalaip  ciklrsan  *)  madhyät  kötyäip  nipätayet; 
pärsvatah  parikrsyä,  ’tisayatptlyena  saha  mandalaip  parilikhet.  sä 
nityä  mandalaip  ’).  yävad  dhTyate,  tävad  ägantu. 

1)  ...  1)  fohlt  ln  S. 

3.  mandalaip  caturaäraip  ciklrsan,  viskambhaip  paficadasa  bhägän 
kptvä,  dväv  uddharet;  trayodasä  'vasisyantc.  sä  nityä  caturasram. 

4.  pramänena  pramänatp  vidhiyate. 

5.  caturasram  ädgsäd  anyat. 

6.  dväbhyätp  catväri,  tribhir  nava. 

7.  yävatpramäiiä  rajjus,  tävatastävatö  *)  vargän  karöti.  tathö 
’palabdhih. 

1)  S nur  lävatö. 

8.  adhyardhapurusü  rajjur  dväu  sapädäu  karöty,  ardhutytSya- 
purusä  sat  sapädän. 

9.  athä  ’tynntapradesö ').  yävatäyävatä ’dhikena  parilikhati, 
tat  pärsvayör  upadadhäti ; yac  ca  tena  caturasram  kriyate,  tat  kötyäm. 

1)  D hat  fälschlich  athä  ’tyanhim  prädrsö.  Die  Stelle  athä  ’tyanta- 
pradeJah  findet  sich  euch  Äp.  Sr.  S.  XV,  2,  8.  — 2)  D mir  yävatä. 

10.  ardhapramänöna  pädapramätiam  vidhTyate,  ’rdhasya  dvipra- 
mänäyäh  pädapürapatvät : tytlycna  navaml  kalä. 
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dvitTyali  patalal). 

Kap.  IV. 

1.  ägnyädheyikg ')  vihäre  gärhapatyähavanlvayör  antarälö 
vijfläyate:  'st-isu  prakramesu  brähinanö  ’gniiu  ädadhitäi,  ’kädasasu 
räjanyö,  dvädasasu  väisyah. 

1)  D:  »gny°. 

2.  caturvirpÄatyäm , aparimite , yävatä  vä  caksusä  manyate, 
tasmän  nä  'tidUraiu  ädheya  *)  iti  sarvesäm  aviiesetja  srliyatö. 

1)  Gr.:  ädhlyä.  — Vgl.  auch  Ap.  Sr.  S.  V,  4,  4. 

3.  daksinataljpunistäd  vitytlyadese  gärhapatyasva  nedlyasi 
daksigägner  vijfläyate. 

4.  gärhapatyähavaniyayor  antarälam  paficadhä  saddhä ')  vä 
sainbhujya,  sas^ha tp  saptamain  vä  bhägam  upasamasy ä -),  ’gantusamam  -) 
träidhaip  vibhajyä,  ’parasmiips  tytlye  laksanaip  kytvä,  gärhapatyä- 
havaniyayör  antäu  niyamya,  laksanena  daksinä  ’päyamya,  ni  mit  tarn 
karbti.  tad  daksinägner  äyatanam  srutisäniarthyät. 

!)  » addhä  bei  Kapard.,  111.  8.  b (vgl.  p.  w..  wo  ausserdem  noch  die 
Form  saddhä  verzeichnet  ist);  alle  MSS.  haben  8 atdhä,  ebenso  Sund.  (Bl.  6.  a); 
auch  Karav.  hat  satdhä  im  Sütra,  dagegen  im  Kommentar  dazu  süflhä  (Kurse  I: 
Bl.  18,  a). 

2)  ...  2)  Alle  MSS.  und  Kommentare  (und  Bäudli.  Sulb.  S.  I,  68)  haben 
hier:  „ä  tja  nt  tun  upasamasya,  samam."  Gleichwohl  halte  ich  dio  oben  gegebene 
Korrektur  für  notwendig.  Dass  die  Teile  gleich  werden  sollen,  versteht  sich 
für  den  Sütra- Verfasser  sonst  von  selbst  ; siehe  z.  B.  unmittelbar  vorher  jHiticadhä 
saddhä  vä  sainbhujya ; ferner  III,  3:  pancadasa  bhägän  h-tvä ; und  so  noch 
öfter.  Vergleichen  wir  nun  mit  unserer  Stelle  Bäudh.  Sulb.  S.  I,  69  (Pand. 
X,  44):  apivä  pramänatn  pancamäna  vardbayet,  tat  sarvarn  pancadhä 
»ambhujya  . . und  ferner  die  Erklärung  des  Sund.  (Bl.  6,  »):  samam 
sarvän : so  liegt  es  nahe  anzunehmeu . samam  sei  aus  sarvatn  ver- 
schrieben. Dabei  würde  jedoch  ein  Bedenken  übrig  bleiben:  ägantum 
upasamasya,  „man  füge  als  Verlängerung  hinzu“,  ist  ein  Pleonasmus,  der 
zu  dem  konzisen  Sütra-Stil  sehr  wenig  passt.  Ich  glaube  daher,  dass 
KStySyana-Parisisfa  I,  27  (Pand.,  New  Serie-  vol.  IV,  p.  336):  . . . ägantu- 
sainam  tredhä  libhajya  . . .,  den  richtigeren  Weg  zur  Verbesserung  unserer 
Stelle  weist:  es  lat,  lediglich  mit  einer  Änderung  dor  Reihenfolge  der  Wörter, 
upasamasy ä 'gantusamam  ...  zu  lesen. 

5.  yajamänamätrl  präcy,  aparimitä  vä  yatkä  'sannäni  havitpsi 
sambhaved.  evaip  tiraäci ').  präfieäu  vedyarpsäv  unnayati,  praticl 
srönl.  purastäd  arphTvasi,  paseät  prnthlyasl,  raadhye  samnatataräi. 
’vani  iva  hi  yöse.  ’ti  därsikyä  veder  vijfläyate. 

1)  D:  tirasci.  — Vgl.  auch  don  Kommentar  zu  Bäudh.  Sulb.  8.  I,  75 
(Pand.  X.  45). 

6.  aparenä  ’havanlyaqt  yajamänamätraqi  dlrghacat uraäratp  vihytva, 
tävatim  rajjura  abhyasya,  rnadhye  laksanam  kytvä,  daksinayöh 
srötiyantsayör  antäu  niyamya,  laksanena  daksinä  ’päyamya,  nimittam 
kaiöti.  niraitte  rajjum  niyamya,  ’ntäu  satnasya,  daksinäyäi  sröner 
daksinam  amsam  älikhed.  evam  uttaratas.  tiryaflmänim  dvigunäm 
tathä  kytvä,  paseät  purastäe  eö  ’palikhed1).  vimitäyäm  purastät 
pärsvamänyäv  upasatpharec  clirutisäraarthyät. 

1)  80  I),  Gr.  und  die  Kommentare.  S:  'parüikhed. 
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Kap.  V. 

1.  triinsat  padäni  prakramä  vä  pascät  tirascl  bbavati,  sajtriipäat 
präci,  caturvimsatify  purastät  tirascl.  ’ti  säumikyä  veder  vijfiäyate. 

2.  sattrirpsikäyäm  asjädasö  ’pasamasyä,  ’parasmäd  antäd  dväda- 
Äasu  laksunaip , paficada-osu  *)  laksanaip ').  pj-sjhyäntayör  antäu 
niyamya,  paflcadasikSna  -)  daksinä  ’päyamya,  safikum  nihantv.  evam 
uttaratas.  te  srönT.  viparyasyä  ’rpsnu.  paficadasikSnäi  ‘vä  ’päyamya5), 
dvädasike  sm'ikuip  nihanty.  evam  uttaratas.  täv  arpsäu.  tad  fekarajjvä 
viharanam. 

1)  ...  1)  und  2)  ...  2)  fehlt  ln  D.  — Vgl.  auch  JASB.,  235. 

3.  trikacntuskayöh  paficikä  ’ksnayärajjus;  täbbis  trirabhyastäbhir 
aipsäu,  caturabhyastäbbih  srönT. 

4.  dvädasikapaficikayös  trayödasika  ‘kspayärajjus;  täbhir  utnsäu, 
dvirabhyastäbhih  srönT. 

5.  paflcadasikästikayölj  saptadasikä  ’ksnayärajjus;  täbhih  ArönT. 
dvädasikapaflcatrirpsikayöb  saptatriipsikä  ’ksnayärajjus ; täbhir  aipsäu. 

(i.  etävanti  jfleyäni  vedivihaninäni  bhavanti. 

7.  astävirpÄatyö  ’nam  padasahasraip  mahävedir.  daksiijasniäd 
atpsäd  dvädasasu  daksinasyätp  Srönyäip  nipätayec.  chedaip  viparyasye 
’tarata ’)  upadadhyät.  sä  dlrghacaturadrä.  tathäyuktäip  saipcaksita. 

1)  So  Gr.,  Sund.,  Karav.,  Kapard.;  D verstümmelt:  tara\  S:  °n ya  tluraUi . 

8.  säumikyä  veditftTye  yajete  ’ti  säuträmanvä  vijfiäyate. 
prakrnmasya  tvtiyakaraiil  prakramasthänlyä  bbavati.  trikarnnyä  vä; 
’stikadasike  tiryaümänyäu,  dvädasikä  pj-sthyä. 

9.  trliji  caturviipsäni  padasatani  säuträrnanikl  vedib. 

1U.  dvistävä1)  vedir  bhavatl  ’ty  asvamödhe  vijfläyate. 

1)  Gr.:  dvistävän.  — Vgl.  Ap.  Sr.  S.  XX,  9,  1. 


Kap.  VI. 

1.  prakramasya  dvikarani  prakramasthänlyä  bbavati. 

2.  prakramö  dvipadas  tripadö  vä;  prakrame  yäthäkäml.  sabdär- 
thasya  visayitväd.  yajamänasyä  ’dhvaryör  väi ; ’sa  hi  cesjänäin 
kartä  bbavati. 

3.  rathamätrl  nirudhapusuhandhasya  vedir  bhavatl  ’ti  vijfiäyate. 
tatra  khalv  ähu : rathäksa mätrl  pascät  tiryag,  Tsayä  präci,  vipatha- 
yugena  purastäd,  yävatä  vä  ’)  bähyc  ehidre. 

1)  fehlt  in  D.  — Vgl,  nach  Ap.  Sr.  S VII,  3,  8. 

4.  tad  ekarnjjvö  ’ktaip.  paficadusikenäi  ’vä  ’pävamyä,  ’rdhä- 
ksenä  ’rdhayugene  ’ti  sröpyamsän  nirharet. 

5.  athä  ’py  udäharanty : 

asjäSttisatam  lsä,  tiryag  aksas  catubsataip, 

sadasitir  yugarp  cä  ’sya,  sa1)  l-athas  cärana  5)ucyata. 
iti  rathaparimanam. 

1)  »a  stellt  bei  S,  Sand  (Bl.  9,  »).  Karnv  (K.  I:  Bl.  24,  «),  Kapard. 

(Bl.  13,  a),  fehlt  dagegen  in  X>  und  Gr.  — 2)  Gr.:  carana. 


Digitized  by  Google 


582 


Wirk,  Da»  Äpastamba-tiuUia-Sütra. 


0.  aratnibbir  vä  caturbbilj  paAcät.  sadbhih  präcl,  tribhilj  purastät. 
tad  ekarajjvo  ’ktam.  paficadasikenäi  ’vä  ’päyamya,  dväbhyäm 
udhyardhSne  ’ti  srönyamsän  nirharet. 

7.  yajamänainätrl , catuhsraktir  bhavatT  ’ti  päitpkvä  vgder 
vijfiäyate.  tad  ekarajjvo  ’ktam.  paücadasikenäi  ’vä  ’päyamyä, 
’rdhgna  tatah  Srögyatpsän  ')  nirharet '). 

1)  . . . 1)  fehlt  in  S. 

8.  dasapado  *)  ’ttaravedir  bhnvati  ’ti  sönig  vijfiäyate.  tad 
ekarajjvo  ’ktaip.  paficadasikenäi  ’vä  ’päyamyä,  ’rdhena  tatah1) 
ärogyaipsän  nirharet. 

1)  . . . I)  fehlt  in  S 

!).  täm  yugena  yajaniänasya  vä  padäir  vimäya,  samyayä 
parimimlte. 

10.  pade.  yuge,  ’ratnäv,  iyati,  finmyäyäip  ea  mänärthesu  yätbä- 
kämT,  subdarthasya  visayitvät, 

11.  vimitäyärp  purastät  pärsvamänyäv  upasatpharec  ehruti- 
sämarthyät. 

Kap.  vn. 

1.  naväratni  tiryak,  snptaviipsatir  udag  äyatam  iti  sadasö 
vijfiäyate. 

2.  asjädase  ’ty  ekesäm. 

8.  tad  ekarajjvo  ’ktaip.  paüeadasikenäi  ’vä  ’päyamyä,  ’rdlia- 
paficamäih  ’)  srönyamsän  nirharet. 

1)  So  Karnv  (K.  1 Bl.  26.  a)  im  Sutr».  u.  im  Kommentar  dazu:  ardha- 
jxtiicamniai  . . . lal.xaiiaiit  krtvä.  (Der  l’lur  von  ardJiapaücama  findet  »ich 
auch  in  Apastamba'»  Dharmasfitra  I,  3.)  Dagegen  D:  ardhajyancakäi;  Gr.: 
°]Htneaml\  S:  ardhapaücam? ; u.  Sund.  (Bl.  10,  »):  ardlutjmticamäina. 

4.  prädesamukhäh , prädesäntarälä  bhavantl  ’ty  uparovägäip 
vijfiäyate.  ’ratnimätraip  caturasratp  vihptya,  sraktisu  snfikun  uihatyä. 
’rdhaprädesöna  taiptaip  parilikhec  chrutisämarthyät. 

5.  vyäyämamätri  bhavatT  ’ti  gärhapatyaciter  vijfiäyate. 

(>.  enturasre  ’ty  ekesäm,  parimandale  ’tv  ekesäm. 

7.  karannm  vyäyämasya  tj’tiyäyämain,  saptamavyäsarn  V)  kärayeL 

1)  So  Sund.  (Hi.  1 1,  »)•  D:  saptavyasam,  8 u.  Gr.,  sowie  Karav.  (K  I: 
Bl.  28,  ») : »aptamam  vyatam. 

8.  tä  ekavirpsatir  bhavanti. 

!).  prägäyämäh  prathame  prastäre,  ’parasminn  udagäyämäh. 

10.  mandaläväip  mpdo  deliaip  kptvä,  madhye  safikuip  nihatyä, 
’rdhavyäyämena  saha  mandalaip  parilikhet.  tasmiips  caturasram 
avadadhyäd,  yävat  saipbhavet.  taip  navudhä  vyavalikhya,  träidhaiu 
ekäikaip  pradbikain  vibhajet. 

11.  upadbäne  caturaarasyä  ’väntaradesän  prati  sraktlh  saip- 
pädayen,  niadhyäni1)  ’tarasmin1)  prastäre.  vyatyäsaxp  cinuyäd, 
yävatatj  prastäräips  cikirsBt. 

1)  D:  tnadhyäni  taumln.  — Vgl.  auch  XIII,  3. 

12  pi.silnmuträ  bhavanti  ’ti  dhisniyänäin ')  vijfiäyate. 

1)  Gr.:  dhi^ny&näip. 
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13.  caturasra  ity  ekesarp,  parimandulä  ity  ekesam. 

14.  mpdo  dchän  kytvä , ’gnidhrlynm  navadhä  vyavalikhyäi, 
’kasyäb *)  sthäne  ‘smänam  upadadhyät. 

1)  1>  u.  S:  °»y< 7;  Gr.:  °sya.  — Vgl.  BSudh.  Sulb.  8.  II,  74  (P»ml.  X,  1GC). 

15.  yatbäsnrpkhyam  itarän  vyavalikhya,  yathäyögara  upadadhyät. 


trtiyah  papilab- 

Kap.  VIII. 

1.  bhavatl  ’va  kbulu  vä  e^a'),  yö  ’gniin  cinuta  iti  vijüäyate. 
vayasäm  vä  esa  pratimayä  clvnta  ity  äkfticödanä'2).  pratvaksavi- 
dhänäd3)  vä. 

J)  fohlt  ln  D.  — 2)  So  D,  Sund.  (Bl.  12,  b),  Karav.  (K.  I:  Bl.  32,  b), 
Kapard.  (Bl.  17,  b);  dagegen  S n.  Gr.:  cödanät.  — 3)  So  S,  Sund.,  Karnv., 
Kapard.;  dagegen  D:  aculhäd  dii,  Gr.:  °virödftanäd  vä. 

2.  yävadämnätena ')  venunä  catura  ätmani  purusän  avamimlte, 
purusatp  daksine  pakse,  purusarp  pucche,  purusam  uttare.  ’ratninä 
daksinatö  daksinmp  paksaip  pravardhayaty  -),  evam  uttarata  uttaraip, 
prädesena  vitastvä  vä  paseät  puccham. 

1)  So  8;  dagegen  I>  n.  Gr, : yävadämnänfna.  — 2)  So  Karav.  (K.  I: 
Bl.  33,  b),  Kapard.  (Bl.  18,  b)  u.  Äp.  Är.  S.  XVI,  17,  12;  dagegen  die  MSS. : 
pravarMayauty.  Sund.  (Bl.  13,  a):  prrtvardliayfty. 

3.  ekavidhah  prathamö  ’gnir,  dvividhö  dvitlyas,  trividhas  trtlyas. 
ta  evam  evö  ‘dyanty  äi  ’kasatavidhät. 

4.  tad  u ha  väi : saptavidbam  eva  cinvlta , saptavidhfl  väva 
präkptö  ’gnis.  tata  urdhvam  eköttarän  iti  vijfläyate. 

5.  ekavidhaprabhj-tTnätp  na  paksapueebäni  bbavanti , saptavi- 
dhaväkyaSesatväe  chrutivipratisedhäc  ca. 

ß.  astavidhaprabhptinäpi  yad  anyat  saptabbyas , tat  saptadhä 
vibhajya  pratipuru^am  ävesayed,  äkptivikärasyä  ’srutatvät. 

7.  purugamätrena  vimimTte.  venunä  vimimlta  iti  vijfläyate. 

8.  yävän  yajamäna  ‘)  ördhvabäbus,  tävadantaräie  venös  chidre 
karöti,  rnadhyg  tptivam. 

I)  So  S Ort  ferner  Alle  Kommentare  und  Äp.  Sr.  S.  XVI,  17,  8;  da- 
gegen D:  jrurusa ; ebenso  Tiltt.  S.  5,  2,  ö,  1 und  Bffudh.  Sulb.  S.  III,  13 
(Pand.  X,  170). 

9.  aparena  yüpävatadesam  anupysjbyaip  venurp  nidhäya,  chidresu 
Äaöktln  ’)  nihatyö,  ’nniucvä  ’paräbhyäip,  daksinäpräk  parilikhed  ä ’ntät. 

J)  So  der  Kommentar  zu  BSudh.  Sulb.  S.  III,  23  (Fand.  X,  18t>). 
Dagegen  S und  Gr.:  «aülcum:  in  D fehlt  das  Wort. 

10.  unmucya  pürvasmäd,  aparasmin  ’)  pratimucya, dakdnapratyak 
parilikhed  ä ’ntät. 

1)  fehlt  in  D. 

Kap.  IX. 

1.  unmucya  venurp,  madhyame  sankäv  antyarn  venös  chidraip 
pratimucyö , ’paryupari1)  lekhäsamaraip  daksinä  vermin  nidhäyä, 
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'ntye  chidrS  äaftkmn  nihatya,  tasmin  madhyamaip  vgnöä  cbidraip 
pratimucya1),  lekhäntayör  itarS  pratisthapya,  chidrayöb  saüktl  nibanti. 
sa-’)  purusas  catnrasrab. 

1)  ...  1)  f«hlt  in  Gr.  — 2)  fehlt  ln  Gr. 

2.  evatp  pradalwgarp  catura ')  ätmani  purusän  avamimite, 
purusam  daksine  pak§g,  purusam  pucche,  purusam  uttare.  ’ratninä 
daksipatö*)  daksinam  ity  uktam. 

1)  So  S u.  (1er  Koinmontar  zu  Bändh.  Sulb.  S.  111,  23  (Fand  X,  186). 
Dagegen  D u.  Gr. : calura*ra.  — Val.  auch  VIII,  2.  — 2)  fehlt  in  D.  Siehe 
jedoch  VIII,  2. 

3.  pvs(hyätö  vä  purusamätrasyä  ’ksnavävenurp  nidhäya,  pUr- 
vasiuinn  itaraip , täbhyäm  daksinam  ainsuiu  nirhared.  viparyasya 
Srönl.  pürvavad  uttaram  aipsatn. 

4.  rajjvä  vä  vimäyö,  ’ttaravedinj’äygna  venunä  vimimite '). 

1)  Gr.:  miniitf. 

5.  sapaksapucchesu  vidhäbhyäse  [’paeaye  ca ')]  vidhäsaptama- 
kanmlrp  purusasthänlyäip  krtvä  viharet. 

1)  Ich  ltalte  dss  Eingeklaininerte  fiir  einen  Zusatz  und  werde  die 
Begründung  bei  der  i'bersetzuug  dieses  Sütra  geben. 

(i.  knranänl  ’stakänäip  puru-asya  paftcamena  kärayet.  täsärn 
eväi  ’katö  ‘dhyardhäs ; tad  dvitlyaip.  purusasya  paiicamö  bhäga 
ekatab,  prädesa  ekatas;  tat1)  tptlyatp.  sarvatah  prädesas;  tac 
caturtbaip.  samaeuturasräh  paflcndasabbäglyäs ; tat  paScauiam. 

1)  fehlt  in  L>  u.  8. 

7.  ürdhvapramänam  istakänäm  jänöh  paflcainena  kärayed; 
ardhena  näkasadäip  pancacödänäip  ca. 

S.  yat  pacyamänänätp  pratihrasgta '),  purlsgna  tat  sampurayed, 
aniyataparimägatvät  purlsasya, 

1)  So  Gr.,  Kurav.  (K.  1:  III.  38,  b),  Kapard.  (Bl.  22,  «).  D:  prati/iasrt ; 
8:  pratihascta. 


Kap.  X. 

1.  upadhäne  ’dhyardhä  dasa  purastät  pratlclr  ätmany  upada- 
dhäti,  dasa  paSeät  präcib,  paiicapaiica  pak<ägravö\)  paksäpyayayös 
ca  visayäs;  täsäm  ardhestakämäträgi  paksayör  bhavanti;  paflcapaüca1) 
puechapärsvavör  daksinä  udleis  ca. 

1)  S:  panca. 

2.  pucchc  prädeiam  upadbäva,  sarvam  agniip  paflcamabhägi- 
yäbhili  pracchädayet. 

3.  paficadajnbbägiyäbhil.1  saipkhyätp  pflraygt. 

4.  aparasmin  prastäre  ’dbyardhä  dasa  daksinata  udlclr  ätmany 
upadadhäti,  dasö  ’ttaratö  daksinä;  yathä  prathame  prastäre  paksäu, 
tatbä  pueeham ; yathä1)  puccham,  tntbä  paksäu;  viparltä  apyaye. 

i)  D:  tathä. 

5.  sarvam  agniip  pancama bhägTyäbliib  pracchädayet. 

6.  paileadasabhäglyabhih  saipkhyätp  pürayed.  vyatväsaip  cinuyäd, 
yävatah  prastäräipä  ciklrset. 
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7.  „pafiea  citayö  bhavanti,  paflcabhi^  porTsäir  abhyühatl“  ’ti1). 
purl<äntä  citir,  arthäntaratvät  purlsasya.. 

1)  So  in  S u.  »amtlichen  Kommentaren;  dagegen  fehlt  iti  in  D u.  Gr. 

8.  jänudaghnaip , säbasram1)  cinvlla  prathamaip  cinvänö; 
näbhidaghnaip , dvisähasrarp  dvitiyam;  äsyadaghnaip,  tri>ähasrarp 
tptTyam;  uttaramuttararp  jyäyärpsarp.  mahäntarp,  bfhantam,  apari- 
mitam  svargakämaä  cinvlte  ’ti  vijfiäyate. 

1)  fehlt  in  O. 

9.  >)  dvisähasre  dviprastärätS  citayö  bhavanti,  trisähasre  tripra- 
stäräs.  catiirtbaprabh|'tis v ähäresu  nityom  istakäparimänam. 

1)  Dieser  §.  der  sich  in  S und  den  Kommentaren  findet,  fehlt  in  D 
ganz  und  in  Gr.  zum  Teil. 

10. l)  vijfiäyate  ca:  na  jyäyärpsarp  citvä  kanlyärpsaip  cinvlte  ’ti. 

1)  Dieser  § fehlt  in  Qr. 

caturthah  patalalj. 

Kap.  XI. 

1.  caturasräbhir  agnirp  cinuta1)  iti  vijfiäyate.  sainacaturasin 
anupapadatväc  s)  cbabdasya. 

1)  So  S,  Or.  und  die  Kommentare;  1):  cinvlte.  — 2)  So  S,  Gr.  u.  die 
Kommentare;  D:  anu/iadatviic. 

2.  pädamätryö  bhavanty.  aratnimätryö ')  bhavanty.  urvasthi- 
[dafür  nach  Äp.  Sr.  S.  XVI,  13,6  ürvasthi-]-mätryö l)  bhavanty. 
anüka-  2)mätryö  ')  bhavanti  ’ti  vijfiäyate. 

1)  I):  °miUrö.  — 2)  „Fehlerhaft“  filr  anäka\  vgl.  p.  w.  letzte  Nachträge.  — 
Zur  Erklärung  des  n in  anüka  vgl.  Garhe.  GurupüjäküumudI , S.  35  und 
Wackernagel,  Altindischo  Grammatik,  Ild.  I,  § 173;  § 170,  b,  Anmerkung. 

3.  caturbhägiyä  ’nükatn ') ; paficamabhägiyä2)  ’ratnis;  tathö 
’rvasthi ; pädesjaka.  pädamätri. 

1)  Siehe  § 2,  Antn.  2.  — 2)  D:  pa7ica°. 

4.  tatra  yäthäkämT,  Sabdärthasya  viäayitvät. 

5.  upadhäne  ’stävastäu  pädesjakäÄ  caturbhägiyänäip  paksägrayör 
nidadbyät,  sanidliyö.s  ca  tadvad  ätmänarp  sadangulöpetälr,  srönyaipsesu 
cä  ’stäu  präcllj  pratlcis  ca. 

6.  sarpdhynntaräle  paficamabhäglyäh  sapädäh.1) 

1)  D:  nur  püdiih. 

7.  pucche  präde&am  upadhäya,  sarvam  agnirp  caturbhägiyäbhib 
pracchädavet. 

8.  pädesjakäbhih  sarpkhyätn  pürayet. 

9.  aparasmin  prastärö  pucchäpvaye  paficamabhägiyä ')  viäayäs ; 
tä  ätinani  caturdaÄabhih  pädäir  yathäyögarn  parynpadadhyät. 

1)  D:  pa!ica°. 

10.  sarvam  agnirp  paficamabhägiyäbhih  *)  pracchädayet. 

1)  D:  pa!ica°. 

11.  pädestakäbhü.1  saipkhyäip  pürayed.  vyatyäsarn  cinuyäd, 
yävatatj  prastärärps  cikirset. 
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Kap.  XII. 

1.  ekavidhaprabh{tlnäip  karaninäm  dvädasena  trayödasenü  'tl 
’stakäh  kärayet  pädes|akä.3  ca.  vyatyäsuip  cinuyäd,  yävata\i  prastärämÄ 
ciklrset. 

2.  ekavidhaprabhptTnätp  prathniuähärena  dvitlyena  trtlyene  ’ti 
yö  yujyeta,  sarvesäip  yathäsruti  sarpkhyä  tatbö  'rdlivapramänam. 

3.  kärayä  gunavikärä  gugaäästratvät. 

4.  praiigacitam  cinvita  bhrätpryavän  iti  vijfiäyate. 

5.  yävän  agnih  säratniprädesö,  dvistävatlip  bhumitp  caturasram 
kj-tvä,  pürvasyäh  karanyä  ardhäc  chrönl  praty  älikhet.  sä  nityä 
praiigam. 

6.  karanäni  cayanam  ity  ekaviJhöktaip.  praögä  istakäh  kärayet. 

7.  ubhayatahpraügam  cinvita.  yah  kämaveta:  pra1)  jätän 
bli rätpvyän  nudeva  prati ')  janisyamäijän  iti  vijftäj'ate. 

1)  Siehe  Tftitt.  S.  5,  4,  11,  2. 

8.  yatbä  vimukhe  sakaje. 

1).  tävad  eva  dirgbaeaturasram  vihrtya,  pürväparavoh  karaijyör 
ardhät  tävati  daksigöttarayör  nipätnyet.  sä  nityo  ’hhayntahpraügum. 

10.  praügacitö  ’ktain.  ubhayatnhpraügä  istakäh  kärayet. 

11.  rathacakracitaip  cinvita  bhrätj-vyavän  iti  vijilayate. 

12.  yävän  agnih  särutniprädesas,  tävatlrp  bhüiniip  pariumndaläm 
kftvä,  tasiniins  caturasram  avadadhyäd,  yävat  sambhavet. 

Kap.  XIII. 

1.  tasya  karanyä  dvädasene  ’stakuh  kärayet. 

2.  täsäqi  sa{  pradhäv  upadhäya,  Sesam  asfadhä  vibhajet. 

3.  upadbane  eaturasrasvä  'väntaradesän  prati  sraktib  saipjiä- 
dayen , madhyänl  'tarasmin  prastäre.  vyatyäsaqi  cinuyäd , yävatah 
prastärätns  ciklrset. 

4.  drönacitain  cinvita  ’nnakäma  iti  vijüäyate. 

5.  dvayäni  tu  khalu  drönäni,  caturasräni  pumnaiujaläni  ca. 

(i.  tatra  yätbäkänii  sabdärthasya  visavitvät. 

7.  caturasram  vä,  yasya  gunasästram. 

8.  sa  caturasrab. 

9.  pascät  tsarur  bbavaty  anurüpatväve  ’ti  vijfiävate. 

10.  sarvasyä  bhumer  dasaiuatp  tsarus;  tasva  pucchena  nirhära 
uktah- 

11.  tasya  karanya  dvadasene  ’stakah  kärayed,  adhyardhali 
pädcstakäs  ca. 

12.  upadhäng  'dbyardhäl.1  purastät  pratlcir  ätinany  upadadbäti, 
tsarvagrc  srönybs  ca  präeTl;. 

13.  sarvam  agniip  caturnsräbbih  pracchädayet. 

14.  pädespikäbhili  sarpkliyätp  purayet. 

15.  aparasmin  prastäre  ’dbyardbä  daksiijata  udicir  ätinany 
upadadbätv,  uttaratas  ca  daksiiiäs ; tsarupärsvayör  daksinä  udlcis  ca 
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16.  sarvam  agnirp  caturaÄräbhih  pracchadayet. 

17.  pädestakäbhih  samkhyäm  purayet. 

18.  vyatyasam  cinuyäd,  yävatah  prastarärns  ciklrset. 

Kap.  XIV. 

1.  samühyant  cinvlta  pasukäma  iti  vijßäyate. 

2.  samühann  ive  ’spikä  upadadhäti. 

3.  diksu  cätvälä  bhavanti.  tebhyah  purlsam  abhyübatl  ’ti 
vijßäyate. 

4.  paricäyyarp  cinvlta  grämakäma  iti  vijßäyate. 

5.  madhyamärp  svayamätjpnäm  pradaksinam  isjakäganäih  pa- 
ricinöti.  sa  paricäyyaly 

6.  upaeäyyaip  cinvlta  grämakäma  iti  vijßäyate. 

7.  paricäyyenö  ’ktah.1) 

1)  So  alle  Kommentare.  — D:  'kltl,  S:  'ktfi/i,  Gr.:  ' ktaiii . 

8.  Ämasänacitarp  cinvlta,  yah  kämayeta:  pitjlöka  pdbnuyäm 
iti  vijßäyate. 

9.  dvayäni  tu  kbatu  äma&änäni , caturasräni  parimandaläni  ca. 

10.  tatra  väthäkänü  snbdärtliasva  visayitvat. 

11.  caturasram  vä,  yasya  guna&ästrom. 

12.  sa  caturaÄras1)  tsaruvarjam  drönacitö  '•’)  ’ktah. 

1)  So  S.  — D:  caturasram,  Gr.:  caturasrüt.  — 2)  l):  drönacitünö. 

13.  chandaÄcitani  cinvlta  paSukäroa  iti  vijßäyate. 

14.  sarväiä  chandobhis  cinuyad  ity  ekarn.  präkftai r ity 

aparam. 


paflcamah  pajalalj. 

Kap.  XV. 

1.  fiyenncitarn  cinvlta  suvargakäma  iti  vijßäyate. 

2.  vakrapaGö  vyastupucchö  bbavati.  pascät  prän  udühati, 
purastät1)  pratyaß  udühaty.1)  evam  iva  hi  vayasäip  madhye  pa- 
ksanirnätnö  bhavatl  ’ti  vijßäyate. 

1)  . . . 1)  fehlt  in  I);  »her  XVIII,  2 steht  os  auch  in  D. 

3.  yävän  agnil.i  säratniprädeäafe  saptavidhah  sampadyate,  prä- 
deSam,  eaturtham ')  ätmanaS l)  caturbbäglyää  cä  ’sjäu.  täsäip  tisrah 
Äira;  itarat  paksayör  vibhajet. 

1)  . . . 1)  fehlt  in  D 

4.  paficäratnih  purusas , catuniratnir  vyäyämaÄ,  eaturvimÄaty 
aßgulayö  ’ratnis,  tadardham  prädesa  iti  klptih. 

5.  ardhadusumä  aratnayu  ’ßguliS  ca  caturbhägönä  paksäyämab- 

6.  dvipurusätp  rajjum  ubhayatahpäsätn  karöti,  madhye  laksa- 
nara.  paksasyä  ’parayöh  köjyör  antäu  niyamya,  laksanena  präcinam 
äyacched.  evnm  purastät.  sa  nirnämab. 

7.  etenö  ’ttaralj  paksö  vyäkhyätalj. 
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8.  ätrnä  dvipurusäyämö,  ’dhvardhapurusavyäsah. 

1).  pucche  'rdhapurusnvyäsaip  purusatp  pratlcTnam  äyacchet 
tasya  daksinatö  ’nyani  uttarataä  ca.  täv  aksnayä  vyavalikhed.1) 
yatkä  ’rdhapurusö  'pyaye  syät. 

1)  Su  K>|iard.,  Karne.  II  u.  Thibaut,  JASB.,  257.  Dagegen  D,  S o. 
Sund.:  Ctlüehid ; Karav.  I:  vyalikhrd. 

10.  sirasv  ardhapuruseijn  caturaAratn  kjdvä.  pürvasyälj  karanyä 
ardhät  tävati  daksinöttarayör  nipätayet. 


Kap.  XVI 

1.  apyavän  prati  Arönyamsän  apacchindyäd.  evam  iva  hi 
fiyönah. 

2.  karanani  puriisasya  paiicamäyäinarn,  säs|havyäsam  kärayed, 
vathäyöganatam.  tat  prathamam. 

3.  te  dve  präeisanihite.  tad  dvitlyam. 

4.  prathamasya  sadbhägam  astainabhägena  *)  vnrdhaved  yathä- 
yöganatena.-)  tat  trtfyam. 

1)  I)  u.  S:  a*/a°;  dagegen  JASB..  257 : ti«tama°.  — 2)  So  JASB.,  257. 

— 1>  u.  °nata>n. 

5.  caturbhäglyädhyardhä ; tasyäs  caturbbäglyämätrain  aksnayä 
bhindyät.  tac  caturtham. 

(i.  eaturbhägiyärdhaip  pafleamam. 

7.  tasyä  ’ksiiayäbhedah  sastkam. 

8.  purusasva  paiieamabhägam  ’)  dasabhägavväsarp  praticinam 
äyacchet,  tasya  daksinatö  ’nyam  uttarataA  ca.  täv  aksnayä  daksinä- 
parayöh  kötyör  älikhet.  tat  saptamaiu. 

I)  D:  paäca~. 

0.  evam  anyad;  uttararp  tu  ’ttarasyäb  kötyä  älikhet.  tad 
astammn. 

10.  caturbhäglyäksnayöbhayatöbhedö  navamam. 

11.  upadhänö  susfiljsastilj  paksayöb  pratbamä  udTclr  upa- 
dadhyät.1) 

1)  D:  ni'=. 

12.  puccliapärAvayör  as^ävastäu  sasjhyas : tisrö  ’gre,  tata  ekäin. 
tatas  tisras,  tata  ekäm. 

13.  pucchapyave  caturthvau  visaye,  tayos  ca  paäcät  paftcamyäv 
anlkasarpbite. 


Kap.  XVII. 

1.  AesS  dasa  caturthyal) , ArönyamsCsu  cä  ’stäu  präclb  pra- 
tlclA  ca. 

2.  Aesg  ca  sadvirpAatir,  astäu  sasjhyas.  catasrah  pancamya\i. 

3.  Airasi  caturthyäu  visaye,  tayöA  ca  purastät  präcyäu. 

4.  esa  dvisata^  prastäralj. 

5.  aparasmin  prastärg  paftcapafica ')  nirnämayör  dvitlvä,  apya- 
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yayoä  ca  trtlyä  ätmänam  asjabbugöpetah ; 6ese  pancacatvariipsatpafi* 
cac&tväriipäat  prathamäh  präcih.1) 

1)  ...  1)  fehlt  in  I). 

6.  puechapärsvayöb  *)  paucapaöca  saptamyö,  dvitlyäcaturtbyös  -) 
cä  ’nyataratab  pratisambitäm  ekäikäip ; trayödasä  ’stamyah. 

1)  fehlt  in  D.  — 2)  So  Th! baut,  JASB..  2C0.  — D u S:  dviftya *. 

Srönyarpsesu  cä  \stau  caturtbvö  daksigä  udlcls  ca,  6e.se  ca 
viipAatis,  trimAat  sasjhya,  ekäip  l)  paficamTm.1) 

1)  ...  1)  so  1)  u.  S.  Dagegen  Thilmut,  JASB.,  260:  ekä  paiicanii. 
Wenn  diese  Lesart  eine  durch  „vinisatis“  u.  ttSasfhyau  veranlagte  Korrektur 
sein  sollte,  so  wäre  sie  unbegründet;  denn  vimsatis  u.  sast/iyas  fungieren  hier, 
obwohl  sie  formell  Nominative  sind,  syntaktisch  als  Akkusativs,  über  einige 
ähnliche  Falle  aus  dem  Äp.  Sr.  S.  vgl.  Garbe,  Giirupüjäk&umudT , S.  36. 
Ferner  linden  sich  solche  zahlreich  hier  im  Äp.  Sulb.  S.  in  den  unmittelbar 
vorhergehenden  Sütras:  XVI,  11:  sastiJisastis,  XVI,  12:  sasthyas ; XVII,  1: 
caturthyas ; XVII,  2:  mdviinxatüs,  sasfhi/as,  paheamyas ; XVII,  C : sapta- 
myas , astamyas ; XVII,  7 : caturthyas  (vimJatis,  sasthyas  s.  oben);  XVII,  8: 
navarnyas. 

8.  Airasi  caturthyäu,  tayöä  ca  purastäc  cntasrö  navamyah. 

5).  esa  dvisatah  prastäralj. 

10.  vyatyasaip  cinuyad,  yävata\i  prast&rärpä  cikTrset. 


sas{.halj  pafalali. 

Kap.  XVIII. 

1.  Syenacitam  cinvlta  suvargakäma  iti  vijßäyate. 

*2.  vakrapaksö  vyastapucchö  bhavati.  pa.soät  präA  udfihati, 
purastät  pratyail  udühaty.  evara  iva  hi  vayasätp  madhye  paksa- 
nirnämö  bhavati  ’ti  vijfiäyate. 

3.  purusasva  sodasibhir  viipsasatam  säratniprädeäa^  saptavidhah 
saippadyate.  täsärp  catv&riipäad  ätnnini , tisrah  sirasi , paficadnsa 
puccha,  ekatriipsad  daksirie  pak.se  tathö  ’ttare. 

4.  adhyardhapurusas  tiryag,  dväv  äyämata ; iti  dlrghacaturaSram 
vihrtya,  äröpyamsebhyö  dvedve  södaÄyäu  nirasyec ; ’j  catvärimsat 
pariäisvante.  sa  ätmä. 

1 ) D : vidriyec. 

5.  Äirasy  ardhapurusena  caturaäraip  kytvä,  pürvasyälj  karanyä 
ardhät  tävati  daksipöttarayör  nipätayet;  tisrah  pari£i§yante.  tac 
chirah. 

(5.  purusas  tiryag,  dväv  äyäinatah  södasabhägaA  ca  daksinafci 
paksas  tathö  'ttarah. 

7.  paksägrepaksägrö ')  purusacaturthena  catväri  caturaArani 
kftvä,  tanv  aksyayä  vyavalikhyä,  ’rdhäni  nirasyäd ; ekatrirnsat  pa- 
riäi§yante. 

1)  So  D;  d*gogen  S u.  Gr.  nur  jKxksägre. 

8.  paksägram  utsyjya,  madhye  paksasya  präcim  lekhäm  älikhet. 
paksäpyaye  purusam  niyamya,  lekhäyärp  purusänte  nitödaip ')  kur- 
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yän ; nitodät  präclnatp  purusante  ’)  nitodaip.  nitödayör  nänäntäv 
alikhet.  tat  paksanamanam.  etenö  ’ttarah  paksö  vyäkhyätah. 

1)  . . . 1)  fehlt  io  L>. 


Kap.  XIX. 

1.  dvipurusam  paScäd,  ardhapurusarp  purastäc,  caturbhägöna\i 
purusa  äyämö,  ’städasakarapyäu  pärsvayös;  täh  paficada&a  parigyhnanti. 
tat  puccham. 

2.  södaslm  caturhhih  parigfhpiyäd : astamena,  tribhir  aspunäis. 
cnturtbena,  caturthasavificsene  ’ti. 

3.  ardbestakäqi  tribhir:  dväbhyam  caturthäbhyäip,1)  caturtha- 
savisesepe  'ti. 

1)  fehlt  in  D. 

4.  pädöspikätp  tribhis : caturthenäi  ’kain , caturthasaviüesär- 
dhäbhyärp  ce  ’ti. 

5.  paksOsjakäip  caturbhir:  dväbhyäm  caturthäbhyäip  saptamä- 
bhyärp ')  ce  ’ti. 

1)  So  alle  Kommentare;  dagegen  S u.  D:  saptal/fiyäni. 

(i.  paksamadhylyätu  caturbhir:  dväbhyam  caturthäbhyäip 

dvisaptamäbhyäip  ce  ’ti. 

7.  paksägrlyäm  tribhis : caturthenäi  'kam,  caturthasaptamä- 
bhväin  Skaip,  caturthasavisesasaptamäbhyäip  ce  ’ti. 

S.  paksakaropyäh  saptamaip  tiryaftmäni,  purusaeaturtlmm  ca 
pärävamänT.  tasyä  ’ksnayärajjvä  karapaip  prajpmbhayet,  pak<a- 
namanyäh  saptamena  phalakäni  namayet. 

{).  upadhäne  catasrah  piub-^takät;  ’)  purastäc  chirasy;  aparepa 
Sirasö  ’pyayatp  pafica ; pürvena  paksäpyayäv  ekädasä , ’pnrepäi *) 
’kädasn;  purvena  pucchäpyayaip  paficä,  ’parepa  pafica;1)  paficadasa 
puccbägre. 

1)  ...  1)  fehlt  in  S.  — 2)  fehlt  in  S. 

Kap.  XX. 

1.  catasrascatasrah  paksägriyäb  paksägrayöli  paksäpyayayöä  ca 
viÄayäh. 

2.  tä  ätmani  cataspbhiscatasrbhih  södasibhir  yathäyögam  pa- 
ryupadadhyät.1) 

1)  S:  ujxia. 

3.  catasrascatasrah  paksamadhyTyäh  paksainadhyayöh. 

4.  paksestakäbhilj  präclbhih  paksäu  pracchädayet. 

5.  avasistam  södasibhi^  pracchädayed ; antyä  bähvaviiSesä, 
anvatra  sirasali. 

6.  apantsmin  prastärc  purastäc  chirasi  dve  södftsyiiu  bähyavi- 
fiese  upadadhyät;  te  aparepa  dve  viäayS  abhyantaraviSesg. 

7.  dväbhyam  ardhe>takäbhyäip  yathäyögam  paryupadadbyäd, 
bähyavisesäbbyäip  parigphplyät. 
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8.  ätmakaraninfiip  satpdhisu  söcjasyö  bähyaviäesä  upadadhyät. 

9.  catasraScatasrö  'rdbesfakäh  paksägrayöfc ; paksesjakäbkir 
udlclbhib  paksäu  pracchädavet. 

10.  tisrostisro  ’rdhestakah  pu  c c ha  p a rs  vay  ö h . 

11.  avagistarp  södaslbhih  pracchadayed ; antyä  bähyaviSesä, 
anyatra  puccbät. 

12.  yac  caturairaip  tryasrarp ')  vä  saippadyetä,  ’rdhgsjakaldiih 
pädes{akäbhir  vä  pracchädavet. 

])  8o  8;  dagegen  U:  tryasri. 

13.  aimkäb ')  patlcadnsabhäglyänäm  sthänc. 

1)  Vgl.  XI,  2. 

14.  vyatyäsam  cinuyäd,  yävatab  prastaräipä  ciklrset. 

Kap.  XXI. 

1.  kni'ikacid  alajacid  iti  Syenacitä1)  vyäkhyätäu. 

1)  D:  °cUyä. 

2.  evam  iva  bi : Äyenasya  varslyärpsäu  paksäu  pucchäd  vakräu, 
sainnatam  pucchaip , dirgha  ätmä  mandalah ; ')  Siras  ca , tasmäc 
chrutisämarthyäd ; asiraskö  vä  'nämnänät. 

1)  So  L)  u.  alle  Kommentare  bU  auf  Sund.,  der  im  Sütra  wie  8 mandalant, 
aber  im  Kommentar  dazu  ebenfalls  mandalah  hat. 

3.  vijöäyatc  ca:1)  kaftkacitatp  älrsanvantaip  cinvita,  yafo  kä- 
mayeta:  „saSIrsä  'musmiml  löke  sambhaveyam2)*  iti.  vidyamäne 
katbaip  brüyät  ) 1 

I)  fehlt  in  D.  — 2)  S:  bhavfyam. 

4.  präkrtäu  vakräu  paksäu ; samnatam  puccbaip  vikäraAravanäd ; 
yathäprakpty  ätmä  ’vikärät.1) 

1)8:  vikiiräsravanüt. 

5.  yathö  etac  „chyönacitaip  cinvite“  ’ti,  yävad  ämnätaip1) 
särDpyaip,  tad  vyäkhyätam. 

l)  8 : ämruinam. 

(j.  tristävö ')  ’gnir  bhavatl  ’ty  asvamedhe  vijfiäyate. 

1)  V,  10  findet  sich  dvistävä ; beide  Formen  stehen  Ap.  Sr.  8.  XX,  9,  1; 
vgl.  hierüber  Garbe,  Gurupüj&kaumudr,  8.  37.  tristiiva  findet  sich  auch  Hnudli. 
6ulb.  8.  III,  323  (Pand.,  N.  8.  I,  770).  Vgl.  Pänini  5,  4,  84  (Böhtlingk, 
Plnini’s  Gramm.  8.  274):  dvistävä  tristävä  vedih.  — Dazu  vgl.  Wacker- 
nagel, Altind.  Gramm.,  p.  XXXIII:  „In  der  Grammatik  des  Pänini  (um  300 
v.  Ohr.  ?)  ist  eine  der  Sprache  der  Sütren  nah  verwandte  Form  dor  Hoch- 
sprache fixiert." 

7.  tatra  sarväbhyäsö  ’visesät. 

8.  dlrghacaturasränärp  samäsena  paksapucchänärp  saiuäsa  uktal.i. 

9.  ekaviipsö  'gnir  bhavatl  ’ty  asvamedhe  vijöäyate. 

10.  tatra  purusäbhyäsö,  na  ’ratnipradcsänäin,  sarpkhyasarpyogät 
sarpkhyäsamyögät. ') 

1)  vipsä  samäptikliyäpanärthä  (Kommentar  zu  Bäudh.  Sulb.  8.  III,  323 
[Partd.,  N.  8.  I,  770]). 

Bd.  LV.  39 
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Zu  Friedrich  Schulthess’  Besprechung  S.  337  ff. 

Von 

U.  Jacob. 

Herr  Privatdocent  Schulthess  hat  meine  Ergänzung  seiner  Ver- 
besserungen der  christlich-palästinischen  Texte  (Bd.  53,  S.  705 — 713 
cfr.  Bd.  55,  S.  135  ft'.)  ibid.  337  ft',  einer  Besprechung  unterzogen,  die 
ich  nicht  unbeantwortet  lassen  kann , da  sie  erhebliche  Missver- 
ständnisse und  Irrtümer  enthält,  auf  die  ich  ihn  gern  vorher  auf- 
merksam gemacht  hätte,  wenn  auch  er  die  Güte  gehabt  hätte,  mir 
einen  Korrekturabzug  zu  schicken. 

Zunächst  muss  es  in  der  That  einem  Kenner  dieser  Texte  auf- 
fallen , dass  ich  von  den  Land’schen  Fragmenten  abgesehen  habe, 
da  doch  gerade  sie  mit  ihren  zahlreichen  Fehlern  die  reichste 
Nachlese  zu  versprechen  und  „des  Schweisses  der  Edlen  wohl  wert* 
zu  sein  schienen.  Allein  ich  verzichtete  mit  Absicht,  weil  ich  den 
Rand  des  von  mir  benützten  Exemplars  der  hiesigen  Bibliothek  mit 
vielen  (übrigens  oft  recht  glücklichen)  Bleistiftkorrekturen , von 
denen  nur  ein  Teil  mangelhaft  ausradiert  war , versehen  fand. 
Offenbar  hatte  also  hier  schon  ein  Edler  geschwitzt,  dem  ich  auch 
nicht  einmal  einen  Anhalt  zu  dem  Verdacht  des  Raubes  geben  wollte. 
Daher  unterdrückte  ich  alle,  auch  die  selbständig  gefundenen  Korrek- 
turen. Dass  auch  ich  viele  der  von  Sch.  veröffentlichten  und  zwar 
fast  alle  irgend  wahrscheinlichen  schon  gefunden  hatte,  liegt  nahe, 
aber  es  zu  erwähnen,  erschien  mir  ebenso  überflüssig,  wie  es  hinterher 
billig  gewesen  wäre.  Alles,  was  ich  nachher  schon  bei  anderen 
notiert  fand , strich  ich  aus  meiner  Liste  und  nur  aus  Versehen 
sind  einige  wenige  Fülle  stehen  geblieben.  — Meine  Bemerkungen 
auf  S.  140  über  eine  „vergleichende  lexikalische  Bearbeitung  des 
Dialekts*  hat  Sch.  durchaus  missverstanden.  Eine  solche  zu  fordern, 
lag  mir  fern.  Falls  sie  aber  jemand  — nach  dem  Vorgänge 
Schwally’s,  an  diesen  dachte  ich  hierbei  — unternehmen  sollte, 
dann  wollte  ich  das  Samaritanische  und  Jüd.-Paläst.  mehr  berück- 
sichtigt sehen.  Ich  bin  ganz  mit  Sch.  einverstanden , dass  es  vor 
allem  auf  die  empirische  Feststellung  des  lexikalischen  Thatbestandes 
ankommt;  in  der  That  lässt  sich  der  Sprachschatz  nur  an  einem 
Lexikon , nicht  an  einem  Idiotikon  übersehen , und  Sch.  wird  sich 
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verdient  machen , wenn  das  von  ihm  angekündigte  Lexikon  dies 
leisten  wird.  — Nun  zu  den  Einzelheiten.  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
Sch.  in  keinem  einzigen  Falle  Recht  behillt,  bisweilen  sind  mehrere 
Auffassungen  zulässig,  anderes  ist  gleichgültig,  so  dass  ich  einen 
rechten  Nutzen  seiner  Besprechung  nicht  erkennen  kann. 

Zu  S.  135.  Luc  24  zu  hatte  ich  in  verbessert,  Sch.  will 
auf  einem  bestehen.  Hätte  er  die  Stelle  nachgeschlagen,  so 
hätte  er  dort  (alle  drei  Codd.)  gefunden.  Dieses  also  habe 

ich  verbessert,  ist  nur  verdruckt.  Ein  fcA  hätte  ich  natürlich 

unbeanstandet  gelassen.  Denn  wenn  ich  wirklich  nicht  bemerkt 
haben  sollte,  dass  namentlich  in  C dieses  's  — p durchaus  vor- 
herrscht, dann  wäre  das  mehr  als  sonderbar.  Niemand,  der  auch 
nur  einige  Seiten  dieses  Lectionars  überflogen  hat,  bedarf  darüber 
einer  Belehrung.  Auch  Luc  18  o (nicht  i»)  habe  ich  nicht  ein 
verbessert , sondern  wie  Sch.  wieder  hätte  sehen  können, 
wenn  er  die  Stelle  naehschlug,  ^X.cno  C ; und  zwar  ver- 

besserte ich  mit  Recht  nicht  sondern  2),  da  das  Wort,  so  viel 
ich  weiss,  immer  so  anlautet  L II  25.  28  Spr  1 7,  75  Job  21  », 
L I 89.  124  Land  224  so  Matt  21  u (i|>  118  *s)  144  Mc  8 si 
G 21  l»  Tit  1 ns  u.  s.  w.  (auch  L III  28  Jer  31  *o  orx  cinoöompüv 
\x£».  W ^ wird  zu  ergänzen  sein).  Es  bleibt  also  bei 

meiner  Korrektur  zumal  öfter  ’o  und  '3  verwechselt  sind. 

Zu  S.  136  behauptet  Sch.,  dass  Matt  25  14  nicht  die 
Bedeutung  fiihltiv  hat,  sondern  die  gewöhnliche.  Dass  hier  ein 

textliches  fuXheiv  wiedergebe,  habe  ich  gar  nicht  gesagt,  sondern 
o(V  >^1  j-w  ist  das  Äquivalent  für  uTtodijuiöv,  wie  ich  ausdrück- 
lich daneben  schreibe.  Der  Übersetzer  verstand  dies  (richtig) : „der 
im  Begriff  stand,  sich  anschickte“,  zu  verreisen.  Es  ist  also  fast 
genau  dasselbe  wie  das  von  mir  angoführte  "217  der  Pesikta. 

Für  den  Übersetzer  hatte  es  also  auch  hier  den  Sinn  von  fiiXXtti'. 
Solche  wortreicheren  Wiedergaben  sind  häufig. 

Zu  S.  137.  verweist  mich  Sch.  auf  eine  Erklärung  Praetorius’. 

Leider  muss  diese  mir  auch  noch  weiter  unbekannt  bleiben,  da  der 
betr.  Band  wiederum  verliehen  ist.  Bis  dahin  weiss  ich  nicht, 
wann  man  überhaupt  korrigieren  darf,  wenn  nicht  in  einem  solchen 
Falle.  Schwally  14  gesteht,  dass  in  den  anderen  Dialekten  ins 
nie  etwas  anderes  heisst  als  „Brunnen“.  Hier  allein  soll  es  „Höhlen“ 
(qpw/Uot)  bedeuten.  Nun  wird  dasselbe  Wort  anderswo  durch : A 
^n..  B C übersetzt;  dies  ist  das  wohlbekannte  nn, 

30* 
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das  eben  gerade  .Höhle“  heisst.  Das  ist  doch  wohl  ausreichend, 
ein  nirgends  existierendes  Wort  zu  beseitigen.  — habe  ich 

bereits  korrigiert,  den  Vokal  der  ersten  Silbe  habe  nicht  ich.  sondern 
BC  .unterschlagen*,  ein  wenig  passendes  Wort , denn  das  Wort 
kann,  aber  es  muss  nicht  joo—os  geschrieben  werden.  — Joh  18  3« 
empfiehlt  sich  meine  Korrektur  X.i  in  JJ  denn  mau  braucht 
alsdann  nicht  Ausfall  eines  ganzen  Wortes  anzunehmen , und  der 
Pleonasmus  des  Pronomens  kommt  zwar  auch  in  diesem  Dialekt 
vor,  ist  aber  nicht  entfernt  Regel.  — Sch.’s  Korrektur  P|* 1 
habe  ich  nicht  bemängelt,  sondern  nur  sehr  hypothetisch  gemeint, 
es  .könnte*  auch  . ry,«  I .gerechtfertigt*  werden.  Bestritten  habe 
ich  nur  Mrs.  Gibsons  Ableitung  von  — 

Zu  S.  13S.  OfOOXSl/  könnte  bleibeu,  doch  ist  W wahr- 
scheinlicher, da  das  in  diesem  Dialekt  sehr  häufige  '20  immer  .über- 
liefern* heisst,  also  für  .sägen*  wohl  das  unmissverständliche  'j 
gewählt  worden  sein  wird.  (Übrigens  wird  L III  30  Jer  32  s« 
j— .pp  iN  V.  in  J-,pp  i\>p  zu  korrigieren  sein,  und  — um  dies  hier  nach- 
zutragen — 81  |a2D»  ,sp  to>.  1.  — Dass  p-,p)  I 

vereinzelt  dasteht,  giebt  Sch.  selber  zu.  ist  zu  ver- 

bessern. — Der  Vorschlag  zu  Luc  24  4 befriedigt  mich  selber  nicht 
mehr,  aber  Sch.’s  ^ ^ . A \ y»  auch  nicht. 

Zu  S.  139.  Hier  ist  mir  Sch.'s  Verteidigung  noch  unver- 
ständlicher als  seine  Behauptung.  Ich  brauche  nur  unsere  Worte 
nebeneinanderzustellen.  Ich  hatte  gesagt : Jedoch  kann  ich  Sch. 
darin  nicht  beistimmen,  dass  .das  gebräuchliche  Wort  für  .gesund* 
in  unserm  Dialekt  •,.•,».*  sei.  .Gesund“  wird  entweder  mit 
oder  \ ..  übersetzt,  letzteres  von  A bevorzugt  Von  'jt  ist  mir 
überhaupt  kein  Fall  erinnerlich*.  Darauf  erwidert  Sch.:  -)qA~ 

.gesund“  kommt  öfters  vor,  in  allen  möglichen  Codices*.  — Als 
wenn  ich  etwas  anderes  gesagt  hätte!  — 'jt,  von  dem  in  dieser 
Bedeutung  J.  „überhaupt  kein  Fall  erinnerlich  ist*,  2 Tim  1 13 
Tit  1 13  2 s.  s (alles  in  Anecd.  Ox  5 , wo  es  direct  für  vyiijg 
(yyiuCvuv)  steht;  ausserdem  berührt  es  sich  sonst  gelegentlich  nahe 
mit  dieser  Bedeutung“.  — Der  Tbatbestand  ist  folgender:  vyitjs 
Joh  5 4 B A..  C )ciw  v.  ts  )n\..  v.  9 B A 11  B 
A Jy>A..  i4  is  B AC  7 ss  ]^>  A vytalvta  102 
Land  149  Luc  5 31  .p  105  Land  151  Luc  7 10  127  Luc  15  3; 

oi  ioyvovztg  73  Mt  9 11  140  Mc  2 17  Endlich  auch 


Digitized  by  Google 


B.  Jacob,  Zu  Friedrich  Schulthese'  Besprechung. 


595 


L III  98  ttyitjg  = J;^  104  vyutivu  )n.\.. . — Aber  in  allen  jenen 
von  Sch.  angeführten,  auch  mir  natürlich  bekannten,  weil  aus  der 
Concordanz  leicht  zu  erholenden,  Stellen  ist  vyitjg  (vytaivto)  meta- 
phorisch gebraucht  2 Tim  1 is  Tit  2 s koyog  v.  Tit  1 ia  2 s 
vytuivitv  iv  rij  nloxti.  Da  nun  an  den  anderen  Stellen,  wo  oyiijg 
buchstäblich  ,gesund‘  bedeutet,  nie  'jl  gewählt  ist,  so  ist  klar,  dass 
dem  Übersetzer  sein , wie  man  sieht , lebendiges  Sprachgefühl 
nicht  erlaubt,  oder  )q.\..  ebenso  auf  geistige  Unversehrtheit  zu 
übertragen,  wie  der  Grieche  sein  vyitjg  gebrauchen  darf.  Daher 
hatte  ich  mit  Bedacht  nicht  'jl  = vyitjg,  sondern  nur  'jl  = gesund 
geleugnet,  ich  hätte  freilich  hiuzusetzen  solten:  „körperlich“,  da  auch 
unser  deutsches  Wort  übertragen  gebraucht  wird.  Ein  anderes 
Beispiel,  wie  der  Dialekt  sehr  wohl  zwischen  der  eigentlichen  und 
übertragenen  Bedeutung  eines  griechischen  Textwortes  unterscheidet, 
ist  orgtiuvoptvos,  Czpauohijg  u.  U.  Wo  es  einen  wirklichen  Soldaten 
bedeutet,  wird  es  durch  ..'nni  wiedergegeben,  aber  im  Bilde  dnrch 
(s.  REJ.  1900  p.  215  ff.).  — Nach  jener  Unterscheidung  wird 
auch  Tit  2 i (öiäaoxaXlet  vyiulvovoct)  nicht  [Ja*]-  sondern  [)-,jl;]jl 
zu  lesen  sein.  Die  Handschrift  zeigt  nur  a small  lacuna,  with  a 
trace  of  an  initial  , aber  es  wird  wohl  ein  jl  sein.  Es  bleibt 
also  in  allen  Stücken  dabei:  1.  , Gesund“  (d.  i.  , nicht  krank“)  heisst 
in  nnserm  Dialekt  j;o  oder  : 2.  A bevorzugt  ‘ ~ (er  ge- 
braucht es  sogar  ausschliesslich);  3.  von  findet  sich  auch 

der  Singular;  4.  'jl  heisst  in  diesem  Sinne  nicht  „gesund“  (d.  ä. 
„nicht  krank“).  Nun  gar,  dass  es  in  diesem  Dialekt  das  gewöhn- 
liche Wort  dafür  sei , ist  eine  völlig  grundlose  Behauptung.  Die 
überflüssige  Belehrung : „Jacob  hätte  auch  hier  vom  Syrischen 

lernen  können“  — mit  Verweisung  auf  Payne  Smith  (!)  und  Well- 
hausen — lenkt  lediglich  von  der  Sache  ab.  Was  'jl  im  Syrischen 
bedeutet,  geht  uns  hier  gar  nichts  an.  — Eine  Ablenkung  von  der 
Sache  ist  auch  der  Hinweis  auf  Ex  10  21  L II  (37 

= tlnßcKptjzöv  axo zog  gegen  meine  Korrektur  von  in 

= n«Qei.v&ij6ctv ; so  verbesserte  ich  nicht  bloss,  weil  Vv« 
der  Paralytiker  ist,  sondern  überhaupt  ^jl»  = naQakvio.  L II  36 
Jes  35  3 yövazu  nupukikvueva  )K\« yvi  fcoooV-  Bass  es  auch  ein 
«c^«^  giebt , das  aber  etwas  ganz  anderes  bedeutet,  erklärt 
höchstens  die  Verschreibung,  rechtfertigt  sie  aber  nicht.  Die  gra- 
phischen Bedenken  gegen  solche  Korrekturen  sind  wegen  ihrer  Vor- 
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sicht  zwar  löblich , aber  für  eine  geübtere  Textkritik  doch  allzu 
ängstlich  und  zu  viel  Ehre  für  den  Abschreiber.  Wir  kämen  nicht 
weit,  wenn  wir  nur  in  ähnliche  Buchstaben  korrigieren  dürften,  die 
der  letzte  oder  auch  der  erste  Abschreiber  verwechselt  haben  könnte. 

Zu  S.  140.  Meine  Gleichung  — ;ä  — wrpdta  nennt  Sch. 
.etwas  dilettantenlmft*.  Ich  selbst  hatte  lange  nicht  daran  glauben 
wollen  und  verzichte  gern  darauf,  wenn  Jemand  eine  bessere  Er- 
klärung geben  und  die  Wurzel  als  semitisch  nachweisen  kann.  Aber 
das  kann  eben  Sch.  auch  noch  nicht,  selbst  nach  Befragung 
eines  Meisters  wie  Nöldeke.  Die  Beeinflussung  dieses  Dialekts  durch 
das  Griechische  ist  so  stark,  dass  mir  vorläufig  jene  Gleichung  noch 
immer  möglich  und  wegen  des  konstanten  p inversum  sogar 
wahrscheinlich  dünkt.  — Was  zu  )«<srs\  die  Bemerkung  „vgl.  schon 
Levv  und  Löw“  soll,  ist  mir  wieder  unklar.  Dass  das  Talmud- 
wörterbuch von  Levy  über  das  talmudische  Wort  erb  sprechen 
wird,  kann  man  sich  wohl  denken,  aber  das,  worauf  es  ankommt, 
die  Gleichung  erb  = cbr.-pal.  können  die  beiden  Gelehrten 

selbstverständlich  noch  nicht  haben , da  sie  ja  erst  seit  der  Ver- 
öffentlichung von  L II  1897  möglich  ist. 

Zu  S.  144  ist  die  Bestreitung  der  Korrektur  oo^L  unmethodisch, 
denn  im  chr.-pal.  heisst  pezuvotiv,  ptzuvoia  unbestreitbar  jLooiL  JoiL 
für  einen  chr.-pal.  Text  ist  aber  eine  syrisierende  Korrektur  A’s 
(und  eine  solche  liegt  wie  sehr  oft  auch  Mt  3 s J1  ts*s .1  vor,  da 
B und  C JLoog.k  haben)  nicht  massgebend.  Eine  schlagende  Be- 
weisstelle, wie  der  Dialekt  die  beiden  Wörter  auseinanderhält,  ist 
L II  45  Joel  2 is  ixiozQityzi  xid  fttzurotjoei  jo^Lo  ojL ! — Dass 
L III  allerdings  stark  syrisiert,  habe  ich  selbst  schon  gesagt. 

Der  Besprechung  der  jüngst  publicierten  Palimpsest -Texte 
in  GGA.  dürfen  wir  mit  Interesse  entgegensehen.  Ohne  Zweifel 
wird  nun  auch  Sch.  eine  lohnende  „Nachlese*  halten  können.  — 
Die  „Berichtigung*  Bachers  S.  352  ist  zutreffend  aber  ohne  allen 
Belang,  denn  es  ist  hier  vollkommen  gleichgültig,  wo  man  in  jenem 
Satze  das  Fragezeichen  setzt. 
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Zu  Hai  Gaons  Kitäb  al-Häwi. 

Von 

Samuel  Poznaiiskl. 

In  seiner  interessanten  Abhandlung  über  dieses  Lexikon  (oben 
p.  129 — 134)  erwartet  der  Altmeister  der  jüdischen  Wissenschaft 
noch  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  den  von  ihm  gesammelten  Daten 
von  anderer  Seite.  Dieser  Erwartung  entsprechend , erlaube  ich 
mir  hiermit  einige  hieraufbeziiglicbe  Notizen  zu  bieten. 

1.  Aus  dem  in  Petersburg  vorhandenen  Fragment  des  Originals 
hat  inzwischen  auch  Eppenstein  (nach  Mitteilungen  Harkavys)  in 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judent.  44,  489,  ltev.  d.  Et.  juives 
41.243 — 44  und  Zeitsehr.  f.  hehr.  Bibliogr.  5,16  Teile  einiger 
Artikel,  soweit  sie  hebr.-arab.  Sprachvergleichungen  betreffen,  ver- 
öffentlicht, und  zwar  an  erster  Stelle  einige  Zeilen  aus  den  Artikeln 
na  und  bztt,  an  zweiter  aus  ~-»s,  rna  (über  bar),  ins  (über 
i3n)  und  ixi  (über  IX“)  und  an  dritter  aus  VS.1)  Aus  dem 
Artikel  ixt  ist  übrigens  ersichtlich  ‘ dass  Hai  auch  solche  Laut- 
komplexe  von  drei  Buchstaben  als  Schlagwörter  gebraucht  hat, 
die  gar  kein  hebräisches  Wort  bilden.  Dass  Hai  ixt  unter  dem 
Buchstaben  ~ behandelt  hat,  wusste  man  längst  aus  David  Kimhis 
Wörterbuch  s.  v.  (nixsi  ....  0':i:s5  enn  ynx*'n  nab  ixi 
'•ai  rbmn  *,r?  ■ptob  an  ca  b"r  "Nn  i:->atb  n'bir) , aber  man 
schloss  damus  irrtümlich,  dass  Hai,  den  arabischen  Lexikographen 
folgend , sein  Wörterbuch  nach  den  Endbuchstaben  geordnet  habe. 

2.  Steinschneider  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  Abulwalfd  ibn 

Ganftli  in  seinem  Wörterbuch  das  des  Hai  nicht  be- 

nutzt hat,  gegen  Bacher  (Leben  u.  Werke  d.  Abulwalid  88),  dem 
auch  ich  (Mose  ibn  Chiquitilla  176)  folge.  Es  lässt  sich  aber  für 
unsere  Annahme  ein  direkter  Beweis  erbringen.  Das  Citat  s.  v. 


1)  Aus  diesem  Artikel  geht  hervor,  dass  dem  Lexikon  eine  Einleitung 
grammatischen  Inhalts  vorangegangon  war.  Hai  sagt  hier  nämlich:  _ • " '.8 


irr:TNm  yni«  \jj>  ju!j  '.jJNL 
—■.» " \ * i * >- , 
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-150  (Usül  474,  81:  15103  inrn-i  nrrmaoca  H5m  . . . . 

■■■  H ■"Ni  i:*3i  .vjj  ,«^2. ) wird  in  einem  fragmentarischen 
arabischen  Kommentar  zu  Ps.  18,46  (Hs.  d.  Petersb.  Bibi.  3676, 
f.  4a),  dessen  Autor,  wie  ich  Zeitschrift  für  hebräische  Biblio- 
graphie V,  12311'.  nachgewiesen  habe,  Tanljüm  Jerusalmi  ist,  als 
dem  Häwi  entnommen  bezeichnet : ,w>.  orrmiäonra  H5n*i  . . . 

XJLwAa.  ^ ^ 1 Sjm-«  15*03  1.  t-P*1 

äJI  v_sLL~i  A J Ebenso  stammen  aus  dem  Häwi  manche 

anonyme  Erklärungen  bei  Abulwalid , so  z.  B.  die  von  3'3ix 
(Num.  24,  6)  als  Aaäo  (Us.  24, 10;  s.  weiter  unten).  Es  wäre  auch 
unbegreiflich,  wenn  Abulwalid,  der  Hai  nicht  selten  citiert.  gerade 
das  ihn  am  meisten  interessierende  Lexikon  nicht  gekannt  und 
benutzt  haben  sollte.  Es  stammen  also  ohne  Zweifel  aus  diesem 
Werke  nicht  nur  noch  die  Erklärungen  Hais  zu  i sre  (Us.  541,  10) 
und  0*5311!  (s.  v.  *,3n,  nicht  *3;  ib.  169,12),  auf  die  Bacher  1.  c. 
hinweist,  sondern  wahrscheinlich  auch  noch  andere,  in  denen  neu- 
hebrttische  Wörter  berücksichtigt,  werden,  da  Hai  bekanntlich  auch 
diese  in  seinem  Lexikon  behandelt  hat.  Also  ausser  der  Erklärung  zu 
■piion  rbS3n,  das  dem  talmudischen  ttmiui  O'pi:  (Berachot  43  b) 
gleichgesetzt  wird  (Us.  258 , 1 ; cf.  Bacher  88 , n.  34)  auch  noch 
womöglich  die  zweier  Wörter  aus  dem  Tr.  Kelim , nämlich  1BC17 
(Us.  252,4)  und  3ibo  (ib.  320,26),  da  beide  in  Hais  Comm.  z.  St 
fehlen , cf.  Bacher  87,  n.  30.  Dann  noch  vielleicht  die  Erklärung 
von  mi:  nie  (Us.  420,5,  Schoraschim  294, 16;  cf.  Bacher  ib., 
n.  29),  rncci  (U§.  673  [nicht  653],  21;  cf.  Bacher  ib.,  n.  31)  und 
bib3!D  (Us.  699,  5;  anders  Bacher  ib. , n.  29).  Dabei  hat  Abul- 
walid allerdings  auch  Hais  Worterklärungen  zum  Talmud  benutzt 
(s.  über  diese  Bacher  84  ft',  und  meine  Notiz  in  Jew.  Quart.  Rev. 
XIII,  327),  in  denen  die  eine  oder  die  andere  der  bisher  erwähnten 
Erklärungen  gestanden  haben  kann.  Ausserdem  sei  bemerkt,  dass 
Hai  wahrscheinlich  auch  Bibelkommentare  verfasst  hat,  die  nun 
ebenfalls  Abulwalid  Vorgelegen  haben  konnten. 

3.  Jeliüda  ibn  Bal‘äm  ist  demnach  nicht  der  älteste  Autor, 
der  das  Häwi  benutzt  hat , wohl  aber , soweit  bis  jetzt  bekannt, 
der  erste,  der  es  mit  Namen  nennt  und  davon  ausgiebigen  Gebrauch 
gemacht  hat,  besonders  in  seinen  Bibelkommentaren. *)  Ausser  den 

1)  Jehuda  ibn  Bal  Äm  hat  bekanntlich  arabische  Kommentaro  zur  ganzen 
Bibel  verfasst,  wovon  sich  der  grösste  Teil  erhalten  hat.  Vom  Kommentar  zum 
Pentateuch,  der  Uuü  „Buch  der  Entscheidung“  benannt  war,  existiert 

noch  in  Oxford  der  zu  Num.  und  Deut,  (bis  32,  1)  und  hat  aus  ihm  Fuchs  in 
seinen  Studien  über  ibn  Bal'nm  I (Berlin  1893)  mehrere  Excerpte  mitgeteilt. 
Herr  Prof.  Meyer  Lambert  in  Paris  hatte  die  ausserordentliche  Güte  mir  seine 
Abschrift  des  ganzen  Kommentars  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ein  Frugment  zu 
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Stellen  im  Kommentar  zu  Num.  und  Deut.,  die  Steinschneider  p.  133 
anführt,  und  ausser  denen  zu  Jesaja,  die  Bacher  in  Stades  Zeitschr. 
1893  (nicht  94),  p.  137 — 38  bespricht,  sind  noch  folgende  drei 
nachzutragen:  1.  Zu  Num.  24,6  (bei  Fuchs  p.  XI)  über  C'brtN,  das 
Hai  mit  wiedergiebt.  In  dem  betreffenden  Artikel  bnN  des 

Hi'iwi , den  Harkavy  (Chadaschim  VII , 3)  veröffentlicht  hat , fehlt 
gerade  der  Anfang,  der  obige  Erklärung  enthalten  hat.  Abulwalid 
citiert  sie  anonym  (s.  oben  und  Fuchs  p.  XXXIII).  Über  Ent- 
lehnungen bei  Karüem  s.  Harkavy  p.  4.  — 2.  Zu  Deut,  14,5  über 
•jsj-h,  das  nach  Saadja  und  ebenso  nach  Hai  bedeutet. 

Ibn  Bnl'Am  widerspricht  dieser  Ansicht.  Dieses  arabische  Wort 
bezeichnet  nämlich  die  weibliche  Gemse,  die  arabisch  heisst, 
mit  welchem  Wort  sie  wiederum  *pN  übersetzen.  Demnach  wäre 
in  unserrn  Verse  besonders  die  männliche  Gemse  erlaubt  und  be- 
sonders die  weibliche,  was  doch  unmöglich  sei  (ms.  f.  53  a:  "pc'-l  "ips 
153ÜI  ^ b"t  ”Nrt  ira-i  LaA  Jlä  !.;Ni 

v.,l  q»  5t  iiL«  jts.  !äp.  0kcjJt  oLit  äj»jt  u*  tijjNtj 

Ja^Jt  ^ TiO'-n  ^yCj  L\p  JJLsÜt  j CjUN!.  Jy'5.it  Jo-Jo 

^Jt)1).  — 3.  Die  Erklärung  von  ?tpi  Jud.  8, 16,  die  aus  Tan- 

c- 

Lov.  15,23 — 31  und  16,31  — 18,28,  das  wahrscheinlich  ebenfalls  ibn  Bal'ftm 
angehört,  habe  ich  Zeitschr.  f.  hebr.  Bibi.  IV,  17  ff.  veröffentlicht.  — Der 
Kommentar  zu  den  Propheten  ist  fast  vollständig  in  Petersburg  orhAlton  und 
hat  den  zu  Jesaja  Derenbourg  in  KEJ.  Bd.  17  ff.  ediert  (Sep.-Abdr.  Paris  1892). 
Eine  Kopie  des  zu  den  ersten  Propheten  (mit  Ausnahme  von  1 Kön.  3 — 22), 
Jeremia  und  den  12  kleinen  Propheten  (bis  Zach.  3,5)  wurde  mir  wiederum  in 
bewährter  Liebenswürdigkeit  von  Horm  Magister  Israelsohn  in  Moskau  zur  Be- 
nutzung überlassen.  — Von  dem  Kommentar  zu  den  HagiogrAphen  endlich 
existieren  Fragmente  zu  Psalmen  und  Kohelet  ebenfalls  in  Petersburg,  s.  Har- 
kavy in  Stades  Zeitschr.  1881,  p.  153.  — Der  Kommentar  zu  den  Propheten 
und  Hagiographen  hiess,  wie  erst  unlängst  festgestellt  werden  konnte, 
Snprjl  „Feinheiten  dor  Schrift",  s.  HKJ.  41,303  n.  1 und  ZfHB.  V,  17. 

1)  Die  Widerlegung  hat  ibn  Bal  äm  Abulwalid  (U?.  158,  2 ff.)  entnommen, 

der  aber  weder  Saadja  noch  Hai  nennt,  sondern  sie  anonym  als 

bezeichnet.  Interessant  ist,  dass  Abulwalid  ihneu  noch  einen  sprachlichen  Fehler 

- I 

nachweist,  nämlich  dass  doch  Mehrzahl  vdn  ist,  wenn  es  mehr  als 

10  bezeichnet  (also  hätten  sie  letztere  Form  gebrauchen  sollen):  Lei*  . . . 

<3 

irJ!  Vgl.  dazu  Damiris  »•  v.:  CT* 
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Jmnis  Kommentar  zur  Stelle  bekannt  war  (cf.  Steinschn.  p.  131). 
Vielleicht  hat  sie  auch  dieser  indirekt  ihn  Bal'ärn  entnommen,  wie 
er  ihn  ja  öfters  benutzt,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen. 

Ausserdem  stammen  aber  aus  dem  Häwi  wahrscheinlich  auch 
noch  andere  Erklärungen  Hais  bei  ibn  lial'ftm , und  zwar:1)  1.  Zu 
Num. 36,20  über  ixiinrn  (fol. 35b:  rtc:n  "<l  er  Jäii’l  ... 

b"r  "Nh  im  jlä  j »Jl  cnac“  j jo.). 

— 2.  Zu  II  Sam.  6,  13,  die  viel  erörterte  Stelle  über  , ,../«!_=*.  Ich 
habe  sie  nach  einem  Oxforder  Fragment  in  Zeitschr.  f.  hebr.  Bibi.  I,  98 
veröffentlicht,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  hierher  gehörige  Litte- 
ratur  verzeichnet.*)  — 3.  Zu  II  Kön.  4,34  über  "inr>1,  eine  auch  sonst 
interessante  Stelle,  die  ich  deshalb  in  extenso  mitteile:  1'br  nnä'i 

^ y**  ci3"inj^. 

Jkz*  » (ms.  1.Z.N)  ,_JLä.I  . ' %-T . . .. . 
i:m  Jlä.  ^n-nbr  [«Jim  nxo  irras  --c  l^J'js  l.j  j 

nx-s  -rw-i  U'j  ’:cb  ’aci  r«  -ecxi  j.  [aii]  b"t  "Kr, 

>Juc.  j.  i'JLf’y I ynsi  sunrGl  ,Vj«  irvbs  j ^JsJt 

ecl  rrb  enb  yn:>  jLä.  ynj  ^y*^-  y wo 

, £ C 

.Js — ^5*  -VC G ■ ^ - **  ' 

iLi^’b*!.4)  — 4.  Jer.  51,34  erklärt  Hai  'rmn  als  »rein  waschen“. 


üls  J^ytLs!  ^.Lc  ^-«^1  cyüLSj  . . . . . . 

1)  Die  Stellen,  in  denen  Hai  in  ibn  HAl'äms  Prophetenkoramentar  eitiert 
wird,  verzeichnet  auch  Harkavy,  Stud.  u.  Mitt.  III,  13  n.  18,  hebt  aber  nicht 
hervor,  wo  das  al-Hnwi  ausdrücklich  genannt  wird.  Die  zwei  Stellen  aus  Ez.  8,  14 
und  44,  18,  die  ebenfalls  erwähnt  werden,  sind  mir  leider  nicht  zugänglich. 

2)  llinzugekominen  ist  Jew.  Quart,  Rev.  X,  397,  wo  der  Kommentar  des 
Isaak  b.  .Samuel  zu  diesem  Verse  mitgoteilt  ist  (vgl.  weiter  unten)  und  meine 
Abhandlung  in  Rev.  d.  Et.  ju.  36,298.  — In  ZfllB.  1.  c.  ist  in  n.  5 "“CC 
nT2Sn  V:  C*HT3:n  -^bren  in  CPI^n r,  ICO  zu  verbessern. 


3)  Gemeint  ist  die  Stelle  Lev.  rabba  Sect.  13  § 2,  wo  aber  der  Wortlaut 
ein  etwas  anderer  ist  und  wo  die  Ausgaben  haben:  Nil'C  "inJO 


rvm  ’,'N=  <J  ■nbsbi  ysc  'n  incnb  ^ msni 

— r:nn  ‘irmnsi  1:1:1:  bs:  n'nb’:  absm  *r bna  iran 

'in 


i*»  *r 


12b31  pub 


|k  • 1 . H (SS  lmUU  ~ I I |. 

11^3  rrr>  (etwas  kürzer  in  Sifre  Deut.  § 343).  Zur  Sache  vgl.  Geigers 
Jüd.  Zeitschr.  IV,  122. 

4)  Aus  den  Schlussworten  kann  man  schliessen,  dass 
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d.  h.  (Nebuchadnesar)  hat  mir  nichts  übrig  gelassen.  Ibn  ßnl'ära 
widerspricht  dieser  Erklärung,  da  unser  Wort  in  dieser  Neben- 
bedeutung weder  im  Hebräischen,  noch  im  Arabischen  gebräuchlich 
sei : Jtä  '"r  ,'i*n  15a'1  ^ 1%  . . . 

.J.Xx£  ,XE-  0 ‘ 1 

lijxt  Xo.  (vgl.  Kimhi  z.  St.).  — 5.  Zu  Hab.  2,  7 über  zusammen- 
gesetzte Wörter:  ^2.  ^iai!  iixit  .-s*i  ü'üay  rbr  vaaKi 

Js  jJbll  j V't  "xn  uai  »yj..  tlil  ^ juc.  yyit  ^ l Äs> 

Uyi.  yi«“n  mnbx  -anan  \^SS  ly*  ^ iüyt 

yJl  Ly*  ^xJ  L*  Ltxs  Jk3ot..  Dass  hier  ein  Citat  aus 

dem  Häwi  vorliegt,  vermutet  bereits  Harkavy,  cf.  Steinschn.  p.  133. l) 
— Ausserdem  ist  auch  vielleicht  unter  dem  anonymen  Gaon,  der  nach 

ibn  Bal‘äm  zu  Num.  11,  7 rtTa  anders  als  Saadja  erklärt, 

Hai  zu  verstehen  (ms.  fol.  10b:  jyyüt  ... i , ’t  jjj  u ma 

lAxt  Xxx.1.  Ooxjl  Gbl  Jiäxii.  j jxS=  ;üt  ■pX3  jlj».  . . . . j.  iAj  _j 

0.  1'ViHi)  VH-rei  Visa  v»c:  '1-1  «n  (JoO  [.  . .]  ,jü.^!).2) 

mich  di©  Erklärung:  von  I Kön.  18,42  Hai  gehört,  sodann  hätte  Abulwalid,  der 
s.  v.  *nü  (Us.  132,8;  Schoroschim  90  1.  Z.)  dasselbe  sagt,  ebenfalls  aus  diesem 
geschöpft. 

1)  Ebenso  erklärt  Samuel  b.  ffofni , der  Schwiegervater  Hais,  zu 

Gen.  41,  43  (ed.  Israelsohn  p.  ft“),  dann  Jefet  b.  ‘Ali  z.  St.  («iaxLt  Jj&x* 

Vgl.  auch  Usfil  499,  2 und  Tanliiim  z.  St.  (ed.  Munk  p.  29).  — Ausser 

den  von  mir  angeführten  Stellen  aus  ibn  llal'Am , wird  nai  noch  zu  Am  7,14 

citiert  über  und  zwar  wird  zuerst  der  betreffende  Artikel  bei  Abulwalid 

(Us.  96 , 1 ff.) , wo  u.  a.  das  talmudische  nC'SS  "w'7  (Sabbat  7Gb)  zur  Ver- 
gleichung hornngozogen  wird,  mitgeteilt  und  dann  hinzugefügt : 13*0^3 

j,  L<f-J.o  L^i5  yjs  V't . Diese 

Erklärung  dürfte  vielleicht  den  Worterklärungen  zu  Sabbat  entlehnt  sein,  um 
so  inohr  als  Abulwalid  seine  Erklärung  als  von  Schorira  herrührend  bezeichnet 
cf.  Dächer  85,  n.  13. 

2)  Dieser  Ausspruch  findet  sich  nicht  in  der  Traditionslitteratur , sondern 

in  den  Solihot  zu  den  Busstagen.  Vielleicht  hat  ibn  BaNira  die  Stelle  Gen. 
rabba  §71,4  ^T"1731  ^"5  (so  die  richtige  Lesart;  vgl.  auch  Bacher, 

Agnda  d.  paläst.  Amor.  I,  424  n.  4)  vorgoschwebt.  Wiederholt  wird  diese  Er- 
klärung im  Buche  der  Homonyme,  s.  v.  13  (das  arabische  Original  in  der  Glosse 
Usül  123,  n.  43).  Vgl.  auch  ibn  Ezra  z.  St. 
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4.  Zu  den  von  Steinschneider  übersehenen  älteren  Autoren- 
welch  das  Räwi  citieren,  gehört  der  Exeget  des  XII.  Jahrh.,  Isaak 
b.  Samuel  ha-Sefardi  (s.  über  ihn  G.  Margoliouth  in  .lew.  Quart. 
Bev.  X , 385  ff.).  In  seinem  arabischen  Kommentar  zu  II  Samuel 
(ms.  Brit.  Mus.  or.  2388;  Cat.  nr.  176)  wird  das  Hawi  zweimal 
angeführt,  zu  XXII,  34  u.  46  (s.  JQR.  p.  390  u.  Cat.  p.  126).  Rev. 
Margoliouth  hatte  die  Güte  mir  die  beiden  Stellen  zu  kopieren  und 

ich  teile  sie  hier  mit  in  extenso.  Die  erstere  lautet:  Als  Ls  Ls>. 

u-ü  j 'ab  'at  "«n  (sic)  «an  (-rirra  br  J,  ^1)  (ms.  b*p) 

(II,  1,19)  bbn  -pp[:]S3  br  ,^~su  i 8Li£ol  Jüü  ^c.Ül 

xJic.  ^Jüü.  Leider  beginnt  das  ms.  erst  mit  1,25,  so  dass  es 

unmöglich  ist  zu  wissen,  wie  Hai  dieses  Wort  erklärt  hat.  An  der 
zweiten  Stelle  handelt  es  sich  um  die  Erklärung  des  Wortes  TUm 
und  es  heisst  hier:  (ms.  ij“?'-:)  nsm  ,_^>Lo 

•»im  oJliw  v.,l  ncc  j buipAI  Ayj  ^ 

n«*K  mn^i  xaI  ^ ,.,ys;  .1  (ms.  vun) 

? jäjt*  »nn  Piin  (Deut.  32,  25) 

c 

r'  sV?  ^ re3*  i5*  ? / J-i* 

'iax  "Kn  i:ai  5.~i  Ojit  Lio  ^ JLL  wJlä-1 

J.  '~ab.  Die  hier  angeführte  Ansicht  Abulwalids  s.  U>ül 

211,  5.  Die  Erklärung  Hai’s  dagegen,  wonach  form  gleich  ipn*i 
und  letzteres  von  dem  targumisehen  3“n  ,sich  fürchten“  abzuleiten 
sei,  findet  sich  schon  bei  Saadja  zu  Ps.  18,  46  (ed.  Margulies,  Breslau 
1884,  p.  rr:  öl  Diairjl  &jii  ia-in'1 

Krr:  rain  n::'K  rnnti;  vgl.  deutscher  Teil  p.  46,  n.  2,  sowie 
ibn  Ezra  zu  dieser  Ps.-Stelle  und  Kimhi  zu  unserem  Verse  in 
II  Sam.).  — Ausser  diesen  zwei  Stellen  citiert  Isaak  b.  Samuel  noch 
zu  6,13  die  Ansicht  Hais  über  (_yyoLr?  aber  nach  ibn  Bal'äms 
Buch  der  Homonyme  (s.  oben). 

5.  Die  Stellen , in  denen  Hai  in  den  Bibelkommentaren  ibn 
Ezras  citiert  wird,  hat  Bacher  zusammengestellt  (Abr.  ibn  Esra  als 
Gramm.  177 — 78;  fehlt  Deut.  32,  39).  Das  Iläwi  wird  nicht  er- 
wähnt, aber  aus  ihm  stammt  die  Ableitung  von  lOCiKPm  Jes.  46.  8 
von  wK,  s.  ibn  Bal'üm  zu  Jes.  50,  11  (ed.  Derenbourg  p.  119),  Verba 
denom.  s.  v.  oas  und  ip'  pec  nr.  48.  Wahrscheinlich  hat  Hais 
Lexikon  Abr.  ibn  Ezra  Vorgelegen  und  sind  ihm  vielleicht  noch 
manche  Erklärungen  entlehnt,  so  z.  B.  zu  Hi.  6,  10.  21,32  u.  s.  w. 
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6.  Ebenso  wird  Hai  mehrere  Mal  von  Kimhi  citiert,  sowohl 
im  Kommentar  (Jos.  21,7;  Jud.  4,18;  I Sam.  28,24;  Jes.  5,2; 
Jer.  8 , 7.  17,  6 ; Ez.  19,10;  Hos.  3,2  und  Ps.  5,1)  als  auch  im 
Wörterbuch  (s.  die  Stellen  in  der  Vorrede  von  Biesenthal  und 
Lebrecht  p.  VII).  Hier  wird  das  Häwi,  wenn  auch  ohne  ausdrück- 
liche Nennung  des  Titels,  einmal  s.  v.  isi  angeführt  (s.  oben). 
Aber  wahrscheinlich  gehören  dieser  Quelle  auch  noch  andere  Er- 
klärungen an,  so  z.  B.  die  s.  v.  bnK,  cxa  (vgl.  Komm,  zu  Jes.  5,  2), 
iin,  «bis  (diesen  Artikel  aus  Hais  Lexikon  citiert  bekanntlich  auch 
Josef  b.  Jehuda,  s.  Steinsebn.  p.  130)  und  bn:  (vgl.  Komm,  zu  1’s.  5, 1), 
dann  die  Erklärung  von  Kixn  im  aramäischen  Teil  des  Wörter- 
buches und  die  im  Kommentar  zu  Jud.  4,  18;  Ez.  19,10  u.  s.  w. 

7.  Die  wenigen  bisher  bekannten  Stellen , in  denen  Hai  in 

dem  Kommentar  Tantums  angeführt  werden , habe  ich  in  meiner 
Abhandlung  über  diesen  (REJ.  40,  133;  Sep.-Abdr.  p.  7)  aufgezühlt, 
darunter  zwei  aus  dem  Häwi:  zu  Jud.  8,16  über  jtpi,  von  der 
bereits  oben  die  Rede  war,  und  zu  Cant.  4,2  über  O'W'KPtt,  die 
auch  Steinschn.  p.  131  erwähnt.  Hinzuzufügen  ist  noch  Cant.  1, 13, 
die  Steinschneider  ebenfalls  erwähnt  und  die  ich  nachträglich 
auch  in  meinen  Notizen  gefunden  habe.  Hier  scheint  aber  in  der 
That  die  unmittelbare  Quelle  Tantums  Abulwalld  gewesen  zu  sein, 
der  U§.  368 , 15  die  Worte  Hais  als  dem  Kommentar  zu  Sabbat 
entnommen  bezeichnet.  Die  Worte  Tantums  dagegen  lauten  ein- 
fach: jol  Jljj.  iren  nix  j b"xt  "Kn  irai  jläj 

(1.  J — Öfters  als  im  Kommentar  soll 

das  Häwi  nach  Harkavy  (Chadaschim  VI , 2)  in  Tantums  Lexikon 
^jJl  citiert  sein.  Ich  habe  mir  eine  Stelle  notiert,  nicht 

direkt  aus  dem  Mursid,  sondeni  aus  ms.  Brit.  Mus.  2593,  das  ein 
späteres  Kompendium  dieses  Lexikons  zu  sein  scheint  (ähnlich  wie 
die  Berliner  Handsehr.  oct.  338  * , vgl.  Steinschn.  Cat.  II  nr.  153). 
Der  betreffende  Artikel  (f.  20b)  lautet:  (Gittin  10b)  ans  bo  mK3T  "jir 
Le*  sUoue.  P'KSIK  jjü» 

(cf.  Baba  Kama  70  a etc.)  KronK  ejUA  .w.  jj-Lü!  ^ 

(Ezra  4,14)  Km»b  K:b  “piK  «b  Ksbn  pren  ^ x*jülL15 

i ■ J 

^ a k~:  ,)•  uxLil  | i ^ Lij  Lil 

b"r  "Kn  iraij  ljjü'  J,  vjiiljj.. 

8.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  dass  auch 

Josef  b.  David  aus  Griechenland  (Ende  des  XIII.  Jahrh.,  s.  mein 
Mose  ibn  Chiquitilla  65)  in  seinem  handschriftlichen  Lexikon  m;s 
iiKEn  s.  v.  pk  eine  Erklärung  Hais  citiert:  =)  K"r  . . . . 

rbna  pion  rbari  ppxbi  rntnnnb  ipk  pki  wannt:  pk  (ipk 
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”xn  i:a-i  13  ''-eins  'ba  ‘»am  cr'rx  iro  a'rsb  cma'n  -rraa 
npi  n:on  “vabs  Niprrt  «mss  ort  b"t.  Diese  Erklärung  ist  aber 
ohne  Zweifel  Abulwalld  entnommen  (Usül  77,  20  ff.)  und  sie  stammt 
aus  den  Worterklärungen  Hais,  vgl.  Bacher  88,  n.  33. 

9.  Es  ist  schwer  zu  ermitteln,  wann  und  wo  das  H'twi  zuletzt 
noch  vorhanden  war.  Es  wird  wahrscheinlich  in  einer  Bücherliste 
aus  Bugdad  aus  dem  XII.  Jahrh.  verzeichnet  (s.  JQR.  XIII,  328) 
und  sicherlicli  in  einer  solchen  aus  dem  XIII.  Jahrh.,  die  wohl  aus 
Ägypten  stammt  (s.  REJ.  40 , 264  ff)  und  damit  stimmt  überein, 
dass  es  noch  Tanhüm  benutzt  hat.  Ob  es  aber  in  anderen  Ländern 
des  Orients  sich  noch  länger  erhalten  hat , kann  nicht  mit  Sicher- 
heit behauptet  werden.  Citiert  wird  es  noch  von  zwei  späteren 
Autoren : von  Abraham  b.  Salomo  aus  Jemen  (XV.  Jahrh.)  in  seinen 
Kollektaneen  zu  II  Kön.  9,  13  (cf.  Steinschn.  p.  131)  und  von  Abra- 
ham Bukra(  aus  Tunis  in  seinen  im  Jahre  1705  verfassten  Super- 
kommentar zu  Raschi  ynstn  nco  zu  Ex.  2,5  (ed.  Livorno  1845, 
f.  24  b)  unter  dem  Titel  bbi3rt  ^eo  (cf.  Steinschn.  p.  129).  Aber 
Abr.  b.  Salomo  ist  nur  Kompilator  und  kann  eine  indirekte  Quelle 
benutzt  haben  und  die  Worte  Bukrajs  lassen  ebenfalls  nicht  mit 
Gewissheit  darauf  schliessen,  dass  er  das  Häwi  noch  vor  sich  hatte. 
Er  sagt  nämlich : nc03  b"t  *'80  "Sn  '-an  'reo  *ai  .... 

enipo  ■031  rnrt"t<  piobts  -in:  «in  on  sba  nnsN  sripa  -s  bb-an 
'■oi  z"~  ntc  naxrr-  pabrj  its:  Nin  aai3,  dann  weiter: 

''ai  'isn  b?  b"t  'ibrt  T>;:n  'raa  ina  esis  nnt^-ip  «in  rrrn 
ibsx  brn  BiTm  ir-rn  sbo  “31  rrno  b"r  —N[n].  Mithin  kann 
er  auch  aus  Samuel  ha-Xagid  geschöpft  haben.1)  Wie  dem  aber 
auch  sei , so  bleibt  doch  die  Thatsache  bestehen , dass  seit  dem 
XIII.  Jahrh.  das  Lexikon  Hais  fast  als  verschollen  zu  betrachten 
ist.  Umsomehr  wäre  zu  wünschen,  dass  Harkavy  die  mehrmals  in 
Aussicht  gestellte  Edition  des  vorhandenen  Fragments,  begleitet  von 
einer  Zusammenstellung  aller  bekannten  Citate,  recht  bald  zur  Aus- 
führung bringe  möchte. 

1)  Jedenfalls  folgt  daraus,  dnss  Huk  rat  noch  alte,  arabisch  abgefasste  sprach- 
wissenschaftliche Werke  Vorgelegen  haben.  Über  ihn  und  sein  interessantes 
Buch  s.  Geiger,  Jüd.  Zcitschr.  X,  129  ff. 
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(Zeitschrift  55,  S.  341). 

Von 

Enno  Littniann. 

Ich  bin  Herrn  CI.  H u a r t für  das  durch  seine  Bemerkungen 
bekundete  Interesse  an  meiner  Veröffentlichung  .Ein  arabisches 
Karagöz-Spiel“  recht  dankbar;  leider  muss  ich  gestehen,  dass  ich 
einige  davon  nicht  für  richtig  halte  und  nur  in  einem  Falle  eine 
wirkliche  Förderung  des  Verständnisses  meines  Textes  sehe.  Da 
Herr  Huart  die  Diskussion  vor  die  Öffentlichkeit  gebracht  hat, 
kann  ich  nicht  umhin,  meine  Antwort  hier  abdrucken  zu  lassen ; ich 
bin  aber  gern  bereit,  etwaige  weitere  Erörterungen  privatim  ab- 
zumachen. 

S.  666,  1.  12:  An  meiner  Übersetzung  .Der  ist  fein]  unan- 
genehm [er  Kerl]“  muss  ich  fest  halten.  Man  sagt  von  Personen 
häufig  inte  bärid ; vgl.  Dozy  s.  v.  fade,  insipide,  sot , fou  u.  s.  w. 
Der  KarakoziUl  selbst  bezog  das  Wort  auf  den  'Afyüni,  und  nur 
so  erklären  sich  m.  E.  Z.  16 — 18.  Huart’s  Auffassung  wäre 
sonst  möglich , aber  in  diesem  Falle  ist  sie  nicht  anzunehmen. 
Partizipia  in  prädikativem  adjektivischem  Gebrauche  sind  heute 
nicht  selten. 

ib.  1.  19:  'amüi  (Rasld  sprach  als  Damascener  'ainie)  wurde 
mir  in  beiden  Fällen  als  .Peitsche“  erklärt.  Karaköz  beantwortet 
hier  die  Frage  des  'Afyüni  (wo  ist  die  Peitsche?).  Dies  Wort  als 
.marcAe“  zu  fassen,  scheint  mir  unmöglich;  soweit  ich  den  Sprach- 
gebrauch beobachtet  habe,  könnte  es  dann  nur  lauten  Ywiii  oder  mit 
(auch  viäMi  absolut  gebraucht,  wie  man  z.  B.  sagt  rüh,  rauwih !). 
Damit  wird  dann  die  Zusammenstellung  mit  türk.  sJu'J  hinfällig. 

Ibid.  1.  20:  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ist 

auch  mir  bekannt,  und  für  den  Fall,  dass  ich  sie  vergessen  hätte 

stehen  mir  die  Lexica  zu  Gebote. 

Meine  Übersetzung  .es  wird  nass*  suchte  das  Wortspiel  des  Textes 
wiederzugeben;  ich  gebe  zu,  dass  dieser  Ausdruck  vielleicht  nicht 
ganz  glücklich  gewählt  ist.  Rasid  erklärte  mir  die  Stelle  so,  dass 
Afyüni  damit  meint  beddö  yihrct,  Kar.  aber  denke  rdh  itiiitü. 
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S.  668,  avant -derniörc  ligne:  Mein  Versehen  in  der  Auffassung 
von  ’anra  thut  mir  leid.  H u a r t ist  hier  sicher  im  Hechte.  Als 
adjektivisches  Fragewort  kommt  es  auch  in  meinen  inzwischen  er- 
schienenen Arabischen  Schattenspielen  vor.  Ich  kann  hier  im  Voraus 
bemerken,  dass  meine  Jerusalemer  Texte  die  Weiterbildung  ’anti, 
fern.  ’ ant ; Plur.  'aniin  haben. 

S.  674,  note  3:  Mein  Zweifel  bezüglich  der  Richtigkeit  von 
hat-talatt  ä-'andkil  bezog  sich  natürlich  nur  auf  die  Doppelsetzung 
des  Artikels  vor  dem  Zahlworte.  Sie  wird  bekanntlich  von  den 
meisten  arabischen  Grammatikern  missbilligt,  ist  aber  wie  ich  mich 
jetzt  überzeugt  habe,  nicht  ungewöhnlich.  Ich  würde  in  .Zur 
Entzifferung  der  Safä-Inschriften*  S.  2 in  der  Anm.  auf  Huart’s, 
Notes  j).  80  verwiesen  haben,  wenn  sie  mir  damals  bekannt  gewesen 
wären.  Die  Übersetzung  .diese“  statt  des  betonten  .die“  wäre 
deutlicher  gewesen. 


S.  678,  note  1. 
wahrscheinlicher  als 


Die  Etymologie  «jJu.  für  totlak  scheint  mir 
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Das  Tsi-venda. 

Linguistische  Studie. 

Von 

Carl  Meinhof. 

Nachdem  ich  durch  meinen  .Grundriss  einer  Lautlehre  der 
Bantusprachen"  Leipzig  1899.  Abhandl.  der  D.  M.  G.  XI.  2 meine 
Ansichten  über  den  Bau  der  Bantusprachen  in  thunlichster  Aus- 
führlichkeit dargethan  habe,  hat  für  mich  die  Behandlung  anderer 
Bantusprachen  insofern  ein  erhebliches  Interesse,  als  einzelne  Partieen 
der  Lautlehre  und  Formenlehre , die  ich  dort  nicht  erschöpfend 
behandeln  konnte,  sich  aus  andern  Bautusprachen  aufklären  lassen. 
Tbatsilchlich  machen  wir  ja  in  der  Linguistik  ebenfalls  die  Beob- 
achtung, die  dem  Zoologen  so  wohl  bekannt  ist,  dass  Bildungen 
in  dem  einen  Gebiet  lebensvoll  und  kräftig  erhalten,  in  dem  andern 
aber  nur  rudimentär  und  schwächlich  vertreten  sind  und  sich  wie 
Abnormitäten  ausnehmen.  Mir  scheint  das  'fsi'Trencja'  eine  ejn. 
gehende  Behandlung  besonders  zu  verdienen , da  es  Formen  er- 
schöpfend erklärt,  die  in  anderen  Sprachen  solche  Rudimente  sind. 
Vgl.  z.  B.  29,  b .Palatalisation*  mit  dem  in  40  des  Grundrisses 
Gesagten;  ferner  14,  c.  2)  .halbe  Nasalierung"  mit  demselben  Vor- 
gang im  Suaheli,  Grundriss  p.  56. 

Ausserdem  giebt  das  Tji-venda  in  ganz  einzigartiger  Weise 
Gelegenheit  das  Eindringen  von  Vokalen  in  den  Stamm 
zu  beobachten  und  die  Bildung  der  schweren  Vokale  aus 
den  leichten  zu  verstehen,  s.  29,  b.  2). 

Ferner  ermöglicht  das  Tsi-venda  mit  Sicherheit  festzustellen, 
dass  die  von  mir  als  unursprünglich  angesprochenen,  .alte  Misch- 
laute“ genannten  Konsonanten  thatsächlich  mit  den  Grundkonso- 
nanten nicht  auf  derselben  Stufe  stehen,  s.  Bern,  zu  20. 

Ferner  ist  im  Tsi-venda'  zum  ersten  Male  von  allen  Bantu- 
sprachen  der  Unterschied  des  dentalen  von  dem  cerebralen  « sicher 
festgestellt  und  so  unter  den  Nasalen  die  den  .alten  Mischlauten“ 
entsprechende  Lautfärbung  gefunden.  Der  Unterschied  wird  auch 
im  Suaheli  gehört  und  ist  für  etymologische  Forschungen  im  Suaheli 
unerlässlich,  aber  bis  jetzt  nirgend  in  der  Suahelilitteratur  zur 
Anwendung  gebracht.  Vgl.  Taylor,  African  Aphorisins.  London 
1891,  p.  XII. 

Bd.  LV.  40 
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T-si-venda . abgekürzt  Ve.  (Grundriss  p.  204.  Wenda  unter  26.) 
ist  die  Sprache  der  Ya-venda'  im  Norden  der  südafrikanischen 
Republik  (Nord-Transvaal).  Sie  ist  durch  die  Bemühungen  der 
evangelischen  Mission  zu  Berlin  (I)  zur  Schriftsprache  erhoben.  In 
erster  Linie  ist  der  Missionar  Beuster  in  Ha-Timisa  als  Schöpfer 
der  gebräuchlichen  Orthographie  zu  nennen. 

Quellen.  1.  Dziepistole  na  dzievangeli  dza  dzizondag  na  dza 
votainbo  dza  moaha  oote  etc.  (Perikopenbuch , herausgegeben  vom 
Verein  * Heidenfreund“.  Berlin.  Reichsdruckerei.  101  S.) 

2.  Evangeli  nga  Yohannes  na  dziepistole  3 dza  Yohannes  na 
dzipsalme  dzimoe  dzo  kbethoaho  nga  Tsewenda.  Herausgegeben 
vom  Verein  .Heidenfreund“.  Berlin.  Reichsdruckerei  1895.  95  S. 

3.  Kate^isma  thuku  ea  Dr.  Martinus  Luther.  Herausgegeben  vom 
Verein  .Heidenfreund“.  Berlin.  Reichsdruckerei.  47  S. 

4.  Mündliche  Mitteilungen  der  Missionszöglinge  Theodor  Schwell- 
nus und  Paul  Schwellnus  zu  Berlin , die  in  Tsakhuma  in  Nord- 
Transvaal  geboren  sind  und  18  bezw.  16  Jahre  unter  den  Ya-venda’ 
gelebt  haben  und  die  Sprache  fliessend  sprechen  und  schreiben. 
Ausserdem  habe  ich  mit  dem  MbiJa(Bela)-spieler  der  Transvaalaus- 
stellung zu  Berlin  1897,  der  ein  geborener  Muvenda  war,  längere 
Zeit  gesprochen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  ausser  einer  vollständigen  Liste  der 
von  mir  gebrauchten  Zeichen  in  alphabetischer  Reihenfolge  eine 
vereinfachte  Form  für  den  praktischen  Gebrauch  und  zur  Ver- 
gleichung die  heute  nach  Beuster  in  den  Drucken  angewandten 
Lettern.  Beusters  Orthographie  ist  besser  als  die  in  den  meisten 
Bantusprachen  angewandte,  aber,  wie  aus  Folgendem  hervorgeht, 
noch  verbesserungsfähig. 


Meinhof 

Beuster 

Meinhof 

Beuster 

inetisch 

vereinfacht 

phonetisch 

vereinfacht 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

J) 

ft') 

p 

by\ 

by  *) 

by 

y 

r 

y 

r 

y 

h 

bv 

bv 

bw 

h 

h 

h 

dz 

dz 

dz 

X 

X 

X 

d} 

d f 

dzo 

i 

i 

*.  «,  « 

d 

d*) 

d 

Ich 

kh 

Ich 

dz 

dz3)3) 

4 

dz 

’lc 

k*) 

k 

d 

d 

l 

l3) 

l 

9 

9 

e 

l 

l 

1, 11 

e 

e 

e 

mb 

7ii  b 

mb 

f 

f 

f 

f 

f 

f 

mby\ 
mbj  1 

mby  ') 

™bg 

1)  2)  3)  4)  siehe  Anmerkungen  nächste  Seite. 
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Beuster 

mbv 

mbv 

mbw 

mpf 

mpf 

mpf 

mph 

mph 

mph 

mPX\ 

mpx\ 

mpx  *) 

ink 

nip 

mp 

mp 

m'm 

mpj  f 

mpy 

ink 

mpv 

mpv 

mpf 

mv 

mv 

mw 

in 

in 

in  ( mo ) 

in 

m 

n 

n 

n 

ndz 

ndz 

ndz 

nd} 

ii  d$ 

y 

nts 

1lt8 

nts 

nts 

nts 

ntso 

ne 

nz 

nz 

nS 

nzo 

11  tz 

ntz 

nts 

n'tz 

ntz 

? 

n 

n-) 

n 

nd 

nd1) 

nd 

ndf 

ndz  *) 8) 

ndz 

nth 

nth 

nth 

nts 

nts  2)  *) 

nß 

nz  *) 3) 

nz 

n’t 

nt2) 

nt 

nß 

ntz  *)  3) 

nts 

Meinhof 

»netisch  vereinfacht 

Beuster 

n 

n 

h 

ng 

nick 

ng1) 

nlch 

ng 

nkh 

nk 

nk 

nk 

uy 

ng 

mj 

n 

n 

n 

nd 

nd 

nd 

n(h 

nth 

nt 

nt 

nt 

nt 

n 

n 

n 

n 

n *) 

n 

n 

n *) 

n 

n 

d 

*s) 

n 

Q 

9 

0 

0 

0 

0 

pf 

Pf 

Pf 

ph 

ph 

ph 

PX\ 

PXl 

PX') 

pk 

’p 

p<) 

P 

PY\ 

PY ’) 

Pk 

pv 

pv 

Pf 

r 

>■■) 

r 

s 

s 

8 

8 

8 

i 

8 

**) 

i 

t8 

(8 

ts 

ts 

tä 

tso 

1)  Die  Unterschiede  fy  von  fjj,  vy  von  vj  u.  s.  w.  können  in  der  Schrift 
unbeachtet  bleiben,  da  die  Unterschiede  dialektisch  bez.  individuell  sind. 

2)  Wo  nur  ein  Laut  der  betreffenden  Klangfarbe  in  dor  Sprache  existiert, 
habe  ich  das  diakritische  Zeichen  in  der  vereinfachten  Form  fortge lassen,  z.  B. 
r,  3,  i statt  /*,  ff,  5.  Ebenso  habe  ich  das  diakritische  Zeichen  bei  einem  von 
zwei  verschiedenen  Lauten  fortgelassen , wenn  der  andere  bereits  mit  solchem 
Zeichen  versehen  ist.  So  steht  d statt  d neben  n statt  n neben  t*  u.  s.  f. 
Den  Unterschied  des  alveolaren  von  dem  cerebralen  n lasse  ich  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  der  Sprache  ausser  Acht.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Deut- 
lichkeit darunter  leidet. 

3)  In  Lautvorbindungen  können  eine  Anzahl  diakritischer  Zeichen  fehlen, 
da  sie  selbstverständlich  sind.  So  schreibe  ich  di  statt  (li,  t3  statt  t$%  ng  statt 
hg  u.  s.  f. 

4)  Den  Spiritus  lonis  bei  den  stimmlosen  Lenes  lasse  ich  Überall  weg,  auch 
die  Bezeichnung  der  Vokalisierung  bei  den  Nasalen.  Ferner  sind  in  mpyt  pv, 
tz  u.  s.  f.  die  Laute  y,  v,  z stimmlose  Lenes.  Die  Stimmlosigkeit  ergiebt  sich 
aus  ihrer  Zusammenstellung  mit  stimmlosem  p,  t.  Vgl.  das  Schema  zu  37  und 
die  Bemerkungen  dazu. 

40* 
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Moinbof 

phonetisch  vereinfacht 

Beuster 

Meinhof 

phonetisch  vereinfacht 

Beuster 

'tz 

tz 

ts 

V 

V 

W 

'tz 

tso 

V 

V 

V 

th 

ts 

th 

«*)») 

th 

« 

VY\ 

rjl 

vrl) 

ho 

’i 

<!)4) 

t 

w 

W 

o 

V? 

ti‘Y) 

ts 

y 

y 

e 

th 

Oi 

t 

z 

z 

z 

'i 

n 

t 

? 

z 

z , zo 

u 

u 

0 , u 

i 

z 

Für  die  Bedeutung  dieser  und  der  übrigen  orthographischen 
Zeichen  vgl.  das  Schema  zu  87,  sowie  Lepsius,  Standard  Alphabet 
London  1863. 

Im  Folgenden  habe  ich  dieselbe  Methode  wie  im  .Grundriss* 
befolgt,  auch  dieselben  Abkürzungen  benutzt,  ich  mache  nur  noch 
einmal  darauf  aufmerksam,  dass  die  hinter  dem  Bantunomen  stehen- 
den Ziffern  die  Nominalklasse,  die  hinter  dem  Zeitwort  stehenden 
die  Verbalspecies,  die  andern  Ziffern  die  Paragraphen  dieser  Ab- 
handlung bedeuten.  I)a  ich  das  Sotho  bez.  den  Peli-Dialekt  als 
sichersten  Führer  in  der  Fülle  der  Bantuformen  ansehe,  und  da  ich 
meist  auf  Leser  rechne,  die  des  Sotho  mächtig  sind,  habe  ich  den 
Grundformen  die  entsprechenden  Spthoformen  meist  beigefügt  (P.). 
Die  hypothetischen  Grundformen  (B.)  sind  zur  Unterscheidung  mit 
fetter  Schrift  gedruckt,  die  Präfixe  bez.  Suffixe  aber  habe  ich  meist 
in  Kursiv  drucken  lassen,  um  den  Stamm  thunlichst  hervorzuheben. 
Um  den  Lesern  dieser  Abhandlung  die  Vergleichung  mit  dem  .Grund- 
riss“ zu  erleichtern,  habe  ich  auch  die  dort  befolgte  Numerierung 
der  Paragraphen  beibehalten.  Im  Anhang  habe  ich  die  im  .Grund- 
riss“ aufgeführten  Bantu  wortstamme  durch  das  Ve.  verfolgt,  so  weit 
sie  sich  dort  naehweisen  liessen. 

Meinen  verehrten  Freunden,  den  Brüdern  Schwellnus,  und  dem 
Verein  .Heidenfreund“  habe  ich  für  treue  Mithülfe  zu  danken, 
nicht  minder  der  freundlichen  Hand , die  sich  mir  zur  Aufzeich- 
nung der  folgenden  linguistischen  Forschungen  unermüdlich  zur 
Verfügung  stellte. 

Feststellung  der  Grundkonsonanten. 

1.  a wird  im  Ve.  rein  gesprochen. 

2.  Die  Momentanen. 

kn  Kl.  13  fehlt;  ea  ist  Intransitivendung  s.  38.  b.  1)  c.  B. 
elca,  P.  eya : ama  Oiama,  yama)  .melken“,  B.  k ama,  P.  yama ; 
via-hala  6 .Kohlen*,  B.  - kala , P.  ma-yala  6;  -halt  .grausam* 

1)  2)  3)  4)  siehe  Anmerkungen  auf  vorhergehender  Seite. 
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B.  kalt,  P.  yaly ; hana  ( yana ) ,sich  weigern*,  B.  kana,  P.  yana. 
Also  ist  litt  = ha  neben  a und  ya. 

ta  — ya  z.  B.  -yayu  ,drei*,  B.  - tatxi , P.  -r«rp ; ma-yaho  6 
.Gesäss“,  B.  -tako,  P.  ma-rayg  6. 

pa  = fa  z.  B.  fa  .geben“,  B.  pa,  P.  fa;  fast  .unten*, 
B.  paki,  P.  fast;  Verbalendung  4 fa,  fala,  B . pa,  pala , P.  fa, 
fala. 

Also  lauten  die  den  ursprünglichen  Momentanen  entsprechen- 
den Laute : h , y,  f;  für  h steht  rnehrfuch  ’ und  y , ersteres  ist 
häufig  in  der  Mitte  des  Wortes,  vgl.  aber  22  und  24. 

3.  Die  Spiranten. 

ya  = a z.  B.  ala  .ausbreiten*,  B . yala,  P.  ala ; ava  .teilen“, 
B.  j'ora,  P.  ava;  Verbalendung  5 ist  nicht  sicher  nachgewiesen. 

Ul  = fa  z.  B.  Verbalendung  8 : afa  intrans.,  </«  relat,  olofa, 
ufa  trans.  invers. 

ya  — ya  z.  B.  Präfix  Kl.  2 ya,  tja  .sein“. 

Also  lauten  die  den  ursprünglichen  Spininten  entsprechenden 
Laute  ’,  l,  v. 

4.  Die  Nasale. 

na  = na  z.  B.  na  .und,  mit*,  - ana  Verbalendung  10. 

tn(l  — ma  z.  B.  Wirt  Nomin.  Praef.  Kl.  6 ma . Verbal- 
endung 11  ma. 

5.  Beispiele  ausser  den  schon  angeführten  : 

yafa  .herausschöpfen“,  lala  .schlafen,  liegen“,  yala  .zählen“. 

Feststellung  der  Vokale. 

6.  Die  Feststellung  der  Vokale  im  Ve.  bereitet  insofern  Schwierig- 
keiten, als  meine  Gewährsmänner  vielfach  schwanken,  ob  u oder  p, 
ferner  ob  ji,  1 oder  p vorliegt.  Die  starken  Abweichungen  meiner 
Orthographie  von  der  gebräuchlichen  erklären  sich  hierdurch.  Ich 
habe  mich  schliesslich  allein  an  die  Angaben  der  Brüder  Schwell- 
nus gehalten , da  sie  im  Lande  geboren  sind  und  die  Sprache  als 
ihre  zweite  Muttersprache  sprechen.  Ich  glaubte  da,  wo  die  Drucke 
o und  e schreiben,  bei  ihnen  u und  i zu  hören,  in  anderen  Fällen 
glaubte  ich  reines  u und  i zu  hören.  Sie  versichern  mich  aber 
übereinstimmend , dass  ich  mich  täusche , und  dass  sie  in  beiden 
Fällen  genau  denselben  Vokal  sprechen.  Ich  habe  mich  deshalb 
entschlossen  die  betreffenden  Vokale  als  u und  i zu  bezeichnen. 
Die  Vokale  sind  nach  Schwellnus  dieselben  wie  im  Deutschen  in 
.ist“,  .und“,  also  offenes  «'und  u,  jedoch  abweichend  vom  Deutschen 
als  kurzes  und  langes  offenes  i und  u. 

7.  a bleibt  unverändert,  wie  schon  aus  1 — 5 hervorgeht.  Die 
regelmässigen  Verba  und  die  Verbalsuffixe  endigen  auch  hier  auf 
«.  I’räf.  Kl.  2 ya,  zu  Kl.  16  vgl.  fa  in  fast  .unten“;  /ayu  .drei*. 
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i — »"  z.  B.  Kl.  4 mi,  Kl.  5 häufig  abgefallen,  sonst  li.  Kl.  7 
fit,  lifa  , bezahlen“,  lila  „weinen“,  lima  .hacken“,  vi  .böse*. 

U = u z.  B.  Kl.  1 mu,  Kl.  3 »iu,  Kl.  11  lu , Kl.  12  fehlt. 
Kl.  14  ru,  Kl.  15  u,  )-ara  .drei“,  luma  .beissen“,  hula  .gross 
werden*.  Also  sind  die  Grundvokale  a,  i,  U und  zwar 
offenes  i und  U. 

8.  Die  Mischvokale  e und  O sind  als  e und  o erhalten. 
Z.  B.  efa  .fliessen“,  B.  yela,  P .ela;  rcma  .abbauen“,  B.  tema, 
P.  rema ; eona  .sehen“,  B.  vona,  P.  nnia ; fola  .kühl,  gesund 
werden“,  B.  pgla,  P.  fola. 

1).  Die  Mischvokale  p und  p entstehen  durch  Vokalassimi- 
lation  s.  34,  b aus  e und  O,  z.  B.  lu-l$bvu  11  .Barthaar“  von  B. 
■lelä;  bqfu  5 .der  Blinde“  von  B.  * popü ; tliQni  9 .Schande“  von 
B.  - koni . 

Über  eine  andere  Art  der  Entstehung  von  g und  p s.  Bern, 
zu  34  c 3). 

10.  Die  schweren  Vokale. 

1)  1 = i z.  B.  Prüf.  Kl.  8 ?!  (über  g s.  25),  Kl.  10  tht. 
Kl.  19  fehlt,  adzima  .borgen“,  das  Prüf.  refl.  der  Verba  lautet  di. 

Bemerkung.  Mir  klingt  dies  i anders  als  das  in  7 er- 
wähnte i,  vgl.  oben  6.  Die  Missionare  haben  ebenfalls  beide  * 
verschieden  gehört,  jenes  als  g und  dieses  als  i bez.  «.  Es  bleibt 
aber  zu  beachten , dass  die  Missionare  bei  den  Va-venda  sämtlich 
Sotho-Dialekte  gelernt  oder  gehört  und  vor  allem  gelesen  hatten, 
ehe  sie  Ve.  hörten.  Im  Sotho  ist  i = i,  aber  «’  = g.  Deshalb 
liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  sie  Sotho-Vokale  in  das  Ve.  hinein- 
gehört haben. 

Die  Brüder  Schwellnus  versichern , dass  beide  t gleich  und 
zwar  offen  sind. 

2)  fl  — u z.  B.  bt)fn  5 .der  Blinde“,  bvuma  .brausen“,  fuica 
„Tiere  zähmen“  (vgl.  24  Bein.)  B.  t üya , P.  ruioa ; fula  .schmieden“, 
B.  tüla , P.  ruht ; pfumo  5 .Speer“,  B.  - tümo , P.  If-rumo  5: 
via-pfuya  6 .Fett“,  B.  -kuta,  P.  ma-yura  6. 

Bemerkung.  Mir  klingt  dieses  u anders  als  das  in  7 er- 
wähnte. In  den  Drucken  ist  jenes  meist,  mit  o,  dieses  mit  u wieder- 
gegeben s.  Bern,  zu  10,  1).  Die  Brüder  Schwellnus  versichern, 
dass  beide  Vokale  identisch  sind. 

Feststellung  der  nasalierten  Konsonanten. 

11.  Die  Gesetze  der  Nasalierung  sind  im  Ve.  sehr  ver- 
wickelt, so  dass  es  unmöglich  ist,  sich  hindurchzufinden  ohne  die 
sorgsamste  Unterscheidung  aller  Möglichkeiten.  In  den  meisten 
Bantusprachen  genügen  folgende  Unterscheidungen : 

1.  Nasal  + Konsonant, 

2.  Nasal  t -J-  Konsonant. 

3.  Nasal  -f-  m + Konsonant. 
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Die  dritte  Lautverbindung  kommt  im  Ye.  nur  vereinzelt  vor, 
dagegen  ist  von  der  einfachen  Nasalierung  zu  unterscheiden : 

1)  Der  Pall,  wo  ein  Nasal,  der  sonst  abzufallen  pflegt,  erhalten 
bleibt.  Ich  nenne  das  »doppelte  Nasalierung“,  s.  14.  c 1). 

2)  Der  Fall,  wo  ein  Nasal  abftlllt  in  Lautverbindungen,  wo  er 
sonst  erhalten  bleibt.  Ich  nenne  das  »halbe  Nasalierung“  s.  14,  c 2). 

3)  Die  Verbindung  der  halben  Nasalierung  mit  der  Palatalisation 
s.  29.  b.  3). 

4)  Das  Eintreten  der  ganzen  oder  halben  Nasalierung  unter 
dem  Einfluss  der  Konsonantenassimilation  s.  34  a. 


12.  Nasal  + Konsonant. 

Die  ursprünglichen  Momentanen. 

■nk  — Ich  z.  13.  nukha  .stinken“,  11.  nuiika. 

Nach  Analogie  ist  also  zu  vermuten : 
nt  = th 

mp  — ph  vgl.  darüber  14,  e. 

Die  ursprünglichen  Spiranten. 

Il  ff  — hg  z.  13.  hahga  9 .Zauberer“,  B.  - yahga , P.  iiaka ; 
litt  = nd  z.  B.  Jinda  .bewachen“,  B.  linda,  P.  Uta-, 
mb  = mb  z.  B.  amba  »reden“,  B.  yamba. 

13.  Nasal  -f-  «’+  Konsonant. 

Einfache  Nasalierung  bei  Kl.  9 und  10  der  Nomina. 


Urspr.  Momentanen. 

11  k — Ich  z.  11.  khaiiga  9 .Perl- 
huhn“, khtthu  9 „Huhn“. 

nt  = th  z.  13.  thara  9 „Berg“, 
B.  intava,  P.  thava. 
mp  = ph  z.  B . phaha  9 .Wild- 
katze“. 


Urspr.  Spiranten. 
il  ff  — hg  z.  B.  hguluve  9 „wildes 
Schwein“ ; hgove  9 „Wider- 
haken* zu  Suaheli  hgoe  9 
„Haken“,  P.  kot-e. 
ml  = nd  z.  B.  ndau  9 .Löwe“, 
P.  tau. 

mb  — mb  z.  B.  mbeu  9 „Samen“ 
S.  34,  b. 


So  entstanden  nach  Kl.  9 Substantiva  von  Verben: 


II k = Ich  z.  13.  khani  9 „Streit“ 
von  hana  „verweigern , ver- 
neinen“, P.  kyah, 
llt  = th  z.  B.  themo  9 „Meisel“ 
von  rema  „fallen,  hauen“, 

mp  — ph  z.  B.  phancU  9 „Gabe- 
lung“ von  fanda  „teilen“. 


Ilff,  ni  wird  nach  Ausfall  der 
Spirans  Y zu  hy,  z.  B.  hyofo  9 
„Furcht“  von  ofa  „fürchten“, 
ml  - nd  z.  B.  ndtina  9 „Beet* 
(beim  Hacken)  von  liina 
„hacken“, 

mb  = mb  ■/..  13.  mbalo  9 „Zahl* 
von  vala  „zählen“,  mbado  9 
„Beil“  von  vada  „schnitzen*. 


Also  lauten  die  nasalierten  Formen 

Der  ursprünglichen  Momentanen : Ich,  th , ph, 
Der  ursprünglichen  Spiranten : hg,  nd,  mb. 
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Statt  hg  steht  meist  vy  unter  Ausfall  der  Spirans  und  Hervor- 
treten des  im  Präfix  liegenden  i als  Semivokalis  y. 

Das  Verbum  mit  Präfix  .mich*,  .mir*  s.  14.  c,  1). 

14.  a)  Verbindung  von  Adjektiven  mit  Kl.  9 und  10. 
n k — kh  z.  B.  khvdu  9 .gross*  von  hulu. 
n t = th  z.  B.  thajru  10  .drei“  von  /xi/n. 

»!(/  = nd  z.  B.  ndapfu  9 .lang*  von  \<ipfu. 
mb  — mb  z.  B.  mbi  9 .böse“  von  «•  i 

b)  Der  Plural  zu  Kl.  11  wird  auch  hier  häufig  nach  Kl.  10 
gebildet. 

n /«•  = kh  z.  B.  khuni  10  „Feuerholz“,  lu-huni  11  .ein  Stück 

Feuerholz*. 

nt  — th  z.  B.  thahga  10  „Kürbis“,  lu-pahga  11  .eine  Kürbispflanze*. 
mp  — ph  z.  B.  phahga  10  .Messer*  pl.,  lu-fahga  11  „ein  Messer*. 
inj  = vy  z.  B.  hyambo  10  .Sprachen“,  fu-ambo  11  „Sprache*. 
Ild  = nd  z.  B.  ndfbvu  10  „Bart*,  lu-lfbvu  11  .Barthaar*  s.  84.  b. 
mb  — mb  z.  B.  mbabvu  10  .Rippen“,  lu-iabvu  11  „eine  Rippe“. 

Bemerkung.  Die  in  14a  und  b gefundenen  Gesetze  stimmen 
mit  13  genau  überein. 

c)  Doppelte  und  halbe  Nasalierung. 

1)  Doppelte  Nasalierung  nach  1 1 liegt  in  den  Fällen 
vor,  wo  ein  sonst  abgefallener  Nasal  erhalten  bleibt.  Da  nach  dem 
bisherigen  die  Nasale  vor  den  ursprünglichen  Spiranten  stets  er- 
halten bleiben , kann  die  doppelte  Nasalierung  nur  vor  ursprüng- 
lichen Momentanen  beobachtet  werden. 

Wenn  das  Objektspräfix  der  1.  P.  S.  n i „mir,  mich“  unmittel- 
bar vor  das  Verbum  tritt,  bleibt  der  Nasal  erhalten. 

z.  B.  il li  — tikh,  iikhohe  „ziehe  mich“  von  hohn  .ziehen“, 
nt  — nth,  nthume  .sende  mich“  von  puma  .senden“, 
mp  = mph,  mphalf  .schabe  mich*  von  feda  .schaben“. 

Zur  Vergleichung  mögen  folgende  Formen  dienen,  die  mit  18 
übereinstimmen : 

Aff  = ny,  hyandQ  .teile  für  mich“  von  avela  .teilen  für  jemand*. 
nd  = nd,  ndumc  ;beisse  mich“  von  luma  .beissen“, 
mb  = mb,  mbtde  .zähle  mich“  von  ra/a  .zählen“. 

Wie  in  andern  Bantusprachen  behalten  auch  hier  die  einsilbigen 
Stämme  nach  Kl.  9 und  10  den  Nasal  in  Fällen,  wo  er  sonst  ver- 
loren geht. 

iikho  9 „grosser  irdener  Topf“ ; hkJiwe  9 .eine  gewisse  Farbe 
beim  Rind“,  vgl.  khtcana  9 „dieselbe  Farbe  bei  der  Kuh“,  hkJnce 
9 „Schleife“. 

Weitere  Beispiele  s.  20  und  32. 

Aus  den  in  20  sich  ergebenden  Regeln  geht  übrigens  hervor, 
dass  wir  streng  genommen  die  beiden  Fälle  der  doppelten  Nasalierung 
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lautlich  auch  noch  hätten  unterscheiden  müssen ; in  dem  ersteren 
steht  dort  n'(,  im  zweiten  nth. 

2)  halbe  Nasalierung. 

Wenn  von  einem  Nomen  der  9.  bez.  10.  Klasse  ein  anderes 
Nomen  nach  der  5.  7.  14.  20.  Klasse  gebildet  wird,  so  werden  die 
in  13,  14  a b festgestellten  Lnutverbindungen,  welche  wir  als  Ver- 
treter der  nasalierten  Grundlaute  kennen  lernten , nicht  in  die 
Grundluute , sondern  in  einen  Laut  aufgelöst , der  zwischen  diesen 
Lautverbindungen  und  dem  Grundlaut  gleichsam  in  der  Mitte  steht, 
so  z.  B.  wird  nach  13,  14  a b aus  n -+-  r die  Lautverbindung  mb; 
dieselbe  wird  bei  Wegfall  des  »i  (=  urspr.  n)  nicht  wieder  zu  v, 
sondern  zu  b.  Da  b gleichsam  die  Mitte  hält  zwischen  v und  mb, 
nenne  ich  den  Vorgang  halbe  Nasalierung. 

Anm.  1.  Die  Nomina  der  5.  Klasse  folgen  dieser  Kegel  nur 
dann,  wenn  sie  das  Präfix  l i vor  dem  Nomen  behalten.  Wenn  sie 
dies  Präfix  abwerfen,  wird  die  halbe  Nasalierung  mit  der  Palatali- 
satiou  verbunden  s.  29,  b 3).  Die  Nomina  der  5.  Klasse  pflegen 
etwas  besondere  Grosses  zu  bedeuten , wenn  sie  von  einem  andern 
Nomen  abgeleitet  sind,  s.  38  a di 

Anm.  2.  Kl.  20  wird  mit  dem  Präfix  'ku  gebildet,  sie  be- 
zeichnet Deminutiva.  Dieselben  können  ausserdem  wie  im  Sotho 
und  in  den  Kaffernsprachen  mit  dem  Suffix  -ana  gebildet  werden, 
auch  können  beide  Bildungen  zugleich  eintreten.  Die  Klnsse  fehlt 
bei  Bleek  und  ist  bisher  überhaupt  nicht  nachgewiesen.  Ob  sie 
mit  dem  sonst  rudimentär  vorkommenden  ytt-Präfix  s.  Lautlehre 
p.  13  verwandt  ist,  oder  zu  dem  k<l -Präfix  Kl.  13  Beziehungen 
hat,  kann  ich  noch  nicht  sagen. 

Anm.  3.  Die  Spuren  der  „halben  Nasalierung*  habe  ich  schon 
im  Suaheli  nachgewiesen  s.  Luutlehre  p.  56.  Meine  dort  aufgestellten 
Vermutungen  sind  also  richtig.  Was  im  Suaheli  nur  vereinzelt 
vorkommt,  ist  im  Ve.  vollständig  und  regelmässig  nachzuweisen. 
Ich  werde , wo  es  sich  um  diesen  Vorgang  handelt , auf  das  Sunh. 
gelegentlich  verweisen . da  ich  in  andern  Bantusprachen  bisher  die 
Sache  nicht  beobachten  konnte , und  da  keine  grammatische  Be- 
arbeitung des  Suaheli,  so  viel  ich  sehe,  derselben  Erwähnung  thut. 

Auf  diese  Weise  sind  folgende  Formen  zu  erklären: 

Von  ilf>:  ’lcu-'kahga  20  „kleines  Perlhuhn*,  li-'kanga  5 „grosses 
Perlhuhn“  von  khaitga  9 „Perlhuhn*. 

'ku-'kuiiu  20  „kleines  Huhn*  von  khuhu  9 „Huhn*. 
'ku-'kuni  20  und  tii-'kuni  7 „Hölzchen“  von  khuni  10 
„Feuerholz“,  dazu  Einzahl  lu-huni  11  „ein  Stück 
Feuerholz*. 

Von  nt:  'ku-'tava  20  „kleiner  Berg“,  li-'fara  5 „grosser  Berg* 

von  thava  9 „Berg“. 

'ku-'tahga  20  „kleine  Kürbispflanze*  von  thanga  10 
„Kürbispflanzen*,  dazu  Einzahl  lu-fanga  11  „eine 
Kürbispflanze*. 
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' ku-'tanda  20  „ein  Stückchen  Holz*  von  thanda  9 „ein 
Stück  Holz*. 

Von  mp-.  ’ku-’paha  20  „kleine  Wildkatze*  von  phaha  „Wildkatze*. 

’ ku-'pr'po  20  „kleiner  Wind*  von  phepho  9 „Wind*. 

vgl.  34,  a.  Letzteres  ist  abgeleitet  von  fe fa  „fächeln*. 
'Jcu-'panga  20  „kleines  Messer“  von  phaiuja  10  „Messer* 
pl.  Dazu  Singular  lu-fahga  11  „Messer*. 

'ku-'peje  20  „kleine  Hyäne“  von  phefe  9 „Hyäne*. 

Von  II  ff:  'ku-gulurr  20  „kleines  Schwein*  von  nguluty  9 „Schwein*. 

Von  ml:  '/cu-dfbvu  20  „Bärtchen*  von  ndfbvu  10  „Bart“.  Dazu 
lu-lfbvu  11  „Bartbaar*. 

Von  Ulli:  'ku-bado  20  „kleines  Beil“,  \i-bado  5 „grosses  Beil* 
von  mbado  9 „Beil*  von  vada  „schnitzen*. 

'ku-biru  20  „kleiner  Samen*  von  mbfu  9 „Samen*. 

Es  entwickelt  sich  also  durch  halbe  Nasalierung 
aus  den  ursprünglichen  Momentanen:  'k,  7,  'p 
aus  den  ursprünglichen  Spiranten:  g.  d.  b. 

Der  Mechanismus  der  Sprache , der  auf  diese  Weise  gebildete 
Wörter  sofort  als  abgeleitete  erkennen  lässt,  ist  bewundernswert. 
Vgl.  hierzu  auch  29  b 3)  und  34  a. 

A n m.  4.  Man  könnte  zweifelhaft  sein , ob  wirklich  das  aus- 
gefallene n die  Ursache  dieser  Erscheinung  wäre  und  nicht  Assimi- 
lation an  die  Lenis  des  Präfixes  Veit;  allein,  wie  wir  sahen,  tritt 
die  Erscheinung  auch  nach  den  Präfixen  Xi  und  tSi  auf,  und  die 
Einsilbigen  behalten  den  Nasal  und  nehmen  die  Lenis  an , vgl.  27 
'kun'teana  20  „eine  kleine  Antilope“  von  ntsa  9 „eine  Antilopen- 
art*.  vgl.  32  'ku-m'pye  20  „kleiner  Strauss*  von  mpyc  9 „Strauss*. 
Also  ist  zweifellos  der  Einfluss  des  Nasals  hier  die  Ursache  der  in 
Rede  stehenden  Lautveränderung. 

d)  Nasalierung  nach  Präfixen  anderer  Klassen. 

nt  = fli  z.  B.  mu-thu  1 „Mensch“,  B.  umu-ntu , P.  mo-thu. 
tsi-thu  7 „Ding“. 

’ ku-thu  20  „kleines  Ding*. 
vu-thu  14  „Menschlichkeit,  Güte“. 

e)  Werfen  wir  einen  Blick  zurück  auf  12,  so  haben  wir  dort 
als  Lautentsprechungen  für  /'( k , nt,  mp  vermutet:  kh , th.  ph. 
Dies  hat  sich  als  richtig  bestätigt,  es  ist  nur  hinzuzufugen,  dass 
dies  th  cerebral  ist.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  natürlich 
dass  th  sich  aus  r als  einem  cerebralen  Laut  entwickelt  hat.  Die 
Lautentsprechungen  der  nasalierten  Spiranten  iif/ , ml,  mb  = 
wo,  nd . mb  stimmen  in  13;  14  genau  mit  12  überein.  Nur  ist 
zu  beachten , dass  y oft  ganz  ansfallt , und  dass  dann  n -f-  i + r 
zu  n + i = ity  wird.  Hier  weicht  also  die  f-haltige  Nasalierung 
meist  von  der  einfachen  ab. 
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Im  Übrigen  ergeben  sich  in  12 — 14  folgende  Lautgesetze: 
Den  ursprünglichen  Konsonanten  k t P 7 l V 

entspricht  im  Ve.  h /•  f * / v 

Daraus  entsteht  durch  einfache  Nasalierung  kh  th  ph  hg  nd  mb 

„ doppelte  „ hkh  nth  mph  hg  nd  mb 

„ halbe  „ 'Je  ’t  ’p  g ’d  b 

15.  Ausfall  des  u nach  m und  vor  Konsonanten  habe  ich  im 
Ve.  nur  ganz  vereinzelt  beobachtet,  z.  B.  m'pfhgo  8.  pl.  mi-'pehgo  4 
„der  Verrückte“  von  'peiiga  „verrückt  sein*.  Ich  kann  daher  eine 
Regel  über  die  Bildung  der  «-haltigen  nnsnlierten  Konsonanten  nicht 
aufstellen. 


Dagegen  verschmilzt  u mit  vorhergehendem  m zu  in , wenn 
ein  Vokal  folgt.  Das  Nähere  darüber  s.  in  33. 

16.  a)  Die  in  14.  e)  erwähnten  Laute  kommen  in  Verbal- 
stämmen vielfach  vor.  Sie  werden  zum  Teil  wohl  sicher  auf  dem 
in  13.  14.  beschriebenen  Wege  entstanden  sein,  zum  Teil  aber  auch 
nach  einem  Gesetz,  das  erst  in  29,  b.  3)  besprochen  werden  kann. 
Übrigens  werfen  im  Anlaut  des  Verbums  auch  die  ursprünglichen 
Spiranten  den  Nasal  fast  immer  ab.  Einige  Beispiele  mit  erhaltenem 
Nasal  s.  39,  4. 

Die  Ableitung  dieser  Verba  von  Substantiven  bez.  Adjektiven 
nach  Kl.  9 und  10  ist  wahrscheinlich,  vgl.  39,  4 und  34  a. 

Vielleicht  wird  es  bei  genauerer  Durchforschung  der  Sprache 
noch  möglich  sein,  die  Entstehung  der  folgenden  Verba  im  Einzelnen 
zu  erklären.  Möglicherweise  sind  auch  Worte  fremden  Ursprungs 
darunter. 


z.  B.  khetha  „gerinnen“, 

thuba  „Kriegsbeute  machen“, 
'ka'pa  „Schlamm  ausheben*, 
gada  „fest  stampfen*, 
gega  „gerinnen*, 


guba  „Durchfall  haben“, 

duba  „rauchen“. 

bafa  „anfangen*, 

ba'ta  „ein  kleines  Tier  fangen*. 


b)  Die  mit  diesen  Lauten  beginnenden  Verba  bilden  Nomina 
nach  Kl.  9 und  10  nicht,  auch  die  übrigen  Arten  der  Nasalierung 
wenden  sie  nicht  an.  Hierdurch  schon  verraten  sich  diese  Worte 
als  späte  Bildungen,  ja  vielleicht  als  Fremdworte. 

Nur  eine  Art  der  Nasalierung  kennen  sie.  Die  oben  in 
14.  c ll  besprochene  Art  der  doppelten  Nasalierung  ist  bei 
diesen  Verben  nachzuweisen,  wenn  lii  „mir,  mich*  vor  den  Verbal- 
stamm tritt.  Hierbei  werden  aber  diese  Laute  in  keiner  Weise 
verändert  — ein  neues  Zeichen  ihrer  Nicht-Ursprünglichkeit  — nur 
ui  wird  entsprechend  dem  folgenden  Konsonanten  zu  h,  n oder  m. 

Bemerkung,  khole  9 „Mutwillen“,  thumba  9 „kleine  Hütte, 
in  der  man  nur  hocken  kann“  scheinen  von  'kola  „ungezogen  sein“ 
bez.  'tumba  „hocken*  herzukommen.  Aber  es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  das  Verbuui  hier  vom  Nomen  herkommt,  vgl.  40,  4),  und 
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jedenfalls  sind  diese  Fälle  sehr  selten.  Vgl.  -'tf'te  , weich*.  Kl.  9 
und  10  fhefhe  s.  34,  a;  phangwa  9 „ Vielfrass*  zu  ’panga  »füllen*; 
ngovela  9 „Drahtflechterei“  zu  govela  „mit  Draht  beflechten* ; 
vudflf  14  „Zierlichkeit“  zu  nd(l e 9 „zierlicher  Mensch“;  vuduna 
14  „Männlichkeit*  zu  nduna  9 „etwas  männliches“. 


z.  B.  kh<nia  „rühmen“, 
thuba  „rauben“, 
phula  „durchbohren“, 

’ kona  „vermögen“, 

'tuniula  „abschneiden“, 
’paüga  „füllen“, 
gotyfa  „mit  Draht  be- 
flechten*, 

doda  „beschleichen“, 
bi’ka  „kochen“, 


iikhode  „rühme  mich“, 
nthube  „raube  mich“, 
mphulq  „durchbohre  mich“, 
nkone  „sei  übermächtig  gegen 
mich“, 

n'tumuh’l.e  „schneide  für  mich  ab“, 
m'pahgdn  „fülle  für  mich“, 
ngovefefe  „beflicht  für  mich“, 

ndode  „beschleiche  mich“, 
mbr/cisc  „hilf  mir  kochen“. 


17.  Das  Ve.  hat  mehrere  Dialekte.  Die  Vu-daydaiii  sprechen 
kein  / aus.  Statt  m/a  sagen  sie  vaa.  Die  Leute  bei  Makhado 
sprechen  viel  Sotho  dazwischen.  Die  Leute  am  Limpopo  in  Hama- 
’kuya  mischen  viel  rfsi-’kalanga  (Sprache  der  Ya-’kalaüga)  in  die 
Sprache  und  ahmen  auch  schon  den  Klang  des  rJYi‘,kal.anga  nach, 
indem  sie  den  hohen  Ton  und  den  Accent  auf  die  Endsilbe  legen, 
s.  40,  b und  c. 

Übrigens  sprechen  die  \Ta-sotho  der  Modzadzj,  die  Grenznach- 
barn der  Ve.  im  Süden,  statt  s stets  kh  z.  B.  kJielu  7 „Ding* 
statt  Sflic,  khalca  7 „mein*  statt  saka. 


Feststellung  der  alten  Mischlaute. 

18.  f = '(  z.  B.  •’(«»)«  „fünf“,  B.  tanu , P.  y lano . 

'lafuna  „kauen“,  B.  taküna,  P.  ylayuna. 

Über  ’(  s.  19. 

19.  A*  = Ein  Unterschied  zwischen  t und  k ist  also  im 
Ve.  nicht  nachzu weisen.  Dies  dentale  l ist  streng  von  dem  sonst 
vorkommenden  cerebralen  \t  zu  scheiden , das  auf  f = t zurück- 
geht, vgl.  14,  c 2). 

z.  B.  ho’/.qla  „husten“,  B.  kqkola , P.  yoylola. 

si'fa  „begraben“,  B.  pika,  P.  /Vy/a.  Über  s s.  25. 

la’la  „wegwerfen*,  B.  Inka,  P.  layla. 

a'lania  „den  Mund  öffnen“,  B.  yakama,  P.  aylama. 

Über  sea  „lachen“  s.  24. 

20.  Dem  nasalierten  tonlosen  Mischlaut  tlk  ent- 
spricht im  Ve.  th  (nicht  th). 

z.  B.  -othe  „alle“,  B.  onka,  P.  oyle. 

thqni  9 „Schande“,  B.  i-nkoni , P.  y/pti. 

Ebenso  ist  th  gleich  urspr.  nt,  z.  B.  thanu  10  „fünf“. 
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Mit  doppelter  Nasalierung  ergiebt  sich  die  Lautverbindung  n’(, 
wenn  das  Objektspräfix  .mich*  unmittelbar  vor  das  Verbum  tritt. 
Man  beachte,  dass  vor  ’t  nicht  n,  sondern  n eintritt.  vgl.  14,  c 1); 
33;  34  a. 

z.  B.  ntafuneje  .kaue  für  mich“  von  ’tafuncla , ’tafuna; 

ntahgain/e  »bringe  mich  zusammen“  von  '(.aiigahya  „zu- 
sammenbringen * . 

Dagegen  haben  die  Einsilbigen  nach  Kl.  9 nth  und  nicht  n't, 
s.  14.  c.  1). 

z.  B.  n(ha  9,  B.  i-hka,  P.  nt/da  („Spitze“) 

in  der  Verbindung  ntha  ha  „über*. 

nthu  9 „eine  Frucht“  vom  Baume  mu-'ta  3. 

Mit  halber  Nasalierung  ergiebt  sich  ’t , z.  B.  ’ku-’todzi  20 
„kleine  Spitze“  von  thodzi  9 „Spitze“. 

21.  Den  tönenden  alten  Mischlauten  entspricht  hier 
d,  also  dental,  nicht  cerebral,  s.  14,  c.  2);  d wird  nasaliert  zu  nd 
mit  dentalem  n. 

z.  B.  da  „kommen“,  B.  ya  { yinga ),  P.  tla. 
dala  „voll  sein“,  B.  yala , P.  tlala. 

Nasalierte  Formen:  iidala  9 „Hunger*.  B .t-hgala,  P.  tlala-, 
ts-aiida  7 „Hand“,  B.  iki-yanaa , P.  sf-atla;  ndyu  9 „Elefant“, 
B.  i-hgoyü,  P.  tlou. 

Bei  halber  Nasalierung  ergiebt  sich  d: 
z.  B.  '/cu-dpu  20  „kleiner  Elefant“,  li-dou  5 „grosser  Elefant“  von 
nd<?u  9. 

'ku-duhu  20  „kleine  Erdnuss“  von  ruluhu  9 „Erdnuss“,  s.  24, 
Bern.;  ' ku-du  20  „kleines  Haus“  von  ndu  9 „Haus*. 

Bemerkung.  Das  Ve.  zeigt,  dass  die  von  mir  als  „alte 
Mischlaute“  benannten  Laute  thatsüchlich  scharf  von  den  ursprüng- 
lichen Konsonanten  unterschieden  sind , und  dass  ich  recht  hatte, 
wenn  ich  nur  drei  ursprüngliche  Lautreihen  im  Ve.  annahm.  Ich 
stelle  die  Gründe  hier  zusammen. 

1.  Die  ursprünglichen  Momentanen  sind  im  Ve.  zu  Frikativen 
geworden : h,  r,  f\  ’t  — 4‘  (bez.  t)  ist  jedoch  explosiv. 

Wie  wir  in  21  sahen,  ist  auch  d = y explosiv,  während  die 
andern  ursprünglich  tönenden  Laute  l,  v frikativ  sind. 

2.  Sämtliche  ursprüngliche  Laute  entwickeln  durch  „halbe 
Nasalierung“  neue  Laute,  die  urspr.  tonlosen:  ’A,  V,  'p,  die  urspr. 
tönenden : g,  d , b.  Aus  V entwickelt  sich  kein  neuer  Laut,  sondern 
es  wird  bei  halber  Nasalierung  wieder  zu  ebenso  wird  d nach 
21  wieder  zu  d,  ohne  dass  ein  neuer  Laut  entsteht. 

3.  ’t  und  d sind  ähnlichen  Lautgesetzen  unterworfen , wie  /»* 
und  y,  s.  24,  obwohl  sie  lautlich  mit  (h  und  nd  verwandt  zu  sein 
scheinen.  So  entstehen  nach  25  und  29,  b.  3)  aus  /»  und  y Laute, 
die  mit  den  aus  ’t  und  d entstehenden  identisch  sind , oder  die 
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geradezu  = d sind.  Das  deutet  darauf  hin,  dass  in  '(  und  d un- 
ursprüngliche Laute  vorliegen , die  aus  k bez.  y entstanden  sein 
können. 

Übrigens  hat  es  auch  im  Ve.  den  Anschein , dass  man  nur 
einen  urspr.  tonlosen  Mischlaut  und  nur  einen  urspr.  tönenden 
Mischlaut  anzunehinen  hat,  also  f = k = I = Y = d. 

Das  Schwanken  in  den  Lautentsprechungen,  wonach  für  ’t  ge- 
legentlich 8,  für  d gelegentlich  p eintritt,  ist  dann  als  Palatalisation 
anzusehen,  s.  29,  b. 

Die  Einwirkung  der  Vokale  auf  die  vorhergehenden 
Konsonanten. 

22.  Die  leichten  Vokale. 

kl  = tki  z.  B.  Kl.  7 tki,  B.  iki,  P.  sf;  mu-tkila  8 .Schwanz“, 
B.  - kila , P.  mo-sfla;  tkimbila  .wandeln“,  P.  8?pe/a. 
kll  = hu  und  u z.  B.  Kl.  15  u,  B.  uku,  P.  (Intinitivpräfix). 

Kl.  17  hu,  B.  uku,  P.  yp  (Lokativ);  hula  .gross  werden“, 
B.  kula,  P.  ypla. 

ti  = ri  z.  B.  wiM-»-*  3 .Baum“,  B.  - 1 »',  Suah.  mti  8;  ii  .sagen“, 
B.  ti,  P.  r{;  f-ai  i .mitten“  (aus  fa  und  ari  für  hart),  B.  kati, 
P.  xarV;  über  'kati  .mitten“  s.  34, a. 
tu  = jm  z.  B.  j uma  .senden“,  B.  tuma , P.  rgma : Kl.  12  fehlt; 

•raru  „drei“,  B.  - tatu- , P.  -raro. 
pi  = fi  z.  B.  j/fufi  .kurz“,  B.  k ü p i\  findula  .iibei'setzen“  zu 
B.  pinda,  P.  1\tola. 

pu  — fu  z.  B.  fuiiguia  .weniger  machen,  abschütten“  z.  B.  .Wasser* 
zu  B.  puiiga,  Suah.  puntjua-,  fumula  .schweigen“  zu  B . puma. 
Suah.  pumua  .sich  ausruhen“. 

Die  urspr.  Momentanen  bleiben  also  vor  leichten  Vokalen  im 
Wesentlichen  unverändert,  nur  h — k wird  vor  i stets  zu  ti.  vor 
n verflüchtigt  es  sich  gelegentlich  zu  ’ wie  vor  a. 
yi  ==  i z.  B.  imba  .singen“,  B.  yimba,  Suah.  imba,  Kl.  4 vor 
dem  Verbum  «,  B.  yi,  P.  f. 

yu  = u z.  B.  Kl.  3 vor  dem  Verbum  u,  B.  yu,  P.  p ; oma  .trocken 
sein“,  wahrscheinlich  für  u-ama  von  B.  yu-ma  bez.  yu-ama 
zu  P.  oma. 

II  - — li  z.  B.  Uma  .hacken“,  B.  lima , P.  lfma ; Ufa  .bezahlen“, 
B.  lipa,  P.  Iffa;  lila  .weinen“,  B.  lila,  P.  hfla,  lla. 

Das  Präfix  von  Kl.  5 heisst  li,  nicht  li,  B.  il  i,  P.  le. 

Hier  ist  das  ui'sprünglich  anlautende  i mit  dem  l zu  l ver- 
schmolzen, indem  es  hinter  das  l trat  und  halbkonsonantisch  wurde 
s.  29,  a lt/(i.  Die  Form  weicht  übrigens  von  den  palatalisierten  Formen 
in  29,  b ab. 

Itt  — lu  z.  B.  1u  Kl.  11,  B.  ulu,  Suah.  «;  luma  .beissen“, 
B.  luma,  P.  Igma. 
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1*1  = vi  z.  B.  mu-vili  8 »Leib“,  B.  umu-vili  3,  P.  tnmglf ; -w 
»böse“,  B.  vi,  P.  v(. 

1*1*  = cu  z.  B.  vumba  , bilden“,  B.  vumba,  P.  vgpa ; Prüf. 
Kl.  14  vu,  B.  uiju,  P.  ro. 

Die  urspr.  Spiranten  bleiben  vor  leichten  Vokalen  unverändert. 
Die  Veränderung  von  li  zu  \i  in  Prüf.  Kl.  5 ist  durch  die  Semivokalis 
veranlasst  und  gehört  also  zu  29. 

28.  Von  den  alten  Mischlauten  wird  ’t  = k vor  i zu  s, 
vor  u bleibt  es  unverändert. 

Z.  B.  dasi  »unten*  zu  B.  • fc  t,  P.  tlas p. 

Aber  ’( ungula  »Getreide  sichten“,  B.  kunga,  P.  yjgkgla ; 
vu-'fungu  14  »Galle“,  B.  uvu-kungu,  P.  vg-ylgku. 

d = % bleibt  vor  i und  u unverändert. 

Z.  B.  diva  »wissen*,  B.  yiva,  P.  tzcqa. 

dura  5 »Sonne*,  B.  yuva.  Doch  vgl.  29, b. 

'ku-du  20  »kleines  Haus*  vgl.  21. 

24.  Veränderungen  der  Laute  vor  den  Misch- 
vokalen e und  o. 

k = h bez.  ’ vor  e wird  ti  z.  B.  scfi-cla  »für  sich  lachen“  von 
sca  »lachen“,  B.  keka.  vuwa  »aufstehen“  bildet  rel.  vutä-ela 
= B.  v d k-ela.  Über  w für  k vgl.  unten  Bemerkung. 
k = ’t  vor  c wird  s z.  B.  seti  »lachen“  B.  k t k a , I’.  seya. 

Bemerkung.  Zwischen  Vokalen  im  Inlaut  fällt  h = k 
meist  aus.  Nach  vorhergehendem  u und  o entsteht  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  aus  dem  vorhergehenden  Vokal  die  Semivokulis  w. 

Z.  B.  nowa  9 »Schlange“,  B.  - noka , P.  noya , 
vuwa  »aufstehen*,  B.  vuka,  P.  tzgya, 

Aber  mit  erhaltenem  h z.  B.  co/io  5 »Schulterblatt“,  B.  -vokg, 
P.  ht-tagyo.  s.  29,  b. 

Wenn  der  Hiatus  durch  Wegfall  von  Y entstanden  ist,  so  wird 
ebenfalls  nach  u und  o die  Semivokalis  w gebildet.  Vor  i tritt 
w,  wie  es  scheint,  jedoch  nicht  auf.  Nach  t tritt  g zur  Vermeidung 
des  Hiatus  auf. 

Z.  B.  Iowa  .zaubern“,  B.  luya,  P.  loya ; aber  mu-lgi  1 
»Zauberer*  s.  34,  b. 
fuwa  »zähmen“,  B.  tüya,  P.  ruwa. 
dowela  »gewohnt  werden“,  B.  ygya,  P.  tlqacla. 
sii/a  »zurücklassen“,  B.  tiyi i,  P.  iiya. 

Wenn  y zwischen  zwei  o oder  zwischen  zwei  u zu  stehen 
kommt,  so  verhärtet  es  sich  zu  h s.  29,  a ywtt. 

Z.  B.  mbglio  9 »Bulle“,  B.  i-mbgyo,  P.  poo-, 

nduhu  9 »Erdnuss“,  B.  i-ngüyu,  P.  tluu. 

Es  ist  also  aus  dem  Ve.  ohne  Kenntnis  anderer  Sprachen  in 
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manchen  Fallen  nicht  sicher  festzustellen,  ob  den  Lauten  k oder  y 
zu  Grunde  liegt. 

25.  Die  Konsonanten  vor  den  schweren  Vokalen 
t und  )?. 

Bemerkung.  Die  Sprache  hat  die  Tendenz , die  durch 
schwere  Vokale  aus  den  Grandkonsonanten  entstehenden  Laute  in 
doppelter  Form  zu  bieten , als  reine  FrikativU  oder  als  Explosiva 
mit  nachfolgenden  frikutiven  Lauten. 

Wenn  man  festhält,  dass  die  tonlosen  Laute  ursprünglich 
Explosiva  waren,  während  die  tönenden  ursprünglich  frikativ  waren, 
könnte  man  annehmen,  dass  bei  den  tonlosen  Lauten  die  affricierte 
Form  die  ältere  ist,  aus  der  dann  die  echte  Frikativa  entstand, 
während  es  bei  den  tönenden  Lauten  umgekehrt  stand,  dass  nämlich 
die  reine  Frikativa  sich  erst  später  zur  afl'ricierten  Explosiva  ent- 
wickelte. Es  kann  aber  auch  anders  zugegangen  sein.  Thatsäcblieh 
bietet  die  Sprache  beide  Lautarten  neben  einander,  ohne  dass  sich 
immer  feststellen  Hesse,  warum  die  eine  oder  die  andere  bevorzugt 
wird  z.  B.  pfumo  5 .Speer*  pl.  ma-fumo  6 und  ma-pfumo , B. 
- tümo , P.  le-rumo  5. 

Vielleicht  hängen  diese  Veränderungen  wie  im  vorliegenden 
Beispiel  mit  Palatalisierung  s.  29,  b oder  mit  halber  Nasalierung 
14.  c 2)  oder  mit  beiden  zusammen. 

kt  = tsi  z.  B.  mu-tsi  3 .Rauch*,  B.  - yokt  {u  -f-  0 = p,  und 
dies  durch  das  folgende  i — u s.  34,  b.),  P.  mg-si. 
mu-tsihga  3 .Hals,  Nacken*,  B.  • ktnga , Suah.  Sihgo  9. 
kii  = fu  und  pfu.  Das  dentilabiale  f in  fu  Ist  von  dem  bilabialen 
f in  2 streng  zu  unterscheiden. 

Z.  B.  '(afuna  .kauen*,  B.  taküna,  P.  ylayuna ; 

ma-pfuya  6 .Fett“,  B.  - küta , P.  majrura  6; 

•pfufi  .kurz*,  B.  küpi,  Suah.  fupi. 
ti  = si  und  tsi  z.  B.  siya  .zurücklassen*,  B.  liy a . P.  Siga: 
s.  24  Bern. 

tsi- snna  7 .Brunnen“,  B.  -tima,  P.  mp-iima  3. 
lu-tsihga  11  .Ader,  Sehne“,  B.  -tinga,  P.  Ip-Hka  5. 
tft  = fu  und  pfu  z.  B.  fuwa  .zähmen*,  B.  tüya,  P.  ruica 
s.  24  Bern. 

fula  .schmieden*,  B.  tüla,  P.  rula; 

funa  .wollen,  suchen,  lieben*,  B.  tüna , Su.  runa. 

pfumo  5 .Speer“,  B.  - tümo , P.  If-rumo  5. 

]/t  = si.  Dies  8 ist  dem  Ve.  eigentümlich.  Man  legt  dabei  die 
Zunge  an  das  Zahnfleisch  und  zugleich  die  Unterlippe  an  die 
Oberzähne.  Bei  flüchtigem  Hören  glaubt  man  cerebrales  s — s 
zu  hören , später  glaubt  man  dentilabiales  f zu  hören.  Der 
Laut  ist  aber  zweifellos  vorwiegend  dental,  da  er  nach  27  mit 
zi  und  nicht  mit  m nasaliert  wird.  Er  ist  die  Verschmelzung 
von  s und  f und  entspricht,  wie  wir  an  den  Beispielen  sehen. 
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dem  fs  und  sw  des  Sotho,  in  denen  die  beiden  Elemente  des 
Lautes  — labiales  und  dentales  — noch  getrennt , wiewohl 
das  eine  Mal  in  umgekehrter  Reihenfolge  vorliegen.  Da  wir 
bei  Lepsius  für  labiale  Aussprache  kein  Zeichen  haben,  führe 
ich  nach  Endemanns  Vorschlag  den  nach  oben  offenen  Bogen 
unter  dem  Buchstaben  dafür  ein. 

Z.  B.  sCka  .ankommen“,  B.  pika,  P.  fiyla; 
si'la  .verbergen“,  B.  p ika,  P.  fiyla ; 
sisi  5 .Finsternis“,  B.  - pipi , P.  lg-fifi,  lg-fsifsi  dial. 
neben  lg-sufi  5. 

siiiula  .fest  anziehen,  schlagen“  zu  B.  pina , Su.  fina. 
pü  — fu  z.  B.  bgfu  5 .der  Blinde“,  B.  - popü , P.  Ig-fofu. 

Über  b in  bgfu  s.  29,  b. 
yi  = di  mit  dentalem  cl  wie  in  21. 

Z.  B.  mu-di  3 .Stadt“,  B.  -yi,  P.  mg-tzg  3. 

di  Reflexiv-Präfix  beim  Verbum,  B.  yi,  P.  i. 
ma-di  6 »Wasser“,  B.  -yiyi,  P.  mggtzg  6. 

Doch  finden  sich  mancherlei  Abweichungen.  Das  Reflexiv- 
Priifix  hat  dialektisch  zi  und  dzi  neben  di  (über  % s.  unten  yi). 

In  i'ta  5 .Auge“,  B.  -yiko,  P.  Ig-iylo, 
und  mo  5 .Zahn“,  B ,-yino,  P.  lf-inu  ist  der  Anlaut  ganz  verschwunden. 

In  dzina  5 .Name“  pl.  ma-dzina,  B , -y  in  a,  P.  le-ina  5 steht 
unregelmässig  dz. 

yii  = u unter  Ausfall  des  Konsonanten  in  ndgu  9 .Elephant“, 
B.  i-naoyü,  P.  tfpu. 

Doch  ist  auch  hier  vu  bez.  bvu  zu  vermuten  wie  bei  fii  und 

rfi  s.  27. 

/<  = dzi  B.  PrUf.  Kl.  10  dzi,  B.  ili,  P.  li; 

adzima  .borgen“,  B.  yalima,  P.  alima;  Mu-dzimu  1 
»Gott“,  B.  -liinu,  P.  Mg-fimo. 
dzira  5 »Tiefe“,  B.  -liva,  P.  sg-liva  7;  riwgdzi  3 „Mond“, 
B.  -ygli,  P.  hweli. 

Statt  dzira  sagt  man  besser  'tiva  s.  29,  b 3). 

1(1  — bvu.  Der  Laut  bv  ist  Verbindung  von  explosivem  b mit 
dentilabialem  v. 

Z.  B.  bvuma  »brausen“,  B.  lüma,  P.  luma; 

bvwla  „tröpfeln,  lecken“,  B.  liiya,  P.  lutla : 
n dgbvu  10  „Bart“,  B.  -Litt,  P.  ma-lglu  6 „Bart*. 
ri  — p.  Der  Laut  z ist  tönend  und  entspricht  sonst  genau  dem 
s s.  oben  pi.  z.  B.  Präf,  Kl.  8 p,  B.  ivi,  P.  li;  zimba  „schwellen“, 
B.  vimba,  P.  vipa. 

In  altertümlicher  Sprache  ist  VI  — vi  z.  B.  mu-vimi  1 .Jäger“ 
archaistisch  für  inu-zimi  von  zima  .jagen“,  B.  vima,  P.  tzgma. 
y(i  — bvu  und  vu  z.  B.  bvula  .ausziehen“  B.  yü-ula,  Suah.  vua. 
imwa  .aufstehen“,  B.  yülca,  P.  tzgya. 

Bd.  LV.  41 
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Es  ergeben  sich  also  folgende  Veränderungen  der  ursprünglichen 
Konsonanten  vor  schweren  Vokalen : 


vor  i 

Je  wird  ts, 

t , ts  und  s, 

V . 

V , 4 , 

l „ dz, 

V , ? 


vor  ü 

pf  und  f 
pf  und  f 

f 

(u  und  bv  ??) 
bv 

v und  bv 


L)ie  kleinen  Abweichungen  von  diesen  Regeln  sehe  man  oben. 
Über  Veränderungen  von  '(  und  d vor  schweren  Vokalen  habe 
ich  nichts  feststellen  können. 


26.  An  Veränderungen  nasalierter  Konsonanten  vor  Vokalen 
ist  folgendes  beachtenswert. 

iuj  vor  i und  e wird  dz  und  np.  Auch  hier  tritt  also  die  in  25 
besprochene  zweifache  Art  die  Laute  zu  behandeln  hervor. 
In  rip  ist  Y zur  reinen  Frikativa  p geworden , die  nun  mit 
dem  Nasal  n verbunden  wird.  In  dp  liegt  dagegen  wieder 
ein  affrieiertcr  Laut  vor  vgl.  in  25  ts,  dz,  pf,  bv. 

Z.  B.  nzena  und  dpena  „eingehen“,  B.  y i ii g e Ji a , P.  tzena 
und  Jeena; 

mu- lenze  3 „Fuss“  vgl.  Gwamba  nnenge  3 , Fuss“ ; 
npi  „viel“  (einsilbiger  Stamm  s.  32  Bern.),  B.  yinyi, 
P.  ntp$. 

Auch  hg  vor  c wird  gelegentlich  zu  nz  z.  B.  ho-anpe  11  „See“, 
B.  - yahaa , P.  Iq-watle  5. 

ml  vor  i wird  nz  z.  B.  mu-funzi  1 „Lehrer“,  B.  umu-tündi, 
P.  mo-ruli. 


27.  Die  durch  Vokaleinflüsse  entstandenen  Konso- 
nanten wTerden  in  folgender  Weise  mit  Nasalen  verbunden, 
a)  Die  reinen  Frikativen. 

Die  tonlosen  werden  zu  affrieierter  Explosiva. 
s wird  ts,  s wird  ts,  f wird  pf.  In  der  Lautverbindung  nts 
und  nts  ist  die  Zungenstellung  alveolar  (s.  37). 

tsimu  9 „Garten“  von  sima  „pflanzen“;  tsie  10  „Augenwimpern“ 
dazu  lu-sie  11  Sing. 

tsielo  10  „die  Besen“,  dazu  Sing,  hi-sicjo  11  „der  Besen“ 
von  siela  „fegen“; 

tsio  9 „Niere“,  B.  i-mpiyo,  P.  phsio. 
pfulo  9 „Weide“  von  fula  „weiden“. 

Bei  doppelter  Nasalierung  tritt  der  Nasal  n bez.  nt  davor: 

Z.  B.  ntsime  „pflanze  mich“  von  sima  „pflanzen“; 

ntsiye  „lasse  mich  zurück“  von  sii/a  „zurücklassen“; 
ntsee  „lache  über  mich*  von  sea  „lachen“; 
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ntsi'tc  , verbirg  mich“  von  .si'ta  , verbergen“; 
ntsu  10  .Abgebranntes“  Sing,  dazu  lu-.su  11  (einsilbiger 
Stamm); 

mpfwee  .zähme  mich“  von  fuwa  .zähmen“; 
inpfuJclc  .schmiede  für  mich*  von  fulela  bez.  fula 
.schmieden*. 

Bei  der  halben  Nasalierung  wird  entweder  nur  die  Aspiration 
aufgehoben,  oder  es  tritt  die  einfache  Frikativa  wieder  ein.  (Über 
7z  und  ’pv  s.  37). 

s wird  7z  (nicht  As),  s wird  wieder  «,  f wird  wahrscheinlich  'pv 
s.  unten  pf  in  27,  b;  jedoch  habe  ich  dafür  kein  sicheres  Beispiel. 

Von  tsimu  9 .Garten*  s.  oben  (siina)  wird  gebildet  'ku-'tzimu  20 
.kleiner  Garten“.  Beachtenswert  ist  der  einsilbige  Stamm  ’/eu-n'tzana 
20  .eine  kleine  Antilope“  und  ntsa  9 .eine  Antilopenart“  mit  der 
Lautverbindung  nYz,  in  der  sich  halbe  und  doppelte  Nasalierung 
begegnen  vgl.  nl  in  § 21. 

Von  luaiflo  pl.  tsütlo  9,  10  .Besen“  («ff/o)  bildet  man  'ku- 
siclo  20  .kleiner  Besen“  und  h-.sülo  5 .grosser  Besen*  mit  Ver- 
meidung jeder  Spur  von  Nasalierung.  Doch  finden  sich  andere 
Beispiele,  wo  /«  zu  7z  wird  nach  Analogie  von  7z. 

Z.  B.  tsina  9 „Eidechse“  hat  'ku'tzina  .kleine  Eidechse“. 

Die  tönenden  Frikativen  j und  v werden  durch  Nasalierung 
nicht  explosiv,  sondern  nehmen  einfach  den  Nasal  vor  sich  an,  also 
ns  und  mv. 

Bemerkung.  Wir  hatten  oben  drei  tonlose  Frikativen  s,  «,  f ; 
denen  würden  die  drei  tönenden  Frikativen  z,  z,  v 

lautlich  genau  entsprechen.  Es  fällt  auf,  dass  z hier  fehlt.  That- 
sächlich  kommt  es  in  der  Sprache  vor  z.  B.  in  zuwa  .sich  brüsten “ , 
es  ist  aber  so  selten,  dass  ich  die  Gesetze  seiner  Entstehung  nicht 
habe  naehweisen  können.  Seine  Nasalierung  müsste  nach  obigem 
nz  sein,  das  wir  in  26  als  Lautentsprechung  für  ml  vor  i kennen 
gelernt  haben.  Ich  nehme  deshalb  an , dass  z aus  l entstand  und 
bei  der  Nasalierung  zu  nz  wird. 

Die  Unterscheidung  der  einfachen  von  der  doppelten  Nasalierung 
fällt  nach  14  c 1)  bei  den  töneuden  Lauten  fort. 

Z.  B.  zuwa  .gross  sprechen*  bildet  nzuwtle  .sprich  gross  mir 
gegenüber;“ 

lu-ga  11  .Kiemen*  pl.  nza  10; 
nztmbelc  .blase  mich  auf*  von  zitubrla ; 
mvula  9 .Regen“,  B.  i-mbüla , P.  pula ; 
mvuvu  9 .Nilpferd“,  B.  i-ngüvu,  P.  kuvu ; 
mvufiele  .stehe  für  mich  auf“  von  vnwa  bezw.  vutSela 
.aufstehen*. 

Vgl.  nzie  9 .Heuschrecke*,  P.  tzie,  wofür  ieh  bisher  B.  -yiye 
als  Grundform  annahm.  Nach  obigem  wäre  eher  an  B.  -liy  f zu 
denken. 

41* 
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Bei  der  halben  Nasalierung  habe  ich  feststellen  können,  dass 
mv  zu  bv  und  nz  zu  dz  wird. 

Z.  B.  ’ ku-bvula  20  .kleiner  Regen*  von  mvufa  9. 

’ ku-bvuvu  20  .kleines  Nilpferd*  von  mvuvu  9. 

'/cu-dzie  20  .kleine  Heuschrecke*  von  nzic  9 u.  10. 
'ku-dzi  20  .kleiner  Bindfaden“  von  nzt  10  Sing,  ludzi. 

Dementsprechend  vermute  ich,  dass  z zu  dz  werden  würde. 

b)  Die  affricierten  Laute. 

Die  tonlosen  fi  s.  22 , ts,  pf  verändern  sich , soviel  ich  sehe, 
bei  der  Nasalierung  nicht. 

Z.  B.  tiinda  9 .Bienenbrut“  ist  zweifellos  als  nasaliert  an- 
zusehen , da  es  nach  Kl.  9 geht , es  könnte  aber  von  -sinda  her- 
komnien,  ist  also  kein  ganz  sicheres  Beispiel. 

lu-tsihga  11  .Sehne“,  pl.  tsihga  10;  pfufi  9 „kurz*  von  -pfufi. 

Bei  der  doppelten  Nasalierung  tritt  der  Nasal  vor. 

Z.  B.  ntäifcfc  .lebe  für  mich“  von  täilala  .für  jem.  leben“ ; 
ntsife  .decke  mich*  von  tsijra  „decken  gegen  die  Sonne*; 
mpfunele  „knüpfe  für  mich“  von  pfuiula  „für  jem. 
knüpfen*. 

Bei  der  halben  Nasalierung  wird  die  Aspiration  aufgehoben. 
Nach  Analogie  geschieht  dies  auch  da.  wo  gar  keine  einfache 
Nasalierung  vorliegt,  sondern  nach  25  aus  andern  Gründen  affrieierte 
Konsonanten  auftreten. 

Z.  B.  'ku-'ßila  20  „kleiner  Schwanz*  von  mu-tSila  3 .Schwanz* 
(über  'ß  s.  37); 

' 'ku-'pvundo  20  „kleiner  Knoten“  von  pfundo  9 „Knoten*; 
'ku-'pvumq  20  „kleiner  Speer*  von  pfumo  5 .Speer“. 

Für  lz  habe  ich  liier  kein  Beispiel  gefunden  s.  oben  unter  a. 

Die  tönenden  affricierten  Explosiven  df,  dz,  bv  nehmen  den 
Nasal  vor  sich  an  s.  34  a.  Auch  hier  besteht  nach  14  c 1)  kein 
Unterschied  zwischen  einfacher  und  doppelter  Nasalierung. 

Z.  B.  nd$en<!  „dringe  in  mich*  von  d&na  „hineingehen“  ; 
ntßide  „nimm  für  mich“  von  dziela  „nehmen  für*: 
ndziisele  „mache  für  mich  fest“  von  dzia  „fest  sein*; 
tulzi  10  „Bänder*  von  lu-dzi  11  „Band“; 
mbvumcle  „stimme  mir  zu“  von  bvumela  „zustimmen*. 

Boi  der  halben  Nasalierung  bleiben  i/£,  dz,  bv  vermutlich  un- 
verändert. 

Ich  habe  nur  das  Beispiel  gefunden  'ku-dzemhe  20  „kleine 
Hacke“  von  dzembv  5 „Hacke“,  das  aber  auch  nicht  recht  passt. 
Doch  vgl.  oben  ti. 

Über  die  Nasalierung  von  d s.  21. 

Es  ergeben  sich  also  folgende  nasalierte  Formen : 

Die  unsicher  oder  gar  nicht  belegten  füge  ich  in  Klammern  bei. 
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Aus  echten  Frikutiven : 


aus 

mit  einfacher 

doppelter 

halber  Nasalierung 

•V 

ts 

nts 

'tz 

8 

ts 

nts 

S,  ’fg 

f 

pf 

mpf 

(>») 

Z 

nz 

(nz) 

dz 

? 

n$ 

(dz) 

V 

mv 

mv 

bv 

3 afiricierten  Lauten : 

ff 

(.«) 

nts 

’ß 

ts 

ts 

nts 

('tz) 

Pf 

pf 

mpf 

'pv 

4i 

(ndf) 

Wtdi 

(ii) 

dz 

( ndz ) 

ndz 

(dz) 

bv 

(mbv) 

mbv 

(bv) 

28.  Dass  Stämme  mit  nasaliertem  Anlaut  Vorkommen , geht 
schon  aus  nzena,  iliena  .eingehen“  s.  26  hervor. 

Nach  25  sind  aber  die  Lautentsprechungen  der  einfachen  Kon- 
sonanten vor  schweren  Vokalen  schon  häufig  affriciert,  so  dass  sie 
wie  nasalierte  Formen  aussehen.  Es  ist  deshalb  im  Ve.  unmöglich 
festzustellen,  ob  hier  nasalierte  oder  einfache  Konsonanten  vor  den 
schweren  Vokalen  stehen.  Ich  beschränke  mich  darauf  einige  Bei- 
spiele mit  afiricierten  Konsonanten  vor  schweren  Vokalen  zu  geben. 
pfuma  .reich  sein*,  B.  küma,  P.  yuma ; 
pfuna  .binden*,  B.  lcüna,  P.  yuna; 

•pfufi  .kurz“,  B.  -küpi,  Suab.  fupi; 
fu-tsihga  11  .Ader*,  B.  -tinga,  P.  le-iika  5; 
tsima  .zischen*; 

dzima  .löschen“,  B.  ndima,  P.  tima ; 

dzia  .fest  sein“,  B.  ndiya,  liy a,  P.  tiga  u.  s.  f. 

21).  Die  Konsonanten  vor  Halbvokalen, 
a)  Die  Konsonanten  vor  y,  y,  icf  tc. 
kya  = fia  z.  B.  Gen.  Kl.  7 tsa,  B.  kya , P.  sa; 

(■Sa  .hell  werden*,  B.  kya,  P.  sa. 

Auch  wo  das  Praef.  Kl.  7 vor  vokalisch  anlautende  Stämme 
tritt,  ist  der  Vorgang  klar  z.  B.  ti-alq  7 .Grab*  nicht  tii-ala. 

Aber  merke  Üi-enda  7 .Schuh*,  neben  fä-edta  7 .Licht“. 
kya  = sa.  Die  Kausativendung  B.  ikya,  P.  isa,  ist  hier  isa 
s.  38,  b 6).  ’(uwa  .Weggehen*  ( h nach  24  Bern,  ausgefallen 
und  durch  i o ersetzt)  bildet  Kausativ  'fusa  .wegnehmen“; 
yembuluwa  .sich  umkehren*  bildet  ycinbulusa  .umkehren*  tr. 
So  bildet  allgemein  die  Endung  utva , B.  it  k a , P.  oya  das 
Kausntivum  u sa,  B.  ukya,  P.  oia. 
kt  ca  = ha  z.  B.  Gen.  Kl.  15  ha,  P.  yx  ca  und  ya,  B.  kua. 
kwa  — fa  z.  B.  fa  .sterben*,  P.  yx  ca,  B.  küa  s.  unten  pwa. 
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tya  = ya  z.  B.  ya  funa  „wir  lieben*  zusammen  gezogen  aus  ft  a 
funa.  Doch  vgl.  38  c 1).  Daneben  ist  zu  vermuten  yy  zu  s 
nach  -aSu  „unser*  aus  a-yi-ti  vgl.  29  b. 
tun  = sa  z.  B.  fuya  „satt  sein“  bildet  mit  ya  kaus.  fusa. 
faya  „fassen“  bildet  ebenso  Kaus.  fasa. 

In  sala  „Zurückbleiben*,  P.  .iala,  B.  tiy-ala , ist  tf/fl  = sa. 
sala  ist  mit  Verbalendung  8.  b gebildet  von  siya  s.  25  ti. 
Dieser  Zusammenhang  sollt«  erkennbar  bleiben,  deshalb  behielt 
man  wahrscheinlich  s bei.  Die  Verba  auf  ya  verwandeln  dagegen 
das  cerebrale  y unter  dem  Einfluss  von  y in  cerebrales  s.  Würden 
auch  sie  S zu  s werden  lassen , so  wäre  nicht  zu  unterscheiden, 
ob  sa  von  ha  — Jta  oder  von  ya  = tn  abstammt.  S.  oben  h’ya. 
twa  — ywa  z.  B.  faya  „fassen“  pass,  faywa. 

Die  Lautverbindung  ywa  liegt-  auch  in  dem  Zeitwort  ywa 
„schlagen“  vor.  B.  tu-ala , P.  ricala  ist  nicht  gebräuchlich  (viel- 
leicht steckt  der  Stamm  in  yola  „holen“),  aber  die  inversive  Form 
38  b 8)  e.  yula  statt  yu-ula  kommt  vor.  Kl.  12  der  Nomina  fehlt. 
twa 

l>ya  ist  vermutlich  zu  fa  geworden  s.  29  b.  Doch  habe  ich  kein 
sicheres  Beispiel. 

sa  „brennen“  entspricht  B.  p y a bez.  p ia , P.  s\ca  (fsa), 

-sa  „neu“  entspricht  B.  pya,  P.  fsa. 

Beide  sind  aber  als  Einsilbige  besonderen  Regeln  unterworfen 
s.  32  Bern.  Dass  sa  = pya  ist,  zeigt  übrigens  das  Kausativum 
fisa  „brennen  machen“  von  sa. 
pf/a 

pwa  — fya  z.  B.  ofya  neben  ofiwa  pass,  von  ofa  „fürchten“. 
(ifya  und  lifiwa  pass,  von  Ufa  „bezahlen*. 

Neben  der  Aussprache  -fya  findet  sich  aber  auch  die  Aus- 
sprache -fya,  -fya,  -ywa  und  -ya.  In  ywa  haben  Gutturnlis  und 
Labialis  die  Stellen  vertauscht,  ähnlich  wie  in  P.  swa  = fsa 
Labialis  und  Dentalis  gewechselt  haben.  In  ya  ist  die  Labialis 
ganz  verschwunden.  Dies  y wird  übrigens  nicht  genau  wie  das  y 
des  P.  gesprochen,  das  eigentlich  faukal  ist.  Das  y des  Ve.  wird 
genau  am  Velum  gebildet,  wo  k und  y entstehen.  Z.  B.  yafya 
pass,  von  yafa  „ausschöpfen*,  neben  lifya  auch  liywa  „bezahlt 
werden“,  ya  „versiegen“,  B . pwa,  Suah.  pwa  „trocken  werden*. 
Es  ist  darnach  wahrscheinlich,  dass  y,  wo  es  im  Ve.  vorkommt, 
stets  Lautentsprechung  für  pW  ist. 

Der  Vorgang , dass  liier  unter  dem  Einfluss  von  w aus  p 
eine  echte  Gutturalis  entsteht,  ist  sehr  beachtenswert.  Endemann 
hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  der  Aussprache 
des  m auch  im  Deutschen  sich  die  Zungen  Wurzel  dem  Velum  etwas 
nähert.  Im  Ve.  geschieht  dies  noch  mehr  als  im  Deutschen,  und 
damit  ist  der  Weg  angedeutet,  wie  durch  II  bez.  W eine  Gutturalis 
entstehen  kann. 
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Der  Vorgang  ist  zweifellos  Dissimilation  und  eins  der 
wenigen  Beispiele  hierfür  im  Bantugebiet,  wo  die  Assimilation  eine 
so  grosse  Rolle  spielt,  vgl.  84  c 1). 

Der  Vorgang  ist  ferner  das  Widerspiel  der  oben  unter  kw(l 
aufgeführten  Erscheinung.  Dort  enstand  aus  A = /«’  durch  Einfluss 
von  if  bez.  W ein  f also  aus  einer  ursprünglichen  Gutturalis  durch 
Einfluss  von  schwerem  u eine  Labialis,  hier  entsteht  aus  f = p 
durch  Einfluss  von  U bez.  tv  ein  y,  also  aus  einer  Labialis  durch 
Einfluss  von  leichtem  u eine  Gutturalis.  Darnach  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  in  dem  schweren  u die  labialen,  in  dem  leichten  u die 
gutturalen  Eigenschaften  überwiegen. 

pA'Cl  = fa  z.  B.  fnna  .gleichen*,  P.  swana,  B.  pü-ana. 

Yyil  = ya.  z.  B.  ya  .gehen*,  P.  ya , B.  y ta ; Gen.  Kl.  4 ya, 
P.  ya,  B.  yia. 

yf/(l  vielleicht  ya  und  ha  vgl.  rulaha  und  ijulaya  .töten“,  P. 
yolaya,  B.  v ola-yya  ? 

yil’U  = ica  und  yvoa  z.  B.  i ca  .fallen“,  P.  wa,  B.  yua.  mbo- 
ywana  9 .kleiner  Bulle“  von  viboho  s.  24. 

ywa 

ly  fl  = (a  mit  dentalem  \ z.  B.  Gen.  Kl.  5 la,  P.  la,  B.  lia. 

\a  essen“,  P.  (ya,  B.  lia.  vgl.  22  li  und  unten  29  b. 
lya  = dza,  Gen.  Kl.  10  dza , P.  (za,  B.  lia. 

Die  V'erbalendung  ala  mit  ya  knusat.  wird  adza, 

. . e(a  , „ . , edza. 

vidza  .rufen“  vom  Stamm  \'il  gebildet. 
mbudzana  9 .kleine  Ziege“  von  mbudzi  9 .Ziege“,  B.  i-mbuli, 
P.  puli  Dimin.  putzana. 

Bemerkung.  Beachtenswert  ist  das  Passiv  von  vidza  .rufen“, 
fodza  .heilen“  und  ähnlichen  Formen  auf  -dza,  die  neben  -dsiwa 
auch  -dza  bilden  z.  B.  vidza  .gerufen  werden“,  fodza  .geheilt 
werden“.  Die  Entstehung  des  z erklärt  sich  auf  folgende  Weise: 
5 geht  sonst  stets  auf  die  ursprüngliche  Labialis  v zurück  vgl.  22 
yi  und  25  unten  yißa,  ebenso  wie  # stets  aus  einer  Labialis  ent- 
stand , vgl.  25  pi  und  29  pya.  Im  vorliegenden  Falle  sind  die 
labialen  Eigenschaften  von  z durch  die  dem  dz  folgende  Setnivokalis 
i o veranlasst.  Nach  den  Regeln  oben  unter  pu'(l  und  unten  unter 
Vira  müsste  dies  ?r  allerdings  nicht  einen  labialen , sondern  einen 
gutturalen  Einfluss  haben.  Man  beachte  jedoch , dass  in  dz  die 
schwere  Semivokalis  y enthalten  ist,  welche  tönende  Labiale  in  j 
verwandelt  s.  25  yi  und  unten  Vyo. 

Man  beachte  ferner,  dass  in  der  jetzt  gebräuchlichen  Recht- 
schreibung des  Ve.  z und  z nicht  unterschieden  werden , so  dass 
das  Aktivum  vidza  und  dass  Passivum  vidza  in  der  Schrift  gleich 
nussehen  würden.  Um  die  Formen  zu  unterscheiden,  schreibt  man 
das  Passivum  vidzoa. 

Iwa  — (um  z.  B.  Iwa  .fechten“,  P.  Iwa,  B.  lua;  Iwala  .krank 
sein“,  P.  hcala,  B.  lu-ala-,  Gen.  Kl.  11  Iwa,  B.  lua. 
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lieft  — bva  z.  B.  bva  „lierauskommen“,  P.  tzwa  Pf.  Ittle,  B.  l«a. 
L’f/d  bleibt  vya  bez.  vja  oder  wird  zu  ga. 

Von  riguluve  9 .Schwein*  lautet  das  Deminutiv  mit  der 
Endung  ana : 

’ku-yutuyjana  20  und  'ku-gulugana. 
zala  .säen“,  P.  yzala,  B.  yy  a l a. 

L'f/tl  wird  za,  und  wo  Verwechslungen  mit  V(/(l  zu  befürchten 
sind,  wird  es  d$a.  Z.  B.  Gen.  Kl.  8 za,  P.  tza,  B.  vya; 
so  auch  Kl.  8 vor  Vokalen  z.  B.  z-alo  8 .Gräber“  PI.  zu 
fä-alo  7 .Grab* ; lova  .zu  Grunde  gehen*  bildet  Kaus.  .zu 
Grunde  richten*  lo$a  durch  Anhängung  von  ya  nach  38  b 6). 
dzala  .gebilren*,  P.  tzwala,  B.  yyala  zum  Unterschiede  von 
gala  s.  vya  vgl.  25  Bern. 

Das  Kausativum  ’ kusa  .durch  Schütteln  waschen  machen*  von 
’kuya  .waschen“,  ist  unregelmässig.  Vielleicht  ist  es  assimiliert 
aus  'kuga  vgl.  34  a. 

Viva  wird  vja,  vya,  ytca  und  ha. 

Z.  B.  Gen.  Kl.  14  ha,  P.  vya,  B.  y u a ; diyya  und  diywa, 
Pass,  von  diva  .wissen“  ; 

aya  .teilen“  bildet  das  Passiv  ariwa  neben  ayja  und  ayya; 
'koya  .teilen*  ...  ’/coviwa  neben  'kovja. 

Die  Lautverbindung  vya,  ywa  zeigt,  auf  welchem  Wege  ha 
aus  vwa  entstehen  konnte ; h ist  merkwürdig  als  eine  durch  u 
aus  einer  Labialis  entstandene  Faukalis  vgl.  oben  pwa. 
ywa  ist  Transposition  für  vya  wie  oben  ywa  für  fya. 
h ist  tonlos,  es  liegt  also  unechter  Lautwechsel  vor,  jedoch 
ist  h,  das  aus  V entstand,  von  dem  aus  p entstandenen  y als  der 
leisere  Laut  deutlich  zu  unterscheiden. 
vwa  ? 

b)  Im  .Grundriss“  p.  50  habe  ich  einen  eigentümlichen  Vor- 
gang besprochen , wonach  im  Sothp  einige  Nomina  der  5.  Klasse 
den  Anfangskonsonanten  verändern  und  diese  Veränderung  im  Plural, 
also  in  der  6.  Klasse  zumeist  wieder  aufheben : 

z.  B.  ly-Soya  pl.  ma-roya  .Höhle*, 

Iq-tzoyo  pl.  ma-yoyo  .Arm*. 

Da  die  Art  dieser  Lautveränderungen  mit  denen  übereinstimmt, 
die  im  Sotho  sonst  durch  die  Semivokalis  y verursacht  werden, 
und  da  das  Präfix  den  Vokal  f — urspr.  i enthält,  nahm  ich  an, 
dass  dies  I unter  dem  Einfluss  des  Präfixes  in  den  Stamm  ein- 
gedrungen wäre  und  als  y den  Anfangskonsonanten  verändert  hätte. 
Da  die  Veränderung  durch  die  Palatalis  y verursacht  wurde,  nannte 
ich  sie  Palatal isation.  Ich  habe  sie  bisher  in  40  der  .Laut- 
lehre“ besprochen , da  ihre  Spuren  in  anderen  Sprachen  nur  ver- 
einzelt' sind.  Ln  Ve.  handelt  es  sich  aber  um  einen  ganz  gesetz- 
massigen  Vorgang,  der  regelmässig  dann  eintritt,  wenn  das  Präfix 
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der  5.  Kl.  j li  abgefallen  ist.  Die  hier  beobachteten  Gesetze  stimmen 
aber  mit  den  in  29  a beobachteten  nicht  völlig  überein.  Der  Unter- 
schied beruht  hauptsächlich  darin,  dass  nach  22.  25.  29  a die  durch 
Vokale  und  Seraivokales  entstandenen  Frikativen  im  Ve.  häutig 
bereits  explosiv  bez.  affriciert  geworden  sind,  während  die  durch 
Palatalisation  entstehenden  Laute,  wie  wir  sehen  werden,  meist  rein 
frikativ  sind. 

Die  Palatalisation  ist  in  verschiedenen  Formen  zu  beobachten : 

1.  einfache  Palatalisation  bei  Kl.  5 bez.  beim  Zeitwort, 

2.  Palatalisation,  verbunden  mit  anderen  Veränderungen  der 
Konsonanten  durch  die  folgenden  Vokale. 

3.  Palatalisation  in  Verbindung  mit  halber  Nasalierung  s.  14  c 2), 

4.  Palatalisation  ohne  bisher  aufgeklärte  Ursache  nach  anderen 
Präfixen  als  h\ 

Bemerkung.  Die  Plurale  behalten  zuweilen  die  Palatali- 
sation bei. 

Vgl.  die  Beispiele  im  Sotho  , Grundriss“  p.  50. 

1.  Einfache  Palatalisation. 

Aus  /«*  = h entsteht  s z.  B.  vom  Stamm  hada  entsteht  sada  5 
, Schulter“,  pl.  ma-hada  6 (vgl.  khada  9 .Muschel*); 
vom  Stamm  -hala  entsteht  sala  5 .Kohle“,  pl.  ma-hala  t>. 
Aus  t = r entsteht  5 z.  B.  vom  Stamm  -fambo  entsteht  äambo  5 
.Knochen“,  pl.  ma-j-ambo  6. 

Vom  Stamm  -fanga  entsteht  iaiiga  5 .Melone“,  pl.  ma-jranga  6. 
Vom  Stamm  -ftvo  entsteht  ievo  5 .Falle“,  pl.  ma-feyo  6. 
Aus  p — f entsteht  f z.  B.  vom  Stamm  -fafu.  entsteht  fafu  5 
.Lunge“,  pl.  ma-fafu  6,  vgl.  P.  If-swafo  5 .Lunge*. 

Vom  Stamm  -fujri  entsteht  fufi  5 .Kürbis“,  pl.  mafu.fi  6. 
Beispiele  für  y habe  ich  nicht  gefunden. 

Aus  l = l entsteht  dz  z.  B.  vom  Stamm  dembg  entsteht  dzgmbe  5 
.Hacke“,  pl.  ma-lgmbe  6. 

Vom  Stamm  -Iura  entsteht  dtuva  5 .Blüte“,  pl.  ma-luva  6. 
vgl.  dagegen  ly(t  = \a  in  29  a. 

Aus  r = v entsteht  v z.  B.  vumba  5 .Lehm*  von  vumba  .bilden“, 
vgl.  P.  Ig-tzojia  5 .Lehm“  und  vopa  .bilden“. 

Vom  Stamm  -voho  entsteht  voho  5 .Schulterblatt“,  pl.  ma- 
voho  6.1) 

Einige  Verba  beginnen  mit  Konsonanten,  die  wir  nach  obigem 
ansehen  müssen  als  entstanden  durch  Palatalisation.  Wir  werden 
diese  Verba  darnach  auf  ihren  Stamm  zurückführen  können. 

1)  Weitere  Beispiele  sind: 

*aho  6 pl.  ma-raho  „Gesäss“, 

Subi  5 pl.  ma-rubi  „Ruine“, 
v UHU  pl.  ma-VUiiU  „Hinterteil“. 

Abweichend  von  obipem  finde  ich  dwa'dzQ  5 „Epidemie“  von  vu-headzQ  14 
„Krankheit“;  tlindi  5 „grosses  Loch“  von  tnu-linfU  3 „Loch“. 
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Z.  B.  if Ja  .giessen“  8 c von  *ia  = *ry«  = *r‘<1-  B.  ty  a — 
ita , yita  vgl.  P.  tifla,  Suah.  ita. 
fapa  .fassen*  aus  *fyara,  *fiara , B . pyala  bez.  ipata , 
P.  8wara , tswara  vgl.  Suah.  pata. 

2.  Die  Verbindung  der  Palatalisation  mit  anderen 
Veränderungen  der  Konsonanten  durch  die  folgen- 
den Vokale  habe  ich  nur  bei  den  Gutturalen  beobachtet 

Wenn  auf  h = /.'  ein  i folgt,  so  wird  h nach  22  zu  ti. 
Tritt  nun  noch  Palatalisation  ein,  so  wird  ti  weiter  zu  i/z  bez.  g. 

Es  liegt  also  hier  ein  Fall  unechten  Lautwandels  vor,  dass 
nämlich  durch  Einfluss  des  y aus  dem  tonlosen  ti  tönendes  di 
bez.  i wird.  Die  Analogie  zu  diesem  Vorgang  s.  29  b 3). 

Z.  B.  umu-kila  3 .Schwanz“  lautet  im  Ve.  inu-tiila  3.  aber 
mit  Palatalisierung  diila  5 .grosser  Schwanz“. 

Vom  Stamm  uki  ( yuki ? nuki ) bildet  Ve.  notii  .Biene“ 
nach  22  kf.  Davon  mit  Palatalisation  iana  5 .junge  Biene“,  und 
zwar  iana  statt  urspr.  k i-ana  mit  abgcfallenem  U. 

Dass  die  Biene  jung  ist,  drückt  die  Endung  -ana  aus  vgl. 
iiwana  1 .Kind“;  da  junge  Bienen  aber  verhältnismässig  sehr 
gross  sind,  wird  das  Präfix  Kl.  5 vorgesetzt. 

Wenn  auf  h — />'  ein  U oder  o (I#  -f-  fl)  folgt,  so  verschmilzt 
bei  eintretender  Palatalisation  das  i mit  dem  folgenden  U zu  ft 
vgl.  .Lautlehre*  p.  7.  8 und  ruft  die  in  25  besprochenen  Ver- 
änderungen hervor,  d.  h.  li  wird  zu  f.  Man  beachte  hier  das  Ent- 
stehen des  ft  aus  t -f-  U. 

fumi  “zehn“  ist  also  aufzulösen  in  *A-i’-umi;  es  entspricht  urspr. 
k ft  in  i = k - 1-  u m i statt  ili-kumi , vgl.  Sothp  If-sQm?  .zehn* 
(im  Sotho  ist  s — k -j-  y)  .Grundriss“  p.  50;  Safigo  jnimi  .zehn* 
(im  Sai'igo  entsteht  y aus  /»'  vor  / und  y)  .Grundriss“  p.  148. 

Die  Lautverbindung  fo  ist  darnach  in  h-i-u-a  aufzulösen. 

Die  Sache  ist  im  Ve.  durchaus  gesetzmässig  und  darum  so 
wertvoll,  weil  sie  die  Entstehung  der  .schweren“  Vokale  deut- 
lich macht. 

Z.  B.  fumi  5 .zehn*  pl.  ma-humi  6,  B.  -kumi;  Suah.  kumi  5. 
fundtci  5 .dickes  Gras*  pl.  ma-hundwi  6. 
fuyu  5 .Feige“  pl.  ma-huyu  6;  Suah.  mkuyu  3 .wilder 
Feigenbaum“. 

funtfiiru  5 .Krähe“  pl.  ma-huitt/uru  6;  Suah.  kuityuhi. 

fondo  5 .Hausmaus*  pl.  ma-htmdo  6. 

ft)bvu  5 .Koloquinthe*  (o  für  o nach  34,  b)  pl.  ma-hqbvu  6. 

Auch  das  Adjektivum  -fivtu  .gross*  B.  -kulu  bildet  Kl.  5 fulu. 

Vielleicht  entsteht  davon  das  Verbum  fttlu-frdza  4;  8,  c; 
6 .vertrauen  auf,  hoffen  auf“.  (Nach  Endemann  lautet  dies  Wort 
im  Peji  yplyfela  und  hängt  mit  yola  .nützen,  nützlich  sein*  und 
nicht  mit  yola  zusammen.) 

Es  ist  möglich,  dass  sich  aus  h — urspr.  y vgl.  24  Bern,  in 
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derselben  Weise  v entwickelt,  doch  habe  ich  dafür  noch  nicht  ge- 
nügend Beweise. 

vgl.  vpthi  5 „Thür*  pl.  ma-hpth i"  6. 

3.  Palatalisntion  in  Verbindung  mit  halber  Na- 
salierung. 

Wenn  Wörter  nach  Kl.  5 von  Wörtern  der  9.  und  10.  Klasse 
des  Nomen  abgeleitet  werden  und  das  Präfix  \i  abwerfen,  so  tritt 
ausser  der  in  14,  c 2 besprochenen  Veränderung  der  tonlosen 
Anfangskonsonanten  aus  tonlosen  Aspiraten  in  tonlose  Lenes 
eine  weitere  Veränderung  nämlich  in  tönende  Explosivil  (Mediä) 
ein.  Es  liegt  also  auch  hier  unter  dem  Einfluss  von  t unechter 
Lautwechsel  vor  s.  oben  29,  b 2. 

So  wird  also  aus: 


h — 1%  nach  1 3 : kh,  nach  14,2:  'k,  nach  29,  b 3 : g 
r = t „ „ : th,  „ „ : V „ „ : d 

f = V » . = J>K  , . : 'p,  . » ■ b 

Beispiele:  lu-huni  11  „ein  Stück  Holz“,  B.  - kuni , 
khuni  10  „Feuerholz“, 

'ku-'kuni  20  „Hölzchen“, 

ffuni  5 „ein  grosses  Stück  Holz*  pl.  ma-'kuni  6; 
vgl.  gumbd  5 „Ei“  pl . ma-'kumba  6;  ganda  5 „Schale“ 
pl.  ma-'kanda  6; 

gufa  5 „vollgesogene  Buschlaus*,  B.  kupa,  iikupa, 
P.  kyofa ; 

gomba  5 „Höhlung“,  B.  komba,  nkomba; 
gumba  5 „grosses  Fell“  neben  mu-’kumba  3 „Fell“ 
pl.  mi-'kumba  4,  ’ku-'kwnba  20  „kleines  Fell*. 
thanda  9 „eine  Stange  Holz“, 

’ku-’tanda  20  „eine  kleine  Stange  Holz“, 
danda  20  „ein  grosses  Stück  Holz“. 

Iw  faiiga  11  „Messer“,  pl.  pbahga  10;  'ku-’paiiga  20 
„kleines  Messer“; 
banga  5 „grosses  Messer*  ; 

vgl.  bu'ku  5 „Ratte“,  B.  -pulcu,  Suah.  p/niku  9 „Maus“,  s.  34,  a. 
bgfu  5 „der  Blinde“,  B.  -popü. 


Einige  Anzeichen  scheinen  darauf  hinzudeuten , dass  sich  aus 
den  urspr.  tönenden  Lauten  durch  Palatal isation  tonlose  Lenes 


entwickeln.  Die  Spuren  sind  aber  vereinzelt  und  unsicher,  so  dass 
sich  kein  Gesetz  aufstellen  lässt.  Vgl.  auch  32  Bern. 


vgl.  tsi-'tffu  7 „Kinn“  zu  lu-Jfbvu  11  „Barthaar*,  ndfbvu  10 
„Bart“,  'ku-debim  20  „Bärtchen*  vgl.  unten  4 und  34,  a. 
dziva  5 neben  'tim  5 „Tiefe“,  B.  -lira  s.  29,  2. 


Das  V in  dem  ersten  Beispiel  ist  dental,  das  t in  dem  zweiten 
ist  cerebral , eine  Regel  lässt  sich  u.  a.  auch  aus  diesem  Grunde 
nicht  aufstellen. 
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4.  Ausserdem  kommen  Palatalisierungen  aus  bisher  nicht  auf- 
geklärten Gründen  auch  noch  nach  Präfixen  anderer  Klassen  vor. 

Z.  B.  in u-sadzi  1 „Frau* ; tii-sadzi  7 „Weibchen*  (von  Tieren), 
tsadzi  7 „weibliches,  grosses  Tier*  von  B.  -kalt. 

thopo  9 „ein  Korn*  bildet  ma-dfopo  6 „grosse  Körner*.  Es 
ist  auffallend,  dass  hier  der  Plural  die  Palatalisation  hat  und  dass 
nicht  d,  sondern  di  eintritt  s.  30. 

30.  Veränderungen  alter  Mischlaute  durch  Semi- 
vokales. 

Aus  ’(  = k wird  s , d = y bleibt  erhalten , schlägt  aber 
gelegentlich  und  ohne  ersichtlichen  Grund  in  i um  s.  29,  b 4. 

Vom  Stamm  -'(ambi  wird  gebildet  sambi  5 „Herde*,  pl. 
ma-sambi,  besser  ma-'tambi  6,  P.  Igylape. 

dura  5 „Sonne“,  du/u  5 „eine  Art  Kornspeicher“  behalten 
der  Regel  nach  d. 

Von  ijdpu  9 „Elephant“,  B.  i-ntjoyü,  Y.Üqu  wird  eine  ver- 
altete Nebenform  gebildet  mu-fgu  3 (vgl.  madpopo  29,  b 4),  die 
aber  wahrscheinlich  ein  Fremdwort  ist  s.  40,  b 4. 

31 . Bei  Anhängung  der  Semivokales  an  solche  Laute 
oder  Lautverbindungen,  welche  wir  nach  12 — 15  als  durch  Nasa- 
lierung entstanden  ansehen  müssen,  Inssen  sich  folgende  Veränderungen 
nachweisen. 

Bei  Anhängung  des  passiven  wa  treten  nach  den  Labialen 
neue  Laute  auf.  Die  Übrigen  bleiben  unverändert. 

Z.  B.  khflha  „absondem*  bildet  pass,  khethwa, 

uiuja  „anlocken*  „ „ uhgwa, 

linda  „bewachen*  „ „ lindioa, 

aber  phapha  „Holz  behauen“  „ „ phapya  (besser phaphiwa). 

'(amba  „waschen“  „ „ '(amb/a  und  lambya, 

amba  „sagen“  „ „ ambja  und  ambya, 

vumba  „bilden“  „ ,„  rumbja  und  rumbya, 

'ka'pa  „Schlamm ausheben“  , „ 'ka'pja  und  'Ica'pya  neben 

'ka'piwa, 

beba  „gebären*  „ „ hifbja  und  bebya, 

thuba  „durchbohren*  , „ fhubya. 

Von  den  durch  nachfolgendes  ya  s.  38,  b 6 hervorgerufenen 
Veränderungen  habe  ich  folgendes  nachweisen  können: 
ndya  wird  nza  z.  B.  anda  und  anza  „viel  sein“  und  „viel  machen*. 

fanifa  „trennen*  neben  fanza  „spalten“, 

funza  „lehren“  vom  ungebräuchlichen  Simplex  *funda  = 
tfnula. 

mbya  wird  nga  z.  B.  '(amba  „waschen,  sich  waschen“,  davon 

'(anza  „waschen“. 

32.  Die  Nasalierung  der  in  29  gefundenen  Laute  und 
Lautverbindungen  gebt  nach  den  in  28  aufgestellten  Gesetzen. 
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Neu  ist  hier  jedoch  die  Nasalierung  von  y.  ä,  (;  fy,  py. 

' 'py , by,  vy.  Vgl.  12—15  und  28. 

Z.  B.  hkw  ■ — khw  z.  B.  khwali  9 .Rebhuhn“,  B.  i-nkwale, 
P.  kywale; 

hgw  — hgw  z.  B.  iigwena  9 .Krokodil“,  B.  i-hqwena, 
P.  kwena,  (vgl.  iigw^di  9 .Eisenerz“  mit  gweda  .zum 
ersten  Mal  hacken“). 

Mit  doppelter  Nasalierung: 
mby  = nz  z.  B.  wpa/e  .säe  für  mich“  von  zala  .siien“,  B.  v yala. 
mby  = ndz  z.  B.  ndzahh  .gebier  für  mich“  von  dzala  .ge- 
baren“, B.  yyalu. 

Vgl.  die  einsilbigen  Stämme: 
ngw  z.  B.  ngire  9 .Leopard“,  B.  i-hgioe , P.  hkwe, 
tnbw  z.  B.  mbja,  mbya  9 .Hund“,  B.  i-mbioa,  P.  mp  za, 
tu  pW  z.  B.  mpye,  mpye  9 .Strauss“,  B.  i-mpwe,  P.  tnpSe. 

Durch  halbe  Nasalierung  entstehen  ’kw,  gw,  bj , 'py  (m'py). 

Z.  B.  tsi-'kwe'krrf  7 „Schlinge“  von  iikJiwe  9 „Schleife“. 

’ku-'kwali  20  .kleines  Rebhuhn“,  li-'kwali  5 „grosses 
Rebhuhn“  von  khwali  9 „Rebhuhn*. 
li-gwe  5 „grosser  Leopard“,  'ku-gwe  20  „kleiner  Leopard* 
von  iigioe  9 .Leopard“. 

li-gwena  5 „grosses  Krokodil“,  ’ ku-gwena  20  .kleines 
Krokodil“  von  -iigwena  9 „Krokodil“. 

'ku-bjanana  20  „Hündchen*  von  mbja  9 „Hund“  mit 
doppelter  Deminutivendung  -ana. 

’ ku-m'pye  20  „kleiner  Strauss*  von  mpye  9 .Strauss* 
mit  erhaltenem  Nasal  nach  14,  c 2)  Anm.  4;  27.  Vgl. 
über  'py  37. 

Einfache  Nasalierungen  der  neuen  oben  aufgeführten  Laute 
kann  ich  nicht  nach  weisen , vgl.  10,  b.  fy  (fy) , vy  und  wahr- 
scheinlich auch  py  kommen  im  Anlaut  nicht  vor. 

Die  Nasalierung  der  andern  Laute  beim  Vortritt  des  Pronomen 
= .mich“  ist  folgende: 

■/  wird  nkh  z.  B.  hkhedze  .verliere  mich“  von  yedza  „verlieren“, 
3 „ nti  z.  B.  ntäje  .giesse  mich*  von  Sela  „giessen“, 

l „ ndy  z.  B.  ndye  „iss  mich“  von  la  „essen“, 

p „ nz  z.  B.  nfambele  „schreie  für  mich“  von  zamba  „schreien“. 
'py  , m'py  z.  B.  m'pyaSe  „zerbrich  mich“  von  'pyaia  „zerbrechen“, 
in'pyahye  „drücke  mich*  von  'pyahya  „drücken“,  by  wird  mby 
z.  B.  mby  eh  „grabe  für  mich“  von  bya  „graben*. 

Anm.  1.  Man  beachte  das  Gesetz,  dass  die  tönenden  vokal- 
haltigen Laute  p,  z,  v durch  Nasalierung  nicht  explosiv  werden, 
also  nz,  ruf,  mv  vgl.  27.  Die  Formen  nrfp,  ndz,  mbv  gehen  also 
auf  dz,  dz,  bv  und  nicht  auf  p,  z,  t’  zuriiek. 

Anm.  2 Die  Einsilbigen  durchbrechen  in  einer  Weise  alle 
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in  22 — 82  aufgestellten  Regeln,  dass  hier  die  wunderlichste  Will- 
kür der  Sprache  vorzuliegen  scheint,  sa  nach  25  = urspr.  pya, 
während  s sonst  nur  durch  den  Einfluss  schwerer  Vokale  und  Semi- 
vokales entsteht.  Dass  hier  wirklich  nicht  ein  schwerer  Vokal 
vorliegt,  ist  klar,  sobald  man  beachtet,  dass  das  Kausativum  von 
sa  ganz  regelmässig  fisa  lautet,  was  auf  den  Stamm  pi  deutet, 
während  das  Kausativum  vom  Stamm  pi  nicht  fisa.  sondern  sisa 
heissen  würde.  Vgl.  P.  swa,  fsa  „ brennen*,  kaus.  fisa. 

’tza  = urspr.  mbya  .stehlen*,  vgl.  P.  utzica  (Stamm  up) 
Kaus.  von  B.  y ü mb  a,  yimba , müsste  im  Ve.  dza  lauten.  Hier 
liegt  unechter  Laut, Wechsel  vor.  Vielleicht  ist  das  Wort  in  der 
Form  ’fe«  als  Fremdwort  aus  Sotho  utzwa  herübergenommen. 
pfa  = urspr.  ngüa,  P.  kwa , Tiwana  utltra  .hören*,  müsste  im 
Ve.  bva  heissen.  Also  auch  hier  liegt  unechter  Lautwechsel  vor, 
vielleicht  zum  Unterschied  von  bva  = P.  tzica,  B.  lüa  .heraus- 
kommen“. 

jyju  9 .Schaf*,  B.  i-iigü,  P.  iiku  müsste  im  Ve.  mvu  heissen 
vgl.  mvuvu  9 .Nilpferd*,  B.  i-ngüvu,  P.  kuvu.  Vielleicht  ist 
iigu  Fremdwort  aus  dem  Sotho. 

33.  Die  ursprünglichen  Nasale  n und  m erfahren  mannichfache 
Veränderung  durch  Vokale  und  Halbvokale;  h kommt  auch  vor 
Vokalen  vor  und  ist  in  vielen  Fällen  aus  m entstanden.  Ob  es 
in  anderen  Fällen  ursprünglich  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
H = n z.  B.  funa  .lieben*,  B.  tuna,  Su.  runa-,  na  .regnen*; 
na  .und*;  Deminutivendung-ana,  Reciprokendung  ana;  weitere 
Beispiele  s.  im  Anhang. 

ntiy  wird  n z.  B.  nania  9 .Fleisch“,  B.  i-nny  am  a , P.  nama ; 
nowa  9 .Schlange“,  B.  i-nny oka,  P.  noya  s.  24  Bern.; 
nayi  9 .Büffel“,  B.  i-nny ati , P.  nar$. 

Wenn  der  mit  n beginnenden  Silbe  eine  Silbe  vorangebt 
oder  folgt,  die  eine  Dentalis  bez.  Alveolaris  enthält,  so  wird  « 
alveolar,  also  zu  n , so  dass  wir  strenggenommen  n,  n,  n zu  unter- 
scheiden haben:  z.  B.  dzina  5 .Name*,  thanu  .fünf*  statt  thanu , 
besonders  auffallend  in  thannanthihi  „sechs“  für  thanu  na  nthihi; 
ferner  ndi  na  thamu  „ich  habe  eine  Gerte“,  aber  ndi  na  thoiiga 
„ich  habe  eine  Keule“. 

ni  bleibt  ni  z.  B.  Lokativendung  nt,  B.  nt,  P.  n; 

(honi  (statt  (Aon*  wie  oben  thanu)  9 „Schande“,  B.  i-nkoni , 
P.  yjQh ; 

Muni  10  „Feuerholz“,  B.  -kuni,  P.  fikypi ; 
ny  wird  ny  z.  B.  fanyisa  Kaus.  von  fana  „gleichen*  s.  38,  b.  6. 
nya  „scheissen“,  B.  nya. 

nyadea  „verachten*  (wahrscheinlich  von  itya  abgeleitet),  P.  iiyatia. 
In  nca  „geben“  liegt  n vor,  vielleicht  aus  ny  entstanden,  da 
n<;a  wahrscheinlich  Kausat.  zu  na  „sein“,  .mit“,  .und“,  „haben“  ist 
Über  nd  und  nd  s.  34,  a. 
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Bemerkung.  In  den  Drucken  ist  n und  n nicht  unter- 
schieden; wie  bedenklich  es  ist,  diesen  Unterschied  zu  vernach- 
lässigen, mögen  folgendo  Beispiele  zeigen : 


naiiga  , benetzen,  berühren“,  aber  naiiga  . aussuchen“; 


tutnta  .Fleisch*  . 

mpfuiia  .mich  festknüpfen“  , 

'kann  .ernten“  . 

hana  .schnüren*  . 

hona  .zuschliessen“  , 

u.  s. 


nama  .mit  Lehm  bewerfen, 
flicken*; 

mpfuna  .mich  lieben*; 

’lcana  .verweigern“; 
hana  „verweigern“; 
hona  .schnarchen*, 
f. 


tH  = m verändert  sich  ebenso  wie  die  anderen  urspr.  Labialen 
vor  w vgl.  29  ]tU’  und  ric.  Auch  hier  tritt  durch  Einfluss 
von  w eine  Gutturalis  ein. 

Z.  B.  hwana  1 .Kind“,  B.  uimo-ana  für  umu-y  ana , P.  hwana-, 
iaoaha  3 .Jahr*,  B.  umu-y  aka , P.  ntraya ; 
hwgdzi  3 .Mond“,  B.  umu-y  eli,  P.  htcfli. 

Statt  der  Formen  mit  nto  finden  sich  aber  auch  in  alter 
Sprache  Formen,  in  denen  das  gutturale  und  labiale  Element  ganz 
verschmolzen  ist.  Ieh  bezeichne  den  betreffenden  Laut  als  in,  da 
er  als  Labialis  mit  den  Lippen,  aber  als  Gutturalis  mit  dem  Gaumen- 
segel gebildet  wird.  Der  Luftstrom  geht  durch  die  Nase,  also  ist 
der  Laut  nasal,  der  Luftstrom  wird  aber  vorher  durch  den  Mund 
eingesogen.  Der  Laut  ist  also  nur  halb  Exspirata,  er  steht  auf 
der  Grenze  zu  den  Inspiraten  und  weist  damit  den  Weg  zur  Auf- 
klärung der  Entstehung  der  Schnalze  (Klixe).  Die  Aussprache  in 
statt  iiw  ist  übrigens  vor  « und  e sehr  ungewöhnlich,  vor  o die  Regel. 

Brincker  macht  in  seinem  Lehrbuch  des  Oshikuanjama.  Stuttgart 
und  Berlin.  1891  p.  2 auf  ähnliche  Laute  im  Kuanjama  aufmerksam. 

Z.  B.  ruma  .senden*  bildet  altes  pass,  j-uina  (statt  f-umica) 
neben  runwa,  B.  turnt»  a,  P.  rqhwa. 

Merkwürdig  sind  zum  Teil  die  Plurale  zu  den  Formen  mit  in. 

Z.  B.  riifdzi  3 .Mond“  gebräuchlicher  hiefdzi,  PI.  mi-nwedzi , 
inaha  3 .Jahr“  gebräuchlicher  iiwaha , PI.  mi-ntoaha, 
regelmässig  ist  mana  1 .Kind*  gebräuchlicher  iiwana,  PI.  tyma. 

Wahrscheinlich  ist  in  den  ersten  beiden  Formen  das  Präfix 
Kl.  3 erstarrt  und  nimmt  deshalb  das  Pluralsuffix  vor  sich  an,  wie 
Ähnliches  auch  sonst  vorkommt  z.  B.  Duala  mi-mbu  4 .Jahre“ 
von  mbu  3 .Jahr*. 

Der  Laut  in  findet  sich  u.  a.  noch  in  folgenden  Vokabeln,  wo 
die  Ableitung  nicht  auf  der  Hand  liegt.  Wahrscheinlich  hat  er 
aber  hier  denselben  Ursprung  wie  oben. 

In  riio'fo  3 .Feuer“  (nur  poetisch)  ist  die  Ableitung  von  umu- 
yoto  3 klar.  Ich  halte  das  Wort  wegen  des  V für  Fremdwort  im  Ve. 
nto'fa  5 pl.  ma-iho'ta  6 .Schwäre“, 
füi-mgrg  7 pl.  zi-inqro  3 .Knorren“. 
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Die  Entstehung  von  iiaiiga  9 «Arzt*  ist  mir  nicht  klar.  Viel- 
leicht heisst  der  Stamm  nicht , wie  ich  bisher  annahm , y an  (ja, 
sondern  iiaiiga,  vielleicht  ist  das  Wort  von  naka  1 aus  dem 
Sotho  entlehnt,  wo  es  der  Regel  nach  aus  umu-yanga  ent- 
standen ist. 

Vgl.  dazu  vu-naitga  14  .ärztliche  Kunst*,  das  auch  dafür 
sprechen  würde,  dass  n radikal  ist. 

Unklar  ist  mir  ferner  handa  5 pl.  ma-dzanda  .Holzbündel*. 
Auffallend  ist  (lora  5 .Durst“  vgl.  B.  -nyota,  P.  Iq-hyora  5;  doch 
vgl.  hierzu  38,  a Note  3,  wo  eine  vielleicht  zutreffende  Erklärung 
versucht  ist. 

Über  die  gedehnten  Nasale  in  ndu  u.  ä.  s.  40,  b 2). 

Von  Nasalierung  der  Nasale  habe  ich  ausser  dem  oben  über 
nama  u.  s.  w.  Gesagten  nur  die  doppelte  Nasalierung  bei  ui  .mich* 
feststellen  können  z.  B.  niiwatele  .brich  für  mich  ab  von  einer 
Speise*  von  nwa'ta,  nhyadze  .verachte  mich*  von  hyadza,  nnwise 
.tränke  mich“  von  nwa , nwisa , nm-hgise  .hilf  mir  heimlich  fort- 
zukommen*  von  nehga  „heimlich  förtschleichen* , ytmone  „umkreise 
mich*  von  mona. 

34.  a)  Die  Gesetze  der  Konsonantenassimilation  werden  im 
Ve.  sehr  streng  befolgt  Beim  Zusammentreffen  von  Nasalen  mit 
anderen  Konsonanten  beachte  man , dass  gutturales  (h)  nur  mit 
Gutturalen , cerebrales  (n)  nur  mit  Cerebralen , alveolares  (n)  nur 
mit  Alveolaren,  dentales  (n)  nur  mit  Dentalen,  labiales  (ni)  nur 
mit  Labialen  verbunden  wird. 

Es  ist  wohl  zweifellos,  dass  das  Gesetz  in  dieser  Vollständig- 
keit auch  in  anderen  Bantusprachen  beobachtet  wird  z.  B.  im  Suah., 
es  ist  aber  noch  nirgends  so  klar  erkannt  worden. 

Vgl.  nfhumc  „sende  mich“  von  yuma  „senden“, 
nthai'C  „stich  mich*  von  thara  „stechen* ; 
ebenso  v/hube  „mache  mich  zur  Beute“  von  tJniba  „Kriegsbeute 
machen*. 

Wiederholt  kommt  es  vor,  dass  die  Veränderung  eines  Kon- 
sonanten die  Veränderung  des  die  folgende  Silbe  beginnenden 
veranlasst , wenn  z.  B.  der  erste  nasaliert  wird , so  geschieht  dies 
mit  dem  zweiten  auch,  erhält  der  erste  die  halbe  Nasalierung  nach 
14,  c 2),  so  erhält  sie  der  zweite  auch.  Meine  dahingehende  für 
das  P.  aufgestellte  Vermutung  wird  hierdurch  als  richtig  erwiesen 
s.  Grundriss  p.  35. 

So  z.  B.  müsste  von  ftfa  „fächeln“,  B.  pcpa , P.  ftfa  das 
Nomen  „Wind*  nach  Kl.  9 lauten  B . i-mpepo,  P . phefo,  also  Ve. 
nach  13  phefo , es  heisst  aber  phepho,  indem  der  zweite  Konsonant 
f ebenso  verändert  wird,  wie  der  erste.  Dagegen  wird  von  dem- 
selben Stamm  nach  Kl.  7 gebildet  tii-f'fo  „Winter*. 

lu-fafa  11  „Flügel“  bildet  den  Plural  nach  Kl.  10  nicht 
phafa  wie  man  nach  14,  b erwarten  sollte,  sondern  phapha  10. 
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Vom  Stamm  B.  -knti,  P.  ynrf,  Ve.  -ayi  .mitten“  (vgL  f-ari 
16  .mitten“)  entsteht  Ve.  ’fca'ti  mit  halber  Nasalierung  in  erster 
und  zweiter  Silbe  nach  14,  c 2). 

Vgl.  hierzu  khuhu  9 .Huhn“,  B.  i-nfcuku,  P.  kyQyg,  ohne 
Assimilation;  aber  khukhuana  9 .Hühnchen“  mit  Assimilation  und 
'ku-'ku'kwana  20  .Hühnchen“  mit  Assimilation  und  halber  Nasalierung. 
Ebenso  vgl.;  thethi:  Kl.  9 Adj.  .weich1  bildet  Kl.  20  'ku-'te'fc, 
khokho  9 .hölzerner  Nagel“,  aber  tii-'ko’ko  20  .kleiner  hölzerner 
Nagel“ ; I5i-khwikhwi  7 .Vogelmagen“,  aber  giei'kwi  5 .grosser 
Vogelmagen“.  (In  letzterem  Beispiel  steht  nach  29,  b 3)  zu  Anfang 
g statt  'k.)  vgl.  khara  0 .Ring“  mit  ’kata  .umwickeln“. 

Vgl.  ferner  lu-yofc  11  .Morast,“; 

mit  Nasalierung  in  beiden  Silben:  fhopht;  9.  10  .Morast“; 

mit  halber  Nasalierung  in  beiden  Silben:  ma-’to’pe  6 .Morast“; 
mit  Palatalisierung  in  erster  Silbe:  do'pe  5 .grosser  Morast“. 

Vor  folgendem  dz  wird  h = 1{  hilufig  zu  'k. 

Z.  B.  ’kadzihga  neben  fmdzthga  .rösten“,  B.  kalihga. 

' kadzi  .weiblich“  neben  ru-hadzi  14  .Hochzeit“,  B.  -kalt, 
'ko'kodza  .ziehen,  schleppen“  neben  hoha,  B.  koket;  vgl.  39,  4. 

Nach  tonlos  gewordener  Explosiva  scheinen  übrigens  gelegentlich 
auch  tönende  Frikative  tonlos  zu  werden  z.  B.  von  ndfbvu  10 
.Bart“  7 .Kinn“;  s.  29,  b,  3). 

So  erklärt  sich  vielleicht  ’kuna,  Kaus.  von  ’kwa  statt  'ku$a ; 
s.  29,  a Vßa. 

b)  Die  Vokalassimilation  tritt  besonders  bei  o und  e 
hervor,  das  durch  folgendes  schweres  * und  u in  f)  bez.  p ver- 
wandelt wird. 

Z.  B.  sfisa  .lachen  machen“  Kaus.  von  sea  .lachen“  (in  na 
steckt  //<*), 

'tgdisa  .suchen  machen“  Kaus.  von  ’/oda  .suchen“  (in 
no  steckt  f/tt), 

ndebim  10  .Bart“,  B.  -1(1  ü, 
ndtfu  9 .Elephnnt“,  B.  i-hgoyii, 
khofe  9 .Schläfe“  k/tgfeni  .Gesicht*  (ni  = ni  als  Lokativ 
s.  33). 

c)  Andere  Lautgesetze,  die  weniger  häufig  beobachtet  werden,  sind : 

1)  Diss  i m i 1 a t i o n , ein  Vorgang , der  meines  Wissens  in 

dieser  Klarheit  noch  in  keiner  Bantusprache  erkannt  worden  ist 
vgl.  29,  a. 

Dort  sehen  wir  aus  den  beiden  Labialen  fio  die  Lautverbindung 
fy  entstehen;  ähnlich  wird  dort,  vw  zu  vy.  Auch  die  Entstehung 
von  nw  aus  mw  33  lässt  sich  als  Dissimilation  auffassen.  Dieser 
letztere  Vorgang  hat  im  P.  seine  Analogie  s.  Lautlehre  p.  41.  Auch 
im  Sambala  findet  sich  dieser  Vorgang. 

Bd.  LV.  42 
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2)  Einen  Fall  von  Transposition  habe  ich  bemerkt:  tjigima 
dial.  neben  gitlima  .laufen*. 

3)  Elision.  Das  Schwinden  von  h — h'  ist  häufig  vgl.  2, 
das  Schwinden  von  y ist  regelmässig  vgl.  3. 

Ungewöhnlicher  ist  es,  dass  in  dem  viel  gebrauchten  Wort 
yi  „sagen*  das  r häufig  schwindet,  so  dass  i als  Wortstamm  übrig 
bleibt,  der  sich  mit  dem  n der  Präfixe  zu  e (nicht  p)  verbindet. 

So  wird  z.  B.  a ri  „er  sagte*  zu  p 

täa  yi  „es  (fji)  sagte“  zu  /■$$. 

Bemerkung.  Es  muss  auffallen,  dass  dies  a +-  «'  zu  p und 
nicht  zu  e wird.  Eine  Vokalassimilation  nach  34,  b liegt  nicht 
vor.  Ich  glaube  im  Bantu  allgemein  die  Regel  zu  beobachten  — 
ausgenommen  sind  Fälle  wie  oben  34,  b,  vgl.  „Grundriss*  p.  7.  8 — 
dass  o + i=  p,  o + « = o ist,  wenn  für  das  Verständnis  der 
t bez.  u-Laut  das  wichtigste  ist,  dagegen  ist  a + * = p,  a -f-  u — <>, 
wenn  für  das  Verständnis  der  a-Laut  wichtiger  ist.  Im  vorliegenden 
Fall  ist  t"  der  Rest  des  Wortstammes,  der  hindurch  gehört  werden 
muss , wenn  man  noch  verstanden  werden  will.  Vgl.  hierzu  die 
Aussprache  matli  gii  \atnba  statt  mailt  a u '(amba  „Wasser  zum 
Waschen“. 

35.  Die  Vokale  des  Ve.  ordnen  sieh  nach  ihrer  Abstammung 
folgendermassen : 

1.  Den  Grundvokalen  entsprechen  a,  *,  u. 

2.  Den  Mischlauten  (J  und  o 

entsprechen  c und  o, 

Den  Mischlauten  P und  O 

entsprechen  p und  p. 

3.  Den  schweren  Vokalen  entspricht  t und  u. 

Schema:  a 

Q Q 

? P 

i i u ti 

36.  Nach  dem  Klange  sind : 

1.  Reine  Vokale  «,  i,  u vgl.  6 (t  und  m sind  stets  offen). 

2.  Trübe  Vokale  p,  p,  o,  p. 

Schema : a 

C Q 

? P 

» u 

37.  Konsonanten  nach  der  Abstammung. 

1.  Grundlaute. 

Urspr.  Momentanen.  Urspr.  Spiranten 

k (y,  ’)  ’ (b) 

r l 

f v 


Nasale, 
ji  s.  33 
n 
m 
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2.  Den  alten  Misehlauten  entsprechen: 
Den  tonlosen : '( 

Den  tönenden : d 


3.  Semivokales:  y , vo. 

4.  Nasale  Verbindungen  der  Grundlaute. 


a)  einfache  Nasalierung: 
Aus  urspr.  Momentanen. 

kh 

th 

Ph 

b)  Doppelte  Nasalierung: 

•iikh 
n th 
mph 


Aas  urspr.  Spiranten. 

ny  (»  haltig  auch  tiy) 

nd 

mb 

i,y 

nd 

mb 


c)  Halbe  Nasalierung: 

'k 

3 

v 

d 

j 

P 

b 

d)  Halbe  Nasalierung  mit 

Palatalisation : 

3 

nicht 

d 

sicher 

b 

nachgewiesen. 

5.  Durch  Einfluss  der  Vokale  und  Halbvokale  ei 

Laute : 

a)  Durch  i und  e entsteht:  Ü,  dp,  np\ 

b)  Durch  I — i:  s,  s,  ts;  p,  dz,  d;  nz\ 

c)  Durch  m = fl  : f,  pf , v,  bv; 

d)  Durch  y : s,  ti ; /,  ?,  vj; 

e)  Durch  y = ff : s,  &\  $,  dz,  dz-,  nz,  »15; 

f)  Durch  10:  fx,  fy,  y,  vj,  vy,  h (nur  etymologisch  von  h in 
37,  1 unterschieden);  mbj,  mby-,  'pj,  ' ’py;  bj,  by\ 

g)  Durch  10  = Wi  f:  bv, 

h)  Durch  Palatalisation : s,  i,  f:  p,  v:  dp,  dz. 

Aus  / entstand  wahrscheinlich  nach  27  Hem.  noch  z. 


6.  Die  Nasalierung  dieser  Laute  ist  folgende,  so  weit  sie  sich 
nachweisen  lässt. 

1)  Prikativtt. 


7. 

8 

einfach 

doppelt 

nkh 

nti 

halb 

8 

t8 

nts 

’tz  (n'lz) 

8 

Ls 

nts 

’t?  (?) 

fy. 

pf 

mpy 

(mpy) 

f 

$ 

mpf 

nz 

Cpv) 
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einfach 

doppelt 

halb 

l 

7)  dt/ 

z 

nz 

nz 

dz 

z 

HZ 

nz 

V 

mv 

mv 

Iw 

vj 

mbj 

V 

»Y 

mby 

by 

2)  Affricierte  Laute: 

einfach  doppelt 

halb 

« 

m 

ntS 

'ß 

ts 

ta 

nts 

(’tz) 

pr 

inpy 

vf 

vf 

mpf 

'pv 

4t 

ndg 

dz 

ndz 

ndz 

(dz) 

4g 

ndz 

>6 

mbj 

by 

mby 

bv 

mbo 

3)  Explosivä : 

Ich 

nkh 

th 

nth 

ph 

mph 

’k 

iik 

\t 

nt 

P 

m'p 

•J 

hg 

d 

nd 

d 

nd 

b 

mb 

7.  Aus  den  alten 

Mischlauten  entsteht: 

Durch  Nasalierung 

tonlos 

th 

tönend  nd, 

Durch  doppelte  Nasalierung  , 

nth  und  n'l  , nd, 

Durch  halbe  Nasalierung  , 

V 

„ bleibt  d. 

Dureli  Einfluss  von  i 

8 

* • (/i 

Durch  Einfluss  von  e 

n 

8 

„ i)Z  (m.  Nasal.) 

Durch  Palatalisation 

8 

• ?• 

8.  Aus  n — urspr.  11  entsteht  n wahrscheinlich  durch  Vokal- 

einfliisse , h durch  nachfolgendes 

i Vi  ” 

durch  Assimilation ; aus 

M-haltigein  m entsteht 

n und  »//. 

Durch  Nasalierung  entstehen 

nn.  nn 

, nn,  nn,  nn,  mm , wobei 

der  erste  Nasal  als  vokalisiert  zu 

betrachten  ist. 

Andere  Laute  kommen  nicht  vor. 

Die  Laute  des  Ve.  gruppieren  sich  also  ohne  Rücksicht  auf 
die  Abstammung  folgendermassen : 
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Laute  und  Lautverbindungen  des  T?i-venda'. 


Momentane  Laute 

, 

■3 

5 

S5 

Frikativii 

1 

1 

s 

2 

© 

> 

-f. 

Tonlose 

Tönende 

Tonlo*e 

Tönende 

Lene« 
rein  ! nasal 

Fortes 
rein  tiokiü 

rein 

nasal 

rein 

nasal 

rein 

nasal 

Velare« 

’k 

nk 

Ich 

nkh 

!/ 

mj 

n 

z 

Palatales 

n 

y 

| Cerebrales  ohne 
JUtischlaut 

v 

nt 

f/l 

nth 

4 

nd 

n 

T 

/ 

1 Cerebrales  mit 
Kuugchlaut 

'ß 

TI  'fz 

ß 

vß 

di 

ndt 

8 

? 

n? 

Alveolare» 

Vs 

n'tz 

ta 

nta 

dz 

ndz 

nd 

n 

S 

z 

nz 

Labii  alveolare« 

Vs 

n'tz 

t§ 

nts 

d f 

*>» 

£ 

8 

K 

j Dentales 

V 

nl 

th 

ijtfi 

d 

nd 

n 

l 

! Velarlabiales 

? 

mpy 

PZ 

"‘PZ 

by 

mby 

in 

fz 

vy 

Palatallabiale« 

w 

mp/' 

vz 

mpy 

kj 

mbj 

fz 

vj 

Dentllabialee 

\>c 

vipv 

pf 

mpf 

bv 

mbv 

f 

V 

mv 

i 

| Bilabiales 

p 

m'p 

jih 

mph 

b 

mb 

m 

f 

V 

IC? 

Vokale:  Vokalisierte  Konsonanten: 

a n,  n,  n,  n,  ij,  m 

e o 

V q Faucales:  h,  \ 

i u 

Bemerkungen  zu  obenstehendem  Schema. 

Die  exakte  Erforschung  der  Laute  des  Ve.  hat  mich  darauf 
geführt,  mein  Normalschema  noch  weiter  durchzusehen.  Hierzu  sind 
mir  ausser  den  vorzüglichen  Lautbeobachtungen  meines  Freundes 
Schwellnus  und  den  leinen  Studien  von  Endemtum  die  Arbeiten 
der  Herren  Professoren  Sievers  in  Leipzig  und  Bremer  in  Halle  auf 
germanistischem  Sprachgebiet  von  grösstem  Nutzen  gewesen. 


Digitized  by  Google 


644 


Meinhof,  Da»  Tfi-vgoifa'. 


Die  Gleichung  fortis  = tonlos  und  lenis  = tönend  ist  un- 
genau. In  vielen  Bantusprachen  trifft  sie  zu,  in  anderen  nicht. 
Ich  vermeide  sie  deshalb. 

Die  stimmlosen  Lenes  der  Südafrikaner  klingen  fast  wie  In- 
spiraten (Implosivä) , die  mit  eingesogenem  Atem  gesprochen 
werden.  Sie  sind  nicht  gleich  dem  nicht  aspirierten  k,  t,  p in 
europiiischen  Sprachen,  sondern  k,  t,  p mit  folgendem  Spiritus  lenis. 

Ich  bezeichne  dies  mit  ’ und  unterscheide  demnach : 

1.  stimmlose  Lenes  'k,  't  'p ; 

2.  neutrale  Tenues  k,  t,  p ; 

8.  Aspiraten  kh,  th , ph. 

Die  mittlere  Lautgruppe  fehlt  in  der  Tabelle  p.  648,  da  sie 
im  Ve.  nicht  vorkommt. 

In  den  Lautverbindungen  ß , ts . pf  ist  die  Aspiration  schon 
durch  i,  s,  f gegeben  s.  Endemann,  Grammatik  des  Sotho  p.  5. 
Ich  lasse  deshalb  das  bisher  dabei  geschriebene  h weg.  Dagegen 
ist  der  Spiritus  lenis  bei  den  Lauten  ß , 'tz , 'po  ausdrücklich 
zu  bezeichnen.  Durch  denselben  werden  5 , s , f leiser  — also 
stimmlose  (tonlose)  Lenes.  Wenn  wir  die  Stimmlosigkeit  nach  dem 
Vorgnng  von  Sievers  mit  — bezeichnen , wären  die  Laute  also 
genau  ß,  ’ tz , 'pv  zu  schreiben,  mit  dem  Zeichen  der  Stimmlosigkeit 
unter  dem  ?,  z,  v.  Ich  lasse  dies  Zeichen  weg,  da  aus  der  Zu- 
sammenstellung mit  stimmlosem  t,  t,  p klar  ist,  dass  es  sich  um 
stimmlose  Laute  handelt.  (Auch  das  tz  des  Sotho  ist  stimmlos. 
Mein  Normalschema  .Grundriss“  p.  2 ist  danach  zu  berichtigen.) 

Zu  den  einzelnen  Lautreihen  bemerke  ich : 

Die  Faukales  habe  ich  unten  bei  den  Vokalen  aufgeführt, 
wohin  man  sie  neuerdings  stellt.  ’ klingt  fast  wie  arab. 

Bei  den  Gutturalen  wird  % genau  am  Gutturalpunkt,  also 
am  Gaumensegel  gesprochen.  Das  % des  Sotho  liegt  tiefer  und 
ist  halb  Faukalis. 

Bei  den  Palatalen  ist  nur  eine  Reihe  verzeichnet  Die 
rauschenden  Laute  s und  z gehören  hier  zu  den  Cerebralen.  Die 
Palatal -labialen  stehen  richtiger  unter  den  Labialen,  da  sie  mit  m 
nasaliert  werden. 

Bei  den  Cerebralen  habe  ich  zwei  Lautreihen  unterschieden 
— ohne  Rauschluut  und  mit  Rauschlaut  In  der  ersteren  Reihe 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  im  Ve.  der  Unterschied  von  r und  l 
klar  gehört  wird.  Das  r des  Ve.  wird  nicht  alveolar,  sondern 
cerebral  gesprochen  und  ist,  wie  die  Lautlehre  zeigt,  mit  den  andern 
Cerebralen  verwandt.  Die  Schreibung  r war  also  unerlässlich.  In 
der  zweiten  Reihe  sind  die  Rauschlaute  des  Ve.  & und  i keine 
Palatales,  sondern  Cerebrales.  Sie  setzen  sich  mit  t,  d,  n und  nicht 
mit  t,  d,  n oder  t,  d,  n zusammen.  Es  ist  also  zweifellos,  dass 
sie  als  i und  p zu  schreiben  sind. 
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Die  Reihe  der  Alveolaren  entspricht  der  bisherigen  Dental- 
reihe a.  Die  Bezeichnung  ist  richtiger,  da  die  Laute  nicht  un  den 
Zähnen,  sondern  am  Zahnfleisch  gesprochen  werden,  wie  z.  B.  n,  s,  l 
im  Deutschen. 

Die  Labiialveolaren  sind  bereits  beschrieben  s.  22  und  29. 
Sie  fallen  dem  Europäer  sehr  schwer;  so  viel  ich  weiss,  giebt  es 
in  europäischen  Sprachen  keinen  ähnlichen  Laut. 

Die  echten  Dentalen  haben  fast  die  Zungenstellung  des  engl.  tli. 

Über  die  Gutturallabialen  vgl.  29  und  33,  über  die 
Gutturalpalatalen  29. 

Die  Dentallabialen  entsprechen  der  Labialreihe  a des 
Normalschemas,  die  Bilabialen  der  Labialreihe  c. 

Übrigens  beachte  man  die  Bereicherung  der  Tabelle  durch  n, 
das  im  Normalschema  fehlt. 


3S.  a)  Nominalklassen. 


Klasse 

1 

mu 

Sing,  zu  Kl.  2.  ) 

o 

va 

Plur.  zu  Kl.  1.  \ Menschen' 

* 

3 

mu 

Sing,  zu  Kl.  4. 

4 

mi 

Plur.  zu  Kl.  3. 

* 

5 

b\  — 

Sing,  zu  Kl.  6 (grosse  Dinge)  vgl.  21. 

n 

6 

ma 

Plur.  zu  Kl.  5 und  14.  (Flüssigkeiten.) 

* 

7 

tii 

Sing,  zu  Kl.  8. 

n 

8 

ZI 

Plur.  zu  Kl.  7 und  20. 

9 

— 

Sing,  zu  Kl.  10.  Der  Anfangskonsonant  wird 
verstärkt  (nasaliert).  (Tiere.) 

* 

10 

— 

Plur.  zu  Kl.  9.  11.  20.  Desgl. 

11 

lu 

Sing,  zu  Kl.  10  und  14. 

n 

12 

fehlt. 

n 

13 

fehlt. 

* 

14 

vu 

Sing,  zu  Kl.  6.  (Abstrakta.)  Plur.  zu  Kl.  11.  20. 

* 

15 

u 

Infinitive. 

* 

16 

fa 

nur  in  Resten  von  Lokativen. 

n 

17 

hu 

Lokativ. 

n 

18 

fehlt. 

n 

19 

fehlt. 

n 

20 

*ku 

Sing,  zu  Kl.  8.  10.  14.  Deminutiva. 

21 

di 

vor  dem  Substantivum , sonst  immer  l>  = 
Kl.  5.  Grosse  Dinge. 

Vor  dem  Verbum  lautet  Kl.  1 u und  a , Kl.  3 u , Kl.  4 i", 
Kl.  6 u , Kl.  9 »,  Kl.  10  (hi. 

Der  Artikel  (vokalische  Anlaut)  fehlt  dem  Ve. 

Folgende  Formen  könnten  auf  die  Annahme  führen,  als  läge  das 
Präfix  <ju  = yu  vor.  Da  die  Formen  aber  nach  Kl.  5 geben, 
sind  sie  auf  hu  = ku  zurückzuführen  s.  29,  b 3.  Dies  <ju  dient 
ebenso , wie  die  anderen  Formen  in  29,  b als  Vergrüsserungsform. 
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Z.  U.  gu-nwe  5 „Daumen“  von  mu-nwe  3 »Finger*. 
gw-endo  5 „grosser  Fuss“  von  endet  „gehen*. 
khw-anda  9 „Klaue*  neben  ti-anda  7 „Hand“  und  gtc-anda  5 
„grosse  Klaue*. 

g-oni  5 „Adler“  pl.  ma-ggni  neben  tii-n-oni  7 „Vogel*. 

Bemerkungen.  Zu  Kl.  16.  Reste  von  Lokativen  sind  z.  B. 
fa-st  „unten“  B.  pa-ki;  f-a/i  (statt  fa-hayi)  „mitten*  B. pa-kati\ 
fang  „hier“,  hafa  „liier*,  fa\a  „dort*,  hafala  „dort*.  Vor  dem 
Verbum  fehlt  16  und  wird  durch  17  ersetzt. 

Zu  Kl.  17.  z.  15.  ha  Tiirasa  „bei  Schewasse*  (Ortsname  vom 
Personennamen  gebildet),  hune  „da“,  vor  dem  Verbum  hu,  Gen.  ha. 
ha  Täivasa  hu  na  mufunzi  „In  Ha  Schewasse  ist  ein  Lehrer“, 
tsini  ha  mlu  hu  na  muyi  „Nahe  bei  dem  Hause  ist  ein  Baum*. 

Zu  Kl.  20.  Die  Klasse  ist  bis  jetzt  in  keiner  anderen  Bantu- 
sprache nachgewiesen.  Über  manche  Eigentümlichkeiten  von  Kl.  20 
s.  § 14,  c 2. 

Zu  Kl.  21.  Die  Vorsilbe  di  geht  nach  25  auf  den  Stamm  yi 
zurück  und  findet  sich  dementsprechend  als  dji  im  Suaheli  s.  „Laut- 
lehre“ p.  68.  Vielleicht  hängt  es  mit  dem  Stamm  yi  „viel*  zu- 
sammen und  erklärt  so,  warum  viele  Wörter  der  5.  Kl.,  in  der 
Kl.  21  aufgegangen  ist,  die  Bedeutung  des  Grossen  haben. 

Z.  B.  di-'kglomg  21  pl.  ma-dt-'kglgmo  6 und  gglotno  5 s.  29,  b 
„grosser  Ochse“  von  kho/omo  9 „Ochse“,  vgl.  di-fhu  21  pl.  ma-di-fhu 
6 „Ungetüm,  grosses  Ding*  von  tii-thu  7 „Ding*. 

Besonders  beachte  man  die  Einfügung  von  d statt  di  vor 
Vokalen : 

z.  B.  ti-anda  7 „Hand“,  d-anda  21  „grosse  Hand*,  'kw-anda 
20  „kleine  Hand“;  itwana  1 „Kind“,  d-ana  21  „grosses  Kind*, 
'kvo-ana  20  „kleines  Kind*. 

Ferner  beachte  man  die  gleichzeitige  Anwendung  von  l’raef.  5 
und  21  z.  B.  von  mbya  9 „Hund*  entsteht  li-bya  5 und  li-di-bya 
5 „grosser  Hund*,  pl.  ma-bya  und  ma-di-bya  6. 

Wahrscheinlich  erklärt  sich  so  auch  dgra  5 „Durst“,  P.  lg-hggra. 
B.  -ngota  s.  33. 

Übrigens  hat  Kl.  5 auch  in  anderen  Sprachen  häufig  die  Be- 
deutung des  „Ausserordentlichen“,  vgl.  Schumann,  Konde-Grannnatik. 
Mittheil,  des  Sera,  für  Orient.  Sprachen,  1899,  § 127;  vgl.  Steere, 
a handbook  of  Swahili  language,  London  1875,  p.  20.  Hier 
wechselt  ebenfalls  Kl.  5 mit  der  Vorsilbe  dji  = yi  zur  Bezeichnung 
des  „Grossen“. 

Z.  B.  mfuko  3 „Sack“,  fulco  5 „ein  sehr  grosser  Sack“, 
wthu  1 „Mann“,  dji-thu  5 „ein  sehr  grosser  Mann*, 
vgl.  ma-tanga  6 „Segel“  und  ma-dji-taiiga  6 „grosse  Segel*. 

Merkwürdig  ist,  dass  kt  mit  dji  im  Suaheli  Deminutiva  bildet. 

Z.  B.  ki-twa  7 „Kopf“,  ki-dji-lwa  7 „kleiner  Kopf*, 

ki-boko  7 „Nilpferd“,  ki-dji-boko  7 „kleines  Nilpferd*. 
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Die  Norui  nalsuffixe. 

rt  — a z.  B.  «i bya  9 „Hund“,  mu-Jisa  1 „Hirte“, 

{ = ( t B.  iuim  9 „Ohr“, 

< = »'  z.  B.  nuyi  9 „Büflel“, 

0 — o z.  B.  tii-ykQ  7 „Hinterkopf*, 

H = u z.  B.  mu-fhu  1 „Mensch*, 

1 = * z.  B.  ma-'(Q<lzi  6 „Thränen“,  nicqclzi  3 „Mond*, 

fl  = u z.  B.  Ap/«  5 „Blinder“,  ntlqbvu  9 „Bart“,  lapfu  „lang*, 
b)  Die  Verbalspecies. 

1)  Art 

a)  A’rt  = a denom.  intr.  z.  B.  'koyo-wa  „zerschlagen  sein* 
ygl.  unten  8)  a 'kovola.  Über  io  s.  24  Bern. 

laniwa  „losgehen*  (Falle)  von  viu-lavu  3 „Falle“, 
vgl.  kheyu-wa  „von  selbst  zerreissen*  von  kheyu  Interjektion 
des  Reissens,  und  so  öfter  von  onomatop.  Interjektionen. 

b)  rtA’rt  bisher  nicht  nachgewiesen.  Vielleicht  steckt  es 
in  dem  intensiven  esa  s.  unten  6). 

c)  (‘ko  — ca  intrans.  z.  B.  ’pyaäa  „zerschmettern“  trans. 
bildet  'pyasca  „zerschmettern“  intrans.,  i'la  „machen*  bildet  i'tca 
„sich  machen  lassen,  gemacht  werden  können“,  rona  „sehen“  bildet 
ijonfa  „sichtbar  sein*  ( rgnea  s.  unten  2)),  pfa  „hören“  bildet 
pft’a  „hörbar  sein“. 

d)  II ko  = uwa,  owa,  intr.  invers,  z.  B.  '(oma  „hinein- 
stecken“ bildet  ’tom-owa  „von  selbst  herausgehen“,  ’kica'f-uwa 
„Abgehen  der  Rinde*  s.  ’ kusa't-uJa  unten  8)  e,  ro/a  „binden“ 
bildet  vofofoica  „losgegangen  sein“. 

Für  die  Entstehung  von  uwa  aus  rtA’rt,  owa  aus  oko  s.  24  Bern. 

e)  rtA’rt  = uwa  intens,  intr. , z.  B.  fiamuwa  „von  selbst 
sich  ausdrücken“,  s.  unten  8)  f. 

2)  iko  = ea  kausativ  zu  -a/a  8)  b. 

Z.  B.  ron-ala  „sichtbar  werden“,  von-ca  „sichtbar  macheu, 
leuchten“,  'kto-ca  „die  Hacke  einstecken  in  den  Stiel“  dazu  intr. 
’kwctäea  „eingesteckt  sein“  (von  der  Hacke)  1)  c.  Der  Unterschied 
zwischen  1)  c und  2)  ist  bei  ronea  durch  den  Ton  gegeben , in 
anderen  Fällen  ist  die  Sache  noch  nicht  klar. 

vgl.  an-ca  „Mehl,  Zeug  ausbreiten“,  aber  an-ea  „eine  Ge- 
schichte verbreiten*. 

3)  oto  = aya  z.  B.  in  amb-uya  „anziehen“,  ’/am-aya 
„herbe  sein“; 

frt  = ya  z.  B.  in  fcfc-ya  „sichten“  von  fefa  „fächeln“, 
über  die  Bedeutung  beider  Endungen  vermag  ich  nicht  etwas 
Sicheres  zu  sagen. 

4)  pn  ■—  fa,  denominativ  z.  B.  yi-fa  „hässlich  sein*  von 
-ri  „hässlich“,  o-fa  „sieh  fürchten“,  fi-fa  „lügen“. 

In  Verbindung  mit  -ala  s.  unten  8)  b wird  es  -fahl. 

Z.  B.  tsilu  9 „Dummer“,  davon  ts/lu-fala  „verdummen“, 

■si  „schwarz“,  davon  m-faifa  „schwarz  werden“. 
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5)  Y<t.  Sichere  Heispiele  vermag  ich  nicht  anzugeben , vgl. 
29  a Yf/(t  und  38,  c 5. 

6)  ff  ft  — tja  kaus.  z.  B.  lihgana  »gleich  sein*  bildet  liiigauya 
.gleich  machen* , von  rcitga  .kaufen*  stammt  rtngahya  .tauschen*. 

Bei  der  Anhängung  an  andere  Konsonanten  treten  die  in  29  a 
und  31  besprochenen  Veränderungen  ein. 

Z.  B.  kf/a  = sa , also  ca  (intrans.)  -f-  ya  = isa , das  als 
Kausativendung  häufig  ist ; uwa  4-  ya  = usa  wie  in  '(usa  .weg- 
nehmen* von  '(uwa  .Weggehen*,  rcmbufusa  .umkehren*  von  rembulutra 
.sich  umkehren“. 

tf/a  — Sa,  also  fuSa  .sättigen*  von  fura  .satt  sein*. 

If/a  — dza,  also  lila  .weinen*,  lidza  .weinen  machen*, 
dala  .voll  sein“,  dadza  .lullen“, 

■ala  ya  ~ • adza  z.  B.  vonadza  kaus.  von  ronala  .sicht- 
bar werden“, 

-(7«  4 ya  = -edza  z.  B.  Sela  .giessen*  davon  Sefela  ,be 
giessen*,  kaus.  Scledza, 

-ula  4-  ya  = • udza  z.  B.  fumula  »schweigen*,  kaus.  famudza. 

Vf/a  = ja  z.  B.  lora  .zu  Grunde  gehen“,  kaus.  foza. 

ntlf/a  = nza,  tnbffft  = nza  s.  31. 

Wahrscheinlich  gehört  auch  hierher  ’ka'tza  .mit  der  Zunge 
lecken“,  von  'ka'jm  .ausschöpfen*. 

Auch  in  der  Intensivendung  esa  steckt  ya,  doch  bin  ich  mir 
über  die  Ableitung  nicht  ganz  ira  Klaren. 

Z.  B.  pfesa  »scharf  hören“  von  pfa  »hören*. 

7)  Die  Passivendung  lautet  tca  und  tum  vgl.  hierzu  29  a;  31. 

8)  1(1 

a)  la  — In,  denominativ-trans.  z.  B.  'pofu-la  .blind  sein* 
von  bgfu  5 .der  Blinde“,  s.  29  b. 

vabvu-la  .prügeln“,  vgl.  lu-ralivu  11  .Rippe*, 

'koco-la  .eine  Wunde  am  Kopf  beibringen*  vgl.  ma-'koty  6 
.geronnenes  Blut“,  vgl.  budu-la  .schlagen,  dass  es  dumpf  schallt* 
von  budu  Interjektion  s.  oben  38,  b 1)  a. 

b)  ftlft  = ala  medial  z.  B.  pfala  .hörbar  werden“  von 
pfa  .hören“,  ronala  .sichtbar  werden“  von  rona  .sehen“. 

Über  die  Verbindung  von  -ala  mit  -fa  s.  oben  4). 

c)  (‘1(1  = ela  relativ  z.  B.  fumcla  .senden  für*  von  ruma 
.senden*.  Wo  ursprüngliches  k nach  2 vor  dem  schliessenden  a 
ausgefallen  ist,  wird  es  vor  -(7a  nach  24  zu  tS  z.  B.  setScla  rel. 
von  sea  .lachen“,  ' kioetSela  relat.  zu  'kwea. 

d)  ile  fehlt  s.  38,  c 2). 

e)  ula  — ula , ola  invers,  trans.  z.  B.  bvula  .ausziehen* 
vom  ungebräuchlichen  Stamm  bvu.  B.  vü  in  P.  tzm-ara  .Kleider 
anziehen*  (bvula  für  bvu-ula).  ’kula  (für  'ku-ula)  .die  Hacke 
herausholen“  vgl.  ’kwca  2 .die  Hacke  einstecken“ ; ’< lom-ola 
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„herausziehen“  von  'toma  .hineinstecken*;  vofolola  (verdoppelte 
Endung)  „losbinden*  von  vofa  „binden*  s.  oben  1)  d. 

Auch  vom  Nomen  werden  Inversivformen  gebildet: 
z.  B.  ’kwa'f-ula  „die  Kinde  ablösen*  von  gwati  5 pl.  ma-'kwati 
„Rinde“, 

nitla  (für  nu-ula)  „aus  dem  Wasser  herausholen“  von  riu  „nass*, 
f)  lila  = uhi  tians.  intens,  z.  B.  hamula  „nusdrücken“  von 
ama  (für  Itama  s.  2)  „melken*  s.  oben  1)  e. 

9)  VU  — va  z.  B.  in  aya-va  „antworten“,  ’koko-va  „schleifen“. 

10)  ftilff  — ana  reciprok.  z.  B.  funana  „sich  gegenseitig 
lieben*  von  funa  „lieben*. 

na  = na  z.  B.  'tafu-na  „kommen“,  ’ ku'ku-na  „abnagen“. 

Im  letzten  Falle  liegt  jedoch  wahrscheinlich  Verdoppelung  der 
ersten  Silbe  von  'kuna  vor. 

11)  anifl  — ama  stativ.  z.  B.  g warf  ama  „knieen“,  al- ama 
„brüten*  (vom  Ausbreiten  der  Flügel)  vgl.  ala  „ausbreiten*,  'ko'tama 
„sich  beugen“,  a’lama  „den  Mund  aufsperren*. 

ma  — ma  z.  B.  adzi-ma  „borgen“,  gitlima  „laufen“  (dafür 
dial.  rfigima  s.  34,  c 2). 

In  'felumela  „zittern*  und  dgrfoma  „wie  ein  Vogel  laufen* 
kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  m zum  Stamme  gehört  und  eine 
unvollständige  Reduplikation  vorliegt,  oder  ob  auch  hier  die  Endung 
ma  auftritt,  vgl.  zu  dodoma  noch  doda  „schleichen“. 

12)  nga  — nga  z.  B.  vulutiga  „bewahren“,  siliiiga  „Dumm- 
heiten machen“,  viliiiga  „wühlen*  vgl.  tjila  „sieden*. 

lulu  = nrfa  steckt  z.  B.  in  fqitggnrf erfza  neben  tsogqiiedza 
„niederdrücken  mit  dem  Körper“,  'kaiiganiledza  „unordentlich  um- 
wickeln“ vgl.  'ka'ta  „umwickeln“. 

mba  ist  nicht  nachgewiesen. 

13)  Für  Va  = lya  und  da  — fa  habe  ich  kein  Beispiel  ge- 
funden. 

14)  Vollständige  und  teilweise  Reduplikationen  kommen 
vor  bei  Worten  mit  iterativer  Bedeutung  z.  B.  scasea  „immerfort 
lachen“  von  sea  „lachen“,  'te'ka'tgka  und  'tv'tiicka  „hin  und  her 
gehen“,  'pe'ptlß'ka  „hin  und  her  wanken*  vgl.  oben  10)  11). 

15)  Die  Endungen  können  in  der  mannigfaltigsten  Weise  mit- 
einander verbunden  werden  z.  B.  'konanosa  „einander  sehr  befreundet 
sein“  von  ’kona  „vermögen,  können“. 

16)  Ausserdem  finde  ich  noch  Laute,  welche  nach  14,  c 2) 
durch  halbe  Nasalierung  entstehen , in  den  Endungen , ich  führe 
sie  hier  auf  Assimilationen  zurück.  So  scheint  z.  B.  Va  statt  la 
zu  stehen  wegen  des  vorhergehenden  'k  in  folgenden  Beispielen : 

' kgko'ta  „das  Angebrannte  hernusnehmen“  von  yu-'kg’ko  „An- 
gebranntes im  Topf“  s.  oben  8 f,  vgl.  'kili'ta  „misshandeln“,  ’ Iculuta 
„glätten“. 
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c)  Konjugationsformen  und  andere  grammatische 
Elemente. 

1)  a Präfixum  kommt  in  zwei  Formen  vor. 

ndi  a funa  „ich  liebe*  von  funa, 
aber  nda  funa  „und  ich  liebte*. 

2)  Die  Endung  i/f  im  Perfektum  ist  völlig  verloren  ge- 
gangen. In  ndere  „bringen*  liegt  vielleicht  ein  rudimentärer  Rest 
eines  alten  Perfektum  vor. 

Das  Perfektum  wird  regelmässig  mit  dem  Präfix  o gebildet. 

Z.  B.  ndo  (für  ndi  o)  funa  „ich  habe  geliebt*. 

3)  Der  Final  hat  die  Endung  e z.  B.  a fune  „er  möge  lieben*. 

4)  Das  Passivum  nimmt  die  Endung  wa  und  iwa  an 
s.  29  a;  31. 

Z.  B.  m funwa  und  u funiwa  „geliebt  werden*. 

5)  ha  wird  oft  angefügt  und  entspricht  vielleicht  urspr.  fd 
s.  29  a ytja. 

Z.  B.  vonaha  „sieh  doch“  von  rona  „sehen*, 
und  itga  a ronrha  „dass  er  doch  sehen  möge“  (Final  mit  ha). 

6)  Das  Objektspronomen  vor  dem  Verbum  hat  für  die 

1.  P.  S.  besondere  Formen,  über  die  14,  c 1)  Aufschluss  giebt. 
Für  Kl.  1 des  Substantivs  gilt  als  Objekt  mu,  alle  übrigen  Formen 
sind  mit  dem  Subjektspronomen  unter  7 gleichlautend. 

7)  Pronomen  personale  als  Subjekt. 

Sing.  Plur. 

1.  Pers.  ndi  /•<" 

2.  Pers.  u ni 

Kl.  1 u bez.  a,  2.  m,  3.  u,  4.  i’  5.  Zt,  6.  a,  7.  fii,  8.  zt, 
9.  i,  10.  dzi.  11.  Zw,  12.  13.  fehlen,  14.  vu,  15.  hu,  16.  fehlt  vor 
dem  Verbum,  17.  hu,  18.  fehlt,  19.  fehlt,  20.  ’ku,  21.  li. 

Pronomen  possessivum. 


Sing. 

Plur. 

1.  Pers.  ahga 

asu 

2.  Pers.  au 

anu 

Kl.  1 awf,  2.  oro,  3.  a wo , 4.  ayo,  5.  a\o,  6.  ao,  7.  atio , 
8.  azq,  9.  ayo,  10.  adzq,  11.  aheo,  14.  oho,  15.  aho,  17.  ahq, 
20.  a'kwo,  21.  alq. 

Die  Pronomina  demonstrativa  bilden  sich  aus  folgenden  Ele- 
menten : 

1.  Das  Klassenpriifix  mit  dem  vokalisehen  Anlaut  (Artikel). 
Dasselbe  ist  streng  der  Vokalharmonie  unterworfen; 

2.  Die  Vorsilbe  ha , die  aber  ebenfalls  der  Vokalharmonie 
unterliegt; 

3.  Die  Silbe  nq  ( nq ) bei  Präfixen  mit  u,  ne  bei  Präfixen  mit 
i — beides  weist  auf  urspr.  na  hin.  Präfixe  mit  a haben  aber  ne, 
während  man  na  erwarten  sollte. 

4.  ha  und  na  treten  zugleich  auf. 
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So  entstellen  4 Formen  zur  Bezeichnung  des  »dieser“  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Redenden.  Die  1.  Form  ist  allgemein,  2 — 4 
wird  immer  spezieller. 


Mit  dem  Suftix  o bilden  alle  diese  4 Formen  »jener“  in  der- 
selben Abstufung. 


Mit  dem  Suffix  la  bilden  sich  ebenfalls  4 Formen  in  der  Be- 
deutung: »jener  weit  weg“. 

So  hat  jedes  Präfix 

seine  3x4  = 

12  Demonstrativa , die 

14  Präfixe  des  Ve.  haben 

also  14  X 12  = 

168  Demonstrativa. 

Z.  B.  Kl.  1. 

»dieser“ 

»jener“ 

»jener  in  der  Ferne“ 

1.  ugu 

uyo 

uhi 

2.  hggu 

hoyg 

hgu\a 

8.  gngyu 

gngyo 

gngula 

4.  gnghgyu 

onghogg 

gnghguhi 

Kl.  2. 

1.  ava 

avo 

ijala 

2.  haya 

havo 

hayala 

3.  veneya 

yenevo 

ycneyala 

4.  ygnyhaya 

yenehavo 

yenghaya\a 

Kl.  4. 

1.  iyi 

wo 

ila 

2.  hgi 

fiyyo 

hgi\a 

3.  ygngi 

yeneyo 

ygngi\a 

4.  ygnghgi 

yeneheyo 
u.  s.  f. 

ygnghgila 

Sogar  Kl.  10  bildet  diese  Formen,  wodurch  ihre  Zahl  auf 
180  wächst  (nach  dem  Folgenden  noch  darüber  hinaus). 


»hier* 

»dort 

»dort  in  der  Ferne 

mit  dem  Suffix  no 

1. 

afa 

fang 

afo 

fala 

2 

hafa 

hafano 

hafo 

luifala 

3. 

hgnrfa 

kgngfano 

henefo 

hgngfa\a 

4. 

henehafa 

hgnehafano 

hynehaj 

Oy  hgntJtafala 

Von 

i einem  unbekannten  Präfix 

hgi  finde 

ich: 

»hier“  »dort“ 

hggng  hggi 

hahgcng  haiiggi 

henghggno  hynenggi 

henehaiigeno  hanyhaiiggi 

Wie  hggi  andeutet,  wird  das  Priifix  wohl  hgi  lauten 
hgi-,  ha  hat  sich  wahrscheinlich  wegen  des  folgenden  hg 
und  ist  nicht  assimiliert  in  den  Formen  unter  2. 


1. 

2_ 

3. 

4. 


s.  Kl.  4 
gehalten 
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8)  Die  Zahlwörter. 


Stämme. 

1 - thihi 

2 -W/t 

3 -raj-u 

4 -na 

5 - ’tanu 

6 -'tanu  na  -thihi 
10  fumi  s.  29,  b 2) 
20  mahumi  mar  di 
30  mahumi  maraj-u 


bei  Kl.  10  (bez.  9). 

■nt hihi 

mbili 

thaj-u 

nna 

(kann 

thannanthihi  s.  33 


100  darui  pl.  madana. 

Ich  behalte  mir  vor  eine  vollständigere  Behandlung  der  Formen- 
lehre zu  geben,  in  der  besondere  der  Reichtum  des  Zeitwortes  her- 
vortreten wird. 


39.  V e r b a 1 s t ä m m e. 

1.  Es  giebt  im  V e.  eine  ganze  Anzahl  vokaliscli  an- 
lautender Verbalstämme.  Aus  der  Vergleichung  mit  anderen 
Bantusprachen  geht  zweifellos  hervor,  dass  sie  meist,  wenn  nicht 
immer,  aus  konsonantisch  anlautenden  Stämmen  entstanden  sind, 
vgl.  oben  2 und  3.  Auch  bei  Vortritt  eines  Nasals  macht  sich 
der  ursprüngliche  Konsonant  hier  nicht  bemerkbar,  vgl.  ava  .teilen* 
mit  Suab.  gawa ; ava  .teilen*  bildet  i<y-ave]e  .teile  für  mich*, 
vgl.  ferner  hy-ambo  10  .Sprachen*  mit  Suah.  gamba  in  dji-gamba 
.rühmen,  preisen“. 

Bemerkungen.  Die  Nomina,  bei  denen  es  mir  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  ursprünglich  mit  11  oder  mit  Y begonnen  haben,  fangen 
hier  mit  n und  nicht  mit  hy  an,  was  für  die  erstem  Annahme  zu 
sprechen  scheint. 

Z.  B.  nowa  9 „Schlange*,  B.  i-nnyoka  9,  P.  no%a  9, 
nama  9 .Fleisch*,  B.  i-nnyama  9,  P.  nama  9, 
na/'i  9 „Büffel*,  B.  i-nnyati  9,  P.  narg  9. 

2.  Vokalisch  schliessende  Verbalstämme  sind  z.  B.  fa  .geben*, 
7 -i  „sagen*,  na  „haben“.  Von  letzterem  merke  das  Kausativ  nga 
.geben“  mit  n.  Davon  kommt  vielleicht  ne'kedza  „zureichen*. 

3.  Verba  mit  nasalierter  ursprünglicher  Spirans  im  Auslaut 
sind  häufig. 

Z.  B.  ’jf ang-ana  „Zusammenkommen“,  rng-edza  .vermehren*,  'lung  ula 
.sieben“, 

linda  „bewachen“,  vanda  „ohrfeigen“, 

imba  „singen“,  humb-ela  „bitten“,  vumba  „bilden*  u.  s.  f. 

Verba  mit  nasalierter  ursprünglicher  Explosiva  im  Auslaut 
sind  seltener. 

Z.  B.  nukha  „stinken“,  B.  nuhka, 
phapha  „Holz  behauen“. 
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Ausserdem  giebt  es  aber  eine  ganze  Anzahl  von  Verben,  in 
welchen  im  Auslaut  Konsonanten  stehen,  die  nach  14,  c 2)  durch 
halbe  Nasalierung  oder  nach  29,  b durch  Palatalisierung  oder  nach 
34.  b durch  Assimilation  an  derartige  Konsonanten  entstanden  sind. 
Beispiele  s.  16;  31  und  unten  4). 

4.  Auch  im  Anlaut  des  Verbalstammes  treten  Konsonanten 
auf.  die  durch  Nasalierung  oder  Palatalisierung  entstanden  sein 
müssen.  Jedoch  sind  nur  vereinzelt  die  Nasale  in  diesen  Formen 
erhalten.  Beispiele  s.  16;  26;  29.  b 1);  34,  b. 

Vgl.  ferner  ndfre  .bringen*,  nzena  neben  >izena  .hineingehen“. 

Tn  tolgenden  Beispielen  liegt  die  Verwandtschaft  der  Formen 
mit  unverändertem  Konsonanten  mit  denen  mit  verändertem  Kon- 
sonanten auf  der  Hand.  Allerdings  hat  man  bei  den  Formen  mit 
verändertem  Konsonanten  auch  stets  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen, 
dass  sie  Lehnworte  aus  verwandten  Sprachen  sind. 
thiva  .zumachen*,  \tiba  .zudecken“; 
hadziiiga  und  'kadzihga  .rösten“,  B.  lcalinga ; 
lehoila  .rühmen“,  gofia  .ironisch  rühmen  und  so  verspotten“; 
ftgri  (statt  fa-a/i)  neben  vu-'kati  14  .mitten“,  B.  -kati; 

khokhohya  u.  gogohga  „klopfen“ ; hada  „mit  der  Sichel  schneiden*. 

davon  kliadu  schallnachahmend 
für  den  Ton  der  Sichel,  davon 
’ko’kodza  und  holia  „schleppen“;  khaduhi  8,  a .mit  der  Sichel 

abschneiden*. 

In  anderen  Formen  dürfte  es  schwer  sein,  eine  Verwandtschaft 
festznstellen. 

Z.  B.  (hara  „stechen“,  aber  ’/ara  .pflanzen,  aufgehen“  (Sonne). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  aber,  dass  das  Präfix  l i 
von  Kl.  5 nicht  nur  nach  29,  b den  Anfangskonsonanten  gewisser 
Nomina  verändert,  sondern  dass  diese  Veränderung  sich  auch 
gelegentlich  auf  den  Anfangskonsonanten  der  Verba  überträgt,  welche 
von  solchem  Nomen  gebildet  werden.  Die  eigentümliche  Färbung, 
welche  der  Wortstamm  durch  das  Präfix  erhält  , bleibt  also  auch 
im  Verbum  gewahrt,  und  das  Verbum  zeigt  schon  durch  den  vokal  - 
haltigen  Konsonanten,  mit  dem  es  beginnt,  dass  der  Wortstnmm 
hier  nicht  in  seiner  ursprünglichen  allgemeinen , sondern  in  einer 
besonderen  abgeleiteten  Bedeutung  gebraucht  werden  soll. 

Z.  B.  -hultt  .gross“,  B.  -kulu  bildet  Kl.  5 füllt,  davon 
fulufedza  4 ; 8,  c;  6 „vertrauen“  (Endemann  leitet  das 
Wort  anders  ab  29,  b 2)) 

vgl.  hierzu  vom  Stamm  -p  op  ü Ve.  bffu  5 „Blinder*  und 
'pQfufala  „blind  sein“. 

Vgl.  ferner  B .pata  „fassen*  Suah. pata  „bekommen,  erreichen, 
erhalten“  Her.  pata  „einschliessen,  zuschliessen“  mit  Ve.  fara  „fassen“, 
s.  29,  b 1)  „Grundriss“  p.  178. 
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40  u.  Über  Palatalisation  siehe  29,  b. 

b.  Bei  der  Betonung  ist  Tonstärke  (Quantität)  und  Tonhöhe 
(Qualität)  zu  unterscheiden. 

Die  Tonstärke  ist  in  vierfach  verschiedener  Hinsicht  zu  beachten. 

1.  Der  Wortstamm  erhält  einen  Ton,  um  ihn  aus  dem 
Gewirr  der  Präfixe  und  Suffixe  herauszuheben.  Dieser  Ton  wird 
von  Europäern  meist  überhört , es  ist  ein  kurzer,  scharfer  Druck, 
der  auf  den  Vokal  gelegt  wird.  Der  Vokal  bleibt  dabei  kurz.  Für 
die  Etymologie  eines  Wortes  und  also  auch  ftir  das  Verständnis 
der  zusammenhängenden  Rede  ist  die  Beachtung  dieses  Tones  un- 
erlässlich. Wir  nennen  ihn  Stammton  und  bezeichnen  ihn  mit  — . 

Vgl.  z.  B.  u Lioa  .das  Gegessenwerden“  vom  Stamm  ln 
mit  luwd  11  „der  Abgrund“  „ „ wa. 

ferner  u dzimana  „knauserig  sein“  vom  Stamm  dzima 
mit  u dzimdna  = u dimdna  „sich  kneifen“  vom  Stamm  mann 
vgl.  lu-mdno  11  „die  Zange“. 

2.  Die  vorletzte  Silbe  eines  Wortes  wird  mit  einem  Ton  ver- 
sehen. Derselbe  hat  nur  euphonischen  und  keinen  etymologischen 
Grund.  Der  Ton  ist  schwer  und  lang  und  dehnt  regelmässig  den 
Vokal.  Ich  nenne  diesen  Ton  Dehnung  und  werde  ihn  hier 
einfach  durch  das  Längezeichen  über  dem  Vokal  z.  B.  « ausdrücken. 
Sollte  die  Bezeichnung  in  der  Praxis  nicht  ausreichen , so  schlage 
ich  d vor.  Ich  muss  hier  dies  Zeichen  vermeiden , damit  keine 
Verwechslung  mit  den  „schweren“  Vokalen  statt  findet. 

Ausserdem  werden  bei  längeren  Worten  noch  mehrfach  Silben 
mit  Tönen  zur  Erleichterung  der  Aussprache  versehen,  doch  dehnen 
diese  Töne  die  Vokale  nicht  in  dem  Masse  wie  der  Ton  auf  der 
vorletzten  Silbe.  Ich  bezeichne  diese  Töne  zum  Unterschied  vom 
Stammton  mit  — 

Z.  B.  wie  oben  u dzfmäna  „knauserig  sein“, 
aber  u dzimdna  „sich  kneifen“. 

Im  letzteren  Falle  trifft  wie  sehr  oft  Stammton  und  Dehnung 
zusammen. 

So  bildet  das  Verbum  u thäva  „stechen“  Kaus.  (Jtdcisa , rel. 
ihdcfla,  rel.  recipr.  ( kdrclana , recipr.  intens.  fJidvanisa,  a dl(hdvc\äho 
„welcher  für  sich  schlachtet“. 

Bemerkung.  Man  beachte,  dass  hier  wie  überall  die  partizipiale 
Endung  hö  einen  Stammton  hat , wodurch  angedeutet  ist , dass  ho 
eigentlich  ein  selbständiges  Wort  ist. 

Bei  einsilbigen  Wörtern,  die  mit  nasaliertem  Könsonanten 
beginnen,  fällt  die  Dehnung  auf  den  Nasal,  der  durch  seine 
Vokalisierung  fähig  wird,  diesen  Ton  anzunehmen.  Der  Nasal  klingt 
dann  natürlich  gedehnter  als  andere  vokalisierte  Nasale. 

Z.  B.  iaht  9 „das  Haus“  vgl.  nd$u  9 „Elephant“, 
inbyd  9 „Hund“  vgl.  mbddo  9 „das  Beil*. 
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So  erklärt  es  sich  auch,  dass  nach  14,  c 1)  die  einsilbigen  Stämme 
Nasale  festhalten,  die  sonst  abgeworfen  werden. 

8.  Die  Sätze  haben  zur  Erleichterung  der  Aussprache  ihren 
Hauptton  und  Nebentöne  unabhängig  vom  Wortton.  Die  vorletzte 
Silbe  eines  Satzes , der  kein  Fragesatz  ist , erhält  eine  besonders 
starke  Dehnung  (vgl.  die  Pausa  im  Hebräischen).  Ich  nenne  diese 
Erscheinung  ,S  a t z d e h n u n g*. 

Wie  in  allen  mir  bekannten  Bantusprachen  wird  die  letzte 
Silbe  des  Satzes  auch  im  Ve.  meist  tonlos  verschluckt  vgl.  oben 
luwd  „der  Abgrund“,  aber  ndi  lüira  „es  ist  ein  Abgrund“,  wobei 
die  letzte  Silbe  ihren  Ton  völlig  verliert  zu  Gunsten  der  Satzdehnung. 

va-musündh.  vo  ni  ( hdvi‘C(a ) „die  von  der  Hauptstadt,  d.  h. 
der  Häuptling  hat  für  euch  geschlachtet*. 

Bei  der  Frage  verliert  die  vorletzte  Silbe  etwas  von  ihrer 
Länge,  die  letzte  wird  nicht  verschluckt,  sondern  erhält  einen  starken 
Nebenton. 

4.  In  Resten  alter  Poesie  liegt  eine  besondere,  von  der  prosaischen 
abweichende  poetische  Betonung  vor.  Da  die  betreffenden  Stücke 
in  anderer  Sprache  verfasst  sind,  scheint  die  Betonung  den  Klang 
der  fremden  Sprache  (fsi-’ka)aAga  s.  17)  nachzuahmen. 

So  sagt  die  Schildkröte,  die  den  Elephanten  zu  Tode  gebracht 
hat,  vom  bösen  Gewissen  getrieben  (Ich  bezeichne  mit  — den  Iktus): 
nda  dja  muti' , nda  dja  muti  , tula  pömokedza  mui$u,  ndi 
tsi  ft  muzgu  d vufdwe  . 

In  modernem  Ve.  würde  es  heissen:  ndö  la  muri,  ndd  la 
muri,  nda  'pomokedza  ndgu,  ndi  t.ii  yi  ndgu  i yuldtog. 

Deutsch : „Ich  ass  vom  Baume , ich  ass  vom  Baume  und  be- 
schuldigte den  Elephanten  in  der  Absicht , dass  der  Elepliant  ge- 
tötet würde“. 

Dass  wirklich  in  obigem  Vers  eine  fremde  Sprache  vorliegt 
bez.  nachgeahmt  weiden  soll,  zeigt  u.  a.  dja  für  Za,  muti  für  muri 
und  in  folgendem  Satz  mcao  „Augen*  statt  Ve.  ma'to  und  schliesslich 
tiza  statt  Ve.  ofa  „fürchten“.  Bghyani  na  mgso,  za  vona  meso 
zi  no  tiza  dafür  in  modernem  Ve.:  bohyani  na  ma'to,  dza  y ona 
muto  dzi  a ofa.  Deutsch:  „Macht  auch  die  Augen  zu;  wenn  sie 
Augen  sehen,  fürchten  sie  sich*. 

Vgl.  zu  muti  „Baum*  Suaheli  m fi,  Shainbala  muti , Herero  omuti 

„ wieso  „Augen“  „ mato,  „ meio,  „ omcho 

„ dja  „essen“  „ la,  „ dja,  „ ria 

„ tiza  „fürchten“  „ t/a  ?,  ? „ tira 

c)  In  Bezug  auf  die  Tonhöhe  unterscheiden  wir  hohen  und 
tiefen  Ton.  Ausserdem  giebt  cs  tonlose  Silben.  Durch  die  be- 
sondem  Einflüsse  der  Töne  aufeinander  entstehen  4 Töne,  die  zwischen 
dem  hohen  und  tiefen  Ton  liegen,  und  ein  Ton,  der  über  dem  hohen 
Ton  liegt.  Der  hohe  und  tiefe  Ton  stehen  etwa  um  eine  Quint  von 
Bd.  LV.  43 
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einander  ab l)  und  sind  als  die  eigentlichen  Grundtöue  anzuseben. 
Die  Sätze  haben  ihre  besonderen  Töne  auch  in  Bezug  auf  die 
Tonhöhe  ebenso  wie  nach  40,  b 8)  in  Bezug  auf  die  Tonstärke. 
Wir  bezeichnen  die  unbetonte  Silbe  mit  0 (s.  40,  b 3)) 


Den  tiefen  Ton  , 1, 

Die  mittleren  Töne  , 2 — 4, 

Den  hoben  Ton  , 5, 

Den  überhohen  Ton  , 6. 


In  den  einzelnen  Worten  habe  ich  in  dieser  Arbeit,  wo  es  nötig 
erschien , wie  sonst  nur  den  tiefen  und  den  hohen  Ton  bezeichnet, 
ersteren  mit  — , letzteren  mit  — .*)  Im  Satz  werden  die  Tonhöhen 
je  nach  der  Stellung  des  Wortes  und  nach  der  Bedeutung  des 
Satzes  mehrfach  abgeändert. 

Ich  gebe  von  den  Zeitwörtern  u fula  »pflücken4  und  u 
fula  »schmieden*  folgende  sonst  gleichlautende  Beispiele  mit  ver- 
schiedenem Ton : 


mit  tiefem  Ton  in  der  Stammsilbe: 
ii  füll*  »pflücken*  110; 
ua  fühl  »du  pflückst“  1110; 
it«  ftiih?  »pflückst,  du?*  2 2 2 2Ä; 
ua  fula  »er  pflückt“  3 3 3 1; 
it«  fühl?  »pflückt  er?“  4 4 4 4-; 
fühl ! »pflücke !“  5 2 ; 


mit  hohem  Ton  in  der  Stammsilbe 

m fula  »schmieden*  3 5 5; 
ua  fula  »du  schmiedest“  3 3 5 5; 
ha  füfh?9 schmiedest  du ?*  1 1 3 3„; 
ua  fula  »er  schmiedet“  6 0 4 4; 
ua  fülh ? »schmiedet er?*  6 6 3 3_; 
fula ! »schmiede!*  6 3; 


Der  Bogen  bedeutet,  dass  der  Ton  horiibergozogen  wird  (vgl.  den  griechischen 
Cirkumflex).  Bei  den  Krageformen  lässt  man  zum  Schluss  die  Stimme  fallen, 
was  der  Bogen  audeuten  soll. 


Wegen  der  Tonstärke  in  den  Fragesätzen  s.  oben  40,  b 3). 
Die  Tonhöhe  des  Subjekts , sofern  es  ein  Substantivum  ist, 
bleibt  unverändert,  während  die  der  andern  Satzteile  abgeschwächt 
werden  kann. 


WTo  die  letzte  Silbe  der  Substantiva  hohen  Ton  bat,  wird  die 
Silbe  mit  Nebenton  gesprochen ; sobald  der  Hochton  abgeschwächt 
wird,  fällt  dieser  Nebenton  weg. 

z.  B.  niidu  »der  Löwe“  als  Subjekt  unverändert:  ndäu  in 
vomba  »der  Löwe  brüllt“,  sonst  abgeschwächt  zu  nddu  z.  B.  u romba 
ha  ndäu  »das  Brüllen  des  Löwen“. 


1)  Herr  Professor  Dr.  Blass  in  Hallo,  dem  ich  von  vorstehendem  Sach- 

verhalt Mitteilung  machte,  hatte  die  Güto  mich  darauf  Aufmerksam  zu  machen, 
dass  nach  Dionysius  Halicarnassenais  crtpl  ßvv&tatiog  orouduov  c.  XI.  pag.  58  ff. 
Keisko  die  Sache  im  Griechischen  ähnlich  liegt,  dass  nämlich  auch  dort  hoher 
und  tiefer  Ton  ungefähr  eine  Quint  von  einander  abstehen:  JutXSKtOV  utiog 
ivl  fUTQt trat  dtaöTjjiiccTt  x€i  Xtyoutvfo  Jiä  nivrt  ug  tyyiGTa,  xai  ovrt  6w- 
xtivtxcu  rrf'p«  rd)p  xqicjv  toviov  xcA  r^uxoviov  ixt\  rö  o vrt  6vurcn 

rov  i coqiov  xovxov  xxltlov  iitl  xo  ßctQV, 

2)  Die  Tonbozeichnung  für  jedos  Wort  ist  in  einem  Wörterbuch  des  Ve. 
zu  geben,  vgl.  den  Index. 
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Als  Beispiel  dafür,  dass  die  Beobachtung  der  Töne  notwendig 
zum  richtigen  Verständnis  der  Sprache  gehört,  füge  ich  bei: 


seva  »verleumden“, 
gumbd  5 ,Ei“, 
reiiya  »übel  wollen“, 

u'nga  »brausen“, 

fu'ra  »satt  sein“, 

dziiiga  »mit  Draht  umwickeln“, 

u sind  »wenn  du  nichts  hast“, 

u ya  funa  »er  will“, 

u. 


seva  »Zukost  essen“, 
gumba  5 »Fell“, 
v$nga  »Fleisch  in  Streifen 
schneiden“, 
uiiga  »locken“, 
fu  ra  »schüren“, 
dzihga  »taub  sein“, 
w sina  .verfaulen“, 
u ifa  funa  »du  willst“ 
f. 


Zur  Erleichterung  der  Vergleichung  mit  andern  Bantuspruchen 
füge  ich  ein  Verzeichnis  der  bekanntesten  Stammwörter  bei  im 
Anschluss  an  dos  im  »Grundriss*  p.  1 40  ff.  Gebotene.  Den  Stainm- 
wörtern  habe  ich  die  Sothoformen  beigefügt  (in  der  Orthographie 
des  »Grundrisses“)  für  Kenner  der  Sotho-Dialekte.  Die  dem  Sotho 
in  Klammern  beigefugten  Formen  sind  Zusätze,  die  im  »Grundriss“ 
nicht  standen.  Für  Stamrnwörter  des  »Grundrisses“,  die  im  Folgenden 
fehlen,  habe  ich  keine  entsprechenden  Formen  im  Ve.  gefunden. 


B.  yan-ika. 
P.  aneya. 


B.  umu-yaka  3. 

P.  iiwaya. 

Ve.  iiwaha  3 »Jahr“  33. 

B.  y<lh'-ama. 

P.  aylama. 

Ve.  a'tama  11  »den  Mund  auf- 
sperren“. 

B.  yala. 

P.  ala. 

Ve.  ala  »ausbreiten“. 

B.  yuli  ■ma. 

P.  aliina. 

Ve.  adzima  11  »borgen“. 

B.  yana. 

I’.  <ma  (dial.  ana). 

Ve.  ana  »schwören“. 

B.  umu-yana. 

P.  iiwana. 

Ve.  iiwana  1 »Kind“  33. 


\ e.  anea  »an  der  Sonne  trocknen“ 
' 38,  b,  2). 

13.  umu-yaiif/ft. 

P.  ii-alca. 

Ve.  iiahga  9 »Arzt“  33. 

B.  -yaüf/a. 

P.  sf-atla. 

Ve.  ti-anda  7 »Hand*  29. 

B.  yata-va. 

P.  arava. 

Ve.  arava  9 »antworten“. 

B.  yava. 

P.  ara. 

Ve.  ara  , Brei  auf  Schüsseln  ver- 
teilen*. 

B.  yeta. 

P.  el-elqtza. 

Ve.  ela  „messen*. 


43* 
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B.  yela. 

P.  sg-gtza. 

Ve.  ti-gdza  7 „Licht*  29. 

B.  umu-ygli. 

P.  mo-eli. 

Ve.  nwgdzi  3 „Mond*  33.  34,  b. 

B.  yruda. 

P.  i'ta. 

Ve.  tii-gnda  7 „Schuh*  29. 

B.  yia  „gehen“. 

P.  ya. 

Ve.  ya  „gehen*. 

B.  yi-ama,  yi-tna  11  „stehen*. 
P.  ygma  (eina,  yama). 

Ve.  i-ma  11  „stehen*. 

B.  ama-yiyi. 

P.  mgglze  (für  ma-gtze). 

Ve.  ma-di  6 „Wasser“. 

B.  yimba. 

I*.  ojta  (cpela). 

Ve.  imba  „singen*. 

B.  umu-yini  ( nu ?). 

P.  man. 

Ve.  mu-np  1 „Herr*. 

B.  yi i'i  g-ela,  yi n gi-na. 

P.  tzg-na  (kg-na). 

Ve.  n£t’n«,<i(scn<!„hineingehen“26. 

B.  yiiigi. 

P.  nt$g. 

Ve.  nfi  „viel*  26. 

B.  yiiiga  (ii oft,  ya). 

P.  tla. 
tloya. 

Ve.  da  „kommen“. 

B.  yita. 

P.  ths-cla. 

Ve.  „giessen*. 


B.  umu-yi. 

P.  mg-tzg. 

Ve.  mu-di  3 „Dorf*. 

B.  -yi,  i-ngi. 

P.  ntzi. 

Ve.  thu-nzi  9 „Fliege*  27. 

B.  -ytye. 

P.  tiig. 

Ve.  nzig  9 „Heuschrecken*  27. 

B.  ili-yiko. 

P.  k-iylg. 

Ve.  ito  5 „Auge*. 

B.  yiitt. 

P.  ila. 

Ve.  ila  „verboten  sein*. 

B.  ili-yina. 

P.  Ig-ina. 

Ve.  dzina  5 „Name*  25  («  alv.). 

B.  ili-yino. 

P.  lg-ing. 

Ve.  ino  5 „Zahn*  (mano  Plur.). 

B.  yira  (yimba,  yfnnba). 
P.  utzwa. 

Ve.  Vja  „stehlen*  32. 

B.  umu-yoki. 

P.  tn-gSi. 

Ve.  mu-tsi.  pl.  mitsi  3,  vu-tsi  14 
„Rauch*. 

B.  -yqma,  i-ngoma. 

P.  koma  9 „Trommel*. 

Ve.  vtjgma  „Trommel*. 

B.  yoiiga  (yeiiga). 

P.  okgtia,  ekgtza. 

Ve.  c hgcdza  „vermehren*. 

B.  yoiika. 

P.  o/le. 

Ve.  o(hc  „alle“. 


Digitized  by  Google 


Meinhof,  Da«  Tfi-veni}d. 


059 


B.  yota. 

P.  ora. 

Ve.  ora  .sich  wärmen“. 

B.  yua. 

P.  IC«. 

Ve.  ic«  .fallen*. 

B.  yuki  (yuki  s.  tut  kt). 

P.  c-p sf. 
n-pse. 

Ve.  n-p<5»  9 .Biene,  Honig“,  v-ufii 
14  .Honig  von  Hummeln“. 

B.  yuluve , i-nguluve. 

P.  kglpve. 

Ve.  t'iguluve  .Schwein“. 

B.  yu-ma,(yuama  = yom<i). 
P.  oma. 

Ve.  oma  .trocknen“. 

B.  -yii,  i-ngü. 

P.  nku . 

Ve.  hgu  9 .Schaf“  32. 

B.  yCtru,  i-ngüru. 

P.  kurni. 

Ve.  mvuiju  9 .Nilpferd“. 

B.  -ywena,  i iigivena. 

P.  kioena. 

Ve.  hgicena  9 .Krokodil“. 

B.  ywlt  i-ngwi. 

P.  nkict}. 

Ve.  hgwe  9 .Leopard“. 

B.  -ya,  i-nga. 

P.  ntlf. 

Ve.  nda  .draussen“. 

B.  ynln  (ngala , yiiigala). 
P.  tlaJa. 
tlatza. 

Ve.  dala  .voll  sein“,  dadza  6 
.voll  machen“. 


B.  ynla,  i-ngaln. 

P.  tlala. 

Ve.  ndala  9 .Hunger“. 

B.  yiln,  ingiln. 

P.  Izqla. 

Ve.  ndila  9 .Weg“. 

B.  yi-ra  ( yu-ra , yiyf). 

P.  tzf-va,  ilz?. 

Ve.  dnja  .wissen“. 

B.  -yo,  i-ttgo. 

P.  ntlu  ( ntlo ). 

Ve.  ndu  9 .Haus“. 

B.  yoyu,  i-hggyü. 

P.  ÜQU. 

Ve.  ndtpu  9 .Elephant*. 

B.  iliyuva. 

P. 

Ve.  duva  5 .Sonne,  Tag“. 

B.  yuyu  (- yuyu ),  i-itgüyu. 
P.  tluu. 

Ve.  nduhu  9 .Erdnuss“. 

B.  kaka. 

P.  yayla. 

Ve.  khetha  .gerinnen“. 

B.  knkü. 

P. 

Ve.  ( makhatii  6 .Ausgekautes 
Zuckerrohr“.)  ? 

B.  ili-knla. 

P.  Iq-yala. 

Ve.  sala  5,  pl.  ma-hala  .Kohle* 
•29,  b. 

B.  -kalt. 

P.  yalf-fa. 
vQ-yal<;. 

Ve.  vu-hali  14  .Schärfe,  Tapfer- 
keit“. 
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B.  -kalt. 

P.  -yaU. 
mo-sali. 
thsali. 

Ve.  kadzi  „ weiblich*  (wird  an 
Nomina  angehängt  I. 
vu-hadzi  14  .Hochzeit*. 
inu-sndzi  1 »Frau“  29,  b. 
tSi-sadzi  »Weibchen*. 

B.  kaU-üqa  (kala-üqa). 

P.  yalika. 

Ve.  hadz-inga , ' kadzi-nyu , 39.  4. 
1 ’kaitga  »rüsten*. 

B.  kam  ei. 

P.  yavia. 

Ve.  hama , yama , arna  »melken*. 
hatnida  8,  I)  »nusdrücken*. 

B.  kann. 

P.  yuna. 

Ve.  kann,  yana  »verneinen*. 

B.  kttnda. 

P.  yata. 

Ve.  'kanda  »treten,  drücken*. 

B.  -kan t/a,  i-nkanga. 

P.  kyaka. 

Ve.  khaiiga  9 „Perlhuhn“. 

B.  kati. 

P.  yare. 

Ve.  pari  (16)  „mitten*. 

vu-'kati  14  „mitten“  34,  a. 

B.  kia. 

P.  ad. 

Ve.  täa  „dämmern*. 

B.  umu-ki/a. 

P.  viQ-sfla. 

Ve.  mu-tsila  3 „Schwanz*. 

B.  - kiiigo , in  kiiigo. 

P. 

Ve.  mu-tsinga  3 „Nacken“. 


B.  kgka. 

P.  ygya. 

Ve.  hohci  »ziehen,  schleppen*. 
'ko'kodza  desgl.  39,  4. 

B.  koka. 

P.  ypyln,  kygyla. 

Ve.  hu'ta  »reiben*. 

B.  kok-ola. 

1’.  ygylola. 

Ve.  ho’tofa  „husten*. 

B.  komba. 

P.  yopa. 

Ve.  gqnibd  5 „Höhlung*  29,  b. 

B.  -komba,  i-nkomba. 

P.  kyopa. 

Ve.  khumba  9 „Schnecke“. 

B.  -ko])€. 

P.  mg-yofe. 

Ve.  khofe  9 „Schlaf“,  khgffni 
„Gesicht*. 

ß.  kaa. 

P.  ygwa. 

Ve.  huwelela  8,  c;  8,  c »schreien*. 

B.  kuka,  in  kn  kn. 

P.  kyoyg. 

Ve.  k/tu/tu  9 „Huhn*. 

B.  kn/a. 

P.  yola. 

Ve.  Inda  „wachsen*. 

B.  knlu. 

P.  yglg. 

Ve.  hulu  „gross*. 

B.  kumba,  nkumba. 

P.  kygpela. 

Ve.  humbela  8,  c „bitten“. 

B.  knmb-ula. 

P.  yopgla. 

Ve.  humbula  „denken*. 
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B.  üi-kumi. 

P.  IfSQnif. 

Xe.  filmt  5,  pl.  ma-kumi  „zehn“ 
29,  b. 

B.  ili-kuiiffu  rn  ( kungulu ). 

P.  le/okutu. 

Xe.  funquru  5,  pl.  ma-huiuiuvu 
„Krähe“  29,  b. 

B.  - kuni , üi-nkuni. 

P.  li-le/oh. 
k-Xpn- 

Xe.  lu-huni  1 1 „ein  Stück  Feuer- 
holz“. 

guni  5 „ein  grosses  Stück 
Feuerholz“.  Jehunt  10 
„Feuerholz“  29,  h. 

B.  -kupa,  i-nkupa . 

P.  kyofa. 

Ye.  gufa  5 „vollgesogene  Busch- 
laus“ 29,  b. 

B.  Jena. 

P.  ywa. 

Xe.  fa  „sterben*. 

B.  kftntba  ( nkutnka ). 

P.  khup-ara ; (j(upa  „im  Munde 
halten“). 

Xe.  pfumba  „festhaften“  (vom 
Spitznamen  nach  mehr- 
maligem Gebrauch)? 

B.  kCtpi  ( tikfipi ). 

P.  yufe-yetza. 

Xe.  - pfufi  „kurz“. 

B.  ama-knto. 

P.  ma-yura. 

Ye.  ma-pfura  6 „Fett*. 

B.  Je  ata,  nie  ata. 

P.  khurpma. 

Xe.  khuyumedza  „bedecken“ 
(Topf)  (Fremdwort?) 
f^i-khupumelo  7 „Deckel“. 


B.  -Jewale,  i-nJewale. 

I*.  kywale. 

Xe.  khwali  9 „Rebhuhn*. 

B.  -Jen,  i-nka. 

P.  nthla. 

Xe.  n(ha  ha  „auf,  über*. 

B.  kayula. 

P.  yla-pla. 

Xe.  ' tah-uJa  „ausgüten“. 

B.  Jeantba. 

P.  ylatzwa. 

Xe.  ’tamba  „waschen“  intr. 
’tanza  6 „waschen*  tr. 

B.  Jeaiuja. 

P.  ylalc-ana. 
ylakpla. 

Ye.  ’taiig-ana  10  „Zusammen- 
kommen“. 

'tahg-airi/a  10.6  „vermischen*. 
’( ang-ula  8,  e „berauben“. 

B.  JeeJea. 

P.  seya. 

Xe.  sea  „lachen,  verlachen“. 

B.  -fei,  i-nki. 

P.  tla-sp. 

Xe.  da-si  „unten“. 

B.  pa-Jei. 

P.  fase. 

Je- fase. 

Xe.  fast  „unten“. 

B.  Jeoii. 

P. 

Ye.  mi-  '(pdzt  4 ; ma  - 'tpdzi  6 
„Thrünen*. 

B.  -kaut,  i-njeoni. 

P.  '/loh. 

Xe.  (hpni  9 „Schande“. 


Digitized  by  Google 


662 


Meinhof,  Da*  Tfi-vei>(fa'. 


B.  h’UYCl. 

P.  ylgtla. 

Ve.  ’tuda  „durehseihen , klären*. 

B.  kung a. 

P. 

Ve.  '(itng-ula  „sieben“. 

B.  laya. 

P.  laya. 

Ve.  laya  „Aufträge  geben*. 

B.  laka. 

P.  layla. 

Ve.  la’(a  „werfen,  wegwerfen*. 

B.  lala. 

P.  lala. 

Ve.  lala  „schlafen,  liegen“. 

B.  lamba. 

P.  latzica  „lecken*. 

Ve.  tianza  6??  „lecken*. 

B.  landa. 

P.  lal-ela  ( molalei  1 „Diener, 
Botengänge!-*). 

Ve.  mu-landa  1 „Unterthan*. 

B.  le. 

P.  leie. 

Ve.  la-pfu  „laug*  (wahrscheinlich 
vom  ungebräuchlichen  la- 
fa  4 „lang  sein“). 

B.  leka. 

P.  lesa. 

Ve.  litäa  „verlassen,  lassen“. 

B.  ikileli X 7. 

ama-  lein  6. 
p.  se-klu. 
ma-lflu. 

Ve.  tfi-'tcfu  7 „Kinn“  29,  b; 
34,  a? 

ma-lebvu  6 „Bart“. 


B. 

lema. 

P. 

Igm-oya. 

Ve. 

lem-ala  8,  b „sich  vor  der 

Falle  nicht  fürchten“  (von 

Tieren). 

B. 

li. 

P. 

k- 

Ve. 

erhalten  in  ndi  „ich  bin,  er 

ist,  es  ist“. 

B. 

lia. 

P. 

lya. 

Ve. 

la  „essen*. 

B. 

lila. 

P. 

fyla,  lla. 

Iqtza. 

Ve. 

lila  „weinen,  schreien“. 

B. 

umu-lilo  3. 

P. 

mg-llg,  mg-lelg. 

Ve. 

ntu-iilo  3 „Feuer“. 

B. 

lima. 

P. 

lema. 

Ve. 

lima  „beackern“. 

B. 

ili-limi. 

P. 

le-lgme. 

Ve. 

lu-limi  11  „Zunge“. 

pl.  nilimi  10. 

B. 

linda. 

P. 

Igta. 

Ve. 

linda  „bewachen*. 

B. 

liiiga. 

P. 

leka. 

lekana. 

Igkai,  ya. 

Ve. 

lihgana  10  „gleich  sein“. 

B. 

lipa. 

P. 

lefa. 

Ve. 

Ufa  „bezahlen*. 
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13.  -liyo. 

Suah.  mziyo,  vgl.  1\  tiya. 

Ve.  dzia  „steif  sein*  (vom 
Brei  z.  B.). 

B.  lima,  mlima. 

1*.  tirna. 

Ve.  dzima  „erlöschen“. 

B.  umu-lhno. 

P.  ÜQ-UmQ. 
ya-limg. 

XQ-limQ. 

U-yo-lirnQ. 

Ve.  Mu-dzimu  „Gott“. 

B.  linga . 

P.  lika  „herumgehen*. 

Ve.  dzinga  „mit  Draht  um- 
wickeln*. 

B.  -lil'U. 

P.  Sf-Iiva. 
ma-liva. 

Ve.  dziva , 'tiya  5 „Tiefe“  29,  b. 

B.  loya. 

P.  loya. 

Ve.  Iowa  „bezaubern“ ; mu-lgi  1 
„der  Zauberer*  24. 

B.  lomha. 

P.  hpa. 

Ve.  ma-lombo  6 „ein  Tanz , bei 
dem  Gaben  gesammelt 
werden*. 

B.  -lomo. 

P.  VlO-lQmQ. 

Ve.  mu-lomo  3 „Mund*. 

B.  Iota. 

P.  Igra. 

Ve.  loya  „träumen“. 

B.  lua. 

P.  Iwa. 

Ve.  hca  „streiten“. 


B.  lu-ala. 

P.  Iwala. 

Ve.  Iwala  „krank  sein“. 

B.  luka. 

P.  kf/a. 

Ve.  lu'ka  „flechten*. 

B.  luma. 

P.  Igma. 

Ve.  luma  „heissen“. 

B.  luma. 

P.  (mdlome  „Onkel*.) 

Ve.  muku'ku-lume  3 „Hahn“. 
fjulcu-lume  5 „grosser  Hahn“. 

B.  lunga. 

P.  Igka. 

Ve.  luya  „gerade,  ordentlich  sein“? 

B.  Ifia. 

P.  tzwa,  pf.  lule. 

Ve.  bva  „herauskommen“. 

B.  Mya. 

P.  lutla. 

Ve.  bmula  „lecken,  tropfen“. 

B.  luma. 

P.  luma. 

Ve.  bvuma  „donnern“. 

B.  lüm-ela. 

P.  lum-ela. 

Ve.  bvum-ela  8,  c „Zustimmung 
zu  erkennen  geben“. 

B.  Iura. 

P.  Iura. 

Ve.  mvuvelo  9 „grosser  Topf“? 

B.  mala. 

P. 

Ve.  mal  Interjektion  „fertig“. 

B.  mein. 

P.  tnqla. 

Ve.  m(la  „hervorwachsen*. 


Digitized  by  Google 


664 


Meinhof,  Das  Tfi-vcßtja'. 


B.  mila. 

P.  mftza. 

Ve.  mila  „verschlingen*. 

B.  mina. 

P.  mila,  mimi/a  (dial.  mina). 
Ve.  mina  „Wasser  abgiessen,  dass 
der  Satz  zurückbleibt“? 

B.  na. 

P.  na. 

Ve.  na  „mit,  und,  haben*. 

B.  zu  na. 

P.  n<;a  (dial.  naya). 

Ve.  n?a  „geben*. 

B.  -na  „vier*. 

P.  -Tip. 

Ve.  -na  „vier“. 

B.  -nala  (yala),  i-nnyala. 
P.  If-nala. 

Ve.  lu-riala  u.  Jw-ala  1 1 Finger- 
nagel“, pl.  nala  10  und 
ma-nala  6. 

B.  - nama , i-nnyama. 

P.  nama. 

Ve.  nama  9 „Fleisch*  38. 

B.  -nnti,  i-nnyati. 

P.  nare. 

Ve.  nari  9 „Büffel“  33. 

B.  -noka  ( yolta ),  i-n ii yoka. 

P.  noya. 

Ve.  ngwa  9 „Schlange*  24. 

B.  -nuki  ( nukt , yukl),  i- 
nnyuki. 

P.  nQ8e. 

Ve.  nQtii  9 „Biene,  Honig*. 

B.  -nuni(i'uni),i-nnyunt. 
P.  wp  n. 

Xe.  tüi-nQni  7 „Vogel“. 


B.  nunka. 

P.  nkya. 

Ve.  nukha  „stinken“. 

B.  umu-nice . 

P.  mo-n  p. 

Ve.  mu-nwe  3 „Finger*. 

B.  nya. 

P.  na. 

Ve.  na  „regnen*. 

B.  nyiu-a  (pass,  zu  nya). 

P.  mca. 

Ve.  nwa  „trinken*. 

B.  -nyota. 

P.  If-nyora. 

Ve.  dora  5 „Durst“. 

B.  nya. 

P.  nya. 

Ve.  nya  „ein  Bedü  rfnis  verrichten  '. 

B.  ]>a. 

P.  fa. 

Ve.  fa  „geben*. 

B.  -paka,  i-mjKika. 

P.  phaya. 

Ve.  phaiha  9 „Wildkatze“. 

B.  äi-paka. 

P.  ma-fayl-ana. 

Ve.  li-fa'(a  5 „Zwilling“,  pl.  ma- 
fa'ta. 

B.  jxtla. 

P.  fala. 

Ve.  fah r „kratzen,  schaben“,  vgl. 
’pala  „scharren*. 

B.  -jHila.  i-mpala. 

P.  phala. 

Ve.  phala  „Antilope*. 
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B.  ili-papu  (pap ft). 

P.  le-stcafp. 

Ve.  fafu  .Lunge*  29,  b. 
pl.  ma-fafu  6. 

B.  pata  ( pyata ). 

P.  swara,  thswara. 

Ve.  faya  .fassen“  29,  b. 

B.  pela. 

P.  fftia. 
felisa. 

Ve.  feja  .zu  Ende  sein“,  fedza  6 
.beendigen“. 

B.  pepa,  pepq-ta. 

P.  fefera  3 .sichten*. 

Ve.  fcfa  .fächeln“ , fefe-ya  3 
.sichten*. 

B.  -pepa,  i-tnpej)o. 

P.  phffo. 

Ve.  phepho  9 .Wind,  Kälte“  34,  a. 

B.  peta. 

P.  phetha  (ferä) 

Ve.  'peta  .falten“  (Tuch). 

ma-'pe'ta  6 .sog.  O-Beine“. 

B.  pia  (pf/a). 

P.  8ica. 

Ve.  «a  .brennen“  32. 

B.  piuda. 

P.  fvtQla. 

Ve.  findiüa  .übersetzen“. 

B.  pia-ya  ( pyarya , pya-nga). 
P.  friela. 

Ve.  8i-e(a  8,  c .fegen*. 

B.  -piyo,  i tnpiyo. 

P.  phstQ  (und  phio,  Dial.  philo). 
Ve.  ts io  .Niere“? 

B.  pika  ( pika ). 

P.  fi/la. 

Ve.  si'ka  „ankommen“. 


B.  pika. 

P.  fiyla. 

Ve.  8i  ’/a  .begraben“. 

B.  jHjla. 

P.  fola. 

Ve.  fola  .kühl,  gesund  werden*. 

B.  -pap  ft. 

P.  stf-fofu. 
foufala. 

Ve.  iffu  5 .der  Blinde“,  ’pQfula 
8,  a .erblinden“. 

B.  pota. 

P.  fora. 

Ve.  phuyunula  10;8, e .etwas Ge- 
flochtenes auflösen*  39,  4. 
fura  .betrügen*. 

B.  - puku , mpuku. 

Su.  le-phoho. 

Ve.  buku  5 .Ratte“  29,  b. 

B.  pula. 

P.  /p/a. 

Ve.  fuhi  .dreschen“. 

B.  puni-ula. 

P. 

Ve.  funnila  .schweigen“. 

B.  pft  ■ana. 

P.  stcana. 

Ve.  f-ana  10  .gleichen“. 

B.  -pwe,  i tapwe. 

P.  mphie. 

Ve.  mpyc,  mpye  9 „Strauss*  32. 

B.  -pi/a. 

P.  -fsa. 

Ve.  -8a  .neu*  32. 

B.  ama-ta , ama-nta. 

P.  ma-rtf.  ma-th$. 

Ve.  ma-ye  6 .Speichel“. 
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B.  -ta,  ita. 

P.  li-rd. 

Ve.  ma-ra  6 .Kriegsbande“. 

B.  - ta , uta. 

P.  vQrd. 

Ve.  vu-ra  14  .Bogen*. 

B.  -tako. 

P.  mo-raytf. 
ma-rayg. 

Ve.  ma-faho  6 .Gesäss“. 
mu-fahu  .hinten“. 

B.  -toll. 

P.  ( vQ-rale  14  .Erz“.) 

Ve.  lu-falc  11  .Draht“. 

B.  ta  ut  ha. 

P.  rapgla  ( rapa  .laden“,  .ein 
Heer  aufbieten“). 
rapalala. 

Ve.  ramba  .grosse  Schaaren  zu- 
sammenrufen*. 

ramb-alala  8,  b;  8,  b .sieh 
ausstreeken,  an  einer  Bö- 
schung entlang  gehen*. 

B.  iU-tanga. 

P. 

Ve.  Sanga  5 pl.  ma  rahga  .eine 
Melonenart“  29,  b. 

B.  tajxt. 

P.  rafa. 

Ve.  rafa  .heraussehöpfen*. 

B.  -tat ii. 

P.  -rarp. 

Ve.  -raru  .drei“,  Kl.  9 tharu. 

B.  tela.  ntela. 

P.  thelela  (Dial.  r(lrfa),  vgl.  P.  I 
thelimoya , thelumoya , re-  \ 
himoya. 

Ve.  rrdza  G,  redz&nutoa  1 1 ; 1 e 
.gleiten“. 


B.  tenia. 

P.  rema. 

Ve.  rcma  .mit  dem  Beil  hauen*. 

B.  ti. 

P.  rg. 

Ve.  fi  «sagen*. 

B.  uviu-ti. 

(Su.  ru-rg  14  .Gift,  Hexerei*.) 
Ve.  mu-ri  3 .Baum*. 

B.  tiya. 

P.  siya. 

Ve.  siya  .zurücklassen“. 

B.  tiy-ala. 

P.  iala. 

Ve.  s-ala  .zurückgelassen  sein* 
29,  a. 

B.  ama-tikfl. 

P.  ma-rgya  ( ma-rfya ). 

Ve.  ma-riha  6 .Winter“. 

B.  uru-tiku,  uvu-tiiku. 

P.  rp-ig/p,  VQsjyQ. 

Ve.  vu-siku  14  .Nacht“. 

B.  -tima. 

P.  mg-Sima. 

Ve.  tii-sima  7 .Quelle“. 

B.  -tinga. 

P.  Ig-iika. 

Ve.  lu-tsihga  11  .Sehne,  Ader*. 

B.  -tu,  umu-ntu. 

P.  niQthu. 

Ve.  mu-tnu  1 .Mensch*. 

B.  tll-ala. 

P.  rw-ala  (rgla  .Lasten  ab- 
setzen*). 

Ve.  nila  8,  e .Lasten  absetzen*. 
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B.  umu-tlia.  B. 

P.  mgrwa  ( ygrwa  .der  Süden*;  P. 

südlich  von  Pretoria,  Busch-  Ve. 
mannsgebiet). 

Ve.  ru-/  wa  14  „Land  der  Weissen  B. 

im  Süden  Afrikas*.  P. 

B.  tuma. 

P.  roma. 

Ve.  yuma  .senden“. 

B.  tm'iga. 

P.  roka. 

Ve.  jmnga  .stechen,  nähen*. 

B.  tfiya. 

P.  ruica. 

Ve.  fuwa  .Tiere  aufziehen“ 

B.  tfila. 

P.  rula. 

Ve.  fula  .schmieden*. 

B.  tuma. 

P.  ruma. 

Ve.  fuma  „Bast  abzieben,  der  sich 
zu  Bindfaden  verarbeiten 
lässt*. 

B.  tCina. 

P. 

Ve.  funa  „wollen,  lieben*. 

B.  tfinda. 

P.  ntta. 

Ve.  funza  6 .lehren*. 

B.  takfi-na. 

P.  ylayuna. 

Ve.  ’( afu-na  10  „kauen“. 

B.  -tano. 

P.  -ylan  p. 

Ve.  -’tanu  „fünf*. 

B.  va. 

P.  ya. 

Ve.  va  „sein*. 


va  (va  4-  i/a). 

Ufa  (vaya). 

v ea  6 „setzen,  stellen,  legen“. 

pala. 

vala. 
irre.  vala  .zählen*. 

B.  vanda  ( mhanda ). 

P.  pata. 

Ve.  vanda  „ohrfeigen*. 

bandy  „etwas  platt  Ge- 
drücktes“. 

B.  vaya. 

P.  vaya. 

pass,  vayya. 

Ve.  vaya  „bitter  sein,  schmerzen*. 

B.  yeyu,  i-mbeyu. 

P.  p{‘Q. 

Ve.  mbyu  9 .Same*. 

B.  yele-ka. 

P.  yyleya  (pelesa  9,  dial.  .Reit- 
ochse“). 

Ve.  mbelesa  9 „Reitochse*. 

B.  yi. 

P.  Vf. 

Ve.  -yi  „böse“. 

B.  yila. 

P.  ygla. 

Ve.  yila  „sieden*. 

B.  -yili  „Leib*. 

P.  mtnyly  8. 

Sf-yfle. 

Ve.  mu-yili  3 „Leib“. 

B.  -yili  ( yalt , yili). 

1*.  -vyli. 

Ve.  -yili  „zwei*. 

B.  ylmba. 

P.  yina. 

Ve.  zimba  „schwellen“. 
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B.  -vqyq,  i-mboyo. 

P.  poo. 

Ve.  mboho  9 , Bulle“. 

B.  -roho. 

P.  hftzoyo,  pl.  mavoyo. 

Ve.  voho  5,  pl.  mavoho  .Schulter- 
’ blatt“  29,  b. 

B.  rotta. 

P.  v<ma. 

Ve.  vona  .sehen“. 

B.  vuya. 

P.  rpa,  vQya. 

Ve.  vuya  .zurückkehren*. 

B.  -i'itli,  i-mbuli. 

P.  puli. 

Ve.  mbuilzi  9 .Ziege“. 

B.  vumba. 

P.  VQpa. 

Ve.  vumba  .bilden“. 

vumba  5 .Thon“  29.  b. 


| B.  i'Cl-ata,  rü-ala. 

P.  tzw-ara. 

Ve.  bvula  8,  e .ausziehen*. 

B.  -i'Cda,  i-mbäla. 

P.  pula. 

Ve.  tnvula  9 .Regen“. 

B.  -hc«,  i-inbwa. 

P.  mp  za. 

Ve.  mbya,  mb  ja  9 .Hund“  32. 

B.  äi-nve. 

P.  le-vif. 

Ve.  mbjane , uibyane  9 .Stein 
zum  Tabnkmahlen“  (Demi- 
nutivendung) 32. 

B.  | 'yala. 

P.  ri/ala,  vzala  (yala). 

Ve.  zala  .säen“. 

B.  vf/ala. 

P.  tzioala  ( tzala ). 

Ve.  d$ala  .gebären*. 


Zur  weiteren  Erleichterung  der  Vergleichung  des  Ve.  mit  andern 
Bantusprachen  füge  ich  einige  Tabellen  bei. 
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Index. 

Die  Ziffern  bezeichnen  die  Paragraphen,  die  fettgedruckten  Wörter 
beziehen  sich  auf  das  Stammwörterverzeichnis. 


tidzima  10,  1);  25;  38,  b.  11);  ! 

yalima  borgen. 
qfa  38,  c.  7)  hier. 
qfo  38,  c.  7)  dort. 
ata  3;  38,  b.  11);  ynfn  aus- 
breiten. 

qlama  38,  b.  11)  brüten. 
dma  2;  38,  b.  8)  f;  kam  ft 
melken. 

amba  12;  31  reden,  sagen. 
ambaya  38,  b.  3)  anziehen. 
artza  31  viel  sein,  viel  machen. 
ana  yftllfl  schwüren. 
anda  31  viel  sein,  viel  machen. 
dne'a  38,  b.  2);  yanika  Mehl.  I 
Zeug  ausbreiten,  an  der  Sonne  , 
trocknen. 

an(a  38,  b.  2)  eine  Geschichte 
verbreiten. 

dyava  38,  b.  9);  yatflva  ant- 
worten. 

-diu  29,  a unser. 
d’tama  19;  38,  b.  11);  y fl  kama 
den  Mund  aufsperren. 
ata  3;  29,  a;  39,  1);  ynra 
Urei  auf  Schüsseln  verteilen. 
ara  38,  c.  7)  diese. 
arela  14,  c.  1)  für  jemand  teilen. 
arg  38,  c.  7)  jene. 
bdla  16,  a anfangen. 
bande  Vftilfla  etwas  platt  ge- 
drücktes. 

bdnga  29,  b.  3)  grosses  Messer. 
bd'ta  16,  a ein  kleines  Tier 
fangen. 

beba  31  gebären. 
byd  32  graben. 
bi'ka  16,  b kochen. 
bofu  9;  10,  2);  25;  29,  b.  3); 
38,  a;  38,  b.  8)  a;  39,  4);  I 
popft  der  Blinde. 
bonya  40 , b.  4)  die  Augen 
schliessen. 


bu  du  38 , b.  8)  a.  Interjektion : 
,bums*. 

budula  38 , b.  8)  a schlagen, 
dass  es  dumpf  schallt. 
buku  29,  b.  8);  pitku  Ratte. 
bvuma  10,  2);  25;  fftnia  don- 
nern. 

bva  29,  a;  32;  füfl  heraus- 
kommen. 

bvuda  25  ; tliya  lecken,  tröpfeln. 
bvumela  27,  b;  füllt  cf  ft  Zu- 
stimmung zu  erkennpn  geben. 
bvula  25;  38,  b.  6)  e;  ffftata 
nusziehen. 

djd,  potit.  40,  b.  4)  essen. 
dzgmbe  27,  b;  29,  b.  1)  Hacke. 
dzia  27,  b;  28;  liyo  fest,  steif 
sein  (Brei). 

dzi'ma  28;  liillfi  erlöschen.’ 
dzi'mana  40,  b.  1)  2)  knauserig 
sein. 

dzi'mdna  40  b.  1)  2)  s.  dimana. 
dzi na  25;  33;  yillfl  Name. 
dziitga  40,  c taub  sein. 
dzi'nga  40,  c;  Jiiiga  mit  Draht 
umwickeln. 

dziva  25;  29,  b.  3);  tii'fl  Tiefe. 
dzuva  29,  b.  1)  Blüte. 
dzdht  29,  a;  32;  vyafn  ge- 
bären. 

ddnda  29,  b.  3)  ein  grosses  Stück 
Holz. 

diyima  dial.  34,  c.  2);  38,  b.  11) 
laufen. 

dindi  29 , b.  1)  (Note)  grosses 
Loch. 

döda  16,  b:  38,  b.  11)  schleichen, 
beschleichen. 

dodgma  38,  b.  11)  wie  ein  Vogel 
laufen. 

dope  34,  a grosser  Morast. 
duba  16,  a rauchen. 
dwadze  29,  b.  1 (Note)  Epidemie. 
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d?«na  26;  27,  b;  28;  39,  4); 

yiugina  eingehen. 
dpi ?la  27,  b nehmen  für. 
dpi la  29,  b.  2)  grosser  Schwanz. 
da  21 ; yiitga  kommen. 
dddza  38,  b.  6)  füllen. 
da'la  21;  38,  b.  6);  ynlfl  voll 
sein,  voll  werden. 
ddna  38,  a grosses  Kind. 

-dana  38,  c.  8)  hundert. 
danda  33,  a grosse  Hand. 
dasi  23 ; Ä’£  unten. 
di'kölgmd  38,  a grosser  Ochse. 
dtmdna  40,  b.  1)  sich  kneifen. 
dithu  38 , a Ungetüm  , grosses 
Ding. 

difhavela  40 , b.  2)  für  sieb 
schlachten  cf.  (havela. 
diva  23;  29,  a:  yiva  wissen. 
ddya  33  ; 38,  a ; lll/ota  Durst. 
ddwela  24  gewohnt  werden. 
dulu  30  eine  Art  Kornspeicher. 
duva  22 ; 30 ; yuea  Sonne,  Tag. 
ela  8 (Hessen. 
ela  yela  messen. 
enda  38,  a gehen. 
enggdza  39,  3);  yoiiga  ver- 
mehren. 

fd  29,  a;  kClil  sterben. 
fafu  29,  b.  1);  papU  Lunge. 
fdna  29,  a;  33;  pCtana  gleichen. 
fdnyisa  33  gleichen  machen. 
fdya  29,  a ; 29,  b.  1) ; JHltil  fassen. 
fdsa  29,  a fassen  machen. 
fgbvu  29,  b.  2)  Koloquintbe. 
fondo  29,  b.  2)  Hausmaus. 
fu  la  27,  a;  40,  c weiden,  pflücken. 
fula  10,  2);  25;  27,  a;  40,  c; 

tfila  schmieden. 
fulela  27,  a für  jem.  schmieden, 
auch  term.  techn.  für  „Dach 
decken“. 

fiilufedza  29,  b.  2) ; 39,  4)  ver- 
trauen auf,  hoffen  auf. 
fuma  tu  um  Bast  abziehen,  der 
sich  zu  Bindfaden  verarbeiten 
lässt. 


funii  29,  b.  2);  38,  c.  8);  kumi 
zehn. 

funza  31;  tu  Hilft  lehren. 
fiina  25;  29,  a;  33;  38,  b.  10); 
38,  c.  1)  2)  3) ; tuilfl  wollen, 
lieben. 

funana  38,  b.  10)  sich  gegen- 
seitig lieben. 

funiwa  38,  c.  4)  geliebt  werden. 
funiva  38,  c.  4)  geliebt  werden. 
fu'nguyu  29,  b.  2);  kUHffUVÜ 
Krähe. 

fmidwi  29,  b.  2)  dickes  Gras. 
fufa  40,  c schüren. 
fuTa  29,  a;  38,  b.  6);  40,  c 
satt  sein. 

fujri  29,  b.  1)  Kürbis. 
fuia  29,  a;  38,  b.  C)  sättigen, 
satt  machen. 

J fuwa  10,  2);  24;  25;  27,  a); 
tüya  Tiere  aufziehen. 
fuyu  29,  b.  3)  Feige. 
fd  2;  39,  2);  pa  geben. 
fdla  14,  c.  1);  jKlhl  kratzen, 
schaben. 

/’«'|a38,a;  38, c.  7)dortinderFerne. 
fanza  31  spalten. 
fqnda  13;  31  teilen,  trennen. 
fqno  38,  a;  38,  c.  7)  hier. 
faj-i  22;  34,  a;  38,  a;  39,  4); 
kflti  mitten. 

f<isi  2 ; 7;  38,  a:  pa-ki  unten. 
ffdza  pela  beendigen. 
fefa  14,  c.  2);  34,  a;  38,  b.  3); 

pepu  ( pepeta ) fächeln. 
fefera  38,  b.  8);  pepa  (pe- 
peta) sichten. 
fela  pela  zu  Ende  sein. 
findula  22;  pitlila  übersetzen. 
fisa  29,  a;  32  brennen  machen. 
fola  8;  pota  kühl,  gesund 
werden. 

fddza  29,  a heilen. 
fddpa  29,  a geheilt  werden. 
fula  pula  dreschen. 
fumvda  22 ; 38,  b.  6) ; pUHtu- 
la  schweigen. 

44* 
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fumudza  38,  b.  6)  zum  Schweigen 
bringen. 

fu  iigula  22  weniger  machen,  ab- 
schütten. 

fu  jra  pqtu  betrügen. 
gdda  16,  a)  feststampfen. 
gdnda  29,  b.  3)  Schale. 
gega  16,  a gerinnen. 
gidima  34,  c.  2);  38,  b.  11) 
laufen. 

goda  39,  4)  ironisch  rühmen  u. 

so  verspotten. 
gdgohya  39,  4)  klopfen. 
gglgmg  38,  a grosser  Ochse. 
ggmbd  29,  b.  3);  kgillha  Höh- 
lung. 

ggni  38,  a Adler. 
govefa  16,  b mit  Draht  beflechten. 
giiba  16,  a Durchfall  haben. 
gu  fa  29,  b.  3);  klijia  vollge- 
sogene Buscblaus. 
gu  'leulume  hl  in  ft  grosser  Hahn. 
gumba  29,  b.  3) ; 40,  c grosses 
Fell. 

gumba  40,  c ; 29,  b.  3)  Ei. 
guni  29,  b.  8);  knni  ein  grosses 
Stück  Feuerholz. 
gunwc  38,  a Daumen. 
gicadama  38,  b.  11)  knieen. 
gwanda  38,  a grosse  Klaue. 
gica'ti  38,  b.  8)  e Kinde. 
gwgda  32  zum  ersten  Mal  hacken. 
gicendg  38.  a grosser  Fuss. 
gwi’kui  34 , a grosser  Vogel- 
magen. 

ydna  2:  kan  fl  verneinen  s.hdna. 
yama  2 ; l>  fl  III  fl  melken  s.  dma. 
hd  38,  a bei. 

hadziitga  34,  a;  39,  4);  kalihga 
rösten. 

hada  39,  4)  mit  der  Sichel 
schneiden. 

hdfa  38,  a;  38,  c.  7)  hier. 
hdfa\a  38,  a;  38,  c.  7)  dort  in 
der  Ferne. 
hdfo  38,  c.  7)  dort. 
hdfano  38,  c.  7)  hier. 


-ha,\i  2 grausam. 
hdma  2;  38,  b.  8)  f;  kt  Hilft 
melken  s.  ama. 

hdmula  38,  b.  8)  f;  kama  aus- 
j drücken. 

hdna  2;  13;  33;  kann  verneinen, 
verweigern. 
hana  33  schnüren. 
hdiiggi  38,  c.  7)  dort, 
hdugeno  38,  c.  7)  hier. 
hdva  38.  c.  7)  diese. 
hdvaja  38,  c.  7)  jene  in  der  Ferne. 
hdvo  38,  c.  7)  jene. 
hgi  38,  c.  7)  diese. 
hffi\a  38,  c.  7)  jene  in  der  Ferne. 
henefd  38,  c.  7)  hier. 
hdnefa\a  38,  c.  7)  dort  in  der 
Ferne. 

hdnefano  38,  c.  7)  hier. 

| hdngfg  38,  c.  7)  dort. 
lidnehafa  38,  c.  7)  hier. 
hfnehafala  38,  c.  7)  dort  in  der 
Ferne. 

bdnehafanö  38,  c.  7)  hier. 

| hdnehdfg  38,  c.  7)  dort. 

hdnehaiigfi  38,  c.  7)  dort, 
j hgnchaiigeno  38,  c.  7)  hier. 
henciigfi  38,  c.  7)  dort 
heneitgeng  38,  c.  7)  hier. 
begg  38,  c.  7)  jene. 
hdlia  14,  c.  1);  34,  a;  kgka 
ziehen,  schleppen. 
hona  33  schnarchen. 
hona  33  zuschliessen. 
kg’tola  19;  kokola  husten. 
bdula  38,  c.  7)  jener  in  der  Ferne. 
hoyg  38,  c.  7)  jener. 

Iiggu  38,  c.  7)  dieser. 
huia  7;  22;  kula  wachsen,  gross 
werden. 

hiilu  14,  a;  39,  4);  kühl  gross. 

; hu  mb  ela  39,  3);  kn  mhfi  bitten. 
humbvla  kumbula  denken. 
hu'(a  koka  reiben. 
hu'elefa  kua  schreien. 
yd  29,  a versiegen. 
ygdza  32  verlieren. 
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tla  yita  verboten  sein. 

tla  38,  c.  7)  jene  in  der  Ferne.  J 

i'ma  yiama  stehen. 

i'mba  22  ; 39,  3):  yitnba  singen. 

irw  25;  yino  Zahn. 

/7a  38,  b.  1)  c machen. 
i'tea  38,  b.  1)  c sich  machen  lassen. 
i'to  25;  yiko  Auge. 
iyi  38,  c.  7)  diese. 
tyo  38,  c.  7)  jene. 
khadd  29,  b.  1)  Muschel. 
khculu  39,  4)  Interjektion  für 
das  Schneiden  der  Sichel. 
khadula  39,  4)  mit  der  Sichel 
abschneiden. 
khdni  13  Streit. 
khdhga  13;  14,  c.  2);  kanga 
Perlhuhn. 

khdfe  34,  a Ring. 
kheyu  38,  b.  1)  a.  Interjektion 
des  Iteissens. 

khe'/~uwa  38,  b.  1)  a.  von  selbst 
zerreissen. 

khetha  31  absondern. 
khft/ia  16,  a;  kftkd  gerinnen. 
khoda  16,  b;  39,  4)  rühmen. 
kh/fe  34,  b;  knpe  Schläfe. 
khdfqni  34,  b;  kope  Gesicht. 
khokho  34,  a hölzerner  Nagel. 
khökhohya  39,  4)  klopfen. 
khoje  16,  b.  Mutwillen. 
kholomd  38,  a.  Ochse. 
khuhu  1 4,c.2) ; 34,  a;  kliku  Huhn. 
khukltwand  34,  a.  Hühnchen. 
khum/jd  komba  (nkomba) 
Schnecke. 

khuni  14,  b;  14,  c.  2);  29,  b. 
3);  33;  kuni  Feuerholz. 

khurumfdza  kütn  (nkftta) 
bedecken. 

khvoali  32 ; kwnle  Rebhuhn. 
khicdna  14,  c.  1)  eine  gewisse 
Farbe  bei  der  Kuh. 
khwanda  38,  a Klaue. 

-’kddzi  34,  a;  kali  weiblich. 
'kddziiiga  34,  a;  39,  4)  kalbiga 
rösten. 


’kana  33  (verweigern)  Verbalbe- 
griff verloren;  heisst:  „ob  wohl*. 
'kdndn  kanda  treten,  drücken. 
'kdiign  knlihga  rösten. 
’kdngandedza  38,  c.  12)  un- 
ordentlich umwickeln. 

'kann  33  ernten. 

’kd'pa  16,  a);  31;  38,  b.  6) 
Schlammausheben, ausschöpfen. 
'kd't$a  38,  b.  6)  mit  der  Zunge 
lecken. 

'kd'ta  34,  a;  38,  c.  12)  umwickeln. 
: 'kq’tt  22;  34,  a mitten. 

'kilCta  38,  b.  16)  misshandeln. 
’ ko'kodza  34,  a;  koku  ziehen, 
schleppen. 

| ’ ko' ko’ fi  38,  b.  16)  das  Ange- 
brannte herausnehmen. 

; ’ko’kova  38,  b.  9)  schleifen. 
’kola  16,  b.  ungezogen  sein. 
'kona  16,  b;  38,  b.  15)  vermögen, 
können. 

’konanesa  38,  b.  15)  einander 
sehr  befreundet  sein. 

’ ko’tama  38,  b.  11)  sich  beugen. 
’kqvit  29,  a.  teilen. 

'kövoUi  38,  b.  1)  a ; 38,  b.  8)  a 
eine  Wunde  am  Kopf  bei- 
bringen. 

'kdvowa  38,  b.  1)  a zerschlagen 
sein. 

’kubado  14,  c.  2)  kleines  Beil. 
’kul/f'u  14,  c.  2)  kleiner  Same. 
' leufgdnana  32  Hündchen. 
'kubvula  27,  a.  kleiner  Regen. 
’kubvui'u  27,  a.  kleines  Nilpferd. 
'kudii  27,  a.  kleiner  Bindfaden. 
'Icudzie  27,  a.  kleine  Heuschrecke. 
7 cudzembc  27,  b.  kleine  Hacke. 
’kudqbvu  14,  c.  2);  29,  b.  3) 
Bärtchen. 

’/cudu  21;  23  kleines  Haus. 
'kudtfu  21  kleiner  Elephant. 
’kudu/iu  21  kleine  Erdnuss. 
’kugu  luve  1 4,  c.  2)  kleines  Schwein. 
’kuguluvjana  29,  a.  kleines 
Schwein. 
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’kuguluzana  29,  a.  kleines 
Schweinehen. 

'kußwe  32  kleiner  Leopard  cf. 
ku -du. 

’/cug icena  32  kleines  Krokodil. 
'ku'kdhga  1 4,c.2)kleines  Perlhuhn, 
’/ot 'bi hu  14,  c.  2)  kleines  Huhn. 
'ku'/eu'kwana  34,  a.  Hühnchen. 
’ ku'kumba  29,  b.  3)  kleines  Fell. 
'ku'kuna  38,  b.  10)  abnagen. 
'ku’kwalt  32  kleines  Rebhuhn. 
'ku'kuni  14,  c.  2);  29,  b.  3) 
kleines  Hölzchen. 

’ ’kula  38,  b.  8)  e.  die  Hacke 
herausziehen. 

’fculu'ta  38,  b.  16)  glätten. 
'kuifipy4  14,  c.  2);  32  kleiner 
Strauss. 

'kun'lzdna  14,  c.  2);  27,  a.  eine 
kleine  Antilope. 

'ku'pdha  14,  c.  2)  kleine  Wild- 
katze. 

'ku’pdnga  1 4,  c.  2) ; 29,  b.  8) 
kleines  Messer. 

’ku’peje  14,  c.  2)  kleine  Hyäne. 
’kupe'po  14.  c.  2)  kleiner  Wind. 
'kupvumo  27,  b.  kleiner  Speer. 
’ kupvundo  27,  b.  kleiner  Knoten. 
'kusi'elo  27,  a.  kleiner  Besen. 
’kuia  29,  a ; 34 , a durch  Schütteln 
waschen  machen. 

'kutzinm  27,  a.  kleiner  Garten. 
’ ku'tgina  27,  a.  kleine  Eidechse. 
’ ku  t/iu  14,  d.  kleines  Ding. 

’ ku’tdnda  14,  c.  2):  29,  b.  3) 
eine  kleine  Stange  Holz. 
'ku'tahga  14,  c.  2)  kleine  Kürbis- 
pflanze. 

’ ku'tava  14,  c.  2)  kleiner  Berg. 
'ku'tpila  27,  b.  kleiner  Schwanz. 
'Icu'igdzi  20  kleine  Spitze. 

’ ku'va  29,  a;  34,  a.  waschen 
(Kleider). 

'kwdna  38,  a.  kleines  Kind. 

’ kwanda  38,  a.  kleine  Hand. 

’ kwa'tula  38,  b.  1)  d ; 38,  h.  8)  e. 
die  Rinde  ahlösen. 


’kwa'tuwa  38,  b.  1)  d.  abgehen 
der  Rinde. 

j 'kwed  38,  b.  2);  38,  b.  8)  c; 
8)  e.  die  Hacke  einstecken  in 
den  Stiel. 

’kwetöea  38,  b.  2)  einsteckbar 
sein  (von  der  Hacke). 
'kwcfiela  38,  b.  8)  c.  hinein - 
stecken  in  etwas. 
lala  5 ; fahl  schlafen,  liegen. 
Idpfu  14,  a;  38,  a:  le  lang. 
Id'ta  19;  Inka  werfen,  weg- 
werfen. 

j Idvuwa  38,  b.  1)  a.  losgehen 
| ' (Falle). 

laya  lityn  Aufträge  geben. 

. \emala  lemn  sich  vor  der  Falle 
nicht  fürchten. 

lidza  38,  b.  6)  weinen  machen. 

I fifa  7;  22;  29,  a;  lijMi  bezahlen, 
j lila  7;  22  ; 38,  b.  6);  lila  weinen, 
schreien. 

ima  7;  13;  22;  liiua  beackern. 
Inda  12;  31;  39,  3);  linda 
bewachen. 

ihyana  38,  b.  6);  lihga  gleich 
sein. 

iitganya  38,  b.  6)  gleichmachen. 
itia  leka  verlassen,  lassen. 
löfa  Iota  träumen. 

I fova  29,  a ; 38,  b.  6)  zu  Grunde 
gehen. 

Iowa  24 ; loya  zaubern,  bezaubern. 

1 \qza  29,  a:  38,  b.  6)  zu  Grunde 
richten. 

luambo  14,  b.  Sprache. 
ludzi  27,  a;  b.  Bindfaden,  Band. 
lufafd  34,  a.  Flügel. 

1 lufdnga  14,  b;  i 4,  c.  2);  29, 
b.  3)  ein  Messer. 
luga  lunga  gerade,  ordentlich 
sein. 

luhuni  14,  b;  29,  b.  3);  klltli 
, ein  Stück  Feuerholz. 
lu’ka  lllka  flechten,  weben. 
lulf  bvu  9;  14,  b;  14.  c.  2);  29, 
b.  3)  Barthaar. 
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luli'mi  limi  Zunge. 
luma  7;  14,  c.  1);  22;  luma 
beissen. 

lumdno  40,  b.  1)  Zange. 
lundla  naht  Fingernagel. 
luydje  tali  Draht. 
lurofe  84,  a.  Morast. 
luranga  14,  b;  14,  c.  2)  eine 
Kürbispflanze. 

lusie  27,  a.  Augenwimper. 
lusi'elo  27,  a.  der  Besen. 
lutainga  25;  27,  b;  28;  tin  ff  a 
Sehne,  Ader. 

luyabvu  1 4,  b ; 38,  b.  8)  a.  eine 
Rippe. 

luicci  40,  b.  1)  Abgrund. 
luzd  27,  a.  Riemen. 

Iwa  29,  a;  t tut  fechten,  streiten. 
Iwala  naht  Fingernagel. 

Iwdla  29,  a;  lllala  krank  sein. 
liodnzy  26  See. 

Id  29,  a ; 32  ; 40,  b.  4) ; l in  essen. 
libqdo  14,  c.  2)  grosses  Beil. 
jibyd  38,  a.  grosser  Hund. 
lidibyd  38,  a.  grosser  Hund. 
hdgu  21  grosser  Elephant. 
lifa’td  paka  Zwilling. 
liqu’Q  32  grosser  Leopard. 
ligwena  32  grosses  Krokodil. 
[ikditga  1 4,  c.  2)  grosses  Perlhuhn. 
li'kwali  32  grosses  Rebhuhn. 
\isi ylo  27,  a.  grosser  Besen. 
Iffava  14,  c.  2)  grosser  Berg, 
j litva  40,  b.  1)  gegessen  werden. 
ina  mala  Interjektion:  fertig! 
mddi  25;  34,  c.  3);  yiyi  Wasser. 
maJidfa  2 Kohlen,  s.  s/dii. 
mahu'mi  mrirdru  38,  c.  8)  dreissig. 
mahutni  mayi’li  38 , c.  8) 
zwanzig. 

mak/idfii  kakft  ausgekautes 
Zuckerrohr. 

in a'/eovo  38,  b.  8)  a.  geronnenes 
Blut. 

malybvu  lei  ft  Bart. 
maJombö  lotthba  ein  Tanz,  bei 
dem  Gaben  gesammelt  werden. 


mapfura  10,  2) ; 25  ; kllta  Fett. 
mdpe  'ta  petft  O-Beine. 
maj-d  ta  ( Ita ) Kriegsbande. 
uiafdho  8 ; tako  Gesttss. 
mare  ta  (llta ) Speichel. 
mafiha  t'lku  Winter. 
mdto'pe  34,  a.  Morast. 
md'to  40,  b.  4)  Augen  s.  i'to. 
mdtgdzi  38,  a;  koll  Thränen. 
mbqbvu  14,  b.  Rippen  s.  luyabvu. 
i mbado  13;  14,  c.  2);  40,  b.  2) 
Beil. 

i mbalo  13  Zahl. 
mhyksd  veleka  Reitochse. 
mby  u 18;  14,  c.  2);  l'eyil  Same. 
mbyd  32;  38,  a;  40,  b.  2);  l’ioa 
Hund. 

inbyane  vwe  Stein  zum  Tabak- 
mahlen. 

mbjd  32 ; etva  Hund. 
mbjqne  VIVQ  Stein  zum  Tabak- 
mahlen. 

mboyxoana  29,  a kleiner  Bulle. 
mboho  24 ; 29,  a ; voyo  Bulle. 
mbudzana  29,  a.  kleine  Ziege. 
mbu'dzi  29,  a;  Vltli  Ziege. 
my  la  mehl  hervorwachsen. 
myso  poüt.  40,  b.  4)  Augen, 
i inila  mila  verschlingen. 
mnia  milia  Wasser  abgiessen, 
dass  der  Satz  zurückbleibt. 
mi'tudzi  koll  Thränen. 
mqna  33  umkreisen. 
mpye  14,  c.  2);  32;  pwe  Strauss. 
mpye  32;  pwe  Strauss. 
m'pyngo  15  der  Verrückte. 
mudzimu  limo  Gott. 
mudi  25 ; yi  Dorf,  Stadt. 
mufunzi  26 ; 38,  a.  Lehrer. 
mu'ku’/cu- lumy  luma  Hahn. 
mukumba  29,  b.  3)  Fell. 
midqnda  l allda  Unterthan. 
muldyu  38,  b.  1)  a.  Falle. 
midynfe  26  Fuss. 
mulilo  lilo  Feuer. 
mu-lindi  29,  b.  1)  (Note)  Loch. 
inulisa  38,  a.  Hirte. 


Digitized  by  Google 


678 


Meitihof,  Das  Tfi-vftjtja. 


mulgi  24 ; loya  der  Zauberer. 
mulomq  lotno  Mund. 
munwe  38,  a;  nwe  Finger. 
mune  yini  Herr. 
miifdhu  tako  hinten. 
muri'  22;  38,  a;  40,  b.  4);  ti 
Baum. 

musddzi  29,  b.  4);  kflli  Frau. 
musdnda  40,  b.  3)  Hauptstadt. 
mulsi  25;  yoki  Rauch. 
mutringa  25;  kingo  Nacken. 
■muthu  14,  d;  38,  a;  tu  (ntu) 
Mensch. 

muti  poBt.  40,  b.  4)  Baum. 
mutiila  22;  27,  b;  29,  b.  2); 

kila  Schwanz. 
mu-'tu  20  eine  Art  Baum. 
muvimi  25  Jäger  s.  niugimi. 
muvili  22:  vili  Leib. 
mugimi  25  Jäger. 
muzou  poßt.  30;  40,  b.  4)  Elephant. 
mimta  27,  a;  vutu  Regen. 
mmivelo  luva  grosser  Topf. 
mvuvu  27,  a;  32;  yftrtl  Nil- 
pferd. 

tiidha  33  Jahr. 
i ndna  33  Kind. 
ing'dzi  33  Mond. 
i/io'td  33  Schwäre. 
mo'tg  33  Feuer,  poPt. 
na  33  mit  s.  na. 
ndzi  27,  b.  s.  ludzi . 
ntsd  14,  c.  2);  27,  a.  eine  An- 
tilopenart. 

ntfu  27,  a.  Abgebranntes  s.  lusxi. 
nzi'  27,  a.  s.  ludzi J) 

7tzi<:  27,  a;  yiye  Heuschrecke.4) 
ngd  27,  a.  s.  luga. 
na  33 ; ll  f/u  regnen, 
na  4;  83;  39,  2):  na  mit,  und, 
haben. 

nqma  33  mit  Lehm  bewerfen, 
flicken. 

ndiiga  33  aussuchen. 

« dau  13 ; 40,  c.  Löwe. 

1)  Richtiger  ndzi. 


ndg'&vu  14,  b;  14,  c.  2);  25; 

' 29,  b.  3);  34,  a;  34,  b;  38,  a. 
Bart. 

ndali  16,  b.  zierlicher  Mensch, 
rn/i  33;  88,  c.  1);  li  ich;  ich 
bin,  es  ist. 
ndimd  18  Beet. 

ndu'na  16,  b.  etwas  Männliches. 
nu/cha  12;  39,  3);  nunka 
stinken. 

nwd  33;  nyiwa  trinken. 
ntoisa  33  tränken. 
npqna  26;  28;  39,  4)  yingma 
hineingeben. 

-Wfi  26;  yingi  viel. 
nanda  33  Holzbündel. 
iiaiiga  12;  33;  yaiuga  Arzt, 
Zauberer. 

nge'i  38,  c.  7)  dort. 

| iigcno  38,  c.  7)  hier. 
iigoma  yotna  Trommel. 
ngove  13  Widerhaken. 
rigqvcld  16,  b Drahtflechterei. 
ngu  32 ; yii  Schaf 
| itgu'luve  13;  14,  c.  2);  29,  a; 
yuluve  wildes  Schwein. 
iigwe  32  ; ywl  Leopard. 
ngirgdi  32  Eisenerz. 
ngwe na  82;  ywena  Krokodil. 
idcho  1 4,  c.  1 ) grosser  irdener  Topf 
iikhwd  14,  c.  1)  eine  gewisse 
Farbe  beim  Stier. 

■ nkhire  14,  c.  1);  32  Schleife. 

nwd  ha  33;  yaka  Jahr, 
j nwdna  29,  b.  2);  33;  88,  a: 
yn  na  Kind. 

inca'ta  33  abbrechen  von  einer 
Speise. 

nwgdzi 25;  33;  38,  a;  yell  Mond. 
■hya  33 ; nya  ein  Bedürfnis  ver- 
richten, scheissen. 
iryqdza  83  verachten. 
vyambo  14,  b;  39,  1)  Sprachen 
s.  luambo. 
hyofq  13  Furcht. 

2)  Richtiger  n dzif. 
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na  88,  c.  8);  na  vier. 
nqma  83;  39,  1);  liama 
Fleisch. 

ndnza  lamba  lecken. 
na  hga  33  benetzen. 
ndri  33:  38,  a;  39,  1);  nati 
Büffel. 

ndd  nga  draussen. 

rujala  21  fahl  ( iigala ) Hunger. 

nd^ff  39,  4)  bringen. 

ruiei'e  38  a Ohr. 

ndila  yila  Weg. 

ndgu  21;  25;  30;  34,  b;  40,  b. 

2);  40,  b.  4);  foyü  Elephant. 
rulu  21;  33;  38,  a;  40,  b.  2); 
yo  Haus. 

nduhu  21;  24:  yfiyu  Erdnuss. 
nga  33 ; 39,  2) ; tut  geben. 
ng’kedza  39,  2)  zureichen. 
neiiga  33  heimlich  fortschleichen. 
notii  29,  b.  2)  yaki  und  nuki 
Biene,  Honig. 

ngioa  24;  33;  39,  1);  noka 
Schlange. 

-rat  38,  b.  8)  e nass. 
nu'la  38,  b.  8)  e aus  dem  Wasser 
herausholen. 

nthd  ha  20;  ka  auf.  über. 
nihu  20  eine  Art  Früchte. 
tifa  13;  29.  a;  38 , b.  4);  40, 
b.  4)  fürchten , sich  fürchten. 
oma  22;  yutlUt  trocknen. 
qnghgu\a  38,  c.  7)  jener  in  der 
Ferne. 

onohgyo  38,  c.  7)  jener. 
gnghgyu  88,  c.  7)  dieser. 

6ngu\a  38 , c.  7)  jener  in  der 
Ferne. 

gnoyg  38,  c.  7)  jener. 
ongyu  38,  c.  7)  dieser. 

6 ya  yota  sich  wärmen. 

gthg  20;  yonka  »He. 

pfd  32;  38,  b.  1)  c;  38,  b.  6); 
8)  b hören. 

pfdla  38,  b.  8)  b hörbar  werden. 
pfea  88,  b.  1)  c hörbar  sein. 
pfgaa  38,  b.  6)  scharf  hören. 


-pfufi22-,  25;27,b;28:Ä-f//>i‘k  urz. 
pfulo  27,  u Weide. 
pfuina  28  reich  sein. 
pfumba  kam  ha  festhaften  (von 
Spitznamen). 

! pfu'mg  10,  2);  25;  27,  b Speer. 

pfundo  27,  b Knoten. 

1 pfuna  28;  33  binden,  knüpfen. 
pfunela  27,  b für  jem.  knüpfen. 
phdha  13;  14,  c.  2) : paka 
! Wildkatze. 

phald  pahl  (tnpala)  Antilope. 

, phdn.de  13  Gabelung. 
phdiiga  14,  b;  14,  c.  2);  29, 
b.  3)  Messer  pl.  s.  lufdhga. 
phdhgwa  16,  b Vielfrass. 
phapha  31 ; 39,  3)  Holz  behauen. 
phaphd  34,  a Flügel,  Pl.  s.  lufafd. 
phgje  14,  c.  2)  Hyäne. 
phepho  14,  c.  2);  34,  a:  pejXl 
Wind,  Kälte. 

phu'la  16,  b durchbohren. 
phupunula  ]>gta  etwas  Ge- 
flochtenes auflösen. 
pgmokedza  poBt,  40,  b.  4)  be 
schuldigen. 

’pala  pala  scharren. 

’pdhga  16,  b füllen. 

'pyai.ya  32  drücken. 

'pyaSa  32;  88,  b.  1)  c zerbrechen, 
zerschmettern. 

/>yq5fa38,b.  1 ) c zerschmettert  sein. 
'pehga  15  verrückt  sein. 
pe'pth'ka  38,  c.  14)  hin-  und 
I herwanken. 

'pe'ta  j)eta  falten  (Tuch). 
’pofula  38,  c.  8)  a;  39,  4); 

popft  erblinden. 

'pomo'kcdza  poBt.  40,  b.  4)  be- 
schuldigen. 

rdfa  5 ; 29 , a ; tapa  heraus- 
schöpfen. 

ydmba  tarn  ha  grosse  Schaaren 
zusaromenrufen. 

rdmbalala  tarn  ha  sich  aus- 
strecken , an  einer  Böschung 
entlang  gehen. 
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rdru  2;  7;  14,  a;  22;  38,  c,  8); 
tu  tu  drei. 

)-(<lza.  rqdzfinuwa  tela  gleiten. 
r(ma  8 ; 13 ; tgUUl  mit  dem 
Beil  hauen,  fällen. 

/•{•  mbulusa  29,  a;  38,  b.  6)  um- 
kehren. 

re  mhulutra  29,  a ; 38,  b.  6)  sich 
umkehren. 

r4<uya  38,  b.  6)  kaufen. 
feiujai.ya  38,  b.  6)  tauschen. 

Ti  22;  29,  a;  34,  c.  3);  39,  2); 

40,  b.  4);  ti  sagen. 
fu  l a 29,  a;  tllala  Lasten  ab- 
setzen. 

yu'ma  14,  c.  1):  22;  33;  34,  a; 

38,  b.  8)  c;  tuma  senden. 
rumcla  38,  b.  8)  c senden  für. 
ru'i’na  33  gesendet  werden  s.  /iiina. 
fu  Uvoa  33  gesendet  werden  s. 
ru'ma. 

sciila  29,  b.  1)  Schulter. 
sdla  29,  a;  tiyala  zurückgelassen 
sein. 

sdla  29,  b.  1);  kahl  Kohle. 
sambi  30  Herde. 

«f«  19;  24;  27,  a;  34,  b:  38, 
b.  8)  c ; 38,  b.  14);  kc  ka 
lachen,  verlachen. 
s<‘ os<-a  38,  b.  14)  immerfort 
lachen. 

sf  isa  34,  b lachen  machen. 
set.ie\a  24;  38,  b.  8)  c für  sich 
lachen. 

seva  40,  c Zukost  essen. 
seva  40,  c verleumden. 
si(iiiya  38,  b.  12)  Dummheiten 
machen. 

si  ma  27,  a pflanzen. 
sina  40,  c verfaulen. 
sind  40,  c nicht  haben. 
si' a 24;  25  ; 27,  a;  29,  a;  tiya 
zurücklassen. 
sd  29,  a;  pya  neu. 
sd  29,  a;  32 : pia  ( p(ja)  brennen. 
■si  38,  b.  4)  schwarz. 

§i  ela  27,  a ; piaya  fegen. 


. j ’ ■T'  * 

sinula  25  fest  anziehen,  schlügen. 

sisi  25  Finsternis. 

si'ta  19;  25:  27,  a:  pika  be- 


graben, verbergen. 

Sahu  29,  b.  1)  (Note)  Gesäss. 
sdmbo  29,  b.  1)  Knochen. 
iahya  29,  b.  1);  tanya  eine 
Melonenart. 

Sela  29,  b.  1);  32;  38,  b.  6); 
yita  giessen. 

syledza  38,  b.  6)  etwas  begiessen 
lassen. 

sekla  38,  b.  6)  begiessen. 

Sevo  29,  b.  1)  Fell. 
äubi  29,  b.  1)  (Note)  Ruine. 
tsddzi  29,  b.  4)  weibliches,  grosses 
Tier. 

/sie  27,  a.  Augenwimpern  s.  (usi(. 
tsi'lu  38,  b,  4)  Dummer. 
tsilufala  38,  b.  4)  verdummen. 
tsimu  27,  a.  Garten. 
tri nt  ha  38,  a.  nahe  bei. 
tsi  hya  27,  b.  s.  lutsiüya. 
tsira  27,  b.  decken  gegen  die 
Sonne. 

tsoyocledza  38,  c.  12)  nieder- 
drücken  mit  dem  Körper. 
tsieio  27,  a.  Besen  pl.  s.  lusitlo. 
tsi'o  27,  a;  piyo  Niere. 
tsima  28  zischen  beim  Braten. 
tsi'na  27,  a.  Eidechse. 

I ’tzd  32 ; yiva  stehlen. 
thanda  14,  c.  2);  29,  b.  3)  ein 
Stück  Holz. 

thaiiya  14,  b;  14,  c.  2)  Kürbis- 
pflanzen s.  luraitya, 
thava  13;  14,  c.  2)  Berg. 
theino  13  Meissei. 
thethe  s.  -VcVc  34,  a. 

-thihi  38,  c.  8)  eins. 
thiya  39,  4)  zumachen, 
i fJidhya  33  Keule. 
thqphe  34,  a.  Morast. 
thdrq  29,  b.  4)  ein  Korn. 

I thuba  16,  a.  b;  31;  34,  a. 
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Kriegsbeute  machen,  rauben, 
durchbohren. 

thumba  16,  b.  kleine  Hütte,  in 
der  rann  nur  hocken  kann. 
thunzi  yi  (ttffi)  Fliege. 
fi  za  poet.  40,  b.  4)  sich  fürchten. 
tid  29,  a;  kiff  dämmern. 
täalo  29,  a.  Grab. 
fsanda  21 ; 38,  a:  yaitf/a  Hand. 
tsedza  29,  a;  yelfl  Licht. 
tii-endd  29,  a:  y^iiiln  Schuh. 
tsifefo  34,  a.  Winter. 
t-itmqfo  33  Knorren 
tiikhu rumelo  kftta  (nkiita) 
Deckel. 

tii'ko’kq  34,  a.  kleiner  hölzerner 
Nagel. 

ßi'kuni  14,  c.  2)  Hölzchen. 
ISfktoe’kwd  32  (neben  tii'kwq- 
’kwe)  Schlinge. 

fit  lelu  27,  b.  für  jem.  leben. 
tiik/noikhwi  34,  a.  Vogelmugen. 
tiimbila  22  wandeln. 
tii'nda  27,  b Bienenbrot. 
Uinqni  38,  a;  nunl  Vogel. 
fiisddzi29,  b.  4);  killt  Weibchen. 
fkisima  25;  tinia  Quelle. 
tiithu  14,  d;  38,  a.  Ding. 
tii'ti'ko  38,  a.  Hinterkopf. 
fSi'ttfi*  29,  b.  3);  34,  a;  lei (i  Kinn. 
tiivasa  Schewasse  38,  a. 

- Vf  Vf  16,  b;  34,  a wreich. 
'te'ka't^'ka  38,  b.  14)  hin  und 
her  gehen. 

’tf'tflt'ka  38,  b.  1 4)  hin  und 
her  gehen. 

'te'temela  38,  b.  11)  zittern. 
'tiba  39,  4)  zudecken. 

’tiva  25;  29,  b.  3);  liea  Tiefe. 
'tumbu  16,  b.  hocken. 

'tu  mul a 16,  b.  abschneiden. 
thdnnanthihi  33;  38,  c.  8)  sechs. 
thdnu  33  s.  -’tanu  fünf. 

( hava  34,  a;  39,  4);  40,  b.  2) 
stechen. 

(havanqna  40,  b.  2)  sich  gegen- 
seitig heftig  stechen. 


tharela  40,  b.  2);  40,  b.  3) 
schlachten , stechen  für  jem. 
(havelana  sich  gegenseitig  stechen 
zu  einem  Zweck. 
thavisa  40,  b.  2)  stechen  machen. 
'(hödzi  20  Spitze. 
thöni  9 ; 20 ; 33 ; koni  Schande. 
’ldfuna  18;  20;  25;  38,  b.  10); 

tnkfina  kauen. 

’lafunela  20  für  jem.  kauen. 
'tahul  i kftyula  auswählen. 
'(ainaj-a  38,  b.  3)  herbe  sein. 
’lamba  31;  34,  c.  3);  kam  lut 
waschen. 

•’fdnu  18;  38,  c.  8);  in  tut  fünf. 
'tanza  31 ; kainliii  waschen  tr. 
'tqhyana  39,  3);  kftllffU  zu- 
sammen kommen. 

'(ahtjatiya  20;  killt  ff  ft  ver- 
mischen. 

'(qngula  kaui/fl  berauben. 

’tava  39,  4)  pflanzen,  aufgehen 
(Sonne). 

’lotna  38,  b.  1)  d;  8)  e.  hinein- 
stecken. 

’ tomola  38,  b.  8)  e.  herausziehen. 
’lomoioa  38,  b.  1)  c.  von  selbst 
herausgehen. 

'tqda  34,  b.  suchen. 

'tqdis'i  34,  b.  suchen  machen. 

'tu da  kltyri  durchseihen,  klären. 
'fungula  23;  39,  3);  k Hilf  fit 
sieben,  Getreide  sichten. 

'tusa  29,  a;  38,  b.  6)  wegnehmen. 
’tu  wa  29,  a;  38,  b.  6)  Weggehen. 
ula  38,  c.  7)  jener  in  der  Ferne. 
uhya'Sl-,  40,  c.  anlocken,  locken. 
u'iiya  40,  c.  brausen. 
uyo  38,  c.  7)  jener, 
izi/tt  38,  c.  7)  dieser. 
voho  24 ; voko  Schulterblatt. 
vothi  29,  b.  2)  Thür. 
vu-lwadzq  29,  b.  1)  (Note)  Krank- 
heit. 

vumba  29,  b.  1);  ettlllllfl  Thon. 
irnnu  29,  b.  1)  (Note)  Hinter- 
teil. 
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vuDela  24 ; 27,  a.  für  jem.  auf- 
stehen. 

vu'wa  24;  25;  27,  a.  aufstehen. 
yd  3;  ra  sein. 
yqbvula  38,  b.  8)  a.  prügeln. 
vada  13;  14,  c.  2)  schnitzen. 
yata  5,  13;  14,  c.  1);  raUl 
zählen. 

tjqla  38,  c.  7)  jene  in  der  Ferne. 
ydnda  39,  3);  ra  n da  ohrfeigen. 
ydya  raya  bitter  sein,  schmerzen. 
rgVi  ra  setzen,  stellen,  legen. 
yynehaya  38,  c.  7)  dieser. 
ydnehaya\a  38,  c.  7)  jene  in  der 
Ferne. 

yynyharo  38,  c.  7 jene. 
rynem  38,  c.  7)  diese. 
yyneya\a  38,  c.  7)  jene  in  der 
Ferne. 

yynyyo  38,  c.  7)  jene. 
yytiga  40,  c.  Fleisch  in  Streifen 
schneiden. 

ydnga  40,  c.  übel  wollen. 

-V*  7;  14,  a;  22;  38,  b.  4);  yi 
Döse. 

xji'dza  29,  a.  rufen. 
yi  dza  29,  a.  gerufen  werden. 
yifa  38,  b.  4)  hässlich  sein. 
yila  38,  b.  12);  yila  sieden. 
■yili  38,  c.  8);  yili  ( rili ) zwei. 
yClinga  38,  b.  12)  wühlen. 
ydfa  38,  b.  1)  d;  8)  e.  binden. 
yofolola  38,  b.  8)  e.  losbinden. 
yöfolowa  38,  b.  1)  d.  losgegangen 
sein. 

yomba  40,  c.  brüllen. 

ydna  8;  38,  b.  1)  c;  8)  b;  c.  5); 

40,  b.  4);  rona  sehen. 
ydnadza  38,  b.  6)  sichtbar  machen. 
yona/id  38,  c.  5)  sieh  doch. 
yonala  38,  b.  2)  6)  8)  b.  sichtbar 
werden. 

yqnea  38,  b.  1)  c ; 38,  b.  2) 
sichtbar  machen,  leuchten. 


ydnda  38.  b.  1)  e.  sichtbar  sein. 
yudefd  16,  b.  Zierlichkeit. 
yudu'na  16,  b.  Männlichkeit. 
yuhddzi  34,  a;  kall  Hochzeit 
vuhdli  kali  Schärfe,  Tapferkeit. 
yuka'ti  39,  4);  kati  mitten. 
ru'kd'ku  38,  b.  16)  Angebranntes 
im  Topf. 

yulaha  29,  a.  töten. 
yuiaimi  40,  b.  4)  getötet  werden. 
rn'laya  29,  a.  töten. 
yulurtga  38,  b.  12)  bewahren. 
yumba  22;  29,  b.  1);  31;  39, 
3);  1 nilriba  bilden. 
vunahga  33  ärztliche  Kunst. 
yurd  tu  (i ita)  Bogen. 
i-urwd  tna  Land  der  Weissen 
im  Süden  Afrikas. 
ißisiku  tiku  Nacht. 
yu  t/iu  14,  d Menschlichkeit,  Güte. 
, vutii yuki  Honig  von  Hummeln. 
yutungu  23  Galle. 
yui/a  yuya.  zurückkehren. 
wa  29,  a;  yufl  fallen. 
ya  29,  a;  yia  gehen. 
yynyhei  38,  c.  7)  diese. 
yynyhyila  38,  c.  7)  jene  in  der 
Feme. 

yenehyyo  38,  c.  7)  jene. 
ydnfi  38,  c.  7)  diese. 
yynyila  38,  c.  7)  jene  in  der 
Ferne. 

ydneyo  38,  c.  7)  jene. 
zutoa  27,  a.  gross  sprechen. 
zdla  29,  a;  32;  yyala  säen. 
zalo  29,  a.  s.  ßalo. 
p‘fa  38,  b.  4)  lügen. 
zima  25  jagen. 

zimba  25 ; yimba  schwellen. 
zi  mbeja  27,  a.  für  jem.  aufblasen. 
gdmba  32  schreien. 
gand  29,  b.  2)  junge  Biene. 
tqiigondcdza  38,  b.  12)  nieder- 
drücken  mit  dem  Körper. 
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Von 

Theodor  Ndldeke. 

Als  der  Chalif  Jazld  I Dienstag  den  14.  Rabl1  I.  64  *)  (=  Diens- 
tag den  10.  Nov.  683)  zu  Chüwärln  (NNO.  von  Daraascus)  gestorben 
war2 3),  folgte  ihm  sein  Sohn  Mo‘äwija  II.  Er  war  von  vorn  herein 
als  Thronfolger  angesehen  worden ; das  erhellt  aus  dem  Gedichte, 
das  ^Abdallah  b.  Hanimäm  asSalnll  an  Jaztd  bei  seinem  Regierungs- 
antritt richtet«,  Kämil  785;  Iqd  (Ausg.  Oairo  1302)  2,309;  und 
so  war  er  auch  förmlich  zum  Nachfolger  bestimmt  worden  Tab. 
2,430.  Er  war  noch  sehr  jung,  wenn  auch  gewiss  nicht  erst 
beinahe  13  Jahr  alt  Tab.  2,  432,  denn  dann  hätte  jener  Dichter 
81'*  Jahr  früher  einen  noch  nicht  10jährigen  Knaben  als  Thron- 
erben bezeichnet.  Andere  nennen  als  das  Alter,  das  er  überhaupt 
erreicht  hat  (seine  kurze  Regierungszeit  also  immer  mitgerechnet) 
17  Jahre  Ihn  Qotaiba,  Ma‘ärif  179;  21  Jahre*)  Hamza.  cod.  Leid.4); 

1)  Dies  Datum  geben  Chuwärizmi  bei  Elias  von  Nisibis  (Baethgen,  Frag- 
mente syrischer  und  arabischer  Historiker)  31  [117];  Tab.  2,427f.;  Mas‘üdt, 
Tanbih  307  u.  s.  w.  Auf  einem  Ueberlieferungsfehler  muss  es  beruhen,  dass 
lbn  Kelbl  den  14.  Rabl  6 3 genannt  habe  Tab.  2,  428.  Ja'qübl  2,  301  setzt 
Jazid's  Tod  in  den  Monat  Safar,  Mas’üdl  5,  126  nennt  den  14.  Safar  und  im 
Tanbih  306  den  13.  Safar.  De  öoeje  zum  Tanbih  a.  a.  O.  möchte  in  der 
letzteren  Angabe  das  wahre  Datum  des  Todes  und  im  14.  ltabl*  1 vielmehr  den 
Tag  sehen , an  welchem  die  Kunde  davon  die  Mekka  belagernden  Truppen  er- 
reicht habe.  Die  Zwischenzeit  betrüge  aber  gerade  einen  Monat:  den  gebraucht 
etwa  eine  Karawane  von  Chüwärln  bis  Mekka,  sicher  nicht  eine  durch  Eilboten 
übersandte  Nachricht  von  der  Wichtigkeit.  Dazu  kommt,  dass  die  Angabe  des 
Wochentags,  die  zum  Monatstag  stimmt,  viel  eher  bei  dem  Todesdatum  zu  er- 
warten ist  als  bei  dem  andern  Kreigniss.  Endlich  scheinen  mir  auch  die  Gewährs- 
männer für  das  spätere  Datum  besser  zu  soin  als  die  für  das  frühere.  — Bei- 
läufig bemerke  ich,  dass  Wüstenfold’s  Index  zu  Jäqüt  S.  692  den  oben  genannten 
Chuwärizmi  mit  einem  w'eit  späteren  Manne  ries  Namens  verwechselt.  Jener 
wird  bald  nach  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  d.  H.  gestorben  soin;  er  wird 
noch  beim  Jahre  252  erwähnt  Tab.  3,  1647. 

2)  Da  hatte  er  viel  gelebt  Ja'qübl  2,  16,  und  da  ist  er  auch  begraben 
worden,  was  uns  namentlich  die  Verse  gleichzeitiger  Dichter  bezeugen  Tab. 
2,  488,  14;  Mas.  5,  127,  1,  4. 

3)  Ich  ignoriere  die  einzelnen  Tage  oder  Monato,  die  teilweise  hinzugefügt 
werden. 

4)  Diese  Angaben  fehlen  in  Gottwaldt’s  Ausgabe  S.  156. 
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Ibn  Athjr  4,  108  u.  A.  m. ; 22  Jahre  Mas.  5.  170;  23  Jahre  Ja'qubl 
2,  303.  Da  Jazid  gegen  40  Jahr  alt  geworden  zu  sein  scheint '), 
so  ist  auch  die  höchste  Zahl  für  seinen  Erstgeborenen  immerhin 
möglich.  Und  nur  ganz  kurze  Zeit  hat  dieser  nach  seinem  Antritt 
noch  gelebt.  Bloss  20  Tage  rechnet  dafür  Ibn  Ishäq  bei  Ibn  Qot.  179; 
40  Tage  ist  die  gewöhnliche  Angabe  Ibn  Qot.  eb. ; Ja'qubl  2,302; 
Tab.  2,432;  Mas.  6,50.  9,50;  Eutychius  2,362;  2 Monate  nennt 
Belädhorl  229  (aber  wohl  nach  seiner  angeblichen  Abdankung); 
2 Monate  und  20  Tage  Chuwürizml  a.  a.  O. ; 3 Monate  22  Tage 
Mas.  9,41;  Hamza,  cod.  Leid.;  ungefähr  4 Monate  Barhebraeus 
Cbron.  syr.  115  (110  Bedjan)  und  zwar  3 Monate  20  Tage  nach 
seiner  Abdankung  Barh.  eb. ; „kein  halbes  Jahr“  Chronica  minora  saec. 
IV — VII  ed.  Mommsen  2,  345  (=  Mon.  Germ.  hist.  Auctores  anti- 
quissiini  XI).  Vgl.  noch  Mas'iidi,  Tanbih  307 ; Ibn  Athir  4 , 10S. 
Man  sieht , die  wirkliche  Zahl  seiner  wenigen  Regierungstage  war 
nicht  bekannt.  Auch  weiss  man  die  Ursache  seines  Todes  nicht, 
s.  Tab.  2,403;  Mas.  5,170.  Natürlich  redet  man  unter  Anderem 
auch  hier  von  Vergiftung.  Vielleicht  ist  er  an  Gelbsucht®)  ge- 
storben; dass  er  an  dieser  litt,  wird  ausdrücklich  überliefert  Tan- 
bih 307.  Diese  Nachricht,  welche  zugleich  angibt,  dass  er  von 
Mittelgrösse  und  mager  gewesen,  sieht  vertrauenswert  aus. 

Ich  habe  schon  angedeutet,  dass  Mo’äwija  II  nach  Einigen  auf 
die  Herrschaft  verzichtet  habe,  s.  Belädhorl  229 ; Tab.  2.  468 ; Mas. 
5,169;  Barhebraeus  a.  a.  0.  Ich  möchte  glauben,  dass  diese  An- 
gabe von  der  Partei  Marwän’s*)  oder  seines  Sohnes  aufgebracht 
worden  sei ; diesen  lag  ja  viel  daran , festzustellen , dass  mit  Jazid 
das  Haus  Mo'äwija’s  I als  Dynastie  erloschen  sei.  Wie  wenig 
darauf  zu  geben,  was  man  dem  kurzlebigen  Monarchen  in  den  Mund 
legt,  sieht  man  am  besten  daraus,  dass  schiitische  Erdichtung  ihm 
sogar  eine  rein  schiitische  Rede  halten  lässt  Ja‘qübT  2, 303 ; Bar- 
hebraeus, Chron.  arab.  197.  Es  klang  den  Schiiten  so  erbaulich, 
dass  der  Omaijade  'All’s  Recht,  das  Unrecht  seines  Grossvaters  und 
den  Frevel  seines  Vaters  anerkannte  und  gottselig  die  unrecht- 
mässige Herrschaft  niedergelegt  habe ! 

Der  junge  Fürst  hat  aber  wirklich  regiert.  Die  oben  citierte 
lateinische  Chronik , von  der  ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  sie  aus  einer  griechischen,  noch  zur  Omaijadenzeit  in  Syrien 
geschriebenen  übersetzt  worden  ist  *) , sagt  ausdrücklich , dass  er. 


1)  Die  Angaben  schwanken  zwischen  35  und  39  Jahron , s.  Tab.  2,428; 
Ibn  Qot.  168;  Ja‘qübl  2, 303;  Hamza,  cod.  Leid. ; Mas.  5, 170;  Ibn  Athir  4, 108  u.  A.  m. 

i 

2)  Oder  welche  Krankheit  sonst  unter  Jjus  zu  verstehen  ist. 

3)  Die  Schreibung  Maroan  in  der  lateinischen  Chronik , Magovau  bei 
Theophanes  weist  darauf  hin,  dass  man  damals  die  erste  Silbe  noch  mit  reinem 
a sprach. 

4)  A.  a.  O.  S.  3C8  f.  Natürlich  ist  da  369,  1 Jazidum  für  Validum  zu  lesen. 
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wie  sein  Vater  *) , ein  milder  Herrscher  gewesen  sei  und  allen 
Provinzen  ein  Drittel  des  Tributs  erlassen  habe.  Diese  positive 
Nachricht,  zu  verwerfen  haben  wir  keinen  Anlass.  Die  Erleichterung 
der  Abgaben  ist  eine  entschiedene  liegierungshandlung.  Sie  bezieht 
sich  sicher  auf  die  den  Christen  obliegenden  Leistungen ; dem 
Herrscher  oder  seinen  Ratgebern  mochte  es  zweckmässig  scheinen, 
auch  in  den  Christen,  welche  damals  noch  die  grosse  Majorität  der 
Bewohner  Syriens  bildeten , für  den  wankenden  Thron  eine  Stütze 
zu  suchen.  Weniger  Gewicht  lege  ich  darauf,  dass  uns  auch  sein 
Secretär  und  die  Inschrift  seines  Siegels  genannt  werden  Tanblh  807, 
denn  wenn  auch  Beides  notbwendig  auf  einen  wirklichen  Herrscher 
geht,  so  werden  solche  Angaben  doch  leicht  schematisch  zurecht 
gemacht.  In  unserem  Falle  lag  ja  die  Vermuthung  nabe,  dass  der 
Christ  Sergnn  (syr.  Sergö nä)  auch  Mo'äwija's  II  Secretär  gewesen 
sei,  wie  er  als  solcher  bei  Jazid  und  bei  Marwän  genannt  wird 
Tab.  2,837;  Tanblh  306.  312. 

Auf  alle  Fälle  hat  sich  aber  seine  Regierung  nur  auf  die 
Hauptstadt  und  einige  benachbarte  Gegenden  erstreckt.  Das  Heer 
Jazld’s,  das  Medina  niedergeworfen  hatte  und  nahe  daran  war, 
Mekka  einzunehmen  und  somit  den  Gegenchalifen  ‘Abdallah  b.  Zubair 
unschädlich  zu  machen,  dessen  unerbittlicher  Führer  Muslim  b.  ‘Oqba 
aber  vorher  gestorben  war,  kehrte  bei  der  ganz  unerwarteten 
Nachricht  von  Jazld’s  Tode  heim , ohne  seinen  Sohn  anzuerkennen. 
Bei  etwas  mehr  Geschick  wäre  Ibn  Zubair  damals  Herr  des  Reiches 
gewesen,  aber  auch  so  gestalteten  sich  seine  Aussichten  wieder  sehr 
günstig.  Da  erstand  ihm  jedoch  nach  Mo‘äwija’s  Tode  unerwartet 
ein  überlegener  Gegner.  Marwän  b.  Hakam  war  in  jener  Zeit 
ebenso  das  anerkannte  Haupt  des  ganzen  Omaijadengeschlechts 2),  wie 
es  nach  ‘Othman’s  Ermordung  Mo‘äwija  b.  Abi  Sufjän  gewesen 
war.  Ist  uns  der  zweite  Mo‘äwija  schattenhaft,  so  steht  uns  Marwän 
ziemlich  klar  vor  Augen.  Ich  will  hier  kurz  die  Hauptmomente 
seines  früheren  Lebens  vorführen s).  Er  soll  im  Jahre  2 d.  H. 
geboren  worden  sein  Ibn  Qot.  179;  Ibn  Abi  Ijaitham  bei  Mas.  5,  208; 
Ibn  Athlr  3.  159.  Ungefähr  wenigstens  wird  das  richtig  sein. 
Genau  dazu  stimmt  die  Angabe,  dass  er  63  Jahre  alt  geworden  sei 
Tab.  2,  577 f.;  Mas.  5,207,  aber  freilich  mag  man  die  eine  dieser 
beiden  Zahlen  erst  aus  der  anderen  abgeleitet  haben.  Andere  geben 
ihm  61  Jahre  Tab.  eb. : Ja‘qübi  2,  307 ; Tanblh  311 ; Eutychius  2,  365. 

1)  Dies  Urtheil  de»  Christen  über  Jazid  ist  wichtig;  stimmt  übrigens, 
wenn  man  Alles  unbefangen  erwägt,  zu  dem,  was  sonst  über  ihn  berichtet  wird. 
Jazid  war  kein  exemplarischer  Muslim,  aber  sicher  auch  kein  jJ  . Der  leicht- 
lebige, liebenswürdige  Mann  wurde  in  der  Ueberlieferung  vielfach  zum  Scheusal, 
weil  der  Tod  Husain’s  und  die  Harra  Schlacht  unter  seiner  Regierung  stattfanden. 

2)  „jl\j  c)\S  Tab.  2,415  beim  Jahr  62. 

3)  Bei  manchen  hier  berührten  Ereignissen  erschien  cs  überflüssig,  histo- 
rische Quellen  zu  citieren. 
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Gegen  höhere  Zahlen  ').  die  auch  für  sein  Lebensalter  angeführt 
werden,  spricht,  dass  Marwän  nicht  vor  dem  Ende  der  zwanziger 
Jahre  hervortritt,  nämlich  bei  einem  Feldzug  in  Africa  im  Jahre  27, 
28  oder  29  ßelädhori  226;  Tab.  1,2818*).  Dann  spielte  er  eine 
grosse  Rolle  als  die  rechte  Hand  seines  Vetters,  des  Chalifen  ‘Othmän 
in  dessen  letzten  Jahren.  Er  hätte  den  schwachen  Mann  vielleicht 
gerettet , wenn  der  seinen  Ratschlägen  consequent  gefolgt  wäre. 
Bei  der  Katastrophe  des  Chalifen  ward  Marwän  verwundet :I),  und 
mit  Mühe  den  Händen  der  gegen  ihn  besonders  wüthenden  Auf- 
ständischen entzogen.  Er  hielt  aber  das  Todten-iyalät  über  ‘Othmän. 
Dann  betheiligte  er  sich  an  dem  Zuge  gegen  ‘All.  Er  konnte  ja 
mit  ganz  anderem  Rechte  als  Rächer  ‘Othmän's  auftreten  denn 
die  heuchlerischen  Anführer  der  Expedition.  In  der  Kameeischlacht 
wurde  er  wieder  verwundet.  Unter  Mo'äwija  war  er  zweimal  längere 
Zeit  (41  Tob.  8,  2477  oder  42  Tab.  2,  16  — Rabl1 1.  49  Tab.  2,  86«) 
und  54  Tab.  2,  164  — Dhulqa'dn  57  Tab.  2,  180  f.)  Statthalter  von 
Medina.  Er  führte  da  ein  strenges  Regiment,  unterdrückte  nach 
Kräften  allerlei  Liederlichkeit  (Agh.  2,  171.  4,64.  16,61),  bestrafte 
Münzfälschung  hart  BelädhorT  470  und  sperrte  manchen  Beduinen 
wegen  Räubereien  ein,  s.  die  im  Delectus  carm.  arab.  50  citierten 
Stellen,  ferner  Agh.  11,45.  19,163;  vgl.  noch  llamäsa  159  oben. 
So  gewiss  wie  Mo‘äwija  den  tüchtigen  und  angesehenen  Mann 
geschätzt  hat,  so  scheint  er  doch  auch  einige  Eifersucht  gegen  ihn 
empfunden  zu  haben.  Er  wusste  ja  aus  eigener  Erfahrung,  welche 
Macht  eine  lange  ununterbrochene  Statthalterschaft  ihrem  Inhaber 
geben  konnte,  und  dazu  kam  noch,  dass  Marwän  das  Haupt  des 
Zweiges  der  ‘Omaijaden  war,  dem  ‘Othmän  angehörte  und  dem  die 
Blutrache  für  diesen,  wodurch  das  Geschlecht  Oinaija's  überhaupt 
auf  den  Thron  gekommen  war,  zunächst  anging.  So  setzte  er  ihn 
zweimal  wieder  ab  und  nahm  ihm  auch  wieder  die  ihm  verliehene 
Domäne  Fadak  Mas.  5,  66.  Ferner  schürte  er  etwas  die  Rivalität 
zwischen  Marwän  und  SaTd  b.  ‘Asi,  dem  Haupt  eines  anderen 
Zweiges  des  Geschlechts5)  Agh.  12,  73  u.  s.  w.  Alles  dies  ist 

1)  7 1 Tab.  a.  a.  O.;  75  Hamza  cod.  Leid.;  81  Tab.  a.  a.  O. 

2)  Agh.  6,  58f.  wird  gar  das  Jahr  2G  genannt. 

3)  Vgl.  dazu  noch  Kelädhorl  119. 

4)  Die  da  angegebene  Dauer  von  8 Jahren  2 Monaten  führt  wieder  auf 
4 1 als  Anfangsjahr. 

5)  Otnaija 


‘Atfän  Hakam  Said  Abu  Sufj&n 

i ‘ i i i .. 

Othmän  Marwän  ‘Asi  Mo'äwija  I 

I I 1 

‘ Abdalmelik  Said  Jazid 

‘Amr  *IA»daq  Mo'äwija  II 

Die  cursiv  gedruckten  sind  Chalifen. 
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echt  arabisch ! Anfangs  widerstrebte  Marwän  seinerseits  der  An- 
erkennung Jazid's  als  Thronerben  Agh.  18,  71  (besonders  s.  Zeile  3 
von  unten);  16,94;  Mas.  5,72,  aber  später  trat  er  für  sie  ein,  s. 
z.  B.  ‘Iqd  2, 308,  und  er  gab  unmittelbar  nach  dessen  Thronbe- 
steigung in  Bezug  auf  die  anderen  Prätendenten  guten  Rat,  der 
leider  nicht  befolgt  wurde  Tab.  2,  217. 

Dieser  Mann  also  war  kühn  genug,  dem  Ihn  Zubair  einerseits, 
der  Anarchie  andrerseits  entgegenzutreten , indem  er  sich  selbst 
zum  Chalifen  erklärte.  Zur  Seite  standen  ihm  namentlich  ‘Obaidalläh, 
des  klugen  Zijäd  gewaltsamer  Sohn,  der  sich  aus  Träq  hatte  flüchten 
müssen,  und  Hassan  b.  Mälik,  der  angesehenste  Führer  des  grossen, 
die  syrische  Wüste  erfüllenden  Kelb-Stammes.  Beide  standen  dem 
Omaijadenzweige,  der  bis  dahin  regiert  hatte,  näher:  Zijäd  galt  ja 
als  Halbbruder  des  ersten  Mo‘äwija , und  Jazid’s  Mutter  Maisün 
bint  Bajidal  war  eine  Tante  Hassän's1),  aber  sie  hatten  sich  über- 
zeugt , dass , wenn  die  Herrschaft  den  Kindern  Omaija's  überhaupt 
bleiben  solle,  nur  ein  erprobter  Mann,  kein  ganz  junger  Mensch 
wie  Jazid's  Sohn  Chälid  an  die  Spitze  treten  müsse.  Als  Tag,  an 
dem  man  dem  Marwän  huldigte , wird  genannt  Mittwoch  der 
3.  Dhulqa‘da  <54  (=  Mittwoch  dem  22.  Juni  684)  Tab.  2,  473 
(Wäqidl)4)  und  Dienstag  der  6.  Muharram  65  (=  Dienstag  dem 
23.  August  684).  Beide  Daten  können  richtig  sein,  denn  in  diesen 
wirren  Zeiten,  wo  die  einflussreichsten  Männer  vielfach  schwankten, 
welche  Partei  sie  ergreifen  sollten , werden  verschiedene  Acte  der 
Anerkennung  des  neuen  Prätendenten  vorgefallen  sein.  Wenn  aber 
Tanbih  307  und  Eutychius  2,  362  schon  den  Ragab  64  (=  Febr.  März 
684)  als  den  Monat  der  Huldigung  nennen , so  beruht  das  auf 
der  Fiction,  dass  Marwän  unmittelbar  nach  Mo‘äwija’s  II  Tode  die 
Herrschaft  angetreten  habe,  nämlich  nach  der  oben  mit  angeführten 
Annahme,  dass  dieser  3 Monate  und  22  Tage  regiert  habe;  das 
reicht  von  JazTd’s  Tod  am  14.  Rabl’  I gerade  bis  in  den  Ragab  hinein. 

Mit  grosser  Thatkraft  hat  Marwän  dann  das  fast  unmöglich 
Scheinende  vollbracht,  dem  Chalifat  seines  Hauses  eine  feste  Basis 
zu  erobern.  Ich  gehe  hier  nicht  auf  das  Einzelne  ein , beleuchte 
auch  nicht  näher,  welch  entscheidende  Rolle  die  von  den  Kelb  dem 
Marwän  geleistete  Hülfe  und  überhaupt  der  Gegensatz  der  grossen 
arabischen  Stammgruppen  in  diesen  Kämpfen  gespielt  hat.  An 
offenen  und  geheimen  Gegnern  fehlte  es  Marwän  nicht.  Es  ist 
ganz  glaubwürdig,  dass  sogar  der  etwas  schwachsinnige :1)  ‘Abdallah, 

1)  Balidal 

Mo'äw(ja  I — Maisün  M&ük 

I I 

JazTd  HassSn 

Mo'Äwijn  II  ChUlid 

2)  Tab.  2.  477  hat  als  HuldijjnnBstap  einen  Donnerstag. 

3)  Tab.  3,  204.  Dieselbo  schöne  Geschichte  wird  Ihn  Qot.  180  von  einem 
andern  idiotischen  Prinzen,  Marwän's  Sohn  Mo  äwija,  erzählt. 

Bd.  LV.  45 
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Sohn  Mo'äwija’s  I,  lieber  dem  Ibn  Zubair  die  Krone  gegönnt  als 
seinem  Vetter  und  in  der  Schlacht  bei  Marg  Rähit  gegen  diesen 
gekämpft  habe  ‘Iqd  2,  321. 

Marwän  heirathete  eine  Wittwe  Jazld's,  die  Mutter  des  bei 
Seite  gesetzten  Chälid , wie  man  sagt , um  diesen  zu  demüthigen. 
Lieber  wird  man  die  Sache  aber  so  auffassen , dass  er  durch  diese 
Verbindung  mit  der  vorigen  Dynastie  seine  eigene  befestigen  wollte. 
Aehnliches  ist  beim  Wechsel  orientalischer  Herrscherhäuser  öfter 
geschehen.  So  hat  auch  sein  Sohn  ‘Abdalmelik  eine  Tochter  Jazld’s, 
‘Atika  geheiratbet , und  zwar  scheint  zwischen  diesen  Beiden  ein 
recht  zärtliches  Verhältniss  bestanden  zu  haben,  s.  Agh.  2,139 f. 
8,  35  (auch  ‘Iqd  2,  326,  und  öfter  erzählt). 

Marwän  starb  aber  schon  Sonntag  den  27.  Ramadan  65  (=  Sonn- 
tag den  7.  Mai  685)  Chuwärizmi  a.  a.  O.1)  nach  einer  Regierung 
von  weniger  als  einem  Jahre.  Da  sich  schwer  bestimmen  lässt, 
welcher  Tag  der  eigentliche  seiner  Thronbesteigung  oder  seiner  An- 
erkennung als  Herrscher  war,  so  liess  sich  keine  sichere  Berechnung 
seiner  Regierungszeit  geben.  Die  oben  genannten  Tage  würden  auf 
8 Monate  22  Tage  oder  aber  auf  10  Monate  25  Tage  führen,  aber 
eben  diese  speciellen  Zahlen  haben  keine  Quelle.1)  — Die  Ursache 
von  Marwän 's  Tode  ist  wieder  unbekannt.  Die  gewöhnliche  Er- 
zählung, dass  ihn  seine  eben  genannte  Frau  Umm  Chälid,  um  eine 
ihrem  Sohn  und  ihr  selbst  widerfahrene  Kränkung  zu  rächen,  selbst 
oder  durch  ihre  Mädchen  erstickt  oder  vergiftet  habe  Ja‘qübt  307 
u.  A.  m.®),  ist  recht  unwahrscheinlich,  denn  in  dem  Falle  hätte  sein 
Sohn  ‘Abdalmelik,  der  ihm  unmittelbar  folgte,  die  Frau  sicher  nicht, 
und  auch  kaum  den  Sohn , am  Leben  gelassen.  Die  Ausrede , er 

1)  Don  Ramadan  nennen  noch  Ja‘qübT  2,  307 ; Tab.  2,  576;  den  3.  Ramadan 
idas  war  ein  Donnerstag)  TanbihJll;  Sonntag  den  1.  Ramadan  (=  11.  April) 
Mas.  5,209,  aber  das  war  ein  Dienstag.  Nun  kann  bei  dem  rohen  muslimischen 
Kalender  zwar  wohl  ein  Monat  1 oder  selbst  2 Tage  zu  spät  angefangen  werden, 
nicht  aber  2 Tage  zu  früh.  Kutychius  2,  365  setzt  Marwän’s  Tod  schon  in  den 
KabT*  1.  65;  das  ist  nach  ungenauer  Schätzung  der  Summe  der  Regierungszeiten 
Mo  äwija's  II  und  Marwäns  zu  einem  Jahre  vom  Tode  Jazld's  im  Rabl*  1 64 
erschlossen. 

2)  Gewöhnlich  nennt  man  9 Monate;  so  schon  der  alte  Syrer  bei  Land. 
Anecd.  syr.  1,40;  ferner  Tab.  2.578;  Kutychius  2,365;  Theophanes  zum  Jahre 
6175.  9 Monate  und  einige  Tage  hat  Mas.  5,  207;  9 Monate  und  27  Tage 
Tab.  2,  578;  Hamza,  cod.  Leid.;  8 Monate  und  5 Tage  Mas.  6,50.  9,50; 

8 Monate  Mas.  5,  207;  7 Monate  und  einige  Tage  Barhebraeus.  Chron.  arnb.  198. 
Nur  4 Monate  Barhebraeus,  Chron.  syr.  116  (Bedjan  110f.).  Die  von  Ibn  Qot.  179 
genannten  10  Monate  haben  vermuthlich , vom  3.  Dhalqa'da  als  Huldigungstag 
an  gerechnet  (s.  oben  8.  687),  auf  den  3.  Ramadftn  als  Todestag  geführt;  solche 
Behandlung  ungefährer  Zeitangaben  als  ganz  genauer  kommt  ja  in  chronologischen 
Rechnungen  nur  zu  häutig  vor.  Endlich  giebt  Pseudo-Dionysius  Telm.  (Chabot) 
10  dem  Marwän  eine  Regierung  von  einem  Jahr;  das  lässt  sich  zwar  nach 
chronographischem  Brauch  sehr  wohl  rechtfertigen,  aber  es  kann  gar  nicht  als 
genaue  Zahl  gelten, 

3)  Angespielt  wird  auf  die  Ermordung  in  Ahlwardt’s  Belädhori  236;  mit 

, d.  h.  als  „angeblich"  hat  sie  Ibn  Qot.  180. 
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habe  das  gethan , damit  es  nicht  ruchbar  werde,  dass  sein  Vater 
von  einem  Weibe  umgebracht  worden  sei  Agh.  16,  90  u.  A.  m., 
scheint  mir  recht  schwach.  Andere  lassen  Marwän  denn  auch  an 
der  Pest  oder  sonst  einer  Krankheit  sterben  Mas.  5.  507. 

Immerhin  zeigt  jene  Geschichte , wie  stark  man  die  Rivalität 
zwischen  den  beiden  Zweigen  der  Omaijaden  schätzte.  Wäre  ‘Abdal- 
melik  nicht  ein  ungewöhnlich  tüchtiger  Fürst  gewesen , so  hätten 
ihm  die  Abkömmlinge  Mo'äwija's  vielleicht  noch  ernstliche  Schwierig- 
keiten gemacht.  Aber  er  konnte  es  wagen,  Chälid  ruhig  an  seinem 
Hofe  zu  lassen  und  ihm  zu  gestatten , sich  recht  ungeniert  zu 
äussern,  s.  z.  B.  Kämil  189f.  = Agh.  16,91.  Chälid  war  ein 
Schöngeist,  trieb  Alchemie1)  und  hätte  schwerlich  einen  kräftigen 
Herrscher  abgegeben  oder  gar,  wie  ‘Abdalmelik,  die  Riesenaufgabe 
gelöst,  die  Einheit  des  Reiches  wiederherzustellen.  Allerdings  sprach 
Chälid  es  offen  aus,  dass  ‘Abdalmelik  ein  Usurpator  und  seinem 
Hause  das  Chalifat  widerrechtlich  entzogen  worden  sei;  s.  die  Verse 
Kämil  196,  17 ; ‘Iqd  3,  148,  16.  Er  versuchte  auch  seine  Stellung, 
speciell  unter  den  Omaijaden , durch  seine  Verheiratung  mit  einer 
Tochter  des  oben  genannten  Sa‘ld  b.  ‘Äsi  zu  heben,  wurde  freilich 
gezwungen,  diese  wieder  zu  entlassen  Kämil  196.  Und  gar  nicht 
unwahrscheinlich  ist  die  Angabe,  dass  er  eben  die  dem  Propheten 
in  den  Mund  gelegte  Prophezeiung  erfunden  habe,  wonach  einst  der 
Sufjänl,  d.  h.  ein  von  Abü  Sufjän,  dem  Urgrossvater  Chälid’s,  ab- 
stammender Mann  zur  Herrschaft  kommen  werde  Agh.  16,  88;  der 
Verfasser  verwirft  diese  Nachricht  freilich  entrüstet , da  er  diese 
Prophezeiung  — deren  Unechtheit  für  uns  natürlich  ausser  Zweifel 
steht  — als  ein  gut  verbürgtes  Prophetenwort  ansieht.  Ebenso 
wie  jene  Prophezeiung  zu  Gunsten  des  Hauses  Abu  Sufjän's  ist 
übrigens  auch  für  Murwän  ein  Ausspruch  Muhammed’s  erdichtet 
worden,  der  ihm  das  Chalifat  zuspricht  Agh.  12,  74,  76.  Ernstliche 
Schwierigkeiten  hat  Chälid  dem  Chalifen  nicht  gemacht,  so  dass  dieser 
keine  Veranlassung  hatte,  gegen  ihn  mit  Gewalt  und  List  vorzugehen 
wie  gegen  ‘Amr  alAädaq , den  Sohn  jenes  Sa'id , der  wirklich  ver- 
suchte, als  Haupt  eines  dritten  Zweiges  der  Omaijaden  die  Herr- 
schaft zu  erlangen. 

Wenn,  wie  ich  oben  vermutete,  schon  die  Abdankung  Mo‘äwija’s  II 
eine  Fiktion  zu  Gunsten  Marwän’s  und  seines  Hauses  ist,  so  haben 
wir  allem  Anschein  nach  auch  in  der  officiellen  Ignorierung  jenes 
kurzlebigen  Chalifen  eine  bewusste  Absicht  zu  sehen.  Dass  Theo- 
phanes  und  Pseudo- Dionysius  Telm.  Mo'äwija  II  nicht  aufführen, 
füllt  allerdings  nicht  schwer  ins  Gewicht:  dem  Ausland  war  er 
kaum  bekannt  geworden,  und  bis  nach  der  Gegend  von  Amid,  wo 
jener  Chronist  schrieb , hat  sich  seine  Herrschaft  nie  ausgedehnt 
Auch  auf  seine  Weglassung  in  der  syrischen  Liste  in  Wright's 
Recension  von  Lands  Anecdota  syr.  I (Journal  of  Sacred  Liter. 

1)  S.  über  ihn  Agh.  16,  88. 

45* 
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and  Bibi.  Record.  1868  April)  S.  11  des  Separatabdruckes  ist  nicht 
viel  zu  geben , da  sie  auch  Marwän  nicht  nennt,  sondern  zwischen 
Jazid  und  ‘Abdalmalik  einfach  ein  Jahr  der  Anarchie  ansetzt.  Aber 
wenn  auch  die  alte,  gut  omaijadische  Liste  Land,  Anecd.  syr.  1,-40 
Mo‘äwija’s  II  Namen  unterdrückt,  so  hat  das  mehr  zu  bedeuten. 
Und  vollends  klar  ist  seine  officielle  Nichtzahlung  in  den  Versen 
einiger  Dichter,  die  an  Marwäniden  gerichtet  sind.  Der  Dichter 
A'Sa  von  den  Rabi'a  *),  nach  Andern  Kuthaijir,  zählt  einem  Prinzen 
des  Hauses  gegenüber  nach  Abu  Bekr,  ‘Omar  und  ‘Othmän  als 
vierten  Chalifen  Mo'äwija,  als  fünften  Jazid,  als  sechsten  Marwän, 
als  siebten  ‘Abdalmelik  auf,  ignoriert  also  ‘All  und  Mo'äwija  II 
Gähiz,  Bajän  2,  74;  Agh.  10,  159®),  und  Kuthaijir  bezeichnet  so 
in  einem  andern  Verse  auf  künstliche  Weise5)  ‘Abdalmelik  als 
siebten  Chalifen4).  Ferner  feiert  Kumait s)  den  Ililäm  als  zehnten 
omaijadischen  Chalifen  Agh.  15,  115,  8;  er  rechnet  natürlich 
‘Othmän,  Mo'äwija  I,  Jazid  I,  Marwän  I,  ‘Abdalmelik,  Walld  I, 
Sulaimän , ‘Omar  II,  Jazid  II,  Hi&äm , sehliesst  also  gleichfalls 
Mo'äwija  II  aus.  Diese  Rechnung  wird  denn  weiter  auch  in  einem 
zu  Gunsten  der  ‘Abbäsiden  erdichteten  Ausspruch  Muhammed’s  be- 
folgt, wonach  2 Abkömmlinge  Ilarb’s  (Mo'äwija  I und  Jazid)  und 
10  Abul  ‘Äsi’s  herrschen  sollen  Baihaql,  Mabäsin  (Schwally)  25; 
hier  werden  von  den  Omaijaden  Mo'äwija  II  und  Ibrahim  nicht 
mitgezählt.  Als  eine  besonders  arge  Gesehichtsfulsehung  zur  Legi- 
timierung Marwän ’s  und  zum  Ausschluss  Mo'äwija’s  II  sehe  ich  dann 
noch  die  Erzählung  an , dass  Mo'äwija  I selbst  den  Marwän  zum 
Nachfolger  seines  Sohnes  Jazid  bestimmt  habe  Mas.  5,  73,  1. 

Erst  132  (749  50),  als  die  Herrschaft  der  Marwäniden  unter 
den  Schlägen  der  ‘Abbäsiden  zusammenbrach , versuchte  ein  Ab- 
kömmling Jazld’s,  den  Thron  seiner  Väter  wieder  aufzuricbten,  indem 
er  sich  für  den  verheissenen  Sufjänl  ausgab;  er  hielt  sich  einige 
Zeit  in  gewissen  Gegenden  Syriens,  unterstützt  von  den  Kelb,  dem 
Stamme  seiner  Ahnfrau  Maisun  Tab.  3,  53  ff.  Dann  trat  wieder  in 
den  Jahren  195 — 197  (810  ff.)  während  des  Bürgerkrieges  »wischen 
Amin  und  Ma’mün  ein  Sufjänl  in  Syrien  auf ; auch  ihn  unter- 
stützten die  Kelb,  aber  der  alte  Zwiespalt  der  syrischen  Araber 
Stämme  war  noch  so  arg  wie  vor  1 30  Jahren : die  Qais  erhoben 
gegen  jenen  einen  Marwäniden.  Natürlich  konnte  sich  keiner  von 
ihnen  auf  die  Dauer  halten , s.  Tab.  3,  830  und  viel  vollständiger 
Ibn  Athir  6,1721'.  Und  noch  294  (906  7)  trat  ein  solcher  Sufjänl 
in'  Syrien  auf,  ward  aber  gefangen  nach  Baghdäd  geführt ; man 

1)  Lies  im  B^jSn  XjlaJj  für  äjijsJj 

2)  Die  Paginazahl  ist  falsch  11.  statt  1.1  . 

3)  Siehe  die  Erläuterung  Agh.  10,  159  oben. 

4)  Der  Anstoss,  den  die  Woglassung  ‘Alls  bei  diesem,  im  Herzen  stark 
schiitiarh  gesinnten,  Dichter  bot,  wird  durch  eine  gezwungene  Deutung  beseitigt. 

5)  Wieder  ein  seiner  wahren  Gesinnung  nach  schiitischer  Dichter. 
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hielt  in  für  wahnsinnig  Ihn  Athlr  7,  383  *).  Immerhin  sieht  man 
daraus,  wie  zähe  das  Andenken  an  die  Omaijaden  in  Syrien  haftete. 


1)  Auf  die  Stellen  über  diese  3 Sufjänl’s  bin  ich  durch  Snouck  Hurgronjo's 
Aufsatz  „Der  Mahdi'*  (Seperatabdruck  aus  der  Rev.  Coloniale  Internationale) 
S.  11  Anm.  geführt  worden;  ihn  selbst  hatte  Wellhausen  auf  sie  Aufmerksam 
gemacht.  — Dass  die  Sufj&ni-Prophezoiung  ursprünglich  das  Interesse  der  Ab- 
kömmlinge Abu  Sufjän’s  vertrat,  ist  unzweifelhaft.  Noch  in  dem  Buche,  über 
dessen  Inhalt  Tanblh  337  kurz  berichtet,  ward  die  SuQänl-Weissagung,  wie  es 
scheint,  zu  Gunsten  des  ganzen  Omaijadenhauses , in  Wirklichkeit  aber  für  die 
damals  mächtig  in  Spanien  herrschenden  Marwäniden  verwerthet.  Interessant 
ist,  dass  auch  hier  noch  das  Eintreten  der  jemenischen  Stamme  Syriens  für  die 
Oma\jadcn  prophezeit  wird.  — Secundär  ist  die  später  zur  Herrschaft  gelangte 
Anschauung,  die  den  Sufj&nT  zwar  auch  erwartet,  aber  als  einen  zu  bekämpfen- 
den Feind;  s.  darüber  und  Uber  Verwandtes  Snouck  Hurgronje  a.  a.  O. 
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Hüllt  und  Millit  (zu  S.  523). 

Von 

Eberhard  Nestle. 

.Nur  von  den  ersten  Bewohnern  des  Gahannam , Hilllt  und 
Millit.  oder  wie  sie  bei  Ta'labi  heissen  öibllt  und  Timlit, 
konnte  ich  anderwärts  keine  Erwähnung  finden* 
schreibt  Josef  Horovitz  a.  a.  0.  in  dem  Aufsatz  über  ßulüqjä  und 
erwähnt  in  einer  Anmerkung,  dass  Burton  X,  130  hier  zoroastrischen 
Vorstellungen  auf  der  Spur  zu  sein  glaube,  ln  anderem  Zusammen- 
hang (S.  525)  führt  er  an,  dass  Burton  eine  ganze  Anzahl  von 
ursprünglich  zoroastrischen  Vorstellungen  in  der  Erzählung  nach- 
weisen  wolle,  die  ihm  mehrfach  recht  zweifelhaft  seien.  Mir  ist 
Burton  nicht  zur  Hand , aber  über  Hilllt  und  Millit  hat  er  recht. 
Diese  sind  ja  nichts  anderes  als  Harut  und  Marut  (Qoran  2,  96); 
und  dass  Harut  und  Marut  nichts  anderes  als  das  persische  Khordad 
und  Mordad,  das  zendische  Haurvatat  , Universitas*  und  Ameretat 
„immortalitas*  sei.  hat  Lagarde  als  Paulus  Boetticher  schon  in 
seiner  Erstlingsschrift  Horae  aramaicae  (Berolini  1847,  S.  9)  gezeigt, 
wie  es  scheint  als  erster.  Wenigstens  schreibt  er  dort:  Jam  Harut 
et  Marut,  quod  ipsis  nominibus  adeo  manifeste  evincitur,  ut  a 
nemine  adhuc  hanc  sententiam  prolatam  esse  vehementer  mirer, 
Harut  et  Marut . inquam , sunt  Persarum  Khordad  et  Mordad , qui 
zendice  Haurvatat  , Universitas*  et  Ameretat  „inmortalitas*  audiunt. 

Was  er  weiter  dort  über  ihre  Gleichsetzung  mit  Saturn  und 
Mars  bei  Diodor  vermutet,  kann  übergangen  werden.  Dagegen  ist 
noch  auf  seine  .Gesammelte  Abhandlungen*  (1866,  S.  15)  zu 
verweisen. 
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Nachträge  zu  S.  4S9  ff. 

Von 

Johannes  Hertel. 

Zu  den  in  dieser  Zeitschrift  S.  489  ft‘.  veröffentlichten  beiden 
Erzählungen  hatte  Herr  Prof.  Jacobi  die  Freundlichkeit,  mir  fol- 
gende Berichtigungen  zugehen  zu  lassen. 

S.  489,  Z.  4 ist  mit  der  Handschrift  . und  S.  493, 

Z.  4 v.  u.  zu  lesen. 

S.  489  letzte  Zeile  ist  statt  (Hs.  ZU 

lesen  J. , und  die  folgende  Interpunktion  ist  zu  tilgen. 

Zu  S.  490,  Z.  7 verwirft  Prof.  Jacobi  meine  nach  Ch  hergestellte 
Lesart  ^TTTT^nTH  und  liest  mit  B WIK.H'JI , Die  von 

mir  aus  wie  Ch  hat,  erschlossene  Lesart  ist  gewiss  kein 

gutes  Sanskrit.  Da  aber  Prof.  Jacobi  mit  Recht  selbst  urteilt: 
.Die  Sprache  in  beiden  Stücken  ist  abscheulich.  Kein  halbwegs 
gebildeter  Pan<Jit  könnte  die  Erzählungen  verbrochen  haben.  Der 
Verfasser  hatte  sich  wohl  seine  ganze  Kenntnis  des  Sanskrit  durch 
die  Lektüre  populärer  Erzählungswerke  angeeignet 11 , so  könnte  die 
Lesart  immerhin  zu  Rechte  bestehen.  Ich  übersetze:  „innerhalb 
der  Grenzen  (d.  i.  Mauern)  des  Gefängnisses“.  Die  sprachlich  bessere 
Lesart  von  B kann  Korrektur  sein. 

S.  491 , Z.  7 v.  u.  bessert  Prof.  Jakobi  HfrTOHftU  in  »Tfar- 

S.  492,  Z.  7 enthält  einen  Halbsloka.  Prof.  Jacobi  liest: 

S.  492,  Z.  7.  6 v.  u.  bilden  die  Worte  trMipitn:  bis  ’sm- 
einen  Sloka. 

S.  492,  Z.  13  verbessert  Prof.  Jacobi  die  Lesart  beider  Hss. 
sicherlich  mit  Recht  in  1*^.  lag  dem 

Schreiber  noch  von  der  vorherigen  Zeile  her  im  Sinn“.  Ist  dies 
aber  der  Fall,  so  werden  wir  das  in  beiden  Handschriften  erhaltene 
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das  meine  Anmerkung  als  Glosse  erklärt,  in  den  Text 
nehmen  müssen. 

S.  492,  Z.  14  ist  mit  Jacobi  nach  värfwft  die  Interpunktion 
zu  tilgen  und  fai  ^ als  .ferner*  zu  fassen. 

Die  erwähnte  Entdeckung  des  halben  und  ganzen  Sloka  durch 
Herrn  Prof.  Jacobi  vernnlasste  mich , die  beiden  Erzählungen  auf 
weitere  metrische  Bestandteile  zu  prüfen.  Es  ergiebt  sich , dass 
sie  deren  soviele  enthalten,  dass  an  einer  ursprünglich  metrischen 
Abfassung  (Sloka)  nicht  gezweifelt  werden  kann,  ünd  zwar  sind 
offenbar  beide  einem  kävya  entnommen.  Wenn  die  Spuren  in 
der  ersten  seltener  sind,  als  in  der  zweiten,  so  ist  das  ganz  natürlich. 
Derjenige,  welcher  die  Stücke  in  Prosa  umsetzte,  ging  im  Anfang 
gründlicher  zu  Werke.  Je  mehr  er  vorwärts  schritt,  desto  mehr 
nahm  er  wörtlich  herüber. 

Ich  'stelle  hier  die  metrischen  Stellen  der  beiden  Erzählungen 
zusammen.  Die  Zeilenziffern  beziehen  sich  auf  den  Sanskpt-Text 
mit  Ausschluss  der  Überschriften. 

1.  Sakunyupäkhyänam. 

S.  489,  5:  ifq  I 

7:  i 

S.  490,  8:  >)  [etwa:  W[]  I 

11:  <T(!:  TpjfsTRT^I I 

18:  flfPfvTr  [etwa:  I 


S.  491,  8 = S.  490,  18. 

10:  *m  mwfTiTwi:  qw$<rrf»n;  i 

12:  ?nfr  i 


17:  uhrtbr!  is) 

17:  I 

2.  Sakatäropäkhyänam. 

S.  492,  1 : ^TT  [oder  ifa ; Hs.  beides]  TTOT  *TfT*n- 

I 

1)  H».:  I 2)  H»  : I 
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S.  492,  3: 
4: 
5: 
6: 
6: 
7: 
8: 
9: 
14: 


^T?ft I 

3STTETf^»T  I 

tTf^T  [etwa:  I 


fiwfü  i 

»rwr  ^rerf  i1) 

*nr??m  i 

[Etwa:  TTTE  I 

TTTft  ttftl  *H?Ut  I*) 

^iftr^PTTr:  *nf  w^urrr  i 


16 

19 

20 
20 

S.  493,  5: 
9: 
9: 

11 

12 

13 

16 

17 

18 
18 
23 

S.  494,  1: 
10: 


Triro  7J  II 

JEfafrT  I 

*wH  *1WP1  I 

i 

w#l  I 

T3*  twr  i 

TT*rfa  ^:^renrr: i 

^Tfsnfr  *f*:  stet: i 

fsrf^TT  *t  i 

:srrw?frit»r i 

«rrenTWTf^  fn:^n«i  i3) 

fww?^ 

^ fmrwfn  i«) 


?t?ft  [etwa  5^1*1.] I 

-vfr  i,!) 

mf  *frrnf  ^tfN  i 7) 

fTTT  ff  TPSrWRt  *ft*rr  ...[...  i 


1)  IIs.  ^ hinter  JfCTT  I 2 ) Hs.  für  tfllfTT  - $^7  j 

3)  7J  vor  f*T^JCT  fehlt  in  der  Hs.  | 4}  Hs.:  fUfllUlj  I 

6)  Hs.  ^4*1  vor  I «)  «s.  U*<iK  »t»tt  *P¥Z  I 

7)  Hs.  irrf  i »TfTrra  i ’WT’ut  ^ CT^tft^i  1 
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S.  494.  13:  I l) 

18:  ITlft  TTOT  »J*  I») 

Unter  Hinweis  darauf,  dass  das,  was  in  der  ersten  Geschichte 
von  dem  Untergang  der  Familie  des  Gandh&rakönigs  mit  Aus- 
nahme des  Sakuni  in  dem  Verliess  gefabelt  wird , der  Geschichte 
Sakajälas  im  Kathäsaritsägara  (4.  5)  entnommen  ist  und  die  Haupt- 
person in  der  zweiten  Erzählung  Snkatära  heisst,  bemerkt  Herr 
Prof.  Jacobi,  es  müsse  irgend  ein  näherer  Zusammenhang  zwischen 
beiden  bestehen.  Durch  den  eben  geführten  Nachweis,  dass  beide 
Stücke  ursprünglich  in  Öloken  abgefasst  waren , also  wohl  nicht 
erst  zum  Zwecke  der  Interpolation  in  den  Hitopadesa  verbunden, 
sondern  einer  gemeinsamen  metrischen  Quelle  entlehnt  worden  sind, 
wird  diese  Vermutung  bestätigt. 


1)  Hs.  . Zum  Bilde  vgl.  Sakunt.  ed.  Pischel  39.  | 

S)  Nach  TTlfr  Hs.  JT  fT  CTT3I7. 
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Zwei  grammatische  Bemerkungen. 

Von 

J.  Well  hausen. 

1. 

> . < Cj  m. 

In  der  Erklärung  von  L«  wie  schön  ist  er!  waren 

die  Grammatiker  von  Ba<;ra  und  die  von  Kufa  in  Streit.  Jene 

hielten  ^ s»t  für  ein  Perfektum  Hiphil,  « für  das  Objekt,  L.  für 

das  Subjekt  und  fassten  den  Satz  als  Frage : was  hat  ihn  schön 
gemacht?  Diese  hielten  dagegen  ^.^s>!  für  einen  Elativ , den 
folgenden  Accusativ  für  das  Subjekt  dazu,  Lc  für  ein  Adverb  und 
fassten  den  Satz  als  Ausruf:  wie  schön  ist  er!  Wie  gewöhn- 
lich haben  die  Barrier  gesiegt.  Die  modernen  Grammatiker  haben 
sich  fast  sämtlich  ihrer  Meinung  angeschlossen ; sie  erwähnen  die 
der  Kufier  meistens  gar  nicht.  Nur  Ewald,  Grainmatica  arab,  2,  221, 
bildet  eine  Ausnahme.1)  Ich  glaube,  dass  Ewald  und  die  Kufier 
Recht  haben,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

a)  Schon  die  Kufier  hüben  sich  auf  die  von  mediae  Vau  und 
Jod  abgeleitete  Form  des  Bewunderungswortes  nach  U berufen, 

nämlich  L»,  nicht  .\iLr>!  . In  der  That  ist  die 

Form  nicht  des  Hiphil , sondern  des  Elativs , und  das  entscheidet 
auch  über  die  analogen  Beispiele  von  starken  Wurzeln.  Es  ist 
eine  dreiste  petitio  principii  zu  sagen , in  diesem  Falle  sei  aus- 

...  *•  ..  ••  (>( 

nahmsweise  die  Grundform  von  beibehalten,  nämlich 

Noch  dazu  ist  es  eine  blosse  Theorie , und  eine  recht  hagebüchene 

G 

Theorie,  dass  aus  entstanden  sei,  nach  dem  Schema 

des  starken  Verbs.  In  Wahrheit  geht  aqdma  von  aqfnna  aus,  nicht 
von  aqvama. 

1)  Und  Köldeke.  wio  ich  bei  der  Korrektur  hinzuflige.  Hätte  ich  dessen 
Bemerkungen  (Zur  Gramm,  des  klass.  Arab.  17.  92)  rechtzeitig  beachtet , so 
würde  ich  mich  hie  und  da  etwas  anders  geäussert  haben 
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b)  Die  Ba? rier  selber  müssen  zugestehen,  dass  das  Bewunderungs- 
wort nach  'ut  nicht  von  jedem  Hiphil  abgeleitet  wird,  sondern  nur 
von  solchen,  denen  ein  gleichlautender  Elativ  zur  Seite  steht*  Um- 
gekehrt aber  kann  ein  Elativ  sehr  wohl  hinter  ui  stehen,  dem  kein 

J - - Ot 

Hiphil  entspricht ; z.  B.  L*  wie  hübsch  ist  er! 

c)  Nach  den  Kühern  fällt  die  wörtliche  Übersetzung  und  die 
thatsächliche  Bedeutung  bei  xxj  1 L»  im  Arabischen  ebenso  zu- 
sammen, wie  bei  fas  “pn»  na  im  Hebräischen.  Nach  den  Bayriem 
besagt  suij  1 U eigentlich:  was  hat  ihn  geehrt?  Wie  gelangt 
man  von  da  aus  zu  dem  faktischen  Sinne : wie  nobel  ist  er! 
Der  Übergang  ist  nicht  selbstverständlich,  wie  man  ihn  zu  finden 
vorgiebt,  sondern  unbegreiflich.  Was  hat  ihn  geehrt?  kann 
nichts  anderes  bedeuten  als:  warum  ist  er  geehrt?  Dies  ist 
überall  der  Sinn  von  Lo,  wenn  es  als  fragendes  Subjekt  vor  einem 

. ....  * 
wirklichen  Hiphil  steht,  z.  B.  «b'jGl  U oder  L*  warum 

hast  du  geweint?  oder  warum  weinst  du? 

d)  Wenn  man  L«  im  präteritalen  Sinne  gebrauchen 

will,  so  muss  man  ,(b'  einsetzen.  Von  der  Voraussetzung  der 
Barrier  aus  sollte  man  denken , es  sei  nötiger , neben  dem  perfek- 

3 G > 

tischen  U ein  imperfektisches  L«  im  präsentischen 

Sinne  zu  bilden.  Aber  nach  dem  L»  der  Bewunderung  giebt  es 
kein  Imperfekt  neben  dem  Perfekt , während  als  einfache  Frage 

3 

L*  (warum  weinst  du?)  gar  nicht  selten  ist.  Das  Perfekt 

nach  dem  L«  der  Bewunderung  ist  eben  in  Wirklichkeit  der  Elativ, 
und  dass  dieser  kein  Imperfekt  hat,  fällt  natürlich  nicht  auf. 

e)  Für  b«  findet  sich  in  einem  oft  citierten  Verse  das 

3 - C .1 

Deminutiv  Lo.  Das  ist  gewiss  eine  scherzhafte  Bildung; 

doch  genügt  sie  um  zu  beweisen,  dass  der  Dichter  das  Wrort  un- 
willkürlich als  Elativ  empfand.  Denn  von  einem  Verbum  lässt  sich 
kein  Deminutiv  ableiten.  Die  Kufier  haben  freilich  das  Beispiel 
etwas  zu  hoch  bewertet. 

Es  handelt  sich  nur  noch  um  die  Erklärung  der  Accusative 
des  Prädikates  und  des  Subjektes  nach  dem  ausrufenden  L«.  Der 
Accusat.iv  wird  im  Arabischen  mit  Vorliebe  für  den  Vokativ  ge- 
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braucht,  hier  scheint  ein  ganzer  Satz  in  den  Vokativ  gestellt  zu 
sein.  Reste  eines  solchen  Sprachgebrauchs  sind  in  zwei  versteinerten 

Redensarten  auch  ohne  vorgesetztes  L«  erhalten,  nämlich  in  13 

und  13  (mit  nachfolgendem  Tamjlz) ; letzteres  wird  erklärt 

- « bf 

mit  13  ^ L*. 

Die  Barrier  wenden  ein , dass  man  die  erste  Person  Sing,  im 
Accusativ  nach  ^ 2-1  Le  nicht  durch  das  Nominalsuffix , sondern 

. G 

durch  das  Verbalsuffix  ausdrüeke;  da  es  nicht  Le,  sondern 

. . (i 

Le  heisse,  so  werde  dadurch  als  Verbum  charakte- 

risiert. Es  erscheint  mir  indessen  nicht  so  verwunderlich,  dass  man 
um  den  Accusativ  des  Subjekts  auszudrücken  hier  zu  der  Form 
ni  griff.  Die  Neueren  scheinen  sich  besonders  auf  die  Variante 

GO  O 

xj  zu  stützen;  auch  33  kommt  vor  für  »33 1 L*.  Diese 

* w _ * -T  -> 

scheinbar  imperativische  Ausdrncksweise  macht  in  der  That  Schwierig- 
keiten. Es  mag  dabei  eine  verbale  Analogie  auf  den  Elativ  ab- 
gefärbt haben;  der  Imperativ  ist  der  Vokativ  des  Verbs  und  man 
wollte  vielleicht  durch  die  imperativische  Form  den  Elativ  in  den 

G G * 

Vokativ  setzen.  Jedenfalls  heisst  es  auch  hier  xj  und  nicht 

xj 

2. 

Eine  Art  innerer  Pluralform,  von  sehr  hohem  Alter,  lässt  sich 
meines  Erachtens  auch  im  Hebräischen  und  im  Arabischen  nach- 
weisen.  Schon  Gesenius  hat  bx  und  c-nbx  mit  aram.  sx  und  xmx 
verglichen,  und  neuerdings  hat  Nestle  auf  ähnliche  aram.  Beispiele 
die  bestimmte  Behauptung  gegründet , dass  S-rtbx  eigentlich  der 
Plural  von  bx  sei.  Der  Einwand,  dass  der  Vokal  von  bx  lang  sei, 
trifft  nicht  zu.  Ich  glaube,  dass  bx  eigentlich  ein  Biliterum  ist: 
wenn  man  es  mit  verbalen  Wurzeln  Zusammenhängen  will,  so  würde 
sich  nicht  bloss  bix  oder  bbx,  sondern  auch  r;bx  und  bxi  formell 
dazu  eignen.  Wenn  es  aber  auch  wirklich  von  bix  herkäme,  so 
ist  der  Vokal  von  qam,  met,  irr  nicht  ursprünglich  lang. 

In  Wahrheit  ist  dann  DTibx  keine  einfache,  sondern  eine  doppelte 
Pluralbildung,  ebenso  wie  die  aramäischen  Formen  sch’ mähe,  abähe, 
ch'mähe.  Schon  der  angebliche  Singular  rnbx,  der  im  Hebräischen 
erst  spät  gebraucht  wird,  ist  ein  innerer  Plural.  Ich  verweise  auf 

das  Arabische:  «Lc—I  ist  der  Plural  von  sULi  der  Plural  von 
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äü,  oLyi  der  Plural  von  sLi,  »Lw«  der  Plural  von  tU  und  »Lac 
der  Plural  von  (Ibn  Jatseh  637.  3);  auch  tL«|  im  Verhältnis 
zu  x*!  darf  man  in  diese  Reihe  stellen.  Darnach  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  »NI  eigentlich  der  Plural  von  einem  in  dieser 

Form  und  als  Appellativ  im  Arabischen  nicht  mfehr  erhaltenen  bilite- 
ralen  »7  ist.  Ich  will  aber  nicht  behaupten,  dass  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  die  äussere  Pluralendung  erst  später  zugesetzt  sei;  viel- 
leicht war  sie  schon  ursprünglich  mit  der  inneren  verbunden  wie 
in  mala/citn  von  molk , -nin  my  'ppn  von  in  C7  pn.  Das  ä 
ist  wie  es  scheint  ein  sehr  altes  Pluralzeichen , äusserlieh  erhalten 

in  den  äthiopischen  Zahlen  von  20 — 1*0,  und  vielleicht  in  ibol  und 
tLjJ.i  sowie  in  der  femininischen  Verbalform  qatald , innerlich  in 
den  gebräuchlichsten  Formen  des  pluralis  fractus , halb  innerlich 
halb  äusserlieh  in  den  oben  angeführten  Beispielen  »-•■--e; 

desgleichen  mit  Nun  in  der  Endung  än. 
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Pinehas  — • Mansur. 

Von 

Eberhard  Beatle. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Eulogien  der  Muhammedaner,  in 
Bd.  50  dieser  Zeitschrift,  führt  Goldziher  S.  119  gelegentlich  an, 
dass  die  Samaritaner  ihren  aus  ihrer  alten  Sprache  entnommenen 
Personennamen  gern  der  arabischen  Landessprache  angebörige  Namen 
mit  verwandter  Appellativbedeutung  entsprechen  lassen.  In  An- 
merkung 3)  belegt  er  dies  init  mehreren  Beispielen  und  fügt  dann 
bei:  .Es  ist  mir  jedoch  unklar,  welche  Bedeutungsbeziehung  zwischen 
der  Namenentsprechung  on:c  = obwalte“.  Vielleicht  löst 

sich  das  Rätsel  einfach  durch  die  Thatsache,  dass  Pinehas  der  Sohn 
des  E 1 e a s a r , d.  h.  des  G o 1 1 h i 1 f ist , er  selbst  also  auch  als 
adiutus  bezeichnet  werden  kann.  Wie  eng  die  beiden  Namen 
Pinehas  und  Eleasar  in  der  Erinnerung  verbunden  waren . zeigt  ja 
auch  die  Thatsache , dass  in  einzelnen  Zeugnissen  der  im  Evange- 
lium namenlose  Reiche  im  Gleichnis  vom  reichen  Mann  und  armen 
Lazarus  den  Namen  Finees  erhalten  hat,  offenbar  nur  deshalb, 
weil  sein  Gegenbild  Lazarus  = Eleasar  heisst.  Vgl.  Harnack  in 
der  Theologischen  Litteraturzeitung  1895,  Sp.  428;  Th.  Zahn, 
Forschungen  Bd.  "VT,  51. 
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Le  Livre  de  la  Creation  et  de  l'Histoire  d'Abou- 
Zf.'id  Ahmed  ben  Suhl  el - B allchi , publte  et  trnduit 
d’aprtls  le  Manuscrit  de  Constantinople par  M.  CI.  Huart. 
Tome  DeuxCeme.  [Publications  de  l'Ecole  des  Langues 
Orientales  Vivantes,  IV.  Serie.  — Vol.  XVII.].  — X -f-  220 
+ !*fl  SS.  in  gr.  8°.  — Paris  (E.  Leroux)  1901. 

Der  zweite  Band  des  von  Herrn  Huart  bearbeiteten  Werkes 
umfasst  Kap.  VII — IX  und  erstreckt  sich  auf  die  Darstellung  der 
kosmologischen  und  eschatologischen  Fragen;  den  ersteren  scbliessen 
sich  die  zwischen  den  beiden  Gruppen  stehenden  Kapitel  über  die 
Schöpfung  des  Menschen,  über  Geist  und  Seele  an. 

Die  Vorrede,  die  Herr  Huart  seiner  Übersetzung  voransendet, 
ist  zum  vorwiegenden  Teil  der  Frage  nach  dem  Autor  des  Werkes 
gewidmet.  Weitere  Untersuchungen  haben  Huart  zu  dem  Resultate 
geführt,  dass  das  Buch  mit  Unrecht  dem  Abu  Zeid  al-Balcht  als 
Verfasser  zugeschrieben  wird.  Auf  Grund  der  Citate  bei  al-Ta‘älibi 
ed.  Zotenberg,  hätte  als  wirklicher  Verfasser  ein  sigistaniscber  Ge- 
lehrter (vgl.  149)  Mufahhar  b.  'fühir  al-Mulfaddasi  zu 
gelten  und  al-Balcht  wird  nun  wieder  aus  der  Geschichte  der  muham- 
medanischen  Dogmatik  und  Philosophie  auszuschalten  sein , in  der 
er  auf  Grundlage  des  ersten  Bandes  dieser  Publikation  bereits 
seinen  Platz  eingenommen  hatte  (Carra  de  Vaux,  Avicenne  — 
Paris  1900  — 88—90). 

In  jedem  Falle  hat  das  Werk  als  Produkt  der  besseren  Periode 
der  muhammedanischen  Litteratur  vollen  Anspruch  auf  unsere  Auf- 
merksamkeit. Die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Zeitangaben  lassen 
eine  gewisse  Unsicherheit  in  Bezug  die  Abfassungszeit  des  Werkes 
aufkommen;  181,5  beruft  sich  der  Verfasser  auf  Mitteilungen,  die 
er  im  Jahre  325  d.  H.  erhalten  hat,  während  wir  mit  der  152,  penult. 
gegebenen  Berufung  mindestens  bis  ins  1.  Viertel  des  V.  Jahrh. 
gelangen. 

Der  vorliegende  Band  steht  dem  ersteren  an  Reichtum  des 
Stoffes  nicht  nach.  In  allen  Fragen,  die  der  Verfasser  behandelt, 
teilt  er  nicht  nur  die  im  Islam  geltenden  dogmatischen  Schullehren 
und  in  Haditgestalt  gekleidete  Fabeln  mit ; sondern  er  giebt  uns  auch 
die  Meinungen  der  alten  Philosophen,  in  der  Form,  wie  sie  in 
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gelehrten  Kreisen  des  Islam  im  Umlauf  waren , sowie  auch  die 
Meinungen  der  Juden,  Perser  und  Inder.  Von  gelehrten  Magiern 
und  Ahl  al  - kitäb  hat  er  mündliche  Informationen  eingeholt 
und  seine  aus  diesen  unmittelbaren  Quellen  geschöpften  Mitteilungen 
dürften  auch  aus  diesem  Gesichtspunkte  Interesse  finden.  Das 
A.  T.  citiert  er  häufig,  aber  nicht  immer  so  genau  wie  117,  s v.  u. 

Nicht  nur  den  von  den  Bekennem  fremder  Religionen  und  den 
Vertretern  der  Lehren  der  Philosophen  angeführten  Meinungen, 
sondern  auch  den  im  Islam  umlaufenden  fabelhaften  Traditionen 
über  Kosmologie  und  Eschatologie  setzt  er  stets  die  Reserve  des 
koran-  und  sunnagläubigen  Bekenners  entgegen.  Er  wird  nicht 
müde , bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  immer  von  neuem 
zu  erklären , dass  alles  an  dem  Massstab  des  Koran  und  des  als 
glaubwürdig  erwiesenen  Hadit  gemessen  werden  müsse.  Was  diesen 
Kriterien  nicht  widerspricht,  gilt  ihm  als  möglich,  aber  immer 
noch  nicht  als  erwiesen. 

Hier  wird  uns,  gleichwie  in  unseren  Bemerkungen  zum  ersten 
Bande  (diese  Zeitschr.  54,  396 — 405),  weniger  der  aus  dem  Werke 
zu  schöpfende  sachliche  Gewinn,  als  die  Gestalt  des  Textes  und  die 
auf  dieselbe  gegründete  Übersetzung  beschäftigen.  Auch  der  in 
diesem  Bande  veröffentlichte  und  bearbeitete  Teil  kann  den  Leser 
von  Schritt  auf  Schritt  in  der  Überzeugung  bestärken,  dass  gegen- 
über der  Leistung  des  Urhebers  des  Constantinopeler  Unicums 
manche  textkritisehe  Arbeit  zu  thun  ist,  dass  man  aber  andererseits 
den  Corruptclen  der  Handschrift  in  den  meisten  Fällen  nicht  ratlos 
gegenübersteht.  Ich  glaube  nicht  mit  dem  Herausgeber,  dass  bei 
einleuchtenden , durch  ein  geübtes  Sprachgefühl  eingegebenen  und 
aus  dem  Zusammenhang  oft  selbstverständlichen , Emendationen 
,1’absence  d’un  second  inanuscrit  ne  permet  pas  d’en  decider  s'il 
convient  de  les  adopter*  (X,  17).  Auch  der  Herausgeber  hat  ja 
oft  die  Nötigung  empfunden , die  schlechten  LAA.  seiner  Vorlage 
durch  richtiger  scheinende  zu  ersetzen. 

Überdies  ist  auch  aus  diesem  Gesichtspunkte  das  Textmaterial 
des  Herausgebers  für  einen  Teil  des  vorliegenden  Bandes  ein  günstigeres 
gewesen,  da  für  grosse  Stücke  des  Textes  die  umfangreichen  Citate 
in  der  äJo^>  des  Ibn  al -Wardt  zur  Verfügung  waren, 

die  H.  mit  grosser  Akribie  nach  der  Kairoer  Ausgabe  (B)  und  nach 
einer  Petersburger  Hs.  (P)  mit  verglichen  hat.  — Die  aus  diesen 
Citaten  sich  ergebenden  Variae  lectiones  bieten  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  Handhabe  zur  Feststellung  der  richtigen  LAA.  gegen- 
über der  Abschrift  des,  wie  es  scheint,  unverständigen  Kopisten 
der  Handschrift.  — Wir  glauben,  dass  Herr  Huart  in  der  Ausnützung 
dieses  Hilfsmittels  allzu  sparsam  und  behutsam  war  und  können 
nicht  recht  einsehen,  warum  er  die  verderbten  LAA.  seiner  Hand- 
schrift beibehalten  und  als  Grundlage  der  Übersetzung  benutzt  hat, 
wo  ohne  jede  Conjektur  aus  den  Citaten  des  Ibn  al-Wardl  die 
Bd.  LV.  46 
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richtige  Gestalt  des  Textes  festzustellen  war.  So  wird  z.  B.  in  der 
vom  Verfasser  (209,  5)  angeführten  Tradition  der  Anführer  der 
Abessynier,  die  nach  der  Vernichtung  von  Jugüg  und  Mägtig 

O - • O«  & 

Mekka  überfallen , als  .3  ,der  Mann  mit  den  zwei 

dünnen  Schenkeln*  bezeichnet  (xijJ!  wJliii  .,N 

, Nihäja,  s.  v.  II  193).  Die  beiden  Texte  des  Ibn  al-Wardi, 
die  der  Herausgeber  verglichen,  haben  diese  richtige  LA.  (P  0 , _ ;; 
ohne  Rücksicht  darauf,  dass  vjsL»  gen.  femin);  nichtsdestoweniger 
hat  Huart  — i|  ,j>  seiner  Handschrift  beibehalten  und  über- 

setzt: „le  Possesseur  des  deux  rangeea  de  pierres“  (180,  2) ; — 
222,  7 wird  im  Text  der  Anführung  einiger  Koranverse  die  Be- 
merkung hinzugefügt,  dass  dieselben  auf  den  dereinstigen  Untergang 

aller  Wesen  ausser  Gott  hin  weisen  ^.JLc  oLül  »jv?  o-Lxi 

aJ.J  «- Jj  «SNJ.  Die  beiden  Texte  des  Ibn  al-Wardi  haben 

richtig  das  allein  mögliche  nichtsdestoweniger  giebt  der 

Verfasser  ciGjyi  und  übersetzt:  „Le  sens  de  ces  versets  a et« 

transforme  et  applique  a la  destruction  de  tout  et  re  en  dehors  de 
Dieu“  (187,  9).  Man  kann  nicht  im  geringsten  ahnen,  welcher  „Ver- 
änderung* der  Sinn  jener  Stellen  unterworfen  worden  ist.  Ausser 
einigen  später  hervorzuhebenden  Stellen  hätte  der  Herausgeber  auch 
die  190  Anm.  5.  r.;  191  A.  1;  192  A.  s.  9;  193  A.  s.  9;  199  A.  3.  4; 
200  A.  1 ; 220  A.  9 ; 230  A.  ä verzeichneten  richtigen  LAA.  bei 
Ibn  al-Wardl  statt  der  Corruptelen  der  Const.  Hs.  seiner  Über- 
setzung zu  Grunde  legen  müssen. 

Ausser  den  Citaten  bei  Ibn  al-Wardt  bietet  sich  für  einen 
grossen  Teil  des  in  vorliegendem  Bande  enthaltenen  Textes  noch 
ein  weiterer  Apparat  zur  Kontrolle  der  Handschrift  dar.  Die  drei 
Hauptstücke  sind  ihrer  Natur  nach  übervoll  von  Iladit-  Citaten. 
Dieselben  werden  freilich  noch  nicht  nach  den  in  der  zweiten 
Hälfte  des  III.  Jahrh.  entstandenen  Werken  angeführt,  die  zur  Zeit 
der  Studien  des  Verfassers  noch  nicht  allenthaben  im  Verkehr  ge- 
wesen sein  werden.  Und  überdies  ist  es  ja  bekannt,  dass  muhamme- 
danische  Autoren  noch  lange  Zeit  in  ihren  HadSt-Citaten  sich  immer 
lieber  auf  unmittelbar  mündliche  Mitteilung  ihrer  „Träger“,  als  auf 
geschriebene  und  gesammelte  Texte  berufen.  Aber  für  die  Texte 
dieser  Hadite  lassen  sich  nichtsdestoweniger  in  den  meisten  Fällen 
Parallelstellen  aus  jenen  Sammlungen  und  aus  der  um  dieselbe  ge- 
rankten Litteratur  erschliessen,  und  ihre  Vergleichung  bietet  nicht 
selten  Schutz  vor  Missverständnissen.  Bei  den  eschatologischen 
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Mitteilungen  wird  man  z.  B.  von  den  \JjS - Kapiteln  dieser 

Litteratur  selten  im  Stich  gelassen  werden. 

In  der  sicheren  Voraussetzung , dass  der  Herausgeber  seither 
von  der  — wir  dürfen  dies  mit  gutem  Gewissen  behaupten  — 
irrigen  Ansicht  zurückgekommen  sein  wird , die  er  sich  über  die 
diese  kritischen  Bemerkungen  begleitende  Gesinnung  gebildet  zu 
haben  scheint  (Vorrede  X,  letzter  Absatz),  lassen  wir  hier  die  An- 
merkungen folgen , die  wir  bei  der  Lektüre  des  in  ausgezeichneter 
Weise  interessanten  Werkes  und  seiner  Übersetzung  aufgezeichnet 
haben.  Ich  habe  geglaubt,  dass  ein  der  relativ  älteren  Periode  der 
islamischen  Litteratur  angehöreqdes  Werk,  des  ausführlichen  Ein- 
gehens auf  seine  Textgestalt  und  Erklärung  würdig  ist. 

2,  i.  s xäüaJCj  U*s  Nt  ^ JüC)  N.  »tant  qu’ils  ne  les  demen- 

tent  pas,  et  surtout  en  ce  qui  est  certain  par  suite  etc.“  1.  N« 
XAÄxXi  ....  »und  wir  werden  sie  nur  in  solchen  Dingen 

der  Lügenhaftigkeit  zeihen,  in  denen  wir  uns  Sicherheit  verschaffen“.  — 
ibid.  s Abu  Hudejfa  überfiefert  von  Leuten  . at  + — »die  er  mit 
Namen  genannt  hat*  (die  wir  aber  hier  nicht  wiederholen  wollen); 
so  ist  statt  der  Ed.  und  der  Übersetzung  zu  ändern ; es 

ist  keine  Lücke  im  Text. 

3,  7 1-  S.  diese  Zeitschr.  54,  404  zu  I 146,  *;  — 

* ^ 

ibid.  8 1.  s f \ Jz  vgl.  4,*;  — ibid.  9 L*as;  L l/uäj  = 

(vgl.  Fraenkel,  Fremdwörter  284),  nicht  »espace  eleve“.  Im  Hadlt 
über  den  letzten  Ausruf  des  sterbenden  Propheten : yi£l 

(Muwatta'  II  31)  wird  zu  dem 
Worte  JL'  die  alte  Variante  «aSJLj  verzeichnet,  wovon  das 
in  den  Text  aufgenommene  Wort  eine  erleichternde  LA.  sei.  — 

. o* 

Plural  iUäjl. 

> 5 **  * 

5,  i 1-  j*j.  — ibid.  s.  1.  — 

6,  penult  1-  »was  notwendigerweise  geglaubt 

..O» 

werden  muss  ( vi;»j  ist,  dass  er  eine  Substanz  ist“,  nicht:  »celui 
qui  veut  croire“.  Das  folgende  ist  verderbt,  kann  aber  sicher- 
lich nicht  bedeuten:  ,se  formera  une  idee  opportune“:  ich  ver- 

. t 

mute:  .N. 

46* 
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7,8  ( t JSjX  jju  ,une  estrade  nue,  afferniie  sur 

des  pieds  ä la  soliditö  desquels  on  peut  se  fier“.  Die  richtige 

„ _ # J.  o 8 y 9 - . , O 

Überlieferung  ist:  »Jb  und  nach  Ihn  Berri, 

LA  IX  356  zu  erklären:  ,so  glatt,  als  wäre  er  ein  Meer,  das  die 
(sich  erhebenden)  Winde  verlassen  haben“. 

8,  ult.  x (Ms.  1.  XjjjsCc  .teilbar“  nicht  ,en 

mouvement“. 

12,  s v.  u.  t j.öi-: ; L*s  ,Qu’ont-ils  ä Ctre  mriiontents*?; 

der  Satz  ist  nicht  interrogativ,  sondern  negativ  zu  verstehen : .sie 
bekämpfen  nicht  jene , die  den  Engeln  körperliche  Gestalt  zu- 
schreiben*. 

15,  « yxor',  1.  (Druckfehler).  — ibid.  s 

,par  le  moyen  d’fttres  etc.“  kann  hier  nicht  den  Instrumentalis 
ausdrücken,  sondern  ist  als  v.,LuJl  ^ zu  verstehen.  — 

17,  t Juou,  . . . 1-  ' . . — ibid.  i 

der  Zusammenhang  zeigt,  dass  das  zweite  JLs  .xj!  Dittographie  ist, 

a £■ 

und  dass  der  Text  erfordert:  y t — k.,l 

19,  9 1«  1.  l*j.  — ibid.  n xXi»Ls  1.  ÄrMj, 

21,  io  • x . 11  1.  «+IL  — 22  penult  scheint  das  in  der  ge- 
wöhnlichen Überlieferung  des  Verses  des  Umejja  stehende  an 
_ » 
beiden  Stellen  dem  L«i  der  Ed.  vorzuziehen  zu  sein.  — 

e- 

23,  5 tjiytSl  Le  ,oü  donc  le  soleil  pour- 

rait-il  se  prostemer  sous  le  tröne“  V Der  Text  meint  ungefähr  das 
Gegenteil:  .(da  der  Thron  die  ganze  Welt  umgiebt),  so  ist  jeder 
Ort,  wo  sie  (die  Sonne)  die  Prosternation  vollzieht,  unter  dem 
Thron“.  — ibid.  7 will  der  Verf.  darlegen,  dass  man  von  Gott  zu- 
weilen in  unrichtiger  Weise  Aussagen  macht  ^Jlc,  um 

den  auszudrückenden  Gedanken  in  annähernder  Weise  dem 
Verständnis  zugänglich  zu  machen;  man  sagt  z.  B.  sl!|  (jyu 

s-^i.  JJ,  ,N.  ist  unter  dem  Auge  Gottes“,  .alle  Dinge  sind 
unter  dem  Auge  Gottes“.  Es  ist  klar,  dass  man  trotz  der  einzigen 

Hs.  nicht  mit  Huart  lesen  kann : aiou  * Ji,  ättl 
,un  tel  aide  Dieu,  toute  chose  l’aide“. 
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24, 1 ist  zu  streichen.  — ibid.  4 v.  u.  jUs  „et  il  a ajoute* 

1.  als  Objekt  von  JJ» ; das  Folgende  ist  nicht  Citat.  — 25,4 

oUÄcllll  1.  oL+Xcl  ü.  — 27,5-1  v.  u.  yCi 1 ^ 

, . , iuytojliil  yji  „ en  comparaison  de  celui  qui 

nie  l’existence  des  corps  Celestes;  niais  ce  sont  les  genies  et  les 
demons  qui  habitent  la  terre  dont  il  nie  l'existence*.  Der  Sinn 
ist:  „(sie  leugnen  die  Thatsächlichkeit  des  « „ — il  öl/~D  in 
Gemeinschaft  mit  jenen,  welche  die  Existenz  himmlischer 
Gestalten  (Engel)  leugnen;  und  noch  vielmehr  leugnen  sie  (j-i* 

• i- 

1.  die  Existenz  der  irdischen  Dämonen  (1.  * . 

29, 6 blc  1.  olc  — ibid.  7 JjjSi  y>~ ^ 

„les  vents  ne  sont  pas  mauvais“  1.  LJl  I U „schmähet  nicht 
die  Winde*  — ein  bekannter  Hadit  Spruch,  z.  B.  Buch&rl,  al-Adab 
al-mufrad,  143,  Tirmidt,  I,  41;  vergl.  Masäbib  al-sunna  I,  75: 

C m 

«its  D.  Eine  Erzählung,  wie  Gott  Strafe  über 

Jemand  sendet,  der  den  ihm  unbequemen  Wind  flucht  s.  Chizän. 
ad.  I 206. 

35,  » Ähnliches  trifft  Joo.  jojl!  „dans  le  flux  de  larmes 
* \ .. 

d’un  oeil  chassieux*  (MS.  1.  sj 

37, 5 U s\  1.  Us. 

» m 

41,4  Lj  1.  sL>-  — ibid.  e xLisÜ  (MS.  unpunktiert)  1.  — 

Äj'iyJl  1.  XjN.  Mit  diesen  Korrekturen  wird  die  Übers.  39,  »ff. 
wesentlich  verändert  werden  müssen.  — 

42,  * wer  diese  Dinge  (Zahl  und  Beschaffenheit  der  Himmel, 
Erden  etc.)  zu  studieren  wünscht,  der  möge  lesen  die  Schriften  von 

Wahb,  Ka‘b,  Mukätil  i-Ji  jJl*)!  !js3>  b»;  „si  cette  Science  hi 
agrte , il  y prendra  intögralement  son  plaisir*.  Ich  halte  es  für 
wenig  wahrscheinlich , dass  ;vb,J-i  dies  bedeuten  könnte , ganz  ab- 


gesehen davon,  dass  vom  Konditionalsatz,  den  der  Verfasser  voraus- 
setzt, im  Text  Nichts  zu  finden  ist.  Ich  vermute,  dass  der  Text  Etwas 
wie  ,3  erfordert:  „und  ihrer  (der  genannten 

Verfasser)  Klasse  in  dieser  Wissenschaft*,  oder  ohne  Ergänzung: 
1ÄP  XaLj., 
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46,  4 Jjiäj  1.  Jjtij*.  — 49,  2 Jo^i  L Jujj.  — ibia.  ^ 

O .»  t t. 

»i5oö  ^ t »car  ils  (|»-js)  n’ont  rien  ä faire  en  cela*  L (fc*s 
»er  bekümmerte  sich  um  Etwas  von  dieser  Sache*  d.  h.  er  beab- 
sichtigte, sie  auszuführen.  — 

50.1  Lo  1.  — ibid.  * II  Jo.j  .qne  1‘homme 

d e s i re  pour  etre  intelligent“  1.  tjl\  jj  »was  dem  Menschen  seine 

Einsicht  vermehrt*.  — ibid.  n *asJ|  L t,  s.  oben  zu  3,9. 

53, 5 Nach  der  erwähnten  Ansicht  wird  der  Freitag  ijumu'a 
genannt  «^i  v_Älü  ?L*Ä^-N  »weil  an  diesem  Tage  das  Schöpfungs- 
werk vereinigt  war*,  nicht  „paree  que  le  peuple  s’y  reunit  dans  les 
mosquees.“  — 54,2  .vvi  »er  vollendete“,  nicht  »il  partagea*.  — 

ibid.  s 1.  U«-^.  — 

58.1  jJLTj  1.  «JlS'..  — 61,6  ^ «^>3  j+a  «Äs' 

«j  jJLrJI  «Ls ; fjsu  »tout  cela  est  parfaitement  admissible  du 

moment  que  la  Science  ne  suffit  pas  ä en  decider“  ; richtig:  »dies 
Alles  ist  ohne  weiteres  Eingehen  aufzunehmen,  in  der  Weise,  dass 
man  nicht  behaupte,  dass  damit  sicheres  Wissen  erreicht  ist*;  zu 

lesen:  «.I.iäj  'S  c)l  «ss-j  Über  den  Begriff  des 

s.  diese  Zeitschr.  41,  60  A.  2;  Schreiner  ibid.  52,  530  Anm.  Z.  4 v.  u.; 
533  Anm.  Z.  6 v.  u.  Das  Wort  wird  zumeist  von  der  Gesinnung 
angewendet,  mit  der  der  fromme  Muslim  die  in  religiösen  Texten  vor- 
kommenden anthropomorphistischen  Ausdrücke  aufnimmt:  er  nimmt 
sie  gläubig  hin,  ohne  über  ihren  Sinn  zu  spekulieren.  So  sagt  der 
Hanbalite  Abii  ‘Omar  al-Gammä‘tli  (st.  607)  in  einem  theologischen 
Lehrgedicht  (Handschrift  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  DC. 
nr.  375,  fol.  113*): 

(JLitl'j  oljJLS'  Lj  öüuai!  Jyi!!. 

& i* 

N.  jci.  ^ L?>M 

& 

62,  is  LojJl  LgJLä  Lo  Jou  »et  non  aprea  les  Evenements 

qui  l’ont  prEcedE*  1.  Juij  »was  ihr  (der  Schöpfung)  vorangegangen 
ist,  wird  nicht  als  dunja  gerechnet*. 

64, 4 der  Verfasser  findet  in  diesem  Verse  mit  Recht  metrische 
Schwierigkeiten ; Alles  ist  in  Ordnung  mit  folgenden  Richtigstellungen: 
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1.  • . ,_Äj|  * LA-il  U— j UiU.  

- » 

1.  HLiXjjt  J,.;  die  beiden  Emendationen,  die  H.  in  den  Text  einfiihrt, 
sind  demnach  unnötig;  die  Handschrift  hat  das  Richtige.  — 

68,8  vielmehr  mit  B.  (^^saJuJi 

ein  Genosse  des  llaljljäk,  der  Tafsirüberlicferungen  tradirte , Mlzän 
al-i‘tidäl  I 177  unten. 

70,  i 1.  [^y«]  »S;  hingegen  ist  ibid.  g die  Einfügung  von 

[yvii!]  in  den  gut  verständlichen  Text  unrichtig. 

71,io  man  sagt  vom  hurtigen  ltoss  (_*. yil') ; es  sei 

ein  , sejtän *;  nicht  «la  plante  qui  se  developpe  rapidement*. 

» » - i 

72,u  ich  bezweifle,  dass  hier  »JutJI  ,yo  richtig  sei:  „les 
formes  du  nSant  se  tiennent  par  elles-mCmes“,  wobei  etwa  an  die 
These  von  der  Wesenhaftigkeit  der  Privationen  zu  denken  wäre 
(vgl.  die  Lehre  der  bei  Schreiner,  Studien  über  Jeschu‘a 

ben  Jehuda  — Berlin  1000 — 20,  Anm.);  sondern  halte  es  für  wahr- 
scheinlicher, dass  j.jkjii!  in  zu  korrigieren  sei.  — 

74,  penult.  wird  (65, 7)  übersetzt:  „doivent  considerer  comme 
absurde  celle  (1‘existence)  des  animaux* ; richtig  .denn  die  Ent- 
stehung der  Tiere  geschieht  nach  ihrer  Meinung  durch  die  Trans- 
formation der  einen  Art  in  die  andere“  ((jzuu  jJUiLU). 

Diese  Bedeutung  des  Terminus  äJL<U«.t  (vergl.  Mafätih  al-‘ulüm 
140,3  — uüiü!),  die  der  Verfasser  z.  B.  121, 10  (=  T.  180  ult.), 
200,  l»  (=  T.  237  ult.)  richtig  erkannt  hat,  hat  er  wieder  anderwärts 
falsch  aus  dem  logischen  Terminus  erklärt.  87, 1*: 

Die  Philosophen,  welche  das  zeitliche  Entstandensein  der  Welt 
leugnen , geben  nicht  zu , dass  etwas  von  der  Schöpfung  zu  sein 
begonnen  habe ; sie  behaupten  vielmehr , dass  das  Entstehen 
aller  Dinge  nichts  anderes  sei,  als  D Ls  uiu»!  JSxj  jULsü.1 

X_jLU  (97,  s)  ,qui  sont  absurdite  apres  absurdite , ii  l’infini“ 
d.  h.  .Transformation  auf  Transformation  bis  ins  Unendliche*.  Man 
vgl.  Ibn  abi  Usejb.  I 58,  11  ^as  o^LsrL~üt  Ul 

Ulj : über  die  Metamorphosen  spricht  Aristoteles  im 

Buche  n.  ytvtctmg  x«i  tpdoQÜg,  über  die  Bewegungen  im  Buche  7t. 
ovouvöv.  — 
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75,5  1*1  yjL  „les  diverses  espfcces  des  animaux*  („sens 

derive  de  celui  de  dialeete“,  wie  der  Herausgeber  zur  l bersetung  66, 
A.  1 erklärt);  der  Zusammenhang  (vgl.  Z.  8)  zeigt,  dass  für  .,»1 


zu  lesen  ist: 


80,  s v.  u.  oü-s?  ,il  cr6era*  1.  oLLs^  ,wir  wollen  erschaffen*, 
es  ist  ja  die  wörtliche  Übersetzung  von  Gen.  1,m. 

82, « v.  u.  Adam  wird  so  genannt , weil  er  aus  der  sechsten 


Erde  geschaffen  wurde  L tS 


,dont  le  nom  est  Kam*;  es 


*■ 

ist  nicht  zu  verkennen , dass  zu  lesen  und  hebräisch  rtritt 

TW-, 

gemeint  ist. 

83, 4 Ä^A«j  1.  — 85, 6 sIaäjI  1.  — 

ti  * 

89,  s *jl.l  soll  hier  nicht  wörtlich  übersetzt  werden : „Avez- 

vous  vu  cette  crt'uture  ? (79,  u);  es  ist  bekanntlich  ein  Terminus 
der  Kasuistik  (vgl.  Zähiriten  17):  „Wie  denkt  ihr  darüber:  wenn 
euch  befohlen  würde,  diesem  Geschöpf,  dessengleichen  ihr  bisher 
nie  gesehen , Gehorsam  zu  leisten“  u.  s.  w.  — ibid.  3.  1.  [„Jul]  L* 

ei**51-*3-  — 

o > > 

90  penult.  «■.->+' i < i viell.:  - < „wie  der  Gehorsame*.  — 

93,  s 1.  t.(.  — ibid.  4.  UaL>  1.  ».  — 95,  * die 

Kussäs  und  Ahl  al-kitäb  erzählen  über  Adam  r-j'.  ^1  j „des 

sujets  de  conversation  nombreux“,  1.  olsl^z>;  Bd.  I,  5 ult.  war  von 
den  „Albernheiten  der  Waschfrauen  und  den  churäfät  der  alten 
Weiber“  die  Rede.  — ibid.  penult.  ^alu  1.  . — ibid.  4 u.  i 

sind  die  zu  Übersetzung  85.  A.  2 und  4 gegebenen  Verbesserungen 
noch  immer  vorzuziehen. 

96,  3 v.  u.  Der  Text  erfordert  in  der  Übersetzung  der  Stelle 
(87,  ä)  die  Streichung  des  Wörtchens  „sur*. 

99,9  y. .,„31äj;  das  zweite  Wort  ist  in  der  Übersetzung 

(89, 7 v.  u.)  nicht  wiedergegeben ; es  ist  zu  lesen,  was  auch 

der  Hs.  »Lij?  am  nächsten  kommt.  — 


101,4  v.  u.  l.  — 104,5.  6. 

1.  JwiÄ— J.  — 105,u  ,cj>.  1. 

1 ~ 


tyjj.  — 106,4  jis 
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107,11  tyß  j ,.,1351!  «♦««»}  3^  51  crl^'  ^ <5i)i  ”^n 
al-Moumin  rapporte  ceci:  Les  oreilles  ne  cessent  d'entendre 

D 

dans  le  tombeau*.  Einen  Tradenten  qjI  giebt  es  nicht;  es 

c • > * 

ist  zu  lesen:  ,.,!  ,_c. . . und  c,t3^i;  »Es  wird  überliefert  dass 

der  Rechtgläubige  nicht  aufhört  in  seinem  Grabe  den  Adän-Ruf 
zu  hören"  u.  s.  w.  Hadit- Sprüche  mit  ähnlichem  Inhalt  findet 
man  in  Musnad  Ahmed  III  3,  IV  125.  — 

108,i  »Es  geht  nicht  an,  dass  Jemand  der  nicht  versteht 
(^Ju  b'  hier  sind  die  Verstorbenen  gemeint),  augeredet  werde". 
Der  Verfasser  liest  ^ ,-;»j  und  bringt  den  Sinn  heraus  »qu’il  n’aurait 
pas  regardß  fixeraent*.  — ibid.  4 oJuil  »le  nuage  sombre 

s'est  avance“  1.  s-  den  Spruch  Usd  al-güba  V,  310,  is,  wo 

* , ff 

8tatt  gelesen  wird:  „Jj  — ibid.  4 v.  u.  . . . 

mm  fi 

1.  . . . _1..5LI.  — 

L/ 

* » ~ 9 • / 

111,9  Loa:.  L»jj.  »souvent  tu  as  eprouve  des 


insomnies  et  des  desagrements“,  1.  lx*c.  SoLiLi  »du  hast  ja  manches 
Sichtbare  und  Unsichtbare  (Geheimnisvolle)  erfahren*.  — ibid.  4 v.  u. 
,_yÄ*JU  »qui  se  rencontrent  et  s aJUaquent  avec  bravaure ", 

L .Läo,  bäIj  »die  einander  begegnen  und  gegenseitig  ihre 


Eigenschaft  erkunden"  wörtlich  .einander  beriechen*  III  in  der 


Bedeutung  von  _x^L~!  z.  B.  IHisäm  149,  2 ^Li  Jä. 

äjöIjOulJI.  ; hier  liegt  die  VI.  Konj.  vor.  In  den  gewöhnlichen  Versionen 
des  Had.  fehlt  dies  Wort;  vergleiche  Sunan  al-Säfi4!  (Kairo  1315) 
119  unten.  — 

114,3  v.  u.  ciooLi  Lo  Jj Li  »les  ßtres  qui  croissent";  ich  denke: 
coii  L«  »was  existiert  (ohne  gesehen  zu  werden)“.  — 1 1 5 , 1 


|»|j  Jj'  .dans  tout  6tre  parfait,  sentant“,  1.  ^Li  .dem 


Wachstum  unterworfen“  vgl.  116,3,  wo  das  Wachstum  als  unter- 
scheidender Charakter  der  organischen  Wesen  hervorgehoben  wird: 
_\Äi  lAwtc  xLi  lXä*.  ibid.  ult. 

drückt  nicht  das  Aufwärtssteigen  aus  (,celle-lä  monte“),  sondern 
das  Aufhören.  — 
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116.8  wird  aus  der  Thora  citiert:  ^*/NI  JiäJl  .1»  mort  est 

appelee  la  plus  grand  mistTe“.  Das  Citat  ist  mit  einem  ausgefallenen 
Wort  zu  ergänzen : Ni  [ojil]  yüül  .Armut  ist  der  grosse 

Tod“  = rros  svan  bab.  Nedärim  64 b;  eines  der  häufigen 

Beispiele  dafür,  dass  in  der  mubammedanischen  Litteratur  talmudische 
Sprüche  als  Taurät-Citate  umgehen. 

117,io  nach  oLw>-Nl  fehlt  ein  Wort,  das  .schwach“  oder 

.unfähig“  bedeutet.  — ibid.  3 v.  u.  .Sie  führen  als  Beweis  an  die 

Worte  Salomos  in  seinem  Buche:  J|  oL*o»N!  .1  L?»3 

L?  • c_  • Jr  O 

aJ(  yi/H  .Gardez- la!  (=  Lsyä)  que  les  corps  retoument,  etc.“ 
In  steckt  unverkennbar  der  Rest  des  Wortes  Koheleth.  Die 
beiden  nachfolgenden  mit  .,1  anhebenden  Citate  sind  in  der 

That  aus  Koh.  12,7;  3,  *i. 

119.4  ^ 1.  |fcyb.  — 120  ult.  Die  Seele  ist  nicht  £ *JLs? 

iOJCcNI,  1.  das  erste  Wort  säLs?,  vgl.  127,  n ju£«N!  jJ  ; in 
demselben  Sinne  auch  iLüLoNI  121,4. 

122. 8 ai!  tyiä  ftixi»!  ^ L ^J|  Ijjli  [q-*]  — 

b e 

ibid.  a ,!  1.  y.  — 134,8  zu  Note  1,  die  La.  des  MS.  beizubehalten. 

— 138,io  N 1.  Nt.  — 140,8  c,.j^Lio  1.  'LiJ. 

o 

141,  is  oils*  1.  LaJL>,  die  ganze  Zeile  ist  iktibäs  aus  Koran 
30,  a«.  — 

142.5  nach  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein: 

aj’tö.  — 143  ult.  NI.  NI:  in  Bezug  auf  die  früher  erwähnten 

6 

Dinge  haben  die  Bibelleute  und  die  Muhammedaner  dieselben  Lehren; 
nur  in  Bezug  auf  einen  Teil  der  Attributenlehre  ist  Dissensus 
zwischen  ihnen.  — Die  Übersetzung  sagt  das  Gegenteil. 

144,  s v.  u.  ä:J|  L*  JjtJj  der  Hv.  wird  T.  A.  s.  v.  IX,  112 
so  überliefert:  iULix  od*>  U*  JJiJ.. 

145  penult.  i.ysua  r,l.  L.^?  .,l5  1.  Ij^Ua  danach  ist 
die  Übersetzung  zu  ändern. 

147.  io  .r.  .1.-.  ,les  savants  en  ont  eu  connaissance“ 

1.  o-tljis  .sie  machten  zu  diesem  Jahr  ein  Zeichen  (sie  strichen 
es  an)  und  setzten  es  als  chronologischen  Ausgangspunkt  fest“.  — 
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1 49,  s nach  der  richtigen  Emendation  des  Heraasgebers  ist 
überflüssig  geworden.  — 152,4  v.  a ,_f~ **=3  A-*—  l-yoJ 

1.  s li-Xjy»  — I58  penult.  1.  bll.  — 

159,  s Das  ,0  [son]  matin“  der  Übersetzung  (146,  3)  wird  dem 
des  Arabischen  unkundigen  Leser,  für  den  ja  zunächst  die  Über- 
setzung bestimmt  ist,  rätselhaft  sein,  wenn  ihm  nicht  erklärt  wird, 

Cr  . ... 

dass  dieser  Ausruf  (al>-Lfco  Lj)  ein  Not-  und  Hilferuf  (istiyä(a) 
bei  den  alten  Arabern  war.  (Vgl.  Beispiele  zu  Dlw.  Hu{.  11,  is).  — 

a O»  « « > 

ibid.  4 jüUo  1.  mit  B.  und  P.  — 160,  8 1.  N.J.  — 

> £ 

161,7  Igjl.Lt  Vorzeichen,  1.  (trotz  Freyt.)  Igj'l Ui;  die  richtige 

^ e.  -2  , * * ^ e 

Regel  ist,  La.  v.  91 : yt.  !il  bjud  yL  Jc>J!  yd 

- • > * 

UJLc  yo  tö!  bjL«!. 

168,  s nach  der  Erwähnung  esehatologischer  Fabeln,  die  vom 
Standpunkte  des  religiösen  Glaubens  zurückzuweisen  seien:  .freilich 
haben  Leute,  die  sich  in  die  Hülle  des  Islam  verbergen,  unter  die 

Traditionssprüche  allerlei  Abscheulichkeiten  geschmuggelt  jUu 
j jL!  JJNj  Uj  wVjjj  c^jlAÜ  ^ ,dont  la  limite  est  enseiynSe 

dana  le  Iiadith  et  que  eorrigent  les  preuves  contenues  dans  le 
Qoran“.  Was  soll  der  Satz  bedeuten : .die  Grenze  derselben  (jener 
abscheulichen  Nachrichten)  wird  im  Hadlt  gelehrt“?  Ich  lese  den 

• «)  ..  4 «I  •• 

in  dieser  Form  unverständlichen  Passus:  LjjlXjjj  oLäi  \J>Jj 

^lyj!  JJNo  .welche  (jene  in  das  Hadit  eingeschuggelten  Lügen) 

die  Kritiker  des  Hadit  zurückweisen  und  die  Beweise  des  Koran 
als  Wahngerede  darlegen“.  — 

1 2 

164,3  — ibid.  « 'j>  j.LJ  Lys  N ,il 


Der  hier  angeführte 


n'y  manquera  pas  de  serpents  noirs  vivants“ 

m » * m > - 

Traditionstext  lautet  richtig:  L*o  j.L.1  Lys  A»il  vgl.  Nihftja 
s.  v.  ^*3  II  249 ; demgemäss  auch  ibid.  8 1*  v^.a.a'S  Ä i 


.sie  stürzt  los*.  Gelegentlich  zum  selben  l.ladlt  die  Bemerkung,  dass 
der  Schwur,  bei  dem,  .in  dessen  Hand  die  Seele  Muhammeds  ist“, 
nicht,  wie  in  Übersetzung  149,  is,  auf  den  Engel  Gabriel,  sondern 
auf  Gott  selbst,  zu  beziehen  ist.  — 
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165,  i läjJJL>  ^i»o  „wnc  fumde  sortant  de  notre  peau* 

m 9 _ 9 9 

1.  Joo  »Betrüger,  — ibid.  »Leo  L slcO.  — ibid.  io 
1.  — 166  ult.  o-ü  „aucune  fille  arabe  n’y  echappera“ 

1.  Läjo  mit  den  in  der  A.  angeführten  Versionen;  ebenso  sind  auch 

167,  i zu  A.  2 und  8 die  richtigen  LAA.  geboten  für  . . . ; 

, »XjjljJui. 

9 

171.3  f A.l|  J,  sj  — t .-  „et  passant  la  nuit  sous  des  tentes 

de  poils“  1.  ^ j f ■;  „sie  gehen  in  härener  Fussbekleidung“  (voran 
geht  ; so  ist  der  Text  bei  Muslim  V,  402,  mit  der 

interpretierenden  Variante : yc£j(  — ibid.  4 „jusqu'ä 

ce  que‘;  1.  „ein  Stamm“  als  Subjekt  von  — 

176.3  Zu  dem  Namen  LiJl  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Nawawi, 

Tahdib  424,  j derselbe  Mann  als  erwähnt  ist.  Man 

vgl.  die  Note  8,  zu  Dahabt,  ed.  de  Jong  382,  wonach  bei  anderem 
Anlass  der  Eigenname  ^lili  in  allen  Codd.  mit  unpunktiertem  - 
geschrieben  ist.  — 

177,  s v.  u.  xäo.  LLi  !Jv_J  (.,t  „que  cet  Evenement 

predit  se  rapporte  4 un  jeune  komme  dont  le  Signalement  . . .* 

0 3 

1.  Usus*  ULw  „dieser  Verheissene  hat  eine  Bedeutung  und  eine 
Beschreibung,  welche  . . .“  — 178,  i für  ist  die  richtige 

LA.  in  der  A.  — 

181.3  In  den  Mahdi-Traditionen  findet  sich  gewöhnlich  die 

Klausel  dass  „der  Name  des  Mahdi  mit  dem  mehligen  (Muhummed) 
genau  übereinstimmen  wird“.  Der  Verfasser  führt  nach  Mitteilung 
der  gangbaren  Versionen  noch  eine  auf,  die  im  Ganzen  mit  den 
übrigen  übereinstimmt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Worte  „sein 
Name  deckt  sich  mit  dem  meinigen*  in  derselben  nicht  Vorkommen : 
“^*~.l  Huart  übersetzt  dies  unrichtig:  la- 

quelle  (nämlich  der  unmittelbar  früher  erwähnten  Ungerechtigkeit) 
il  n’a  point  eu  pari;  son  nom  rivalisera  avec  moi“.  — 182,3 

.,1  N 1.  .,1  NI.  — 187,4  xiXj  v.,Ls  „s’il  atteint  son  but“(?)  1. 

* ' 

„wenn  er  es  wirklich  ist“.  — ibid.  ult.  1.  mit  den 

anderen  Versionen.  — 189  ult.  1.  — 

„■  ' • > 


Digitized  by  Google 


Uoldziher,  Unarts  Le  Livre  de  la  Creation  et  de  l'Histoire  etc.  715 

193,  s sagt  der  Klostermann  zu  dem  zu  ihm  cintretenden  Teimm 
al-Däri:  Jl  .je  suis  une  idole  de  bois  peint“  und  darauf 

erzühlt  ihm  Temim,  woher  er  komme.  Es  ist  klar,  dass  der  Alte 
vom  Kloster  hier  nicht  das  unsichere  (das  MS.  hat  übrigens 

auch  unbelegte  Gartb-Wort  „idolum , effigies  picta,  statua 

lignea“  (Freyt.),  das  selbst  Gauh.  nicht  kennt,  angewendet  haben 
kann.  Die  Parallelstellen  dieses  berühmten  Hadit.  haben  an  Stelle 
des  dunkeln  Wortes  die  Frage:  y\  y*  .woher  (kommt  ihr)*? 
(Muslim  V,  421 , Ibn  Mäga  306)  und  dem  Zusammenhang  nach 
kann  auch  in  den  fraglichen  zwei  Worten  kein  anderer  Sinn  ver- 
borgen sein.  Glücklicherweise  ist  das  I.Iadit  wörtlich  mit  demselben 
Isnäd  und  Text  wie  an  unserer  Stelle  bei  Kazwint  ed.  Wüstenfeld  II, 
120,  io  u.  (bei  Gelegenhei  der  übernommen.  Dort- 

her erfahren  wir,  dass  an  Stelle  dieses  unmöglichen  ,*-0*?  d*e 

mt 

richtige  LA.  ist:  . ein  Beweis  mehr,  dass  die  Heilung 

der  korrupten  Stellen  dieses  Textes  wohl  durch  Vergleichung  paral- 
leler Texte  bewerkstelligt  werden  kann.  — ibid.  ß ojsai  (so  muss  es 
lauten);  Kazw.  o-Xäil;  Ibn  Mäga  1.  c.  oGbül.  — 

195, 7 ^£1!  1.  — 227,  6 .isoles*  1.  .un- 

beschnitten*. — 

228  ult.  »Lä-ül  jA  (j-aäjI  ^.,1 i 

, L'äme  se  demande  comment  prendre  la  seconde  production ; qu’elle 
la  compare  etc.*  Dem  Worte  demande  entspricht  im  Texte  Nichts. 

Es  ist  zu  lesen : *J|  *A  Jsa-l  ^aäJI  c)ls  .wenn  aber  Jemandem 

die  Sache  der  nochmaligen  Entstehung  zweifelhaft  wird , so  möge 
er  sie  folgern  aus  der  ersten  Schöpfung“ ; vergl.  den  dem  ‘Ali 

l tt  « t 

zugeschriebenen  Spruch : yß  j*,  ^ 

^j.^1  sLii-iil  bei  Behä  al-din  al-‘AmilI,  Michlät  (Kairo  1317) 
27,  s v.  u.  — 229  penult.  1.  ,*ic..  — 232  penult.  yä  ^ 

äibL~  jjM:  hier  ist  entweder  ^ oder  zu  streichen.  — 234,  11 

aJyäj  1.  aJyü.  — 
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, « 

238, n  Ifrjjuäs?  y>  ,et  qui  ne  jnge  pas  bon 

[de  s’accrocher]  des  deux  mains  ä la  verite  qu’elles  contiennent  * . 

o . . i . 

Wenn  man  in  das  richtige  »das  Sichbekennen  zu 

ihrer  Wahrheit“  erkennt,  schwindet  die  Nötigung  zu  jener  un- 
möglichen Erklärung.  — ibid  is  L*ys  » :°;l-  L v ;i<n'L  (im  MS. 

* £• 

ist  j unpunktiert).  — ibid.  ult.  Ijö  L joL.  — 

239,  8 xoj  {yA  ys1«»-. ^.,^1  »Car 

celui  qu'on  a en  tue  (MyJO  . . . . ni  un  Gtre  pour  le  blämer  de 

sa  faute*  (201  ult.).  Wir  glauben  nicht,  dass  es  bei  ^>1^11  und 

1 «* 

bleiben  kann ; das  richtige  ist : .... 

»denn  der  Heuchler  (von  einem  solchen  ist  die  Rede,  vgl.  oben 
Z.  5 tLiyil  ^l£jt.)  hat  weder  in  seiner  Seele  etwas,  was  ihm  (zum 
Guten)  antreiben,  noch  an  seiner  Religion  etwas,  was  ihm  (vom 
Bösen)  zurückhalten  könnte*.  Vgl.  Mu'ammarin,  Text  17  penult.  — 
204  ult  UL?»  1.  — 241,  6 1-  xj;L?\s. 

Auch  im  vorliegenden  Teile  konnte  es  nicht  gelingen,  einigen 
argen  Stellen  des  Textes  in  Ermangelung  anderer  Hilfsmittel  bei- 
zukommen. Vielleicht  werden  andere  Fachgenossen  über  154.  5 
(zweimal  1 _\.o) , 173,  9,  die  erste  Buchstabengruppe  185,  4 und 
206,  5 mit  mehr  Erfolg  nachdenken.  Die  letztere  Stelle  scheint 

den  Sinn  zu  erfordern : »die  Tiere  werden  auf  ihnen  (den  Leich- 
« % 

namen)  in  der  ärgsten  (lj*3I  ?)  Weise  stampfen“. 

Wir  sehen  dem  III.  Bande  und  den  weiteren  Fortsetzungen,  die, 
wie  wir  vernehmen  (vgl.  E.  G.  Browne  im  JRAS.  dieses  Jahres,  160), 
erhebliche  Beiträge  zur  Religions-  und  Sektengeschichte  (Harranier, 
Churram-dinän,  islamische  Sekten  u.  a.  m.)  enthalten,  mit  Spannung 
entgegen  und  hotten , dass  der  rühmliche  Fleiss  des  Herausgebers 
uns  nicht  lange  auf  dieselben  warten  lässt. 

Budapest.  I.  G o 1 d z i h e r. 
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